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DER 

SYNTAKTISCHP:  GIEBRAUOH   DES  GENITIVES 

IN  ANDREAS,  GÜDLAC,  PHÖNIX,  DEM  HEILIGEN  KREUZ 

UND  HÖLLENFAHRT. 

Erster  teil. 

In  keiner  der  ültern  g-ermanisclien  literaturen  sind  wir  in 
hinsieht  auf  die  keuutuiss  der  einzelnen  dichter  und  der  ihnen 
mit  Sicherheit  zuzuschrei})enden  denkmäler  so  im  unklaren  ge- 
lassen, wie  in  der  reichen  poetischen  literatur  der  Angelsachsen. 
Der  wissenschaftlichen  Untersuchung  fiel  die  aufgäbe  zu,  durch 
wahrscheiulichkeitsbeweise,  die  sieh  zuweilen  zu  bedingter  ge- 
wissheit steigern,  darzutun,  welche  denkmäler  den  einzelnen 
Verfassern  beizulegen  sind. 

Verschiedene  methoden  wurden  solchen  beweisen  zu  gründe 
gelegt.  Zunächst  ist  es  die  spräche  des  betretfenden  dichters, 
von  dem  wir  ein  oder  mehrere  werke  als  ihm  sicher  angehörig 
kennen,  welche  uns  Schlüsse  gestatten  muss,  um  eventuell  auch 
andere  werke  für  diesen  Verfasser  in  anspruch  zu  nehmen. 
Gegenstand  solcher  darstellungen  waren  in  letzterer  zeit  be- 
sonders die  pseudo-ctedmonischen  gedichte,  in  welchen,  nach 
Balg's^  Vermutung,  sieben  Verfasser  erkennbar  sein  sollen. 

Bei  allen  diesen  Untersuchungen  über  die  autorschaft  hat 
man  sich  vorzugsweise  auf  die  betrachtung  des  wort-  und  formel- 
schatzes  gestützt.  Meines  erachtens  ist  l)ei  deraiügen  aufgaben 
ein  anderes  moment  viel  mehr  von  bedeutung :  der  syntaktische 
gebrauch,  wie  er  sich  aus  der  spräche  der  einzelnen  dichter- 
werke ergibt.  Anknüpfend  an  das  jetzt  mehr  und  mehr  sich 
regende  interesse  für  syntaktische  Untersuchungen 2  auf  angel- 
sächsischem gebiete  soll  in  folgendem  der  syntaktische 
gebrauch   des   genitivs  in   den  Cynewulf  beigelegten 

1  Balg,  Der  Dicliter  Caedmon  und  seine  Werke.    Diss.  Bonn  1880. 
^  Von  syntaktischen  arbeiten  auf  angelsächsischem  gebiete  sind  ausser 
den  gramiuatiken  von  Koch  (Hist.  Gramm,  d.  engl.  Sprache),  Mätzner  (Engl. 

Anglia,  VIII.  band.  i 


2  HOLTBUER, 

werken:  Andreas,  GüÖlue,  Pliönix,  das  heilige  Kreuz, 
Höllenfahrt,  in  eingehender  weise  betrachtet  und  sodann  im 
anschhiss  an  die  arbeit  von  Kössger  i  dargetan  werden,  in  wie 
weit  die  allgemein  als  echt  anerkannten  dichtungen  Cynewiilf  s 
von  den  ihm  beigelegten  werken  in  sprachlich  syntaktischer 
liinsicht  Verschiedenheit  bieten,  oder  ob  wir  ausgleichung  im 
Sprachgefühl  annehmen  müssen,  indem  die  Cynewulf  zuge- 
schriebenen stücke  vielleicht  aus  einem  kreise  hervorgegangen 
sind,  in  dem  die  spräche  der  echten  dichtungen  als  allgemein 
vorherrschende  im  gel)rauch  war. 

In  meiner  arbeit  folge  ich  der  von  Grimm-,  Erdmann ^  und 
Nader  gegebenen  anordnung,  welche  auch  Rössger  seiner  ab- 
handlung  zu  gründe  gelegt  hat. 

Ohne  weiter  auf  die  bedeutung  des  genitivs,  dessen  Ur- 
sprung und  historische  entwicklung  näher  einzugehen'',  wende 


Graiuui.),  Marcli  (Anglo-Saxon  Graniniar),  Müller  (Augclsächs.  (jlraiimi.  i-d. 
von  n.  Hilnier)  noch  die  einzehnitersiicluingcn  zu  nennen: 

E.  Nader,    Zur  Syntax  des  Noni.,   Gen.,  Acc.  im  Beowulf.     Drei  Pro- 
gramme der  staats-ober-realscliule  in  Brunn  1879,  1880,  1882;  Dativ 

und  Instrumental  im  Beowulf,  Wien  1882 — 83. 
Kress,  Ueber  den  Gebrauch  des  Instrumentals  in  der  angelsächs.  Poesie. 

Göttingen  18(i5. 
A.  Lichtenheld,  Das  schwache  Adjektiv  im  Angelsächsischen  in  Ztschr. 

f.  d.  Altert.  XVI,  ;525  ff. 
Rössger,  Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genitivs  in  Cynewulf  s 

Eleue,  Juliana  und  Crist.    Diese  arbeit  wird  noch  im  8.  bände  der 

Anglia  erscheinen. 
Hoter,  Ueber  den  gebrauch  des  dativs  und  instrumentals  in  den  sog. 

Csedmon'schen  dichtungen.     Anglia  VII,  355  ff. 

1  Sämmtliche  denkmäler  wurden  dem  Cynewulf  von  F.  Dietrich  zuge- 
schrieben in  seinen  aufsätzen:  Cynewulf 's  Crist  bei  Haupt.  Bd.  9  s.  193—214: 
Commentatio  de  Kynewidfi  poetae  aetate  aenigmatum  fragmento  e  codice 
Lugdunensi  edito  illustrata.  Universitätsprog.  Marburg  1859  — (»().  Dispu- 
tatio  de  cruce  Ruthwellensi,  addita  tabula  lapide  excusa.  Universitätsprog. 
Marburg  18()5.     Vgl.  ferner: 

Grein,  Ueber  Cynewulf  (Eeimlied)  in  Germania,  X.  band,  s.  305  ff. 
Rieger,  Ueber  Cynewulf  in  Ztschr.  f.  dtsutsche  Philol.,   herausgegeben 

von  Hüpfner  und  Zacher,  I.  band,  s.  215—21!  und  232—52. 
Genaueres  darüber  vgl.: 

Wülcker,  Ueber  den  dichter  Cynewulf,  Anglia  I,  490  ff. 

Fritzsche,  Das   angelsächsische  Gedicht  Andreas  und  Cynewulf.    Diss. 

Leipzig  1879,  s.  (i — 12. 
Charitius,   Ueber  die   angelsächsischen  Gedichte  von  hl.  Giltilac.    Diss. 

Jena  1878. 
Gä])ler,  Ueber  die  Autorschaft  des  angelsächsischen  Gedichtes  Phönix. 

Diss.  Leipzig  1880. 

2  J.  Grimm,  Deutsche  Grammatik,  IV.  teil.     Göttingen  1S74. 

3  0.  Erdmanu,  Untersuchungen  über  die  Syntax  der  Sprache  Otfrid's. 
Halle  1874  (Ltcil),  187Ü  (2.  teil/. 

^  Grimm  IV,  718. 


DER  GENITIV  BEI  CYNEWULF.  6 

ich  mich  zuerst  der  betraehtung  des  geuitivs  in  Verbindung 
mit  einem  Substantiv  zu. 

§  1.    Verliältniss  von  pcrsonen  zu  personen. 

a)  Verwantscliaft,  abstammung ' : 

fauler:  fedor  mancynnes  An.  848  —  faeder  folca  gehwses  An.  330. 
siinu:  sima  Joseplies,  Siman  and  Jacob  An.  (IUI  — Daiiid  Essajes  sunu 

An.  880,   —   Zur  bezeichnimg  Christi  findet  sich:    suna  meotudes 

An.  GSl  —  for  suna  meotudes  An.  883. 
byre:  byre  monnes  Ph.  128. 
bearn:  bearn  monnes  Gn.  401.  —  Christus  wird  genannt:  bearn  godes 

Au.  1GT5;  Gü.759;  Kr.  83;  An.  560. 1030  —  jedes  eee  bearn  An.  747  — 

sijebearn  jedes  Hü.  11.  32.  50  —  wählendes  bearn  An.  576. 
duhtor:  eorles  dohtor  Hö.  30, 
Von  den  abkömmliugen  von  Adam  und  Eva  wird  als  von:  hjrra  eafe- 
rum  Ph.  405  gesprochen. 

b)  Herrschaft,  fiihrerschaft : 
ord:  burjwarena  ord  Hö.  56. 
frumjär:  folces  frumjäras  An.  1070. 

rseswa:  rseswan  hseletJa  An.  692  —  folces  r^swum  An.  619. 
forespreca:  feonda  foresprecan  Gü.  236. 
Dass  in  unsern  denkmälern  die  sonst  zahlreichen  bezeichnungen  für 
'künig,  fürst,  herr'  im  eigentlichen  sinne  nur  an  wenigen  stellen  Ver- 
wendung finden,  ist  dem  vorwiegend  geistlichen  Inhalte  derselben  zuzu- 
schreiben. Mit  grosser  Vorliebe-'  werden  jedoch  iu  der  angelsächsischen 
poesie  dieselben  königlichen  benennungen  auf  Gott  'als  könig  und  herr 
des  himmels  und  der  erde'  übertragen. 

cynin  j:  cyninj  enjla  An.  829.  1519  —  Israhela  . .  An,  882  —  . .  ludea 
Au.  1327    —   cyninja  .  .  An.  1194  —   eallra  cyninja  .  .  An.  980    — 
. ,  eallwihta  An.  1605  —  ,  .  cwicera  jehwses  An.  914. 
dryhten:  du5U(5a  dryhten  Ph.  494;  An.  698  —  weoruda  .  .  —  An.  435. 
727.  1208.  1665;  Gö.  105;  Hö.  120.  126.  133  —  dryhtna  .  .  An.  876  — 
dryhtna  dryhtne  An.  1153  —  .  .  jumena  An.  621. 
hearra:  }?ejna  hearra  An.  696. 
)7eoden:  enjla  )?eoden  An.  290.  902.  1008. 
brejo:  brejo  enjla  Ph.  497.  568  —  .  .  jumena  An.  61   —  .  .  beorna 

An.  305  —  .  .  mancynnes  An.  540. 
waldend:  weoruda  waldend  An.  388;   Gu.  566  —  f^eoda  .  .  An.  1453; 
Hö.  1 12  —  dujeÖa  . .  An.  218  —  . .  werj^eoöa  An.  857  —  . .  fira  An.  922. 
fruma:  folces  fruma  Hö.  29  —  ealles  folces  . ,  Hö.  41  —  dujetJa  dsed- 
fruma  An.  73. 


'  Rössger  gibt  iu  der  einleitung  seiner  arbeit  einen  abriss  über  den 
Ursprung,  die  historische  eutwicklung  und  bedeutung  des  geuitivs  (zu- 
gleich das  wichtigste  material),  so  dass  ich  von  einer  widerholung  hier 
absehen  kann. 

2  In  unsern  stücken  begegnet  uns  für  'Gott'  nur  an  einer  stelle 
die  einfache  bezcichnuug  'soÖ  jod'.  In  der  regel  wird  der  begriff  'Gott' 
auf  die  mannigfaltigste  art  umschrieben,  worauf  ich  in  §  II  noch  besonders 
aufmerksam  macheu  werde. 
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hleo:  wigendra  bleo  An.  1452.  1G74  —  freonda  .  .  Gfi.  985. 
heim:  aet5eliii2a  lielra  An.  277.  023. 
baldor:  j'eoda  baldor  An.  547  —  beorna  .  .  Gfi.  1332. 
An  zwei  stellen  wird  auch  Andreas  eine  tiirstliehe  bezeichnung  zu  teil: 
wijendra  hleo  An.  505.  898. 

c)  Nationalität. 

Hierher  rechne  ich  auch  zwei  beispiele,  in  welchen  der  nauie  des 
landes  an  stelle  des  betreifenden  volkes  gesetzt  ist. 

ha^leÖ  ludea  Hü.  13  —  iuJ?^5(5e  Marmedonia  An.  84()  —  nifejtie  Marnie- 
donia  An.  264. 

d)  Abhängigkeit,  Untertänigkeit. 

Auch  hier  lasse  ich  eine  anzahl  beispiele  folgen,  in  welchen  der  be- 
grift'  'Untertänigkeit'  im  übertragenen  sinne;  gebraucht  ist.  Ebenso  Avie  der 
dichter  Gott  als  'könig  und  obersten  kriegsherrn'  schilderte,  so  machte 
er  die  ihm  untergebenen  engel  und  heiligen  zu  'beiden  und  Streitern'. 

I^eju:  dryhtnes  j'ejn  Gn.  665.  1108  —  dryhtnes  {^ejnas  Kr.  75  —  ]>tiO(l- 
nes  j^ejnas  An.  3  —  meotudes  l^ejn  Gü.  680.  1217  —  l'e.^n  t^rym- 
sittendes  wuldorcyninses  An.  417  —  liegen  cyninjes  ]'rymsittendes 
An.  527  —  {a^gnura  jecorum  Cristes  Ph.  388  —  deofles  )'ejn  An.  43. 

cempa:  dryhtnes  cerapa  Gfi.  699.  873;  Ph.  452  —  Cristes  .  .  An.  993; 
Gu.  124  —  wuldres  ..  Gu.295  —  meotudes  cempan  Gu.548;  Ph.471  — 
set  jodes  cempan  Gü.  861. 

oretta:  jodes  orettan  Gü.  541. 

engel:  dryhtnes  engel  Gü.  87;  Kr.  9. 

är:  dryhtnes  ar  Gu.  656  —  sc  .  .  jodes  Au.  1649  —  a^'Öelcyninges  .  . 
An.  1681. 

spelboda:  jodes  spelboda  Ph.  571  —  godes  spelbodan  Gu.  11. 

]'eow:  dryhtnes  ['eow  Gü.  285.  357.  551. 

andsaca:  jodes  andsacan  Gü.  204. 

crseftija;  cyninjes  crajftija  An.  1635. 

yrming:  jodes  yrming  Gü.  243. 

e)  Abstammung. 

bearn:  fira  bearn  An.  409;  Ph.  396  —  nifitia  .  .  Gü.  1070  —  leoda  bear- 

num  Gü.  1207. 
cynn:    monna  cynu   Gü.  282.  384  —   wifa  ..  Kr.  94   —   ludea  cynn 

An.  560  —   synuijra  .  .  An.  1612   —  ha'leÖa  cynue  An.  567.  909; 

Gü.  655  —  fira  .  .  Gü.  836   —   a-lda  .  .  Ph.  1 98   —  jumena  cynnes 

Gü.  1177.  1336;  An.  582  —  fira  .  .  Gü.  1223  —  hajleÖa  .  .  An.  544. 
cneoris:  wera  cneorissum  Gü.  791. 
folc:  dryhtnes  folc  Kr.  140. 

§  2.    Verhültiiiss  von  personeu  zu  Haelien. 
Die  belege  für  dieses  g-euitivverhältniBs  sind  in  der  angel- 
säelisischeu  poesie  sehr  selten.  * 

Nur  ein  beispiel  ist  mir  vorgekommen, 
yrfcweard:  yrfeweard  ealdrc  läle  Ph.  376. 


Vgl.  Nader  §  4 ;  Rössger  §  3. 
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§  3.    Verliältniss  von  Sachen  zu  pcrsonen  (poss.  gen.). 

Die   unter  'kämpf,   lumdlimg,  waifen'  angeführten  beispiele  können 
ziuu  grössten  teil  als  subjektive  genitive  aufgefasst  werden. 

bürg:  liHendes  bnrj  Hü.  17  —  in  j;»^re  h^ticnan  byrij  Au.  14<)3  — 

in  wera  burgum  An.  1157. 
tempel:  dryhtnes  tempel  An.  667  —  godes  . .  An.  1636  —  in  godes 

teiuple  Gü.  10S6.  1122  —  tö  godes  temple  Gü.  975. 
hüs:  beaÖorOfes  hüs  Pb.  228  —  g^stes  .  .  Gü.  774  —  heorodreorjes  . . 

Ph.  217. 
geset:  leoda  jesetu  An.  1261  —  folca  .  .  Hü.  115. 
eöel:  en^la  eöel  An.  525.  642  —  baeleöa  . .  An.  21.  1260  —  tö  faeder 

eSle  Gü.  773. 
eard:  eardas  onhEele  earmra  gsesta  Gü.  268. 
land:  Syrwara  lond  Pb.  166  —  ]nssa  leoda  . .  An.  268. 
wanj:  neorxna  wanj  An.  102;  Gü.  799;  Pb.  397. 
rice:  in  jodes  rice  Gü.  632   —  ou  jodes  .  .  Kr.  152   —   on  ^Elmyrcna 

et5elrice  An.  432. 
mynster:  in  mynsterum  monna  Gü.  387. 
ceaster:  Marmedonia  ceastre  An.  1678. 
jebibS:  on  mislicum  monna  gebibtJum  Gü.  846. 
geard:  tö  frean  jeardum  Pb.  578. 
folcstede:  folcstede  jumena  An.  20. 
yrfestöl:  eadjes  yrfestöl  Gü.  1293. 
beabseid:  jedes  beahseld  Pb.  619. 
beolstorcöfa:  beolstorcöfan  bseleSa  Pb.  49. 
cynejold:  )7eodnes  cynejold  Pb.  605. 
jealja:  fracoÖes  gealga  Kr.  10. 
röd:  drybtnes  röd  Kr.  136. 
leobt:  drybtnes  leobt  Gü.  555. 

Leib,  kürperteile,  Sinnesorgane,  leben,  seele. 
fliescboma:  fira  fl^scboman  An.  24. 159  —  fsejes  . .  An.  152  —  f^ejra  . . 

An.  1087. 
lic:  set5elinjes  lic  Hü.  3.  19. 

brä:  beabfaedera  brä  An.  792  —  wealdendes  hr^w  Kr.  53. 
hond:  monnes  bond  Gü.  292.  429  —  boneua  .  .  An.  17;  Gü.  494  —  tö 

bonan  .  .  Hü.  97  —  drybtnes  . .  Gü.  230  —  feondes  .  .  Gü.  413  —  in 

bearma  .  .  Pb.  441  —  ]?urb  mjenra  . .  An.  943. 
cneo:  fore  Cristes  cneo  Pb.  514  —  fore  meotudes  cneowum  Gü.  1014. 
fa3(5m:  engla  fse'ömum  Gü.  754  —  on  banan  fjeÖme  An.  616. 
beafod:  a;t  bis  lices  beafdum  Kr.  63. 
side:  of  J^ses  guman  sidan  Kr.  49. 
folme:  of  sceatian  folme  An.  1135. 

breost:  ]?aes  beornes  breost  An.  1249.  1281  —  beorua  breost  An.  768. 
stefn:  beofoncyninjes  stefn  An.  92  —  . .  wuldorcyninjes  An.  1432. 
swej:  sweg  mteres  ]^eodnes  An.  94. 
oroö:  balgan  oroÖ  Gü.  1250. 
onsyn:  fore  onsyne  eces  drybtnes  Ph.  600  —  fore  . .  eces  deman  Gü. 

755.  1161  —  godes  . .  Gü.  787. 
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gesihS:  on  manigra  jesyhSe  Kr.  41  —  on  banan  jesyhÖe  Kr.  66. 

feorhhord:  feiges  feorlihord  An.  1184;  Ph.  221. 

feorh:  bäligra  feorli  Gü.  61  —  monnes  feore  Gü.  101. 

Itf:  in  wera  life  Gü.  721. 

mod:  hälijra  mod  Gü.  86  —  major^dendes  ..  An.  14G3  —  söÖfsestra . . 
Gü.  477  —  ellenröfes  .  .  An.  1394  —  .  .  jeongra  monna  Gü.  461  —  in 
monnes  mode  Gü.  742  —  in  GüSläces  jodum  mode  Gü.  365  —  liälijes 
modsefa  An.  894. 

ferÖ:  in  fsejes  ferS  An.  1334. 

hreÖer:  hreöer  «njes  bseleÖa  Gü.  1102. 

hyge:  jeomormödes  drösendne  liyge  Gü.  1034. 

Kampf,  waifen,  handlung. 
hild:  heterofra  liild  An.  1422  —  hjeöenra  hildewoman  An,  218. 
nic5:  ealdfeonda  niÖ  Gü.  112,  361  —  elitendra  niÖ  Gü.  496. 
Israeli:  l^rsece  modijra  Gü.  238. 

3ut53e}?in2u:  g^iSgeJ^ingu,  feohtan  fära  monna  An.  1024. 
gripe:  in  gramra  gripe  An.  217.  952. 
wsepen:  wiÖ  sceaÖan  wjepnum  An,  1293  —  wera  w^pen  An.  1147  — 

mid  jaesta  wÄpnum  Gü.  60. 
onfeng:  eglum  onfenjum  earmra  gä^sta  Gü.  511. 

§  4.    Verhältniss  von  Sachen  zu  sacben. 
bsec:  ofer  ]>sds  fujles  bsec  Ph.  309. 
beam:  of  l'ses  bearvves  beame  Ph.  122. 
bled:  bßames  blede  Ph.  402  —  wsestma  , ,  Ph.  466  —  teöelestum  eor(5an 

bledum  Ph.  207. 
brid:  swylce  earnes  brid  Ph.  235. 
durvi:  helle  dum  Hü.  53  —  heofonriccs  .  .  Ph.  12  —  carcernes  . .  An. 

1077  —  ander  helle  dorum  Hö.  87. 
drync:  ätres  drync  atnlne  An.  53  —  w^eteres  .  .An.  22. 
fet5er:  ne  swanes  feSre  Ph.  137. 
jespan:  ne  wlra  jespann  An.  302. 
jetimbru:  londa  getimbru  Gü.  456. 
grund:  under  eortian  grimd  An.  1597. 

läf :  ädes  läfe  Ph.  272  —  bäna  .  .  Ph.  575  —  fyres  . .  Ph.  276. 
llf:  in  ]7isse  wons^elgan  worulde  life  Gü.  919. 
reord:  faeger  fugla  reord  Gü.  715. 
sandjrot:  stcs  sandgrotu  Hö,  117. 
secat:  sceat  foldan  Ph.  3  —  sceatas  eorSan  Kr.  37  —  let  foldau  sceatum 

Kr.  8  —  to  foldan  sceatum  Kr.  43. 
setl:  ]?isses  beorjes  setl  Gü.  354. 
stefna:  set  lides  stefnan  An.  403. 
treow:  wealdes  treow  Kjt.  17. 

turf:  of  ]?isse  eor?5an  tyrf  Ph.  349  —  of  psdva  moldan  .  .  Ph.  66. 
waj:  on  seles  wage  An.  714. 
wspen:  worulde  wJepcn  Gü.  275. 
weall:  helle  weallas  Hö.  34. 
wist:  hläfes  wist  An.  21  —  hläfea  wiste  An.  312. 
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§  5.  Hünfig-  steht  im  gcuitiv  die  pcrson  oder  saelie,  mit 
welcher  eigenschaftcn,  tiigeudcu,  gefUhle,  sitteii,  gal)eu  imd 
kirnste  in  näliere  beziehung-  gebracht  werden  sollen. 

Das  Aiigclsiiclisischo  ist  besonders  reieli  an  derartigen  Verbindungen, 
indem  die  dichter  oft  bei  der  bezeichnuug  irgend  einer  i)erson  oder  sacbo 
eine  der  liaupteigenschaften  —  die  sich  ans  dem  ziisammenliang  der  stellen 
am   passendsten    erwies   —   zugleich    mit    hervorhoben.     Ho  findet  sich: 
dryhlnes  mcahUan  (Ph.  499),  mudi^ra  mce^en  (An.  1573),  cynin^es  pryrn 
(Ph.  541)  anstatt  dryhtne,  mod^um  und  cynin^e. 
c^bylg:  ffeder  mincs  <^bylj  godes  6n.  1210. 
^fest:  ealdfeondes  ajfest  Ph.  401. 
fetwist:  setwist  yldran  hädes  Gn.  471. 
blÄd:  spovende  sped  spreca  and  d«da  Gft.  225  —  |?urh  bis  wundra  . . 

Ph.  394. 
crasft:  ]?urh  teondes  cTcnoft  An.  1290  —  feondes  crajfte  An.  49.  11 98. — 

änes  crsefte  An.  327  —  beorna  beaducra^ft  An.  219  —  ludea  ^aldor- 

crseftum  An.  166. 
cwealm:  bt%les  cweahu  An.  115S. 
dream:  hälijra  drOam   Gü.  1290   —   jumena  .  .  Gu.  466  —   monna  .  . 

Gü.  166  —  dömfsestra  . .  Gü.  1056  —  swejles  dreamas  An.  641.  SlO  — 

dryhtnes  dreamas  Gfi.  94  —   of  worulde  dreamum  Kr.  133   —  wic5 

moncynnes  dreamum  Gü.  711. 
cafoÖ:  unl^dra  eafoÖ  An.  29  '—  unlc^dra  eafeöum  An.  142. 
ea^orstream:  ealäda  eajorstreamas  An.  440. 
ed  wen  den:  edwenden  worulde  Ph.  4. 
fäcen:  feondes  facne  An.  19. 

friß:  QU  friS  dryhtnes  An.  1036  —  in  freoöu  dryhtnes  Ph.  597. 
gajst:   lifes  gc^st  Gü.  810.  1149;  Ph.  513   —   Güöläces  ..  Gü.  159.  197. 

666.  694.  753.  1279   —  feores  .  .  Hö.  20    —   firenfulra  f^eje  jäjstas 

Gü.  532  —  monna  j^stas  Ph.  543. 
5eaö:  geojutie  jeaö  Gü.  475. 

jecynd:  hü  Ins  .  .  biÖ,  wifluides  |'e  weres  Ph.  356. 
jefea:  moncynnes  jefea  Ph.  422  —  bcofonriccs  jefeau  Gü.  809. 
jelicnes:  {eples  jelicues  Ph.  230. 
gemet:  his  änes  gemet  Gü.  359. 

jewin:  waedle  jewin  Ph.  55  —  waro5faruc5a  gewinn  An.  197. 
hiw:  under  monnes  hiw  Gü.  682  —  werijes  .  .  An.  1171   —  hälijra  .  . 

An.  724. 
hlisa:  ]>d??,  hädes  hlisan  An.  31. 

hyld:  his  hläfordes  hyldo  Hö.  67  —  on  jehyld  jodes  An.  1046. 
lof:  leotijiddinga  lof  An.  1487. 
ma?2en:  modijra  mjejen  An.  1573   —   engla  ma?jne  Gü.  296  —  mid 

jodes  maejne  Gü.  563. 
miht:  haelendes  miht  An.  574   —   |>urh  dryhtnes  .  .  Ph.  583   —   mealit 

jodbearnes  Ph.  647  —  j'urh  .  .  jodes  Gü.  856  —  jnirh  meotudes  .  . 

Ph.6  —  meotudes  mihte  An.  694  —  heofoncyuinges  meahte  Ph.616  — 

.  .  halises  Ph.  79  —  dryhtnes  .  .  Ph.  499  —  wiÖ  dryhtnes  .  .  Gu.  211. 
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milds:  meotudes  mildse  An.  140. 

misjehyd:  mjecja  misjebyd  An.  773. 

noma:  for  dryhtoes  nanian  Kr.  113  —  of  }?a3S  fujies  noman  Ph.  174. 

oferhyjd:  oferhyjdu  änes  monnes  Gü.  240. 

onjin:  yt5a  onjin  An.  406. 

onlicnes:  onlicnesse  enjla  sinra  An.  713. 

onsyn:  nsenjes  eades  onsyn  Ph.  397. 

orj^onc:  smtöa  orj^oncum  Pli.  304. 

rfest:  Itfes  rarste  Gn.  334. 

ryht:  liis  sibbe  rybt  Gü.  lOS. 

sawel:  söSffestra  sawla  An.  229.  539.  702  —  hälijra  sawla  Gu.  92. 

searo:  j^urh  deofles  searo  Gn.  822  —  juirb  feondes  .  .  Ph.  419. 

snyttro:  lifes  snyttru  Gü.  134. 

stenc:   worda  and  weorca  wynsumne  stenc  Ph.  659  —  mid  l'am  fsej- 

restum  foldau  stencum  Ph.  S   —  gehwone  a3Öelstenca  wyrta  wyn- 

sunira  Ph.  195. 
tacen:   lifes  täcen  Ph.  254  —   )?jes  folccs  freoöolcas  täcen  An.  29  — 

fäcnes  täcne  Ph.  450  —  täcen  |7isses  fujles  Ph.  510. 
tir:  tir  eadijra  An.  1683. 
f'eaw:  geojuÖe  ]?eaw  Gü.  390  —  feonda  .  .  Gü.  538  —  J>i«rc  menigo  .  . 

Au.  177  —  hira  .  .  An.  25  —   j^rowera  }^eawas  Gü.  132  —  sötSfa^stra 

mon|?eaw  Gü.  477  —  ]?eoda  j?eawas  Gü.  238. 
]'reat:  windes  }^reate  An.  452. 

}'ryö:  wsetra  j>ry?)e  Ph.  184  —  |^reata  ]?ryÖum  An.  375. 
frym:  wijendra  Iprym  An.  889.  1574  —  torhtestan  j^ryncssc  . .  Gn.  618  — 

cyninjes  .  .  Ph.  541  —  h^Senra  . .  An.  959  —  wajteres  .  .  An.  1262. 

1538  —  heahfrym  godes   Gü.  1298  —  fore   hteÖenra  hildej^ryiume 

An.  1034. 
wfelm:  wseteres  wselmum  An.  452. 
wen:  hun^res  on  wGnum  An.  1089. 
wisdom:  Cristenra  wisdöm  An.  1680. 
woma:  wijes  wöman  Au.  1357. 
wyn:   se?5elinja  wyn  An.  1225.  1715   —   heapa  .  .  Hö.  18   —   diijuÖa  .  . 

Ph.  348   —  eorla  .  .  Gü.  1081  —  wiuc  mieja  .  .  Gü.  1338  —  fujla  .  . 

Ph.  155  —  ]>ses  wonges  . .  Gü.  323  —  hleoSra  . .  Ph.  12  —  on  lifjen- 

dra  londes  wynne  Gu.  790. 
yrre:  jodes  yrre  Ph.  408. 

Es  finden  sich  aiicli  beispiele,  in  welchen  das  ahstractum 
im  genetiv  steht. 

Sämmtliche  belege,  welche  ich  für  diese  verbiudung  beibringen  kanu, 
enthalten  den  abstrakten  genitiv:  'wuldres',  der  hier  meist  umschreibend 
für  'jodes'  oder  'heofones'  gebraucht  ist.^ 

in  wuldres  byrig  Ph.  474.  588  —  wuldres  cempan  Gü.  531.  660  —  wuldres 


*  Auf  die  mit  'wuldres'  zusammengesetzten  Umschreibungen  für  Gott 
komme  ich  in  §  11  noch  besonders  zurück.  —  Vgl.  auch  Grimm,  Andreas 
und  Elene  s.  XXXII. 
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wilboda  Gfl.  1220  —  wuldres  j'cjn  An.  IßSO  —  wiildrcs  l^c^nas  An. 
726.  1028  —  wuldres  wynmaej  Gfi.  131!)  —  wuldres  j^rcat  An.  872  — 
wuldres  täccn  An.  8S. 

§  6.  Schon  früh  treten  im  Angelsächsischen  neben  dem 
Possessivpronomen  sm,  das  meist  reflexiv  und  nacli  Müller 
(a.  a.  0.  s.  179)  fast  nur  in  der  poetischen  spräche  gebraucht 
wird,  die  genitive  der  personalpronomina  der  dritten  person 
als  possessiva  auf,  eine  erscheinung,  die  auch  in  den  übrigen 
germanischen  sprachen  wahrgenommen  werden  kann. 

bis:  his  majul^egne  An.  94  —  mid  liis  englum  twäni  An.  249  —  liis 
f»e3nas  An.  323  —  his  engel  An.  305  —  his  eilen  An.  460  —  his 
äues  miht  An.  525  —  his  jife  Au.  575  —  mid  his  cneoniägum 
An.  685  —  of  his  cynne  An.  758  —  his  word  Au.  857  —  his  jod 
An.  1032  —  his  sibbe  Gü.  168  —  his  witum  Gü.487  —  his  onbieht-hera 
hera  Gü.  571  —  his  änne  dorn  Gu.  573  —  wergewjan  Gü.  506  — 
on  his  giefena  jyld  Gü.  737  —  his  säwl  Gü.  506  —  his  niöd  Gü.  508. 
1083  —  his  word  and  his  weorc  Gü.  692  —  his  sefan  Gü.  1089  — 
bis  l^ejne  Gü.  1087  —  his  lic  and  ^«st  Gü.  941  —  his  hlaford  Gü. 
1026  —  his  mödscfan  Gü.  358,  932  —  fore  his  mondryhtue  Gü.  1024. 
1124  —  his  mondryhten  Gü.  980.  1311  —  his  maju  Gü.  983  —  his 
sincjiefau  Gü.  1326  —  his  g^st  Gü.  1277  —  his  eajan  Gü.  1275  — 
his  honda  Gü.  1276  —  his  cyme  Gü.  1190  —  his  wisua  Gü.  1134  — 
his  wordcwida  Gü.  1132  —  his  blged  Gü.  410  —  his  dsede  Gü.  693  — 
his  lichoman  Gü.  395  —  his  änum  feore  Gü.  412  —  his  cyÖtiu  Ph.  277  — 
his  hüs  Ph.  211  —  his  lic  Ph.  267  —  his  feorh  Ph.  262  —  his  jecynde 
Ph.  356  —  his  ealdcyÖtie  Ph.  351.  435  —  his  ealdne  eard  Ph.  321  — 
his  cneo  Ph.  459  —  to  his  wtcstowe  Ph.  468  —  of  his  heahsetle 
Ph.  515  —  his  äjnuiu  willum  Ph.  536  —  ymb  his  airiste  Ph.  572  — 
his  frymt5  Ph.  637  —  his  meahta  sped  Ph.  640  —  his  lices  ^edfil 
Ph.  651  —  his  fiSru  Ph.  652  —  his  enjlas  Kr.  106  —  his  luödor 
Kr.  92  —  sset  his  lices  heafdum  Kr.  63  —  his  gast  Kr.  49  —  his 
hläfordes  Hö.  67. 

hira  (hyra):  hira  l'rym  An.  3  —  bira  Matheus  suui  An.  11  —  hira 
selost  Au.  411  —  in  bira  liffruman  An.  562  -—  hwylcne  bira  An.  1 102  — 
|?eaw  bira  An.  25  —  bira  möd  An.  140  —  bira  bene  An.  1030  — 
bira  idesa  mid  An.  1640  —  hyra  nydwra3ce  Gü.  525  —  hyra  bearnum 
Gü.  826  —  bira  lifes  tid  Gü,  766  —  hyra  gongas  Gü.  703  —  hyra 
somwiste  Gu.  941  : — hyra  onsyue  Gü.  1157  —  somwist  hyra  Gü.  1 150  — 
hyra  torn  Gü.  259  —  hyra  lifes  Gü.  388  —  hyra  j^st  Gü.  368  —  to 
hyra  earfet5a  Gü.  196  —  hyra  onsyu  Gü.  114  —  hyra  d^de  Gü.  51  — 
hyra  hybt  Gü.  61. 

mines:  fa^der  mines  «bylj  Gü.  1210. 

minra:  mä  minra  worda  Au.  925  —  worda  miura  lära  Au.  1142. 

)7ines:  ende  ]?iues  wr^eces  An.  1385. 

]?inra:  lärna  ]?inra  An.  482. 

sinra;  mä  folces  sinra  leoda  An.  662  —  änlicnesse  eugla  sinra  An.  713. 
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Häufig-  tritt  sUf^  als  Verstärkung-  zu  olDigen  prouominal- 
formen  hinzu  und  richtet  sich  dann,  gleich  einem  adjcktiv,  in 
geschlecht,  numerus  und  casus  nach  dem  werte,  mit  welchem 
es  verbunden  ist: 

liis  sylfes:  his  sylfes  bfm  PL  282  —  bis  sylfes  simu  An.  1111  —  on 
bis  sylfes  dorn  Gfi.  678  —  )?nrh  his  sylfes  word  Gfi.  29  —  his  sylfes 
nest  Ph.  530  —  j^urh  his  sylfes  miit5  Hü.  S3. 
JMnes  sylfes:  jjurh  )?ines  sylfes  hand  An.  1419. 
Zuweilen  finden  sich  stjlfes,  sylfra  auch  alleinstehend: 
Penning  (a.  a.  o.  s.  19)  spricht  sich  hierüber  folgendermassen  aus: 
'This  construction  occurs  rarely,  mostly  in  such  cases  in  which  a  possessive 
genitive  comes  in  questiou,  they  are  generally  fixed  expressions  or  settled 
phrases  like:  'sylfes  rvillum,  sylfes  mihtum  etc.'    This  construction  is,  as 
a  rule,  especially  employed  in  an  emphatical  sense'. 

sylfes  (seolfes):  ofer  seolfes  müö  An.  1302  —  ^odes  sylfes  siÖ  Hö.  52  — 

seolfes  sw8et5e  An.  1443. 
sylfra:  sylfra  willum  Gü.  53. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  genitive  von  '  ive'  und  'üser'. 
üre:  jif  ]ni  Are  bidan  ]?encest  Gü.  260. 

ussera  (ürra,  ussa):  in  üssera  tida  timan  Gü.  725  —  in  ürra  tida  Gü.848  — 
joda  ussa  jilp  An.  1321. 

§  7.  Mit  grosser  Vorliebe  werden  im  Angelsächsischen  zur 
bezeichnung  eines  gegenständes  oder  eines  abstractums  zwei 
verwante  begriffe  zusammengestellt,  von  denen  das  im  genitiv 
stellende  Substantiv  in  der  regel  den  wichtigern  begriff  aus- 
macht, welcher  nicht  selten  mit  dem  entsprechenden  regens 
metaphernartig  verglichen  wird.^ 

Waffen:  w«pna  ecjum  Au.  71  —  w^pna  spor  An.  1182. 
Schwert:  sweordes  ecj  An.  1134  —  mid  billes  ecje  An.  1332. 
Geer:  gares  ord  Au.  1332  —  jära  ordum  An.  32  —  ]nir\i  järus  gripe 

Au.  187. 
Lanze:  j^urh  daroSa  jedrep  An.  1446. 

Ucbertragungen : 
Boot:  on  bätes  fseSm  An.  444. 

Feuer:  Icjes  bl^stas  An.  1554  —  fyres  wylme  Gü.  162,  345  —  wser- 
nysse  brynewylm  Gü.  643  —  fyres  bliest  Ph.  15  —  l^urh  fyres  fenj 
Ph.  215  —  brondes  wylm  Ph.  283  —  Jjurh  liges  blsest  Ph.  434  — 
l>urh  bryne  fyres  Ph.  545. 
Land,  erde:  londcs  fraitwa  Gü.  1256  —  foldan  frastwe  Ph.  257  — 
londes  frsetwe  Ph.  508  —  eoröan  ymbhwyrft  Ph.  43  —  eorÖan  fiht- 
jestreon  Ph.  506. 


1  Vgl.  G.  E.  Penning,   A  Ilistory  of  thc   rcflcctivc  pronouus  in  the 
english  languagc.    (Diss.)  Bremen  1875. 
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Sonne:  sunnan  li^tu  Ph.  17  —  swejles  leoht  Pli.  2SS;  Gu.  457  — 
swejles  Icoma  Ph,  103  —  sunnan  gltem  Ph.  25;5  —  sunnan  hrinj 
Ph.  305  —  losere  sunnan  J^ejn  Ph.  288. 

Vögel:  fu^la  cynn  Ph.  159.  330.  335;  Gü.  880  —  trco-fujla  tuddor 
Gü.  707  —  }nsses  fujles  jecynd  Ph.  387. 

Korn:  j^urh  cornes  gecynd  Ph.  252. 

Schlaf:  shepa  sluman  Gü.  314. 

Tod:  dea?5es  cwealm  Ph.  642  —  ]?urh  dgaSes  cwealm  Gü.  195.  829. 

Taufe:  fullwihtes  b8e?5  An.  1642. 

Leben:  Isenan  lifes  leahtras  Ph.  456. 

Nacht:  ]?urh  nihta  genipu  Gü.  321  —  niht  helma  .  .  Gü.  943. 

Augen:  eagena  jesiht5  Au.  30. 

Wunder:  ]7urh  his  wundra  jeweorc  Gü.  500. 

Herbst:  hrimes  dryre  Ph.  16. 

Frost:  forstes  fnsest  Ph.  15. 

Hagel:  hsejles  hryre  Ph.  16. 

Regen:  renes  scür  Ph.  246. 

Baum:  holtes  frsetwe  Ph.  73  —  wudubeama  wlite  Ph.  75. 

Harfe:  hearpan  hlyn  Ph.  135, 

Lied:  \>sqs  lileoc5res  swej  Ph.  131. 

§  8.     'Verschiedene    substantiva    werden    formelhaft    mit 
g-enitiven  zur  erhehung  des  begrififes  verl)imden.    Oft  vertreten 
sie  einen  adjektivischen  superhitiv'.^ 
iniht:  l^urh  his  crseftes  miht  An.  585. 
mundbyrd:  mundbyrd  meahta  Gü.  156. 

crfeft:  snyttru  craeft  Gü.  155;  Ph.  622  —  ]7urh  snyttra  crseft  An.  631. 
je  Witt:  wisdomes  jewitt  An.  645. 

hlsid:  wuldres  blasd  An.  535;  Ph.  662  —  ]?urh  j^stes  blM  549. 
sped:  his  meahta  sped  Pli.  640. 
vvylm:  l^urh  jewittes  wylm  Ph.  191. 

fröfor:  fer(5Öes  fröfre  Gü.  895  —  mines  j^stes  frofro  Gü.  1209. 
2  e]?  an  c :  heortan  je}?onc  Gü.  340  —  heortan  jejjoncum  Gü.  1 227 ;  Ph.  552. 
wyn:   dreama  wyn  Gü.  652  —  wuldres  ..  An.  889  —  modes  wynne 

Gü.  371  —  londes  wynne  Gü.  110  —  londes  wynna  Gü.  438  —  J^isse 

worulde  wynnum  Gü.  76.  469. 
hyht:  modes  hyht  An.  287   —  wynne  .  .  Ph.  480  —  crajfta  jehyjd 

An.  1462. 
hlisa;  his  wisdomes  hlisau  Gü.  127. 
jemynd:  in  his  modes  jemynd  Gü.  89. 
leoma:  leohtes  leoma  Gü.  631. 
scima:  wuldres  scima  Gü.  1260. 
hgel:  hselu  ecan  lifes  Gü.  143. 


'  Vgl.  Grimm  723,  9;  Erdmann  s.  145.  Grimm's  angäbe,  dass  in  diesen 
Verbindungen  meist  der  genitiv  pluralis  gebraucht  wird,  stimmt  für  das 
Angelsächsische  nicht.  In  den  beispielen,  welche  Nader  (§  8),  Rüssger 
(§  9)  und  auch  ich  in  dieser  klasse  zusammengestellt  haben,  ist  der  genitiv 
pluralis  nur  in  wenigen  lallen  gesetzt. 
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strenjt5u:  msejnes  strenjÖu  Ph.  625. 

j^st:  fröfrc  jjest  Gü.  107.  908. 

bring:  wopes  hrinj  An.  TiSO. 

lis:  leolites  lissum  Gü.  585. 

liist:  synna  lustas  Gfx.  84. 

Icahtor:  lices  lealitor  Gü.  1045. 

5 öd:  in  ]>ais  jsestes  jöd  Gü.  78. 

fry?):  ecja  |7ryt5um  An.  1150. 

sorj:  mycel  mödes  sorg  An.  1692. 

weorc:  bealuwara  weorc  jebiden  bsebbe,  särra  sorja  Kr.  79. 

Vereinzelt  kommt  auch  die  verbiudniig  eines  Substantivs 
mit  seinem  eigenen  geuitiv  vor,  wodurch  gewöhnlich  nur  noch 
eine  grössere  Steigerung  des  begriffes  erzielt  werden  soll,  als 
durch  das  obige  verhältniss  zweier  verwanter  begriffe.  ^ 

woruld:  in  wonild  worulda  An.  16SS  —  jnirb  woruld  worulda  Pb.  662. 

lif:  in  lifes  lif  Pb.  649. 

dream:  in  dreania  dream  Pb.  658. 

In  ähnlicher  weise  wird  auch  'Gott'  umschrieben: 
ealra  ]nymma  l^rym  Gü.  1076;  Pb.  628  —  cyninja  cyninj  An.  950.  1194, 
drybtna  drybten  Au.  976  —  drybtna  drybtne  An.  1153. 

§  9.  Der  genitiv  in  Verbindung  mit  seinem  regens  dient 
zur  Umschreibung  einer  zeit  liehen  bestimmung-^,  und  zwar  trägt 
teils  sowol  das  regierende  Substantiv  als  auch  der  genitiv  die 
bedeutuug  einer  Zeitbestimmung,  teils  nur  das  regierende  Sub- 
stantiv. 

tid:  on  sumeres  tid  Gü.  1247;  Pb.  209  —  on  dsejes  tide  An.  1409  — 
on  bira  lifes  tid  Gü.  766   —  on  liis   dajena  tid  Gü.  922  —  l^urb 
ielda  tid   Gü.  807  —  in   gemyndijra  monna  tidum  Gü.  125   —  seo 
siSre  tid  sieda  jebwylces  Gü.  15. 
tima:  on  rypes  timan  Pb.  246  —  in  ussera  tida  timan  Gü.  725. 
ord:  fram  dsejes  erde  An.  1537. 
or:  yfles  er  An.  1384. 

fruraa:  set  frnman  worulde  Gü.955  —  fruma  niwe  selda  tudres  Gü.  796. 
onjyn:  eades  owjyn  Pb.  638. 

ende:  lifes  ende  Pb.  365.  561  —  tö  byra  earfe^a  .  .  jeryme  Gü.  196  — 

]>a'S   jewinues  .  .  Gü.  105  —  ]?aes    wuldres  .  .  An.  1058  —  .  .  dögor- 

riiues  Pb.  485  —  j^am  ytemestan  eudedöjor  nydjedjiles  Gü.  1141  — 

wera  endestajf  An.  134  —  jewinnes  yrmöa  endedögor  Gü.  905. 

deaö:  a3(5elinjes  deaÖ  Ho.  5. 

first:  first  frumrtcdenne  j^injjemcarces  An.  147  —  a;fter  firstmearce 

feores  An.  132. 
leuju:  lifa  gebwjies  leuju  Gü.  483. 


1  Vgl.  Rüssger  §  9. 

■^  Nader  §  20;  Rüssger  §  30. 
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onbid:  Jjis  oubid  wonildo  lites  Gfi.  1Ü2(). 
swice:  f^ses  lenjra  swice  säweljediiles  Gu.  1008. 
gonj:  wurda  jon^sum  Gh.  1134. 
geoguÖ:  siiuiena  gcojuÖe  An.  1017. 
jebyrtl:  ymb  ]'ajs  fiijles  jcbyrd  Pli.  300. 
nearwe:  nilites  nearwe  Gü.  1183. 

§  10.  Auf  diese  weise  werden  auch  lokale  begriffe  um- 
sehriebeu.  Nameutlicli  begeg-nen  uns  für  'see,  himmel,  erde' 
die  mannigfaltigsten  be/.eiclinungen,  die  uns  deutlich  die  reiche 
Phantasie  der  Angelsachsen  in  wortbilderu  erkennen  lassen.  Vor 
allem  stehen  den  dichtem  unserer  denkmäler  zur  benennung  des 
meeres  eine  fülle  von  ausdrücken  zu  geböte,  die  mit  anschau- 
lichkeit  das  den  Inselbewohnern  vertraute  dement  und  seine 
eigenschaften  schildern. 

Himmel:    rodera   rice   Gü.  054.  704  —    in   l^am   nplican   rodera  rice 

Ph.  064  —  oS  rodera  hrof  Gu.  1280  —  under  swegles  hlöo  Ph.  374; 

An.  834  —  tö  J^äm  häljan  häm  heofona  rices  An.  1085  —  swejles 

jong  An.  871  —  under  swejles  jonj  An.  208. 

Erde:  in  eorSan  f«Sm  Ph.  487  —   ofer  foldan  feSm  An.  335   —  side 

rice  middanjeardes  Ph.  157  —  in  grßotes  fieÖm  Ph.  550. 
Meer:  ofer  hwades  eÖel  An.  274  —  on  flodes  fa^tim  An.  252  —  j'urh 
flödes  feOm  An.  1018  —  on  geofones  stream  An.  854  —  ofer  jeofones 
janj  Ph.  118  —  jarsecjes  bejanj  An.  (195).  530  —  holma  bojang 
An.  105  —  ofer  fisces  bje(5  An.  293  —  yÖa  jeblond  Au.  532  —  ofer 
wega  gewinn  An.  934  —  ofer  waruc5gewinn  wseda  An.  439  —  mere- 
streama  gemet  An.  309  —  ofer  flodes  wylm  An.  307  —  ofer  ySa 
gepraec  An.  824  —  ofer  yÖa  gewealc  An.  258  —  merestreama 
gemeotu  An.  453  —  ofer  ySa  wylm  An.  865  —  of  brimes  bosme 
An.  444  —  ofer  yda  geswiug  An.  352  —  yt^a  gej'ring  An.  308  — 
to  sJes  faruÖe  An.  235  —  »et  sies  faroöe  An.  1000. 
Meeresufer:  ofer  waroÖa  geweorp  An.  300  —  set  meres  ende  An.  221  — 

aet  brimses  nsesse  An.  1712. 
Hölle:  in  helle  ceafl  An.  1705. 

Wald:  of  \)?es  wuda  midie  Ph.  05  —  holtes  on  ende  Kr.  29. 
0 ertlichkeit:    wses   sGo  londes   stow  Gü.  117    —   ajfter  stedewonga 
stOwum  Gü.  847. 

§  11.  Der  genitiv  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv 
wird  im  Angelsächisehen  vielfach  zur  bezeichnung  von  Vor- 
stellungen verwendet,  die  '  den  alten  Germanen  besonders  wert- 
voll, lieb  und  grossartig  erschienen '.^  Es  wird  dabei  die  person 
oder  Sache,  welche  umschrieben  werden  soll,  nicht,  wie  in  §  10, 
selbst  genannt,   sondern   es   bleibt  dem  leser  überlassen,   sich 


1  Vgl.  Nader  §  II. 
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den  begriff  aus  den  mannigfaltigen '  und  z.  t.  kühnen  genitiv- 
verbinduugen  selbst  zu  veranscliaulicben.  Mau  bezeichnet  diese 
art  von  Umschreibungen,  an  welchen  das  Angelsächsiche  wie 
das  Altnordische  sehr  reich  ist,  mit  dem  namen  'Kenningar'. 

cyninj:  wuldres  cyniuj  Kr.  i;53  —  cyning  middangcardes  aud  ma'jen- 

]?rymmes  Ph.  665  —  sijora  soÖcyninj  Ph.  329.  493  —  beofona  bcah- 

cyuinj  Ph.  44G. 
dryhten:  dryhten  heofones  Kr.  64. 
frea:   sijora  frea  Au.  714  —  fyruweorca  .  .  An.  1412  —  . .  moncynnes 

Hö.  33  —  sijora  frCan  Gü.  1053;  Pli.  G75  —  frean  maucynues  Kr.  33. 
waldend:  si^ora  waldend  Ph.  464;  Kr.  (w  —  wukires  .  .  An.  193.  539  — 

wyrda  .  .  An.  1058  —  heofona  .  .  Ph.  631  —  .  .  and  wyrhta  wuldor- 

l>rymmes  An.  702. 
fruma:  upenjla  fruma  An.  226  —  moncynnes  .  .  Ph.  377  —  lifes  leohtr 

friima  An.  1415:  Gu.  565.  581  —  enjla  ordfruma  An.  145. 
ealdor:   wuldres  aldor  (ealdur)  An.  55.  70.  354.  708.  807.  915;  Kr.  90. 
heim:  heofona  heim  Hö.  34  —  se  halja  heim  jelwihta  An.  HS. 
hleo:  dujuöa  hleo  Gu.  1034  —  wonja  .  .  Gu.  1339. 
weard:  hcotonriees  weard  An.  52.  55;  Gü.  583.  761 ;  Kr.  91  —  sijora  . . 

An.  989.  1408  —  lifes  .  .  Gu.  901  —  middanjeardes  .  .  An.  81.  227  — 

wuldres  . .  An.  596  —  wtejes  .  .  An.  632  —  wejes  weard  An.  60 1  — 

l'urh  jiesta  .  .  Gu.  1177. 
hyrde:  rices  hyrde  An.  808. 
meotud:   meotud   mancynnes   An.  69.    171.    176.   357.   446  —  .  .  enjla 

Gü.  1105. 
scyppend:  scippend  en^la  An.  118.  434  —  mihta  . .  Gü.  1131  —  heo- 
fona . .  An.  192  —  monna  . .  An.  486 ;  Hü.  1 09  —  haelefta  . .  An.  396.  788  ~ 

frymÖa  . .  Ph.  630. 
geocend:  jästa  jeocend  An.  548.  903  —  jtesta  . .  Gü.  1106. 
uerjend:  nerjeud  säwla  An.  549.  923 ;  Ph.  498  —  .  .  fira  An.  291 .  12SS  — 

niÖÖa  Gü.  612  —  niÖa  .  .  An.  1379. 
ägend:  wuldres  ajend  An.  210.  1717  —  swejles  .  .  An.  761. 
demeud:  dujoÖa  demend  An.  87.  1191. 
brytta:  lifes  brytta  An.  823. 

wyrhta:  wyrhta  wuldorj^rymmes  An.  325  —  wuldres  wyrhta  Ph.  I30. 
frefrend:  meÖra  frefrend  Ph.  422. 
ra'.dend:  rodera  nedend  An.  627.  817. 
wuldor:  cyninja  wuldor  An.  171.  555.  856.  1413  —  ba'letia  .  .  An.  1465. 


'  G.Jansen,  P>eitriige  zur  Synonymik  und  Poetik  der  allgemein  als 
acht  anerkannten  Dichtungen  Cyiiewulf's,  Diss.  Münster  1883,  spricht  sich 
(s.  127)  in  folgender  weise  über  die  Vorliebe  Cynewulf's  tÜr  Umschreibungen 
aus:  'Man  kann  oft  beobachten,  wie  er  sich  fJirmlich  scheut,  die  sache 
mit  dem  eigentlichen  namen  zu  benennen.  Diese  Umschreibungssucht 
verleitet  ihn  öfter,  worte  und  wendung(!n  zu  gebrauchen,  die  nicht  recht 
durchsichtig  sind  und  die  deutlichkeit  des  gedankens  stören'. 

Obige  btihauptungen  gelten  nicht  nur  für  Cyuewnll"'s  iichte,  sondcirn 
auch  für  die  ihm  beigelegten  diclitungen. 
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hläford:  heofona  hläford  Kr.  45. 

Icolit:  wuldrcs  Icolit  An.  I()13. 

Tifeswa:  )'C'0(l:x  raeswan  An.  1()24. 

wyn:   eorla  wyn  Gu.  II 79  —  aec^elinja  .  .  Hö.  121    —  cynnel'rymraa  .  . 

Hö.  74. 
onweald:  ecne  onwealdan  ealra  jesceafta  Gfi.  (»lo. 
lareow:  lifes  läreow  An.  1468. 
gast:  frofre  jäst  An.  9Ü8. 
Jim:  wiildres  jim  wlitij  Pli.  5 IG. 
Beseiclmend  sind  die   verscliiedenen  trefl'euden  Zusammensetzungen 
mit  ^ifa  {giefa,  ^eofa): 

wuldorgiefa:  weoruda  wuldorjiefa  Hö.  42. 

wiljeofa:  weoruda  wiljeofaAn.  63.  1284  —  weoruda  wiljiefix  Pli.  46.5. 
eadjifa:  enjla  eädjifa  An.  73.  451. 
feorhjiefa:  folca  feorhjiefa  Gü.  1213. 
symbeljifa:  säwla  symbelgifa  An.  1419. 
pjesonders  wird  der  begrift'  'Gott'  durch  ehrende  attrlbute,  die  seine 
Schöpferkraft,  macht,  glorie  bezeichnen,  erweitert: 

fseder:  fajder  enjla  An.  83.  1414;  Gfi.  918;  Ph.  492.  610  —  . .  mancynnes 
An.  848.  1467   —  frumweorca  .  .  An.  805  —  . .  heofonas  and  eort5an 
An.  1503  —  .  .  frym(5a  gehwais  Ph.  197. 
jod:   jod  wuldres  An.  759.  1512.  1663;  Gü.  1054  —  weoruda  jod  An. 
1417;  Gü.  366;  Ph.  565;  Kr.  51  —  an  ece  . .  ealba  jesceafta  Au.  326. 
703.  1718  —  sijores  .  .  An.  761  —  frymÖa  .  .  Gü.  792. 
Für  Christus  findet  sich  ein  mal  die  bezeichnung:  ^oiles  lomber  Gü.  1915. 
Ausserdem  werden  iu  unsern  gedichten  eine  reihe  anderer  besonders 
hervorgehobener  begriffe  umsclirieben: 

Die  ungläubigen:  ]?eostra  l?ejnas  Gü.  668  —  synna  hyrdas  Gü.  522. 
Phönix:  bearwes  bijenga  Ph.  148  —  frsetwe  flyhthwates  Ph.  335. 
Teufel:  frumbearn  fäcnes  An.  1296;  Gü.  1044  —  mortires  mänfrea  An. 
1315  —  moröres  brytta  An.  1172  —  banan  mancynnes  An.  1295  — 
folces  jewinuan  An.  1303. 
Himmel:  in  wuldres  dream  Gü.  1278  —  to  jeofona  leanum  Gü.  1277  — 

in  wuldres  ]'rym  Gü.  1338. 
Sonne:  heofones  jim  Gü.  1185;  Ph.  183  —  fseder  fyrnjeweorc  Ph.  95  — 
wyncondel  wera  Gü.  1 186  —  jodes  condelle  Ph.  91  —  wuldres  jim 
Au.  1270;  Ph.  117  —  a3Öeltun5la  wyn  Ph.  290  —  {eÖeltunjla  wlite 
Gü.  1 288  —  swejles  jim  Ph.  208  —  torht  täcen  godes  Ph.  96  — 
swejles  täpur  Ph.  114  —  leohtes  leoma  Ph.  116. 
Paradies:  wuldres  setl  Ph.  439. 

Hölle:  in  wita  forwyrd  An.  1620  —  under  scjed  sconde  Gü.  647. 
Tod:  lices  hrj^e  Gü.  801.  1066;   Ph.  645  —  lifes  lyre  Gü.  801  —  )nirh 
his  lices  gedal  Ph.  651    —  deäöa  gedal  Gü.  206  —  leoma  lifgedäl 
Gü.  1019  —  J?one  beatan  drync  deapan  deaÖwejes  Gü.  964. 
In  keiner  andern   spräche  begegnen  uns  für  das  wort  'tod'  so  ver- 
schiedene z.  t.  gesuchte  umschreibungon  (man   vergleiche  etwa  noch  das 
Altnordische).    Besonders  zeigt  sich  in  der  lehrhaften  und  beschreibenden 
dichtuug  der  Angelsachsen  eine  eigentümliche   Vorliebe  für  'schreckliche 
\ 
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bilder',  wie  sie  uns  z.  b.  in  dem  gedicbte:  'Reden  der  seele  an  den  leich- 
nam'  vorgeführt  werden. 

Leib:  in  leoma  fsestum  Gu.  192  —  se  eor(5an  d*l  Gü.  1340. 

Augen:  bis  beafdes  sejl  An.  i)0  —  bälje  beafdes  jiunuas  Gu.  1276. 

Taufe:  mundbyrd  meotudes  An.  1()34  —  wuldres  wedde  An.  1033. 

Das  kreuz  Cbristi:  waldendes  beacen  Gü.  149  —  wuldres  beam 
Kr.  97  —  wuldres  treow  Kr.  14  —  ballendes  treow  Kr.  25. 

Eiserne  türen:  baiuera  jeweorc  An.  2079. 
Die  asche,  aus  welcher  der  vogel  'Phönix'  in  neuem  glänze  ersteht, 
wird  an  einer  stelle  swdles  läfe  Ph.  209  genannt. 

§  12.  Bei  g-euitiveu,  die  eiue  baudluug  oder  eiucii  Vor- 
gang bezeieliueu,  muss  oft  der  zusammeulumg-  des  satzes  dar- 
über eutscbeiden,  ob  der  g-euitiv  an  stelle  des  sn])Jekts  oder 
des  Objekts  gesetzt  ist:  ob  genitivus  subjectiviis  oder  genitivus 
objectivus. 

A.    Gen.  subjeetivus. 

jeweald:  in  feonda  jeweald  An.  1021  —  in  ^ewealdum  wuldorcyninjes 
Gü.  50S  —  on  wraÖra  jewealdum  An.  1319  —  Utes  ..Au.  518  —  in 
wraÖra  .  .  An.  1275  —  under  halijra  liyrda  .  .  Gü.  3S0. 

wiUa:  in  godes  willan  Gü.  00.  319.  5i)9.  777  —  f>urh  jodes  . .  Gü.  752. 
851  —  J'eodnes  .  .  Gü.  350.  1039  —  meotodes  .  .  Gü.  329  —  frean  .  . 
An.  1403  —  waldendes  . .  Gü.  817  —  godes  . .  Gü.  839.  845. 

word:  eces  word  Pb.  398  —  ofer  eces  .  .  Ph.  411  —  häljes  .  .  Gü.  814  — 
l'ajs  bälgan  . .  Gü.  697  —  .  .  hleoÖres  An.  93  —  ofer  .  .  jodes  wuldor- 
cyniujes  Gü.  821  —  j^aBS  J^eodnes  .  .  Gü.  1171  —  wuldoreyuinjes  . . 
An.  802  —  ofer  dryhtnes  .  .  Kr.  35  —  beofoncyniujcs .  .  An.  13^3  — 
}?aes  seÖelinjes  .  .  and  wisdom  An.  049  —  )'a!s  j^eodues  wordäres 
uncüt5es  oft  neoseudes  Gü.  1189  —  ufancundes  enjles,  maigen- 
]7ejnes  .  .  Gü.  1097  —  wisfsestra  wordum  An.  1109  —  cyniuges 
worde  An.  779  —  sefter  wordcwidum  wuldorcyninses  An.  1449. 

weg:  lifes  weg  Gü.  70;  Kr.  SS. 

wöp:  wera  wop  An.  1556. 

wuud:  w«pna  wundum  Gü.  255. 

jerende:  godes  lereudu  An.  777.  090  —  jodes  jt'rendo  Gfi.  133. 

i«:  jodes  £e  An.  1040  —  meotudes  . .  Ph.457  —  dryhtnes  . .  An.  1 190.  1405. 

j^rea:  j?eoda  ]?rea  An.  107. 

est:  ]?urh  est  godes  Gü.  798;  Ph.  40  —  ofer  . .  jodes  Ph.  403  —  ofer 
meotudes  . .  An.  517. 

ealdjewyrht:  for  Adames  ealdgewyjht  Kr.  10(». 

edwitspraic:  edwitspnece  leodsceaÖena  An.  81. 

dajd:  sefajstra  dstnle  Gü.  497  —  Gütibxces  dajas  and  dtede  Gü.  743, 

dorn:  se  dryhtnes  döm  Gü.  415  —  meotedes  dorn  Gh.  524  —  on  |?{es 
enjles  . .  Gü.  100  —  heofoncyninjes  joddrybtcn  .  .  An.  1000  —  tö 
frßan  dorne  An.  052.  797  —  aäfter  frean  dorne  An.  1097  —  in  jodes 
döme  Gü.  82  —  to  jodes  dorne  G6.  1336. 

fultum:   ]nirb  faeder  fultum  Ph.  390.  640  —  on  frßan  fultum  Gü.  513. 
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dryre;  dreames  dryre  Gfi.  802. 

fenj:  feonda  fenj  Gfi.  407. 

meÖelcwido:    meÖelcwide   uifecjes   Gu.  lli)2—   mildes   meöelcwida 

Gfi.  OT'.i. 
lür:  halijos  lare  An.  (i51.  709.  s20.  I  ISO  —  wuldoreyninges  .  .  Gfi.  705  — 

worda  minra  .  .  Gfi.  I  I  12   —  .  .  iVeonda   (ifi.  42-1    —   wyrmes  .  .  Gü. 

SIS  —  }7;ies   lattcowcs  .  .  Gü.  :VS:^t   —  dcoHes  .  .  An.  141   —  lialjes 

Iura  Gü.  979. 
in  je  J' an  c:  wera  injej^anc  An.  35. 
onsyn:  fore  l^ass  onsyne  An.  1501. 
onjin:  stänes  onjinn  An.  741. 
r?ed:  meotudes  r«duin  An.  1500. 
cirm:  cearjesta  eirm  Gü.  364  —  cearfiilra  .  .  Gü.  235  —  hlüd  lierijes  .. 

An.  11 58  —  .  .  unlytel  liÄÖues  herijes  An.  1240. 
cyme:  burhweardes   cyme  An.  659  —  wintres  .  .  Pb.  245  —  bis  .  .  Gü. 

1196  —  )7aes  beacnes  . .  Pb.  101  —  oÖbseles  .  .  Ph.  47  —  oÖ  fyres  .  . 

Pb.  490  —  läöes  .  .  Pb.  53   —  äea(5es  .  .  Gü.  802  —  ]?urb  deaSes  .  . 

Gü.  945  —  eadjes  eftcyme  Gü.  708  —  j^eodnes  ^rymcyme  Gü.  1230  — 

Jjiirh  liis  bidercyme  Pb.  421. 
bisse ce:  bisfece  betran  byrdes  Gü.  188. 
andswaru:  eorles  andsware  An.  507. 
cos  tun  5:  seo  «reste  earmra  jfesta  costunj  Gü.  408. 
bibod:  beofoncyuinjes  bibod  Gü.  779  —  b^elendes  . .  An.  736. 
brebtm:  berijes  brebtme  An.  1204  —  weorodes  brebtme  An.  1273. 
blsest:  wederes  bliest  An.  839. 
syn:  scyldijra  synne  Gü.  476  —  from  moncynnes   synnum  Gü.  485  — 

for  giiman   synnum  Kr.  146   —   for  maucynnes  manegum   synnum 

Kr.  99. 
si?5:  jeöelinjes  siÖ  An.  44  —  ]78es  jästes  .  .  Au.  155  —  ]?«ere  sunnan  . , 

Pb.  90  —  .  .  jodes  sylfes  Hö.  52. 
spräec:  gsestes  spr«ce  jleawes  Gü.  1193. 
stefn:  bseletJa  stefn  Pb.  135. 
sleje:  synnigra  sleje  An.  957. 
stream:  wa?5uman  stream  An.  1282. 
storm:  storm  bilderinca  Kr.  72. 
seledream:  secja  seledream  Au.  1658. 
sonj:  bälja  sonj  Gü.  1297. 
sär:  sar  searo-hfebbendra'^An.  1470. 
swaÖu:  s6t5f3estes  swatSe  An.  673. 
stund-latu:  seo  stund -latu^earmraijtesta  Gü.  876. 
hleoÖorcwide:  baljes  bleoÖorcAvide  Pb.  399  —  aefter  bleoSorcwidum 

bäliges  jästes  An.  1623. 
bearmcwide:  )nirb  bearmcwide  beorujr^dijra  An.  79. 
bses:  )7urb  bälijes  bJes  An.  1588. 
bete:  of  lä?5ra  bete  An.  946. 
bleoÖor:  bleoÖor  bälijra  Pb.  656. 
bandbrine:  J?urb  bandbrine  bälijes  An.  1002. 
haeft:  of  bsefte  beardra  wita  An.  1472. 

Anglia,  VIII.  band,  2 
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jiefe:  J'urh  dryhtnes  giefe  Gfi.  865;  Ph.  557  —  gife  bälijes  jästes  An. 

530  —  scyppendes  jiefe  Pb.  327. 
wser:   in  jodes  WcT.re  Gü.  602.  718  —  on  psds  lareowcs  w^re  Gü.  33Ü. 
jaug:  mid  swätes  gange  Kr.  23  —  jastes  jramliydijes  ..An.  I6i)5. 
jedreej:   earmlic  ylda  jedrsej  An.  1557   —   fordeuera  jedraej  An.  43. 
jebyjd:  eaka  jebyjdo  An.  68  —  hseletJa  jebygdo  An.  190. 
jebjeru:  folces  jebteru  An.  1572  —  folces  .  .  Pb.  125. 
geweorc:  bis  wundra  geweorc  Gü.  854  —  eald  onta  .  .An.  1497. 
TCsibÖ:  on  wera  jesibÖe  An.  620.  705. 

gejnnj:  to  jodes  je}^inge  An.  795  —  a!(5eles  gepinju  An.  756. 
jefser:  ]nses  fujles  jefaer  Pb.  426. 
jieddinj:  Jobes  jieddinja  Pb.  549. 
geryno:  drybtnes  geryne  Gü.  1094  —  ]7iirb  monijfcaldra  maigna  jerynn 

Gfi.  616. 
gebrejd:  wedra  jebrejd  Pb.  57. 
jebod:  )7eodnes  gebod  Pb.  68. 
jylp:  güÖfreau  gylp  An.  1335. 


B.    Gen.  objeotivus. 

Infu:  forc  monna  lufan  Hö.  110  —  fore  drybtnes  . .  An.  431  —  Cristes  . . 

Gü.  9  —  mid  .  .  drytbnes  Gü.  624. 
lof:   Cristes  lof  An.  57;  Gü.  364  —  bälijra  .  .  Gü.  462   —   Caseres  .  . 

Pb.  634  —  drybtnes  .  .  Gü.  130.  936  —  drybtne  .  .  eab-a  ]wa  bisena 

Gü.  499. 
16 an:  weorca  to  leane  Pb.  386.  475  —  d^da  . .  Gü.  94  —  womnia  je- 

hwylces  .  .  Gü.  559  —  weorca  wuldorlean  Gü.  1347. 
geweald:  dömes  geweald  Kr.  107  —  beja  . .  lifes  and  deat5es  Gü.  494. 
e  jsa:  jodes  ejsa  Gü.  43.  138  —  j'ses  ealdres  .  .  Gü.  391  —  for  frean  . . 

An.  457  —  for  jodes  ejsan  Gü.  461   —  fore  . .  earmra  jffista  Gü.  310. 
bybt:  Itfes  bybt  Gü.  631;  Kr.  126  —  beofonriccs  bybt  An.  1054. 
beremis:  bßreiuisse  bälge  beofoncyninges  Gü.  588. 
-sorg:  ]>ses  dea'Öes  sorg  Gü.  350. 
sefa:  geocorne  sefan  gtestgedäles  Gü.  1111. 
stihtung:  |?aes  weres  stihtung  Gü.  1104. 

f?er:  l^urb  l^ass  flödes  fser  An.  1532  —  j'nrb  fludes  faJr  An.  1631. 
sweg:  jnirb  scealtes  sweg  An.  1534. 
f>anc:  gode  ealles  J^ane  An.  1152  —  and  j^e  j'onc  geongra  gyfena,  goda 

gebwylces  Pb.  624. 
neod:  wses  bim  botles  neod  Gü.  300. 
lust:  morÖres  on  luste  An.  1142. 
weg:  on  geleafan  weg  An,  1682. 
wyn:  wista  wynnum  Gü.  434. 
wraÖu:  wcrigra  wraÖu  Gü.  1337. 
liss:  lifes  tö  lisse  Au.  1113. 
longa?):  longe'Sas  lainra  drrania  Gü.  301. 
l;el:  lices  heia  Gü.  671. 
lad:  bis  licboman  lade  Gu.  360. 
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lyre:  lifes  lyre  Ph.  53. 
leofon:  lifcs  to  leofiic  An.  1125. 
niÖ:  Jnirli  iiaulran  niÖ  Ph.  413. 
jilp:  joda  ussa  jilp  An.  1321. 
jitsiinj:  jnirli  jitsuuja  Isenes  lifwelan  Gfi.  122. 
geoc:  in  GiVÖlaces  gcoce  Gü.  108. 
jewita:  jnssa  wundra  gewitan  Gu.  724. 
jild:  ou  Ins  giefena  jild  Gü.  737. 
yldlnj:  )'a;s  irrendes  yldinj  An.  25. 
eilen:  ifereste  eine  Gü.  313. 

handgewinn:  fore  hjeÖenra  handjewinne  An.  185. 
bryce:  bänes  bryce  Gü.  070. 
crseft:  hafaö  beja  crseft  Gü.  58. 

cwealm:  ]>xs  cuihtes  cwealm  An.  1123  —  to  wera  cwealme  An.  1509  — 
earmlic  ylda  cwealm  An.  182. 

§  13.    Partitiver  genitiv. 

Auch  der  partitive  genitiv,  welcher  das  ganze  bezeichnet, 
von  welchem  ein  teil  genommen  oder  hervorgehoben  werden 
soll,  ist,  wie  Curtius^  bemerkt,  'nichts  anderes  als  ein  genitiv 
der  Zusammengehörigkeit  mit  einem  ganzen  oder  einer  gesammt- 
heit'.  Derselbe  ist  abhängig  von  Substantiven,  unbestimmten 
pronomen  oder  numeralien  und  superlativen.2 

A.    Der  partitive  genitiv  nach  Substantiven. 

menju:   feonda  meujn  Gfi.  157.  172.  297  —  wintra  ..  Ph.  420  —  for 

wera  menijo  An.  1202. 
scolu:  J7?cs  ealdfOondes  scyldijra  scolu  Gü.  175. 
nisejen:   niödigra  msejen  An.  395   —   martyra  .  .  unlytel  An.  878   — 

deofla  deaömsejen  Gü.  867. 
hlut5:  hlöÖ  h£et5enra  An.  994.  1391    —  feonda  .  .  Gü.  887  —   beorna .  . 

An.  1545   —  jeond  Mermcdonia  mäufnlra  . .  An.  41    —  hereUööe 

hellel^esna  Gü.  1042. 
I^reat:   an  enjla  ]7r6at  Hü.  17  —  hreletia  .  .  An.  1271  —  wijjendra  .  . 

An.  1097.  1610  —  wifinonna  . .  Hü.  4S  —  feonda  . .  Gü.  663  —  feonda 

l'reatum  Gü.  874  —  meara  .  .  Gü.  257  —  secja  . .  Au.  1638. 
heap:  wlitig  weoroda  heap  An.  872. 
|7ryÖ:  folca  J^ryÖiim  Ph.  326. 
jeniöt:  h«let5a  jemöt  Hö.  47  —  jumena  . .  Hö.  2  —  on  wera  geniöte 

An.  650  —  sceaÖena  gemöt  Gü.  98  —  gramra  gemot  An.  1061. 
d&l:  lices  d^l  An.  14  —  säres  .  .  Gü.  486  —  leoOworda  . .  An.  1490  — 

lädes  . .  An.  1 476  —  meledeawes  . .  Ph.  260  —  ]>hra  wundra  . .  ^nije 

An.  509  —  to  }?am  onwillan  eorÖan  dsele  Gü.  700. 
dujoÖ:  eorla  dujot^e  An.  1107  —  leoda  .  .  An.  1229. 

^  Curtius,  Erläuterungen  zu  meiner  Schulgrammatik  s.  164.   . 
2  Vgl.  Erdmann  §  190,  Nader  und  Rössger  §  14. 
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weorud:  leoda  weorude  An.  1392.  17(i8  —  jästa  . .  Kr.  152  —  witjena  . . 

Hö.  48  —  w^erleasra  .  .  An.  1071. 
worn:  worda  vvoru  An.  906  —  wuudra  .  .  An.  813. 
rim:  halijra  rim  Gft.  2  —  wintra  .  .  Gfi.  469. 
iinrim:  tblces  unrim  Hö.  49  —  .  .  ot5erra  wimdorworca  An.  704. 
waua:  gomenes  waua  Gü.  1328  —  anes  .  .  An.  1041. 
brosnunj':  welan  brosnung  Gü.  800. 
onsyn:   welan   onsyn   Ph.  55   —   J^ii^r  liim  namjes   wa^swillan   onsyn 

Gü.  800. 
maejt?:  monna  m«2(5e  Gü.  734. 
jemäna:  engla  jemana  Gü.  642. 
je  mang:  on  wera  jemange  An.  730. 
folc:  on  fära  folc  An.  430. 
folcmaejen:  fära  folcmsejen  An.  1062. 
fterhaja^:  wiÖ  ]>hm  fierhajan  feonda  jewinna  Gü.  934. 

B.    Der  partitive  genitiv  nach  Zahlwörtern. 

an:  ]?a?t  he  äna  ist  ealra  beama  Pli.  177  —  wiö  änne  )>aTa  An.  1497. 

freo^:  ]?ing  jeliegan  )^reora  uihta  fyrstgemearces  An.  932. 

seofon:  seotbn  nihta  fyrst  An.  1675. 

twclf:  lond  twelfuiu  berra  folde  feSrimes  Ph.  29. 

seofon  an  twentig:  seofon  an  twentij  nihtgerimes  An.  113. 

I'ritij:  ymb  l^ritij  nihtjerimes  )?inj  gehedon  An.  157. 

fiftij:  ond  j^a^r  wifa  änes  wana  eah-a  fiftig  jefreoÖode  An.  1041. 

Jnlsend:  öÖ  ]>?et  wintra  )?üsend  Ph.  363  —  öt)  ]>Ät  he  Jausende  f'isses 

lifes  wintra  gebidet?  Ph.  151. 
fif)?üsend:  and  of  fif  Uäfum  fira  eynnes  fif  jnisendo  An.  590. 

C.    Der  partitive  genitiv  nach  quantitativen  adverbien. 

wiht^:  läÖes  wiht  Gü.  284.  671  —  bitres  .  .  Ph.  179  —  unsmeÖes  .  . 
Ph.  26  —  nis  me  .  .  set  eow  leofes  gelong  Gü.  284  —  wiht  ist  wol 
zu  ergänzen  in  der  stelle:  swetes  under  swejle  Ph.  199. 

öwiht:  Ne  ic  me  eorÖwelan  öwiht  sinne  Gü.  290. 

fela:  fela  fsemnena  Hö.  49  —  heaffedra  .  .  Hö.  47  —  .  .  jgesthjilijra 
Gü.  845  —  is  ]}iat  jen  fela  to  secjanne  Gü.  509  —  .  .  wnndra  An. 
564.  584  —  wintra  .  .  Ph.  580  —  .  .  söÖa  Gü.  215  —  .  .  wrsecsctla 
Gü.  267  —  moröres  .  .  An.  977  —  .  .  yrmÖa  An.  971  —  säres  swä  . . 
An.  1245  —  .  .  jelices  Ph.  387  —  frccnessa  .  .  Gü.  81.  152  —  fra- 
sunga  .  .  Gü.  160  —  .  .  ealra  lanjiinghwila  Kr.  125  —  .  .  earda  Gü. 
279  —  ricra  feala  freonda  Kr.  131  —  weorna  . .  wita  jej^olode  heardra 
hilda  An.  1492   —  wräÖra  wyrda  gebiden  hsebbe  Kr.  51    —   sü(5ra 


*  Dasselbe  ist  in  der  ags.  poesie  nur  an  dieser  stelle  belegt. 

-  Statt  />}-eo  nihia  und  seofon  nihla  findet  sich  auch  seofon  nihl 
(Gü.  I OOS). 

^  Willi  (got.  vailUs)  kommt  im  Augelsächsischen  und  im  Gotischen 
noch  als  Substantiv  vor;  vgl.  Grein,  Sprachschatz  s.  703,  Grimm  IV,  727. 
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swu  .  .  tricnii  All.  TU)  —  to  fcla:  torj^ou  \>ü  syuuii  tu  fela  tVicua  jc- 
fremcdes  Gu.  557  —  liwset  feala:  hwajt  )ni  Icoda  feala  An.  1305. — 
fela  in  Verbindung  mit  präpositionen:  jeond  feala  landa  An. 
0G3  —  jnirh  wundra  feala  An.  699. 

ma  =  mehr:  naes  j'ser  folees  mä  on  slÖtate  sinra  Icoda  An.  6G2  —  ma 
Ijiöcs  An.  1445  —  .  .  mancynnes  Au.  11  SO  —  woruldlicra  .  .  wundra 
Gu.  374  —  ]>ecr  ic  worda  jesprjec  minra  for  meotude  ma  j^onne  ic 
scoldc  Au.  925. 

lyt  =  wenig:  ]'eah  ic  ):'e  böaja  lyt  sincweorSunja  syllau  meabte  Au. 271. 
Fast  dasselbe  beispiel  findet  sieb  An.  470:  J^eab  ic  J^e  bcaja  lyt  sinc- 
weoröunga  sylan  mibte  fjetedsinces. 

§  14.  Der  pari  genitiv  bei  uubestimmten  nume- 
ralieu  und  pronomen.^ 

manij:  monge  fyra  cynnes  Pb.  491  —  monge  jodes  j^rowera  Gü.  153  — 
.  .  costinga  Gü.  9  —  monjum  monna  Pb.  323  —  monjum  ealdfeouda 
Gü.  440  —  .  .  folc-jijeudra  Pb.  5  —  manejum  fira  An.  962  —  bse- 
leöa  . .  Pb.  170. 

Äni  j:  aenig  monna  Gu.  1225  —  . .  j'ära  beorja  Pb.  31  —  . .  I^ära  dreama 
Pb.  13S  —  . .  fclda  cynnes  Gü.  127;  Pb.  546  —  . .  fira  cynnes  Gü.  961  — 
. .  monna  cynnes  Pb.  35S  —  worda  . .  An.  1441  —  . .  ricra  ne  beanra 
Gü.  96S  —  .  .  elll^eodijra  An.  15  —  bira  Änijum  Kr.  47  —  ^njum 
monna  Gü.  1203  —  cwicra  . .  Gü.  1223  —  uncüÖra  . .  An.  178  —  feor- 
cundra  ellreordjjra  ^nijne  An.  1081. 

nJenij:  n^nij  lu'eleÖa  Gü.  682  —  . .  monna  Gü.  837  —  . .  manna  bajleÖa 
cynnes  An.  544  —  .  .  jumena,  ne  synfulra  An.  988. 

nän:  ealdfeouda  . .  Pb.  449. 

sum'-*:  seÖelinja  sum  ellj^eodijra  An.  1176  —  pset  wundra..  Gü.  488  — 
be  waes  l^cara  .  .  Gü.  369  —  feara  .  .  Gü.  144  —  wses  bira  Matbeus  .  . 
An.  11  —  |7ä  com  seofona  sum  An.  1313. 

bwylc:  bwylc  bira  An.  411.  1102;  Hö.  43  —  .  .  is  j^fes  mibtij  manua 
cynnes  An.  1376. 

jebwylc:  goda  jebwylc  Pb.  015  —  storma  . .  Pb.  185  —  eadigra  . . 
Pb.  581  —  änra  . .  Pb.  503  —  sära  . .  Gü.  676. 938. 1218  —  on  landa  . . 
An.  937  —  feora  .  .  Gü.  367  —  anra  .  .  fira  Pb.  534  —  jjoune  änra  . . 
Pb.  522  —  yfla  .  .  Pb.  460  —  änra  jebwylces  earfet5sit5as  An.  1285  — 
joda  ,  .  Pb.  624  —  aelda  .  .  Gü.  898  —  sfeda  .  .  Gü.  16  —  säwla  je- 
bwylcre  Gü.  318  —  ac  jesynta  bsed  . .  säwla  Gü.  303  —  änra  je- 
hwylcym  Kr.  108  —  wrenca  . .  Pb.  133  —  jet  bat5a  .  .  Pb.  1 10  —  fira  . . 
An.  981  —  fet  m^rum  manna  .  .  An.  910  —  foldbüeudra  . .  Gü.  35  — 
jumena  . .  An.  1154  —  monna  jebwylcne  Gü.  1229  —  daja  jebwylce 
Kr.  136  —  döjra  . .  Gü.  27. 

gebwä:  efua  jebwam  Gü.  1216  —  wiÖ  nic^a. .  Pb.  451.  469  —  eadijra. . 
Pb.  003  —  on  landa  .  .  An.  408  —  döjra  .  .  Gü.  292  —  manna  .  . 
An.  637   —   on  weja  .  .  An.  64   —  mon^a  .  .  Pb.  06   —  in  stöwa  .  . 


1  Vgl.  Nader  §  15. 

2  Vgl.  Grimm 'IV,  458. 
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An.  121  —  wyrda  jehw^re  An.  630  —  joda  jeliwjes  An.  338  — 
änra  . .  Ph.  487.  598  —  folca  . .  An.  330  —  cyninj  cwicera  . .  An.  914  — 
Ufa  . .  lenju  Gfi.  483  —  nicTjna  . .  Gu.2S2  —  feder  frymÖa . .  Ph.  197  — 
on  healfa  jeliwoue  Ph.  336  —  in  si?)a  .  .  Ph.  164  —  s6?festra  .  . 
Ph.  606  —  eadijra .  .  Gu.  527  —  wynsumra  .  .  Ph.  196. 
sejhwylc:  ^jhwylces  canst  worda  An.  508  —  aet  a^jhwylciuu  änra 
Gü.  4  —  gejhwylcne  änra  ]7ära  Kr.  86  —  .  .  elll'codijra  An.  26  — 
sejhwylce  daja  Gu.  974. 

§  15.  Der  pari  g-enitiv  bei  coraparativen  und  Super- 
lativen.' In  den  meisten  fällen  trägt  der  genitiv  nacli  eün»])a- 
rativen  und  Superlativen  einen  echt  partitiven  eharakter,  indem 
er  die  gesammtlieit  bezeichnet,  der  gegenüber  ein  teil  seiner 
eigensehaft  nach  genau  unterschieden  oder  hervorgehoben  wer- 
den soll. 

Sowol  comparativ  wie  Superlativ  von  adjektiven  können 
zu  einem  werte  hinzutreten,  wonach  sie  sicii  dann  im  gcnus, 
numerus  und  casus  richten  müssen.  Der  gegenständ  der  ver- 
gleichung  wird,  wie  im  Gotischen,  stets  in  den  dativ  gesetzt. 

Für  den  partitiven  genitiv  beim  comparativ  kann  ich  nur  ein  sicheres 
beispiel  beibringen: 

wisra:  wordes  wisran  An.  474. 
Zahlreicher  sind  die  belege  beim  Superlativ: 

m  » s t:  earfeÖa . .  Gü.  1 78  —  wundra  . .  Gu.  1 100  —  leohta . .  Gfi.  1 256  — 

3odra  d;%da  . .  Ph.  462  —  heardra  liearna . .  An.  1447  —  ['reata  mtestne 

Gü.  1076  —   m«ste:  sweja  .  .  Ph.  618  —  corÖra  .  .  Phr  167  —  he- 

rigea  .  .  An.  1503  —  breahtma  . .  Gü.  882. 
seiest:  sijora  .  .  Au.  329  —  beacna  .  .  Kr.  118         cyninja  selast  Hö. 

117.  119  —  wudu  selesta  Kr.  27  —  ou  j'oue  sClcstan  foldan  sccata 

Ph.  396. 
leofost  (leofast):  jumena  . .  An.  575  —  ma^jöa  . .  Gü.  1350  —  mauna  . . 

Gü.  1146.  1231   —   eorla  .  .  Au.  1354   —  ha-leiia  .  .  gumeua  cynnes 

Gü.  1176. 
beorhtost:  . .  beama  Gü.  1283;  Kr.  6  —  bearwa  .  .  Pli.  80  —  beaja  .  . 

Ph.  306  —  nesta  . .  Ph.  227  —  beacna. .  An.  242  —  bl«da  . .  An.  103. 
bremest:  }ns  is  anlicnes  engelcynna  l^a^s  bremestan  An.  717. 
serest:   pa  ^restan  ;eldacynnes  Gü.  948   —  j^one  ^restan  seldacynnes 

Gü.  793. 
3et5elast:  a?c5elast  londa  Ph.  2  —  .  .  tunjhi  Ph.  93. 
m«rost:  mserost  tunjla  Ph.  119. 
heardost:  wita  heardost  Kr.  87. 
ha  tost:  Ipsßt  rae  sorjna  is  hätost  Gü.  992. 
hyhst:  him  biÖ  hyhta  hyhst  Gü.  34. 


'  Vgl.  Nader  §  15;  Schrader,  Ueber  den  syntaktischen  Gebrauch  des 
Genitivs  in  der  gotischen  Sprache.    Diss.  Göttingen,  1874,  §  4. 
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liylitlicost:  lifima  hyhtlicost  An.  104. 

cyst:  swefna  eyst  Kr.  1  —  cardrica  .  .  Gu.  82.5. 

;^ladost:  jimma  jladost  Pli.  289. 

wyrrest:  ]ws  wconulcs  cac  pa  wyrrestan  Au.  15;)4. 

fa'.jrost:  boldwela  fojrost  An.  103. 

eadijast:  cadigast  ealra  cyninja  IIü.  !);5. 

rcdust:  redust  ealra  cyuinja  Hö.  30. 

swetast:  swecca  swetast  Gü.  1247. 

§  16.     Der  genitiv  bei  verbeu. 

Wenn  auch  die  Sprachwissenschaft  über  die  eiitstehuug-  der 
einzelnen  casus  noch  keine  allg-emeingiltig-c  theorie  aufzustellen 
vermocht  hat,  so  haben  die  sprach  vergleichenden  forschungeu 
doch  zu  dem  resultate  geführt,  dass  alle  indogerm.  sprachen  aus 
einer  1  Ursprache  hervorgegangen  sind,  in  der  mau  acht  casus 
angenommen  hat.  Die  uns  jetzt  fehlenden  casus  sind  im  laufe 
der  zeit  dadurch  verloren  gegangen,  dass  deren  funktionen  von 
anderen  casus  mit  übernommen  wurden. 

So  vertritt  der  genitiv,  wie  Delbrück  ^  in  seiner  Unter- 
suchung über  die  spuren  verlorener  casus  nachgewiesen,  einen 
alten  ablativ,  welcher  namentlich  in  Verbindung  mit  verben  er- 
scheint. Ich  werde  daher  an  besonderer  stelle  über  den  genitiv 
als  Vertreter  verschwundener  casus  bei  verbeu  handeln  und  hier- 
bei hauptsächlich  Rössger's  anordnung  folgen,  der  seinerseits 
die  einteilungen  Delbrück's  und  Hübschmann's  zu  gründe  ge- 
legt hat. 

Schon  Grimm  führte  in  seiner  grammatik  (IV,  650.  654.  657) 
näher  aus,  dass  die  Verbindung  eines  verbums  mit  einem  genitiv 
stets  in  gewissem  sinne  partitiv  wird.  Nach  ihm  ist  dieser  satz 
von  verschiedenen  Sprachforschern  =*  in  ähnlicher  weise  ausge- 
sprochen und  näher  untersucht  worden.  So  sagt  Höfer*:  'Indem 
man  den  genitiv  wählt,  statt  des  accusativs,  ist  nicht  mehr  der 
gegenständ  der  durch  das  verbum  ausgedrückten  tätigkeit  voll 
und  rein  als  solcher  hingestellt,  sondern  etw-as  das  sein  ist, 
etwas  von  ihm.   Dieses  "etwas"  ist  aber  nicht  ausgedrückt,  der 


•  Vgl.  Hübsclmiann,  Zur  Casuslehre  s.  98:  'lieber  die  meissener  philo- 
logenversammlung '. 

2  Delbrück,  Ablativ,  Localis,  Instrumentalis  s.  77;  Curtius,  Erläute- 
rungen etc.  s.  158. 

2  Vgl.  Curtius,  Erläuterungen  etc.  s.  165;  Becker,  Organismus  s.  211; 
Hübschmann,  Zur  Casuslelire  s.  111. 

•*  Hufer,  in  der  von  ihm  herausgegebenen  Zeitschrift  für  d.  Wissen- 
schaft d.  Sprache  IV,  2 13:  '  Der  gebrauch  des  genitivs  im  Niederdeutschen ' 
s.  219. 


24  HOLTBUEK, 

blosse  geuitiv   bleibt  also  bei  deu  verben  trausitivis  ein  unbe- 
stimmter, imvollständig-er  ausdruck'. 

Den  unterschied,  welcher  sich  durch  die  verlnndung-  eines 
verbums  mit  einem  genitiv  oder  einem  accusativ  ergibt,  werde 
ich  an  deu  betreffenden  stellen  noch  besonders  hervorheben 
und  wende  mich  nun  der  betrachtuug  des  genitivs  bei  den 
einzelnen  verben  zu. 

Der  genitiv  erscheint: 
a)  bei  aufsuchen,  zielen,  bitten,  begehren, 
neosan  =  aufsuclien  c.  gen.  des  gegeustandes ,  welchen  man  aufge- 
suclit:  eÖles  neosan  An.  832  —  eardes  neosan  An.  1027  —  ceoles 
neosan  An.  310  —  seÖeles  neosan  Gü.  1119  —  wica  neosan,  eardes 
on  upwej  Gfi.  1329  —  uu  ic  liis  geneahlie  neosan  wille  Gu.  691  — 
Ljili^cs  neosan  An.  1391. 

An  einer  stelle  geht  neosan  in  die  bedeutiing 'erlernen' über:  wolde 
ic  änes  to,  crseftes  neosan  An.  484. 

In  unsern  stücken  ist  fast  nur  der  Infinitiv  neosan  gebräuchlich,  der 
gewöhnlich  noch   mit  einem  zweiten  verbum  der  bewegung  {cuman,  ^c- 
ivitan)  oder  mit  7villan,  sculan,  mulan  in  Verbindung  gebracht  wird, 
cahtan  =  auflauern,  nachstellen  mit  gen.  dessen,  dem  man  nachstellt: 
eahted  anbüendra  Gü.  59   —  on   ondan  l'am  sc  eahtun  wilc  säwla 
^ehwylcre  Gü.  318. 
Ein  beispiel  für  das  dem  sinne  nach  stärkere  ehtan  =  verfolgen,  be- 
unruhigen c.  gen.  pers.  ist  mir  nicht  vorgekommen.' 

tilijan  =  erzielen,   etwas   zu   erreichen  suchen.     Das   erstrebte  ziel 

steht  im  gen.:  meotudes  cempan  msvrSa  tiljaö  Ph.  472. 
hie 0 tan  =  erlooseu,  zu  erlangen  suchen  c.  acc.  oder  gen.  der  sache: 
and  ic  möt  meorda  hleotan  ginjra  jeafeua  Gü.  1014  ~  dömes  hleotan 
efne  pa^s  ilcan  Gu.  945. 
wiscan  :=  wünschen,  wonach  trachten  oder  streben  hat  die  erwünschte 
sache  immer  im  gen.^:  cwealmes  wiscaö  Gü.  194  —  and  J^ses  betran 
for.^  wyscaÖ  and  wenaÖ  Gü.  47. 
wilnian  =  bitten,  begehren,  streben.    Das  begehrte  steht  im  genitiv: 
onjin  )'e  jeneres  wilnian  Gü.  261  —  fri?)es  wilnian  An.  1130  —  frföes 
wilnedon  miltsa  tö  mc%rum  An.  448  —  sculon  eac  tö  ussum  frcoudura 
freoöo  wilnian  Ho.  98  —  and  J'a^s  deoran  häm'  wilniaÖ  Gu.  40. ^ 
willian  =  wünschen,   begehren.      Dasselbe  ist  nach  Grein   (Sprach- 
schatz s.  710)   in  der  angelsächsischen  poesie  sicher  nur  einmal  be- 
legt und  führt  daselbst  die  begehrte  sache,  wie  seine  begriffsver- 


*  Vgl.  Rössger  §  17. 

2  Auch  im  Ahd.  steht  bei  den  verben  des  wünschens  der  gen.  rel, 
welcher  oft  mit  dem  dat.  pers.  verbunden  ist.  Im  Mhd.  bedeutet  wünschen 
mit  dem  acc:  'zaubern',  wie  wir  noch  heute  'verwünschen'  gebrauchen. 
Vgl.  Grimm  IV,  65(5. 

^  Einmal  findet  sich  wilnian  in  lokaler  bedeutung  mit  der  präposition 
ofer  c.  acc:  and  J^u  wilnast  ofer  widne  mereV  An.  283. 
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wanten  verben  im  gcnitiv  bei  sich:  aud  bis  gjeste  forö  wejes  willian 
Gu.  S. 

biddan*  =  bitten,  begelireu,  fordern  c.  gen.  des  erbetenen  gegen- 
ständes. Die  person,  welche  man  bittet,  steht  im  acc.^  und  die- 
jenige, tür  welche  man  bittet,  im  dativ:  ac  gesynta  bajd  Siiwla  je- 
hwylcre  Gu.  3U3  —  ic  wille  ]'e  bene  biddan  An.  476  —  ne  cunnon 
je  dryhten  dujuÖe  biddan  Gü.  450. 

oflystan  =  sehr  begierig  sein  mit  sächlichem  genitiv.  Dasselbe  ist 
nur  als  particip  gebräuchlich:  wiges  oflysted  An.  122S  —  ):'eod  wses 
oflysted  metes  mödjeomre  An.  1115  —  sibbe  oflyste  Hö.  81. 

b)  Bei  hüten,  warten,  erleben. 

bidan  =  warten,  harren  c.  gen.  oder  acc.  der  sache:  se  p?es  wordes 
bäd  An.  201  —  hy  l^a^s  heofoncundau  boldes  bidaÖ  Gu.  55  —  unje- 
blyjed  bäd  beorhtra  gehäta  Gü.9i3  —  ac  seo  säwul  bäd  in  lichoman 
leofran  tide  Gü.  523  —  jif  he  lenj  bide  lädran  jemotes  Gu.  207  — 
jif  ^u   Are   bidan  ]?encest  Gü.  260   —  we  ]78es  sceoldon  bidan  in 
bendum  Hö.  86  —  bidon  we  )'jes  lonje  Hü.  SO   —  bideö  swä  je- 
blowen  oö  bi%les  cymes  dryhtnes  domes  Ph.  48  —  sceal  seo  burj 
bidan  jnnes  cftcymes  Hö.  130. 
Dieselbe  bedeutiing  hat  das  compositum  ^ebidaii,  welches  sich  eben- 
falls  mit  gen.  oder  acc.  der  sache  findet:  feala  ealra  gebäd  lanjunjhwila 
Kr.  125  —  usefre  ge  psos  wyrpe  jebidaÖ  Gü.  608  —  Forj^an  ic  gebidan  wille 
]?ses  f e  me  .  .  Gü.  350  —  Ic  ]>ses  lifes  ne  maej  ende  gebidan  leohtes  aud 
lissa  Ph.  561. 

In  der  bedeutuug  'erreichen,  erfahren,  finden'  regiert  ^ebidan  stets 
den  accusativ.  Jedenfalls  ist  die  Verschiedenheit  der  konstruktion  dem 
umstände  zuzuschreiben,  dass  in  der  bedeutuug  'harren,  warten'  der  be- 
griff des  'Verlangens  nach  etwas'  zu  gründe  liegt,  während  in  der  bedeu- 
tung  'erreichen'  etc.  die  verbalkraft  schon  vollständig  zur  Wirkung  ge- 
kommen ist.  Daher  hat  auch  das  compositum  ofer bidan  =  'überdauern, 
überleben'  stets  nur  den  accusativ  der  sache  bei  sich. 

c)  Bei  empfinden,  erdulden,  wahrnehmen. 

cunnian  =  erforschen,  erproben,  erfahren  c.  gen.  dessen,  was  man 
erprobt:  l'aet  we  on  sÄbäte  ofer  waruÖjewinn  wfeda  cunucdon 
An.  439. 

ädreojan  =  erdulden,  ertragen  wird  meist  mit  einem  sächlichen  acc. 
(vgl.  Grein,  Sprachschatz  s.  16)  konstruiert,  findet  sich  aber  an  einer 
stelle  in  Verbindung  mit  einem  genitiv  der  sache.  Die  art  und  weise, 
wie  etwas  ertragen  wird,  steht  nach  der  präposition  tnid  im  instr.: 
]7e  he  mid  eine  ädreah  jrimra  jütJa  An.  1489. 


'  Im  Got.  folgt  auf  bidjan  die  sache,  um  die  man  bittet,  im  geuitiv 
oder  accussativ.  Schrader  (a.  a.  o.  s.  40)  bemerkt  über  den  gen.  bei  bidjan : 
'Der  gen.  scheint  sich  nach  diesem  verb  aus  dem  ursprünglichen  gen.  part. 
weiter  entwickelt  zu  haben  und  so  gebräuchlich  geworden  zu  sein,  dass 
man  ihu  auch,  wo  sich  die  bitte  auf  eine  totalität  bezog,  gebrauchte'. 

^  Statt  des  acc.  kommt  auch  to  c.  dat.  vor;  vgl.  Rössger  §  17  unter 
biddan. 
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d)  Bei  hoffen,  glauben,  denken,  besorgt  sein. 

Es  wurde  bereits  (s.  oben)  hervorgehoben,  dass  die  Verbindung  eines 
verbs  mit  einem  genitiv  in  vielen  fällen  partitiven  charaktcr  hat  und  der 
gebrauch  des  accusativs  zuweilen  mit  dem  des  genitivs  sich  mischt.    Diese 
berührung  des  gen.  mit  dem  acc.  liegt  bei  den  verben  'der  geistestätigkeit' 
ziemlich  nahe.    Man  kann  eine  sache  recht  wol  ganz  (acc.)  oder  nur  teil- 
weise (gen.)  tühlen  (glauben,  sich  derselben  erinnern),  ohne  dass  durch  die 
Verschiedenheit  der  casusrection  der  sinn  des  verbs  modifiziert  würde, 
wenan  =  erwarten,  hoflfen,  wähnen.    Das  erhoffte  steht  im  gen.,   zu- 
weilen auch  im  acc:  frofre  ne  wenaÖ  Gü.  479  —  far,  j^a^r  jju  freonda 
wene  Gfi.  262  —  and  )?ses  betran  fort)  wiscad  and  weuat5  Gü.  46  — 
Ne  wene  ]>sßs  ^nij  selda  cynnes  Ph.  546   —   wendan  hie  wifa  and 
wera  cwealmes  |?ealra  jel'inja  j'raje  hnagran  An.  1599. 
recan  =  sich  sorge  machen,  kümmern,  nachfragen:  gif  ]ni  )nncs  feores 
rece !  Gü.  262  —  Ne  röhte  he  tö  ]'«re  bilde  helmberendra  Hö.  37. 
Fast  dieselbe  bedeutung  hat: 

jyman  =  sorge  tragen,  sich  um  etwas  kümmern:  rec>c  rjcsborau  rihtes 
ne  jymdon  meotudes  mildse  An.  139. 
Auch  im  Angelsächsischen  sind  Zusammensetzungen  wie  das  deutsche 
'sorge  haben  oder  tragen'  nicht  ungewöhnlich.    Dieselben  werden  glcich- 
talls  mit  einem  sächlichen  genitiv  konstruiert: 

sorge  habban  =  sorge  haben:  ne  ic  j^ses  deaÖes  hafu  sorje  on  mode 
Gfi.  1040  —  modsorge  wejan  =  sorge  tragen  —  he  l'aes  f«rspelles 
modsorge  w?eg  Gu.  1023. 
sinn  an  =  auf  etwas  sinnen,  trachten,  sich  kümmern,  besorgt  sein  ist 
in  der  angelsächsischen  poesie  sicher  nur  zweimal  in  negativen  sätzeu 
belegt :  Ne  ic  me  eorÖwelan  owiht  sinne  Gü.  290  —  hrä  weorces  ne 
saun  An.  1279. 
trüwan  =:  trauern,  glauben,  halten  wird  gewöhnlich  mit  einem  persön- 
lichen dativ  oder  einem  sächlichen  genitiv  verbunden:  hü  he  his 
wisna  trüwade  drohtes  on  ]^£ere  dimman  Jidle  Gn.  1134. 

e)  Bei  mahnen,  verkünden,  danken,  ankUigen. 

monian  =  ermahnen,  auffordern,  erinnern  c.  gen.  dessen,  an  was  man 

mahnt:  monaÖ  ealles  folces  fruma  Hö.  28. 
cyöan  ==  verkünden,  enthüllen,  offenbaren.    Das  verkündete  folgt  im 

gen.:  he  l'urh  wundra  feala  cra?fta  gecyÖde  An.  700. 
forwyrnan-=  verweigern,  ablehnen,  abschlagen  c.  gen.  rei.    Die  person 

oder  Sache,  der  etwas  verweigert  wird,  steht  im  dativ:  f'ajt  he  his 

lichoman  wynna  forwyrnde  and  woruldblissa  seftra  setla  and  symbel- 

daga  swylce  eac  idelra  eagena  wynna,  gierelan  gielplices  Gü.  135. 
)?oncian  ==  danken  c.  dat.  der  person,  welcher  mau  dankt  und  dem 

gen.  der  sache,  wofür  man  dankt :  und  him  j'onciau  ealra  j'ära  gifena 

Gü.  578. 

f)  Bei  helfen,  fördern,  teihiehmen,  horchen  ete.  (verben  der 
tätigkeit. 

helpan  =  helfen,  zeigt  sowol  den  dativ,  wie  auch  den  genitiv  der 
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person,  doch  sclieint  die  letztere  konstruktiou  die  gebräuchlichere 
gewesen  zu  sein*:  nii  ic  his  helpan  mot  Gu.  689. 

fyrSran  =  ftirdern  ist  nur  einmal  in  der  angelsächsischen  pocsic  be- 
legt und  mit  einem  genitiv  der  person,  die  gefördert  wird,  ver- 
bunden: and  fyrtiran  frC'onda  miura  on  lauda  jehwylc  An.  !);U). 

onbyrjan  =  kosten  hat  die  sache,  welche  man  kostet  im  genitiv. 
Während  im  Gotischen  bei  kausjan  =  kosten  der  gebrauch  des 
gen.  mit  dem  des  acc.  wechselt,  regiert  ouhyr;;an  und  coslian^  in 
der  angelsächsischen  pocsic  immer  den  genitiv:  dcaöes  wolde  biteres 
onbyrigan  Kr.  1 1  ."5. 

wyrcan  =  schatifen,  erwirken,  bereiten  mit  dem  acc.  oder  gen.  der 
sache:  ac  swilc  jod  wyrced  gjesta  lifes  tö  trumnai5e  Gü.  72S. 

hyrcnijan  =  horchen-  führt  die  sache,  worauf  man  horcht  im  gen. 
bei  sich.  Dasselbe  ist  nur  an  folgenden  zwei  stellen  in  der  angel- 
sächsischen poesie  belegt :  wolde  hyrcuijau  hiil jes  lära,  mildes  meÖel- 
cwida  Gü.  979  —  pier  hie  hyrcuodon  hälijes  läre  An.  654. 

g-)  Bei  g-eniessen,  göniieu,  verdienen,  verleihen,  niclit  liaben. 

brfican  =  brauchen,  benutzen,  gemessen,  besitzen.  Die  sache,  welche 
man  geniesst,  wird  fast  ausschliesslich  durch  den  gen.  ausgedrückt. 
Nur  in  wenigen  fällen  wird  der  genitiv  durch  den  accusativ  ver- 
treten. Die  beispiele  sind  ziemlich  zahlreich:  j^-er  xm^  elll^eodijra 
eöles  nc  mihte  blödes  brucan  An.  1.5  —  )'8er  ]>n  tires  most  tö  widan 
feore  willan  brucan  An.  105  —  ne  motun  hi  on  eorÖan  eardes  brfican 
An.  191  —  \>?eY  söt5fa!Stra  stiwla  möton  llfes  brucan  An.  228  —  ne 
{^«r  el}^eodije  eardes  brucaÖ  An.  280  —  J'e  l'ära  blissa  brucan  möton 
An.  888  —  heht  his  lichoman  hales  brucan  An.  1 4G9  —  nu-ej  snottor 
juma  s^le  brucan  jödra  tida  Gü.  6  —  J^isses  lifes  ]nirh  bibodu  brücaÖ 
Gü.  45  —  hü  |?isse  worulde  wyuna  j^orfte  Isesast  brücau  Gü.  308  — 
|?»r  he  faejran  botles  brüceö  Gü.  354  —  ac  j^ses  bljedes  hraöe  ge- 
brocen  htefdon  Gü.  393  —  GuÖläc  moste  eardes  brücau  Gü.  717  — 
j^onne  hy  in  jesyht5e  s6t5es  brücat5  Gü.  731  —  jjset  he  bl^edes  her 
brucan  moste  worulde  lifes  Gü.903  —  psdv  wit  wilna  ä  brucan  motun 
eades  mid  enjlum  Gü.  1163  —  ]>?dt  he  brucan  mot  woujes  Ph.  149  — 
brucan  bl^ddaga  Ph.  674  —  pines  wjetres  brücau  Hö.  106  —  drea- 
mes  brucan  Kr.  144. 
neotan  =  gemessen,  gebrauchen.  Die  konstruktion  ist  dieselbe  wie 
bei  brucan,  nur  dass  bei  nSotan  der  genitiv  zuweilen  durch  den 
instrumental  ersetzt  wird  (vgl.  Grein,  Spr.  s.  292):  louje  neotan  niwra 
jefeana  Gü.  805  —  willum  neotan,  lifes  and  lissa,  londes  trfetwa 
Ph.  149  —  taer  se  eadja  mot  eardes  neotan,  wyllcstreama  Ph.  361  — 
l^aet  he  dryhtnes  jeofona  neotan  mot  Ph.  384. 

Das  compositum  bhiSutan  hat  dieselbe  bedeutung  und  konstruktion 
wie  das  simplex:  hiwes  binotene  Gü.  872. 


'  Mit  einer  ausnähme,  Sat.  671;  es  steht  hier  der  accusativ  statt  des 
genitivs. 

2  Vgl.  Humbold,  Verschiedenheit  des  menschliehen  Sprachbaues  ed. 
Pott,  s.  CCCXXXI  und  s.  CCCXXXII:  'Der  genitiv  bei  hören'. 
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benujan*  ==  geniessen  c.  gen.  der  sache:  welan  ne  bcnohton  bcornas 
tö  brücanne  ou  pä  bitran  tid  Au.  11(11  —  and  slÖÖan  nö  fröfre  be- 
nohte  An.  1707. 

iinuan  oder  geunnan  =  gönnen,  gewähren,  verleihen  c.  gen.  rei.    Die 

person,  der  man  etwas  gönnt,  steht  im  dativ:  hwc'es  him  enjla  ord- 

fruma  imnan  wolde  An.  14.5   —  ne  willat)  on  ]>iim  folcstede  feores 

jennnaa  An.  178  —  ]^e  him  feores  wolde  ealdres  jeimnan  An.  1132. 

Das  gegenteil  von  unnan  wird  ausgedrückt  durch  das  compositum 

ofunnaii  =  missgönuen.    Die  missgönnte  steht  im  genitiv:  se  j^e  him  lifes 

ofoun  Gü.  56. 

earnian  =^  ernten,  verdienen,  erwerben  wird  stets  mit  einem  säch- 
lichen genitiv  verbunden:  earniaÖ  on  eorSan  eean  lifes,  hämes  in 
heahtum  Gü.  707.^ 

strynan  (streonan)  =  sammeln,  werben,  erwerben  c.  gen.  der  zn  er- 
werbenden sache:  he  us  feran  het  jeond  jinne  jrund  gästa  streonan 
An.  331. 

onjildan  =  1.  hergeben,  entrichten  c.  gen.  oder  acc.  der  hergegebenen 
sache:  to  foddmi^'eje  feores  onjyldau  An.  1103;  2.  büsseu,  entgelten 
ebenfalls  c.  gen.  oder  acc.  der  sache.  Das  mittel,  wodurch  man  etwas 
büsst,  wird  durch  fnirh  c.  acc.  ausgedrückt :  weorces  onguldon  deopra 
firena  ]nirh  deaÖes  cwealm  Gü.  829  —  j^aer  sceoldon  ma^gÖ  and  mac- 
jas  morÖres  oujyldau  deopra  firena  Ph.  409. 
Hierher  rechne  ich  auch  die  Verbindung: 

lean  forjildan  =  lohn  verleihen,  belohnen  c.  gen.  der  sache  uud 
dat.  der  person:  I'e  jnssa  sw^senda  söÖfa^st  meotud  lean  forsilde 
Au.  386. 

nabban  =  nicht  haben  wird  wie  das  gotische  ni  habati  mit  dem  gen. 
oder  acc.  der  sache  konstruiert.    Das  beispiel,  welches  ich  für  diese 
Verbindung  aus  Andreas  anführe,  ist  insofern  interessant,  als  hier 
von  nabban  fünf  accusativc  uud  drei  genitive  abhängig  sind:  ua^bbo 
ic  fastedjold  ne  feohjestreon,  welan   ne  wiste,  ne  wira  jespann, 
landes  ne  loceura  beaja  An.  301—304. 
h)  Der  genitiv  als  Vertreter  des  instrumentalis.^ 
Der  g-euitiv  vertritt  einen  alten  instrumentalis  bei  kaufen, 
füllen,  bedrängen. 

bycgan  =  kaufen  mit  gen.  dessen,  was  man  erkauft:  wuldres  bycjaC^ 
Gü.  47. 

fyllau,  gefyllan  =  anfüllen  hat  statt  des  gen.  der  sache,  womit  etwas 
angefüllt  wird,  zuweilen  die  präp.  ^ mid  c.  instr.'  Auch  im  Alt- 
indischen und  Lateinischen  (der  ablativ  steht  hier  als  Vertreter  des 
instr.)  haben  die  verba  des  'füllens'  den  gen.  oder  instr.  bei  sich.'* 


1  Nach  Grein  (Spr.  s.  Oo)  ist  der  Infinitiv  dieses  verbs  nicht  belegt. 
Das  präsens  lautet:  bcncah ,  bcnu^on  und  das  Präteritum  benohte,  be- 
noh/on;  vgl.  auch  Grimm,  Andreas  uud  Elene  s.  152. 

2  I>us  ecan  dreames  heofona  hämcs  mid  hcahcyning  earna'S  Ph.  482. 

3  Vgl.  Nader  ^  19;   Rössger  5^  17,  i. 
^^Vgl.,Delbrück  s.  62. 
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Im  Gotischen  (vgl.  Schrader  a.  a.  o.  s.  47)  regieren  die  verben  des 
'fiillens  und  sättigens',  die  siimmtlich  schwach  und  von  adjektiveu 
abgeleitet  sind,  immer  den  genitiv:  wuldres  fylde  beorhtne  bold- 
welan  An.  523  —  heotbnas  sindon  gefylled  l^ines  wuldres  Ph.  628. 

gehniejan  =  beugen,  bezwingen  besonders  durch  kampfangritle,   die 
alsdann  durch  den  gen.  ausgedrückt  werden:  J^aet  je  wiöerfeohtend 
wiges  jehn^jan  An.  1185. 
Dem  sinne  nach  diesem  fast  gleichstehend  ist: 

gen sejan  =  bedrängen,  auf  einen  eindringen  findet  sich  mit  dem  acc. 
der  person  und  dem  gen.  oder  instr.  der  sache:  we  ]>ec  niÖa  gen«5at5 
Gü.  261. 

i)  Der  genitiv  als  Vertreter  des  ablativs. 
Zahlreicher  sind  die  fälle,  in  denen  der  genitiv  als  Ver- 
treter des  ablativs  auftritt.  Wir  haben  es  hier  hauptsächlich 
mit  den  verben  der  trennung  zu  tun,  die  im  Sanskrit  und 
Lateinischen  meist  mit  dem  ablativ  verbunden  werden.  Curtius 
(Erläiit.  s.  165)  sagt:  'Dagegen  liegt  es  für  die  verba  des  aus- 
schliessens  allerdings  nahe,  den  genitiv  als  den  Vertreter  des 
ablativs,  das  ist  als  separativen  genitiv  zu  fassen,  wie  ja  denn 
auch  bei  den  entsprechenden  lateinischen  verben  durchweg  der 
ablativ  steht'. 

amerian  =  reinigen,  läutern  mit  sächlichem  gen.:  rihtfremmende  mänes 

ämerede  Ph.  633. 
biscerian  =  trennen,  berauben  findet  sich  mit  dem  gen.  oder  instr.  der 
Sache,  deren  mau  beraubt  wird:  wilna  biseirede,  duguSa  jehwylcre 
lufena  and  lissa  Gu.  1047. 
Dieselbe  bedeutung  und  konstruktion  hat: 
bersedan:  feores  bersdan  An.  133  —  rices  bersedde  An.  1328. 
be-,  bileosan=r  berauben  hat  sowol  den  instr.  wie  den  gen.  der  sache 
bei  sich.    An  unsern  zwei  belegsteilen  wird  es  mit  sächlichem  gen. 
konstruiert:  n&fre  leana  biloren  Gü.  1143  —  eines  biloren  Gü.  1301. 
l^urfan  =:  bedürfen,  nötig  haben  mit  dem  gen.  der  sache:  for}:'on  ]>xs 
tweojan  ne  {^earf  Gü.  726  —  l'ser  he  no  j^orfte  lifes  ne  lissa  Gü.  806. 
bihöfian  =  bedürfen  mit  dem  gen.  der  sache:    he  l^aes  bihöfaÖ,  f'jet 

he  ]?£es  lätteowes  lärum  hyre  Gü.  332. 
je swican  =  ablassen,  weichen  von  etw.  hat  das,  wovon  man  ablässt, 
im  gen.  oder  dat.  bei  sich.    Beim  simplex  '  swlcan  =  abstehen  von 
etw.'  folgt  die  sache  entweder  im  blossen  dat.  oder  in  Verbindung 
'"■■t  '■from  c.  dat.' 

Da  sowol  swlcan  (resistere,  desciscere  ab  aliquo)  als  auch  das  com- 
positum ^eswican  (decedere  loco)  im  Lateinischen  den  abl.  regieren,  im 
Angelsächsischen  aber  mit  dem  dat.  (mit  oder  ohne  die  präp.  '/?-o?w')  bezw. 
mit  dem  gen.  oder  dat.  konstruiert  werden,  so  wird  uns  durch  dieses 
beispiel  die  berührung  des  gen. -abl.  mit  dem  dat. -instr.  treftend  ver- 
anschaulicht: öeswie  J^isses  setles!  Gü.  249. 
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J5 oli an  =  entbehren  mit  gen.  der  saclie.    In  der  bedeutung  erdulden, 
ertragen  zeigt  es  den  acc.  der  saclie:   ac  hy  lileolease  häma  j^oliat^ 
Gfi.  193. 
b^lau  =  heilen.    Die  sache,  wovon  man  geheilt  wird,  steht  im  genitiv 
oder  accusativ  und  das  mittel,  womit  man  heilt,  im  dativ  (vgl.  ags. 
Gen.  2035). 
Während  im   Gotischen   der  sachliche  genitiv   bei  den  verben  des 
'heilens'  nur  dann  erscheint,  wenn  dieselben  im  reflexiven  oder  passiven 
sinne  gebraucht  werden,  wird  das  angelsächsische  hcelan  in  den  meisten 
fällen  als   transitives  verb  verwendet:   jehselde  hyjegeomre  heftijra  wita 
Gu.  857. 

jefeohan,  gefeon  =  sich  freuen  mit  dem  gen.  oder  instr.  dessen, 
worüber  man  freude  empfindet:  reste  gefego'n  An.  592  —  rowe  je- 
fSjon  Gn.  184  —  jeoce  jefegon  Gü.  710  —  fodorj^ege  jefeon 
Ph.  248  —  weorces  jefeah  Hö.  88. 

k)  Der  gen.  als  Vertreter  eines  alten  localis. i 
wealdan^  =^  walten,  macht  haben,  besitzen,  herrschen  mit  genitiv 
der  Sache,  Avelche  man  verwaltet:  ]?8er  fseder  and  sunu  and  frofre 
gast  wealdeÖ  wuldorjestealda  An.  1688  —  meaht  \>u.  meÖelcwidum 
worda  jewealdan  Gü.  989  —  jif  he  his  wordcwida  wealdan  meahte 
G.  1132. 

§  17.  Was  den  gebrauch  der  partitiven  g-euitive  pära  pe 
anlangt,  so  erscheinen  dieselben  in  unseren  denkmälern  meist 
al)hängig  von  miig,  manig,  (Bghwylc  oder  einem  Substantiv.  Es 
kann  denselben  auch  ein  Superlativ  vorausgehen.  Das  im  relativ- 
satze  folgende  verbum  wird  nach  pära  pe  gewöhnlich  in  den 
plural  gesetzt,  worauf  schon  Kemble^  und  Grimm  aufmerksam 
gemacht  haben.  —  In  den  von  mir  gesammelten  beispielen  wird 
pära  pe  sechsmal  mit  dem  singular  und  zweimal  mit  dem  plural 
des  verbums  des  relativsatzes  konstruiert. 

Beispiele:  J?a>t  hie  ^jhwylcne  dyden  him  to  mose,  j'ära  )'e  }7set  ealand 
ütan  söhte  An.  28  —  «enig  ne  wende,  l^set  he  lifjende  land  bejete, 
[nlra  j'e  niid  Andreas  ceol  jesohte  An.  377  —  Manije  syndon  in 
j^ysse  mseran  byrij,  j^ara  |7e  l^u  jehweorfest  to  heofon  Ißohte 
An.  976  —  He  gecostad  weard  in  jemyndijra  monna  tidum  |'ära 
l^e  nu  Jena  hine  weorÖiati  Gü.  126  —  Oft  we  ofersejon  |?eoda  ]7ea- 
was,  l^iira  j^e  in  gelimjje  life  weoldon  Gü.  239  —  j^aet  he  fore  eajuui 
eall  seeawodc  in  mynsterum  monna  jc^bseru,  j^ara  j^e  hyra  lifes  ]nirli 
lusT.  l)rücan  Gü.  388  —  se  selesta  bi  sicm  tweonum,  ):>ära  )'e  we  on 
Enjle  Äire  gefrunen  Gü.  1334  —  and  ic  luelan  nuej  jeghwylcne 
änra  l?ära  j?e  him  biö  ejcsa  to  me  Kr.  86. 


1  Vgl.  Rössger  §17,1. 

2  Vgl.  Delbrück 's.  38;   Grimm  IV,  659,  691. 

3  John  M.  Keiiible,  A  'J'ranslation  of  tlic  Anglo-Saxon  Poem  of  Beo- 
wulf,  unter  anmerkuug  zu  4762.    Grimm,  Andreas  und  Eleue  s.  94,  aum.  28. 
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§  18.     Der  genitiv  bei  adjektiven. 

Verschiedene  der  aufgeführten  adjectiva  können  auch  mit 
andern  casus,  z.  b.  dem  instrumental  oder  dativ  als  Vertreter 
des  ablativs  oder  Instrumentals  verbunden  werden.  Da  diese 
Verschiedenheit  der  konstruktion  beim  adjektiv  mit  derjenigen 
des  entsprechenden  verbums  in  der  regel  band  in  band  geht, 
so  unterlasse  ich  es,  in  den  einzelnen  fällen,  von  neuem  darauf 
hinzuweisen.  Gewöhnlich  stehen  die  adjektive  prädikativ  mit 
beon  oder  ireorban  in  Verbindung. 

Bei  auordnung  der  beispiele  bin  ich  mit  einigen  ab- 
weichungen  Nader  (§  24)  gefolgt,  der  dieselbe  nach  ihrer  be- 
deutung  in  fünf  gruppen  zusammengestellt  hat. 

a)  Adjektive,  welche  fülle  oder  mangel  bezeichnen, 
ful:  jeofona  ful  Ph.  267  —  toraes  fülle  Gü.  176. 

leas:   leahtra   leas  Gn.  804   —   hröÖra  . .   An.  1369  —  fäh  freonda  . . 

An.  1 707  —  liean  hybta  . .  Gu.  897  —  leahtra  leasne  Gü.  920  —  du- 

jeÖa  leasum  Ph.  4.54. 
orwena:  feores   orwena  An.  1109;  feores  orwenan  Gü.  599. 
fealog:  swä  fealög  monna  weorudes  Gü.  218. 
eigene:  liclioman  leahtra  claene  Ph.  518. 
feasceaft:  freonda  feasceaft  An.  1130. 
uncyÖij:  eines  uncyÖij  Gü.  1199. 

b)  Bereitschaft,  lässigkeit. 

füs:  sit5es  füs  Gü.  1050,.  1349;    Ph.  20S    —  forÖsiÖes  ..  Gü.  1023  — 

setljoujes  . .  Gü.  1187. 
jeorn:  ütslÖes  georn  Gü.  1241  —  domes  . .  An.  9()1  —  willan  J^ines  .. 

An.  65  —  edleanan  . .  Gü.  1051  —  sic^es  .  .  Gü.  1018  —  joddreama  . . 

Gü.  1273. 
ssene:  }?aes  siÖf«tes  s«ne  weoröan  An.  203.  211. 
unlset:  unlaet  h\ces  Gü.  1007. 

c)  Unteilhaft,  fremd,  freigebig, 
orhlytte:  eadijes  orhlytte  An.  680. 

fremde:  j^ära  gefeana  sceal  fremde  weorÖan  An.  892. 
rümniod:  beoÖ  rümmöde  ryhtra  jestreona  Gü.  49. 

d)  Eingedenk,  klug. 

jemyndig:  eines  jemyndij  An.  1003.  1265  Gü.  1268  —  yfela  .  . 
An.  1311  —  ece  upjemjmd  enjla  Wisse  An.  1066  —  snme  in  ürra 
gefter  tselmearce  tida  jemyndnm  Gü.  848  —  beoÖ  hyra  geoca  jemynd^e 
Gü.  60  —  HwseSre  him  J'ä  jena  jyrna  jemyndge  G.  417. 

jleaw:  |:>onces  . .  Ph.  144;  An.  557  —  hygef'ances  . .  An.  818  —  wordes 
jleawne  An.  1650  —  )?onces  jleawne  Gü.  886. 

e)  Froh,  stark,  kühn,  gnädig,  traurig, 
heard:  wijes  heard  An.  841;  Gü.  147. 
anhydij:  eines..  Gü.  869.  951. 
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unlsed:  5e  sind  imlsede  earmra  jej^ohta  An.  745. 
jeomor:  jeomor  judgeda  Pb.  556. 

§  19.    Adverbialer  genitiv. 

Während  der  genitiv  in  den  bisher  betrachteten  fällen  in 
seiner  abhängigkeit  von  Substantiven,  adjektiveu  und  verben 
erschien,  wende  ich  mich  nun  dem  adverbialen  gebrauch  des 
genitivs  zu,  der  in  den  meisten  fällen  den  zweck  hat,  den 
ganzen  satz  in  lokaler,  temporaler  oder  auch  modaler  be- 
ziehung  näher  zu  bestimmen. 

Zu  solchen  adverbialen  bestimmungen  werden  im  Angel- 
sächsischen die  genitive  gewisser  Substantive,  adjektive  und  pro- 
uonien  verwant,  die  oft  vollständig  zu  adverben  geworden  sind. 

Temporaler  genitiv. 
Die  hierher  gehörenden  beispiele  zeigen  zur  genüge,  dass 
der  temporale  genitiv  bei  Substantiven  lediglich  auf  beslimmte 
ausdrücke  beschränkt  ist,  die  teilweise  auch  im  Gotischen. und 
Althochdeutschen  gebräuchlich  waren. 

nilites:  J'set  he  sceaÖena  jemot  uihtes  sohte  Gn.  99. 
daejes  and  nilites:  and  him  lof  singe  jnirh  jedefne  dorn  daejes  and 
nihtes  Gu.  5S2  —  symle  he  twelf  siÖum  tida  jemeacat)  dsejes  aud 
nihtes  Pb.  147  —  dseges  and  nihtes  dryhten  liifiat)  Ph.  478. 
w  int  res  and  sumeres:  wintres  and  sumeres  wudu  biÖ  jellce  bledum 

jehonjen  Ph.  37. 
jearjemearces:  siSÖan  ic  furöum  ongou  on   )?one   ajfteran  anseid 
büjan  jearjemearces  Gü.  1215. 

Einmal  wird  der  gen.  plur.  von  foec  mit  dem  adverb  unfyrn  (mox) 
in  Verbindung  gebracht  und  hat  dann  die  bedeutung  'in  kurzem':  \a  [^e 
ellenweorcum  unfyrn  faca  feorh  aitj'ringan  An.  1373. 

Als  adverbien  werden  allgemein  folgende  Wörter  mit  deut- 
licher genitivendung  aufgefasst: 

Jeninja  (änunga)  =  gänzlich :   Scealtu  «ninja  mid  Eerdaeje  ceol  jesti- 

jan  An.  220  —  woldon  »Tuinga  ellenrofc  heatblon  gesccnan  An.  1 1 43  — 

{nl  |?e  ffininga  feorh  setl^rinjan  An.  1372  —  woldon  äuinja  ellenröfes 

mod  jemiltan  An.  1394. 
cdniwinga  =  von  neuem:  edniwinja  andweard  cuman  frodc  fyrnweo- 

tau  An.  7f54  —  and  J^ionne  tefter  lije  lif  oft  onteh'Ö  edniwiuga  Ph.  534. 
niwinga  (neowinja)  =  von  neuem:  )ni  wses  ucowinja  uiÖ  onhrered 

heard  and  hete  An.  139(). 
dcarninja  =  heimlich:    hwset  he   dearninja  on  hyge  hojde  heortan 

gej^oncum  Gü.  1220. 
jejninja  (jejnunja)  =  geradezu,  sicherlich:  J'fer  j^u  jegninga  jöÖe 

findest  An.  1351  —  tcr  \\\  ;^e5nin5a  äuÖc  fremme  An.  135G  —  jon- 

ja5  g'^S^'i^DJ^  tö  Uierusalom  Gü.  785. 
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f^rinja  =  plützlich:  him  fiferinja  ädl  injewöd  Gü.  911. 

semninja  =  alsbald,  plötzlich:  6Ö  j^set  hie  semninja  slfep  ofereode 

nie?)e  be  mauste  An.  4<J4   —   öÖ  ]?aet  hiue  semninja  slsep  ofereode 

011  hronrjide  An.  821 
jeara  =  ehemals,  einst.     Dasselbe  steht  gewöhnlich  in  Verbindung 

mit  in  =  einst,  jemals:  se  )'e  j^ä  faehSo  in  wid  jod  jeara  grimme 

jefremede  An.  1389  —  swä  ]?8et  jeara  in  jodes  spelbodan  wordum 

saigdon  Gü.  11. 
yrrinja  =  zornig:  ac  mec  yrringa  up  gel^ddon  Gü.  455. 
sumes  =  teilweise,    in    manchem:    synnum   Asundrad    sumes    onlice 

Ph.  242. 
simles  =  immer:  ä  ic  symles  wses  on  weja  jehwam  An.  65. 

Häufig-  wird  die  tätigkeit  des  verbs  oder  auch  der  ganze 
satz  durch  gewisse  adverbiale  genitive  näher  bestimmt,  i 

call  CS  =  gänzlich,  durchaus:  ealles  \>u.  j^ses  wite  äwunne  Gü.  440  — 
ic  5e)?afian  sceal  «jhw^r  ealles  his  änne  dom  Gu.  573  —  ]?urh  idel 
jylp  ealles  tö  swiÖe  Ph.  634  —  wsestmum  jeniwad  ealles  edjiong 
Ph.  581. 

ealra:  änes  wana  ealra  fiftig  An.  2041. 

sona  =  bald:  cyninj  söna  äräs  An.  450  —  forp-an  se  sona  sseholm 
oncneow  An.  529  —  r^esdon  on  söna  gifrum  gräpum  An.  1336  — 
tser  wses  ^Icum  jenög  drync  söna  gearu!  An.  1537  —  us  biö  gearu 
söna  sybb  sefter  sorje  An.  1569  —  ac  him  duru  sylfa  söna  ontyneÖ 
Gü.  965  —  söna  ne  meahte  öro'ß  up  jeteon  Gü.  996  —  söna  swä 
seo  sunne  sealte  streamas  hea  oferhlifaÖ  Ph.  120. 

micles  =  viel,  sehr:  ne  me  mid  möde  micles  gyrne  Gu.  29. 

^jhwses  =  überhaupt,  durchaus:  ]?ä  se  aeÖela  wonj  sejhwiBS  onsund 
wiÖ  y?5fare  jehealdan  stöd  Ph.  44  —  se  fujel  is  on  hiwe  seghwjes 
jenlic  Ph.  312. 

nales  (nalaes)  =  durchaus  nicht,  keineswegs:  nales  wiutrum  fröd 
An.  506  —  nales  feam  siSun  An.  605  —  nales  lenj  bidon  An.  1044  — 
nales  he  j^ser  yÖe  äne  bisencte  Gü.  1593  —  nales  pj  he  giemde 
]7urh  jitsunja  Isenes  lifwelan  Gü.  121  —  nales  eower  leng!  Gü.  232  — 
nales  jode  j^ijaÖ  Gü.  432  —  nalses  dryhtnes  leoht  habban  Gü.  555  — 
nales  herenisse  hälje  habban  heofoucyninjes  Gü.  588  —  nales  ]^n 
jeondflöwan  möstes  foldbüende  Hö.  105  —  nales  for  j^lnre  J^earfe 
Hö.  112  —  nales  bletsunga  Gü.  644. 

§  20.     Der  genitiv  bei  präpositionen. 
Von   den   in   unseren   denkmälern   vorkommenden   präpo- 
sitionen werden  nur  wib  und  io  zuweilen  auch  mit  dem  genitiv 
konstruiert. 

wiS  =  wider,  gegen:  Nö  he  hine  wiS  monna  miltse  gedfelde  Gü.  302  — 
He  hine  scilde  wit5  sceÖÖendra  Gü.  375  —  wiÖ  moncynnes  drea- 

»  Vgl.  Erdmann  II  §  21.5, 

Anglia,  VIXI.  band.  o 
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mum  Gü.  711   —  onsund  wiÖ  yÖfare  gehealden  stod  hreora  wsja 
Ph.  45. 

Die  präp.  tö  verbindet  sich  auch  mit  ]>?es  und  hat  dann  die  bedeutung 
von  'dorthin,  dahin  wo'.  Tritt  to  zu  Substantiven,  so  verschmelzen  oft 
beide  Wörter  zu  einem  einzigen  zusammen. 

to  l'ses  =  dorthin,  dahin  wo:    tö  j^ses  ])&  he  jramra  jemöt  fära  folc- 
msegen  gefraegen  hfefde  An.  1061   —  tö   Ipsds  pa,  hsefdas   «er  hearm 
f'rowedon  An.  1072  —  Hi  lunjre  tö  j^aes  Au.  1125. 
Ebenso  ist  Verschmelzung  eingetreten  bei  tögeanes  (töjenes,  tögej- 
nes):  Eodon  him  tögenes  manige  cömon  An.  657  —  Anxs  ]?ä  töjenes 
An.  1013  —  I^aer  biÖ  oft  open  eadjum  tögeanes  Ph.  1 1  —  swiusat) 
and  sinjeÖ  swejle  tögeanes  Ph.  124  —  ÖÖ  ]7set  wuldorcyninj  häljum 
togeanes  Ph.  421  —  IsedeÖ  fujel  tö  frean  jeardum  sunnan  töjeanes 
Ph.  579. 
Die  substantivische  präposition  tö  eacan  =  ausser  wird  in  unsem 
stücken  sowol  mit  dem  dat.,  als  auch  mit  dem  genitiv  konstruiert.    Die 
angäbe  Kocli's\  dass  to  eacan  im  Angelsächsischen  nur  den  dat.  regiert, 
ist  daher  unrichtig. 

Beispiele:  ond  j^ser  wifa  Ipk  gyt  weorodes  tö  eacan  änes  wana  ealra 
fiftij  forhte  jefreoÖode  An.  1041  —  ]?ä  £er  brondes  wylm  on  beorh- 
stede  b?ele  forj'ylmde  ascan  tö  eacan  Ph.  285. 

Zweiter  teil. 

Nacbdem  ich  die  aufstelluug  liinsicbtlicli  des  Vorkommens 
des  genitivs  beendet,  wende  ich  mich  im  zweiten  teile  der 
Untersuchung-  zu  einer  vergleichung  meiner  resultate  mit  denen, 
die  sich  aus  einer  gleichen  hetrachtung  von  Cynewulf  s  echten 
stücken  ergaben  (dissertation  von  Rössger). 

Der  gewinn,  der  aus  solcher  vergleichung  sich  ergeben 
kann,  liegt  vornehmlich  darin,  wie  ich  bereits  in  der  einlei- 
tung  augedeutet,  zu  sehen,  in  wie  weit  der  Sprachgebrauch  in 
den  unzweifelhaft  echten  dichtungen  Cynewulf's  auf  die  dich- 
terischen Produkte  seiner  Zeitgenossen  (mit  denen  wir  es  hier 
wahrscheinlich  zu  tun  gehabt)  einwirkte.  Zugleich  wird  sich 
auch  durch  bedeutendere  abweichungen  in  dem  bezeichneten 
Sprachgebrauch  ein  kriterium  ergeben,  um  die  zum  teil  schon 
durch  literarische  Untersuchungen  dem  Cynewulf  a])gesprochenen 
denkmäler  auch  vom  sprachlichen  Standpunkte  aus  als  unecht 
zu  bezeichnen. 

Ich  hebe  aus  dieser  vergleichenden  betrachtung  die  haupt- 
sächlichsten tatsachen  heraus. 


1  Vgl.  Koch  II  s.  399. 
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Die  Substantive. 

Als  cliuraktcristiscli  in  §  l,a  fällt  uns  in's  äuge,  wie  den  zahlreiclien 
bezeiclmungen  für  Christus  als  sunii  meotodes  etc.  in  den  echten  stücken 
Cynewulf's  nur  z\Yei  dieser  bezeiehnungen  als  sunu  meotodes  in  den 
Cynewulf  beigelegten  stücken  gegenüberstehen,  während  die  letztern  werke 
doch  gleich  umfangreiche  ^  geistliche  dichtungen  enthalten  als  EL,  Jul.  und 
Cri.  Entschieden  deutet  dies  für  die  echten  stücke  auf  einheit  des  Ver- 
fassers, während  es  für  die  erstem  auf  das  gegeuteil  hinführt. 

Analoges  ergibt  sich  tür  die  bezeichnung  beärn.  godes.  Zu  bemerken 
ist  wiederum,  dass  solche  benennungen  bis  zu  sechsmal  sich  in  den  ein- 
zelnen der  echten  stücke  Cynewulf's  finden,  wohingegen  in  den  Cynewulf 
beigelegten  werken  diese  bezeichnung  höchstens  zweimal  in  demselben 
denkmal  vorkommt. 

Diese  bemerkungen  lassen  sich  leicht  bei  andern  Wörtern  widerholen 
und  ausführen,  nur  sei  bemerkt,  dass  die  beigelegten  dichtungen  an  aus- 
drücken, die  den  echten  stücken  eigen  sind,  nicht  kennen  folgende:  ^old- 
wine  ^timena  —  weorold  ealdor  —  hellwarena  cynin^  (teufel)  —  gemana 
engia  —  gemdlan  feonda  —  tudre  manna  —  maguludre  monnes. 

Dagegen  finden  sich  folgende  bezeiehnungen  nicht  in  den  echten 
stücken,  die  uns  in  den  Cynewulf  beigelegten  werken  begegnen:  hurg- 
tvarena  ord  —  folces  frumgäras  —  weorudes  wisa  —  rcestvan  h(ele<Sa  — 
foresprecan  ßonda  —  hearra  pepia  —  godes  orettan  —  drylitnes  är, 
godes  är  —  cetielinges  är  —  drylitnes  peow  —  godes  andsacan  —  cy- 
ninges  crcefliga  —  godes  yi-ming. 

Der  §  2  (Rössger  §  :\)  bietet  für  die  vergleichung  keinen  stoff,  indem 
sich  die  abweichungen  auf  ein  einziges  beispiel  beschränken:  yrfeweard 
ealdre  läfe  Ph.  376  —  Rössger:  lioltes  gehleSa  El.  113. 

Mehr  anhaltspunkte  ergibt  das  folgende  kapitel:  'Zugehörigkeit  einer 
Sache  zu  einer  im  genitiv  stehenden  person'. 

Während  die  echten  stücke  eine  verhältnissmässig  nur  geringe  anzahl 
von  Verbindungen  aufweisen,  die  in  den  Cynewulf  beigelegten  denkmälern 
fehlen,  ist  die  zahl  der  in  den  letzteren  allein  vorkommenden  beispiele 
bei  weitem  höher. 

Den  in  den  ersten  stücken  sich  allein  findenden  ausdrücken:  rvrätira 
wie  —  deatisele  deofles  —  circe  godes  —  e'belstol  engla  {gcesta,  fceder)  — 
mütS  (sniges  mannes  {pces  deman)  —  pces  hcelendes  heafelan  —  ärlcasra 
spätl  —  stehen  in  den  C.  beigelegten  dichtungen  folgende  gegenüber: 
Ms  gcestes  {hea'Sordfes,  heoro^reorges)  —  leodo  gesetu  {folca)  —  engla 
e&el  (hceletfa),  tö  fceder  etile  —  in  godes  rice,  an  Mlmyrcna  edelrice  — 
in  mynsterum  monna  —  Marmedonia  ceastre  —  on  misßcum  monna 
gebihtium  —  to  frian  geardum  —  folcstede  gumena  —  eadges  yrfe- 
stol  —  godes  heahseld  —  heolstorcöfan  hceleda  —  peodnes  cynegold  — 


1  Wenn  in  folgendem  die  belegsteilen  eines  Wortes  in  den  echten 
stiicken  numerisch  mit  denjenigen  der  an  Inhalt  umfangreichern  Cynewulf 
beigelegten  dichtungen  verglichen  werden,  so  ist  bei  etwaigen  Schlüssen 
auf  das  vorkommen  der  einzelnen  worte  und  Wendungen  die  verszahl  der 
in  beiden  arbeiten  untersuchten  werke  stets  mitberücksichtigt  worden. 
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fracoZes  ^eaJ^a  —  dryhtnes  röd  —  dri/htnes  leohi  —  cet  his  Twes  heaf- 
dum  —  of  pces  ^uman  sidan  —  of  sceatian  fohnc  —  pces  heornes  breosl 
{beorna)  —  swe^  mceres  peodnes  —  hal^an  oro^  —  godes  onsyne  {eces 
dSmafi,  eces  dryhtnes)  —  on  manigra  gesyh&e  (onbanan) — fceges  feorJi- 
hord  —  in  f&ges  ferti  —  Ureter  cenges  hceletia  —  geomormodes  di-üsendne 
hyge.    Ausserdem  zeigt  sicli  das  wort  hond  in  elf  gen.-verbindimgeu. 

Auffallend  ist  es,  dass  sieb  in  den  echten  stücken  für  das  wurt '  leib ' 
an  drei  stellen  nur  De  findet,  während  in  den  C.  beigelegten  stücken 
ausser  Itc  auch  hrä  (zweimal)  und  flwschoma  (viermal)  vorkommen. 

Ebenso  enthält  auch  der  §  4  (Rössger  §  5)  eine  grosse  anzahl  von 
bezeichnungen  (27),  welche  sich  in  den  echten  stücken  nicht  finden;  letz- 
tere hingegen  weisen  nur  sechs  beispiele  auf,  die  nicht  auch  in  den  C. 
beigelegten  dichtungen  gebräuchlich  sind. 

Eine  vergleichung  der  folgenden  paragraphen  (§  5,  Rössger  §  (>)  führt 
zu  demselben  resultat. 

Die  grössere  hälfte  der  bezeichnungen,  die  Rössger  zusammengestellt 
hat,  ist  auch  in  unsern  stücken  verwant  worden.  Ausserdem  aber  ent- 
halten die  letztern  neben  den  in  beiden  aufstellungen  gemeinsam  vor- 
kommenden Verbindungen  (19)  noch  145  beispiele,  welche  in  EL,  Jiil.  und 
Cri.  nicht  zu  finden  sind. 

In  gleicher  weise  stehen  den  beiden  ausdrücken  in  den  echten  stücken 
tu  wuldres  hyrig  und  to  wuldres  rceste  nicht  weniger  als  elf  analoger 
gen.-verbiudungen  in  den  C.  beigelegten  werken  gegenüber,  iu  welchen 
wuldres  meist  für  godes  oder  heofones  gebraucht  ist. 

Zu  §  6  ist  eine  vergleichung  nicht  nötig,  da  die  bedeutendere  anzahl 
von  beispielen  in  den  von  mir  untersuchten  werken  sich  aus  der  grössern 
verszahl  ergibt.  Auffallen  könnte  etwa  der  weit  öftere  gebrauch  des  ver- 
stärkenden sylf  in  den  C.  beigelegten  stücken. 

In  §  7  (Rössger  §  S)  liefern  uns  die  Umschreibungen  für  'feuer'  und 
'sonne'  verschiedene  anhaltspunkte.  Ich  stelle  dieselben  zur  vergleichung 
neben  einander: 

Feuer. 
In  den  echten  stücken:  In  den  unechten  stücken: 

fyres  fenj  l'urh  fyres  feng 

fyres  bleo  fyres  wylme  (zweimal) 

seldes  leoma  fyres  bl«st 

l^urh  l^aes  fyres  fnaest  leges  blsestas 

in  jleda  gripe  wsernysse  brynewylm 

brondes  wylm 
]7urh  liges  blsest 
]?urh  bryne  fyres. 

Sonne, 
sunnan  leoma  (2  mal)  sunnan  h^tu 

sunnan  jyld  swejles  leoma 

sunnan  bryne  swejles  leoht  (zweimal) 

sunnan  glaem 
sunnan  bring 
)78ere  sunnan  J^ejn. 
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Obschon  in  den  echten  stücken  den  fünf  ausdrücken  für  'teuer' acht 
ähnliclie  bezeichnungen  in  den  C.  beigelegten  dichtungen  entsprechen,  so 
stimmt  der  form  nach  nur  eine  einzige  Umschreibung  überein :  'fyres  feng. 
Ein  noch  auffaHenderes  verhältniss  bieten  die  benennungen  für  sonne 
dar.  Den  drei  Verbindungen  in  den  echten  stücken  stehen  in  den  unserigen 
sechs  ausdrücke  gegenüber,  welche  der  form  nach  von  den  ersteren  voll- 
ständig verschieden  sind. 

Die  Paragraphen  8  und  9  (Rüssger  10  u.  11),  sind  für  die  vergleichung 
von  nur  geringem  Interesse.  Die  erscheinung,  dass  die  C.  beigelegten  werke 
wiederum  eine  grosse  anzahl  von  Wendungen  aufweisen,  welche  die  echten 
stücke  nicht  kennen,  zeigt  sich  auch  hier. 

Die  sonst  eigentümliche  Verbindung  (§  S)  eines  substantives  mit  seinem 
eigenen  genitiv  z.  b.  woruld  worulda,  dream  dreama  etc.,  die  sich  in  den 
gleichen  Wörtern  in  beiden  Untersuchungen  findet,  erklärt  sich  daraus,  dass 
wir  es  hier  mit  formelhaften  ausdrücken  zu  tun  haben,  die  auch  in  andern 
angelsächsischen  denkmälern  gebräuchlich  sind  (vgl.  Grein,  Sprachschatz). 
Behufs  vergleichung  stelle  ich  wiederum  aus  dem  folgenden  kapitel 
(§  10,  Rössger  §  11)  die  bezeichnungen  für  'himmel'  und  'erde'  neben- 
einander : 

Himmel. 
In  den  echten  stücken.  In  den  C.  beigelegten  stücken, 

swejles  hleo  under  swejles  hleo  (zweimal) 

roderes  ryne  rodera  rice 

ryne  tungla  in  l^äm  .uplican  rodera  rice 

tunjla  jonj  rodera  hrof 

heofona  gehlidu  tö  l'am  halgan  häm  heofona  rices 

heofona  jehjdd  swegles  gonj 

ofer  wolcna  hrof  under  swejles  gonj. 

roderes  hrof 
rodera  ymb  hwearf 

Erde, 
wonja  bijonj  in  eorc5an  fset5m 

jemetu  middanjeardes  ofer  foldan  fseöm 

burga  jesetu  side  rice  middaujeardes 

eort5an  rices  in  greotes  faeöm 

Die  obige  aufstellung  zeigt,  dass  für  'himmel'  nur  ein  einziger 
ausdruck  '■  swegles  hleo''  zugleich  in  den  echten  und  beigelegten  stücken 
vorkommt,  während  von  den  bezeichnungen  für  'erde'  nicht  einer  beiden 
rubriken  gemein  ist. 

Dass  den  vier  Umschreibungen  für  'meer'  in  den  echten,  dreiund- 
zwanzig der  form  nach  verschiedene  Verbindungen  (zwei  ausdrücke  stimmen 
formell  mit  denjenigen  der  echten  werke  überein)  in  unsern  stücken  ent- 
sprechen, hat  wol  darin  seinen  grund,  dass  in  'Andreas',  welchen  die 
mehrzahl  der  bezeichnungen  entnommen  sind,  sehr  häufig  vom  meere  und 
seinen  eigenschaften  die  rede  ist. 

Die  bemerkungen,  welche  ich  auf  grund  der  vergleichung  der  Para- 
graphen 7  und  10  mit  8  und  11  Rössger's  bereits  gemacht  habe,  gewinnen 
durch  einen  vergleich  des  §11   mit  R.'s  §  12  noch  bedeutend  an  kraft. 
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Ich  begnüge  mich  hier  auf  die  verschiedenen  ausdrücke  für  'hölle',  'tenfel', 
'tod'  und  'taufe'  in  den  echten  und  beigelegten  stücken  hinzuweisen. 
Ueberall  ergibt  sich  in  den  letztern  werken  eine  grosse  mannigfaltigkeit 
der  Verbindungen,  wovon  in  der  regel  nur  wenige  oder  gar  keine  der 
form  nach  mit  denjenigen  der  echten  werke  übereinstimmen. 

Hinsichtlich  der  §  12 — 16  (Rössger  §  13 — 17)  ist  kaum  eine  vergleichung 
möglich,  da  wir  es  gerade  hier  mit  festgeprägten  formelhaften  Verbindungen 
zu  tun  haben,  die  sich  in  allen  angelsächsischen  dichtungen  finden  und 
deren  menge  durch  die  zahl  der  verse  bedingt  wird.  Ueberhaupt  ist  der 
subjektive,  objektive  und  partitive  genitiv  eine  wesentlich  syntaktische 
erscheinung  der  alliterationspoesie. 

Die  verben. 

Mehr  anknüpfungspunkte  zur  vergleichung  liefern  uns  die  verben, 
indem  die  Verschiedenheit  der  konstruktion  bei  den  gebräuchlichsten  der- 
selben auch  auf  Verschiedenheit  der  Verfasser  der  einzelnen  denkmäler 
weist. 

Von  den  verben  der  bewegung  und  des  strebens  gebraucht  Cyne- 
wulf  folgende,  welche,  die  C.  beigelegten  dichtungen  nicht  kennen:  Shtan, 
^esyrrvan,  ^efysan,  witislandan.  Als  solche,  die  in  unsern  stücken  allein 
vorkommen,  sind  folgende  verben  zu  verzeichnen:  eahtan,  hieotan,  wiscan, 
wilnian,  wUlian,  oflystan. 

Von  den  übrigen  verben,  welche  in  beiden  Sammlungen  enthalten 
sind,  zeigt  ^biddan''  eine  etwas  abweichende  konstruktion.  In  den  bei- 
gelegten stücken  steht  die  person,  welche  man  bittet,  im  acc,  während 
dieselbe  in  den  echten  stücken  an  einer  stelle  (Cr.  1 352)  durch  to  c.  dat. 
ausgedrückt  wird. 

Bei  den  verben  des  'hütens  und  wartens'  könnte  etwa  deren  aus- 
gedehntere Verwendung  in  den  unechten  werken  auffallen.  Während 
^bidan''  in  den  letztern  an  neun  und  sein  compositum  '■  ^ehidan^  an  vier 
stellen  belegt  ist,  findet  sich  ^bulan^  in  EL,  Jul.  und  Cri.  nur  viermal  und 
^gebtdati^  gar  nicht. 

Von  den  verben  der  '  geistestätigkeit '  sind  ;<:t'/'<?«ca«  und  myndgati 
c.  gen.  rei  in  den  echten  werken  an  mehreren  stellen  belegt,  begegnen 
uns  aber  nicht  in  unsern  stücken,  während  gemunati,  sinnan  iruivan  in 
den  letztern  vorkommen,   ohne  in  den  echten  stücken  enthalten  zu  sein. 

Nach  Grein  (Sprachschatz  659)  wird  '■menan''  in  den  echten  stücken, 
zweimal  (Cri.  789  und  Jul.  357)  mit  dem  acc.  statt  des  genitivs  der  sache 
verbunden,  eine  konstruktion,  die  sich  in  den  C.  beigelegten  werken 
nicht  findet.  In  den  letztem  regiert  ^?vcnan''  an  sechs  stellen  einen 
genitiv  der  sache. 

Folgende  verben  der  'rede  und  mitteilung'  gehören  nur  den  echten 
dichtungen  an:  sec/^an,  f'onc  cunnan ,  f^onc  witan  und  fricgan.  Die 
verben  der  mitteilung,  welche  in  den  C.  beigelegten  dichtungen  vorkommen, 
finden  auch  in  den  echten  stücken  Verwendung.  Das  verbum  gend'gan  = 
adire  aliquem  aliqua  re,  instare  alicui,  urgere,  welches  Rössger  unter  die 
verben  der  'rede  und  mitteilung'  stellt,  habe  ich  unter  h)  der  gen.  als 
Vertreter  des  instrumentalis  aufgeführt. 
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Auffallend  ist,  das  ein  grosser  teil  der  verben,  welche  in  den  C.  bei- 
gelegten stücken  nur  ein  bis  zweimal  vorkommen  in  den  meisten  fällen 
auch  den  übrigen  denkmälern  der  angelsächs.  poesie  unbekannt  sind, 
während  fast  alle  in  EL,  Jul.  und  Cri.  vereinzelt  sich  findenden  verben  — 
soweit  meine  beobachtung  reicht  —  auch  in  andern  angelsächsischen 
dichtungen  Verwendung  finden. 

Von  folgenden  in  unseru  stücken  erscheinenden  verben  der  'tätigkeit' 
helpan,  fyrtiran,  onhijr^an,  wyrcan,  luircnigan  ist  iu  den  echten  stücken, 
mit  ausnähme  von  lielpau,  keines  im  gebrauch. 

Ein  weit  häufigeres  vorkommen  in  den  C.  beigelegten  werken  zeigen 
auch  die  verben,  welche  bedeuten:  'gemessen,  gönnen,  verdienen,  ver- 
leihen, nicht  haben'. 

Sämmtliche  von  Rössger  gesammelte  verben  (ausgenommen  onfön) 
sind  auch  in  meiner  Untersuchung  enthalten  und  werden  alle  mit  einem 
sächlichen  genitiv  konstruiert.  Dagegen  kennen  die  echten  stücke  fol- 
gende verben  nicht,  die  in  den  andern  werken  z.  t.  bis  zu  viermal  belegt 
sind:  hincotan,  unnan,  geunnann,  ofunnan,  ongiklan,  Ican  forgüdan, 
nahban. 

Hinsichtlich  des  Vorkommens  von  hrücan  und  neotan  ist  zu  be- 
merken, dass  die  Verwendung  derselben  in  den  C.  beigelegten  stücken 
eine  ungleich  grössere  ist  als  in  den  echten  stücken.  In  El.,  Jul.  und 
Cri.  werden  neotan  und  hrücan  einmal  mit  dem  gen.  konstruiert,  während 
uns  in  den  C.  beigelegten  werken  neotan  achtmal  und  brücan  zwanzig- 
mal mit  dem  gen.  der  sache  begegnen. 

In  den  fällen,  in  welchen  der  genitiv  als  Vertreter  des  instrumentalis 
und  des  ablativs  auftritt,  zeigt  sich  wider  deutlich  die  grosse  Verschieden- 
heit des  Wortschatzes  in  beiden  Untersuchungen.  Auch  weisen  unsere 
stücke  mehrere  verben  auf,  die  den  Cyuewulf'schen  stücken  und  andern 
denkmälern  der  angelsächsischen  poesie  vollständig  fremd  sind,  z.  b.: 
bi/Sosan,  beryfan,  bihöfian. 

Ebenso  fällt  uns  bei  vergleichung  der  adjectiva  (§  19,  Rössger  §  18) 
als  charakteristisch  in's  äuge,  dass  Cynewulf  eine  anzahl  derselben,  die 
uns  iu  den  ihm  beigelegten  stücken  begegnen,  entweder  nicht  gekannt 
oder  dieselben  wenigstens  nicht  mit  dem  genitiv  verbunden  hat.  Von 
solchen  nenne  ich  hier:  fealö^,  ßasceaft,  unlcet,  änrced,  orhlytte,  fremde, 
rummud,  fce^en,  unlced,  esti^,  ^eomor. 

Was  endlich  den  adverbialen  genitiv  betrifft,  so  finden  die  adverbien 
der  echten  stücke  ohne  ausnähme  iu  den  zugeschriebenen  werken  Ver- 
wendung. Ausserdem  aber  weist  meine  aufstellung  eine  bedeutende  mehr- 
zahl  von  temporalen  genitiven  gewisser  Substantive  auf,  wie:  winlres  and 
sumeres,  ^eargemearces,  unfyrn  faca,  wie  auch  von  solchen  genitiven 
von  adjektiven  und  pronomen,  die  allmählich  vollständig  zu  adverbien 
geworden  sind:  ceninga,  niwinga,  sumes,  simles. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  erwähnt,  dass  die  präpositionen  witi  und  to 
eacan  in  unsern  stücken  zweimal  mit  dem  genitiv  konstruiert  werden. 
Die  echten  dichtungen  zeigen  witi  El.  616  mit  dem  gen.,  to  eacan  findet 
sich  gar  nicht. 
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Ich  bin  am  ende  meiner  imtersuehung  angelangt  und  kann 
das  ergebniss  zusammenfassen.  Zunächst  muss  bei  den  ein- 
zehien  vergleichungen  die  reichhaltigkeit  des  Wortschatzes  der 
zugeschriebenen  werke  Cynewulf's  im  verhältniss  zu  seinen 
echten  auffallen.  (Die  verszahl  des  in  beiden  arbeiten  unter- 
suchten Stoffes  wurde  auch  hier  berücksichtigt.)  Nur  an  sehr 
wenigen  stellen  fand  sich  eine  annähernd  formelle  Überein- 
stimmung der  verschiedenen  genitivverbindungeu.  Mit  geringen 
ausnahmen  stimmten  die  in  beiden  Untersuchungen  gemein- 
schaftlich vorkommenden  verben  hinsichtlich  ihrer  rection 
überein. 

Die  echten  stücke  zeichneten  sich  namentlich  noch  durch 
den  gleichmässigeren  und  regelmässigen  gebrauch  gewisser 
kenningar,  Umschreibungen  und  metaphern  aus,  welche  die 
geistlichen  dichtungen  der  Cynewulf  beigelegten  werke  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  höchst  vereinzelt  enthielten.  Be- 
rücksichtigt man  endlich  noch,  dass  unsere  dichtungen  eine 
verhältnissmässig  grosse  anzahl  von  adjektiven,  adverben  und 
verben  (c.  gen.)  aufweisen,  die  den  echten  stücken  vollständig 
fremd  sind,  so  halte  ich  mich  auf  grund  dieser  vergleichung 
zu  dem  Schlüsse  berechtigt,  auch  vom  sprachlichen  Standpunkte 
aus  eine  Identität  Cynewulf's  mit  den  Verfassern  der  werke: 
Andreas,  GüÖläc,  Phönix,  hl.  Kreuz  und  Höllenfahrt  in  abrede 
zu  stellen. 

Leipzig.  Fr.  Holtbuer. 


ÜBER  DIE 
QUELLEN  DER  ANGELSÄCHSISCHEN  GENESIS. 

Da  über  die  angelsächsische  Genesis  bezüglich  ihrer  quellen 
lins  noch  keine  zusammenhängende  behandlung  vorliegt,  so  darf 
es  als  der  Untersuchung  würdig  bezeichnet  werden,  eine  solche 
zusammenhängende  behandlung  im  einzelnen  zu  versuchen,  zu- 
mal da  dies  geeignet  ist,  ein  neues  licht  auf  die  in  Anglia  VII, 
s.  469 — 496,  von  mir  untersuchte  interpolation  zu  werfen. 

Der  gang  der  Untersuchung  dürfte  am  angemessensten  der 
sein,  die  angelsächsische  Genesis  in  mehrere  inhaltlich  geglie- 
derte teile  zu  zerlegen  unter  berücksichtigung  der  zahlreichen 
handschriftlichen  lücken. 

I.  abschnitt. 
Von  den  eingangsworten  bis  zur  weltschöpfung. 

Vers  1 — 102  enthalten  die  lobpreisung  Gottes,  die  beschrei- 
bung  der  Seligkeit  der  engel  den  abfall  eines  teils  derselben,  die 
erschaffung  der  hölle  und  den  stürz  der  bösen  engel,  die  beschrei- 
bung  von  deren  quälen,  sowie  den  ratschluss  der  Schöpfung  zur 
widerbesetzung  der  himmlischen  behausung. 

Bouterwek,  in  der  einleitung  zu  seiner  C?edmonausgabe, 
macht  bezüglich  der  quellen  mehrere  angaben.  Er  sagt  s.  CXLV: 
'In  der  tat  ist,  wie  Thorpe  Hom.  I,  623  sehr  richtig  bemerkt, 
die  ganze  für  originelle  CcTdmonische  poesie  gehaltene,  schöne 
einleitung  seiner  dichtungen  nichts  anderes  als  eine  metrische 
Umschreibung  der  ersten  homilie  J^lfric's'. 

Der  ältere  ^Elfric,  um  den  es  sich  hier  handelt  (ca.  950 — 1024), 
widmete  seine  homilien  dem  erzbischof  Si^eric  von  Canterbury 
990 — 994.  Dies  ist  aber  ein  zu  spätes  datum,  um  den  anfang 
der  echten  Genesis  darnach  entstanden  sein  zu  lassen.  Bouter- 
wek geht  genauer  auf  die  ganze  engellehre  ein  und  führt  das 
dogma  von  den  neun  engelchören  mit  Satanas  als  dem  führer 
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des  zehnten  cliores  auf  Gregor's  erkläning  des  gleichnisses  vom 
weibe  zurück,  das  von  den  zehn  grosclien  einen  verliert,  Lue. 
XV,  8  und  Gregor  Hom.  XXXIV  b.II  Opera  ed.  Migne  II,  1249. 
Die  folge  der  namen  der  engeleliöre  ergibt  sich  aus  Gregor's 
Moralia  lib.  XXXII,  23  s.  1072  ed.  Ben.,  die  Gregor  nach  einer 
von  Pseudodiouys  aufgestellten  rangliste  der  engel  in  der  katho- 
lischen kirche  verbreitete  und  mit  der  lehre  von  der  erwählung 
in  Verbindung  setzte,  Bouterwek  s.  CXLII. 

Analogien  zu  dieser  darstellung  finden  sich  in  der  älteren 
deutschen  literatur  in  der  mittelhochdeutschen  Genesis  und  in 
den  büchern  Mosis.  Nicht  zu  leugnen  ist,  dass  die  darstellung 
in  den  oben  erwälmten  quellen  und  den  hier  angeführten  wer- 
ken wesentlich  verschiedenen  Charakter  von  dem  eingange  der 
angelsächsischen  Genesis  tragen  und  in  ihrem  gesammteindruck 
zu  der  Interpolation  B  stimmen,  während  die  darstellung  im 
eingange  der  echten  Genesis  (A)  durchaus  nur  allgemeinen 
Charakter  trägt. 

Nichts  zwingt  uns  hierin,  auf  eine  bestimmte  quelle  zurück- 
zugehen ;  die  darstellung  des  zustandes  und  des  falles  der  bösen 
engel  ist  so  allgemein,  dass  wir  uns  eher  an  die  darstellungs- 
weise von  Christ  und  Satan  erinnert  fühlen.  Apokryph  ist  eben 
nur  der  gedanke  vom  stürze  der  engel,  der  aber  auch  im  alten 
testamente  wenigstens  betreffs  Lucifer's  vorbereitet  ist,  vgl.  Jes. 
XIV,  12;  und  dieser  gedanke  eben  ist  ein  in  der  kirche  seit 
Gregor  und  noch  mehr  seit  der  zusammenfassenden  darstellung 
Isidor's  Origines  VII  c.  III  traditionell  gewordener.  Eine  einzige 
bestimmte  andeutung  in  den  Worten: 
V.  31     .    .    .    ]7ä  he  worde  cw?ec5 

niöes  of}?yrsteÖ,  l^^t  he  on  norÖdaele 

häm  and  heäbsetl  lieofena  rices 

äjan  wolde 

können  wir  vielleicht  mit  Bouterwek,  s.  291  seiner  Cjedmon- 
ausgabe,  auf  mythologische  anschauungen  vom  norden  unter 
beziehung  auf  das  land  des  nordens  der  propheten  des  alten 
bundes  zurückführen  *;  vgl.  Jes.  XIV,  13 — 14: 

in  cacluui  conscendam,  super  astra  Dei  exaltabo  soliuni  meuni,  sedebo 

in  montc  testauienti,  in  lateribus  Aqiiilonis similis  ero  Altissimo. 

Es   ist  also  meine  ansieht,   dass  wir  in  diesem  eingange  der 


^  Uebrigens  findet  sicli  diese  vorstelluug  oft  genug  in  den  kirchlicheu 
Schriften,  so  dass  der  dichter  diese  anschauung  als  eine  traditionelle  über- 
nommen hat. 
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angelsäclisisclien  Genesis  es  nur  mit  traditionellen  zügen  zu 
tun  haben,  die  der  dichter  frei  gestaltete,  dass  von  annähme 
einer  bestimmten  vorläge  aber  abzusehen  ist.  lieber  die  be- 
ziehung  des  hymnus  Ca^lmon's  zum  eingange  unserer  dichtung 
vgl.  Wülcker  bei  Paul  und  Braune  III,  348  if. 

Bestätigt  finde  ich  diese  ansieht  durch  den  folgenden 
kleinen  abschnitt,  der  den  zustand  im  himmel  nach  dem  stürz 
der  bösen  engel  beschreibt  und  die  erwägung  des  herrn  'zur 
widerbesetzung  der  ruhmreichen  Schöpfung,  der  himmlischen 
Wohnsitze,  der  himmlisch  glänzenden  behausung'  dartut.  Die 
ansieht  von  der  Vervollständigung  der  eugelchöre  durch  die  er- 
schaflfung  des  menschen  findet  sich  ebenfalls  in  der  christlichen 
kirche  zuerst  von  Gregor  ausgesprochen  (inwiefern  dieser  dieselbe 
aus  jüdischen  legenden  etc.  schöpfte,  liegt  natürlich  ausserhalb 
des  kreises  unserer  betrachtuug,  vgl.  Bouterwek  s.  CXLVIII  ff.), 
wie  ebensfalls  Bouterwek  gezeigt  hat  s.  CXLII,  vgl.  Gregor's 
Moralia  lib.  XXXII,  23:  'Decem  vero  drachmas  habuit  mulier 
quia  novem  sunt  ordines;  sed,  ut  compleretur  electorum  nume- 
rus, homo  decimus  est  creatus'.  Gregor  bemerkt  dazu,  In  pri- 
mirm  regum  expos.  lib.  III,  s.  172  ed.  Ben.:  'Immo  vero  angelo- 
rum  damna  reparantur,  cum  quidquid  de  ordine  conditorum 
spiritum,  eorum  superbia,  sublatum  beatitudini  fuerat,  de  electis 
hominibus  adimpleretur '. 

Bei  ^Elfric  stellt  sich  diese  ganze  lehre  entsprechend  dar. 

Unserem  dichter  war  diese  allgemeine  ansehauuug  eben- 
falls traditionell  bekannt,  aber  er  vermengt  und  hält  nicht 
scharf  am  dogma  fest,  wenn  er  sagt: 

V.  Ü7  for]:'am  hälig  jod 

imder  roderas  fenj  ricum  mihtum 
wolde  l^set  him  eorc5e  and  uproder 
and  sid  wgeter  jeseted  wurde 
woruldjesceafta  on  wräSra  jield, 
l'ära  l'e  forbealdeue  of  bleö  sende. 

Nach  dem  erwähnten  dogma  wird  die  erde  als  wohnsitz 
des  menschen  geschaffen,  der  bestimmt  ist,  den  zehnten  engel- 
chor  auszufüllen.  Unserem  dichter  aber  diente  dies  als  Über- 
leitung zur  darstellung  der  Schöpfung,  die  wir  als 

IL  abschnitt 
betrachten  (bis  zur  ersten  handschriftlichen  lücke,   da  uns  das 
Schöpfungswerk  nicht  vollständig  überliefert  ist). 
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Vers  103 — 168  enthalten  die  darstellung  des  schöpfimgs- 
werkes  der  ersten  drei  tage. 

Hier  stellt  sich  die  frage  wesentlich  einfacher.  Ohne  auf 
die  überaus  reiche  christlich-mittelalterliche  literatur  einzugehen, 
die  diesen  gegenständ  als  hexaemeron  oder  in  dichterischen 
darstellungen  der  ganzen  Genesis  behandelte,  sei  nur  bemerkt, 
dass  diese  darstellungen  sich  meistens  streng  an  die  Vulgata 
halten  und  den  gegenständ  in  mehr  oder  minder  poetischen 
Zügen  umschreibend  widerholen.  Unsere  darstellung  in  der  ags. 
Gen.  103 — 168  hält  sich  ebenfalls  an  die  Vulgata.  In  den  ein- 
gangsworten  beschreibt  der  dichter  mit  poetischem  sinne  den 
zustand  vor  der  Schöpfung  der  weit.     Mit  den  werten: 

V.  112  her  abrest  gesceöp  See  drihten 

heim  eallwihta  heofon  and  eorÖan 

geht  er  dann  zur  Schilderung  des  schöpfungswerkes  selbst  über, 
in  welcher  er  durchaus  der  biblischen  darstellung  folgt,  deren 
Worte  wir  zuweilen  durch  den  angelsächsischen  text  hindurch- 
klingeu  hören.  Mannigfache  Umschreibungen  im  sinne  der  hei- 
mischen epik  und  einige  für  den  dichter  charakteristische  züge, 
die  wir  auch  noch  später  widerfinden  werden,  sind  besonders 
zwischen  den  einzelnen  tagen  eingeschaltet,  so  besonders  nähere 
ausführungen  dessen,  was  sich  auf  nebel,  nacht  und  meer  be- 
zieht.    Mit  den  worten: 

V.  166  jesette  y?5um  heora 

ourihtne  ryne,  rfimum  flode 
and  jefetero(de)    .... 

beginnt  die  lüeke,  indem  im  mauuskripte  drei  blätter  ausge- 
schnitten sind;  vgl.  Grein,  Bibliothek  der  ags.  Poesie  I,  s.  5  an- 
merkung  zu  v.  168,  welche  ohne  zweifei  die  beschreibung  der 
übrigen  schöpfungstage  enthielten. 

III.  abschnitt. 

Von  der  erschaffung  der  Eva  bis  zur  beschreibung  des  paradieses  und  der 

zweiten  handschriftlichen  liicke.    Vers  169—234. 

In  dieser  partie  finden  wir  eine  abweichung  von  der  Vul- 
gata betreffs  der  reihenfolge,  die  sich  jedoch  dadurch  leicht  er- 
klärt, dass  der  dichter  einheitlichere  und  einfachere  darstellung 
bezweckte,  als  sie  ihm  die  Vulgata  bot  (vgl.  die  doppelte  er- 
zählung  von  der  Schöpfung  des  manues).  Es  beginnt  nämlich 
V,  169  die  ags.  Gen.  mit  der  motivierung  der  Schöpfung  der  Eva: 
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ne  l^uhte  ]>ii  jerysne  rodora  wearde 
]?8et  Adam  leng  äna  waere 
neorxna  wonjes  uiwre  jesceafte 
hyrde  aud  lialdend 

ohne  vorher  jedoch  wie  in  Vulg-.  c.  I,  19 — 21  die  tierscliöpfung 
und  deren  namengebiing-  durch  Adam  einzuführen,  sondern  als 
endziel  gibt  der  dichter  sogleich  die  Schöpfung  des  weibes  an, 
über  deren  entstehung  aus  Adam's  rippe  er  sich  ausführlich 
verbreitet.  Mit  einigem  gründe  können  wir  dem  die  Schilde- 
rung in  der  mittelhochdeutschen  Genesis  gegenüberstellen  (Fund- 
gruben II,  17. 35),  wo  die  Schöpfung  der  Eva  erst  nach  dem 
verbot  Gottes  erzählt  ist,  streng  nach  der  Vulgata.  Hierauf  folgt 
die  Segnung  des  ersten  menschenpaares  und  die  verheissung, 
dass  alles  geschaffene  ihnen  gehöre,  während  die  Vulgata  diese 
stelle  c.  I,  28 — 30  nach  erschaffung  des  ersten  menschen  gibt. 
Die  reihenfolge  entspricht  der  der  Vulgata  mit  auslassung  der 
widerholungen  in  derselben  und  hinzufügung  poetischer  Um- 
schreibungen im  sinne  des  angelsächsischen  epos,  so  nament- 
lich, wenn  'des  meeres  last'  hrimhlcest  und  'alles  was  die  fiut 
aufregt,  des  walfisches  Strasse  hindurch'/^«  pc-  flod  wecceb  geond 
hronräde  hervorgehoben  wird.  Und  nachdem  so  die  Schöpfung 
vollendet,  lässt  der  dichter  den  schöpfer  sein  werk  betrachten 
und  schliesst  daran  die  beschreibung  des  paradieses,  als  des 
vollendetsten  der  Schöpfung.  Diese  ziemllich  genaue  und  aus- 
führliche Schilderung  zeigt,  so  weit  sie  uns  erhalten  ist,  durch- 
aus ihren  anschluss  an  die  Vulgata,  die  anordnung  ist  wider 
frei.  So  finden  wir  zweimal  Schilderungen,  die  in  der  Vulgata 
vor  der  paradiesschöpfung  stehen,  in  dieselbe  hineingezogen, 
vgl.  Vulg.  II,  5: 

non  enim  pluerat  Dominus  Dens  super  terram, 
ags.  Gen.: 

V.  212    .    .    .    nalles  wolcnu  l^ä  jiet 

ofer  rfirnne  grund  rejnas  bseron 

wann  mid  winde 

und  vorher  Vulg.  c.  II,  6: 

sed  fons  ascendebat  e  terra,  irrigans  universam  superficiem  terrae, 

ags.  Gen.: 

V.  210    .    .    .    faejere  leohte 

]?8et  liöe  land  lajo  yrnende, 
wylleburne. 

Von  den  worten: 
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V.  215  lieöldon  foröryne 

eästreämas  heora  seSele  feöwer 
of  ]>am  niwan  neorxa  wange, 

Vulg.  c.  II,  10: 

et  fluvius  egrediebatur  de  loco  voluptatis  ad  irrigendum  paradisum  qui 

inde  dividitur  in  quattuor  capita. 
folgt  die  besehreibung  der  vier  paradiesströme  Fison,  Geon, 
Tigris,  Enplirates  nach  der  biblischen  vorläge,  zuweilen  mit 
etwas  breiterer  und  erklärender  darstellung  im  verhältniss  zu 
den  knappen  Worten  der  Bibel,  die  der  dichter  gern  variiert. 
Mit  den  Worten: 

233    swilce  is  seö  fe6r?5e,  'pk  nu  jeond  folc  monij 
weras  Eupliraten  wide  nemnat5 

beginnt  nach  Grein  s.  7  anm.  zu  v.  234  eine  lüeke,  ein  blatt  ist 
ausgeschnitten. 

Meiner  ansieht  nach  enthielt  die  Iticke  die  folgenden  verse 
der  Vulgata  c.  II,  9 :  Produxit  Dominus  Deus  de  humo  omne  lig- 
num  pulchrum  visu  et  ad  vescendum  suave:  lir/nwn  etiam  vitae  in 
medio  paradisi,  lignumque  scientiae  boni  et  tnali,  sodann  die  ein- 
setzung  des  menschen  in's  paradies,  welche  Vulg.  II,  15  nach 
beschreibung  der  paradiesströme  erfolgt:  tulit  ergo  Dominus  Dens 
hominem  et  posuit  eum  in  paradiso  voluptatis  ut  operaretur  et 
custodiret  eum.  Kaum  enthielt  die  lücke  noch  die  einfuhrung 
der  tiere  nach  Vulg.  II,  19  ff.  Mit  den  vioxi^n  praecipit  ei  dicens 
und  dem  darauf  folgenden  verböte  setzt  unsere  hs.  wider  ein: 

253    ac  uiötaÖ  ine  j^ses  oöres  ealles,  forl^etatJ  ):'onne  seune  beäm 
waria(5  ine  wiÖ  j'one  wsestm! 

und  führt  dann  noch  allgemein  den  seligen  zustand  des  ersten 
menschenpaares  aus.  Hier  lässt  Sievers  seine  interpolation  be- 
ginnen, die  er  v.  235 — 851  rechnet.  Ob  die  zehn  verse  235 — 245 
noch  dem  dichter  der  einleitung  (der  nach  p]bert,  Anglia  V,  ein 
anderer  ist  als  der  Verfasser  von  v.  852  bis  zum  Schlüsse)  zu- 
zusprechen sind  oder  dem  interpolator  B  ist  zweifelhaft.  Wenn- 
schon der  darin  ausgesprochene  gedanke  dem  bei  Avitus  ähnelt, 
so  verschwinden  doch  gerade  hier  die  anklänge  an  den  Heliand 
fast  gänzlich. 

IV.  abschnitt. 
Die  interpolation  B.    Vers  245 — 851. 

Wir  kommen  jetzt  zur  wichtigen  frage  der  inter})olation,  an 
welcher  letzteren  festzuhalten  ist  und  deren  bedeutung  als  inter- 
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polation  uns  eig-entlicli  erst  durch  die  betraclitung-  der  uaelitolj2,'eu- 
den  partien  der  Genesis  klarwird.  Der  iidialt  von  v.  245 — 851 
beliaudelt  die  erscliatVun^-  der  zeliii  engeleliöre,  fall  und  stürz  des 
obersten  der  eui^-el  mit  seinen  genossen,  die  klagerede  Satan's 
in  der  liölle,  dessen  aufforderung,  das  erste  menschen] )aar  durch 
Sünde  zu  verder1)eu,  den  auszug  eines  der  Widersacher,  Adam's 
Versuchung  durch  diesen,  Adam  widerstand,  sodann  die  Ver- 
suchung Eva's,  die  sich  betören  lässt  und  in  ihren  fall  Adam 
mit  hineinzieht,  die  freude  des  teuflischen  boten  darüber,  der 
seinen  herrn  gerächt  glaubt  und  die  zu  späte  reue  des  gefalleneu 
paares,  das  die  ankuuft  des  herrn  fürchtet.  Diese  partie  nun, 
die  in  ihrer  darstellung  und  spräche  so  ganz  aus  dem  rahmen 
der  angelsächsischen  Genesis  heraustritt  und  die  schon  deshalb 
mit  recht  als  eine  interpolation  angesehen  wird,  enthält  aber, 
worauf  es  uns  hier  ankommt,  eine  solche  menge  apokrypher 
Züge,  wie  wir  sie  in  keiner  der  zusammenhängenden  poetischen 
gestaltungen  der  Genesis  oder  etwa  in  einem  der  zahlreichen 
Genesiskommentare,  die  sich  meist  nur  in  der  typologischen 
deutuug  gefallen,  widerfinden.  Sievers  glaubte  nun  nach  dem 
vorgange  J.  Diemer's,  Beiträge  zur  altern  deutscheu  Sprache 
uud^  Literatur  VI,  LXV  und  Vogt's  bei  Paul  und  Braune  II,  289  ff., 
welche  den  Aleimus  Avitus  als  quelle  der  mittelhochdeutschen 
Genesis  sich  nachzuweisen  bemühten,  denselben  auch  für  B  als 
(pielle  in  anspruch  nehmen  zu  müssen.  Freilich  setzt  er  hinzu 
s.  18:  'Aber  auch  dieser  quelle  gegenüber  ist  der  dichter  mit 
der  grössteu  denkbaren  freiheit  verfahren,  wie  im  folgenden 
gezeigt  werden  soll'.  Ich  muss  gestehen,  ich  glaube  auch  hier 
nicht  an  die  vorläge  des  Aleimus  Avitus,  wie  ich  schon  früher 
den  ausführungen  Sievers'  mich  nicht  anschliesseu  konnte.  Gehen 
wir  näher  auf  die  nachweise  von  Sievers  ein! 

Den  Worten:  ne  /vyri)  ine  tvilna  g(ßd,  zu  denen  die  Vul- 
gata  keinen  anlass  gab,  sollen  entsprechen  Avitus  (De  iuitio 
muudi)  I,  310: 

bic  operis  dulci  studio  secura  quiescat 
delicüsque  frueus  lougaevo  in  tempora  vitae. 
Genau   entsprechen   sollen  alsdann  den   versen  240 — 245   der 
ag-s.  Gen.  B: 

240     bwaTf  him  '\>a  tö  lieofemim  liälij  drillten 
stiÖferbti  cyning.     Stod  bis  bandjeweorc 
somod  on  sande;  ayston  sorja  wibt 
tö  bejronnianne,  bütau  beo  jodes  willau 
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lenjest  lösten.    Heo  wa;roii  leöf  jode, 
J^enden  heo  bis  brilije  word  healdau  woldon 

dem  Avitus  I,  320—325: 

accipiunt  iuvenes  dictum  laetique  sequuntur 
spondentes  cimcto  servandam  tempore  legem. 
Sic  ignara  mali  novitas  nee  conscia  fraudis 
incantas  nulla  tetigit  formidine  mentes. 
At  pater  instructos  sacrata  in  sede  relinquens 
laetus  in  astrigeram  caeli  se  sustulit  auram. 

Die  äbuliclikeit  beider  darstellimgen  ist  nun  so  allgemeiner 
art  und  in  der  ganzen  Situation  liegend,  und  ausserdem  kehren 
die  zwei  bis  drei  entsprechenden  Wendungen  in  der  Genesis 
so  oft  wider,  dass  kein  grund  vorliegt,  auf  den  Alcimus  Avitus 
zurückzugehen. 

Sievers  fährt  fort:  'Avitus  II,  1 — 34  gibt  226  ^nder,  um 
sieh  dann  v.  35  ff.  zur  besprechung  der  Schöpfung  und  des  falls 
der  engel  zu  wenden'.  Er  meint  hier  nämlich  Vulg.  c.  II,  25: 
erat  autem  uterque  nudus  Adam  scilicet  et  uxor  eins;  et  non 
erubescebant. 

Sievers  berichtet  weiter:  'Ganz  wie  in  B  59  ff.  folgt  bei 
Avitus  zuerst  ein  Selbstgespräch  Lucifer's  v.  42  ff.: 
divinum  consequar,  inquit, 
nomen  et  aeternam  ponam  super  aethera  sedem 
excelso  similis  summis  nee  viribus  impar', 

und  das  soll  nach  Sievers  die  vorläge  für  jene  vierzehn  verse 
(277 — 291)  des  Selbstgespräches  Lucifer's  sein,  denen  in  zweiund- 
dreissig  versen  (245—277)  die  Schilderung  der  engelschöpfung 
und  ihres  abfalls  schon  vorausgeht  und  zwar  so,  dass  dieselben 
gedanken,  die  in  dem  lauten  Selbstgespräche  sich  finden,  vor- 
her schon  durch  die  erzählende  ausftihrung  ausgedrückt  sind.  — 
Und  in  derselben  weise  ist  dies  von  den  anderen  durch  Sievers 
herausgehobenen  stellen  nachzuweisen,  immer  und  immer  wider 
sind  es  allgemeine  gedanken  und  ausführungen,  die  bei  behand- 
lung  desselben  Stoffes,  der  vielleicht  auf  einer  letzten  traditio- 
nellen quelle  beruht,  sich  von  selbst  ergeben  mussten,  während 
aber  die  eigentlich  apokryphen  züge,  wie  ich  unten  zeigen 
werde,  nicht  gemeinsam  sind. 

Sievers  bemerkt  weiter:  'Bis  hierher  ist  die  Übereinstimmung 
mit  B  ziemlich  gross,  nur  dass  B  die  in  den  citierten  versen  ge- 
botenen gedanken  in  höchst  weitschweifiger  weise  in  mehr  als 
hundert  versen  (58—174)  verarbeitet  hat.     Zugleich  ist  aber 
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bereits  in  diesen  versen  der  grund  fiir  die  folgende  von  Avitus 
abweichende  auffassung-  gelegt,  derzufolge  nicht  wie  bei  Avitus 
Lucifer  selbst  sieh  in  die  gestalt  der  schlänge  hüllt,  sondern 
einer  seiner  untergebenen.  Die  darstellung  der  Genesis  nähert 
sich  mehr  der  aus  Augustin,  De  genesi  ad  literam  XI,  4  ed.  Ben. 
von  allen  kommentatoreu  widerholten  auffassung,  dass  der  teufel 
sich  der  schlänge  als  seines  Werkzeugs  bedient  habe. 

117     sie  ait  gemitus  vocem  clausere  dolentis. 
forte  fuit  cimctis  animantibus  altior  aestu 
Aemuhis  argiito  callet  qui  pectore  serpens; 
huius  transgressor  de  cimctis  sumere  formam 
Elegit  aeriiim  circumdans  tegmine  corpus, 
inque  repentinum  mutatus  tenditur  anguem  etc. 

Es  ist  das  eben  einer  jener  apokryphen  züge,  die  der 
dichter  so  trefflich  gestaltete  und,  wie  mau  im  hinblick  auf 
das  ganze  sagen  muss,  auch  ausnützte;  vgl.  nachher  die  rede 
des  teuflischen  boten,  als  ihm  sein  verführungswerk  gelungen. 
Für  die  rüstuug  des  boten,  welche  B  so  ausgezeichnet  ausführt, 
bietet  Avitus  in  seiner  darstellung  keinerlei  analogie: 

442    Angan  hine  Ipk  gyrwan  godes  andsaca] 
füs  on  frsetwum,  hsefde  fjecne  hyje, 

haeleÖbeliu  on  beäfod  äsette  and  )?one  füll  bearde  jeband, 
spenn  mid  spanjum:  wiste  bim  spr«ca  fela 
wora  worda  etc. 

Sievers  gibt  weiterhin  zu,  dass  Gen.  495 — 516  gegen  Vul- 
gata  und  Avitus  eingeschoben  und  dem  dichter  eigentümlich 
sei,  hilft  sich  aber  mit  den  'gerade  hier  auffälligen  Überein- 
stimmungen mit  dem  Heliand'.  Auch  die  ganze  motivierung 
bei  der  folgenden  Versuchung,  dass  nämlich  die  schlänge  sich 
als  boten  Gottes  darstellt  und  mit  dessen  zorne  droht,  wenn 
Adam  und  Eva  seinem  geböte,  vom  bäume  der  erkenntniss  zu 
essen,  nicht  folge  leisteten,  erscheint  Sievers  eigentümlich,  'wäh- 
rend', setzt  er  hinzu,  'alle  übrigen  mir  zugänglich  gewesenen 
quellen,  auch  Avitus,  an  der  darstellung  der  Vulgata  festhalten, 
welche  den  Versucher  an  die  eigenliebe  des  ersten  menschen- 
paares  appelieren  lässt'. 

Sievers  sagt  weiter:  'Erst  ags.  Gen.  588  ff.  beginnt  wider 
die  annäherung  an  Avitus.  In  der  Gen.  3,  6  heisst  es  einfach, 
dass  Eva  "tulit  de  fructu",  dafür  finden  wir  bei  Avitus: 

Talia  fallaci  spondentem  dona  susurro 
205    credula  submisso  miratur  femina  vultu 

Anglia,  VIII.  band.  4 
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et  jam  jamque  magis  cimctari  ac  flectere  sensum 
incipit  et  dubiam  leto  plus  addere  meutern    .    .    . 
210    Unum  de  cuuctis  letali  ex  arbore  malum 
detrahit  et  suavi  pulcbrum  perfuudit  odore, 
conciliat  speciem  nutautique  insuper  offert: 
nee  spernit  miserum  mulier  male  credula  muuus. 

Eine  lieranziebung-  der  betreffenden  angelsächsischen  stellen 
genügt  aber,  um  sich  klar  zu  werden,  dass  beiden  darstellungen 
nichts  gemeinsam  ist,  als  das  schwanken  der  Eva  und  deren 
endliches  zugeben: 

588    Isedde  bie  swä  mid  ligenum  and  mid  listum  speön 
idese  on  ]?8et  unribt,  OÖ  |?aet  bire  on  innan  onjan 
weallan  wyrmes  je}?eabt  (bsefde  bire  wäcran  bije 
metod  jemearcod),  j^set  beö  bire  mod  onjan 
Isetan  sefter  )>äm  lärum:  forj^ou  beö  aet  ]?äm  laÖan  onfenj 
ofer  dribtnes  word  deät5es  beämes 
weorcsumne  wsestm. 

Hiermit  hört  Sievers  auf,  bestimmte  ähnlichkeiten  nachzu- 
weisen, nur  vorsichtig  bringt  er  noch  einige  allgemeine  andeu- 
tungen,  die  sich  aus  seiner  ganzen  konstruktion  ergeben,  wäh- 
rend er  an  vielen  wichtigen  punkten  die  vollständige  Ver- 
schiedenheit beider  darstellungen  zugibt.  Schliesslich  glaubt 
er  noch  in  folgenden  versen  ähnlichkeit  zu  sehen: 

422    Dixit  et  in  media  trepidos  caligine  linquens 
confictum  periit,  linquens  per  nubila  corpus 

in  beziehung  auf  v.  772: 

pi\  be6  l>set  leöht  geseab 
ellor  scriÖan,  j^aet  bire  l'urb  untreöwa 
täcen  iewde. 

Aus  dem  III.  buche  des  Avitus,  'De  sententia  Dei',  glaubt 
Sievers  auch  die  benutzung  zweier  stellen  folgern  zu  können, 
Avitus  III,  4: 

illis  sed  maior  curarum  volvitur  aestus 
ferventesque  tenent  male  conscia  corde  dolores 

in  beziehung  auf  Gen.  765  ff.: 

sorjedon  bätwä 
Adam  and  Eve  and  bim  oft  betwub 
gnornword  jenjdon;  jodes  bim  ondrßdon 
heora  berran  bete,  beofoncyninjes  uit5 
swit5e  onsÄton  — 

weiter  nichts  als   eine   allgemeine  darstellung  der  reuevollen 
gemütsstimmung  der  gefalleneu. 
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Aus  der  sehildenmg-  der  folgen  des  süudeufalls  hebt  Sievers 
Avitus  III,  323  ff.  heraus: 

Ipsa  etiam  leges  rupenint  tunc  elementa 

et  violare  fidem  mortalibns  omnia  certant. 
.Tiü    Inflatiir  ventis  pelagus,  volvimtur  et  undae 

exitusque  novum  turgescit  pontiis  in  aestum. 

Tunc  primum  tectis  tetra  caligine  caelis 

iugratos  liominum  castigatura  labores 

grandineos  pavidis  fuderimt  nubila  nimbos 
330    atqiie  polus  discors  invidit  germina  terris     .     .    . 

Haec  gemini  primum  senserunt  tunc  protoplasti 

in  beziehung  zu  Gen.  805: 

Hü  sculon  wit  nü  libban  oÖt5e  on  pjs  land  wesan, 

jif  her  wind  cymt5  westan  o(5?5e  eästan, 

suÖan  otiÖe  uorSan,  jesweorc  upfaereÖ, 

cymeS  hsegles  scür  heofone  jetenje, 

faereÖ  forst  on  gemang,  se  biÖ  fyrnum  ceald  — 

hwilum  of  heofnum  häte  scine(5 

blict5  J?eös  beorhte  suune  and  wit  her  baru  standaÖ 

unwereÖ  wsedo?  nys  unc  wuht  beforan 

to  scürsceade  ne  sceattes^wiht 

tö  mete  jemearcod  etc. 

Ich  glaube  aber  einfacher,  diese  elementaren  gewalten  sind 
in  ihrem  toben  nur  geschildert,  um  den  gegensatz  zu  veran- 
schaulichen, der  dazu  in 

and  wit  her  baru  standatJ 
unwered  wsedo 

liegt,  abgesehen  davon,  dass  die  Schilderung  übereinstimmender 
Züge  entbehrt. 

Ich  musste  bei  dieser  darlegung  der  Sievers'schen  ansieht 
länger  verv^eilen,  weil  sich  dadurch  auch  die  gelegeuheit  ergibt, 
der  ansieht  überhaupt  entgegenzuti-eten,  als  ob  wir  eine  quelle 
und  zwar  eine  zusammenhängende  einheitliche  anzunehmen 
hätten. 

Denn  welche  Schwierigkeiten  ergeben  sich  aus  der  Sievers'- 
schen annähme  an  sich!  Zwei  oder  drei  zeilen  sollen  dem 
dichter  veranlassung  zu  hundert  versen  gegeben  haben  und 
dann  soll  er  wider  aus  ganz  anderen  abschnitten  seiner  quelle 
einige  stellen  seiner  zusammenhängenden  darstellung  unterge- 
legt haben?  Und  was  wäre  am  ende  damit  gewonnen?  Nichts 
als  eine  schwache  erklärung  der  stellen,  die  in  ihrer  allgemein- 
heit  jedem  dichter  sich  ergeben  mussten,  der  zumal  die  grego- 

4* 
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rianische  engellehre  kannte  und  solchen  stoff  bearbeitete,  vgl. 
Milton  uacli  der  darstellung-  von  Sandras,  'De  carmiuibus  anglo- 
saxonicis  Csedmoni  adjudicatis  disquisitio',  Parisiis  1859.  Und 
was  ist  für  die  erklärimg-  der  apokryphen  stellen  gevs^onuen? 
Nichts!  Denn  zum  Schlüsse  heisst  es  wider:  'hier  ist  Avitus 
der  Vulgata  gefolgt  und  der  angelsächsische  dichter  zeigt  ab- 
weichende darstellung. 

Ich  glaube  daher  bezüglich  der  quellenfrage  einen  anderen 
weg  einschlagen  zu  müssen,  indem  ich  ohne  entfernte  schwache 
anklänge,  die  sich  etwa  noch  in  anderen  poetischen  (latein.) 
Genesisbearbeitungen  finden,  heranzuziehen,  versuche,  die  dar- 
stellung aus  den  nächstliegenden  quellen  und  durch  beobach- 
tung  ihres  inneren  ganges  zu  erklären. 

Dass  wir  zunächst  in  dieser  darstellung  ein  zeitlich  jüngeres 
gedieht  zu  sehen  haben,  führt  auch  ten  Brink,  Literaturgesch. 
s.  106,  anm.  1  an,  wonach  Gen.  B  ganz  wohl  im  letzten  viertel 
des  9.  Jahrhunderts  entstanden  sein  könnte.  Die  art  der  dich- 
terischen gestaltung  ist  eine  durchaus  subjektiv  gefärbte,  die 
allerdings  neben  grosser  kraft  der  rede  an  widerholungen  leidet, 
so  dass  ten  Brink  s.  108,  anm.  2  noch  weiter  geht  und  wol  nach 
dem  vorgange  Sievers  sag-t:  'Diese  eigenschaft  scheint  freilich 
durch  spätere  Interpolationen  noch  gesteigert  zu  sein,  die  bis- 
weilen sogar  ein  dement  in  den  text  einführt,  das  der  konfusion 
sehr  ähnlich  sieht'.  Jenes  allerdings  leichte  auskunftsmittel, 
annähme  von  Interpolationen,  soll  also  wider  dienen,  innerhalb 
der  festgestellten  interpolation  B  uns  zur  klarheit  zu  verhelfen! 
Demgegenüber  erscheint  es  mir  nun  als  das  einfachste,  von  be- 
stimmter quelle  überhaupt  abzusehen  und  die  wenigen  in  B  vor- 
gebrachten tatsachen  auf  den  einfluss  der  lehre  Gregor's  zurück- 
zuführen, wie  ja  später  auch  ^Ifric  in  der  einleitung  zu  seinen 
homilien  solchen  einfluss  Gregor's  anerkennt.  Ob  aber  bei  dieser 
darstellung,  in  der  wirklich  im  Zusammenhang  manches  an  den 
eingang  der  Cädmonischen  Genesis  erinnert,  nicht  auch  ein  ein- 
fluss älterer  christlicher  kosmogonieu,  wie  sie  ten  Brink  an- 
nimmt und  von  denen  unsere  Genesis  selbst  eine  ist,  mitwirkten, 
muss  natürlich  dahin  gestellt  bleiben.  In  B  folgt  dann  ganz 
entsprechend  der  darstellung  in  der  älteren  Genesis,  nur  breiter 
ausgeführt,  die  beschreib  ung  der  glückseligkeit  der  engelchöre 
und  besonders  des  einen  engeis,  dessen  abfall,  seine  trotzrede, 
der  zorn  Gottes  und  der  stürz  des  obersten  der  engel  mit  seinen 
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anliäng:ern.  Es  folgt  die  darstellnng  der  quälen  der  gestürzten 
in  der  hölle  gegenüber  der  Seligkeit  der  engel,  sodann  die  grosse 
klage  und  trotzrede  des  königs  der  gestürzten  engel  in  der  hölle, 
der  seine  quälen  dureli  die  Seligkeit  des  ersten  menschenpaares 
verstärkt  siebt,  da  diese  seinen  tron  im  bimmel  erben  sollen  und 
er  sucht  sie  nun  zur  sünde  und  damit  zum  gleichen  stürze  zu 
bringen.  Kein  auf  sich  scheint  mir  die  darstellung  zu  beruhen, 
wenn  Satanas  seine  genossen  auffordert: 

408  OnginnaÖ  nü  ymb  ]?ä  fyrde  J^encean'! 

3if  ic  ^nejnm  l^e^ne  l^eodenmäÖmas 
geära  forgeafe,  j'enden  we  on  ]>hn  gödan  rice 
gesielije  sseton  and  hsefdon  üre  setla  jeweald, 
|?onne  he  me  nä  ou  leöfran  tid  leänum  ne  meahte 
mine  jife  gyldan,  jif  bis  jien  wolde 
minra  j^egna  hwilc  je^afa  wurSan, 
l^aet  he  up  heonan  üte  mihte 

cuiiian  |7urh  ):'äs  clüstro  and  hsefde  crseft  mid  him, 
l^set  he  mid  feSerhoman  fleögan  meahte  etc. 

Gerade  diese  stelle  scheint  mir  überzeugend  für  die  Origi- 
nalität des  dichters  zu  sprechen,  die  eben  hiermit  einen  glück- 
lichen griff  tat,  der  ihm  namentlich  in  der  weiterführung  zu  den 
lebendigsten  epischen  Schilderungen  den  stoff  lieferte.  Aehn- 
liches  muss  auch  ten  Brink  vorgeschwebt  haben,  wenn  er  bei 
citierung  jener  stelle,  in  der  der  abfallende  Satan  sich  seiner 
genossen  rühmt,  sagt  s.  107:  'Selbst  seinem  Satan  fehlt  es  nicht 
an  kraft  und  grosse.  Es  lebt  in  ihm  etwas  von  jener  unver- 
wüstlichen kraft,  die  den  grossen  gegner  Karl's,  Wittukind,  er- 
füllte, oder  so  manchen  englischen  edeling,  der  sich  gegen  den 
königlichen  vater  oder  bruder  empörte,  wie  denn  die  idee  der 
gefolgsmannschaft  vom  dichter  lebendig  erfasst  und  dargestellt 
wird;  vgl.  hierzu  noch  die  Schlussworte  der  aufforderung  Satan's: 
432  Hycjat)  his  eallc, 

hfl  je  hi  beswicen!     SiSt5an  ic  me  softe  mfej 

restan  an  ]?yssum  racentum,  gif  him  J?set  rice  losaÖ. 

Se  ]>G  ]7aet  jelsesteÖ,  him  biÖ  leän  gearo 

aefter  to  aldre,  pxs  we  her  inne  mäjon 

on  l^yssum  fyre  for3  fremena  jewinnan. 

Sittan  l^te  ic  hine  wiS  me  sylfne,  swä  hwä  swji  ]7set  secgan  cyme?5 

on  l^äs  hätan  helle,  )'set  hie  heofoncyninjes 

unwurölice  wordum  and  d^diim 

läre  (forleton  and  wurdon  läÖ  jode). 

Die  darauf  erfolgende  rüstung  des  Widersachers  (godes  and- 
saca)  wurde  bereits  oben  berührt.    Interessant  ist  es,  zu  sehen, 
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wie  der  dichter,  der  deu  ausziehenden  teufel  ganz  helden- 
mässig  ausstattet,  sich  gleichsam  wider  auf  seine  biblische 
vorläge  besinnt,  von  der  er  doch  in  diesem  punkte  nicht  ab- 
weichen konnte  und  den  boten  wurmes,  d.  i.  Schlangengestalt, 
annehmen  lässt: 

491     Wearp  hine  ]?ä  on  wyrmes  lic  and  wand  Mm  \fk  ymbütan 
l^one  deäSes  beäm  )nirh  deofles  crseft. 

Aehnliches  geht  auch  aus  der  rede  hervor,  in  der  er  Adam 
zu  versöhnen  sucht,  wenn  er  sagt: 

513  nele  f>ä  earfet5u 

sylfa  habban,  j^set  he  on  J'ysnc  siS  fare, 
gumena  drillten:  ac  he  his  jinjran  sent 
to  )?inre  sprsece 

und  so  noch  weiterhin.    Als  der  böte  endlich  sein  ziel  erreicht, 
frohlockt  und  seinem  herrn  die  botschaft  überbringen  will,  da 
ist  keine  rede  mehr  von  der  Schlangengestalt,  sondern  er  ist 
nur  der  725  boda  bitre  ^ehugod  und  am  Schlüsse  heisst  es: 
762    .     .     .    Hwearf  him  eft  niÖer 

boda  bitresta:  sceolde  he  j^ä  brädan  lijas 

secan  hello  jehlitJo,  \>&r  his  hearra  laej 

Simon  jesseled. 

Dass  übrigens  der  grundgedanke  des  angelsächsischen  dich- 
ters  vom  auszuge  eines  genossen  Satan's  in  der  legendären  tra- 
dition  verbreitet  gewesen  sein  muss,  beweist  ein  wichtiges  werk, 
'The  book  of  Enoch  the  Prophet'  an  apocryphical  production, 
supposed  for  ages  to  have  been  lost,  but  now  discovered  at  the 
elose  of  the  last  Century  in  Abyssinia;  now  first  translated  from 
an  Ethiopic  MS.  in  the  Bodleyan  Library  1833  by  Lawrence, 
archbishop.     Hierin  heisst  es  nämlich  c.  LXVIII,  6: 

6.  the  name  of  the  third  is  Gadrel,  he  discovered  every  stroke  of  death 
to  the  children  of  men, 

7.  he  seduced  Eva;  and  discovered  to  the  children  of  men  the  Instru- 
ments of  death,  the  coat  of  mail,  the  shield,  and  the  sword  for 
slaugliter;  evcry  instnimeut  of  death  to  the  children  of  men  etc. 

Aehnliches  führt  auch  Sandras  an  in  seiner  schrift. 

Ganz  unserem  dichter  eigentümlich  ist  auch  die  berührte 
verführungsgescliichte,  in  der  der  teufelsbote  sich  zuerst  an 
Adam  wendet,  den  er  durch  die  verheissuug  von  grosser  leib- 
licher und  geistiger  Vollkommenheit  zu  betören  sucht: 

496  LangaÖ  j^e  äwuht 

Adam,  up  tö  jode. 
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der  ihn  aber  im  hinweis  auf  das  klare  verbot  Gottes  abweist 
und  selbst  hart  anfährt,  was  dann  der  Widersacher  benutzt, 
um  Eva  selbst  mit  Gottes  zorn  wegen  Adam's  ungefügsamkeit 
zu  drohen,  ihr  dabei  die  schon  in  der  Vulgata  gegebene  Ver- 
sprechung der  grösseren  erkenntniss  anzubieten,  bis  diese  end- 
lich fällt  und  der  teufel  ihr  nun  auch  scheinbar  sein  ver- 
sprechen hält,  bis  sie  auch  Adam  betört  hat,  womit  dann  der 
zweck  des  Widersachers  erreicht  ist.  Diese  erweiterung  seines 
Stoffes  gibt  dem  dichter  gelegenheit,  manchen  schönen  zug  einzu- 
flechten,  aber  sie  zeigt  doch  auch  die  ihm  eigene  Weitschweifig- 
keit. Das  nun  folgende,  die  reue  beider  und  ihre  wechsel- 
reden, sowie  ihr  verbergen  im  walde  wegen  des  in  ihnen  er- 
wachten Schamgefühls  bietet  keine  eigentlich  apokryphen  züge 
mehr,  aber  dennoch  einiges,  was  den  dichter  als  kenner  des 
menschlichen  herzens  zeigt:  Die  reue  beider,  die  sich  bei  Adam 
besonders  in  dem  verlangen  kund  gibt,  durch  irgend  eine  bald 
auferlegte  strafe '  sich  gleichsam  von  dieser  last  zu  befreien, 
und  den  Vorwurf,  den  Adam  der  Eva  macht,  die  ihm  darauf 
nur  erwidert,  dass  sein  kummer  nicht  grösser  als  der  ihre 
sein  könne. 

V.  abschnitt. 

Der  Urteilsspruch  Gottes  und  die  Vertreibung  aus  dem  paradiese. 
V.  852—964. 

Dieser  abschnitt  ^  folg-t  mit  grosser  Übereinstimmung  den 
Worten  der  Vulgata,  die  hier  eine  der  ausgeführtesten  Schilde- 
rungen bot,  die  der  dichter  ohne  hinzufügung  besonders  selb- 
ständiger züge  nur  erweiterte  und  mit  seinem  reichen  formel- 
schatze  ausführte. 

Interessant  ist  die  widergabe  von  c.  III,  8  et  cum  audissent 
vocem  Domini  Dei  deamhulantis  in paradiso  ad  auram post  merldiem: 

852  ]?ä  com  feran  freä  aelmilitij 

ofer  midne  dae^,  msere  )?eöden, 
on  neorxnawang. 

Weggelassen   sind   die  verse  in  c.  III,  22   et  ait:  Ecce  Adam 


1  Doch  ist  vielleicht  auch  dies  auf  einen  legendären  zug  zurückzu- 
führen; vgl.  hierzu  Canticum  de  Creatione. 

2  Vgl.  für  die  folgenden  abschnitte  der  angelsächsischen  Genesis  bis 
schluss  den  mit  feiner  beobachtung  geschriebenen  aufsatz  von  Ebert,  Anglia 
V,  128  ff. 'Zur  angelsächsischen  Genesis'.  Nach  Ebert's  ansieht  sind  auch 
V.  1—235  nicht  vom  Verfasser  des  teils  v.  851  bis  schluss;  vgl.  Wülcker's 
Grundriss  s.  139. 
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quasi  iinus   ex  nohis  factus  est  sciens  bonum   et  malum  etc.  als 
offenbar  für  den  kreis  der  hörer  nicht  verständlich. 

Selbständig-  hinzugefügt  sind  noch  vom  dichter,  nachdem 
die  verSchliessung  des  paradieses  beschrieben  durch  einen  häli^ 
engel  mit  dem  fyrene  sweorde,  damit  kein  inwitful  /vomsajldig 
mon  hineinkommen  könne,  die  für  die  ausgestossenen  tröstenden 
Worte : 

952    N6  hwse?5re  selmihtij  ealra  wolde 

Adam  and  Evan  äraa  ofte6n 

fseder  set  fTymt5e,  l^eäli  j^e  hie  liim  from  swice: 

ac  he  him  tö  frofre  let  hw8e(5ere  forö  wesan 

hyrstedue  hrof  häljum  tunjhim, 

and  him  grundwelau  jinne  sealde, 

het  )?äm  sinhivum  sjes  and  eoröan 

tuddorteondra  teohha  gehwilcre 

tö  woruldnytte  wsestmas  fedan. 

3es8eton  |'ä  sefter  synne  sorjfulre  land 

eard  and  eÖyl  unspedijran 

fremena  gehwilcre,  l^onne  se  frumstol  wjes, 

l>e  hie  sefter  dsede  of  ädrifeu  wurdon. 

Dieser  schön  menschliche  zug  ist,  so  vs^eit  mir  bekannt, 
nur  uuserm  dichter  eigen  und  bedarf  zu  seiner  erklärung  keiner 
apokryphen  Überlieferung,  zumal  die  verse: 

het  l^äm  sinhiwum  saes  and  eor?5an 

tuddorteondra  teohha  jehwilcre 

tö  woruldnytte  wsestmas  fedan, 

ganz  gut  aus  Vulg.  c.  I,  28  genommen  sein  konnten. 

Als  einheitliches  werk,  obschon  vielfach  durch  lücken  unter- 
brochen, setzt  sich  die  ags.  Genesis  fort  bis  zur  Opferung  Isaak's, 
Vulg.  e.  IV — XXII.  Sievers  bemerkt  hierzu:  'Aber  sehr  bald 
(mit  V.  112  ff.)  verfällt  der  dichter  in  eine  trockene,  nur  selten 
etwas  gehobene  paraphrasierung  des  biblischen  textes,  der  sich 
hernach  bei  v.  852  ff.  fortsetzt  und  in  den  bearbeitungen  der 
geschlechtsregister  von  Genesis  kap.  4  und  5  und  in  der  8.  und 
9.  fit  den  höhcpunkt  von  geschmacklosigkeit  erreicht'. 

Wenn  wir  uns  auch  keineswegs  mit  diesem  urteil  zufrieden 
geben  oder  ihm  etwa  beistimmen  können',  so  muss  doch  zuge- 
standen werden,  dass  die  Untersuchung  von  da  ab  sich  wesent- 


»  Vgl.  hierzu  Wülcker's  Grundriss  s,  127,  anm.  1:  'Wie  man  aller- 
dings z.  b.  die  darstelluug  der  sündflnt  oder  von  Abraham's  kämpfen  eine 
trockene  darstellung  nennen  oder  die  kämpfe  Abraham's  überhaupt  als  eine 
paraphrasierung  der  Bibel  bezeichnen  kann,  bleibt  nicht  recht  verständlich'. 
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lieh  einfacher  gestaltet,  da  eigentlieli  apokryphe  stellen  nur 
sehr  wenige  noch  begegnen.  Für  uns  wird  es  jetzt  darauf  an- 
kommen, zu  zeigen, 

wie  der  dichter  seine  biblische  vorläge  benutzte, 

welche  momente  für  ihn  bei  der  zu  treffenden  auswahl  des  Stoffes  be- 
stimmend waren, 
inwieweit  abweichungen  und  weitere  austührungen  ihn  in  seiner  indivi- 

dualitlit  erkennen  lassen  und 
welche  anderen  theologischen  anschauungen  seiner  zeit  oder  der  tra- 
dition  ihn  beeinflussten. 

VI.  abschnitt. 

Von  der  Vertreibung  aus  dem  paradiese  bis  zur  Vertreibung  Cain's. 
Ags.  Gen.  965  —  1054. 

Vulg.  Gen.  c.  IV,  1 — 17  diente  hier  als  vorläge  und  zwar 
benutzte  der  dichter  seine  vorläge  manchmal  wörtlich.  Weg- 
gelassen sind  nur  v.  6 — 8:  dixit  Dominus  ad  eum:  Quare  iraius 
es?  et  cur  concidit  facies  tua  etc.  Dagegen  Hess  sich  der  dichter 
nicht  entgehen,  nach  dem  totschlag  eine  längere  betrachtung 
einzuschalten  über  die  bedeutung  dieser  Übeltat,  die  ihren  grund 
in  dem  fehl  Eva's  hatte ,  v.  986 — 1002.  Auch  der  Verbannung 
Cain's  widmet  der  dichter  eine  nähere  ausführung,  in  der  be- 
sonders hervorgehoben  wird,  wie  Caiu  von  mutter  und  ver- 
wanten  als  ein  freundberaubter  verbannter  wegziehen  muss: 

1047     .    .     .    heht  ]>k  from  hweorfan 

meder  and  mäjum  mänscyldijne, 
cnösle  sinum. 

VII.  abschnitt. 

Die  geschlechtsregister  bis  zum  ratschluss  der  sündflut  und  bund  Gottes 
mit  den  menschen.    Vulg.  c.  VI,  ags.  Gen.  —1236. 

In  diesem  teile  finden  wir  einige  abweichungen  von  der 
Vulgata,  die  sich  verschieden  erklären.  Hinzuweisen  ist  nament- 
lich hier  auf  eins,  dass  wir  in  diesen  geschlechtsregistern  keines- 
wegs den  höhepunkt  der  geschmacklosigkeit,  wie  Sievers  will, 
erblicken  können,  wenn  anders  wir  dem  dichter  gerecht  werden 
wollen.  Sichtlich  bemüht  er  sich,  die  ihm  in  der  Vulgata  vor- 
liegenden genealogien  episch  auszuführen  mit  naheliegenden 
Zusätzen : 

1066  Malalehel 

waes  aefter  larede  yrfes  hyrde 

fseder  on  laste,  oc5  }7set  he  fort)  jewät. 
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Si(5?5an  Mathusal  mäjum  d^lde 
bearn  fefter  bearne,  broÖrum  sinum 
«Öelinja  jestreön,  öÖ  ]>xt  aldorjedäl 
fröd  fyrndajum  fremman  sceolde, 
lif  ofl^tan. 

Dass  solche  zusätze  bei  öfterem  gebrauch  typisch  werden, 
liegt  in  der  uatur  der  sache.  Wo  aber  der  dichter  ein  episches 
motiv  erkannt  hat,  da  führt  er  es  aus  und  bringt  so  abwechs- 
lung  in  die  genealogische  darstellung. 

Die  genealogien  erstrecken  sich  zunächst  Vulg.c.  IV,  17 — 23. 
Der  anschluss  an  dieselben  ist  bei  unserem  dichter  ersichtlich. 
Weggelassen  ist  bei  ihm  v.  20:  genuitque  Ada  Jabal  qui  fuit  paler 
habitanthüu  iyi  tentorUs,  atque  pastorum. 
Selbständiger  zusatz  des  dichters  ist: 
1085    and  ]nirh  modes  jemynd  monna  ?erest 
sunii  Lamehes,  sulhjeweorces 
fruma  waes  ofer  foldan, 

während  der  weitere  satz: 

1087  siÖc5an  folca  bearn 

jferes  cnÖon  and  isernes 
burgsittende  brücan  wide  — 

sich  leicht  aus  Gen.  c.  IV,  22:   qui  fuit  malleator  et  faher  in 
cuncta  opera  aeris  et  ferri  erklärt. 

Zu  erörtern  ist  jetzt  die  sogenannte  Lamechepisode,  vgl. 
Vulg.  Gen.  c.  IV,  20—24: 

dixitque  Lamecli  uxoribus  suis  Adae  et  Sellae:  Audite  vocem  meam 
uxores  Laiuecli,  aiiscultate  sermonem  meaiu,  quoniara  occidi  vinim  in 
vuluus  meum  et  adolescentulum  in  livorera  meum.  Septuplum  ultio  dabi- 
tur  de  Cain:  de  Lamech  vero  septiiagies  septies. 

Unser  dichter,  der  sich  im  übrigen  auf  die  genaueren  an- 
gaben nicht  einlässt,  bezieht  doch  in  bestimmten  und  deutlichen 
Worten  Lamech's  totschlag  auf  Cain;  vgl.: 

1093    Ic  on  morSor  ofsloh  minra  sumne 
hyldemäja;  honda  jewemde 
on  Caines  cwealme  mlne, 
fylde  mid  folmum  fajder  Enoses, 
ordbanan  Abeles,  eoröan  sealde 
waeldreor  weres. 

Bouterwek  s.  CXII  bemerkt  hierzu,  nachdem  er  an  einem 
später  anzuführenden  orte  über  die  ^iganimcecgas  und  deren  her- 
leitung aus  der  Praeparatio  evangelica  des  Eusebius  Pamphili 
gesprochen:  'Genauere  naehforschungen  würden  wahrscheinlich 
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noch  mehr  hierher  gehöriges  ergeben ;  die  jüdischen  sagen  ins- 
besondere verdienen  nähere  beaehtung.  Nach  diesen  z.  b,  wurden 
Cain  und  sein  söhn  Tubalcain  von  Lamech  erschlagen,  eine  aus- 
legung  des  Lamechliedes,  welcher  C?ßdmon  1086  gefolgt  ist. 
Die  quellen  werden  von  den  auslegern  zu  Genesis  4,  23  an- 
gegeben'. Ich  möchte  meinerseits  lieber  hierzu  eine  stelle  aus 
Beda,  'Commentarii  in  libr.  Genesis',  Works  ed.  Giles  b.  VII, 
s.  82  stellen,  durch  welche  die  genannte  ansieht  gangbar  ge- 
worden sein  mag  (zu  dixitque  Lamech  iixoribus  suis  Adae  et 
Sellae  etc.): 

virum  vel  adolescentulum,   quem  dicit,  Cain  significat,  quem  idem  La- 
mech, sed  non  sponte  interfieit,  sicut  Hieronymus  in  quodam  Hebraeo 
volumine  scriptum   esse  testatur.    Occidit  autem  eum  in  vuluus  et  in 
livorem  suam,  quia  et  ipse  sibi  in  hoc  mortem  adseivit  ac  dominationem, 
quod  eum,  quem  Deus  vitae  donaverat,  pererait. 
Es  erfolgt  hierauf  die  geburt  Setli's  als  eines  ersatzes  für 
Abel,  Gen.  c.  IV,  25—26.    In  mehrfacher  Umschreibung  werden 
besonders  folgende  worte  der  Vulgata  widergegebeu :  posuit  mihi 
Deus  semen  aliud  pro  Abel,  quem  occidit  Cain. 

Weggelassen  sind  darauf  die  widerholenden  verse  1 — 3: 
hie  est  Über  generationis  Adam  etc.  Vers  3  —  6  sind  mit  be- 
kannten ausführungen  wörtlich  widergegeben  unter  allgemeinem 
hinweis  auf  die  quelle: 

1121  fis  gewritu  secgat), 

\>sdt  her  eahta  hund  iecte  siÖÖan 
maegÖum  and  msecjum  mgejburj  sine. 

Am  ende  finden  wir  in  diesem  zusammenhange  eingeschoben 
V.  26  aus  c.  IV:  iste  coepit  invocare  nomen  Domini. 

Der  dichter  führt  seine  genealogie  nach  c.  V,  6 — 31  weiter. 
Sichtbar  bemüht  er  sich,  epische  züge  in  diese  trockene  auf- 
zählung  zu  bringen,  vorzüglich  gern  stellt  er  seine  biblischen 
persönlichkeiten  als  fürsten  dar,  die  das  land  regieren,  gold 
austeilen  und  bei  ihrem  tode  land  und  leute  ihrem  ältesten 
söhne  hinterlassen.  Streng  nach  der  Vulgata  sind  die  angaben 
der  lebenszeit  von  Seth,  Enos,  Cainan,  bei  Malaleel  ist  nur  die 
anfangs-  und  endzahl  angegeben,  bei  Seared  findet  sich  sogar 
die  irrtümliche  angäbe  165  für  162  nach  der  Vulgata  und  dem- 
gemäss  als  ganze  lebenszeit  965  statt  962.  Diese  abweichung, 
durchaus  nicht  etwa  apokrj^ph  oder  bei  den  auslegern  zu  finden, 
erkläre  ich  mir  als  ein  versehen  bezüglich  des  folgenden  v.  21: 
porro  Henoch  vixit  sexaginta  quinque  annos.    Bei  Enoch  ist  nur 
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die  zweite  zahl  300  und  die  endzahl  365  angegeben,  bei  Ma- 
thusal  nur  die  endzahl  970  und  diese  abgerundet  für  die  969 
der  Vulgata:  et  facti  sunt  omnes  dies  Mathiisala  nongenti  sexa- 
ginta  novem  anni  et  mortuus  est,  und  bei  Lameeh  endlich  die 
erste  zahl  182  nach  der  Vulgata  zu  200  abgerundet  und  die 
folgende  595  zerlegt  worden,  um  zwei  lebensperioden  zu  ge- 
winnen, in  95  und  500.  Die  endzahl  fehlt.  Bei  Noe  ist  die 
richtige  zahl  500  angegeben. 

Hinzuweisen  ist  noch  auf  die  form,  in  welcher  die  biblischen 
namen  erscheinen  und  auf  eine  seltsame  konfusion,  die  sich  in 
die  namensangaben  zu  Vulg.  c.  IV  eingedrängt  hat.  Die  in  den 
versen  1055 — 1103  im  ersten  abschnitte  der  genealogien  genann- 
ten namen  sind  nämlich  sämmtlich  aus  dem  zweiten  abschnitte 
Vulg.  c.  V,  7 — 16  herübergenommen.  So  steht  für  Henoch  — 
Enos^,  im  Irad — Jared,  für  Maviel  - —  Malalehel,  für  Mathusael  — 
Mathusa/,  welche  namen  sich  dann  natürlich  zu  Vulg.  c.  V  wider- 
holen. Wodurch  diese  konfusion  veranlasst  worden  ist,  ob 
durch  die  älinlichkeit  der  namen  oder  konfusion  der  Schreiber 
oder  durch  beides  zugleich,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Auf  dem 
vorgange  eines  auslegers  kann  dies  der  natur  der  sache  nach 
nicht  beruhen.  Jabal  endlich  für  Jubal  ist  entweder  aus  ver- 
sehen des  Schreibers  entstanden  oder  es  beruht  auf  Verwechs- 
lung mit  dem  in  der  Vulgata  vorhergenannten  Jabel.  Bezüg- 
lich der  form  einzelner  namen  ist  zu  bemerken,  das  Enoch 
und  Enoc  für  Henoch  steht,  für  Jared  sich  mehrmals  oeared 
findet,  Mathusala  in  der  form  Mathusal  erscheint  und  auch  die 
form  Malalehel  und  Jafeth  gegen  die  Vulgata  Malaleel  und 
Japhet  sieh  finden,  welche  letzteren  al)weichungen  sich  aber 
bei  hinzuziehung  der  lesarten  der  Vulgata  erklären. 

VIII.  abschnitt. 

Vom  ratsclüuss  der  sündflut  bis  Vulg.  c.  VI,  ags.  Gen. — 1555. 

Vulg.  c.  VI,  1 — 2  dienten  dem  dichter  wider  als  vorläge. 
V.  2:  videntcs  ßlii  Dci  filias  homimmi  quod  essent  pulchrae  inter- 
pretiert unser  dichter  nach  der  geläufigen  auschauung,  zu  der 
die  Bibel  selbst  veranlassung  gibt,  dass  nämlich  die  filias  homi- 
num  die  nachkommen  Cain's  gewesen  seien: 


'  Enos,  Jared,  Malalehel  (Malaleel),  auch  bei  Aelfric  bis  zur  neuengl. 
Bibel.    Jared  aus  Irad  auch  im  Neuenglischen  (vgl.  Maleleel). 
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1248    6t5  pxt  bcarn  godes  bryda  onjimnon 
on  Caines  cynne  secan, 
wergmu  folce,  and  liim  pa?T  wtf  curon 
ofer  metodes  est  moima  eatbran, 
scyldfulra  msegÖ,  scyne  aud  faejere. 

Diese   ansieht  finden  wir  als  eine  allgemein  theologische  auch 

in  Beda's  kommentar  s.  91: 

Hoiuines  dicit  progeniein  Cain,  (juae  a  divinae  voluntatis  intuitu  aversa, 
huiuanis  solunimodo  negotiis  animum  subjugaverat:  filios  vero  Dei, 
eos  qui  de  prosapia  Seth  generati,  extemplo  paternae  devotionis  ser- 
vitium  quod  deo  debebant  inviolata  mente  servabimt. 

In  Viilg.  V.  3 — 8  hat  der  dichter  eine  zusammenziehung 
vorgenommen,  man  sieht,  es  kommt  ihm  darauf  an,  zu  jener 
grossen  episode  zu  eilen,  die  ihm  so  vielen  epischen  stoif  bietet. 
In  einer  rede  lässt  der  dichter  zunächst  Gott  nochmals  den 
grund  seines  zornes  widerholen.  Erzählend  fügt  der  dichter 
hinzu,  was  die  Vulgata  noch  mit  in  die  worte  Gottes  befasst: 
1263    SiÖSan  hundtwelftij  jeteled  rime 

wintra  on  worulde  wrsece  bisgodon 

faeje  ]^eöda;  hwonne  freä  wolde 

on  wjerlogan  wite  settan 

and  on  deäÖ  slean  dsedum  scyldije 

jigautmsecjas,  jode  unleöfe 

micle  mänseeat5an,  metode  lä?5e. 

Zu  dem  worte  ^i^atitmcec^as  bemerkt  Bouterwek  CXI  -  CXII 
unter  bezieh ung  auf  einige  stellen  aus  dem  Beowulf,  wo  er- 
zählt wird,  dass  orendel  aus  Cain's  geschlecht  entsprossen  sei 
V.  102  ff.,  1262  ff.,  dass  man  hierin  einen  anschluss  der  angel- 
sächsischen theologie  an  die  lehre  des  kirchenvaters  Eusebius 
Pamphili  in  seiner  Praeparatio  evangelica  II,  7  zu  sehen  habe, 
wo  derselbe  mit  einzelheiten  erzählt,  dass  scheussliche  riesen 
von  Cain  abstammten.  Von  einer  nähern  ausführung  ist  in  der 
angelsächs.  Genesis  ausser  den  gebräuchlichen  Umschreibungen 
nichts  zu  lesen.  Beda  Venerabilis  im  Genesiskommentar  s.  92 
bemerkt  hierzu: 

Gigantes  dicit  homines  immensis  corporibus  ed'itos  ac  potestate  nimia 
praeditos,  quales  etiam  post  diluvium,  id  est,  temporibus  Moysi  vel 
David  multos  fiiisse  legimus,  qui  nomen  babent  Graece  ex  eo  quod 
illos  juxta  fabulas  poetarum  terra  genuerit.  Videntur  autem  tunc  fuisse 
progeniti  cum  posteri  Seth  de  stirpe  Cain  uxores  sibi  gratia  pulcliri- 
tudinis  contra  jus  suae  .dignitatis  elegerant. 
Hierauf  folg-t  die  widergabe  von  v.  5 — 8  in  gekürzter  dar- 
stellung,  worauf  die  Schilderung  der  sündflut  und  die  errettung 
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Noah's  in  der  arcbe  folgt.  Im  allgemeinen  hat  der  dichter  diese 
episode  frei  widergegeben  bezüglich  der  anordnung,  nament- 
lich aber  begegnen  hier  eine  reihe  von  zügen,  die  uns  auf 
die  heimat  des  dichters  und  auf  seine  kennt niss  des  meeres 
schliessen  lassen.  Gern  verweilt  er  bei  der  Schilderung  der 
arche,  des  meerhauses,  und  anschaulich  beschreibt  er  nament- 
lich das  wachsen  der  fluten  und  deren  zerstörende  macht. 

Mit  Vulg,  c,  VI,  8  setzt  das  ganze  ein:  Noe  vero  invenit 
gratiam  coram  Domino,  ags.  Gen,  1285: 

Noe  waes  god,  uerjende  leöf, 

swit5e  jesslij,  sunn  Lameches 

domfaest  and  gedefe  etc. 

Weggelassen  ist  dann  die  widerholung  v.  10  et  genuit  tres 
filios  Sem,  Cham  et  Japhet.  Zusammengezogen  erscheinen  dann 
v.  11 — 13.  Darauf  folgt  die  rede  Gottes  an  Noah.  Zusammen- 
gezogen erscheinen  v.  13  und  weiter  unten  im  anschluss  an 
et  ego  disperdam  eos  cum  terra  der  vers  17  ecce  ego  adducam 
aquas  diluvii  super  terram  etc.  Darauf  folgt  v.  18  ponamque 
foedus  meum  tecum  und  sodann  der  befehl  aus  v.  14  fac  tibi 
arcam  de  lignis  laevigatis.  Die  beschreibung  der  arche  ist 
weniger  ausgeführt  als  in  der  Vulgata,  v.  14,  15,  16  sind  zu- 
sammengezogen. Schliesslich  folgt  noch  die  allgemeine  Weisung 
ags.  Gen.  1310: 

l'ser  sceal  faesl  wesan 

cwic  lifigendra  cynna  jehwilces, 

on  ]?aet  wudufaesten  wocor  jeljeded 

eort5an  tudres;  earc  sceal  \>y  märe! 

welche  die  Vulgata  in  v.  18 — 22  ausgeführter  gibt. 

Die  Worte  v.  22  fecit  igitur  Noe  omnia  quae  praeceperat  Uli 
I)o?ninus  geben  dem  dichter  anlass  zu  einer  längern  episode.  Aus 
eigener  auffassung  fügt  er  sodann  die  sehr  Ijegreif liehen  worte  ein: 
1317    ,     .    .    mäjum  ssejde, 

l^aet  waes  ]'reällc  J'ing  l'eödum  toweard, 
re?5e  wite;  hie  ne  röhton  ]?8es. 

Bezüglich  des  erdpechs  mit  dem  Noah  seine  arche  auspicht, 
macht  der  dichter  die  erklärende  bemerkung: 

1324    .     .    .     psdt  is  syndrij  cynn: 

symbe  biÖ  ]?y  heardra,  pe  hit  hreöh  wseter, 
swearte  ssestreämas,  swiÖor  beätatü. 

Die  zweite  rede  Gottes  an  Noah  Vulg.  c.  VIII,  1 — 5  ist 
mit  möglichster  freiheit  gestaltet,  auch  sind  verse  aus  der  ersten 
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rede  mit  hineingezogen,   so    namentlieli  Vulg.  VI,  21,  der  mit 
VII,  2  verschmolzen  erseheint: 

1335     ond  ]>n  seofone  jeniiu  on  )?a't  siiudroced 
tiidra  jehwilces  jeteled  riiues, 
]nuc.  j'e  to  niete  mauuum  lifije, 
aud  l'ära  ööera  Älccs  twii  etc. 

Wörtlich  ist  der  ansehluss  wider  v.  4  —  5.  So  frei  nun 
auch  die  folgende  darstellung  1351/1401  gehalten  ist  als  eine 
zusammenziehung  von  v.  7— 24,  so  enthält  sie  doch  keinen 
nicht  aus  der  Vulgata  zu  motivierenden  zug;  an  den  wichtigen 
stellen  hört  man  den  latein.  text  durch  besonders  v.  7,  10 — 12, 
15—16,  18—21,  23. 

Ueberzeugend  dafür,  dass  der  dichter  l)ei  der  scliilderung 
der  Sündflut  eigener  erfalirung  in  beziehung  auf  das  meer  folgte, 
spricht  die  stelle: 

1374  egorstreämas 

swearte  swöjan:  s^s  up  stijon 
ofer  sta'Öweallas  etc. 

Die  folgende  darstellung  (Vulg.  c.  VIII)  erfolgt  widerum  im 
anschluss  an  die  lateinische  vorläge.  Deutlich  ist  aber  hierin 
und  namentlich  in  den  aussenduugen  des  rabeu  und  der  tauben 
das  bestreben  des  dichters  zu  erkennen,  im  einzelnen  zu  moti- 
vieren und  eine  gewisse  detailmalerei  anzuwenden,  bei  welcher 
er  aber  absieht  von  den  genauen  angaben  der  Vulgata,  nament- 
lich betreffs  der  zahlen.  Solche  züge  vergleiche  in 
143]     .    .     .    liaeleö  lanjode 

wsejliÖende  swilce  wif  heora, 

hwonue  hie  of  nearwe  ofor  nse^led  bord 

ofer  stre;imstat5e  stseppan  mosten 

and  of  enge  üt  telita  lajdan, 
und  1460  öewät  se  wilda  fujel 

on  ^fenne  earce  secan 

ofer  woune  wieg,  werij  sijan, 

hunjri  tö  handa  häljum  rince. 

Dagegen  scheint  allgemein  theologische  ansieht  die  be- 
gründung  des  umstandes  gewesen  zu  sein,  um  dessentwillen 
der  rabe  nicht  zurückkehrt. 

1446    him  seo  wen  geleäli; 

ac  se  feond  jespearn  fleotende  hreäw: 
salwijfeÖera  secan  nolde. 

Beda  Venerabilis  scheint  ganz  anders  aufzufassen,  er  erklärt 
die  werte  qui  egrediebatur  et  reverlehatur,  während  die  Vulgata 
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c.  VIII,  7  hat  qui  cgredlehatur  et  non  revertebaiur.    Die  Varianten 

bieten  folgende  nicht  uninteressante  notiz: 

Omittnnt  negativam  Hebra-us  et  Itala,  liabent  Soptiiaginta.  Utrumque 
si  Toletum  audiimis,  sensu  fore  eodem:  'nam  quia  corvus  nou  iugressus 
est  arcam  dicitur  non  reversus,  at  quia  volabat  huc  illuc  et  versus 
arcam  et  ab  arca,  dictus  est  reversus  (sie!). 

Ein  späterer  kommentator,  Remigius  Antisiodorensis  (vgi,  Perzii, 

Thesaurus  anectodorum  IV,  39),  berichtet  aber  in  beziehuug  auf 

eine  frühere  quelle  c.  VIII: 

Septuaginta  dicunt,  quia  corvus  emissus  non  est  reversus  ad  arcam. 
Aut  enim  aquis  interceptus  est  et  necatus,  ant  cadaveri  aquis  super- 
natanti  inhacsit,  propter  gulam  periit.  Neque  enim  terra  jam  ficcata 
erat  etc.     Vgl.  auch  Isidori  Hispaliensis  in  Genesim  ed.  Arevalo  V,  290. 

Die  folgenden  reden  sind  ziemlich  frei  gehalten,  aber  ohne 
wesentlich  selbständige  züge,  mit  absieht  hebt  der  dichter  in 
mehrfacher  ausführung  hervor: 

6    quiquumque  eftuderit  humanum  sanguinem, 
fundetur  sanguis  illius. 

An  die  folgende  zeile  ad  imaginem  quvppe  Deus  est  [actus 
liomo  fügt  der  dichter  noch: 

1528  Mon  waes  to  godes 

anlicnesse  serest  jesceapen: 
&lc  hafaÖ  mäjwlite  metodes  and  engla, 
]?ära  }?e  liealdan  wile  hälije  j?eäwas. 

Die  reihenfolge  ist  wie  in  der  Vulgata.  Zunächst  nach 
Vulg.  c.VlII,  15 — 18  der  befehl  Gottes  aus  der  arclie  zu  gehen, 
vollführung  desselben  nach  c.  VIII,  18 — 20,  nach  v.  20  dar- 
bringung des  Opfers.  Die  zweite  rede  Gottes  an  Noah  c.  VIII, 
21 — 22  und  c.  IX,  1 — 18  ist  einheitlich  dargestellt,  auch  viel- 
fach verkürzt  durch  weglassung  mancher  widerholung  der 
Vulgata. 

Wörtlich  erfolgt  wider  der  auschluss  an  v.  18 — 20:  erant 
ergo  filü  Noe  qui  egressi  sunt  de  arca,  Sem,  Cham  et  Jafeth  nach- 
dem der  dichter  vorher  noch  bemerkt: 

1543     l^ä  waes  se  snotra  sunu  Lameclies 
of  fere  äcumen  flöde  on  laste 
mid  bis  eaforum  j^rim,  yrfes  liyrde, 

and  beora  feöwer  wif  ncmde  wseron  Pbercoba  (ms.  Percoba) 
OUa,  Ollina,  Olliuani. 

Während  sich  der  erste  satz  im  wesentlichen  als  aus  dem 
zusammenhange  und  aus  den  früheren  anführungen  der  Vulgata 
c.  VIII,  18:  egressus   est   ergo   Noc,    et  fiiii  eins:   uxor  illius  et 
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uxores  filiontm   eins   cum   eo   genommen  erweist,   ist  durchaus 
apokryph  der  zusatz: 

nemde  wa^ron  Phercoba 
011a,  Olliua,  OUiuani. 

Eines   zunächst  ist   sicher,   dass   dieser  zusatz  nur  durch 
tradition    zu    erklären    ist,    nicht    aber    auf    eine    zusammen- 
häng-ende  quelle  hinweist,  der  unser  dichter  auch  diese  namen 
entnonmien  hätte.     Keiner  der  bekannten  kirchlichen  kommen- 
tatoren   bietet   eine   solche   der  Vulgata   durchaus   unbekannte 
namensang-abe.    Bouterwek  s.  CXIII  hat  zur  erklärung  auf  den 
richtigen  weg  gewiesen.     Er  sagt  an  verschiedenen  stellen: 
'  Ueberliaupt  lassen  sich  die  rabbinischen,  wie  alle  apokryphen  Schriften 
es  sich  angelegen  sein,  namen  und  tatsachen  zu  verzeichnen,  welche 
in  den  kanonischen  Schriften   nicht  zu  finden  sind  ....    Durch  den 
Übergang  aus   diesen   apokryphen  grundschriften  in   den  schriftschatz 
der  angelsächsischen  kirche  mussten  sich  insbesondere  die  namen  eine 
anbe(iuemung  an  die  angelsächsische  spräche  und  nicht  unwesentliche 
Veränderungen  gefallen  lassen.    Ein  blick  in  den  prosaischen  oder  den 
poetischen   Salomo    und    Saturn    oder   in   das    gespräch  Adrian's   und 
Ritheus'  überzeugt  jeden  leser  hiervon  hinreichend.    Im  Salomo  z.  b. 
(ed.  Kemble  s.  184)  wird  mitgeteilt,  dass  Noah's  frau  Dälila  hiess,  Cham's 
laitarecta,  Japhet's  Catafluvia  oder  mit  anderen  namen  heisst  man  sie 
011a  und  Ollina  und  Ollibana,  im  Csedmon  dagegen  werden  diese  vier 
frauen  Percoba,  OUa,  Olliua  und  Olliuani  geheissen  ....    Unter  diesen 
namen  scheinen  den  im  Salomo   und  Csedmon  enthaltenen  drei,  fast 
gleichlautenden,   die   von  Berosus    angeführten    am    meisten  zu  ent- 
sprechen,  wenn  man  die  Umgestaltung  der  ursprünglichen  namen  in 
anschlag  bringt.     Aus  N — oela  wurde  OUa,   aus  N— oegla  Olliua  oder 
Olliua  (sie!);   Olliuani   oder  Ollibana,   vielleicht  auch  Olliua  wurde  aus 
Ezechiel  c.  23  hergenommen,  wo  die  beiden  frauen  Oholäh  und  Oholibah 
die  königreiche   Israel  und  Juda  darstellen;   die  tradition  aber  machte 
sie  zu  frauen  der  söhne  Noah's.     Eine  Oholibamäh  war  übrigens  aus 
Genesis  36,  2  bekannt:  ihren  namen  schreiben  die  LXX:  'O^ißs/^iä,  die 
Vulgata:  Oolibama.    Percoba  erinnert  freilich  nur  sehr  ungenau  an  die 
Pandora  des  Berosus'. 
Offenbar  sind  die  letzteren  namensumdeutungen  seitens  Bouter- 
wek's   durchaus  willkürlich,   müssen  also  aufgegeben  werden. 
Sicher  erscheint  mir  aber,   dass  eine  identität  der  namen  vor- 
liegt zwischen  OUa  und  Oolla,  OoUba  und  Olliua,  Oolibama  und 
Olliuani  vgl.  hierzu 
Ezech.  c.  XXIII,  4:  nomina  autem  earum  Oolla  maior  et  Ooliba  soror 
eins  minor  et  habui  eas,  et  peperunt  filios  et  filias.    Porro  earum  nomina 
Samaria  Oolla  et  Jerusalem  Ooliba. 
Gen.  c.  XXXVI,  2:  Esau  accepit  uxores  de  filiabus  Chanaan,  Ada  filiam 
Elon  Hethaei,  et  Oolibama  filiam  Anae,  filiae  Sebeon  Hevaei. 

Auglia,  VIII.  band.  5 
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Wie  aber  diese  namen  auf  die  frauen  Noali's  und  seiner 
söhne  übertrag-en  wurden,  muss  unentscliieden  bleiben,  ebenso 
wie  die  erklärung  des  namens  Percoba, 

IX.  abschnitt. 

Die  ereignisse  nach  der  sündflut  bis  zu  Abraham.    Ags.  Gen.  —1702. 

Von  jetzt  ab  hören  apokryphe  züge  in  der  darstellung-  der 
angelsächsischen  Genesis  auf,  zugleich  aber  auch  die  bisher 
beobachtete  sich  eng  an  den  gang  der  Vulgata  anschliessende 
darstellung.  Der  dichter  hebt  jetzt  aus  der  biblischen  dar- 
stellung nur  die  momente  und  episoden  heraus,  die  ihm  für 
epische  behandlung  geeignet  erscheinen,  namentlich  gruppiert 
sich  im  weitern  verlaufe  alles  um  Abraham,  der  dem  dichter 
auch  in  der  biblischen  darstellung  als  epische  persönlichkeit 
entgegentritt,  so  dass  Hammerich,  'Aelteste  christliche  Epik' 
übers,  von  Michelsen,  der  einzelne  lieder  annimmt,  die  späteren 
partien  nicht  mit  unrecht  als  das  Abrahamslied  bezeichnet. 

Es  erfolgt  zunächst  v.  1555 — 1601  die  erzählung  von  dem 
Weinbau  Noah's  bis  zu  dessen  tode,  Vulg.  c.  IX,  20 — 29.  Sie 
ist  mit  vielem  geschick  behandelt,  sichtbar  ist  auch  das  be- 
streben des  dichters,  das  anstössige  zu  entfernen,  er  verschweigt 
daher  manches.  Die  darstellung  schliesst  sich  mit  berttck- 
sichtigung  dieser  momente  an  den  gang  der  Vulgata.  Nicht 
ohne  humor  ist  die  Schilderung  der  trunkenheit  Noah's,  in  der 
der  dichter  doch  seinen  beiden  nicht  herabsetzen  durfte,  daher 
der  gegensatz  zwischen  den  ehrenden  bezeichnuugen  und  der 
berichteten  tatsache: 

1566    Isej  pk  limnacod:  he  lyt  onjeat, 

pset  him  ou  bis  inne  swä  earme  gelamp, 

]7ä  him  on  hreÖre  heäfodswima 

on  pees  hälgau  hole  heortan  clypte  etc. 

Recht    charakteristisch    ist    auch    die    stelle,    wo    es    von 

Noah  heisst: 

1589  and  pk  sona  onjeat, 

l^set  him  cynejodiim  Cham  ue  wolde, 
l>ä  him  waes  ära  l:'earf,  wenige  cyÖau 
hyldo  and  treowa. 
Es    ist  die  idee   der  treue  und  Verpflichtung  des   lehns- 
mannes  zum  beistand,   die  auch  in  solche  Verhältnisse  hinein- 
getragen wird. 
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Widerum  folgen  geschlechtsregister,  die  aber  mit  viel 
grösserer  freiheit  behandelt  sind  als  die  ersten,  auch  hier 
wider  konfusion!  Angeg:eben  ist  von  JafeÖ  nur  ein  söhn  Geomor 
Vulg.  c.  X,  2,  von  Cham  dagegen  Chus  und  Cham,  Chus  stimmt 
zu  V.  6,  dagegen  Cham,  also  wider  der  vatername  ist  konfusion. 
Bouterwek  und  Grein  setzen  dafür  an  Canaan  mit  Sicherheit, 
einmal  wegen  der  ähnlichkeit  der  namen  und  dann  weil  nur 
diese  beiden  von  den  vier  in  der  Vulgata  genannten  zum  aus- 
gangspunkte  neuer  generatiouen  dienen,  vgl.  VIII,  15,  wie  in 
der  ags.  Genesis.  Von  dem  berühmten  nachkommen  des  Chus 
Nemrod  ist  nicht  einmal  der  name  genannt,  aber  unverkenn- 
bar klingen  Vulg.  v.  8  und  10  durch,  vgl.  8:  iste  coepit  esse 
potens  in  terra,  10:  fuit  autem  principmm  reyrü  eins  Babylon  etc., 
wie  sich  denn  auch  in  den  betreffenden  versen  der  angelsäch- 
sischen Genesis  auch  berufung  auf  schrifteu  findet: 
1628  frumbearn  siSÖan, 

eafora  Chuses  yrfestole  weöld, 

widm^re  wer.     Swä  us  gewritu  secgeaÖ, 

]7aet  lie  moncynnes  mgeste  hsefde 

on  ]?äm  m«ldajum  msejen  and  strenjo: 

se  wses  Babylones  brejorices  fruma 

serest  setielinga  eöellrym  onhöf, 

rymde  and  r«rde. 

In  diesen  Zusammenhang  schiebt  der  dichter  den  v.  1  c.  XI 

ein:  erat  autem  terra  lahü  unius,  et  sermonum  eormidem: 

1635  Reord  wses  \%  jieta 

eorÖbuendum  an  gemsene  — 

um  darauf  noch  allgemeines  aus  den  geschlechtsregistern 
nachzutragen:  von  der  reichen  nachkommenschaft  Games  (d.i. 
Canaans)  und  der  des  Sem,  von  dem  Heber  abstammt,  dessen 
nachkommen  aber  die  Hebräer  sind;  Vulg.  c.  X,  21. 

Hierauf  erfolgt  der  zug  nach  Sennaar  im  anschluss  an 
Vulg.  c.  XI,  2: — 5.  Während  der  dichter  die  einzelheiten  von 
V.  3  weglässt,  verbreitet  er  sich  dagegen  episch  über  den  zug 
und  die  beschreibung  des  gefildes  von  Sennaar.  Anschaulich 
stellt  er  dann  den  Übermut  der  volksführer  dar  beim  baue 
des  thurmes,  um  so  Gottes  Strafgericht  vorzubereiten,  der  es 
bewirkt: 

1686    J?set  hie  )?£fere  sp^ce  spgd  ne  äbton. 

Sehr  lebendig  ist  dann  auch  die  Schilderung  der  Sprach- 
verwirrung.   Am  ende  derselben  heisst  es  dann: 

6* 
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1697     Toföran  j^ä  on  feöwer  wejas 
aeÖelinga  bearu  ungef'eöde 
on  landsöcne, 

wobei  wir  unter  den  feowcr  wegas  wol  die  vier  himmelsrich- 
tiingen  zu  verstehen  haben. 

Einen  wahrhaft  poetischen  abschluss  gil)t  der  dichter  dem 
ganzen  durch  die  worte: 

1699     .     .     .    Hirn  on  laste  bu 

stiÖlic  stäntorr  and  sei)  steäpe  burh 
samod  sämworht  on  Sennar  stod. 

X.  abschnitt. 
Geschichte  Abraham's  bis  zur  trenmmg  von  Lot.     Ags.  Gen.  1702  —  1890. 

Hiermit  ist  der  dichter  zum  haupthelden  seiner  darstellung- 
gelangt. Nach  Vulg.  c.  XI,  16  gibt  er  noch  die  notiz  von  der 
ausbreitung  der  familie  Sem's: 

1702    Weöx  Jjä  under  wolcnum  and  wri?>ade 
mEejburh  Semes,  ö^  l^aet  mon  äwoc 
on  ]??ere  cneorisse  cynbearna  rim, 
)?ancolmod  wer  )'eäwuin  hydij. 

Dieser  mann,  der  hier  nicht  genannt  ist  (wie  denn  der 
dichter  überhaupt  das  ganze  geschlechtsregister  von  Vulg.  c.  XI, 
16 — 27  übergeht)  ist  Thare  c.  XI,  v.  27.  Genannt  sind  nur 
seine  beiden  söhne  Abraham  und  Aran,  welcher  letztere  in  der 
form  Aaron  erscheint,  offenbar  nur  als  vater  Lofs,  alle  weitereu 
namensnennungen  sind  vermieden.  Vulg.  c.  XI,  28:  mortuusque 
est  Aaron  ante  Thare  patrem  sirnm  in  terra  nai'witatis  suae  in 
ür  Chaldaeorum  ist  weggelassen,  nur  die  notiz  in  v.  1706: 

wurdon  l^äm  aeÖelinje  eaforau  äcende 
in  Babilöne  bearn  äfeded 

scheint  auf  das  Ur  Chaldaeorum  hinzudeuten.     Mit  v.  1722: 
1722  seö  f&mne  wses 

Sarra  baten,  swä  fis  secjac^  bec 

findet  sich  wider  die  hindeutung  auf  eine  quelle  Vulg.  c.  XI,  29. 
Das  Sarai  der  Vulgata  erscheint  als  Sarra,  vgl.  hierzu  auch  die 
lesarten  der  Vulgata  (ed.  C.  Tischendorf). 

Ziemlich  genau  sind  dann  c.  XI,  30 — 32  widergegeben. 
Der  Ortsname  Haran  erscheint  als  CaiTan. 

Im  engsten  anschluss  an  Vulg.  c.  XII  und  c.  XIII,  1 — 5 
ist  die  jetzt  folgende  darstellung  der  verheissung  Gottes  au 
Abraham,  dessen  auszug  nach  Canaan  und  zug  nach  Egypteu, 
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sowie  seine  rüekl^^ehr  nach  Betliel  bis  zur  trenniing  von  Lot 
g-ecliclitet.  Fast  wörtlich  sind  die  reden  widergegeben,  die 
dabei  in  beliebter  weise  umschrieben  und  ausgeführt  werden. 
Nur  die  genauen  Ortsangaben  der  Vulgata  vereinfacht  sich  der 
dichter.  Zunächst  ist  wörtlich  widergegeben  Vulg.  c.  XII,  1—4, 
ags.  Gen.  1738—1760  der  befehl  Gottes  an  Abraham,  wegzu- 
ziehen und  die  verheissung  Gottes.  Nur  v.  2:  fac'mmque  te  in 
genlem  magnam  ist  an  das  ende  der  verheissung  gestellt.  Es 
erfolgt  darauf  der  auszug  von  Carran  nach  Vulg.  c.  XIII,  4 — 3. 
Ein  eigentümlicher  Verstoss  gegen  die  Ortsangaben  begegnet  in: 

1767    him  Y^  Abraham  jewät  ^hte  Isedan 

of  Ejipta  eöelmearce  [Assyria  verbessert  Grein] 
gnincystum  jöd. 

Diese  angäbe  vom  wegzuge  aus  der  Egypter  landmarke  be- 
ruht, wie  es  scheint,  auf  einer  Verwechselung  mit  der  folgenden 
episode,  in  der  Abraham  nach  Egypten  zieht  einer  hungersnot 
wegen.  Weggelassen  ist  die  namentliche  erwähnung  Lot's,  der 
erst  wider  erscheint,  als  er  eine  wesentliche  rolle  in  der  ge- 
schichte  Abraham's  spielt.  Genau  folgt  dann  die  darstellung 
Vulg.  c.  XII,  6—8.  Das  Sihem  der  Vulgata  erscheint  als  Siem 
mit  ausgefallenem  h.  Vulg.  c.  XII,  8  und  9  benutzt  der  dichter 
zu  einer  anschaulichen  darstellung  des  nomadisierenden  lebens 
Abraham's : 

1800    beorn  bliöemöd  and  bis  bröSor  siinu 

forÖ  oferforan  folcmgero  land 

eästan  mld  ^htiim,  Äfseste  men, 

weallsteäpan  hleoSu  and  him  j'ä  wie  curon, 

\>&T  him  wlitebeorhte  wongas  ge]7Ühton. 

Es  erfolgt  hierauf  das  zweite  opfer  nach  Vulg.  c.  XII,  8, 
Verbunden  sind  dann  in  der  darstellung  v.  9  und  10,  während 
die  geschichte  des  zuges  Abraham's  nach  Egypten,  das  ereigniss 
mit  Pharao  und  Abraham's  frau  Sara,  sowie  der  wegzug  aus 
Egypten  durchaus  der  darstellung  der  Vulgata  folgte.  Aus- 
geführt sind  namentlich  wider  die  in  der  Vulgata  kurz  ange- 
deuteten reden;  das  lehnsverhältniss  ist  natürlich  auch  auf 
egyptische  Verhältnisse  überti-agen.  Ein  zug  epischer  klein- 
malerei  erscheint  in  der  darstellung,  wo  Abraham  sich  zu 
seiner  frau  wendet: 

1820    Abraham  mac5elode,  jeseäh  Egypta 
hornsele  hwite  and  heä  byrij 
beorhte  blican. 
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Unter  diesem  hornsele,  das  dem  hornreced  Beo.  704  in  he- 
ziehimg  auf  die  halle  Heorot  entspricht,  dachte  sich  wol  der 
dichter  die  egyptisclien  spitzbauten  (pyramiden  übersetzt  Bouter- 
wek).  Der  rUckzug  Abraham's  aus  Egypteu  in  die  alten  Wohn- 
sitze sehliesst  sich  ebenfalls  an  die  Vulg.  c.  XII,  20  und  c.  XIII, 
1 — 5  an,  ist  aber  im  einzelnen  ausgeführter,  Lot's  erwähnung 
fehlt,  vgl.  das  oben  gesagte,  ebenso  die  genauere  Ortsangabe 
der  Vulg.  c.  XIII,  3.  Den  vers  4,  Vulg.  c.  XIII:  in  loco  altaris 
quod  fecerat  priiis  invocavii  ibi  jiomen  Domini  erweitert  der  dichter, 
indem  er  der  anrufung  des  göttlichen  namens  seitens  Abraham's 
ein  opfer  hinzufügt: 

188.5    )'£er  se  eädja  eft  ecau  drihtnes 

niwan  stefne  noman  weorÖade; 

tilmodij  eorl  tiber  onssejde 

l^ecdne  enjla,  l^ancode  swiÖe 

lifes  leolitfruman  lisse  and  äre. 

XL  abschnitt. 

Trennung  Abraham's  und  Lot's.    Ags.  Gen.  1890—1960. 

In  betracht  kommen  hier  Vulg.  c.  XIII,  5 — 13  als  direkte 
vorläge.  Die  geschichte  der  ti'cnnung  Abraham's  und  Lot's  ist 
genau  darnach  erzählt.  Einmal  motiviert  der  angelsächsische 
dichter  genauer: 

1906    nu  l?ft,  Loth,  jel^enc, 

l'set  unc  mödije  ymb  luearce  sittaS 
]?e6da  ]?rynifaeste  Jjejnum  and  ^esiöÖum, 
folc  Cananea  and  feretia  (für  feresita) 
rofum  rincuni:  ne  willaö  rumor  unc 
landriht  heora  etc. 

Vulg.  V.  9  ist  einfacher  gestaltet: 

si  ad  sinistram  ieris,  ego  dexteram  tenebo:  si  tu  dcxterain  clegeris,  ego 
ad  sinistram  pergam. 
Ags.  Gen.  1916: 

leorna  \>q  seolfa 
and  5e)?ancmeta  }niie  modo, 
on  hwilce  liealfe  ]>\\  wille  hwjTt't  dön 
cyrran  mid  ceäpe,  nü  ic  l>e  cyst  abeäd. 

Die  entscheidung  Lot's  ist  mit  fast  allen  einzelheiten  nach 
Vulg.  e.  XIII,  10  —  13  dargestellt.  Dass  Lot  aber  sich  nicht 
an  den  Sünden  der  Sodomiter  beteiligte,  wovon  in  der  Vulgata 
nichts  direkt  gesagt  ist,  findet  der  dichter  nötig  besonders  her- 
vorzuheben : 
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1937  iEfre  ne  wolde 

]>iun  leorljjeäwum  Loth  onfon; 
ac  he  f'sere  msejÖe  mouwisan  fleäh, 
]?eäh  ]>G  he  on  j^fira  lande  lifian  sceolde, 
fäcen  and  fyrene,  and  hine  fsejre  heöld 
}7eawftcst  and  jej^yldij  on  |?äm  {^eödscipe 
emiie  )7on  jclicost  lära  jemyndij, 
]ye  hc  ne  cütie,  hwset  ]>k  cynn  dydon. 

Dieser  selbständige  zusatz  des  dicliters  findet  seine  erklä- 
riing  in  der  theologischen  ansiclit  der  zeit,  die  aus  dem  um- 
stände, dass  später  die  engel  Gottes  bei  ihm  einliehrten,  auf 
seine  reinheit  schloss.  Diese  ansieht  findet  sich  namentlich 
vertreten  in  Beda's  kommentar  s.  165: 

ubi  etiam  tanti  laudibus  beati  Loth  additur,  quia  in  ipsa  terra  inter 
ipsos  degens  indigenas,   neque  nbertate  soli  divitiis  neque  extemplo 
cohabitantiiim   potiiit   iillatcnus    a  suae  piiritatis   integritate   corrumpi. 
Und  weiter  s.  166:   A   quibus    onmibus  immunem  fuisse  beatum  Loth 
et  textus  sacrae  historiae  testatur,  quem  angelos  hospitio  recepisse,  ac 
per  eos  a  pereuntibus  impiis  ereptum  esse  declarat;  et  sententia  beati 
Petri  apostoli  probat  qui  dicitur:   Et  justum  Loth  oppressum  a  nefan- 
dorum  iniuria  et  couversatione  eruit. 
Der   dichter   geht   hierauf  wider   zu  Abraham   über  nach 
Vulg.  c.  XIII,  12:  Ahram  habitavit  in  terra  Chanaan  und  schliesst 
daran  eine  beschreibung  des  glücklichen  zustandes  Abraham's, 
wie  derer  überhaupt,  die  Gott  als  ihrem  herren  gehorsam  leisten, 
welche  bei  ihm  an  stelle  der  in  Vulg.  c.  XIII,  14 — 17  enthal- 
tenen  verheissung  Gottes   an  Abraham   geti'eten  ist.     Vulgata 
c.  XIII,  18  ist  weggelassen. 

XII.  abschnitt. 

Abraham  als  krieger  und  verheissung  Gottes. 
Vulg.  XIV— XV,  ags.  Gen.  1960—2213. 

Dieser  bei  weitem  interessanteste  abschnitt  der  angelsäch- 
sischen Genesis  enthält,  wie  es  wol  in  der  natur  der  sache  lag, 
am  meisten  individuelle  züge,  die  wir  zuweilen  bis  zur  herein- 
ziehung eigener  nationaler  Verhältnisse  sich  steigern  sehen.  So 
sehr  der  dichter  aber  auch  in  diesen  kampfschilderungen  sich 
als  frei  und  episch  gestaltend  erweist,  so  weicht  er  doch  nie 
an  wesentlichen  stellen  von  der  Vulgata  ab.  Die  verwickelte 
darstellung  in  Vulg.  c.  XIV  löst  er  geschickt  dadurch,  dass  er 
aus  dem  namengewirr  die  hauptsächlichsten  herausgreift  und 
diese  einzelnen  feste  gestalt  gewinnen  lässt,  ähnlich  verhält  er 
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sich  gegenüber  den  genauen  Ortsangaben  der  Vulgata,  wie  dies 
schon  früher  bemerkt  wurde.  Die  darstelhing  dieses  vierzehnten 
kapitels  der  Vulgata  umfasst  202  verse,  1960 — 2103. 

Wol  mehr  als  den  epischen  Sänger  bezeichnet  ic  ^efrcegn 
im  eingange: 

i960    Da  ic  aldor  jefrsejn  Elamitarna 
fromne  folctojan,  fyrd  jebeödan, 
Orlaliomor  etc. 

Herausgegriffen   sind  also  unter  den  feinden  Sodom's  und 
Gomorrha's  zwei,  Chodorlahomor  und  Amraphel  (Orlahomor  und 
Ambrafei)  als  die  bedeutendsten,  auch  uacli  der  l)il)lischeu  dar- 
stelhing, vgl.  V.  4  ff.     Die  form  der  namen  im  Angelsächsischen 
betreffend,   so   zweifle   ich   nicht,    dass   hier  willkürliche   Ver- 
kürzung der  alliteration  wegen  vorliegt  in  Orlahomor: 
1962    Orlahomor:  him  Ambrafei. 
Ambrafei  für  Amraphel  betreffend,   so  ist  die  einschiebung 
von  b  zwischen  m  und  r  eine  phonetisch  leicht  erklärliche  er- 
scheinung,  ph  in  fremdworten  wird  im  Angelsächsischen  gewöhn- 
lieh durch  /  vertreten,   übrigens  bieten  auch  die  lesarten  der 
Vulgata  zu  dieser  stelle  die  form  Amrajel.     Dass  dem  dichter 
auch  die  beiden  anderen  könige  Arioch  von  Elassar  und  Thideal, 
könig  der  beiden,  bekannt  waren,  zeigt: 
1964  gewiton  hie  feöwer  j^ä 

l^eodcyningas  ('rymme  micle 
sccan  sut5  j^anon  Sodoman  and  oomorran. 

Die  zahl  ihrer  gegner  ist  nur  numerisch  angegeben: 
197;^    Hirn  l'ä  tögeänes,  mid  jüÖl^rsece 
fife  föran  tblccyninjas 
sweötum  süÖan  etc. 

Doch  konnten  diese  angaben  auch  aus  Vulg.  c.  XIV,  9  ge- 
nommen sein:  quaituor  reges  adversus  quinque. 

Höchst  interessant  ist  aus  diesen  kampfschilderungen,  von 
denen  sich  in  der  Vulgata  nur  das  jeweilige  resultat  findet,  ein 
zug:  dass  nämlich  der  dichter  an  den  verschiedensten  stellen, 
und  zwar  durchgeführt,  den  kämpf  als  einen  streit  der  nord- 
und  südmäuner  darstellt,  vgl.  hierzu: 

1974  fife  föran  folccyningas 
sweötiim  süöan. 

1975  woldon  Sodomc  biirh 
wraÖnm  werian:  \^a.  wintra  XII 
nortimonnura  xx  nicde  sceoldon 
gombon  gieldan.  . 
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1987    6t5  ]>sßt  folc  jetrume  jefaren  haefdon 

sid  tösomne  süöan  and  norSan 

lielmum  ]'eahte. 
201(1    ]nira  ]^e  IMdon  Lotli  and  Icoda  jöd, 

süt5monna  sine. 
2089  Abraham  ferede 

süt5monna  eft  sine. 
2156  l'ft  ]'e  läSra  ne  f'earffc 

hseleöa  hildl'rjece  liwile  onsittan, 

norömanna  wije. 

Hierin  aber  haben  wir  nichts  anderes  zu  sehen  als  remini- 
scenzen  des  dichters  an  die  politisclien  zustände  seiner  heimat. 

In  solchem  stile  ist  auch  die  beschreibung-  der  niederlage 
der  Sodomiter  und  Gomorrher  gehalten,  die  mit  den  Worten 
schliesst: 

2013     .     .     .     We  Ipißt  soÖ  m«jon 

secjan  fiirÖor,  liwelc  siÖöan  wearÖ 
aefter  \>am  jclm^ste  berewulfe  siÖ, 
l^ära  |7e  Igeddon  Loth  and  leoda  jod, 
süÖmonna  sine,  sijore  julpon. 

Mit  V.  13  beginnt  wider  der  direkte  anschluss  an  die  Vul- 
gata,  deren  gang  immer  eingehalten  wird,  v.  13:  cccc  unus,  qui 
evaserat,  nunckwit  Abraham  Hebraeo. 
2018    him  J^ä  secj  hrä(5e  jewät  siöian  an 
gära  läf,  se  ]>»,  jüüe  genses, 
Abraham  seean:  se  j^aet  orlejwcorc 
]?am  Ebriscan  eorle  2ecyt5t5e, 
forslejen  swiÖe  Sodoma  folc, 
leöda  du^utie  and  Lothes  siS. 

Die  weitere  darstellung  der  rüstung  Abraham's  und  seiner 
bundesgenossen  Mambre,  Eschol,  Amer  entspricht  der  dar- 
stellung der  Vulgata,  nach  derselben  ist  auch  die  zahl  seiner 
kampfgenossen  angegeben: 

2040    ...    he  ]'^r  wijeua  fand 
sescberendra  XVIII. 
and  CCC.  eäc  j'eöden  holdra  etc. 

Die  gleiche  formel  ic  gefrcegn,  wol  auch  hier  auf  die  quelle  zu 
deuten,  begegnet  in: 

2060    I>ä  ic  neÖan  gefrjejn  imder  nihtscuwan 
hseleÖ  to  bilde, 

vgl.  Vulg.  V.  15: 

et  divisis  sociis,  irniit  super  eos  nocte. 
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Das  divisis  sociis  aber  führt  der  dichter  in  den  vorhergehenden 
Worten  als  den  kampfplan  Abraham's  aus.  Hierbei  erfolgt  auch 
die  nennuug-  des  namens  von  Abraham's  vater,  die,  wie  wir 
sahen,  im  vorhergehenden  zu  c.  XI  nicht  geschah. 

In  derselben  gehobenen  spräche  führt  der  dichter  dann 
weiter  aus  die  begrüssung  des  heimkehrenden  Abraham  durch 
den  könig  von  Sodom  und  Melchisedek  nach  v.  17 — 21.  Die 
vorkommenden  reden  sind  natürlich  wider  im  epischen  stile 
l)reit  ausgeführt  unter  beziehung  auf  die  voraugegangenen  er- 
eignisse.  Eine  falsche  auffassung  aber  findet  sich  zu  v.  20:  Et 
dedil  ei  decimas  ex  omnibus  (wobei  nach  v.  18  Melchisedek  Subjekt 
und  Abraham  objekt  ist).     Unser  Genesisdichter  berichtet: 

2120    Hirn  l^a  se  beorn  bletsunja  leäu 

l^urh  band  äjeaf  and  j'jps  liereteäines 
ealles  teoöan  sceat  Abrabain  sealdc 
2odes  bisceope, 

also  gerade  die  umgekehrte  auffassung,  die  durch  das  ganze 
mittelalter  hindurch  galt  und  für  welche  eben  diese  stelle  der 
Vulgata  grundlegend  war.  Natürlich  berichtet  auch  Beda  im 
Genesiskommentar  s.  177  diese  auslegung: 

Unde  et  bene  subditur:  Et  dedit  ei  decimas  ex  omnibus.  Quod  mul- 
tiim  sublimiter  intellexit  atque  exposuit  Apostobis:  ut  decimas  ei  daret 
Abrabam  iion  sobim  pro  se,  verum  etiam  et  pro  omnibus  eis,  qui  ex 
se  erant  nascituri,  in  quibus  fuerunt  et  ipsi  sacerdotes,  qui  decimas 
erant  accepturi  a  populo  etc. 

Die  folgenden  reden  bis  schluss  dieses  kapitels  sind  wider 
freier  gestaltet,  wie  es  überhaupt  die  gegenredeu  sind,  in  denen 
der  dichter  sich  als  frei  gestaltend  erweist.  Wörtlich  wider- 
gegeben ist  dann  in  Abraham's  rede  das  ende  des  24.  verses 
der  Vulgata.  Abraham  aber  schliesst  seine  schwungvolle  rede 
mit  einem  satze,  der  so  recht  an  die  darstellungen  der  frühesten 
angelsächsischen  poesie  erinnert: 

2t  58  ac  ng-fujlas 

under  beorbbleoÖum  bl6?ii2  sittaÖ 
l^etHÜierja  wa^l  )'icce  gefylled. 

Das  folgende  kapitel  der  Vulgata  XV,  welches  die  vision 
Abraham's  und  Gottes  abermalige  vcrheissung  enthält,  ist  vom 
angelsächsischen  dichter  nur  zur  darstcUung  von  reden  zwischen 
Gott  und  Abraham  benutzt  worden,  die  visionären  zügc  fallen 
weg,  die  reden  selbst  folgen  genau  der  Vulgata  und  werden  in 
endlosen  Umschreibungen  ausgeführt. 
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Die  anrede  Gottes  an  Abraham,  2167 — 2172,  ist  nur  eine 
Umschreibung-  der  worte  der  Vulgata  e.  XV,  1:  Aoli  timere  Abram, 
ego  proteclor  tuus  sum,  et  mcrccs  lua  magna  nimis,  die  bisweilen 
wörtlich  widerkehren. 

Dasselbe  gilt  von  der  antwort  Abraliam's  in  beziehung  auf 
V.  2  und  3,  nur  dass  hier  der  name  (v.  2:  cl  ßlius  procuratoris 
meae  domus  iste  Damascus  Eliezcr)  ausgelassen  ist. 

Die  darauf  erfolgende  verheissung  Gottes  an  Abraham, 
2186—2213,  ist  zum  teil  wörtlich  aus  Vulg.  c.  XV,  4.5.7  ge- 
nommen, während  die  eigentliche  vision  und  das  opfer  Abra- 
ham's  weggelassen  ist,  v.  8 — 18.  Aus  den  schlussversen  dieses 
kapitels  ist  benutzt  v.  18: 

in  illo  die  pepigit  Dominus  foedus  cum  Abraham  dicens:  semini  tuo 
dabo  terram  haue  a  fluvio  Aegypti  usque  ad  fluvium  magnuni  Euphraten, 
und  zwar  so,  dass  die  erzählenden  worte  am  eingaug  mit  in 
die  direkte  rede  hineingezogen  sind,  ausserdem  aber  der  dichter 
den  fluvium  magnum  noch  besonders  aufgefasst  zu  haben  scheint, 
wenn  er  sagt: 

2206  eorÖan  seeätas  6Ö  Eufraten 

and  from  Ejypta  eÖelmearce 
swfi  mid  uiöas,  swä  Nihis  sceäde(5 
and  eft  wendetü  s^  wide  rice: 
eall  ]?a3t  sculon  ägan  eatbran  J^ine, 
l'eödlanda  jehwilc,  swä  f^ä  free»  wfeter 
steäpe  stänbyrij  streämum  bewindaÖ, 
fämije  flodas  folcm^gÖa  byht. 

XIII.  abschnitt, 

Hagar's  geschichte  und  die  verheissungen  Gottes. 
Ags.  Gen.  — 2379. 

Dieser  abschnitt,  der  sich  auf's  genaueste  an  Vulg.  c.  XVI 
anschliesst,  ist  einer  derjenigen,  die  dem  angelsächs.  dichter 
bei  seiner  einfachen  darstellungsweise  am  besten  gelungen  sind. 
Er  führt  uns  ein  bild  aus  dem  familienleben  des  patriarchen 
vor.  Auch  hier  ist  hervorzuheben,  wie  der  dichter  die  reden 
der  einzelnen  personen  benutzt,  um  auf  grundlage  des  in  der 
Vulgata  berichteten  ihr  verhalten  zu  motivieren.  Treffend  hebt 
er  immer  die  einzelnen  motive  hervor,  die  zwar  in  der  Vulgata 
bei  den  betreffenden  reden  nicht  ausgeführt  sind,  aber  gewisser- 
massen  zwischen  den  zeilen  zu  lesen  sind,  auch  eine  mildere 
motivierung  scheint  hier  und  da  vorzuwiegen. 
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Es  erfolgt  zunächst  die  auffordern ng  der  Sara  an  Abra- 
ham, Hagar  an  ihrer  statt  anzunehmen,  Vulg.  XVI,  1,  ags.  Gen. 
2214 — 2231.  Namentlich  breit  wird  dann  der  streit  Hagar's 
und  Sara's  erzählt.  Mit  der  formel  ic  -^efrce^n  2242  bezieht 
sich  der  dichter  wider  auf  seine  quelle  c.  XVI,  5.  Der  schluss 
der  klage  8ara's  ist  wider  wörtlich  Vulgata  c.  XVI,  6  ent- 
nommen: 

2252  }^8DS  sie,  aelmihtij 

[drilitna]  drillten  dema  mid  unc  twih, 

Vulg.  c.  XVI,  5: 

iudicet  Dominus  inter  me,  et  te. 

Die  weitere  darstellung  schliesst  sich  genau  an  den  gang 
der  Vulgata,  nur  v.  11  und  12  erscheinen  umgestellt.  Ausge- 
lassen sind  V.  13  und  14,  welche  die  namengebung  des  brunnens 
enthalten.  Vulg.  XVI,  15 — 16  sind  dann  genau  widergegeben, 
auch  das  alter  Abraham's  nach  der  Vulgata  auf  sechsundachtzig 
jähre,  v.  2299.  Statt  der  c.  XVII,  1  angegebenen  zahl  postquam 
vero  nonafjinia  et  novem  annorum  esse  coeperai  gibt  der  angelsäch- 
sische dichter  zur  Überleitung  auf  die  folgenden  verheissungen 
Gottes  die  diflferenz  an: 

2302    I>ä  se  j^eoden  ymb  XIII.  jeär 

ece  drihten  wiÖ  Abraliame  spraec. 

Die  nun  folgenden  verheissungen  Gottes  an  Abraham,  die 
sich  in  vier  abschnitte  teilen,  kürzt  der  dichter  bedeutend  unter 
fast  gänzlicher  weglassung  von  teil  2  und  4,  Vulg.  c.  XVII,  3—8 
und  15 — 17.  Ich  hebe  hier  einige  bemerkenswerte  züge  heraus. 
Niemals  erwähnt  der  dichter  direkt  die  beschneidung  nach  Vulg. 
XVII,  10,  sondern  er  hilft  sich  hier  mit  recht  allgemeinen  Um- 
schreibungen: 

2;}  1 1     Sete  sigores  täcn  sü'5  on  jeliwilcne 

wJepnedcynncs. 
2317  Sceal  monna  jehwilc 

]7^re  cueorisse  cildisc  wcsan, 

wjepnedcynnes,  j^ses  j^e  on  woruld  cym<5, 

ymb  seofon  niht  sijores  täcne 

jeägnod  me  etc. 

Zu  Vulg.  XVII,  16:  Et  henedicam  ei,  et  ex  ill  adaho  tihifiliiim 
cid  benedictiirus  sum  ist  in  der  angelsächsischen  Genesis  gleich 
der  name  des  sohnes  aus  Vulg.  XVII,  19  genannt.  In  den 
folgenden  versen  weicht  eine  altersangabe  der  angelsächsischen 
Genesis  von  der  Vulgata  ab: 
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2342  wiste  jearwe, 

J'set  ]>?et  wif  liüni  wintra  lisefde 
efiie  teontij  geteled  rimes, 

gegenüber  Vulg.  XVII,  17:  putasne  centenario  nascetur  ftlius?  et 
Sara  nonagenario  pari  et?  was  auf  einer  verwecliselung  beruhen 
könnte,  da  das  alter  Abraham'«  selbst  nicht  angegeben  ist. 
Es  folg-t  mit  manchen  ausftthrungen  Vulg.  v.  18.  Die  antwort 
Gottes  und  verheissung,  v,  19 — 22,  ist  in  der  ags.  Genesis  genau 
widergegeben,  doch  fehlen  zwei  nähere  angaben  zu  v.  10:  duo- 
decim  diices  generabit,  et  faciam  illum  in  g entern  magnam,  v.  21: 
qnem  pariet  tibi  Sara  tempore  isto  in  anno  altero.  In  v.  2368 — 79 
erzählt  darauf  der  dichter  nach  Vulg.  v.  23  die  beschneidung 
Ismael's,  seiner  hausgenossen  und  Abraham's  in  ähnlichen  all- 
gemeinen ausdrücken  wie  oben.  Die  widerholung  der  alters- 
angaben  Vulg.  v.  24 — 27  lässt  der  dichter  weg,  wie  er  dies  stets 
mit  den  häufigen  widerholungen  der  Vulgata  tut. 


XIV.  abschnitt. 
Lotli's  gescbichte.     Ags.  Gen.  2379—2620. 

Nach  V.  2379  haben  wir  in  der  ags.  Genesis  eine  lücke, 
wie  überhaupt  die  Überlieferung  beginnt  lückenhaft  zu  werden. 
Grein,  s.  62,  bemerkt:  Vor  v.  2380  ist  ein  blatt  des  ms.  ausge- 
schnitten. Diese  lücke  umfasst  genau  Vulg.  c.  XVIII,  1 — 12 
und  enthielt  demnach  die  erzählung  vom  besuche  des  herru 
und  seiner  beiden  engel  bei  Abraham,  deren  gastfreundliche 
aufnähme  und  verheissung  des  herrn,  vgl.  v.  10:  revertens  veniam 
ad  te  tempore  isto,  vita  comite  et  habehit  filium  Sara  uxor  tua. 
Mit  den  worten:  quo  audito  Sara  risit  post  ostium  tahernaciili 
setzt  unsere  darstellung  wider  ein,  die  in  breit  ausführender 
weise  vom  folgenden  eigentlich  nur  die  worte  widergibt  v.  11: 
erant  autem  ambo  senes,  provectaeque  aestatis  et  desierant  Sarae 
fieri  muliebria. 

Auch  die  folgeuden  verse  2385 — 2396  enthalten  eigentlich 
nur  teile  aus  v.  13  und  14.  Nicht  ohne  absieht  hat  der  dichter 
so  ausgewählt  und  unter  anderem  die  läugnung  der  Sara  etc. 
fortgelassen.  Widergege1)en  ist  dann  ferner  v.  16,  den  aufbruch 
Gottes  und  Abraham's  enthaltend  und  deren  weg,  bis  sie  Sodom 
erblicken  können.  Bei  dieser  stelle  macht  sich  offenbar  unser 
dichter  einer  kleinen  Übertreibung  schuldig: 
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2403    gesäwon  ofer  since  salo  lüifian, 
reced  ofer  reädnm  jolde. 

Darauf  erfolgt  Gottes  propliezeiung  an  Abraham,  in  der 
aber  die  an  widerliolung  streifenden  verse  17 — 20  weggelassen 
sind.  Höchst  originell  ist  ausgeführt  v.  20  der  Vulgata,  ags. 
Gen.  2406—2416: 

Ic  on  Ibisse  byrij  bearhtm  jehyre, 
synnigra  cyrm  swiSe  hlüdne, 
ealogälra  gylp,  yfele  sprsece 
werod  imder  weallum  habban  etc. 

Vers  22  —  23  der  Vulgata,  das  Zwiegespräch  Gottes  mit 
Abraham  und  dessen  fürsprache  enthaltend,  hat  der  dichter 
fortgelassen  und  mit  gutem  gründe,  da  sie  offenbar  zur  epischen 
darlegung  nicht  geeignet  waren.  Er  setzt  daher  zur  Überlei- 
tung auf  das  neunzehnte  kapitel  der  Vulgata  zehn  verse  ein, 
2417—2426: 

Weras  bäsnedon  witeläces 
weän  under  weaUum,  lieora  wif  soined: 
dujuÖum  wlance  drihtne  guldon 
jod  iiiid  gnyrne,  6?5  )?aet  jästa  heim 
lifes  leolitfruma  leng  ne  wolde 
toru  jejrowigean:  ac  him  to  sende 
stiÖmöd  cyniuj  stränge  twegen 
äras  sine,  Iph  on  sefentid 
siöe  gesöhton  Sodoma  ceastre, 

wovon  die  letzten  verse  offenbar  aus  Vulg.  c.  XIX,  1:  venenmt 
duo  Angeli  Sodomam  vespere  genommen  sind. 

Wie  in  der  darstellung  des  achtzehnten  kapitels  der  Vul- 
gata, so  können  wir  auch  in  der  widergabe  des  neunzehnten 
kapitels  eine  ziemlich  gekürzte  darstellung  verfolgen.  Aller- 
dings finden  wir  keine  abweichungen  vom  biblischen  texte, 
dafür  aber  ist  die  ganze  darstellung  wesentlich  zusammenge- 
zogen und  es  erfolgt  deshalb  auch  eine  ganz  andere  Verbindung 
zwischen  den  teilen  derselben.  Die  behandlung  dieses  neun- 
zehnten kapitels  umfasst  vers  2416 — 2619,  wobei  zwei  hand- 
schriftliche lücken  inbegriffen  sind,  nach  v.  2510  und  2597. 

Vers  2426—2459  behandelt  zunächst  Vulg.  c.  XIX,  1—5 
mit  besonderer  hervorhebung  des  motivs  der  gastfreundschaft 
als  echt  germanischer  sitte: 

2429  Aräs  j^ä  metodes  peow 

gästum  tögeänes,  gretan  eode 
cuman  cuÖlice,  cynna  gemunde 
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rillt  aud  jerisiio  aiul  j^aiii  riiiciiui  lieäd 
uihtteormunje. 

Vgl.  ferner  v.  2438  f..  2442  f.,  2445  f. 

Als  wahrhaft  ])oetisehe  stelle,  die  evident  zeigt,  dass  <ler 
diehter  nielit  nnr  eine  troekene  ])araphrase  lieferte,  ist  hervor- 
zulieben  Vulg.  v.  4:  prms  autem  quam  h'cnt  cuhihon,    ag'S.  (Jen.: 

2448  ]>ix  t'om  sefter  nilit 

ou  last  d{i?je,  lajustreänias  wreäh 
frym  inid  j'ystro  )nsses  lifes, 
sses  aiid  sid  laiid. 

Im  übrigen  folgt  die  erzählnng  der  Vulgata,  wie  überall,  so 
aneh  hier  ndt  breit  ansgeführten  und  motivierenden  reden.    In 

2482     .     .     .     l'ä  ic  oii  Lotli  jefrsegn 

hifeöne  herema^cjas  liandmu  jripan, 
taum  folmmii 

deutet  der  diehter  wider  auf  seine  quelle  Vulg.  XIX,  9:  vimque 
faciebanl  Lot  vehemeiilissitne. 

Mit  V.  2510  beginnt  die  vierte  handschriftliche  lücke,  welcbe 
die  erzählung  nach  Vulg.  XIX,  14 — 18  enthalten  haben  muss, 
also  die  erzählung  vom  uuglau1)en  der  verwanten  Lot's,  die 
abermalige  aufforderung  der  engel,  Lot's  zögern  und  seine  weg- 
führung durch  die  letzteren,  sowie  deren  gebot.  Wegen  der 
reichen  epischen  motive,  welche  dieser  abschnitt  enthält,  müssen 
wir  um  so  mehr  die  lücke  bedauern,  vgl.  Grein  ^  s.  65:  'Nach 
V.  2510  fehlt  ein  blatt  des  ms.'.  Die  erzählung  setzt  mit  Vulg. 
c.  XIX,  ]  8,  die  antwort  Lot's  enthaltend,  wider  ein.  Aus  dem 
in  der  Vulgata  folgendem  ist  hier  sclion  der  name  der  stadt 
gegeben:  Sigor,  Vulg.  Segor,  später  Seegor.  Wörtlich  ist  darauf 
die  gewähriing  der  bitte  Lot's  durch  die  engel  widergegebeu, 
V.  2526 — 2532,  Vulg.  v.  20,  21.  Dasselbe  gilt  von  dem  folgenden. 
Die  Zerstörung  Sodom's  und  Gomorrha's  beschreibt  der  dichter 
mit  grosser  anschaulichkeit  von  v.  2540  an,  wo  sich  der  diehter 
zunächst  auf  seine  quelle  bezieht: 

2540    l^ä  ic  sendan  jefrajjn  swejles  aldor 
swefl  of  lieofmim  and  sweartue  lij. 

Vulg.  c.  XIX,  24: 

Igitur  Dominus  pliiit  super  Öodomam  et  Gomorrliam  sulplair  et  ignem 
a  Domino  de  caelo, 


^  Grein,  der  selbst  nie  die  handsclirift  gesehen,   bezieht  sich  hier  auf 
Thorpe's  ausgäbe. 
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bis  ZU  V.  2560,  woselbst  dann  die  episode  von  Lot's  gattin  er- 
zählt wird,  bei  welcher  eine  abermalige  berufuug-  auf  die  quelle 
stattfindet: 

2563  US  jewritu  secjaÖ, 

\>iGt  lieo  ou  sealtstäne  söna  wurde 
aulicnesse  etc. 

Als  mtere  spell  bezeichnet  es  der  dichter  hierauf,  dass 
die  Salzsäule  fortbestehen  würde  bis  zum  tage  des  jüngsten 
gerichtes. 

Einen  fast  wörtlichen  anschluss  an  Vulg.  c.  XIX,  27 — 31 
können  wir  nachweisen  von  v.  2574 — 2596,  mit  welchem  verse 
die  fünfte  handschriftliche  lücke  folgt. 

Zwischen  Vulg.  v.  28  und  29  ist  in  2579—2584  eine  noch- 
malige begrUndung  des  göttlichen  Verfahrens  wegen  der  Sünden 
der  untergegangeneu  eingeschoben: 

2579    Hie  l'ses  wleiieo  onwöd  and  winjedrync, 
]?8et  hie  firend^da  to  frece  wurdon, 
synna  J^riste:  sod  ofergeäton 
drihtnes  domas  and  hwa  him  dujeÖa  forjeaf 
blsed  on  burjum;  for  J^on  him  brejo  enjla 
wylmhätne  lij  tu  wrsece  sende. 

Die  lücke  nach  2591  muss  umfasst  haben  v.  31 — 33,  Vulg. 
c.  XIX.  Diese  erzählung  von  der  blutschande  der  töchter  Lot's 
schliesst  sich  ebenfalls  ganz  an  die  Vulgata  an,  v.  33 — 38,  nur 
erscheinen  v.  33  und  35  zusammengezogen,  v.  34  ist  fortgelassen. 
V.  2611  beruft  sich  der  dichter  wider  auf  seine  quelle: 

US  gewritu  secjafi, 
jodcunde  bee,  j^set  seo  jiujre  hire 
äjen  bearn  Amnion  hcte. 

Die  formen  der  namen  Moäbitare  v.  2610  und  Ammonilai-e 
V.  2619  können  vielleicht  erklärt  werden  als  nachbildungen  der 
Völkernamen  auf  -wäre,  vgl.  Sodomware. 

Wir  kommen  zu  den  letzten  kapiteln  der  Genesis,  welche 
der  angelsächs.  dichter  behandelt,  Vulg.  c.  XX — XXIV,  und  zwar 
können  wir  drei  abschnitte  unterscheiden :  Abraham  und  Abime- 
lech,  Isaak's  geburt  und  Ismael's  austreibung,  Isaak's  oi)ferung. 

XV.  abschnitt. 

Abraham  und  Abimelech.    Ags.  Gen.  2(120 — 2758. 

Vulg.  c.  XX,  welches  die  direkte  vorläge  bildete,  umfasst 
in  der  angelsächsischen  darstellung  2620—2758.    Apokryphen 
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ziii;oii  hci^vüiieii  wir  iiielit,  wol  aber  luaiielieu  sell)ständii;"eu  er- 
weiterimgen  und  inotivierung'en,  wie  auch  kürzung'en. 

Zunächst  sind  die  i^'cnauen  ortsanj;'ahen  \'ulii'.  c.  XX,  1  wc^- 
^•elasseu,  daf;'e^'en  ist  selbständig-  die  niotivicruiii;'  2024 — 2020: 

2625)     .     .     .     sa>jde 

Abraham  wordmu,  bearh  liis  aldre  }'y: 
lic  wistc.  gearwe,  ]:'a?t  he  wincuiaja 
on  folce  lyt  freönda  ha^fdc, 

el)enso  der  rückbliek  auf  die  erste  entfiihruui;'Sara's  durch  Pharao: 

]>ii  wsES  ell)'C(')dij  oöre  siöe 
wif  Abrahames  from  werc  lasded 
on  fremdes  fec^m. 

Frei  vom  dichter  ist  auch  der  zui;',  dass  v.  2084  Al)ime- 
lech  >rine  (Imncen,  die  nacht  lieg't,  da  ihn  der  herr  mahnt,  Vulc,-. 
V.  3:  venu  auf  ein  Deus  ad  Abimelech  per  somaium  nocte. 

In  der  antwort  Gottes  auf  Abimelech's  frag-e  sind  nur  l)e- 
handelt  und  ausgeführt  die  zeileu  Vulg.  7:  mtnc  ergo  redde  viro 
suo  uxorem  quia  propheta  est:  et  orahit  pro  te,  et  vives.  Genauer 
widergegeben  ist  die  rede  Abimelech's  an  Abraham,  Vulg.  v.  9 
und  10.  In  der  Verteidigungsrede  Abraham's  finden  sieh  breit 
ausgeführte  motive  unter  rückbliek  auf  dessen  erlebnisse,  so- 
dann aber  kehren  wörtlich  wider  die  werte  der  Vulgata  v.  11: 
cogitavi  mecum  dicens:  forsitan  non  est  timor  Bei  in  loco  isfo  el 
interficient  7ne  propter  uxorem  meam. 

Eins  al)er  hat  der  dichter  weggelassen  und  zwar  mit  ent- 
schiedener absichtlichkeit,  wie  sich  das  in  den  Worten  zeigt: 

27ü3    foröon  ic  wigsmiÖum  wordnm  ssejde, 
j'fet  Sarra  min  sweostor  w«re, 
Eejhw^r  on  eor?>an,  f^ger  wit  earda  leäs 
mid  we.alaudnm  winnan  seeoldon, 

nämlich  v.  12 :  alias  autem  et  vere  soror  mea  csl,  ßlia  patris  mei, 
et  non  fdia  matris  meac  el  duxi  eam  in  uxorem. 

Abimelech's  busse  ist  dann  nach  v.  14 — 17  gegeben  mit 
vieler  ausschmückung,  namentlich  sind  von  Interesse  Al)ime- 
lech's  werte  an  Sarah: 

2728    Ne  l'earf  l'e  on  edwit  Abraham  settan, 
)7in  freädrihten,  }7set  \i\  flettpaÖas, 
mseg  selfscieno,  mtne  trMe. 

In  längerer  ausfuhrung  sind  sodann  noch  v.  17  und  18 
der  Vulgata  gegeben,  namentlich  eine  darstellung  des  glucks 
des  gottgetreuen  Abraham. 

Anglia,  Vlll.  band.  g 
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XVI.  abschnitt. 

Isaak's  geburt,  Hagar's   und  Ismaers  austreibimg,  bimd  Abimelech's  mit 
Abraham.    Ags.  Gen.  2758 — 2844. 

Die  geschiclite  der  geburt  Isaak's  2758 — 2776  ist  nach 
Vulg-.  c.  XXI,  1 — 9  erzählt,  weggelassen  sind  v,  6 — 8. 

Zu  erwähnen  ist,  dass  der  name  Sara  hier  in  der  form 
Sarrai  erscheint,  was  einigermasseu  auffallen  muss,  indem  wir 
es  entweder  auf  vergesslichkeit  des  dichters  oder  willkUr  des 
Schreibers  zurückfuhren  müssen,  denn  Vulg.  c.  XVII,  15  heisst  es: 
dixit  quoque  Dens  ad  Abraham:  Sarai  uxorem  tuam  non  vocabis 
Sarai  sed  Saram  und  wenn  auch  der  angelsächsische  dichter 
diese  stelle  nicht  mit  in  seine  darstellung  aufnahm,  so  musste 
sie  ihm  doch  immerhin  bekannt  sein  und  zumal  nie  vorher  bei 
ihm  die  form  Sarrai  erscheint,  sondern  stets  Sarra,  was  sich 
nach  den  lesarten  der  Vulgata  zu  c.  XVII,  15  ergibt.  Dass 
Vulg.  c.  XXI,  4:  el  ctrcumcidit  eum  octavo  die  durch  ymb  tvucan 
2769  gegeben  ist,  kann  nicht  befremden. 

Vulg.  c.  XXI,  9 — 21  enthält  die  geschichte  der  austreibung 
Hagar's  und  Ismael's,  sowie  dessen  spätere  Schicksale.    In  der 
angelsächsischen  Genesis  ist  uns  dies  nur  als  bruchstück  über- 
liefert,  V.  2777 — 2805,   mit  welchem  verse   die  sechste  hand- 
schriftliche lücke  beginnt.    In  den  uns  überlieferten  versen,  die 
sich  an  Vulg.  c.  XXI,  9 — 14  anschliessen,  ist  nur  zu  erwähnen, 
dass  V.  2779  der  dichter  die  nähere  bestimmung  einschiebt: 
Y3dT  hie  sdi  sw^esendum  sseton  butu 
hälij  on  liije  and  heora  hiwan  call 
drimcou  and  drymdon, 

als  ein  der  epischen  auffassungsweise  angemessener  zug. 
V.  2803  ff.  berichten  nur  kurz: 

I^ä  se  wer  hyrde  bis  waldende, 
dräf  of  wicum  dreorijmod  tu, 
idese  of  earde  and  bis  ägen  bearn, 

worauf  wol  in  näherer  darstellung  Vulg.  14  —  22  gefolgt  sein 
wird.  Auch  muss  aus  der  folgenden  erzählung  vom  bündnisse 
Abraham's  mit  Abimelech  v.  22  der  Vulgata  sich  in  derselben 
befunden  haben:  eodem  tempore  dixit  Abitnelech,  el  Phicol  prin- 
ceps  exercitus  eins  ad  Abraham.  Die  handschrift  setzt  wider  ein 
mit  v.  23:  Deus  tecum,  est  in  imiversis  quae  agis.  Das  bündniss 
2806—2830  behandelt  eigentlich  nur  v.  23  und  24  mit  zahl- 
reichen Umschreibungen. 
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V.  2833—2844  geben  die  schlussverse  Vulg-.  c.  XXI,  33—34 
wider: 

Abraham   vero   plantavit  nemus   in  Bersabec,  et  invocavit  ibi  nomen 
Domiui  Dei  aeterui.]  Et  fiiit  colonus  terrae  Palaestinoriim  diebus  multis, 
WOZU  der  dichter  nur  v.  2839  fügte: 

]'«r  se  hälja  heähsteäp  reced, 
burli  timbrcde  and  bearo  sette, 

welcher  zug  offenbar  ein  rein  willkürlich  zugesetzter  ist  und 
mit  dem  nomadisierenden  leben  Abraham's  selbst  lebhaft  kon- 
trastiert. 

XVII.  abschnitt. 
Isaak's  Opferung.    Ags.  Gen.  2844—2935. 

Die  verse  2845 — 2935,  an  sich  lückenlos  überliefert,  sind 
vollständig  nach  Vulg.  c.  XXII  gedichtet.  Kürzungen  und  aus- 
führuugeu  finden  sich  beide  nur  in  geringem  maasse.  Weg- 
gelassen sind  in  der  angelsächsischen  darstellung  die  doppelten 
anrufungen  in  v.  1  und  7.  Die  Vorstellung  des  opfers  ist  weiter 
ausgeführt  v.  2855 — 58: 

.    .     .    .    ]7£er  ]?ü  scealt  ad  gegserwan, 

bselfyr  bearne  ]>in\im  and  blotan  sylf 

siinu  mid  sweordes  ecje  and  ]7onne  sweartan  lige 

leofes  lic  forbsernan  and  me  läc  bebeodan. 

Sonst  aber  ist  der  angelsächsische  dichter  bis  in  die  einzel- 
heiten  seiner  biblischen  quelle  getreu,  so  z.  b.: 

3    igitnr  Abraham  de  nocte  consurgens  etc. 
28ü2    M  se  eädja  Abraham  sine 
nihtreste  ofjeaf  etc. 

Die   darstellung  endet  mit  v.  13,  e.  XXII  der  Vulgata,   in 
der  ags.  Genesis  mit  einem  dankgebete  Abraham's: 
2933  saegde  leäna  l^anc 

and  ealra  )'ära  (sselÖa),  J^e  him  sit5  and  «r 
gifena  drihten  forgifen  hsefde. 

Damit  endet  die  Überlieferung  unserer  handschrift  Cod. 
Junius  U,  Bodleiana.  Es  könnte  die  frage  entstehen,  ob  unser 
dichter  die  biblische  darstellung  noch  weiter  verfolgt  habe. 
Doch  lässt  sich  manches  vorbringen,  was  gegen  die  annähme 
spricht,  dass  unser  dichter  über  c.  XXII  der  Vulgata  hinaus 
gedichtet  habe.  Denn  mit  diesem  opfer  ist  der  höhepunkt  in 
dem  gottergebenen  leben  Abraham's  erreicht  und  die  folgenden 
kapitel  der  Genesis  bringen  nur  noch  wenige  züge,  die  in  ihm 

6* 
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den  grossen  patriarclien  erkennen  lassen  und  seine  gescliielite 
verschmilzt  bald  darauf  mit  der  Isaak's.  In  der  darstellung  der 
Opferung  aber  erreichte  der  dichter  in  religiöser  und  epischer 
beziehung  einen  vollendeten  absehluss.  Die  in  der  handschrift 
sich  unmittelbar  anschliessenden  darstellungen  aus  der  Exodus 
sind  jetzt  allgemeingiltig  von  unserem  gedichte  getrennt  und 
einem  anderen  Verfasser  zugesehrieben. 

Hingevriesen  sei  noch  auf  die  zusammenfassenden  worte 
Wülcker's  im  Grundriss  bezüglich  des  Beda'schen  C^edmon  und 
der  ihm  zugewiesenen  dichtungen  s.  140: 

'Von  Beda's  Csedmon  ist  in  den  jetzigen  diebtimgen  nichts  mehr  zu 
erkennen.  Genesis  ohne  einschiebung,  Exodus,  Daniel  gehören  wol, 
wie  auch  Azarias,  Csedmon's  naehahmem  an.  Caedmon's  gedichte  dürfen 
wir,  nach  Beda,  als  hymnenartig  in  ihrer  darstellung  auffassen,  ohne 
dass  damit  epische  Stoffe  für  dieselben  ausgeschlossen  waren  (Ebert). 
Es  waren  wol  kleinere  lieder,  welche  die  hauptereignisse  und  die  haupt- 
lehren der  Bibel  besangen  (Hammerich)'. 

Zum  Schlüsse  fasse  ich  die  mir  im  ganzen  wahrscheinlich 
gewordenen  resultate  zusammen: 

Dem  eingange  der  angelsächsischen  Genesis  liegt  die  gregorianische 
engellehre  zu  gründe. 

Die  einzige  direkte  vorläge  des  Genesisverfassers  ist  die  hierony- 
mianische  Bibelübersetzung  i.  e.  Vulgata.  Wo  der  dichter  in  seiner  dar- 
stellung von  derselben  abweicht,  erklärt  sich  dies 

1.  aus  gründen  dichterischer  natur,  indem  er  umstellt,  zusammenzieht, 
oder  manche  züge  ganz  hiuweglässt; 

2.  durch  den  einfluss  traditioneller  anschauungen,  wie  sie  uns  z.  b.  der 
kommentar  Beda's  bietet; 

3.  durch  die  freiere  biblische  behandlung,  die  wir  bei  den  Angelsachsen 
überhaupt  treffen,  wofür  in  späterer  zeit  die  jElfric'schen  bearbei- 
tungen  biblischer  Schriften  zeugniss  ablegen; 

4.  aus  dem  national  angelsächsischen  Charakter,  den  auch  geistliche 
dichter  in  ihren  werken  nicht  verläugnen  (vgl.  sogar  Alcuin  in  einigen 
seiner  lateinischen  werke). 

Der  Sievers'schen  ausführung  hinsichtlich  der  benutzung  des  Avitus 
durch  den  Verfasser  von  ags.  Gen.  B  kann  ich  in  diesem  umfange  nicht 
beistimmen,  wennschon  zuzugeben  ist,  dass  der  Verfasser  von  B  den 
Avitus  gekannt  hat. 

Leipzig.  E.  Hönncher. 
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XIX. 

to  borro/r     ,    ,        (  borgen 

of.  from  \   ,     \      von. 
to  buy  (  kaufen 

Bei  Mätzner.  Eugliselie  Grammatik  II,  1.  231  heisst  es: 
'Es  sind  ziinäehst  transitive  verl)a,  welche  den  aeeusativ  der 
saelie  zu  sieh  nehmen,  bei  denen  die  person,  von  welcher  die 
Sache  herkommt,  mit  of  angeknüpft  wird.  Vielfach  berührt 
sich  wider  of  mit  from,  wozu  die  jüngere  spräche  überhaupt 
mehr  hinneigt,  namentlich  dann,  wenn  an  die  stelle  der  person 
eine  sache  tritt. 

Die  begriffe:  haben,  bekommen,  empfangen,  ent- 
lehnen, kaufen  von.,  have,  hold,  receive,  get,  gather,  edrn, 
tvin,  obtain,  buy,  borrorv  u.  dgl.  m.. 

Die  ältere  spräche  zieht  of  vor,  obwol  fmm  in  einzelnen 
fällen  schon  im  Angelsächsischen  vorkommt'. 

Geht  das  aus  den  angeführten  beispieleu  hervor?  Gewiss 
nicht.  Von  der  gesammtzahl  25  entfallen  allerdings  siebzehn  auf 
of  und  acht  auf  from,  allein  unter  diesen  letzteren  ist  die  ältere 
spräche  (Shakespeare  3,  Milton  1)  ebenso  stark  vertreten,  wie 
die  neuere  (Goldsmith,  Scott,  Longfellow,  Macaulay);  für  den 
gebrauch  von  of  stehen  den  drei  beispielen  aus  Scott,  Bulwer, 
Tennyson,  vierzehn  beispiele  aus  der  älteren  spräche  (Shake- 
speare 7.  Milton  3.  Bible  2,  Marlowe  und  Smart  je  1)  gegen- 
über. Ebenso  wenig  befriedigend  ist  das  resultat,  wenn  wir 
den  gebrauch  von  of  und  from  für  die  einzelnen  verbeu  dar- 
nach bestimmen  wollen.  Die  beispiele  sind  ebenso  unvollständig 
wie  unzuverlässig.     Sie  ergeben  für: 

borrow  of  3:  Bible,  Sliak.,  Buhv.  —  from  1:  Sliak. 
buy         ,,    2:  Marlow,  Bible.  „  — 
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earn  of  1 :  Shak.  from       — 

gather  „  1:  Shak.  „  1:  Scott. 

get  „  1:  Sliak.  „  1:  Shak. 

have  „  2:  Shak.,  Milt.  „  2:  Goldsm.,  Longf. 

hold  „  2:  Shak.,  Smart.  „          — 

obtain  ,,  1 :  Milton.  „  1 :  Macaulay. 

receive  ,,  2:  Milton,  Scott.  ,,  1:  Milton. 

win  „  2:  Shak.,  Tennyson.  „  1:  Shak. 

Die  auch  sonst  vielfacli  hervortretende  Verdrängung  des  of 
durch  from  beruht  auf  dem  natürlichen  l)estreben  der  spräche, 
die  logischen  unterschiede  schärfer  zu  fixieren.  Die  wandhmg 
vollzieht  sich  stetig,  wenn  auch  sehr  allmälig  und  durcliaus 
nicht  gleichmässig  hei  allen  der  oben  genannten  ausdrücke. 
Sie  sollen  daher  gesondert  behandelt  und  die  eitate  auf  Schrift- 
steller des  neunzehnten  Jahrhunderts  beschränkt  werden. 

1.  to  hör r 07V. 

Bei  Shakesp.'  of  13mal:  Wiv.'^A.U;  Meas.'S.?,^;  Mcrch.  1.2.86;  Skr. 

4.  1.  107;  Airs  :{.  7.  11;  R.  IL  3.  4.  23;  H.  IV.  ß 

5.  5.  13;    Troll.  5.  1.  IUI;   Tim.  2.  2.  106,  3.  6.  22, 
4.3.  69;  Ctjmb.  3.  1.  5. 

from  5mal:  Fe?«.  488,  861;  G^«^/.2.4.38;  /ö/m5. 1.51;  Cymb. 
3.  4.  171. 
Bei  Johnson:  of  Imal  (2  Kings)]  from  3mal  {Drgden,  Locke). 
Bei  Lucas:  He  rvanted  to  borrow  sotne  money  of  me. 

to  borrow  a  passage  from  a  book. 
Unter  borgen:  von  einem  etwas  — ,  io  borrow  somelhing  of  a  person. 
abborgen:  einem  etwas  — ,   io  borrow  somcthing  of  or  from  a 

person. 
Nim  wird  ja  bei  einer  anzahl  von  verben,  wie  nehmen,  rauben, 
stehlen  u.a.  der  deutsche  dativ  durch  from  ausgedrückt,  und  so  mag 
sich  neben  dem  stärkeren  Io  boi-roiv  from,  abborgen  das  früher  vor- 
herrschende of  bei  Io  borrow  allgemeiner  und  häufiger  in  gebrauch  er- 
halten haben,  als  in  anderen  fällen. 

of 

1.  He  borrows  Ihree  Shillings  of  son  Thomas.    All  Year. 

2.  John  could  not  possibly  wanl  Io  borrow  of  me.     Id.  3./0.  81.  543. 

3.  He  happened  Io  have  borrowed  a  pair  of  scissors  the  nighl  before 

of  Miss  Bates.    Allsten,  Emma. 

4.  He  came  to  borrotv  the  rest  of  me.    Bxdw.,  E.  Ar. 

5.  You  will  be  a  finer  fellow  if  you  decline  Io  borro7V  that  Irifle  of  me. 

Id.  K.  Ch. 

6.  W.P.  borrotved  of  31.  the  siim  of  fve  pounds.     Ch.J.  22./11.  81.  762. 


^  Diese  eitate  sind  zum  teil  nach  Schmidt, 
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7.  He  luid  to  horroiv  il  of  llic  foreman.     W.  Chanihers. 
S.  lou  C(in  horrow  of  a  receiver  of  stolen  goods.    IV.  Voll.,  Jez.2,  111. 
',t.  It  reminds  me  of  my  last  Iransaclion,  ivhen  I  bo7Towed  of  Ihat  genllc- 
man  there.     Id.  Bl.  R.  1,  25. 

10.  She  horrowcd  a  shilUng  of  tue.     Dick.,  D.  C. 
[  1 .  Hc  horroived  il  of  somc  companion.     Id.  P. 

12.  ßlake  hirn  name  the  man  of  ivhom  I  boiTowed  the  tnoney.    Eliot, 

M.  1,  192. 
l.'{.  l'ou  tmist  not  borro7v  of  the  Langens.    Id.  l).  Der. 

11.  She  accordingly  horrowcd  the  ßrst  it  3,00ü   of  a    hxiilding  society. 

G.  Words  3.  83.  175. 
15.  He  borroived  the  violin  ofa  A'annek.     Howells,  M.  I.  1,  153. 
1().  iSV^t'  horrowcd  a  pen  and  paper  of  her  to  write  home.    Id.  1,  197. 

17.  /  did'nt   know  hut  you'd  come  to  horro7V  money  of  me.     Id.  2,  128. 

18.  He  inanaged  to  horrow  the  old  blind  pony   of  our  friend  the  ptibli- 

cnn.    Hughes,  T.  Bro?im.  41. 

19.  The  government  have  had  to  borro?v  '£  41,()()ü  of  the  Imperial  Otto- 

man Bank.     III.  N.  IG./!).  82.  299. 

20.  The  great  Frank  had  recently  borrowed  25  £'  ofa  little  cottage  shop- 

keeper.    Jefferies,  Hodge  98. 

21.  The  people  ivho  bo7-rowed  small  snms  of  him.    Mac.  Lett.  4,  29. 

22.  He  did  the  pat7-iarch  the  honottr  to  borro7V  money  ofhim.  Id.  Fred.  75. 

23.  The  Capital  he  proceeded  to  horrotv  of  the  Goverimient  Land  Bank. 

Grenville  Murray.     Russiaxis. 

24.  If  you  borrowed  a  pair  {of  eyes)  of  a7iy   bird  to  prove  it.     Payn, 

By  Pr. 

25.  Squire  Tho7'7i.cliff  bo7-ro7ved  te7i  poimds  o'  77ie.    Scott,  R.  R. 

26.  /  should  feel  aivfully  shy  of  bo7T07vi7ig   a  fe7V  Imndreds  of  you. 

Reade,   W.  1,  37. 

27.  /  am  so  distressed  at  7vhat  I  have  do/ie  in  ho7-rowing  7no7iey  of  you. 

Id.  1,  171. 

28.  Fifteen  pounds  I  ho7-ro7ved  of  Pendc7m.is.     Thack.,  Ne/vc. 

29.  One  or  tivo  distinguished  ge7iiuses  had  condesce7ided  to  bo7-ro7V  77wneg 

of  him.  ,Id.  Virg. 

30.  /  bo7-ro7ved  a  hundred  of  Mackreath  in  countcrs  last  7iight.     Id. 

31.  On  77xy  honour,  the  rascal  horro7ved  ten  pounds  of77ie.    Troll.,  Charm. 

Fello7V. 

fr07n. 

32.  Most  of  the  questio7iahle  expressio/is  at  the  present  day  are  bo7-ro7ved 

fro7n  the  Americans.     Ä.  Y.  17./10.  63.  180. 

33.  The  School  Board  o7ves  about  ßve  7nillio?is  for  mo7iics  horro7ved  from 

the  Public   Work  Loaxi  Co7nmissioners.     LI.  27. /lO.  82.  475. 

34.  The  maxtager  liad  borrowed  il  fromarestaurant-keeyer.    Vhamb.  J. 

31./3.  S3.   197. 

35.  It  niusl  hc   a  great  aid   to  a  perso7i  desirous  of  borro7ving  ntoxiey 

from  a  friend.     Id.  25. /4.  83.  266. 

36.  /  guess  he  would  have  had  to  horrow  thetn  from  the  etiginetnan. 

Graph.  11./ 12.  83.  583. 
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37.  The   Medea,    Üiouglx   much   borrowed  from    Seneca.     HaUam,  LU. 

Ess.  135. 

38.  Notes  from  Ihe  lark  Vll  hori'ow.    Heywood,  Good  Morroiv. 

39.  He  paid  back  the  money  which  Bartley  had  borrowed  fr om  Halleck. 

Howells,  M.  Just.  2,  209. 

40.  And  Ihen,  being  also  reckless,  he  borroived  from  any  one.    Hughes. 

T.  Brown  148. 

41.  They  bo7-ro?ved  a  coal  hammer  from  old  Sliimps.     Id.  177. 

42.  Burton  appears  to  have  borrowed  most  of  his  dieletic  lore  from  the 

mediaeval  physicians.     Hl.  N.  5./5.  83.  531. 

43.  We   borrowed   a    slang   lerm  from   the  Americans.     Sala,   Ul.  N. 

16./3.  83.  325. 

44.  Borrowing  an  idea  or  a  cadence  from  anolher  poet.    Thack.,  Engl. 

Hum.  193. 

45.  A  friend  from  whom  Goldsmith  had  been  forced  lo  borrow  money. 

Id.  327. 

46.  He  had  already  borro?ved  twenty  pounds  from  Mr.  Greg.     Troll., 

Scarh.  F.  All  Y.  3./3.  83.  193. 

47.  And  he  won  that  remnant  of  the  twenty  pounds  which  you  borrowed 

from  me.    Id. 

48.  Our  family  lawyer,  from  7vhom  I  borrowed  M  200.     Id.  Autob.  66. 

Wenn  mm  in  den  vorstehenden  Beispielen  der  gebrauch 
von  of  überwiegt,  so  erklärt  es  sich  daraus,  dass  ich  seit  einer 
reihe  von  jähren  jeden  einzelnen  fall,  der  mir  vorgekommen, 
auch  bemerkt  habe.  From  schien  mir  dagegen  so  überwiegend, 
dass  ich  erst  in  allerletzter  zeit  auch  dafür  belege  gesammelt. 
Man  vergleiche  damit  nur  einmal  den  fast  ausschliesslichen 
gebrauch  des  of  bei  den  Schriftstellern  des  vorigen  Jahrhunderts, 
so  bei  Fielding: 

The  horse  Mr.  Adams  had  borrowed  of  his  clerk.    Jos.  Andr. 

He  was  forced  to  borrow  a  frock  and  breeches  of  one  ofthe  servants.  Id. 

He  had  borrowed  his  coat  and  breeches  of  a  friend. 

A  third  had  borrowed  a  sum  of  money  of  me. 

He  had  borrowed  a  guinea  of  a  servaiit  belonging  to  the  coach  and  six. 

Adams  had  boi-rowed  the  beast  of  his  clerk. 

In  dem  letzten  beispiel  ist  nicht  gleich  ersichtlich,  ob  of 
his  Clerk  von  borrowed  oder  the  beast  abhängt,  und  dem  mehr 
oder  minder  bewussten  streben,  ähnliche  Zweideutigkeiten  (bei- 
spiel 18,  41,  43,  44)  ZU  vermeiden,  mag  der  häufigere  gebrauch 
des  from  zuzuschreiben  sein.  Von  Sachen  findet  sich  stets  from: 

He  borrows  his  ideas  from  his  passions.     Cont.  Rev.  1.  83.  145. 

Molicre  borrotved  L'Avare  from  this  comedy.    Hallam,  Lit.Ess.  180. 

The  dramatic  chronicles  borroived  surprising  liveUness  fr  o  m  Ihe  national 
character.     Id.  102. 

The  plot  borrows  enough  from  history.     Id.  155. 
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Can  ive  therefore  he  accused  of  borrorving  fr om  England?    Har2)er''s 

Mag.  2.  S3.  368. 
She  had  given  a  loo  easy  admission  to  doclrines  horrowed  from  Ihe 

ancienl  schools.    Mac.  Bist.  1,6. 

2.  to  huy. 
Bei  Shakesp.  of  in  mal:  Mids.  2.  1.  122;   AlVs  4.  1.  45;  Wint.  4.  3  Song; 
H.  V.  5.  1.  90;  Ä.  /.  ^  3.  3.  18;  Cor.  1.  4.  5;  Hml. 
4.7.142;  Xr.  1.1. 162;  i2om.5.3.288;  Ö^Ä.  1.3.61. 
from  2mal:  Ven.  517;  Mch.  1.  7.  32. 
Bei  Johnsou:  from  1  mal  {Shak.). 
Bei  Lucas:  lo  buy  of,  von  . .  .  kaufen. 
Unter  abkaufen:  lo  buy  or  purchase  of  {from)  a  person. 

Aucli  to  buy  of  findet  sich  heutzutage  nicht  selten  gebraucht. 
In  der  kaufmännischen  korrespondenz  dagegen  bedient 
man  sich,  wie  mir  von  den  verschiedensten  Seiten  und  von 
kaufleuten,  die  eine  sehr  ausgedehnte  korrespondenz  führen, 
versichert  wird,  ausschliesshch  des  from.  Mit  bezug  auf  die 
zahl  der  beispiele  gilt  auch  hier  das  von  io  bo/'row  gesagte. 

of. 

1.  /  bought  of  Mm  a  basket.    AU  Year. 

2.  Bought  of  a  nigger  king  for  a  pair  ofred  breeches.    Id.  I./IO.  64.  175. 

3.  They  are  lo  be  bought  of  the  dealers.    Id.  14./3.  83.  282. 

4.  The  volume  is  to  be  thrown  upon  the  world,  for  any  one  who  likes 

to  buy  of  Messrs.  Barns  and  Gates.    Athen. 

5.  Ihe   Trustees  of  the  British  ßluseum  bought  of  the  grandson  of 

Samuel  InJant  a  mass  of  miscellaneous  manuscripl.     Id. 

6.  /  had  sent  him  lo  buy  some  meat  of  Ihe  Kafßrs.    Baldrvin,  Afr. 

Hunt.  131. 

7.  I  bought  of  the   Tuskdna   Irvo  beauliful  fealher  scepires.     Bales, 

Amazon  2,  135. 

8.  Most  of  rvhom  had  been  bought,  ivhen  children,  of  Ihe  naiive  Chiefs 

Id.  2,  193. 

9.  Bought  it  of  Mr.  Sheepshanks.     Bulm.,  Maltr. 

10.  Please  to  buy  a  box  of  malches  of  a  poor  woman.     Chamb.  J . 

11.  The  stranger  said  Ihe  genlleman  of  whom  he  bought  the  lease  was 

a  Mr.  Ashion.     Id. 

12.  There  is  no  rveallh  that  could  buy  these  words  of  me.    Dick.,  Domb. 

13.  He  bought  a  hailad  of  me.    Id.  M.  Fr.  1,  71. 

14.  Collins  Tvould  buy  of  Cox  5  ^  worth  of  cJoth.   Farvcett,  Pol.  Econ.  72. 

15.  They  would  be  ahle  to  huy  of  their  neighhours  anylhing  they  wished 

for.     Id.M. 

16.  What's  the  good  of  buying  them  of  the  Yankees.     Id.  81. 

17.  /  bought  largely  of  a  one-eyed  man.     Graph.  25./11.  82.  583. 

18.  He  had  bought  Ihe  cow  of  Mrs.  Wayland.    Harpefs  Mag. 'S.  83.  603. 
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19.  Why,  1  tJwught  yim'd  houghl  il  of  'em.     Howells,  M.  J.  1,  138. 

20.  The  moi'e  ynagnißcent  scoundrels  of  whom  he  boughl  the  tvood.    Id. 

Yen.  Life  97. 

21.  In  ivinter  he  mag  have  lo  hiiy  ofneighbours.    Jefferies,  Hodge  181. 

22.  There  was  not  a  hoy  .  .  .  of  whom  they  did  not  buy  something.    Mac, 

Lelt.  2,  28. 

23.  He  entered  into  a  hond  to  huy  of  Prince  W.  the  land.    Grenv.  Murray, 

Russians. 

24.  r  ve  bought  these  for  a  sov'  of  that  chap.    Id.  Six  Months  20. 

25.  Especially  Mrs.  P.  of  whom  he  boughl  his  gloves.    Id.  296. 

20.  The  Company  had  hought  of  the  Canadian  government  an  annuity  of 
3  percent.     lll.  N.  3./11.  83.  923. 

27.  Shipowners  will  not  buy  of  hitn,  despite  the  navigalion  laws.    Nation 

6./ 10.  81.  262. 

28.  Ralph  Red  boxighl  his  fellow's  freedom  of  iVilliam  the  Buller.  N.  Cent. 

3.  11.  83.  254. 

29.  They  refused  us  the  article  we  had  boughl  of  Ihem.   Reade,  Womanh. 

1,  244. 

30.  /  detertnined  lo  buy  the  mare  of  him.     Scott,  R.  R. 

31.  Let  the  underlaker  see  it  bought  of  the  maker.    Southey,  Surgcon's 

Warning. 

from. 

32.  Vol.  Rabley  has  bought  from  the  family  of  the  deceased  Mr.  Adams 

some  valuable  coins.    Acad.  28./4.  83.  295. 

33.  A  Kandian  chief,  from  ivhom  a  friend  of  mine  boughl  her.    All  Y. 

19./2.  62.  405. 

34.  /  bought  from  a  Tarlar  a  p>iece  of  Chinese  silk.    Alkinson,  Tartar 

Stepp  es  141. 

35.  /  boughl  about  100  pounds  of  ivory  from  Sechale.    Baldwin,  Afr. 

Hunt.  294. 

36.  /  bought  from  Ihem  the  he  ad  for  my  colleclion.    Ball,  Jungte  Life  111. 

37.  Anolher  was  bought  from  a  dealer.    Du  Chaillu,  Ash.  45. 

38.  Dealers    stole    the  cabs   that  were  bought  from   them.     Chamb.  J. 

3./7.  75.  431. 

39.  The  Earl  of  K.  from  whom  Charles  II  bought  back  the  proprielg 

righl.     Id.  lO./ll.  83.  707. 

40.  The  law  is  that  no   white  man  mag  buy  a  diamond  from  a  negro. 

Graph.  13./10.  83.  362. 

41.  The  colonel  bought  a  walch-pockel  from  a  pretly  girl.    Howells, 

Ch.  A.  255. 

42.  It  prohibited  Ihe  Americans  from  buying  a  parlicular  class  of  goods 

from  for  eigner  s.    Lccky,  Hist.  of  Engl.  3,  315. 

43.  If  they  had  produced  Ihem  or  boughl  from  foreigners.     Id.  316. 

44.  Suilable   dogs    may   be   bought  fr  o  m   European    soldiers   in   India. 

Sanderson,  Wild  Beasts  382. 

45.  One  of  my  messengers  was  buying  some  grass  from  a  woman.    Capt. 

Taylor,  Life  147. 

46.  I  wished  him  to  buy  it  from  me.     Troll.,  Aulob.  108. 
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47.  He  musl  make  iip  /lis  min((  h>  buy  llie  ollicr  t/iiiu/s  fr  am  Moimljoi/. 

Troll.,  Scarb.  F.  All  l.  21./!).  83.  :i(3l. 

48.  Ile  bougkt  from  a  Fr  euch  aulhor  Ihe  right  of  usiiuj  a  plot.    Id.  T,)b. 

3.  tu  gdin. 

Shakespeare  of  1  mal:  Cjimb.  ."f.  W.  25. 
Johnson  of  Inial:  Kzcch. 

from  2  mal :  Mill. 
Lucas  j!,-ibt  nur  die  phrasc:  to  gnin  grouncl  of,  abgewinnen.     To  gain  ihe 
7vind  of  a  ship,  einem  sdiirte  den  wind  ab,<2;ewinnen. 
llcutz.utag'e  gewölinlich  from,  wie: 
Tom  gaincd  golden,  opiitioiis  fr  Olli  ttis  maslcr.'>.    Hughes,   1.  Brown  \T?>. 

4.   lo  gel. 

Shakespeare  of  '}\\va\:   U"n\  2.  I.  litO;    L.  L.  L.   I.  :'..  3G'.t;    Tarn.  1.  3.  37; 
II.  VI.  B  '.).  K).  211;  Lr.  2.  2.  128. 
from  7mal:  Gtvt/.  2.  5.  40;   JH'«;.  4.  2. ")();  Hml.;S.\.-l.   1.3.13; 
Per.  2.  5.  (J;  Tp.  3.  2.  (iJ;  AlPs  1.  I.  53. 
Lucas  nur  in  den  })lirasen:  lo  gel  advaitlage,  llie  day,  ground,  ihe  sUrrt, 
Ihe  wind  of. 
Ganz  vereinzelt  nftch  of,  wie: 
Becaiise  I  can't  gel  all  1  wanl  of  ihe  tnaii, 
Fools  would  have  me  refuse  lo  gel  all  tlial  1  can.     Punch. 

5.  to  havc. 
Shakespeare  ö/"  8nial:  Err.\.\.\i),  4.4.138,5.2;  Z.Z.  Z.4.3.  l',)8,  5. 1.7C>; 
Ada  5,  258;   Tim.  5.  1.  (>;  Cgmb.  5.  5.  13(t. 
from  Gmal:  Ven.  105;   Ado  5.  4.  25;    H.  IV.  B  2.  2.  76;    Son 
75.  12;   TU.  5.  I.  09;  Err.  5.  1.  391. 
Lucas:  /  had  ihis  present  from  mg  molher. 

I  had  a  l eller  from  your  brolher  yeslerday. 
Vereinzelt  of: 
Whal  could  be  more  salisfaclorg  ihaii  thal  he  should  have  ihal  of  his 

friend's  friend.     Chanib.  J. 
I  mean  my  girl  to  have  Icssons^  of  her.     Eliot,  P.D. 
He  has  had  moncy  of  them.     Thack.,  Netvc. 

Spuren  von  dem  einst  allgemeinen  gebrauche  des  of  finden  sich  je- 
doch, wie  in  fossilen  restcn,  in  aunoncen: 
Pholographs  from   ihe  casl  of  Ihe  Siloam  inscriplion  can  be  had  of 

Kart  Baedeker,  of  Leipzig.    Äcad.  8./ 10.  81.  281. 
A  book  published  Ihis  year,  and  lo  be  had  of  Mr.  E.  ff.  Allan,  of 

Ave  Maria  Lane.    Athen.  22.1  \{\.  Sl.  528. 
Pinne ford's  Magnesia.     Of  alt  Chemisls.     Graph.  1./9.  83.  231. 
Argosy  Bruces.    0  f  all  Hosiers  and  Oulßtlers  Ütrouglwut  the  World. 
Id.  235. 


*  Vgl.  lo  take  lessons. 
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II  is  to  he  liad  in  London  of  the  agents.    III.  N.  23./r2.  82.  667. 

To  be  had,  price  1  s.,   of  the  Modern  Press  or  any  Bookseiler '  or 

Bookstall.    N.  Cent.  9.  83.  4. 
May  be  had  of  all  Slalioners.    Punch  3./ 2.  83. 
Of  Chemists,  Grocers  etc.    Id. 
Of  all  the  principal  Perfumers  and  Chemists.    Id. 
To  be  had  of  all  Wine  Merchants.     Id. 
Of  all  Chemists.    Id. 

Wholesale  of  the  Proprietors.     Id.  20./10.  83. 
Of  all  Wille  Merchants.    Id. 
Doch  findet  sich  auch  from: 

Further  particulars  may  be  had  from  Messrs.  Mortimer.     Chamh.  J. 

24.;9.  81.  624. 
May  be  had  at  the  pfincipal  Botels,  and  from  Chemists,  Witiemer- 

chants  and  Grocers.    Punch  3./2.  83. 
All  particulars  can  be  had  from  the  Principal.    Id. 
May  be  had  from  all  Stationers.     Id.  20./ 10.  83. 
Parcel s  Post  free,  from  the  Proprietors.     Id. 

6.  to  hear. 
Seltsamer  weise  lieisst  es  bei  Mätzner  II,  1,  233:  hören, 
lernen,   erfahren  von  jemand  (durch  jemand)  nehmen  of 
und  das  entschiedenere  from  zu  sich. 
Lucas  richtig: 
/  heard  somelhing  of  (abotit^)  her,  ich  hörte  etwas  über  sie. 
/  heard  from  htm  last  week,  vorige  woche  bekam  ich  nacliricht  von  ihm. 
Während  aber   im  Deutschen  sich  von  bei  hören  in  den 
beiden  bedeutuugen  =  über  und  von  ihm  erhalten  hat,  macht 
sich  im  Englischen  die  Unterscheidung  von  of  und  from  schon 
früh   und  ziemlich   regelmässig  geltend.     Finden   sich   in  der 
Bibel  noch  beispiele  von  to  hear  of  =  from,  wie  die  auch  von 
Mätzner  angeführten  stellen: 

All  ihings  that  I  have  heard  of  my  father,  I  have  made  knotvn  unto 

you.     St.  John  15,  15. 
The  truth  ivhich  I  have  heard  of  God.    Id.  8,  40. 
SO  stimmt  doch  der  Sprachgebrauch  S  h  a k  e  s p  e  a r e '  s  mit  einer 
ausnähme  mit  dem  heutigen  ganz  überein: 

of.  Meas.  1.  2.  95;  Ado  2.  3.  213,  4. 1.  194;  Mids.  4.  2.  3;  R.II.  2.  1.  234; 
H.  VI.  A  3.  4.  2;  H.  VI.  B  3.  1.  122;  R.III.  1.  3.  184;  H.  VIII.  3. 
2.  435;  Ado  4.  1.  338;  Shr.  4.  4.  37;  Tim.  3.  6.  29. 


*  In  amerikanischen  Zeitungen  gewölinlich:  for  sale  by  all  book- 
sellers;  doch  aucli:  The  London  Agent  for  the  Nation  is  Mr.  JS.,  of  whom 
Single  copies  may  be  had.     Nation. 

^  Sehr  gewülmlich:  After  hearing  ivhat  little  titer e  was  to  be  heard 
ab  out  his  dient' s  death.    Chamb.J.  lo./ll.  83.  712. 
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from:  Gent  1.  1.  57,  2.  4.  103;  Meas.  5.  223;  Ado  5. 1.  151,  5.  2.  58;  Merch. 
5.35. 
Ausnahme: 
He  has  heard  (hat  word  of  some  greal  man,  and  now  app/ies  il  lo  a 
fool.     Tfv.  4.  1.  12. 

//  would  hwt  my  father  lo  hear  ofilfromanyhody,  hefore  he  heard 

of  it  from  myseJf.    Mac,  Lett.  2,  92. 
/  hear  of  you,   though  not  from.  you.     Troll.,  Scarb.  F.  All  Y.  21./4. 

83.  363. 
This  I  say  advisedly,  having  heard  from  him  of  cerlain  engagemenls. 

Thack.,  Virg.  3,  101. 

7.  to  hire. 
Lucas:  abmieten,  to  hire  from. 

of 
Do  you  think  your  good  friends  nwuld  lei  me  hire  one  (room)  ofthetn. 

Cornhill  207. 
They  cast  all  the  furnilure  of  the  house  ivhich  they  had  hircd  of  ill- 

fated  landlords  for  the  feast  oiil  of  the  window.  Id.  221. 

A  sort  of  house-servant  in  the  employ  of  the  landlord,  of  tvhom  Mrs.  V. 

hired  them.    Eowells,  F.  C.  68. 
/  hired  this  house  of  our  speculative  friend  Mr.  ShetTick.  Thack.,  Netvc. 

fr  0  m. 
A  case  of  pistols  having  been  hired  from  a  manufaclurer  in  Rochester, 

the  two  friends  relurned  to  their  inn.    Dick.,  P.  1,  30. 
He  gave  us  a  letter  requesting  them  to  hire  some  immediately  from 

the  peasants.    Lansdell,  Siberia  1,  239. 
/  knoiv  that  from  Willis  tve  hire  them.    Punch  5./5.  83.  206. 

8.  lo  learn. 
Shakespeare  of  ITmal:  ^*.  3.  2.68;  Ä.//7.  4.4.  270;  Cö^^y.  4.  3.  54;  Oth. 
2.1.163.  Mitacc.:  ^^r.  5.  1.44;  Ä./F.  ^  4.  2.  78; 
R.  III.  4.  4.  268;    Tit.  5.  t.  101;    Rom.  1.  5.  144; 
Cymb.  5.  5.  421.     Mit  inf.:  Ven.  404;   Z.  L.  L.  4. 
3.  252;    Ant.  4.  103;    R.  II.  2.  3.  24;    H.  IV.  B 
Ind.  39;  Tit.  5.  3.  161;  Per.  4.  4.  8. 
from  Imal:  Tw.  1.5.  231. 
Johnson:  of  4 mal  {Matth.,  Philips,  Matth.,  Bacon). 

Lucas:  to  learn  of,  von  .  .  .  lernen,   zum  vorbilde  nehmen,   er- 
fahren, vernehmen,  hören;  to  learn  from,  ersehen  aus. 
Deutsch-Englisch:  von   einem  lernen,    to  learn  of  (from)   one. 
Matth.  11,  29. 
Die  beiden  angaben  stehen  in  einem  gewissen  Widerspruch.    Wenn 
es  heisst:   lo  learn  from,   ersehen  aus,   so  berechtigt  dies  zu  der  an- 
nähme, dass  from  von  sachen,  nicht  aber  von  personen  gebraucht  werde, 
während  andererseits  das  learn  of  (from)  one  den  gebrauch  des  of  als 
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den  häufigeren  erscheinen  lässt.  Mätzner  (s.  oben  unter  6.)  stellt  da- 
gegen die  beiden  verben  to  hear  und  lo  learn  auf  eine  stufe.  Und  doch 
bestellt  ein  grosser  unterschied,  insofern  io  learn  of=^  from  sowol  in 
der  bedeutung  von  lernen,  wie  erfahren,  hören  in  der  früheren  spräche 
(vgl.  die  beispiele  aus  Shakespeare)  ganz  gewöhnlich  war  und  auch  jetzt 
noch  neben  to  learn  from  vorkommt. 

Wie  die  beiden  ausdrucksweisen  promiscue  gebraucht  wurden,  mag 
ein  beispiel  veranschaulichen: 

Learn  from  (he  hirds  whal  food  the  ihickets  yield; 

Learn  from  the  beasls  the  physic  of  the  ßeld; 

Learn  of  the  niole  to  plough,  the  tvorm  to  tveave; 

Learn  of  the  little  nautUus  to  sali. 

Pope,  Essay  on  Man  172. 

I.  Lernen: 

of. 

1.  liiere  is  mnch  to  he  learnt  of  the  professor.    AU  Y. 

2.  He  would  have  taught  any  one  learnmg  the  art  ofhim  to  do  the  same.  Id. 

3.  You  will  have  learned  more  of  Mm  who  is  norv  your  rival.    Bulrv., 

K.  Ch. 

4.  fVhat  did  Fielding  learn  of  the  world  wliich  had  trealed  htm  so 

roughly?     Cornhill  206. 

5.  We  shall  all  tvant  to  learn  of  you.    Eliot,  D.  D. 

6.  Our  fathers  themselves  learned  of  other  races.    Id. 

7.  If  no  one  would  learn  of  me,  that  would  he  difficult.     Id. 

8.  /  want  to  seiid  my  young  cook  to  learn  of  her.    Id.  Middl.  1,  92. 

9.  You  have  learned  of  Andrew  Gordon.    Francillon,  Str.  fVaters. 
lü.  One  man  may  learn  of  everybody.    Payn,  Pr. 

from. 

11.  She  spoke  in  English,  which  she  informed  me  she  learnt  from  her 

fathers  groom.     Bloomfield,  Rem.  2,  99. 

12.  If  from  Society  tve  learn  to  live.    Byron,  Ch.  H.  4,  33. 

13.  Continentalists  have  more  to  learn  from  us  than  we  from   them. 

Graph.  ■i.ln,%^.  430. 

14.  Jonson  had  much  learned  from  the  ancients.   Hallam,  Lit.  Ess.  158. 

15.  Remembering  the  old  throw  he  had  learned  from  Harry  Winhurn. 

Hughes,  T.  Br.  162. 

16.  /  learned  something  from  him.    Mac.,  Lell.  1,  266. 

17.  Macaulay  had  not  learned  the  art  of  speaking  from  the  fiatform, 

the  pulpit  or  any  of  the  usual  modes  of  ohtaining  a  fluent  diction. 
Id.  3,  167. 

II.  Hören,  erfahren: 

of. 

18.  Nothing  more  could  he  learned  of  the  letters.    Athen.^ 

19.  Particulars  may  he  learned  of  the  family.    ß/atioti  3./11.  81.  354. 


*  Aus  dem  zusammenhange  ergibt  sich,  dass  es  heisst:  man  konnte 
nicht  melir  von,  d.h.  aus  den  brieten  erfahren.  Zugleich  beweist  dies 
beispiel  den  —  allerdings  seltenen  —  gebrauch  des  of  von  Sachen. 
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from. 

20.  /  don'l  think  the  fellow  learnt  much  from  Delille.   AU  Y.  12./5.  83.  449. 

21.  Even  now  we  learn  from  a  Idchj  mriler  on  fashions  (hat .  .   Id.'2A.j2. 

83.  187. 

22.  1  leurned  from  tlic  Uindlord  that  .  .     Cont.  Rev.  1.  83.  9. 

23.  1  learn  from  ikis  man  llial  .  .    Dick.,  Mudf.  P.  127. 

24.  fVe  learn  from  Howe   lliat  sevenleen  playhouses  liad  been  buUt  in 

the  melropolis.    tiallam,  LH.  Ess.  89. 

25.  /  have  learned  from  my  daughter  thal  she  had  no  agency  in  the 

phenomena.    Horvells,  U.  C.  82. 

26.  From  all  that  I  could  learn  from  Charles,   he  began  by  making 

fun  of  her.    Id.,  L.  Ar.  291. 

27.  1  learn  from  ff'itherby  that  Hubhard  has   taken   the  money.    Id. 

M.  J.  2,  167. 

28.  He  resolved  to  learn  from  Fanny  tvhal  it  was.  Reade,  Womanh.  2,  32. 

29.  /  am  truly  sorry  to  learn  from  that  .  .  Id.  2,  259. 

30.  As  the  gener al  learned  from  the  landlord.     Scott,  Tap.  Ch. 

Hören,  erfahren  von,  d.h.  über  wird  dagegen  durch  aftö?^;  aus- 
gedrückt, wie: 

/  am  come  to  learn  more  particulars  ab  out  them.     Harper's  Mag. 
10.  83.  816. 

9.  to  ohtain. 

Johnson:        of  Imal  (Knolles). 
from  1  mal  {Dryden). 

of. 
Heutzutage  nur  sehr  vereinzelt. 
iV'ö  satisfaction  could  be  obtained  of  Jupiter.     Poe,  Tales. 

Doch  hat  es  sich  wie  bei  to  have  in  annoncen  noch  häufiger  erhalten: 
Prospectuses  may  be  obtained  at  the  Company's  Offices,  or  of  any 

Agents.     Liverpool  and  London  Globe  Insurance  Comp. 
Obtain  ofyour  Grocer  Wilson' s  American  'Extra  Toast' Biscuits.  Graph. 

10./ 11.  83.  479. 
To  be  obtained  of  all  Drapers,  Hosiers  and  Chemists.  IHN.  1Ü./11.83.471. 
May  be  obtained  of  all  Medicine  Vendors.     Punch  3./2.  83. 

Daneben: 
The  above  articles  obtainable  from  all  Chemists.     Graph.  20./10.  83.  404. 
Prospectuses  may  be  obtained  from  the  Actuary.    N.  Cent.  9.  83. 
Can  be  obtained  only  from  Trelvar  and  Sons.    Punch  20./10.  83. 

fr  0  m. 
Für  den  jetzt  gewöhnlichen  gebrauch  von  from  können  wenige  bei- 
spiele  genügen: 

From  half-a-crown  to  ihree  Shillings  may  be  obtained  for  them  from 

some  of  the  waste-paper  dealers.     Chamb.  J.  10. /3.  83.  174. 
The  guns  they  obtain  from  the  Iraders.    Du  Chaillu,  Afr.  309. 
Heavy  damages  rvere  obtained  last  iveek  from  the  Great  Northern 
Railrvay  Company.     Graph.  24./3.  83.  306. 
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Nor  couUl  Ihe  hing  expcci  (hat  he  would  be  able  to  ohtain  help  from 

his  other  dominions.    Mac.  Hist.  1,  192. 
Having  obtained  both  informaiion  and  confessions  from.  lliem.    Capt. 

Taylor,  Life  231. 
/  easily  oblained  an  errand  to   ihe  camp  of  Ihe  American  General 

Clinton  from  our  otvn  chief.     Thack.  Virg.  4,  277. 

10.  to  Order. 

Lucas:  to  order  a  suit  of  clothes  ofa  tailor. 

Order  the  back  numbers  of  your  Butterman.     Punch  3./2.  83.  57. 

Gewöhnlich  from: 
Four  or  five  jmirs  of  horses  had  been  ordered  from  Mr.  R.    Troll., 
Am.  Sen. 

11.  to  procure. 
Vereinzelt  of: 

If  you  can  procure  of  the  keepers  some  small  shot  for  me.    Marryat, 

Ch.  Ti. 
Regelmässig  from: 
A  book  which  I  have  just  procured  fr  om  a  rvorthy  bibliopole  at  Exeter. 

III.  N.  lO./ll.  83.  451. 
Oswald  told  hiin  in  whai  rnanner  the  sword  had  been  procured  from 

the  shoptnan.    Marryat,  Ch.  113. 
Mr.  Johnson  procured  me  a  little  workfrom  the  booksellers.    Thack., 

Virg.  4,  133. 

12.  to  purchase. 

Shakespeare:  of  Imal:  John  3.  1.  166. 
Johnson:  of  Imal  (Genesis). 

Lucas:  to  purchase  from  a  person,  einem  etwas  abkaufen. 
Von  to  purchase  gilt  dasselbe  wie  von  to  buy. 

of 
He  offered  to  purchase  them  of  me.    Bulrv.,  E.  Ar. 
The  St.  Petersburg  News  was  recently  purchased  of  the  Academy  hy 

the  Ministry  of  Public  Instruction.     Grenv.  Murray,  Russians. 
America  is  purchasing  of  us  largely.    Jefferies,  Hodge  58. 
/  purchased  also   of  the  old  lady  what  I  prized  more.    Lansdell, 

Siberia  1,  303. 
He  purchased  fine  shaving-plate  of  the  toyshop  woman.    Thack.,  Virg. 

So  auch  to  make  purchases: 
Mrs.  G.  is  going  out  to  make  purchases  of  her  different  neighbours. 

Mrs.  Fawcett,  P.  Econ.  57. 

from. 
It  can  he  purchased  from  theprinters  ofthe  Board.  .^//F.27./10.83.475. 
Clifton purchased  three  oxenfrom  a  Zulu  trader.  Baldwin,  Afr.Hutit.bl. 
I  purchased  a  dozen  pounds  of  beads  from  Surtees.     Id.  66. 
A  man  used  to  purchase  common  kinds  from  the  Zoological  Society. 
Chamb.  J.  18./6.  81.  395. 
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These  dealers  pu7-ch(tse  fheir  supply  from  ihc  poullry-rearers.  Id. 
11./6.  81.  380. 

Active  f armers  will  purcliase  from  Ihe  small  Iraders.     Id. 

It  call  be  purchased  in  tin  kegs  from  any  drysaUer.    Id.  31./3.  83.  207. 

The  natural  resource  of  ihe  planter  was  to  purcliase  labour  fr om  the 
nearesl  local  eine  f.     Cont.  Rev.  5.  83.  717. 

}f'ith  this  money  he  purchased  ihe  coal  from  any  one  who  had  one 
lo  dispose  of.     Fawcelt,  Pol.  Ec.  77. 

/  afiermards  purchased  iliem  from  htm.     Graph.  27./10.  83.  417. 

llie  hounds  are purchased  by  him  from  the  Rev.  R.  Ill  N.  8./ 12.  83.  555. 
Wie  aber  lo  buy  und  purcliase  of  und  from  promiscue  gebraucht 
werden,  davon  nur  zwei  beispiele: 

A  genlleman  recenlly  purchased  seven  pounds  of  sugar  from  Ms 
village  grocer.    Harper's  Mag.  10.  83.  808. 

/  bought  of  a  grocer  in  this  village  seven  pounds  of  sugar.    Id. 

The  Mayor  und  Corporation  of  Rochesler  have purchased  of  Ihe  Earl 
of  Jersey  the  fine  old  Norman  Castle.     III.  New.  3. '11.  83.  422. 

From  whose  descendants  il  was  purchased  by  Mr.  Robert  Cliild.    Id. 

This  fine  old  ruin  has  been  purchased  by  the  Corporation  of  Ro- 
chesler from  Ihe  Earl  of  Rochesler.     Graph.  3./11.  83.  431. 

13.  to  raise. 

Auch  hier  wird  das  ältere  of,  z.  b.: 
1*0?/  would  raise  money  of  me  on  your  o?vn  flesh  and  blood?     Sher, 
Seh.  3,  3 
mehr  und  mehr  durch  from  verdrängt. 

The  rcnts  raised  by  (he  zemindar  from  Ihe  ryots  have  been  trebled  in 

amount.     Cont.  Rev.  10.  83.  588. 
Whose  life  had  been  mainly  spentin  raising  money  fr  omjews.  Harper's 
Mag.  10.  83.  810. 

14.  to  receive. 

Shakespeare  of  4mal:  Tp.  5.  195;    Merch.  5.  184;    Err.  5.  1.  227;    Troil. 

3.  1.  200. 
from  17mal:  Gent.  1.  1.  661,   1.  3.  68;    Wiv.  3.  5.  131,  4.  4.  758; 

Meas.  3.  2.  256,  4.  2.  18;  Err.  5.  1.  384;  Rieh.  III. 

5.2.5;    H.  VIII.  2.  l.  125]    Tim.  3.  3.  17;    Cor.  2. 

1.213;  Cipnb.^.  1.66;  Lr.  1.  1.299,  2.4.246;  Hl. 

2.  2.  69,  330;   Olli.  3.  3.  196. 
Johnson:  fro?n  2 mal  [Locke). 

of 
And  tvhoso  did  receive  of  lliem.     Tennys.,  Lot.  Eater.  3,  3. 

Wie  lo  be  had  of  in  anuoncen,  so  hat  sich  received  of  noch  in 
quittungen  erhalten.    Noch  im  vorigen  Jahrhundert  war  dies  der  ge- 
wöhnliche ausdruck.    So  heisst  es  u.  a.: 
Nov.  25.  1748,   /  received  of  Mr.  Dodsley  fifteen  guineas.    Boswell, 
Johns.  1,  101. 

Auglia,  VIII.  band.  7 


98  SATTLER, 

Received  to  May  23,  of  Mr.  Hamilton  for  Middlesex  Journal . .  ChaU er- 
tön {Harper's  Mag.  8.  83.  238). 
Received  to  May  23,  of  Mr.  Hamilton  £'  1.  ll.O  .  .  of  Fell  for  tlie  Con- 
suliad.    Masson,  Life  of  ühalterton. 
So  findet  sich  dann  auch: 
Received  of  David  Dodd  Esq.  Ihe  sum  of .  .    AU  Y.  19./12.  63.  395. 
Received  of  —  Esq.  thc  sum  of — in  pai/menl  of  subscription.   Athen. 
Received  of  Mrs.  —  of  —  a  deht  owing  Ihirteen  years.     Graphic. 
Durch  besondere  beispiele  nachweisen  zu  wollen,  dass  man  stets  sagt 
to  receive  a  l elter  from  u.  s.  w.,  scheint  mehr  als  überflüssig. 

15.  to  rent. 
Wie  to  hire: 

Sheltering  ihe  worthy  peojyle  who   reut   the  farm  —  not  of  the  He 

ßrocs,  but  of  Squire  Deedes.    AU  Y. 
The  rooms  ivere  rented  of  the  Coi'poration  of  London  for  '£  20  per 

annum.     Hl.  New. 
Daneben  from: 
Because  a  gentleman  rents  a  shooting  from  you.     Ill.N.  3./3.  33.  228. 

16.  to  steal. 

Shakespeare  of  4mal:   Wint.  4.  3.  233;    Tit.  2.  l.  87;    Sonn.  67.  6,  99.  10. 
from  4mal:  Gent.  2.  4,  160;   Wint.  4.  3.  646;  H.  IV.  A  3.  2.  50; 
Sonn.  31.  6. 
Lucas  führt  nur  das  beispiel  an:   to  steal  breeches  from  a  Highlander. 
Vereinzelt  findet  sich  allerdings  of: 
Stole  thirty  pounds  of  you?    Grenv.  Murray,  Six  Months  217. 

Gewöhnlich  from: 
He  had  st  ölen  Mr.  Tuck's  forlune  from  Mm.    Basti,  All  Y.  15.,' 12.  83.  77. 
Only  think  of  our  borough  stolen  from  us  by  Lord  R.!    Disraeli,  End. 
He  really  rvould  not  have  stolen  them  from  her.    Eliot,  Brother  J. 
Some  diamonds  were  stolen  fr  om  the  prosecutor  by  Ins  native  servatit. 

Graph. 
The  Young  Poets  steal  from  all  and  sxindry.     Mac,  Lett.  3,  144. 
He  pleaded  guilly  of  stealing  a  considerable  amount  of  property  from 

his  father.     Times. 
I  don't  think  she  will  steal  your  heart  from  me.     Troll.,  Pr.  Min. 

17.  lo  iahe. 

Shakespeare  o/"  4mal:  As.  4.  3  lett  er;  Alfs  3.  4.  1;  Shr.  2,  20l;  Wint.  4. 
3.  233. 
from  5mal:  Tp.  3.  2;  Ada  1.  422;  As.  1.  1.  19;  H.  V.  4.  8.  121; 
H.  IV.  C  2.  5.  58. 
Johnson:  of  Imal:  33.  Locke, 

from  Imal:  1.  Walter. 

Imal:  73,  =  to  depiive  of. 
Lucas:  to  iake  ofanyone,  von  einem  annehmen;  wegnehmen,  to  take  from. 


PRÄPOSITIONSLEHRE.  99 

Das  von  lo  borrow  gesagte  findet  speziell  auch  auf  to  iake  an- 
wendimg,  /  take  of  him  findet  —  fast  könnte  man  sagen  fand  —  sich 
vornehmlich  in  den  fäUen,  wo  wie  bei  Sterne,  S.  J.,  /  took  the  key  of 
my  Chamber  of  him,  I  take  from  him  unentschieden  lassen  würde,  ob 
es  heisst:  ich  nehme  von  ihm  (an),  oder  ich  nehme  ihm  (weg).  Daher 
hat  sich  denn  of  auch  noch  vereinzelt  erhalten: 

If  an  assis/ant  should  Iake  money  of  a  customer  and  fall  to  to  jnU 

it  in  the  tili,  it  can  be  delected  at  once.     Chamb.  J. 
I  took  some  bread,  and  a  little  wine  of  him.     Greville,  Mem. 
The  Ministers  seem  not  inclined  to  take  it  {the  vote  of  censure)  of 

them.    Mac,  Lett. 
Old  Jecky  will  take  the  lot  of  me  for  three  sovs  at  leasf.    Gr.  Murray, 

Six  Months  20. 
I  think  he  would  take  it  kindly  ofyou,  if  you  rocre  to  go  and  see  him. 
Troll.,  Pr.  Min. 
So  besonders  wider  in  gewissen  phrasen,  wie  to  take  advice,  counsel 
sich  beraten  mit  (rat  annehmen  von),  a  hause,  room,  ein  haus, 
zimmer  nehmen,  d.h.  mieten,  ^^ö!Vt?,  abschied  nehmen  von,  lessons, 
stunden  nehmen  bei. 
He  took  advice  of  cerlain  friends  of  his.     Thack.,  Virg.  3,  201. 
Mr.  Tools  was   laking  counsel  as   lo  his  hand,  of  Susan  Nipjjer. 

Dick.,  Bomb. 
King  Ethelrvulf  repaired  to  Rome,  to  take  counsel  of  the pope.    Mac 

Farlane. 
Almost  in  despair  she  took  counsel  of  Mrs.  H.    Payn,  By  Pr. 
He  took  counsel  of  Mr.  Ward.     Thack.,  Virg. 
It  is  scarce  a  year  since  I  took  the  house  of  him  for  eleven  years. 

All  Year. 
He  took  thesc  rooms  of  me  some  eighl  years  back.     Cliamh.  J. 
Diplo7v?  (name   eines   gutes)     Of  course.    He  took  that  of  Sir  Hugo. 

Eliot,  D.  D. 
Betrveen  ourselves,  I  took  lessons  of  a  lady  7vho  adver Hses  to  teach 

elegance  and  ease.     Chamb.  J. 
A  French  lady,  of  whomMr.E.  was  taking  lessons  in  the  language. 

Hl.  N.  il.ß.  83.  263. 
My  rvife  took  leave^  of  Madam  Esmond.     Thack.,  Virg.  4,  254. 
Nelly  was  taking  lesso7is  of  Mr.  Pearson.    Payn,  By  Pr. 
I  wish  I  had  taken  lessons  of  Mr.  George  Grosssmith.    Punch  9./12. 

83.  263. 
The  'Stage-coach'  of  whom  I  was  taking  lessons.    Id.  27./10.  83.  204. 
Taking  his  French  and  dancing  lessons  of  M.  de  Blois.    Thack.,  Newc. 

Doch  auch  from: 
He  first  took  advice  from  a  2>rivate  gardener.    Chamb.  J.  23./6.  86.  391. 
He  intended  taking  lessons  in  elocution  from  some  actor.    Id.  10./2. 

83.  91. 
I  shall  take  a  carriage  by  the  month  from  JSewman.  Mac,  Lett.S, 198. 
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A  house  which  he  took  on  a  long  leasefrom  Lord  Northwick.    Troll., 

Autob.  14. 
Mr.  Warrhujton  took  a  few  lessons  oti  the  greal  kor  sc  from  a  riding- 

master.     Thack.,  Virg.  2,  G5. 
Vielleicht,  weil  besonders  im  letzteren  falle  die  Verbindung  '  on  the  great 
horse  of  a  riding-master'  zu  vermeiden  war. 

Da  aber  in  der  regel  aus  dem  zusammenhange  ersichtlich  ist,  ob  weg- 
nehmen oder  annehmen  gemeint  ist,  findet  sich  jetzt  in  beiden  bedeu- 
tungen  einfach  from  gebraucht.    Wenige  beispiele  mögen  dafür  genügen: 
Wegnehmen: 
If  he  an7ioy  his  rvife  or  take  amj  motiey  from  her,  when  they  are 

living  apart,  she  can  prolect  herseif  by  taking  criminal  pro cec ding s 

against  htm.     All  Y.  23./12.  82.  820. 
From  the  ryots  have  been  taken  all  those  rights  that  they  undoubtedly 

had.     Cont.  Rev.  10.  83.  593. 
You  have  taken  from  Mm  all  he  had  to  lose.     Thack.,  Virg.  3,  31. 

Annehmen: 
The  girl  took  a  parcel  from  a  lady  who  entered  the  carriage.    All  Y. 

27./10.  83.  471. 
It  was  I  who  took  the  letter  from  the  postman.    All  Y. 
If  you   want  money  for  a  fresh  statt  in  life,  you  nmst  take  it  from 

me.     Chamb.  J.  3./ 11.  83.  701. 
He  would'iit  take  it  from  me,  but  may  he  have  it.     Dick.,  Chr.  Car. 
He  took  a  cup  of  coffee  from  his  wife.    Eliot,  D.D. 
She  took  the  money  from  H.  and  put  it  in  the  pocket  of  her  dress. 

Howells,  U.  C.  92. 
J'm  not  going  to  let  B.  take  any  money  from  you.     Id.  M.  J.  2,  23. 
Give  me  that  p aper,  and  he  took  the  bill  from  her.     Id.  2,  193. 
Taking  the  cup  fr  o  m  her.     Id.  2,  204. 
/  will  take  his  thanks  from  you.    Marryat,  Ch.  107. 
/  shall  take  no  orders  but  from  you.    Reade,  Womanh.  2,  181. 
He  gave  her  one  .  .  .    She  fixed  him  with  a  stränge  look,  as  she  took 

it  from  him.     Id.  2,  72. 
Then  let  not  the  manly  heart  despair,  nor  take  a  mere  brace  of  'Noes ' 

from  any  woman.     Id.  2,  256. 

18.  to  min. 

Shakespeare  «/"llmal:  Ado  2.  ].2S9;  Merch.2.\. 26;  John  2.b&9;  H.IF.A 

5.4.79;  //.F.2.  1.98;^.F/y/.  5.1.58;^M^2.3.36; 

Cymb.  1.  1.121,  2. 1.54;  Per.b.\.U;Sonn.U.l. 

from  6mal:  Tp.  1.  2.  455;    John  3.  1.  55;    H.  VI.  B  1.  1.  213; 

Ä.  7F.  6'  3.  1.50;    Ä///.  3.  1.38;    Jw^.  3.  12.27. 

Johnson:  of  1  mal  {Shak.). 

Lucas:  to  win  of  a  person,  einem  etwas  abgewinnen. 

of- 

Von  den  beispielen  für  of  entfällt  die  weitaus  grösste  zahl  auf  die 
Virginians  von  Thackeray,    der  auch   in   diesem  punkte   dem  sprach- 
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gebrauche  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  welchem  seine  erzähhmg  spielt, 
absichtlich  folgen  mochte,  aber  doch  ebenso  häufig  from  gebraucht. 

/  once  tvon  of  a  man  I  respeclcd  who  was  poor.    Bulw.,  Mallr. 

On  previous  occasions  she  had  rvon  rvagers  of  him.     Graphic. 

I  had  rvon  money  of  him  al  Cards.     Thack.,  Virg. 

Nay,  Ihe  trulh  is  I  ivon  of  them  both.     Id. 

The  hro7vn  horse  rvhich  I  rvon  of  you.     Id. 

I  could  nol  7vin  of  my  nieces  and  their  mother.     Id. 

Harry  fVarrington  fvanied  io  7vin  the  money  of  iieither.     Id.  1,  241. 

May  I  ask  ho?v  much  you  have  won  of  him.    Id.  ],  251. 

He  won  bets  of  me  and  Jack  Morris  about  his  height.    Id.  2,  40. 

He  won  eleven  hundred  pounds,  yesterday,  of  me  ai  piquet.   Id.2,2ßl. 

You  would  have  won  of  Harry  Warringion  fast  enough,  if  you  could. 
Id.  3,  92. 

Why  the  devil  did  you  min  of  me.    Ä.  Troll,.,  All  Y.  13./1.  83.  27. 

//•  0  m. 
You  win  from  me  a  hearl   I  had  long  learned  to   consider  mint. 

Bultv.,  AI. 
They  may  not  have   Ihought  it  a  bad  thing  to  wi?i  a  liltle  temporary 

popularity  from  the  hated  Änglo-Saxon.     Graph.  3./3.  83.  214. 
The  respect  that  Mr.  H.  has  won  from  all  classes.    Hl.  N.  8-/12.  83.  555. 
Dunkirk,  W07i  by  Oliver  from  Spain.    Mac,  Hist.  1,  187. 
Having  won  these  sums  of  money  from  his  cousin.    Thack.,  Virg.  1,  196. 
He  interids  to  wm  the  Virgi7iian  estate  back  from  him.     Id.  1,  213. 
He  had  wo7i  horses  and  money  from  his  cousin  arid  the  unlucky 

chaplain.    Id.  1,  24. 
It  7vent  to  my  heart  to  7vin  from  him.    Id.  1,  251. 
And  you  won  the  black  mare  from  the  parso7i?    Id.  1,  251. 
/  had  just  W071  great  bets  from  both  of  them.     Id.  2,  32. 
I  may  win  my  money  back  from  him.    Id.  2,  40. 
He  W071  from  us  all  round.     Id. 
You  do7i't  mean  to  say  that  you  did  not  win  her  at  dice,  from  Lord 

Mar  eh.     Id.  2,  51. 
Sampson  recognised  his2^orv7i  horse,  which  Ha7Ty  had  won  from  him. 

Id.  2,  63. 

Bremen.  W.  Sattler. 


PROSALEaENDEN. 
Die  legenden  des  ms.  Douce  114. 

(Dialekt  von  Nottingliamsliire?) 
Einleitung. 
Ms.  Douce  114,  perg*.,  8,   150  foll.  zählend,  vollständig  er- 
halten,   von   einer   sauberen   deutlichen  hand  des  15.  jahrliun- 
derts  geschi;ieben,  enthält: 

1.  Pe  lyfe  of  s.  Elizabeth  of  Spalbeck  in  |^e  shyre 
of  Loss^  (al.  Leody  =  LUttich)  bisyde  an  abbey  of  nunnys 
l?at  is  called  Herkenrode  (f  1266)  fol.  1—12. 

2.  Pe  lyfe  of  s.  Cristyne  pe  meruelous  (Mirabilis)  of 
pG  town  of  S.  Trudous  in  Hasban  (f  1224)  in  achtunddreissig 
kapiteln,  fol.  12— 26'\ 

3.  Pe  lyf  of  s.  Marye  of  Oegines  (Oignies),  }->e  whiche 
lyfe  niaister  James,  confessour  and  famylier  of  |:'e  same  Marye, 
after  byshop  of  Accon  and  after  J^'at  Cardynallc  of  }^e  courte  of 
Rome,  endyted  in  latyn  in  ]?g  geere  of  grace  1215;  in  zwei 
büehern  zu  Je  dreizehn  kapiteln;  fol.  26'' — 76.  Diese  heilige 
starb  achtunddreissig  Jahre  alt,  im  Jahre  1213. 

Diese  drei  heilige  sind  belgische  heilige  aus  der  lütticher 
diözese. 

4.  Pe  copy  of  a  letter  touchynge  ]:'e  lyfe  of  s.  Kateryu 
of  Senis  (f  1380),  ]'G  whiche  lettir  endyted  in  latyn  Dan 
Stephen  of  Senis,  sumtyme  Pryour  of  |?e  hede  Charteus  in  tyme 
of  Scisme,  after  Pryour  of  Papy,  vuto  Frere  Thomas  Autonij 
of  Senis,  of  );e  ordyr  of  precliours,  fol.  76 — 89'\  Dieser  brief 
des  Stephan  war  nach  den  Schlussworten  am  26.  Okt.  1411 
(ms.  1311)  geschrieben. 

Diese  vier  legenden  sind  von  einer  hand  geschrieben  und 
gehören  demselben  Übersetzer  au.     Darauf  folgt  noch 
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5.  A  tretys  of  ]^e  seuene  poyntes  of  trewe  loue  and  euer- 
lastyDge  wisclame,  drawen  oute  of  ]>q  bokc  put  is  writen  in 
latyue  and  eallyd  Orologium  Sapiencic;  in  sieben  kapiteln, 
fol.  89'^— 148. 

Dieses  stiiek  ist  von  verschiedenen  bänden  geschrieben, 
deren  letzte,  von  der  mitte  von  fol.  109  bis  zum  Schlüsse,  der 
der  vier  ersten  stücke  sehr  ähnlich  und  vielleicht  mit  dieser 
identisch  ist,  während  fol.  90 — 109  eine  mehr  eckige  und 
schnörkelige  handsehrift  zeigen. 

Im  anfange  des  ms.  findet  sich  ein  inhaltsverzeichniss  von 
der  band  des  Douce,  der  zugleich  bei  Christina  Mirabilis  auf 
Fabricii  Bibl.  med.  aev.  IV,  60  und  bei  Maria  Oigniacensis  auf 
Fabricius  VI,  595  hinweist,  aber  den  fehler  begeht,  die  latei- 
nische vita  der  Christina  Mir,  dem  Jacobus  Acconensis  zuzu- 
schreiben. 

Alle  diese  stücke  sind  Übersetzungen  aus  dem  Lateinischen. 

Als  Verfasser  der  latein.  vita  der  h.  Elisabeth  von  Spael- 
beek  nennt  sich  im  anfange  der  engl.  Übersetzung  Dan  Philip 
of  Ciarevall,  der  bei  gelegenheit  der  Visitation  der  klöster 
seines  ordens  (er  war  wol  Cistercienser)  die  heilige  persönlich 
aufsuchte  und  diese  vita  in  ihrem  zwanzigsten  jähre  schrieb. 
Diese  latein.  vita  ist  bisher  nicht  bekannt,  so  dass  die  hier 
zum  ersten  male  abgedruckte  engl.  Übersetzung  an  stelle  der- 
selben sehr  willkommen  sein  muss.^  Ueber  diese  Elisabeth  — 
eine  heilige  nach  art  der  Katharina  von  Emmerich  —  war 
bisher  nur  weniges  und  unsicheres  bekannt;  ihr  gedächtniss 
wurde  am  19.  Okt.,  in  ihrer  lieimat  am  19.  Nov.  gefeiert  (vgl. 
Stadler,  Heiligenlexikon;  Potthast).  Die  herausgeber  der  Act. 
SS.  Bolland,  Oct.  VIII,  s.  384  bemerken  über  sie  nur: 

'Beata  Elisabeth  Spalbecana,  Sanctimouialis  Herkenrodensis  coenobli, 
primo  lapide  ab  Hasseleto,  Leodiensis  provinciae'  (nunc  dioeceseos  tau- 
tum,  provinciae  vero  Limburgicae  in  Belgio):  Ita  Hugo  Menardus  in 
Appendice  altera.    In  Gynecaeo  Arturi  memoratnr  ad  hunc  diem  XIX. 


^  SpezialWerke  über  belgische  heilige  sind:  J.  Molanus  Indiculus 
sanctorum  Belgii  Löwen  1573.  id.:  Natales  sanctorum  Belgii  et  eorundem 
chronica  recai)itulatio.  Eecogniti  . .  opera  quorundam  in  universitate  Duac. 
Professoruiu,  Duaci  1616.  Antonii  Sanderi  Hagiologium  Flandriae  sive  de 
sanctis  ejus  Provinciae  Antwerpen  1625.  Legia  Catholica,  Leodiensibus 
Catholicis  offert  Job.  Roberti,  I.eodii  163.3.  Acta  SS.  Belgii  selecta,  ülu- 
stravit  Jos.  Ghesquierus,  Tom.  1—3,  Brüssel  1783—1785,  Tom.  4—5  illustra- 
cernnt  J.  Ghesquierus  et  Corn.  Smetius  ib.  1787,  Tom.  6  ill.  J.  Ghesquierus 
et  Isidor  Thysius,  Tongerloae  1794. 
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Octobris;  item  in  Fiseno  nostro  et  Kalendariis  Cisterciensibus.  'Medi- 
tationi,  inquit  Artvirus,  Passionis  Christi  sie  addicta  erat,  ut  et  illius 
Stigmata  (ut  fertur)  in  suo  corpore  tulerit  impressa'.  Abstinentiae 
band  vulgaris  fuit.  Obiit  post  medium  saeculum  deeimum  tertium  (die 
engl.  Übersetzung  gibt  am  Schlüsse  12()G  als  todesjahr  an).  Nullae 
illius  noscuntur  reliquiae,  nee  icones  videntur  in  sacris  acdibus,  nee 
alia  cultus  liturgici  seu  ecclesiastici  deprehenduntur  vestigia.  In  populo 
viget  ejus  memoria  die  praecipue  XIX.  Nov.,  quo  etiam  occurrit  in 
Auctario  ad  Natales  Sanctorum  Belgii  Molani.  Forte  —  vix  ulla  tarnen 
aflulget  spes  —  praefato  die  licebit  ejus  vitam  dare. 

Die  zweite  legende  (worin  der  Verfasser  der  vita  sich  nielit 
nennt)  ist  eine  wörtliche  tiljertragung-  der  vita  S.  Christinae 
mirabilis  Trudonopoli  in  Hasbania  auctore  Thoma  Cantim- 
pratensi  ord.  praedieatorum  (f  1263),  in  den  Act.  SS.  BoU. 
24.  Juli,  bd.  V,  s.  650 — 660  (anfang:  Memorabilis  Christi  virginis 
Christinae  vitam  scribere  dispoueutes,  illud  in  exordio  sermonis 
primitus  inseramus  quod  venerabilis  Jacobus  Achonensis  epi- 
scopus,  postea  Eomanae  curiae  Cardinalis,  in  vita  b.  Mariae  de 
Oignies  de  ipsa  Christina  per  haec  verba  commeniorat.  Vidi, 
inquit,  aliam  (Christinam  intellige),  circa  quam  tam  mirabile 
operatus  est  dominus  quod,  cum  diu  mortua  jacuisset,  ante- 
quam  in  terra  corpus  ejus  sepeliretur,  anima  ad  corpus  rever- 
tente  revixit). 

lieber  diese  heilige  vgl.  auch  Fabricius  1.  c.  und  Pinius 
Commentarius  praevius  in  Act.  SS.  Dieselbe  heilige  behandelt 
das  gedieht:  Leven  van  s.  Christine  de  Wonderbare  in  oud- 
dietsche  Eymen,  naer  eeu  pergam.  Hs.  uit  de  14  of  15  Eeuw, 
ed.  H.  Bormanns  Lüttich  1858.^ 

Das  leben  der  h.  Marie  von  Oignies  ist  eine  Übertragung 
der  vita  b.  Mariae  Oigniacensis  (in  Namurceusi  dioecesi)  auctore 
Jacobo  de  Vitriaco  (tunc  (1215)  Canon,  regulari,  post  Acco- 
nensi  episcopo  ac  denique  Cardinali  Tusculano)  libri  II,  ed.  in 
den  Act.  SS.  Boll.  23.  Juni,  bd.  IV,  s.  636—666.  Ebenda  sind 
aneh  die  sonstigen  latein.  quellen  über  diese  heilige  aufgeführt, 
so  Supplemeutum  auctore  coaevo  fr.  Nicoiao  eanon.  reg.  coenobii 
Cantimpratani  ib.  s.  666 — 677,  vita  alia  auctore  Thoma  Cantim- 
pratensi  (f  1263)  ib.  s.  634  (und  bei  Surius  23.  Juni),   Historia 


'  Kaum  erwähnung  verdient  die  kleine  schrift  Daumer's  'Christina 
mirabilis,  das  wuudergeschöpf  des  zwölften  Jahrhunderts',  Paderborn  1864, 
die  vom  Standpunkt  des  gläubigen  katholikcn  ohne  alle  kritik  die  uiighiub- 
licheu  wunder  dieser  in  der  that  wunderbaren  heiligen  erzählt  als  ein  bei- 
spiel  rein  geistiger  menschen. 


PKOSAT.RGENnEN.  1  Oo 

Translationii^  in  novaiu  arcain  factac  ;i.  Ii)(l8  ih.  ()7S— -GBO. 
Ueber  diese  lieilig'C  v^-l.  noch  Fabrieins  Hibl.  (cd.  Mansi)  VI, 
s.  248  und  ra|)el)roeli  Connnentarius  ])r;icvins  in  Act.  SS.  Boll. 
s.  ()80 — (>5t).  Eine  neuere  l'ranz.  iU)ersetznni;-  erschien  unter 
dem  titei:  Nie  de  bi  l)ienheureuse  Marie  d'Oic,'uies  par  \c  Car- 
dinal de  \  itry.  avee  un  sn])plenient  de  Tlionias  de  Cantiniprö, 
iS'iveUes  1822.  —  Der  en<;-l.  Übersetzer  tlieilt  in  einem  ])roh)i>- 
mit,  dass  er  das  prooemiuin,  webdies  Jaeoljus  von  Vitry  zu 
dieser  vita  an  den  bisehof  von  Toulouse  i;-esehriebe)i  und  worin 
er  von  den  wundern  h.  trauen  der  diözese  von  Lüttieh  aus- 
führlieb bandele,  wein'en  der  sebwierigkeit  der  Übertragung-  des 
ligurenreiebeu  stiles  auslasse. 

Das  latein.  original  des  briefes  des  Ste])lian  von  Seuis 
(vom  Jahre  1411)  über  die  h.  Katliarina  von  Senis  tindet  sich, 
unter  anderen  vitae  dieser  heiligen,  in  den  Act.  SS.  lioll.  :)0.  April, 
bd.  III,  s.  9(31—967. 

Dem  ersten  stücke  schickt  der  engl,  '•compilour'  ein  kurzes 
vorW'Ort  (apologe)  voraus,  worin  er  angibt,  dass  er,  der  nur 
'symple-letterd' sei,  weder  im  stände  sei  noch  ])eabsichtige  wört- 
lich genau  zu  übertragen,  sondern  dem  sinne  folgen  wolle, 
ohne  jedoch  wesentliches  auszulassen,  ausgenommen  citate  aus 
der  b.  schrift,  die  ohne  nähere  erkläruug  in  englischer  Über- 
tragung dunkel  sein  würden.  —  Am  Schlüsse  der  legenden, 
nacb  dem  briefe  ül)er  S.  Katharina  von  Senis,  folgt  'a  shorte 
Apologetik  of  j^is  englissbe  compyloure',  worin  er  bescheiden 
die  leser  bittet,  nicht  allzu  kritisch  zu  sein  in  hinsieht  seines 
Stiles  oder  weil  er  bald  nördliches  bald  südlicbes  Eng- 
lisch vermische;  man  wolle  seine  fehler  nicht  der  überhebuug, 
sondern  seiner  Unwissenheit  und  seinem  gehorsam  beimessen: 
er  habe  diese  arbeit  auf  die  bitte  seines  oberen  (souereyn) 
unternommen,  die  für  ihn  befehl  sei,  da  ja  'Est  orare  patrum 
species  violenta  jul)eudi' —  was  er  überträgt:  'a  priours  preyynge 
til  obeyaud  monke  is  a  bidynge'.  Daraus  ergibt  sich  dass  der 
ül)ersetzer  ein  klosterniönch  gewesen  und  diese  Übertragung 
auf  bitten  seines  ])riors  angefertigt.  Er  setzt  in  einer  note  nocli 
hinzu,  dass  er  ancilla  Christi  mit  (liristes  maydeu  und  Super- 
lative wie  optumus  durch  ful  gode  widergegebeu,  et  sie  in 
similibus. 

Die  abhandlung:  Of  |^e  seuene  })oyntes  of  trew^e  loue  and 
euerlastj'nge  wisdame  nennt  sich  im  eingaug  einen  auszug  aus 
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einem  lat.  Orologmm  Sapientiae  (so  genaunt  'bye-cause  l^at  )^e 
matere  |?ere-of  was  scliewede  to  liim  )^at  wrote  liit,  as  in  a 
visione  vndere  ^e  fygure  and  liknesse  of  a  wonderc  fayre 
Orloge'),  dessen  Verfasser,  ein  doniinikanermönch,  unbekannt 
sei.  Sie  behandelt,  in  form  eines  dialogs  zwischen  heavenly 
Wisdom  (d.  i,  Christus)  und  dem  Verfasser  (als  'discyple'  dieser 
Weisheit)  sieben  punkte  der  liebe  zur  göttlichen  Weisheit  und 
die  pflichten  des  dieser  Weisheit  nachstrebenden  Jüngers.  In 
der  einleitung,  die  an  eine  hochstehende  edle  dame  gerichtet 
ist,  nennt  der  engl.  Übersetzer  sich  einen  k aplan  dieser  dame 
und  ihren  geistlichen  vater  und  sagt  dass  er  ihr  zu  liebe,  die 
gleichfalls  dieser  Weisheit  nachstrebe,  und  auf  ihren  wünsch 
diese  Übersetzung  angefertigt,  wobei  er,  die  persönlichen  be- 
merkungen  des  latein.  Verfassers  übergehend,  nur  das  erbauliche 
berücksichtigt,  die  Ordnung  seiner  quelle  seinem  zwecke  gemäss 
zu  ändern  sich  erlaubt  und  nicht  wort  für  wort,  sondern,  wie 
es  für  das  gemeine  verständniss  passend,  dem  sinne  nach  über- 
tragen habe;  er  sei  lange  bedenklich  gewesen  diese  Übersetzung 
des  ihm  theuren  bnches  zu  unternehmen  wogen  der  masse  von 
büchern  und  Übersetzungen,  die  jetzt  umliefen,  aber  vielleicht 
könne  sein  buch,  da  viele  Veränderung  lieben,  doch  manchen 
gefallen  und  nützen.  Es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  dieser 
kaplan  mit  dem  Übersetzer  der  legenden,  einem  klosterbruder, 
identisch  sei,  obwol  die  handschrift  an  demselben  orte  und 
vielleicht  theilweise  von  demselben  Schreiber  geschrieben  scheint 
und  die  sprachlichen  formen  in  beiden  werken  sehr  ähnlich  sind. 

Das  ms.  ist  jedoch  nicht  original,  sondern  nur  abschrift, 
und  daher  auch  nicht  ohne  mancherlei  fehler. 

Auf  der  letzten  seite  des  ms.  steht  die  notiz :  Iste  liber  est 
domus  belle  Vallis  ordinis  Cartus.  in  comitatu  Notyugham,  von 
einer  nicht  viel  sj^äteren  band  als  das  ms.;  darüber  steht  a,  r. 
Beauvall. 

Hiernacli  liegt  die  vermuthung  nahe,  dass  das  ms.  selbst 
an  diesem  orte,  dem  es  in  nicht  viel  späterer  zeit  angehörte, 
oder  doch  in  dessen  naehbarschaft  geschrieben  ist  und  somit 
den  dialekt  dieser  gegend  widergibt;  womit  treftlich  über- 
einstimmt, dass  der  Übersetzer  der  legenden  am  Schlüsse  um 
nachsieht  bittet,  wenn  er  nördliches  und  südliches  Englisch 
vermenge. 
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1.  (S.Elizabeth  of  Spalbeek.) 
I'e  Apologc  of  tlie  compiloj^r. 

i  s  seint  Jcroiu  |?c  lioly  docto«?'  sei]?  in  a  bibil  pai  lic  luade :  liit  is 
harde  to  turne  a  langnage  iiito  a  no]7cr  wordc  for  worde,  but  often- 
tymes  hit  bylione]?  to  lene  7  take  dincrse  wordes  ]?at  are  propnr  to 
on  tnnge  and  not  to  a  no)?er:  wlierfore  ]ns  englysclie  Ipat  tolow}?  beere, 
5  is  turnyd  onte  of  latyn,  to  l^e  worsebep  of  god  7  edificacyone  of 
deuoute  soulles  j^at  are  not  leeryd  in  latyn  tnnge,  and  )?^?-fore  ]>Q 
wryter,  \>at  is  bnt  symple-letterd,  nei]'^r  can  ne  pnrposis  to  folowe 
\>G  wordes,  bnt  vnne)?is  and  wi}?  harde  pc  sens,  nei|'^r  puttynge  to 
nor  doynge  awaye  any  elauses  j^at  schulde  chauuge  j^e  substaunce  of 

10  \>e  story,  bnt  o]>ere-v/\üle  leuyng  legeauns  and  auetorites  of  holy  writt^, 
]>sit  wolde  be  ful  dywane  to  vudirstonde,  if  |?ey  were  turnyd  in  to 
englissht'  with-oute  more  declarynge  of  glose. 

Here  bigynne]?  ]>e  lyfe  of  seint  Elizabeth  of  Spalbeek  in  \>g  shyi-e 
of  L0SS6',  bisyde  an  Abbey  of  Nnnuys  ]?at  is  callid  Hcrkenrode. 

15  Tn  l^e  p?-öuince  ofLeody  bisyde  a  famous  abbey  of  Nunnys  of  Cistens 

ordir  ]?at  is  callyd  Ilerkenrode,  sex   myle   or  senene  fro  |?e  cite  of 

Leody,  }?^re  was  a  mayden  ]?at  hyght  Elizabeth,  in  whom  oure  mercyful 

lorde  ha|^  schewed  mt'rueilous  miracles  of  his  blissed  passyon^,  |^at 

maye  stir  alle  cr/sten  pepil  to  deuocyon^.    I'e  whilke  m<??-ueilons  werkes 

20  of  oure  lorde  whan  I,  Dan  Philippe  of  Ciarenalk,  herde,  what-tyrae 
}?at  I  visityd  howses  of  myn  ordre  in  ]>id  cuntrey,  I  gaf  no  credens 
to  hem  ]?at  tolde  nie,  til-tyme  ]>at  I  come  my- seife  and  sawe  and 
p?-öued  }\at  I  hadde  not  herde  )?e  hälfe.  ^  t^?-fore  I  schalle  discryue 
a  fewe  m^rveyles  of  niany,  and  aft^?'  my  sympul  conseyte  ]>o  ]?at  are 

25  more  notabil  and  moor  me?-ueylous,  as  my  conscyens  gyne|?  me,  bigyu- 
nynge  atte  l^oos  thinges  j?at  I  perceyned  vndontably  with  myn  eyen, 
and  aft<?/-warde  puttynge  to  f-at  I  haue  herde  of  many  o]?<?re  trewe 
men.  51  Wherefore  it  is  to  witt^  )?at  ]^e  forseyde  mayden  beerith  ful 
openly  tokens  of  the  woundys   of  onre  lorde  Jhesu  Cryste;  ]?at  is  to 

30  saye :  in  her  handys,  feet  and  syde  with-outen  anj^  dowte,  similacyonc 
or  fraude  fressht?  woundys  are  ful  euydently  shewed,  ofteu  and  namely 
bledynge  on  fridayes.  51  I^e  woundys  of  handes  and  feet  are  rou«de, 
l^e  wounde  in  the  syde  is  anelonge,  as  hit  were  of  a  speer,  and  }^at 
ol7^?'e  foure  woundes  of  nayles.    Also,  excepte  ]?ese  sigues  of  fyue 

35  woundes  byfore-seyde,  onre  lorde  Jht'^u  Cryste,  J'at  is  sponse  of  vir- 
gins  and  specyous  byfore  alle  men,  schewi]'  in  a  m<?7'ueylous  maner^ 
]^e  rep/'e^sentacyonc'  of  his  blyssed  passyont'  in  |?e  pt^rsoue  of  the  same 
virgyne,  as  moost  cleen  and  chosen,  by  a  synguler  prerogatyfe  of  loue : 
l'at  is  to  seye,  eue'ry  day  seuen  ourys,  as  matyns,  pryme,  tiers,  sext, 

40  noone,  euesonge,  7  complyne. 

51  What  she  do|^  for  ]^e  oure  of  matynes. 
At  mydnyjhte,  so)?ely,   sehe  ryse]?,  to  knowleche  wonderfnlly  ]:'e  be- 
.     gynnynge  of  onre  lordes  passyont-,  ]:'at  is  to  saye,  how  hee  was  taken 
and  drawen  hyder  and  }>yder  ful  cruelly  wip  wicked  mennes  handys. 

45  5i  jSfeu6'r)?eles  it  is  to  witte  ]?at  boo)?  I^is  oure  and  o]>ere  oures  she  is 
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ranesched,  or  sehe  lyse  fro  liir  bedde,  and  sehe  abydej?  in  the  same 
Staat  ]7at  sehe  is  rauisehed  in  a  good  while,  alle  starke  as  an  ymage 
of  tree  or  stoon,  wij'-outen  felynge  or  monynge  and  brethe,  j'at  no 
ymgG  maye  be  touchyd  or  stiryd  of  hir,  not  as  mykel  as  hir  litil  fynger, 
5  bat  if  alk  the  body  be  moiied  with-alk.  Aftt'r  the  whiche  raueschynge 
as  turnyd  agayne  to  hir-selfe,  sehe  ryse):»  vp  and  goth  oute  swiftly  of 
hir  bedde,  and  walkith  in  here  chaumbyr  with  a  int'?-neylous  and  a 
man^rly  goynge,  as  hit  is  trowed,  with  aungels  ledynge.  ^  So)?ely, 
sehe  was  holden  with  so  mikel  febilnesse  of  body  and  lymmes,  whanne 

10  sehe  was  but  fyue  geer  olde  or  ]7<?/-e-a-boute ,  J^'at,  l-'of  the  hous  |?at 
sehe  was  in,  hadde  brente  ower  hir,  sehe  myghte  not  haue  goon  oute 
with-outen  helpe,  as  alle  l^c  cuntrey  doutlcs  kuoweth;  and  ):'at  con- 
tynual  chastisynge  of  goddes  jeerd,  and  so  niortifiynge  of  here  own^ 
flesche  fro  ]>e  innoeens  of  fyue  jeer  age  vnto  ]'e  age  l^at  sehe  is  nowe 

15  of,  l?at  is  twenty  geer,  is  ful  strenge  and  vnfay labil  preef  of  hool  and 
clene  virginite.  But  this  j^at  I  haue  seyde,  I  knewe  moor  be  heerynge 
l^anne  be  sighte.  Neu6^r|'eles  besyde  my  purpos  I  put  heer^  l^is  inci- 
dent,  l^at  boo]'  ]'e  reeders  and  heerers  may  knowe  j^at  ]:'e  stirynges  and 
berynges  of  this  forseyde  virgyn,  ]>&  whiche,  as  nien  maye,  schulbe 

20  diseryued  aft^r,  couie  not  of  hir  strengthe,  but  of  a  präie  vertue  of 
god.  ^  And  so  as  it  is  seyde:  atte  mydnyghte  aft^r  hir  raueschynge 
sehe  ryseth  m^rueylously  stronge  to  suffre  labour  and  peyue,  )?at  was 
byfore  in  body  weyke  7  vnniyghty.  And  whanne  sehe  is  vp,  cladde 
as   sehe  is  a]l<?-wey   wip   a   wollen    coot  next  her  flesch   and   with   a 

25  wliyte  lynnen  garnemente  suuiwhatly  trailynge  on  j^c  erthe,  j'an  sehe 
walke}?  ful  honestly  in  hir  chaumbyr,  and  with-oute  blynnynge,  as  sehe 
goth  and  commith  ageyn,  sehe  swappo}'  hir-selfe  vpon  j^e  chekys 
yvip  boo}'  handys,  ^  and  of  hir  strokes  maye  be  herde  acordaunte 
sowne  and  cleer.    And  so  in  j'e  steed   of  psalmes  as  in  tymbyrs  and 

30  wele  sownynge  cymbals  she  solempnyjes  j^e  watches  of  the  firste 
nocturne.  Aüei'  ]>At,  soo)'ly,  as  for  lessuns,  sehe  makith  a  bigynnynge  of 
oure  lordys  passyont',  how  he^  was  taken  and  with  a  feerful  cruelte 
drawen.  l'an  it  is  to  sc  how  sehe  takith  her  owiief  cloj^es  byfore  her 
breste  with  her  right  hande  and  drawith  hir-selfe  to   the  righte   syde, 

35  and  ]?anue  with  her  lefte  hande  to  l'e  lefte  syde;  and  o)?<?re- while 
sehe  berith  ou^-r  hir-  seife  euen  forwarde  dyuers  tymes,  as  sehe  were 
drawen  with  vyolens,  ^1  as  men  do  with  j^efes  7  mensleers  j^at  are  pul- 
1yd  and  luggyd  ful  vyolentlj^  w«/'  o'pere  mennes  handes;  repr^sen- 
tynge  oure  lorde  Jht'^u  wordes  |?at  hee  seyde  to  h3^m(!):  'jee  come  to 

40  take  me  as  a  ]?efe  with  swerdys  and  battys'.  ^  And  anoon  aft<?;- sehe 
strechys  oute  her  rijhte  arme  and  maki)?  a  fiste  of  her  band,  and  lo- 
ki}?  grymly,  braunysshynge  hir  fiste,  and  makes  feerful  tokens  and 
bekenynges  with  eyen  7  handys,  as  a  body  j^at  were  wroo)?  and  angry. 
And  Siüer  \>at  anoon  sehe  smitith  her-selfe  vpon  the  cheke,  so  strongly, 

45  ]?at  alle  hir  body  bowith  to  |7at  party  ageyns  J^e  grou«d  for  heuynesse 
of  the  stroke;  j^'an  sehe  smytes  hir-selfe  in  |?e  nodel  of  the  hede  by- 
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hynde,  now  bitwix  J^e  scliuldirs,  now  in  tlie  necke;  ^  and  Joanne  sehe 
noseles  down*?  forwarde  and  wonderly  crokes  her  body  and  dasches 
her  heed  to  the  erthe.  %  Also  o]'6're-while  sehe  takitli  vyolently  hir 
heer,  J^at  is  aboute  her  forhede  but  short,  and  smitith  ]'e  grounde  with 
5  hir  heed  wi|'  a  m^ruaylow*  draughte,  7  hir  feet  vn-meuyd.  ^  And  also 
sehe  iakip  hir-selfe  by  f'e  heer,  boof?  on  j^e  richte  syde  and  j^e  lefte, 
her  and  l^ere,  sterynge  7  bowynge  hir-selfe  w«/'  draght  of  hir  handys, 
^  \vi|?  a  mancr  )nat  may  neij^^^r  be  herde  ne  tolde.  ^  Also  sehe  takif' 
her   ownt'    cheekys,    pe   whiehe   bytbre   sehe  liadde  smyten  wi)?  many 

10  strokes,  now  with  J^e  platte  hande  now  with  |7e  fiste,  and  o]7<?re-while 
wip  her  fingers,  drawen  to-gedir,  as  sehe  wolde  pulle  oute  her  chaules. 
Also  o)7^re-while  sehe  bowi)^'  her  arme  and  strekith  oute  hir  fynger 
nexte  ]^e  thoumbe,  drawynge  the  toj'^re  fyngers  to-gedir  into  hir  hande, 
7  puttith  to  hir  eyen  ofte-sythes,  now  to  j^at  oon  now  to  ^al  oj'er,  as 

If)  sehe  wolde  graue  hem  oute  or  bore  hem  in.  ^  And,  sooj^ly,  alle  }'is 
sehe  rehercys  often  and  aboundauntly.  Ivrfore  it  semith  ]?at  in  a  newe 
and  vnherde  mauere  sehe  sehewith  in  her- seife  boo)?  l^e  persone  of 
Criste  suffrynge  and  pe  p^rsone  of  ]?e  enmye  turmentynge:  she  re- 
presentij?  |?e  p6?rsone  of  oure  lorde  while  sehe  suffres,  and  the  enmyes 

20  p^rsone  while  sehe  puttis^,  drawes,  smytes,  or  l^retys.  ^  Soj^ely, 
whanne  these  and  o]'<?/-e  lyke  are  doon  often  and  vntellably  as  for  \>e 
firste  nocturne  of  matyns,  she  wrappej?  hir-selfe  down^  to  ]>e  grounde 
vpon  her  baeke  ful  honestly  7  fulk  manerly,  as  forto  reste  hir  fro 
grete  charge  of  traneWe;    so   J?at  J^en  sehe  hath  no  powere    ot  bodily 

25  strengj'is,  but  syghes  aft^r  heuenly  and  goostly  solas ,  ^  and  gop  in 
spirite  vnto  god.  ^  And  aft^r  [^at  comraunly  longe  space  of  reste 
and  swogh<?  sehe  rysej?  vp  as  wele  7  fully  counforted,  stronge  and 
delyuere  to  serue  pe  secounde  noeturne  of  matyns  in  |'e  forme  before- 
seyde.    ^  And  in  steed  of  salmes,  )ns  newe  tymbrer  setti]'  her  fleseh«; 

30  for  an  harpe,  and  hir  ehekys  for  a  tymber,  and  ioy(!)  for  a  sawtry,  and 
hir  handys  and  fyngers  for  a  wrast  —  j^at  is  an  instrument  of  organ- 
songe  —  and  so  with  a  newe  maner  of  syngynge  sehe  folowith  for]? 
wakynges  of  |?e  seeounde  noeturne,  doynge  efte-sones  pe  figure,  ma- 
ners  and  tokens  of  j^e  biginnynge  of  oure  lordes  passyon^,  as   hit  is 

ri5  seyde  byfore.  ^  Aft^r  }'at,  whan  pe  ende  of  turmente  eome]',  in  as 
mykel  as  in  hir  is  sehe  restith  hir  froo  j^at  vnsuffrabil  traueWe,  euen 
as  she  were  aWe  ou<?reomeu  and  anentijed.  And  a  litil  while  aftefr, 
now  and  now,  sehe  makith  sobbyngs  and  sighes,  as  a  body  schulde 
dye.     ^  I*en,  for-soo)?,  as  sehe  schulde  jeeld  )?e  gost,  sehe   is   rane- 

40  sehed  and  restith  alk  her  body  froo  tourmente  and  laboure.  ^  And 
tilk  J^at  while  she  is  comunly  longe  rauyshed,  and  noon  oj^er  J?inge 
is  Seen  in  hir  but  starkenes  of  membrys,  palnes  of  visage  with -oute 
blüod,  and  alle-mant'r  laekynge  of  felynge,  mouynge  and  breth,  as  hit 
were  a  deed  body.  %  Atte  ]>e  laste  oure  lorde,  J^at  slees  and  qwykenes, 

45  makynge  eleer  wedyr  after  tempeste,  restorith  hir  ajeyn  to  lyfe. 
^  And  wip  a  m^rueilous  onest  and  schameful  gladnesse  of  eheer,  cau- 
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sed  of  goostly  ioj^e,  slie  J'inke]?  of  no  sorowe  ne  gnicclii|'  not  ageyns 
goddes  rodde:  ^  for  ]>e7'e  is  seen  no  tokens  of  tiirbil  or  tribiilacyone 
in  lier  visage,  biit  ra)'t'rc  )'e  gracyous  oleerte  of  hir  utwarde  sembe- 
lande  affermitli  and  pr^uitli  ]>g  inwarde  niirj^e  of  hir  mynde.  ^Andj^en 
5  anon  is  taken  to  hir  a  tabil,  fiil  wele  depeynte  with  an  yniage  of  oure 
lorde  crncifyed;  and  lioldjmg  ]7at  open  and  vncouerd  wip  ho6]>  han- 
dys,  ful  deuoiitly  she  lokip»  on  oure  lorde,  ^  and  often  and  ]nkke  sehe 
sei):'  )'ese  woordys:  ^  'jouehe  here,  jonche  heer^',  ^  l^at  is  to  sey 
in  Englysche:  swete  loord,  swete  lord,  and  w?7>  hir 6'  clene  virgyn-lip- 

10  pys  she  kysse}?  often  sweetiy  J^e  feet  of  o\ne  lordis  yraage.  ^  Aniong 
}?ees  she  niakij'  fro  hir^  priue  harte  rotys  iarge,  depe,  iocunde  7  luf- 
sum  sighes  wip  a  clere  stirynge  of  breste  and  j^root  and  with  a  swete 
sounynge  whysperynge  of  her  lippes.  ^  Aft<?r  l^at  sehe  lokith  euene 
in  ]^e  sanie  ymage  with  alle  j^'e  intente  of  hir  mynde.    ^  And   a   litil 

15  aft^r,  whanne  she  has*  tasted,  as  it  is  trowed,  t^e  vnspekabil  swetnesse 
of  his  passyon^:  for):'-with,  as  sehe  is  wonte,  sehe  is  rauesehed  audwaxes 
all«?  starke,  holdynge  j^e  tabil  as  sehe  diddebyfore;  ^1  and  o|'^?'e-while 
her  lippes  are  ioyned  to  the  feet  of  the  erucifix,  and  hir  necke  and 
hir  heed  a  litil  reryd  fro  the  grounde,  as  accordith  to  a  kyss3mge  — 

20  ^  and  soo  she  lastith  vnstirred  and  starke,  and  alle  j^at  oj'er  dele 
of  the  body  cleuynge  to  pQ  pamente.  And  o^^re-while  ]7e  same  tabil 
is  lenyd  vpon  hir  breste,  and  some-tyme  aboueu  her  face,  afte?-  dynerse 
holdynges  of  ]>e  tabil  in  l^e  biknniynge  of  eu^?y  rauishynge.  ^  And 
in  pe  Spaces  of  }?os  rauischynge(s)  ]ye  same  tabil  is  holden  so  strongly 

2;")  with  her  fyngers,  |'at,  when  ]?e  tabil  is  shaken,  moned  or  drawen  of 
any  body,  as  with  enfors  to  haue  it  aweye,  ^  hit  departith  neu^r,  hnt 
alle  hir  body  is  stiryd  aftt'r  pe  sterynge  of  \>e  tabel.  %  hen  Ipe  spirite, 
tnrnynge  ageyne  fro  ]?e  contrey  of  goostly  ioyes,  quykenes  j^e^  body, 
gladith  the  mynde,  lightsomnes  ]>e  semblaunte  and  bishines  hit  with 

30  a  gracyous  cleerte.  And  soo  she  durith  a  good  spaee,  wij^  incres  of 
swetnesse,  as  semes  to  hem  j^at  se  right  as  she  didde,  in  biholdynge 
of  l^e  ymage,  wi)'  o|'6?re  liyj  tokens  of  denocyon<?,  as  hit  is  seyde  by- 
fore.  Amonge  these  ioyes,  sooJ>ly,  ]ye  same  virgyne  chaunges  no 
ehere,  but  her  countenaunce  is  stedfastly   sette   in   eonsideraeyont'  of 

35  |?e  ymage;  so  ]Hit  she  bj^holdith  no  body  nor  noon  oj^^re  thinge  but 
the  tabil  allonly,  nor  sehe  spekith  to  no  body  ne  gyues  noon  answere 
to  hem  ]>Sit  speke  to  hir,  but  hir  ]'oujt  holly  vpon  oure  lorde.  ^  Whan 
aWe  this  is  doon,  mykel  moor  solempnely  and  moor  m(?;-ue3'lously  j^an 
I  cau  or  maye  write:   sehe  keueri]:'  and  close]'   f^e  same  tabil  7  takith 

40  hit  to  som  body  bisyde  hir,  and  strike['  forthe  hirt'  armes  to  her  moder 
and  to  her  sostres,  jonger  thanne  sehe,  ]>nt  serue  hir;  and  |'ey  take 
and  liftes  hir  vp  fro  pe  erthe  and  berith  and  leye]?  hir  in  her  bedde. 
And  she  schewith  to  hem  cleernesse  of  cheere,  charite  of  herte,  glad- 
nesse  of  mynde,  and  swetnesse  of  goostly  woordes.    51  Ne}?eles  she  is 

45  but  of  fewe  woordys,  the  wliiehe  woordes  are  ful  spoken  oute,  but 
sehe  makith  hem  swete  with  an  esy  and  mylde  gladstuwnes  and  may- 
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(leiily  seliaincfixstncs.  Anrt  so  ]?e  noctunis,  matyns  and  laiidys  wonder- 
ly  eiidyd,  alU'  f^at  oj'cr  tyme  vnto  pr/nie  slie  speiidi|7  in  ioye  and 
niir)?e,  in  j'ankeynges  and  lovynges  of  onre  lorde,  ^  not  tbrgetyngc 
\>e  contrey  J^at  sehe  liaunti):»,  in  j^e  whiche,  as  Ysaye  saij>,  are  foun- 
5  den  ioye  and  gladnesse,  {'ankynges  7  voys  of  preisynge. 
What  sclie  do)?  for  pe  oure  of  primo. 
Fro  now  forthc  it  is  to  p?-öcede  sliorte'r  to  discryue  opere  honres:  for 
raany  j'inges  j^at  are  expounyd  byfore,  acorden  to  oper  oures,  and 
)'67-fore  it  is  no  need  to  reherce  heiu  so  pleynly  7  fuUy  at  ilk  an  oure, 

1(1  biit,  wlian  luyster  is,  to  haue  recours  to  \>at  at  is  (sayde)  byfore.  ^  At 
p?-nue,  sooj'ly,  aft<;r  j^at  sehe  is  ranysched,  she  ryseth  with  a  mtfruei- 
lous  swiftnes,  and  anoon  standith  vprijlite,  and  kastij?  boo|?  her  handes 
byhynde  hir  backe  and  so  ioynej?  hir  armes  to-gedyr,  soo  J?at  sehe 
pnttith   pe  fyngers    of  j^e   lefte  hande   to   )'e  righte    elbowe    and    the 

15  fyngers  of  the  riglit  hande  to  )'e  lefte  elbowe,  ^  and  she  walkith  by 
hir  ehaumbir  with  her  arniys  ioyned  to-gedir  by-hynde  hir  bak,  as  a 
j'eef  were  openly  taken  and  his  handes  bounden  ladde  to  the  barre 
or  to  ]>e  galous ;  rep/Y'sentynge  alle  the  spaee  of  pat  onre  how  onre 
lorde  Jhf^u  was  ladde  fro  Anne  to  Cayphas,  to  Pylate,  fro  Pylate  to 

20  Herode,  to  Pilate  agen  eft^,  wi)?  his  handys  bounden  byhynde  hym 
for  dispite  and  schäme.  But,  sooj^ly,  how  many  tokens  of  vyolens 
and  schewynges  of  iniuries  ^  as  j^e  virgyn,  so  bounden,  figures  in 
hir-selfe,  my  mynde  maye  not  holde  nor  my  witte  endyte.  ^  Aft^r 
j'at  sehe  has '  walked  soo  a  good  while  in  hir  ehaumbir  with  a  wonder- 

25  ful  bowynge  of  aWe  her  body  and  algates  her  handes  ioyned  7  elenynge 
to  her  bak,  she  lej]>  hir-selfe  down^  to  the  grounde  with  a  man^rly 
7  esy  stirynge,  haldynge  her  armes  ioyned  vndir  hir  bak,  and  so  she 
restith  a  good  space,  alle  starke,  in  a  rauisehynge.  ^  And  j^enne 
sehe  pnllij'  oute  hir  handys  fro  byhynde  her  backe  and  knokkith  hir 

3ö  ownt;  breste  with  so  harde  strokes  7  )ncke  of  hir  plat  handj^s,  )7at 
alle  ]'at  se  haue  mykel  m^ruayle  aud  deme  hit  aboue  uiannes  myghte, 
how  o  pt??-sone  maye  boo]?  smyte  and  sotfre  so  many,  soo  swifte  and 
heuy  strokes,  j^ogh  hee  hadde  prosp^rite  of  nature,  age,  heele  7  com- 
plexio«.    Whiche  of  Ipese  I  schalle  calle  moor  mt'rueilos,  ^  I  woot  not, 

35  in  suche  a  febil  and  freel  creatnre:  whe\>er  J^at  atte  smytes,  or  j^at  at 
sutfres.  ^  Nej'eles  I  trowe  \>9t  hit  is  to  be  cowjmittid  alle  to  god,  to 
whome  no  thinge  is  hard  nor  impossibil;  ^  namely  sithen  the  sanie 
virgyne,  as  hit  is  seyde  byfore,  whanne  sehe  cowanith  to  hir-selfe  or 
is  lafte  to  hir-selfe,    wantys  bodily  strengthes.     SooJ^ly,  aft^r  siclie- 

40  kyns  m^rueilous  7  ni}  serabil  diseiplyue  she  is  vpstrej^ghte  ^1  anoon 
with  a  wondirly  whitnesse  with -outen  helpe  of  her  ownt;  handys  or 
of  any  o]>ero,  ^  and  so  sehe  go\>  in  her  chaumbyr,  as  sehe  didde 
byfore,  with  her  armes  &  handes  ioynid  byhynde  hir  bakke;  ^  also 
sehe  stoudith  ful  vprijte  alk  starke   as  an  ymage.    ^  And  so  sehe 

45  solempuijes  ):'e  oure  of  pr/me,  ou}'6'?-e  gojmge  or  standynge  or  liggyuge 
or  ellis  hir-selfe  smitynge,  puttynge  to   orysouws;    aft^r  the  whiche 
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fülowith  angwisshes,  akynges  and  sorowes;  and  thanne  is  sehe  rauesla- 
ed;  and  aüe?-  pe  raiiisliynge  she  taketh  tbe  tabel  7  byholdij?  liit; 
^  aüe?-  ]ysit  cowmitli  comforte,  ioye  and  mirtlie;  7  efte  raueschynges ; 
and  soo  boren  to  her  bedde.  7  soo  she  endith  the  houre  of  prime, 
5  as  hit  is  seyde  byfore  in  the  oure  of  matyns. 
What  sehe  doth  for  ]'e  oure  of  teers. 
Forsoo]?,  atte  the  oure  of  tiers  and  other  oures  folowande  sehe  bigyn- 
nep,  pursue]?  7  fulfilli)'  as  sehe  didde  byfore,  oute-taken  ]?at  in  Ipe 
grounde    sittynge   and   standynge    sehe   signifye]?   and  schewith   how 

10  oure  lorde  was  bounden  to  a  pyller;  ioynyMg  hir  armys  byfore  hir 
breste  and  puttynge  her  fynger  endys  vndir  her  elbowes;  and  soo 
puttith  her  armys,  j^at  are  to-gedir,  fro  her  breste,  as  opet-e^  were  lafte 
a  voyde  place  tor  a  piller  bytwix  hir  armes  aud  her  breste:  and  soo 
sehe  sehewith  hir  niter  her  power  how  the  piler  was   beclipped  with 

15  the  armes  of  oure  ful  swete  lorde  Jhe;5u  fiiste  boundeu.  And  alle 
o]?^re  doynges  that  pertene  to  j^e  forme  of  this  oure,  are  eudyd  as 
hit  (is)  seide  byfore. 

What  sehe  doth  for  j^e  oures  of  sexte,  noon,  7  eueusonge. 
So]?ely,  atte  the  houre  of  sexte,  none,  and  euensonge  she  kepith  alle- 

20  weye  the  same  forme  in  disposicyont;  of  hir  body,  exeepte  )?e  spaees 
of  tyme  |?at  sehe  smitith  hir-selfe  liggynge  in  ]>e  maner  aboue-writen ; 
but,  atte  this  maye  be  vndwrstandyn  more  fully,  hit  schalbe  expoimed 
more  pleynly.  %  l^^rfore  in  ilke  of  these  three  oures,  anoon  aft^r  the 
rauesshj^nge  l^'at  go]^  alweye   of  custome  byfore  ]'e   oures,    sehe  gop» 

25  swiftly  oute  of  here  bedde  and  puttith  ]?e  to  foot  vndir  j^e  to]'ere  and 
the  to  wou?ide  vndir  \fe  to]>er,  and  soo  standith  vprijhte,  7  strecchynge 
oute  her  armes  and  her  handys  in  the  forme  of  a  cros,  with  open  eyen, 
soo  abidynge  a  good  spaee  stille  as  stoon,  nei)^6'?-  see]^  ne  feelith. 
^  And  if  o}?^?--whilc   the  litil  fynger  of  ]>e  rijhte  haude  bee  touchyd, 

30  )'e  fyngers  of  the  to)?^re  hande  are  moued  with  alle  l'e  bulke  of  the 
body,  in  |-'e  same  manere  of  mouynge.  ^  Afttv  J7at  sehe  hath  standen 
so  swetly  longe  in  the  same  disposicion^  of  fete  and  body,  wip-outen 
any  puttynge  to  of  the  handes  or  leenynge,  not  fallynge  downg  but 
bowynge  her  body  bakkewarde  she  liggej'  down^  to  the  grounde,  and 

35  soo  sehe  lyeth  in  a  swogh  aud  in  manere  of  a  erosse.  ^  A  litil  aft^r, 
as  it  is  seyde  byfore,  longe,  myghtely  and  swiftely  sehe  smytej'  her 
breste;  and  as  it  myghte  be  p^reeyued  of  hem  ]7at  jeed  neer,  what 
by  noumbrynge  and  supposynge,  sehe  knoeked  her  breste  a  hundreth 
tymes,  o]7^?'e-while  wif»  doubil  and  eontynuallt'  strokes  of  boo)?  handes. 

40  After  this,  for  sehe  maye  not  goo  while  fe  to  foot  lyeth  ou6'r  ]>e  to}?^?', 
but  for  )?e  gate  of  her  feet,  as  sehe  ligge):»,  she  ehaungith  liirt'  steed, 
turnynge  ^  hir-selfe  vpon  the  breste,  bakke  and  sydes  in  a  mau<??-  j^at  I 
may  not  teile;  ^  and  thanne  sehe  ryseth  vp  delyu6'rly  and  standith 
vprijhte  on  the  too  foot,    j^at  alon  eleui}'  to   j^e  grounde,  with-outen 

45  any  helpe  of  the  \o])ere  foot  or  hande  —  and  how  m<?/-veylous  Yis 
doynge  is,  ho  so  redij?  J^is  noot  it  wele.    51   ^^^   ^fte  sehe  strecchij? 
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her-selfe  in  )'c  ligiire  of  a  i-rosse.  And  o|'fcTe-\v'hile,  as  liit  is  seyde, 
slie  lenith  to  )'e  ertlie  witli  tlie  to  foot  alloou  and  bowith  alU'  her 
body  towardo  )je  ^roiinde,  a  party  on  tlie  too  sydc;  ^]  and  soo  l^e 
niayden  standith  longo  liengyngo  strongely,  bowynge  to  tlie  to  syde, 
5  and  a-boiio  niaiines  niyglite  sehe  susteyneth  her  body  hengynge  with 
)'e  too  woimdyd  foot.  And  tlms  sehe  dothe,  as  nie  inenith,  aboiite  ]'e 
ende  of  the  oiires  in  )^e  whiclie  sehe  reprcsentith  )'e  schappe  of  the 
eros;  ^|  and  |?cn  betokenynge,  as  hit  seniitli,  )'e  takynge  down^  of 
oure  lorde  tro  the  erosse.    ^]  Fer}'6'rmore,  afttv  many  iuan67-e3  of  re- 

10  prt'sentacyou/ts  of  oure  lordes  erosse  and  many  passyou«s  of  the  vir- 
gyn  turmeutyd,  ]>cTe  folowe  viispekabil  mauers  of  ful  deiioute  prayers, 
}'e  whiehe,  not  as  I  wolde  but  as  I  luyjht,  I  haue  discriued  byfore; 
but  I  woot  wel  jnvt  my  power  nor  my  cunnynge  myghte  not  fulfille 
niy  Wille.    Afttv*  )>at  sehe  hath  bytokenyd  in  her  laste  standynge    in 

15  |>e  liknesse  of  a  erosse  ]'e  ende  of  oure  lorde  Jh6'jru,  ]nm  she  is  alle 
pale  and  bloodles,  and  bowith  liir  lieed  uow  byfore  hir,  now  to  the 
righte  syde,  now  to  ]>g  lefte,  as  if  sehe  expounyd  )^at  at  is  writen  in 
the  gospel:  ^  Filius  hominis  höh  habet  vbi  Caput  suum  recliiiet: 
%  I'at  is  to  mene,  Cryste  hath  not  wher  to  lene  his  heed  vppon.  ^|  And 

20  a  litil  aft(?r  with  sobbynges  7  weymentynges  vntelabil  as  sehe  schulde 
gelde  the  goost,  sehe  leyej?  down<?  her  heed  vpou  hir  righte  sehuldir; 
^  }>en  a  litil  space  afttT,  as  hir  custum  is,  she  leye|?  hir  down^  to  |'e 
qx\q.  But  soj'ely,  J'at  at  I  sey  heer  7  haue  byfore  seide,  )?at  sehe 
ley}>  hir   dowut',   stirith  and  bowith,   7  of'er  doynge  lyke   to   thees: 

25  ^  I  refere  it  to  outwarde  sijhte;  )?of  it  be  lened  |:'at  sehe  do)'  it  not 
with  strenghthe  of  hir-selfe  but  with  oj^tve  vertue,  J^at  god  woot. 
Mier  |?is  comuii]:'  sorow^es,  angwysches,  cou/<fortes  7  gladnesse,  and 
o\>erQ  thinges  ]?at  are  expressed  atte  matyns.  —  %  Soo):'ely,  j'ese  wor- 
sehypful  signes  of  the  erosse  are  schewyd  in  the  body  7  lynnues  of  j'e 

30  Innooente  virgyn  |'oos  l^ree  oures  in  j>e  whiclie,  as  byleue  is,  oure 
lorde  Jh^^u  hengc  on  j^'e  rood:  Y^t  is  to  seye  sext,  noon,  an  eueusonge. 

What  she  dop>  at  j^fe  our^  of  complyn. 
Forsof»,  in  j^'e  oure  of  complyn  in  hauynge  and  berynge  of  hir  body, 
what  sittynge  7  standynge,   sehe   figurith  )'e   biriynge  of  oure  lorde, 

35  with-outen  |'e  oures  (!)  hi  ]7e  whiehe  sehe  smiti|?  hir-selfe  vpou  }?e  iiiX^evQ 
parte  of  hir  body,  holdynge  hir  armes  a  erosse  wise.    ^    Aud  so  she 
contynues  7  end(!S  alle  J^at  oure  in  smitynge  of  handes,  rauisshynges, 
and  orysouns,  and  o^ere,  as  it  is  expounyd  byfore.  — 
NeJ^eles,  to  more   declaracionö  of  |'at   \>at  is   seyde   bifore,    it  is  to 

40  Witte  }?at  l^e  forseyde  mayden  is  stirid  to  ryse  lutfrueilously  atte  ^q 
oure  of  matyns  7  o\>erQ  oures  bi  an  vnfaillabil  clock  |^at  I  knowe 
not.  —  %  And  0  while  sehe  reprt'sentij'  wi}?  signes  and  berynges  of  hir 
lymmes  oure  lordes  passyont?,  ^|  and  ot'6'/-e  while  she  sehewith  in  wey- 
mentacyon?<s   7   turmentj  hir  own«;  compassyont?  bof»  of  herte  and  of 

45  body,  %  and  aftt'r  this  schewynge  of  semblaunte  and  of  lokynge  as 
gladues  of  |'e  resurrexiont  and  fruyte  of  the  passyont';  and  ]>ai  it 
be  but  ful  seiden,  nej'eles  jit  sehe  tellij^  jit  wij'  ful  sadde  and  ful 
gladsom  woordys  }'e  io}es  of  hir  herte.  -    ^1  Also  _y  and  my  felawes, 
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boo)?  abbotes  and  monkes,  atte  mydnyglite,  and  sum  ojj^re  oiires  also, 
sawe  blöde  comynge  oute  at  liir  eyen,  and  dropped  donn«?  7  dyed  Ipe 
linnyn  garment  j^at  scbe  was  cladde  wi}:»  ouerest.  ^  Also  wee  sawe  blood 
sprynge  oute  often  atte  pe  woundes  of  hir  liandys  and  of  bir  feet 
5  and  oute  of  hir  syde  on  a  fridaye  atte  noon.  Wee  sawe  blöde  not 
allynges  rede,  but  as  it  were  meugyd  wi}?  wat<?r,  rennynge  oute  ]>o- 
rowe  an  hool  of  hir  coot,  made  aboute  }^e  pappe;  ^  and  J'e  wollen 
cloth  ]:»at  satte  next  hir  flesche,  M'as  defuyled  wi):»  |'e  same  blöde, 
^  and  also  a  party  of  hir  syde  aboute  ]>e  wounde.    And  wee  sawe 

K»  not  alloonly  ]>e  vttir  clo]?e  j^at  tonche)?  ]>e  maydens  flesche,  |>at  is  to 
saye  handes,  feet  and  syde,  sprenkelyd  7  dyed  with  blood,  but  also  hir 
pappys  were  alle  defuyled  wif>  blöde  rennynge  fro  hir  eyjen.  And 
also  o)^^?"e-while  blöde  ranne  oute  at  hir  fynger  endys,  bytwix  {^e  nay- 
les  and  the  flesche :  ^]  and  pun  *  happely   feile  in  j^e  p^rsone  of  oure 

15  lorde  Jh^^u  for  angwysh^  7  peynful  bindyuge  of  bis  armes  and  han- 
des. —  ^  Fer]?^rmore  }:'e  same  frydaye  sehe  figured  vnto  vs  how  oure 
blessyd  lady,  Crystes  moder,  stood  be-syde  pe  crosse:  puttynge  hir 
left  hande  vndir  hir  lefte  cheek  7  bowynge  hir«?  heed  and  hir  nekke 
to  l^e  same  syde,  and  holdynge  hir  rijhte  hande  vndir  hir  richte  pappe. 

20  ^  And  anoon  she   shewil-"  in  an  o]^e?-e  liknesse  blessyd  John  Euan- 
gelist:  loutynge   doun  wi):»  hir  heed  7  laty/tge  dounc'  on  pe  lifte  syde 
boo}^  hir  luindys  ioyned  to-gedir  and  ]^e  fyngers  ilke  in  op6'?-c  folden 
with-outen  pe  handes. 
Also  )?is  is  to  witte  j^at  in  mouynges  and  berynges  of  body  of  j^e  for- 

25  seyde  virgyn  ]>ere  fallith  no  )4nge  vnsemely  nor  no  |?inge  ]?at  may 
displese  mannes  syghte.  For,  goynge  in  her  chaumbyre?,  j^of  sehe  se 
nojhte  7  hir  cloj^es  t?-«yled  vpon  )?e  grou?<de,  jit  stumbli]?  sehe  neuere 
ne  stamperj^e  ne  waggi)';  ^  and  in  doynge  doune  hir-selfe  to  \>(i  er]}e 
or  liggynge  or  risynge,  alle  hir  body  Inder  or  ]'ider  she  is  alwey  co- 

30  uerde  7  bycladde  with  hir  own  clo]'es,  nor  no  ]nnge  apperith  vnsemely 
nor  vnhonest.  —  ^  I'is  suffici}?  atte  ]ns  tyme  for  discriiiiuge  of  }?e  oures, 
many  )?inges  lafte  of  ]?os  ]>at  fil  be-syde,  what  for  defaute  of  mynde, 

and  difficulte  of  mater  ]7at  refusith  a  febil  penne. Ne|'eles,  or  wee 

go  any  i'GY])er  to  oj'tve :  leste  j'e  herers  of  j'is  happely  wil  not  leue  siehe 

35  merueils  for  ]7e  whiche  wee  abbotis  and  monkes  jede  to  see  l^e  same 
virgyn  and  taryed  wit>  hir«?  so  many  oures:  ^  hit  is  to  knowe  j^atj^e''^ 
kepynge  7  charge  of  )'e  same  virgyne  was  cowimendid  louge  sithen  by 
)?e  byschope  of  j'at  dyocys  to  a  worschepful  man  7  religyous,  of  holy 
and  honest  conu6Tsayon<?,  of  cleer  7  hool  opinyong  and  of  grete  aucto- 

40  rite:  ^  l'e  abbot  of  seinte  Trudous-"",  of  J?e  ordyr  of  seinte  Benyt.  &e 
whiche  mayden  was  his  fleschly  cosyn  and  dwellyd  nere  hym;  and 
he,  as  anopera  .lohnt'  Euangeliste,  vndirtoke  eure  of  the  virgynt'; 
^  and  made  be  bigged  ]>ere  an  honest  chaumbyr,  and  a  competent  7 
deuoutc  chapylU',   7  ordeyned  sufficyently  and  semely  alle  |>at  longi]' 

45  to  do  with  goddis  seruyse;  ^  soo  j'at  j^e  cliapcl  is  departyd  fro  |'e 
chaumbyr  wij?  a  smalU'  latys-closynge,  ^  and  in  ]fe  myddes  of  \>nt  clo- 
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synge  ]'^/'e  is  ;i  doro  ]'at  opcns  in  to  \>i'  cliiipellr;  ^1  luid  (ro  ))o  may- 
dens  bedde  men  mayo  see  vp  to  j^e  aiiter.  ^|  In  alle  )>is  |'at  is  seyde 
bylbre,  )'is  worschyptul  fader  7  onre  fid  deer  frende  in  Cryste  was 
alwcye  witli  iis  and  was  oiire  entournier  7  trewe  ex})o\vnner  of  ['e 
5  virgj'ns  woordys.  —  llere  is  an  ende  of  the  liours. 
What  sehe  do)'  atte  tlio  Masse  tyme. 
Now  goo  wec  to  j'c  messe,  |'at  ]ns  forscyde  virgyn  lieeril^  ful  gladly, 
wlian  sehe  niayc  haue  a  presto;  to  whoni  sehe  gyne}?  entente  wi]' 
study  of  wonder  deuocyont',  sighynge  7  coueitynge  wi/'  liyj  dcsyres 

1(1  |>e  sightc  of  oiire  lordes  body.  ^  Soo)'ly,  anone  as  she  see}^  l'e  eleua- 
cyon  of  the  saeraniente,  in  |'e  seife  momente  of  tlie  siglite  l^cre-of,  sehe 
berith  ouer  wi]'  a  mtviieiloiis  mouynge  alle  hir  body  ouertliwarte  )'(! 
bedde,  strecchynge  forj'e  hir  armes  on  boo]'  sydes  hir,  7  makith  a 
erosse  of  hir -seife,   and  so  sehe  abidith   alle -starke   as  a  stok   in  a 

IT)  swogh  and  rauishynge ;  soo  )'at  )'e  armes,  heed  and  nekke,  witli  a 
party  of  |>e  shuldres  er  wi|)-oiiten  hir^  bedde  ^  and  so  as  vnto  Yat 
p«rte  of  ]?e  body  she  heugil^  in  |'e  eyre  withouten  sterynge,  as  longe 
as  the  masse  is  in  doynge,  and  }?e  visage  of  ]'c  virgyne  is  algat  mm- 
wliatly  streight  vp  towarde  the  auter,  as  if  sehe   byhelde  alle^wey  ]>e 

211  sae?-rtmeute  )?urgh  )'e  niyddes  of  the  dore;  ^  and  ]'e  tol'tv  dele  of 
the  body,  fro  )'e  lendes  to  }'c  soles  of  l^e  feet,  is  stille  as  liit  was  by- 
fore  7  strecchid  forj'c  afte?r  J'e  beddes  leng}?e.  ^  l'en  whan  \>g  masse 
is  doon  (7)  J^e  preste  ha]'  put  of  his  chesibil:  l'e  forseidc  virgyn  turnij' 
ageyne  to  liir-selfe  and  is  put  to  ['e  State  |'at  sehe  was  wonte  to  be 

2U  in,  so  j>at  she  liggel'  in  hir  bedde  righte  as  she  laye,  or  she  were 
rauesched.  <|1  Forsoo]?,  if  sehe  schal  }'an  receyue  l'e  sacrament,  slie 
turnith  hir  auoon  ageyns  )'e  auter,  and  hir  sistres  and  hir  moder  lifte 
vp  and  vndir-sette  hir  wi|'  elol'es  or  wi|?  two  piloues,  and  so  sehe 
aliidith   neil't^r  liggynge  ne  sittynge,    but  as  bytwix  boo]',   haldyuge 

30  hirt'  handys  to-gedir,  wil>  füllt'  deuoute  sighynges  and  goostly  greyd- 
lynes  and  o}:'er-while  wit'  tecrys  abidyuge  mekely  l^-e  eomynge  of  hirt' 
sauyoure  7  spouse.  ^  And  whanne  j'e  preste,  cladde  wi]'  an  albe, 
oftirs  to  hir  |'e  saeraniente,  she  metij'  oure  lorde  with  alle  her  spirite, 
7  in  ])e  seife  momente  )'at  sehe  openi]'  her  monj^e  aud  taki]'  j^e  oste, 

'M)  she  is  rauyshed  cuen  forl'wij':  ^  soo  ]>at  anouc  she  closith  her  mou)?e 
and  stekith  her  lippes  to-gider  and  standith  stoou-stille;  nor  it  maye 
not  be  pt'/-ceyued  }'at  she  holdith  ]>c  saeramente  in  hir  monj'e  or  sche- 
wi}'  hir  moistes  or  swolowes  or  declose]'  hit  in  her  mouj'e,  nor  she 
moue}'  tee]>  ne  lippes  ne  chekys.    ^  And  so  slie   al)idi|5  starke  7  ra- 

40  uishid  a  good  space.  Aud  whan  |'e  piious  are  taken  awaye  or  o]>ere 
elol'es  l'at  bilde  hir  vp  byfore,  neuer-]^e-\sLtter  she  abidith  vnmouid  in 
l'e  same  mant^re  of  body  and  memlirys  as  she  was  whan  sehe  reeeyued 
l'e  saeraniente.  ^  Aftt'rwarde  sehe  eo//aiiith  agayne  to  hir-selfe  and 
lenys  hir  heed  to  j'at  place  as  hit  is  wonte  to  ligge.     ^]  And  hir  chere 

45  semil'  ]>en  tul  specyous  and  cleer  7  graeyous,  aliouen  j'at  I  maye  write 
or  seye:  7  \>en  is  she  delityd  wi}>  heueuly  and  goostly  swetuesse  of 
onre  lorde;  and,  as  hit  semi]',  she  lool'es  bodily  byholdynges  and  taki}? 
n(!u<?re  hede  to  mennes  spekynges,  ^  and,  as  mykel  as  she  maye  for 
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shame,  slie  refusitli  to  be  secn  7  to  see.  ^  And  so  in  silens  7  stabil 
ioye  of  mynde  she  contynue]?  Jjat  tyme,  vnto  she  ryse  vp  atte  ^e  oure 
}?at  folowe)?.  ^  Also  hit  is  to  witte  )?at  she  is  neuere  housilde,  or 
slie  haue  schreuene  hir  byfore  masse:  }>e  whiche  schrifte  semi}?  railpere 
5  of  louvynge  J?an  of  blamynge,  as  l^e  forseyde  abbat,  hir  confessoiir, 
tolde  me.  ^  Soo^^ly,  she  blamith  hir-selfe  mykel  for  she  is  not  so  par- 
fitely  in  louvynge  7  J'ankynge  of  oure  lorde  as  she  aghte  to  be, 
^  and  also  )7at  she  of'f^re-while  dredith  7  is  sory  more  thanne  she 
aghte,  for  vukyndenes  and  dampnacyon<?  of  man-kynde,  for  by-cause 

10  )?at  men  knowe  not  ])e  beenfetys  of  oure  lordys  passyon^  7  of  here 
saluacyon.  —  Certeynly,  for  ]>&t  wee  haue  made  mencyon  of  eonfessyon, 
wee  wole  f'ei  witte  ^^at  like]?  to  beer,  j^at  oure  seruau«tes,  foot-men 
|?at  kepe  oure  hors,  stood  onys  be-syde  hir,  to  aske  helpe  of  hir  pray- 
ers.    banne  oon  of  hem,  ]^at  was  a  Braban  7  knewe  hir  langage,  kne- 

15  1yd  doune  and  bysoghte  hir  j^at  sehe  wolde  p;-aye  for  hyni  and  for 
bis  felawes.  ^  I'anne  she  answerid  and  seyde:  'gif  jee  wil  do  aft^r 
Uly  couuseyle,  I  wilk'  bisely  praye  (for)  gow '.  And  }?ey  bihighte  |^at 
pey  wolde.  ban  forwi)?  sehe  sayde :  ^  '  Goo  shryuc  30W  of  goure  syn- 
nes  7  do]7  penauus,  7  I  schal  praye  (for)  gow  w'ip  good  wille ;  or  elles 

20  I  wolde  not  euteriuete  me  ]>erG-of,  for  I  schulde  trauel  in  veyne'. 
^  And  when  sehe  hadde  byholden  hem  bisely,  sehe  callid  specially  to 
hir  oon  of  hem  )?at  was  gongest,  a  feyre  gonge  man,  sympel  and  wel 
witted,  7  made  oon  )?at  knewe  booj'  her  langage  seye  vnto  hym  l^at, 
as  sone  as  hee  myghte,   he  shulde  make  hym  a  lewde  frere  of  Clare- 

25  ualk  or  of  an  o]>ere  hous  of  öure  ordir,  where  hee  myghte  fynde  a 
place  of  his  conu^rsyon<?;  and  [^at  she  counseyled  hym  on  alle?  wise. 
And  ]>ti  same  gonge  man  byhighte  gladly  to  do  aft(?r  hir  counseyle; 
and  so  it  was  done.  ^  For  not  mykel  aftt;r,  at  |'e  prayers  of  \)e  same 
virgyne,  wee  sende  ]>g  same  gonge  man  to  oure  hous  of  Clareualle?  and 

30  made  hym  a  conuer^,  j?at  is  to  seye  a  lewde  frere.  ^  And  whan  J^e 
forseide  abbot,  keper  of  )?e  same  virgyne,  asked  of  hir,  while  I  was 
presente,  why  sehe  chas  )?at  gonge  man  amonge  opere  and  badde 
hym  be  a  man  of  religyone:  ^  she  answeryd  goodly  7  smyland:  ]>at 
she  knewe  hym  in  State  of  hem  ]:'at  shalbe  saued;   and  gif  hee  hadde 

35  ^en  dyed,  hee  schulde  soon  haue  comen  to  heuene;  ^  and  ^erfore 
sehe  desyred  pat  }^e  Staat  of  )'at  gonge  mau  were  strengthed  wij>  re- 
medy  of  religyon^  and  felawschyp  of  religyous  men.  ^  Afttfrwarde 
it  was  knowen  of  ]^e  same  gonge  man,  )'at  often  and  byscly  hee  wolde 
be  schreuen  and  as  many  tymes  as  hee  myghte,  hee  wolde  be  atte 

40  masse  ful  deuoute,  ^  and  in  sympilnesse  of  obedyens  and  innocens, 
as  men  myghte  see,  he  passed  his  felawes.  ^  pie  dayes  a,üer  ]?at  atte 
l^is  was  doon,  pe  torsayde  Brabau  Iput  pr«yed  )'e  virgyn  to  praye  for 
hym  and  for  his  felawes,  visityd  hir  efte-sones.  ^  And  many  folke 
beynge  ]>e70  prt'sente,  ^  anoon  as  she  bygau   to  loke  on  hym,   she 

45  brest  oute  in  to  siehe  woordys:  'gitarte  |jou  not  schreuene.  I'ou  has 
don  folily,  for  }>ou  abidi)?  to  schryue  thee.  Why  taryes  }?ou?  why 
feynes  pou'i  %  he  deuyl  is  ful  slye,  7  )?ou  knowith  not  ]?e  poynte  of 
]'y  deth'.    ^]  And  hee  was  alle  aschamed  and  wente  aweye;  and  on 
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]>e  luoruc  liee  was  sclireucn  in  j^e  cite  of  Lcody  to  a  frere  )'at  hadde 
Popes  powere,  as  it  was  seyde;  and  hee  assoyled  hym,  as  ]?e  same 
jouge  man  saydc  afterwarde.  —  ^  I>is  was  doon  opculy,  7  in  couerte 
no-l'inge,  ^  and  wee  bere  witnesse  to  )?at  at  wee  haue  seen.  ^  ]>erioTG 
ö  it  is  to  do  shortly  of  J^at  ]y&t  wee  haue  herde  by  tellynge  of  o)^<;re  — 
for  now  ]>[s  litil  boke  encreces  to  a  gretter. 

Tlie  forsayde  abbot  tolde  me  7  my  felawes  j^at  vpon  a  good-fry- 
daye  in  ])c  ^eere  of  oure  lorde  a  thowsande  two  huudred^  sexty  and 
sex   \>G   same  virgyne   heed  bygan  to   ake   in   a  tyme   bytwix   two 

10  ouris,  whan  she  hadde  reste  fro  peynes  as  she  was  wonte  to  haue, 
and  sehe  myghte  not  holde  hir  heed  vpon  a  pilow  no  while  in  0  ma- 
nere,  but  now  and  now  trollid  it  hyderwarde  and  ]?yderwarde.  And 
whaunc  hir  moder  and  hir  sustirs  perceyued  }?at,  {^ey  lijhted  candellw 
and  loked  nere  7  bisily  byhelde  ]^e  maydens  heed:  and  l^ey  sawe,  and 

15  schewed  to  oj'^re  bisydc,  prickynges  as  of  }'ornes,  alle  reed  with 
blody  dropes,  rounde  about  ]?e  hede  of  the  virgyne  in  ]>e  man(?r  of 
a  gerlonde,  figurynge  the  corown^  of  ]?ornes  of  oure  lorde.  —  ^  Also 
the  same  ^eere  on  seinte  Barnabe  daye  \>e  same  abbot  tolde  vs  in 
\>G  hous  of  \>G  virgyne  ]7at  in  ]>e  vigil  of  )'e  same  feste  atte  euesonge- 

20  tyme  hee  coom  to  \>e  virgyns  hous  and  whanne  sehe  hadde  endyd  her 
euensonge,  she  asked  Ipe  abbot  what  feste  was  on  ]>e  morne.  ^  I>en 
]>e  abbot,  ]?at  hadde  seyde  euensonge  of  the  fery  ridynge  (7)  j'oghte 
on  no  feste  by  negligens  of  his  chapeleyne,  answerid  and  seyde:  'pere 
was  no  feste  on  j^e  morne.    ^  'jis  certeynly,  quod  sehe,  ]>e?'G  is  maad 

25  a  grete  feste  in  paradys  of  a  grete  lorde'.  \>e  abbot  herde  j^at  and 
loked  a  kalender;  7  seyde  euensonge  of  Ipe  feste.  —  ^  Also  vpon  a 
daye  ]>g  abbot  asked  hir  howe  and  by  what  strengthe  she  myghte  suifre 
so  many  and  so  greuoust'  peynes.  And  sehe  answeryd:  'I  suffre  but 
litil  to  regarde  of  a  mayden  j'at  is  callyd  Mary,   the  whiche  dwellith 

3ü  in  a  townt'  of  Flaundirs  l>at  is  callid  Insula.  ^  Soo|?ly,  sehe  is  tur- 
meutyd  fer  sharper  and  longer  \>an  I'.  ^  And  thanne  sehe  bygan  to 
discryue  l^e  passyouns  of  ]>sit  same  Marye,  as  ]'of  sehe  hadde  seen  hir 
many  tymes  in  angwysche  of  peynes.  Neue?')'eles,  sehe  neuere  sawe 
hir,  ^  and,  as  hit  is  leuyd,   sehe  herde  neu<?re  worde  of  hir  of  any 

35  erthely  creature;  ^  nor  the  same  abbot  knewe  no  thinge  of  l?at  same 
Marye,  nor  neuer  come  tithinge  of  hir  in  to  }?at  cuntrey:  for  )'e  for- 
seyde  virgyns  dwellyn  fer  a-twynne.  ^  Ferf^ermore  sehe  seyde  ]?at 
]>G  same  Marie  and  sehe  sawe  ilke  o]>ere  often  whanne  pey  were 
rauyshed,  and  J^at  sehe  knewe  hir  ful  wele;  and  seyde  f'at  she  was  a 

40  ful  wyse  mayden  7  ]7at  sehe  hadde  ]'e  spirite  of  wisdome  and  cown- 
seyle;  %  and  she  tolde  myche  of  hir  pacyens  7  wysdome,  ]?at  wee 
knowe  wele  is  so]?e:  ^  for  often  we  haue  ]7at  same  Marye  seen,  as 
wee  wente  by  pat  forseyde  towne  Insula,  by-cause  of  oure  visitacyons. 
%  Sooj'ly,  the '  kynge  of  Fraunce  visityd  hir  oj'ere-while  and  gerte 

45  make  hir  a  ful  honest  chapelle  —  but  Inogh  of  this  atte  this  tyme.  — 
More- euere  be  hit  knowen  to  hem  J^at  wole  witte:   l'at  \>e  vtward 
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clennes  of  }:'e  sanie  virgyn  Elizabeth  beerij?  witnesse  and  open  ciiydens 
of  hir  inwarde  clennes.  ^  For  aftir  eommim  wituessynge  of  hem  j^at 
dwelle  with  hir^,  she  forbeditli  her  tunge  fro  yuel,  7  hir  lippys  ]?at 
tliey  speke  no  gyle;  ^  soo  j^at  fro  hir  mouf^e  come)'  neif^er  spotel  ne 
5  spittynge  nor  uo  maner  of  moisture  or  raater  of  vncleunes  fro  hir 
nese-j'irles.  —  ^|  Soo]'ly,  of  hir  meet  7  dryuke  I  write  )'at  at  I  am  syker 
of.  ^  Ouces  atte  a  dewe  onre,  and,  as  me  meni)?,  bytwix  sexte  7 
noon,  hir  moder  broghte  hir  a  litil  mylke  in  a  litil  dyshe,  7  ]?en  oure 
felawe,  pe  abbot  of  Clareualk,  putte  a  spoonfnl  |?t;re-of  to  hir  mouj^e, 

10  7  ]?at  she  suppyd  atte  three  suppy?(g/^  as  hir  semyd  with  difficulte: 
7  ]?an  sehe  bygan  to  fille  with-alle,  as  she  hadde  \o\fed  meet  j^at  was 
gyuen  hir.  And  anoon  was  takeu  hir  drynke:  wyne  medelid  wi)?  watir; 
7  whaune  sehe  hadde  tastyd  Yero-oi',  she  wolde  not  drynke.  ^  And 
I  dare  saye  wi}?  good  conscieus  ]>at  a  doufe  wolde  haue  dronken  moor 

15  atte  oonys  of  the  welle -watir  j^an  the  mayden  didde  of  ]?e  cuppe. 
^  And  l^is  is  v<??"rely  leeuyd  ]?at  she  eü\>  7  drynke]?  ra]?^?-e  aft<?r  olpere 
mennes  wille  ]?an  for  any  luste  or  nede  of  hir-selfe.  Also  oj'^re-while, 
if  Ipere  be  putte  to  hir  mouth  fruytes  of  trees  or  flesche  or  fysche, 
|?en   she   soukys  sumwhat  of  ]?e  sotil  substauns,  no-|?inge  receyuy/ige 

20  of  pG  gros  mater.  —  ^  Fer)?<?rmore  hit  is  to  be  notyd  ]'at  neij-'cre  she 
ne  hir  fader  ne  moder  nor  noon  of  hir  meenye  maj^e  not  be  garte  on 
no-maner  wyse  to  receyue  any  gifte  or  auykyns  prt'saunte;  ^  tey  sey 
J^at  Ipey  haue  Inowgh,  and  holde}?  hem  payed  of  put  atte  god  hath 
gyuen  hem.    ^  Soo|?ly,  J?ey  are  wonder  symple  and  innocente,  as  wee 

25  were  enfourmed  by  oure  owne;  consideracyon^  and  opere  trewe  men- 
nes tellynge. ^  Wherfore  this  virgyne,  whos  lyfe  is  alk  mirakil, 

ge  moor-ou(?r  alle  hir-selfe  is  but  myrakil,  as  hit  schewif?  by  the  abouen 
writynge,  figures  and  expouues  not  allonly  Cryste,  but  Cryste  cruci- 
fyed,  in  hir  body,  ^  and  also  j'e  tiguratif  body  of  Cryste,  pat  is  holy 

30  chirche.  Loo,  in  |?e  distinxion^  of  oures  she  reprt^seutys  )?e  custome 
of  holy  chirche,  ordeynid  by  god,  as  Dauyd  seith:  ^  'Seuen  tymes 
on  the  daye,  lorde,  I  seyde  louvynge  to  )'e'.  ^  In  woundes  and  peynes 
she  affermi}?  ]?e  feith  of  )?e  passyon^,  in  ioye  and  myr}?e  aft^r  peyne 
gladnes  of  \>g  resurrexyont?,  ^  in  rauishywge  ]?e  ascencyont',  51  in  ro- 

35  dynes  of  hir  reuelacyou«s  7  spritual  lyfe  she  figurith  ]?e  sendyuge  of 
)?e  holy  goost,  aud  of  )?e  sacramente  of  ]>e  auter  and  of  confessyon, 
7  )?en  of  desyres  of  alle  menues  saluacyou^,  7  of  sorowe  of  vnkyn- 
denes  7  dampnacyon^  of  mankynde.  I'at  atte  is  writen  aboue,  declari}? 
openly  Inowg  ]>(it  ]?ou,  man,  arte  vnexcusabil,  if  so  quik  argumentj  7 

40  open  repröues  stir  }?e  not  to  strengthe  of  feith,  to  desyre  of  charyte 
and  deuocyon«;.  l»t;/'e  is  git  mykel  to  be  writen  of  this  mat^/-;  but 
nede  of  occupacyouns  and  werknesse '  of  body  rnake]?  me  to  putte  vp 
my  penne. 

Here  endij?  |^e  lyfe  of  seinte  Elijabeth  of  Spalbek,  |?e  whiche  passed 

45  to  Cryste  in  )?e  gcere  of  oure  lorde  a  ]?owsaude  two  hundred^  sexty 
and  sext. 
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2.  (S.  Cliristina  mirabilis.) 

lloro  hiniiiiu'tli  }'e  prologt'  in  f'c  lyl'c  (»f  .sciiito  ("/-/.stiii  |jo  iiienic- 
loiis  ol"  l't'  towiu'  of  st'iiitc  Triidoiis  in  ILishan. 

IVo,  piirposyiigu  to  writc;  |'c  lyic  of  j'c  iiieniuraliil  ('rystcs  virgyuc 
Crystync,  j'at  put  wec  firste  in  )'c  bigynnyugc  ol"  oiirc  .sermont',  at 
.")  wür.shcpt'ul  Janics  bj'slK)])c  of  Accou^',  aftt'r  eardinallf  of  J;c  coiirtc  of 
Konic,  seil^  of  ]ns  Cri.styne  in  )^c  lyfo  of  seinte  Marie  of  Ocgines,  in 
pesc  wordes:  ^  'I  sawe  an  o]>ere  womnian',  sei]'  liee,  put  is  to  sey 
l'is  Cristyn  mt'niüloiis  —  'aboute  whani-  oure  lordc  wroujte  so  nier- 
ucilously  ]nit,  wlian  sehe  liaddc  liggen  bjngc  deed,  slie  lyued  ageync, 

K»  or  slie  were  beryed;  and  sehe  liadde  grauute  of  god  |7at  sehe  liuyuge  in 
body,  shulde  suffre  purgatorye  in  )'is  worlde.  Aüer  \>at  louge  tyme  sLe 
was  wondirful  turnientid  of  oure  lorde,  f'at  o)?er-while  slie  walowed  in 
lire,  suw/t}ine  in  wynter  slie  abode  longe  in  frosen  wat(?r  7  yce; 
^j  also  o]-'er-wliile  she   lete  as  slie  wolde  goo  into  deed  meus  graues. 

15  ^1  Atte  ]>e  last,  at'te?-  liir  penauns,  slie  lyued  in  so  niykel  pees  and 
deserued  so  uiykel  grace  of  god,  ]'at  sehe  was  rauished  in  spirite  and 
ledde  soulles  of  |'e  deed  vnto  purgatorye  7  l'iirgh  purgatory  to  heueue, 
with-outen  any  sore  of  hir-selfe'.  ^1  I'ese  are  wordes  of  ]^e  worshypful 
bysliope  byfore  -  seyde.     ^  I,  sooj'ly,  vnworl'y  frere   of  ]>e.  ordir  of 

20  p/Y'chours,  for  edifiynge  of  ]'e  reders  and  specially  to  )'e  lovynge  of 
god  haue  writen  vfi]>  symple  worde,  and  I  am  certayne  and  syker  of 
|nvt  at  was  me  told.  ^1  Nor  I  sey  not  'certeyue  7  syker'  with-oute 
cause,  sen  I  haue  so  niaiiy  witnessys  in  mykel  ]nxt  I  haue  writen,  as 
were  |'an  in  |'e  town«?  of  seiut  Trudous,   }>at  liadde  witte  and  resont'. 

25  Nor  l^ese  thinges  were  not  done  in  corners  7  hyrnes,  but  opeuly  amonge 
the  pcpil;  nor  it  is  not  so  longe  goon  |-iat  j'ey  are  forgoten:  for  hit 
is  no  moor  but  eight  jere  sy}'en  sehe  dyed,  whan  I  wrote  hir  lyfe. 
Certeynly,  o|^^re  ]?inges  ]'at  uo  mau  inyghte  knowe  but  sehe,  ^  I  herde 
allonly  of  hem  |?e  whiche  affermyd  j^at  hirtf-selfe  tolde  to  hem  with  hir 

30  owut'  mou)?e.  And  wite  hee  wel  [^at  redith  this,  ]'at  I  leued  to  siehe 
witnesse  ]>at  wolde  not  goo  fro  ]?e  soj^e,  ]'of  )>ey  schulde  lose  her  heedes. 
^  Wee  knowleche  with-outen  doute,  7  soo]'  hit  is,  j^at  oure  tellynge 
passith  alle  mauues  vudurstondynge  and  witte,  as  siehe  thinges  }?at 
maye  not  be   done  by  cowmun  cours  of  uature  or  kyndc  —  neij'eles 

35  they  be  possibil  to  hym  ]:'at  alle  maad  of  noghte;  ^  nor  I  wolde  no 
weyes  haue  taken  vpon  me  to  write,  but  if  worschepful  James  byshope 
hadde  boren  witnesse  byfore  of  J^is  same  virgynes  lyfe.  ^  IVrfore  go 
WC  to  l'e  writynge,  and  firste  liow  sehe  was  norysched,  afttT  broght 
forj'e,  and  j'eu  pursue  wee  so  for|>  hir  o]>erG  dedes,  as  wee  haue  leeryd 

40  be  ful  ct'rteyne  and  vndoutabil  tellynge.  —  Here  endith  ]>e  prologt'. 
Here  bigynnith  j^e  lyfe  of  seint  Cristyn  {^e  meruelous. 
^  ow  sehe  was  noryshed.    Cap.  I. 
/Cristyn,    ]?e   worschepful  virgyne  of  Criste,  was  goten  and  borue  of 
honest  fadir  and  moder  in  ])c  tount*  of  seinte  Trudous  in  Hasban, 

^  Ms.  Attone?.        -  Ms.  whan. 
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And  whaii  liir  fader  and  moder  were  deed,  sclie  was  lefte  wi)?  liir  two 
sustris.  (I'an  j^e  sustris)  coueitynge  to  dispose  hir  State  aft^r  religyous 
manere  of  lyfe,  ordeyned  amonge  heui  ^at  ]>e  eidist  sister  schulde  gyf 
hir  to  prayers,  j^e  myddel  sistt'r  schulde  take  hede  to  houshold,  7  f^e 
5  gongest,  Cr«styn,  to  kepe  hir  bestes  on  ^e  felde  ]>a,t  wente  to  pasture. 
And  for]?e-with  Cristes  comforte  was  not  fro^  Cristyn,  ]?at  was  putte 
to  J^e  lower  aud  fouller  offys;  bat  oure  lorde  gaf  hir  grace  of  inwarde 
swetnes  aud  visityd  hir  fnl  often  with  priuetis  of  heuene.  ^  She  was 
vnknowen  to  alle  men;   but  to  god  alloue,  the  pryueer  sehe  was,  ]^e 

10  more  was  sehe  knowen. 

51  How  Cristyn  was  deed.    Cap.  IL 
And   aüei'   this  of  inwarde  exercise  of  contemplacyon<?  she  wex  seek 
in  bodily  luyghte,  and  dyed.    ^   ]7en    J^e  deed  body  was  leyde  forj^e 
and   j?e   lyche   doon    of  hir  sistres  and  frendes^,   and    on   ]'e  morne 

15  was  borne  to  kirke.  And  while  ]'e  masse  was  in  doyuge  for  hir  sonle, 
sodeynly  )^e  body  sterid  and  roos  vp  in  ];c  bere,  and  anoon  lifte.  vp  as 
a  bridde,  steijh  in  to  j^e  beemes  of  pe  kyrke.  I'en  alle  ]'at  (pere) 
were,  fledde,  7  hir  eidist  sister  alone^  bode  stille  with  drede.  And 
she   abode  in   ]'e   kyrke-roufe   vnmoued,  tili«?   }>e  messe  was  doon: 

20  J^eu  sehe  was  conioured  of  the  preste  of  j^e  chirche  7  constreyned 
to  come  doun.  ^  SooJ^ly,  as  sum  suppos,  ]>e  soteltee  of  hir  spirite 
lo]'ed  l^e  taste  and  sauoure  of  mennes  bodyes.  ^  I'enne  she  wente 
anoon  hoom  ageyne  wi|?  her  sustres,  7  eet  hir  meet.  ^  And  J^an  hir 
specyal  freendys  jede  to  hir  7  spired  hir  what  she  hadde  seen  or  what 

25  she  hadde  sutfred. 

^  How  she  was  ledde  oute  of  body,  and  how  sehe  was  broghte 
to  Ipe  body  ageyne.    Cap.  III. 

'Anoon,   quod  she,  as  I  was   deed,  mynistris   of  light,  goddes 
auugels,  toke  my  soule  7  ladde  nie  into  a  lool^ly  place  ful  of  mennes 

30  souUes,  aud  l'e  peyues  |?at  I  sawe  in  |'at  place,  were  so  grcte  and  so 
cruel,  \>&t  no  tunge  maye  teile.  51  And,  sooj^ly,  ]>€?•&  sawe  I  many  deed 
J^e  whiche  I  knewe  byfore  alyue.  I,  forsoof», '  hauynge  compassyont' 
and  grete  pite  of  ]?oos  wrecched  soulles,  asked  what-man^r  place  ]>at 
was  —  y  |?oghte  ]>Sit  hit  was  helle.    And  my  leders  answeryd  to  me, 

35  at  |?at  place  was  purgatorye,  in  j^e  whiche  l?ey  j^at  hadde  ben  synners 
in  her  lyfe  suffred  wor]?y  peyues  for  her  mysdedis.  Fro  ]?ennes  pey 
ladde  me  to  )'e  peynes  of  helle,  7  also  ]>ere  1  knewe  summe  }?at  I 
knewe  liuynge.  51  Aft<?r  ]>Sit  I  was  broghte  to  ]>g  trone  of  goddes 
mageste.    51  And  whan  I  sawe  oure  lorde  gladsum  and  wele  apayed 

40  to  me-warde,  )?en  was  I  odly  mery,  l^nkynge  ]>&t  I  schulde  abyde 
pere  fro  p&t  tyme  forj^e  euermore.  51  tanne  oure  lorde  anoon  ans- 
werid  to  mydesyre:  'For  certeyne,  my  swetynge,  quoAhe,  f»«?/ haste'' 
be  wij:»  me  heer;  but  now  I  putte  to  )'e  choys  of  two  )>inges:  51  ]'at  is  to 
seye,  whe)?er  l^ou  has  leuer  dwelle  stille  with  me  now,  or  turne  ageyne 

45  to  py  body,  pere  to  suffre  peynes  of  an  vudeedly  soule  by  a  deedly 


'  Ms.  for.    2  £(f(.  Tunc  positum  in  medio  corpus  exanime  ab  amicis  7 
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liofly  wiJ7-nuten  liiinnc  of  liit-selfe,  ^|  and  tn  (lelyuen-  wi{>  )'y  pcynos 
alle  fos  soulles  of  ]'v  wliiclie  j'ou  liaddost  i)ite  in  )'c  place  of  piirga- 
torye,  ^!  and  also  \\irli  cnsamnplc  of  ]>y  pcync  and  lyfe  stlr  nicn  to 
repcntauTis  7  penauns  and  to  forsake  lier  synnes  7  lie  trcwly  tnrnyd 
5  to  lue;  and  aftc?'  alle  tliis  is  doon,  pL'xi  \n)n  schalte  conie  aR-eync  to 
lue  yv\]y  inany  incdys'.  ^I  And  I  answeryd  witli-outen  doutynfrc  )'at  1 
wolde  tnrne  agoyne  to  (l'e)  body  vndir  ]'at  condicvonc  f^at  was  put 
vnto  nie.  ^1  For|'-with  ourc  lorde  was  wele  payed  wlth  inyne  answere 
and  commaundid  niy  soule  to  be  restoryd  to  my  body.    %    And    see 

10  jee  liow  swifte  aungels  wer^  atte  oure  lordes  blddynge:  For  ]>e  same 
oure  l'at  \>q  messe  was  sungen  for  nie,  wban  )^e  firste  Agnus  dci  was 
seyde,  my  soule  stood  byfore  )'e  trone  of  goMis  mageste,  ^1  an  whan 
Agnus  dei  was  seide  j^e  j^rldde  tyme,  (I)  was  brogbt  to  my  body  wi)> 
)7os  swifte  aungellis.     I>us  was  ]'e  maner  of  my  oute-goyngc  and  ageyne- 

1.5  cownnynge,  and  for  meunes  aniendemente  I  am  turuyd  fro  deth  to 
lyfe.  %  IJt'7-fore  be  not  je  troubled  with  )'os  tliiuges  |'at  god  schal 
ordeyne  with  me;  for,  soo)^ly,  ]>cre  wcre  neutve  siehe  seen  in  j'is 
worlde'.  Hir  frendes,  heryuge  this,  mykel  m(?/-ueilid  7  abode  ]'at  at 
schulde  be,  with  grete  wonder  and  drede. 

20  f[  How  she  was  taken  of  hir  frendys  and  delyuerid  of  oure  lorde, 

and  fedde  with  hir  own«?  maydenly  pappe.   Cap.  IV. 

Therfore    afte??-    )'is    whan    Cristyn    fledde  \>Q    p?Tsens    of   folke   wi)' 

a  wonder  lojMuge   into   wildemesse  7  in  to  trecs,   into  l'e  coppys  ot 

tourys   or   chirehes  or  of  oj^tre   hye  thinges:  %  hir'  frendys,   suppo- 

25.synge  hir  wode  7  ful  of  fendes,  atte  laste  with  grete  laboure  toke 
hir  and  bonde  hir  with  chaynes  of  yren.  %  And  whan  sehe  so 
bounden  hadde  soffred  luany  pennuryes  and  peynes,  but  nioost  in 
sauo;«-  of  men:  vpon  a  nyglite  sehe  was  holpen  of  oure  lorde,  and 
hir  bondys  and   fettirs  vndone   she  skaped  aweye  7  fledde  ferre  into 

.SO  deserte  to  wodes,  and  \>erQ  she  lyued  as  bryddes  doon,  in  trees. 
%  And  whanne  sehe  uedid  mete  7  was  pyned  wi)'  a  ful  grete  hungyr  — 
for  hir  body,  [>of  it  were  ful  sotil  7  ful  liglite,  myghte  not  bee  with- 
outen  food  —  ne)'eles  she  wolde  on  no  maner  go  home  ageyne,  but 
allone  abyde  in  wildernesse  prniely  with  oure  lorde.    (But  she  prayed) 

3ö  mekely  j^at  he  wolde  mercyfuUy  see  to  hir  angwyshf.  And  euene  forj'e- 
wi}:»  she  loked  on  ]'e  drye  pappys  of  hir  virgyne  brest  7  sawe  hit  drope 
swete  milke,  agaynes  alk  righte  of  kynde  and  nature.  ^1  I^is  is  a  mer- 
ueylous  jnnge  7  neut're  herde,  aftt?/-  )'e  imcomparabil  7  singler  virgyne 
Cristes  moder!    5l   And  so    l'e  virgyne  Cristyn   was  norysched  nyne 

40  wokes  wi|7  ]>&  mylke  of  hir  own«?  pappe,  te  mene-tyme  she  was 
soghte,  fouuden  and  taken  of  hir  freendys,  7  tyed  wip  yren  chaynes, 
as  she  was  byfore;  but  in  vayne. 

*\  How  she  weute  in  to  watirs.    %  Cap.  V. 
For  she  was  ]'en  delyuerid  by  oure  lorde  7  come  to  )'e  cite  of  Leody. 

45  And^  preyed  the  preste  of  seiut  Vristo^r?,  )'at  hee  wolde  howsel  hir. 


'  i¥5.  And  hir.         -  Uiei-  fehll  clwas;  lal.:  Quae  s.  agni   imiuaculati 
carnes  paschales  esurieus,  supplicavit  7  c. 
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harde  bystad  in  many  ]?mges.  And  whan  pe  preste  by-higlite  }?at 
hee  wolde,  but  exciised  hym  j^at  hee  uiyghte  not  for  occupacyone  atte 
l'at  tyme:  f'en  she  wulde  no  lengir  abyde,  but  wente  to  an  o\>ere 
chirche  and  asked  of  j'e  preste  ]7e  body  of  ourc  lorde  Jhcsii  Criste. 
5  ^  And  liee  anoou  comunyd  hir  aft(?r  liir  askynge.  ^  And  for)?wi)5  she 
stired  witb  a  t'eersnes  7  bier  and  fledde  oute  of  )?e  cite.  I>en  the  preste 
wondred  pat  sbe  raune  so  faste  a-wej'e,  7  hee  with  f'at  opere  preste 
of  seint  Crisloürs  folowed  hir  boof»  vuto  j?e  flode  alk-most',  7  were 
gladde,  trowynge  j?at  }^ey  inyghtc  haue  stoppi/d  hir  (v.  a.  h.)  agaynes^ 

10  ]?e  watir.  ^  But  ]>en  ]?ey  alle-astonyed  sawe  the  womman  byfore  hem 
in  ve?Tey  body,  as  hit  were  a  fantuw,  goo  in  to  )'e  depe  streemes  of 
]>e  watir  and  come  vp  harmles  oute  by  |'at  o)'^?-e  banke. 

How  she  was  turmentyd  in  fyer^.    Cap.  VI. 
Crystyn    pen  bygan  to   do  ]?at  for  |'e  whiche   oure   lorde   sende  hir 

15  ageyne.  And  she  wente  into  hoot-brennynge  ouenes,  redy  to  bake 
brede  in:  7  she  Avas  turmentyd  wip  brennynges  7  heet  as  oon  of  vs, 
so  p&t  sehe  cryed  hidously  for  augwysche;  ne]?eles,  whan  she  come 
oute,  pe7'e  was  no  soor  nor  hurt  seen  outwarde  in  hir  body.  ^  And 
whan  shee  hadde  no  fourneys  nor  ouenes,  thanne  she  keste  hir-selfe  in 

20  to  houge  fyres  7  grcte  in  mennes  houses,  or  allonly  putte  in  hir  fect  and 
handys,  and  lielde  hem  )?e??'e  so  longe,  vnto,  but  if  hit  liadde  be  niyra- 
kellfc'  of  god,  pey  myghte  be  brente  to  askes.  51  Also  oj^er-while  she 
wente  into  cauderons,  fülle  of  hoot-boylyngc  watir,  to  ]>g  breste  or 
ellis  to  pG  lendys,  aftir  pe  heighte  of  )'e  cauderou?is,  ^  and  she  poured 

25  scalde-hoot  watir  on  )?os  membrys  pat  were  harmles  with-outen,  and 
cryed  as  a  womman  pat  trauelles  wip  childe ;  jit  nef'cles  whan  sehe 
come  oute,  sehe  hadde  no  härme. 

^  How  sehe  was  turmentid  in  watt'r.    Cap.  VII. 
She    abood    often-tyme    and    longe   vndir   pe   water   of  |'e   flode   of 

30  Moyse  in  firste^  tyme,  in  so  mykel  j^at  she  dwelled  stille  in  j^e  watir 
sex  dayes  or  more.  ^  But  pQ  preste  )'at  hadde  eure  of  hir,  come  and 
stood  vpon  l^e  watir-banke  7  adiurid  hir  by  [^e  name  of  Cryste :  ^  and 
l^en  sehe  was  constreyned  to  come  home.  ^  Also  in  wynter-tyme 
she  wente  streight  vprighte  on   ]^e  watir-mylne-whele:  forto  stände 

155  so,  she  shuldc  haue  slyden  downt;  hedlynge  and  alle  hir  body  Siüer.^ 
%  And  of'fcTe-while  she  cam  swy?«mynge  with  ]'e  watir  7  feile  with 
the  watt'?'  aboue  pe  whele;  51  De]'les  |7<?re  was  no  hurtynge  seen  in 
hir  body. 

51  How  sehe  was  turmentyd  in  whelys.    Cap.  VIII. 

40  Also  in  maner  of  hem  pat  were  turmentyd  she  bowed  hir  leggys  7 
armes  in  whelis  in  pe  whiche  ]?eues  wer^  wonte  to  haue  her  iewesse; 
51  and  jit,  whan  she  come  downt',  pei-e  semyd  no  brekynge  in  hir 
lywimes.    51  Also  she  wente  to  ]^e  galous  and  hengyd  hir-selfe  vp  wijp 


*  So  7ns.  sL  of  Mose,  hi(.:  usque  ad  fluenta  Mosae.  ^  laL:  Quam  ad 
obvias  aquas  sc  coniprehcndcre  possc  gavisi.  ^  =  frost.  *  Anders 
Lai.\  In  hieme  etiam  sub  rota  moleudini  ibat  erecta  stare,  ita  quod  aqua 
dilaberctur  per  medium  caput  et  mcmbra  ejus. 
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a  gnare  ainongc  hoii^cd  j'ciios,  ^1  and  j'tTc  slic  liengc  a  dayc  or  to. 
And  ful  orten  slic  cutryd  in  to  deed  mens  fi;raiic.s  7  (|'ere)  niaad  sorowe 
tbr  synnos  ot"  mcn. 

^1  How  shc  was  tiirnientyd  in  j'orncs  and  hrccrys,  and  slie  was 
5  cliaced  of  dogges.  Cap.  IX. 
And  o}Jt;rc  -  wliilc  aboutc  niydnyghte  shc  ros  and  ii?7niok(;(i  7  callid 
tbrf^c  alle  j'e  doggcs  of  |'C  eite  of  scintc!  Tnidous  to  barke,  and  ranne 
faste  byforc  hon  as  a  beste,  and  Ipey  foU)wd  aftt-r  liir  and  droof  and 
chacyd   lür  thiirgh   biiskes    7  brcrys   and  fnkke   |n>rncs,    soo  j'at  pcre 

10  hifte  no  party  of  hir  body  vnwoundyd;  ^1  jit  nefdes,  wli'anne  shc  hadde 
washen  awey  J'e  blood,  ^|  )'6're  apperyd  no  token  of  hurte  no  soor. 
^1  In  ]ns  same  luancrt'  didde  shc  alk  hir-selfe  with  l'orucs  and  brerys, 
soo  l'at  alle  hir  body  on  ilkc  a  syde  semyd  bc  dowen  in  bh^od. 
<|I  Wherfore  niany  folkc  )'at  sawe  ]?at,  often  nu'rueilid  J^at  j't-re  was  so 

15  mykel  bkiod  in  o  body.  ^]  .")it,  soojjly,  with-outon  alle  thees  bledyngcs 
she  lete  her  blöde  ful  often  of  mykel  veyne  blöde. 

il  Of  pG  sotiltee  of  hir  body,   7  how  she  was  whau  she  p?-ayed. 
Cap.  X. 
Hir  body  was  (so)  sotil  7  lightc,  )'at  she  wente  in  liyge  thynges  7  as 

20  a  bredde  hengyd  in  ful  smale  twigges  of  trees.  And  whanne  she 
wolde  preye,  she  was  constreyned  to  flee  into  tree-coppys  or  touris 
or  in  to  o]'<?re  suwme  hygh  thinges,  ]\at  she  so  beyuge  allouc  fro  alle 
folke,  myghte  fyude  riste  of  hir  spirite.  ^  And  efte-sone  whan  she 
prrtyed  and  goddes  grace  of  eonteniplacyout?  come  to  hir,  euen  as  she 

in  were  made  hote  7  chaufed,  alle  hir  membrys  wert'  elosed  to-gedir  ou 
a  lumpe,  nor  ]}ere  myghte  no  thinge  be  p<?rceyued  of  hir  but  allonly 
a  rownde  gobet.  ^  And  aüer  j?at  spirituel  felyngc  whau  ]>ü  actuel 
felynges  come  to  hir  kynde  ageyne,  in  j'e  mau^r  of  au  vrchyn  pa 
lumped  body '  jode  to  pe  own«?  shappe,  and  strekyd  oute  the  membrys 

30  l'at  were  firste  stoken  vndir  an  vnlikly  mater  and  forme.  5i  And  often 
she  stood  boolt  vprighte  on  stakes  of  hegges,  and  ]>era  she  seyde  hir 
sawter:  for  it  was  ful  heuy  and  greuous  to  hir  to  touche  j'e  er)'e, 
while  she  prayed. 

^  How  hir  legge   was  broken  7  (she)  taken  7  delyd/-ed  of  oure 

35      lorde.    Cap.  XI. 

For  suche-maner  doynge  hir  sistres  7  frendes  were  greetly  ashamyd  l'at 
men  trowyd  hir  ful  of  fendes:  and  pey  made  couenaunte  with  a  ful 
wicked  7  ful  stränge  man,  and  gaf  hym  mede,  |nit  hee  shulde  pursue 
and  take   hir    and    bynde    hir    wij^    iren   cheynes.     And  whanne  ]nä 

40  shrewed  man  hadde  pursued  hir  in  wildemes  7  myjhte  not  take  hir 
w\p  his  handes:  onys  atte  laste  hee  leyde  hande  vpon  hir,  and  brak 
hir  legge  'wi\>  a  reerward«?.  I>en  was  she  broghte  home,  and  hir  sisters 
hyred  a  leche,  J'at  shulde  heel  hir  broken  legge.  ^  I>enne  was  she 
ladde  in  a  chayer  to  Leody.    And  j^e  leche  knewe  the  spirite  of  hir 

45  strengthe  and  bonde  hir  faste  to  a  piler  in  a  celer  wallid  alle  aboute 
and  lokked  faste  the  dore.    %  I>anne   hee  bonde  vppe  hir  legge  wi)? 

1  Ms.  boby. 
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medecynnabil  cloj'es.  51  B"t  when  tbe  leche  was  gon,  slie  drowe  hem 
of  ageyne  and  j'oghte  vnworthy  to  haue  an  no]>ere  leche  to  hir  woundes 
but  oure  sauyowr  Jh^^u  Cryste.  And  alk-myghty  god  deceyued  hir  not: 
For  on  an  nyghte,  whan  j^e  holy  goost  feile  in  hir,  j^e  bondes  |?at  shc 
5  was  tyed  wlth  were  loused,  and  she  alle-hoole  and  harmeles  walked  in 
}'e  celar-flore  daunsynge  and  blessynge  oure  lorde,  to  whom  allone  sehe 
hadde  chosen  to  lyue  7  to  dye.  ^  teu  hir  spirite  felynge  ]?at  she  was 
closed  and  stoken  in  )'e  celar,  she  toke  a  stoon  of  j^e  celare-flore  7 
in  an  houge  spirite  she  made  the  walle  J^urgh,  and  as  an  arowe,   ]>at 

1 0  Ipsit  euere  ]>e  fast^r  it  is  streyned  in  Ipe  bow  ]>e  strenger  it  flee]?,  euen 
so^  hir  spirit  artyd  abouen  right,  wip  ]'e  seife  body  of  v^rrey  fleshe, 
as  hit  is  seide,  flowe  for]?  as  a  bridde  in  ]>e  eyre. 

51  How  oyle  sprouge  fro  hir  pappes,   7  so  was  laten  go  of  hir 
frendys.    Cap.  XII. 

15  Ne]?eles  hir  sustirs  and  frendes  Avolde  (uot)^  so  cees  to  pursue  hir:  for 
whan  she  come  ageyne  where  as  ]>ey  myjhte  take  hirt',  j^ey  bonde  hir 
faste  in  the  shuldres  wij?  a  bonde  of  tre,  and  fedde  hir  as  a  dogge  with 
a  litil  breed  7  watir  alone.  51  B"t,  atte  Cryste  wolde  shewe  in  hir 
passynge  myracul  of  his  vertue,  J'^refore  hee  suflfred  hir  to  be  ou^r- 

20  comen  7  haue  tribulacyon^  for  }'e  tyme.  51  Wherfore  hir  buttokes  were 
alto-f roten  wi)?  j^e  hardues  of  the  tree,  7  hir  shuldris  festird;  51  ^-nd 
she  was  wij:»  }?is  waxen  febil  and  feynte  7  myghte  not  ete  hir  brede, 
51  and  noon  was  ]>ere  l'at  hadde  compassyon<?  of  hir  disese.  But  oure 
lorde  hadde  mercy   on  hir  md?rueilosly  and  wroghte   in  hir  )>at  nobil 

25  miracul  atte  was  neu^r  harde  heer-byfore.  51  For  hir  maydenly  pappes 
bigan  to  sprynge  licoure  of  ful  swete  oyle:  and  j^at  toke  she  and 
sauerd  hir  brede  with-alk  7  hadde  hit  for  potage  and  oynemente,  and 
sehe  enoynted  ]?^re-with  ]>e  woundes  of  hir  festü'de  meiubrys.  51  l^en 
hir  sustres   and  frendes,   seynge  ]'at,  bigan  to  wepe   7  fro  ]>en  for)? 

30  ]>ey  sturglid^  nor  enforced  no-thinge  ageyne  goddes  wille  in  Cristyns 
miracles,  but  lowsed  hir  of  bondys  7  knelyd  doun,  preiyngc  forgifnes 
of  the  wronge  ]>al  \>ej  hadde  done  to  hir,  7  so  leet  hir  go. 

How  \>ere  was   made   a  generallt?  pröyer<?  of  Religious  folke  for 
Cristyne.    Cap.  XIII. 

35  She  was  Joanne  free  and  didde  what  hir  liste,  7  suffred  paynes  for 
niannes  synnes,  as  hit  is  seyde  byfore.  51  And  whan  ]>ere  gadred 
mykel  pepil  alU'  daye  fro  ferre  7  nere  7  froo  ful  straunge  contrees, 
forto  see  miracles  and  meruales  of  god  in  Cristyne:  ]>en  Religious  men 
7  wymmen  j^at  were  in  pe  forsayde  townt?,   dredynge  leste  }?at  houge 

40  wonderynge  of  m<?/-(u)eylles  shulde  passe  mannys  witte  7  turne  beestly 
myndes  of  men  in  to  wikkyd  wirkynge  7  arrecte  goddes  dedys  to 
vnmyghtynes'*,  in  ]>ese  j'at  she  fledde  p?vsens  of  men  7  clombe  vpon 
hyjht'  thinges  as  a  brydde  and  dwellid  longe  in  watirs  as  a  fyshe: 
51  ]>ey  be-soghte  oure  lorde  wi|:>  bisy  prayers  )?at  hee  wolde  tempir 


*  Ms.  fro.  ^  not  fehlt.  ^  =  struggled.  *  lat.:  converterentque 
bestiales  hominum  mentes  in  malignam  operationem  facta  divina,  maxime 
in  eis  quod  7  c. 
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bis  inyraeles  in  Cristyn  aüer  \>e  comim  State   of  uien.    ^  Aud  onre 
lorde  dispysed  not  j^e  prayers  of  hem  luekely  wcpynge. 

How  liir  lyfe  was  teniperid  to  men.  Cap.  XIV. 
And  so  it  fei  vpon  a  daye  ]7at  slie,  stirid  of  spirite  ful  hougely,  ranne 
5  to  a  chirclie  in  a  town^;  J^at  is  callid  Wellen,  7  fyndynge  ]>e  fontestoon 
open,  slic  i)longod  hir-sclfe  alle  \>er(i-in.  And  wi)?  }^at,  as  it  is  seyde, 
slie  gate  ]>ere  pat  fro  |'en  for}7e  j'e  mane;?-e  of  liir  lyfe  was  niore 
tenipyrde  to  men,  7  liadde  lilr-selfe  aft<?rwarde  more  esely,  7  bett<?r 
niygbte  suffre  j'e  taste  of  men  7  dwelle  amonge  hem. 

10  How  slie  was  constreyned  of  spirite  to  lyue  wip  almes  and  as  a 

man.^    Cap.  XV. 

She  toke  in  holy  deuocyon  )?e  sacramente  of  ]?e  auter  often,  7  moost 

vpon  sondayes,  and  in  j^at  she  receyued  streng]?e  of  body,  as  she 

sayde,  7  most  gladuesse  of  spirite.     ^  perfore  she  J^at  hadde  forsaken 

15  for  Crystes  loue   hir  own^  godis,   myghte   no-)nnge  vse  in   mete  or 

drynke  of  j'oos  ]?inges  J^at  feile  to  hir  bi  righte  eritage,  but  she  vsyd 

comun  meetis   of  men    and  beggid  daye  be   daye  fro  dore  to  dore, 

^     l'at  she  myjhte  beer  j^e  synnes  ot  hem  wij?  whos  almes  (she  was  fedde. 

Aud   she   sayde  ]?at)   she  was   compellid  of  goddes   sprite  to  begge 

20  almes  of  wicked  men,  ]>a(  \>ere-hy  pey  shulde  be  callyd  to  loo]?nes 
of  Sinnes  7  to  penaims  of  hir  lyfe.  ^  For  soo)?ly  she  seyde  j>at  no 
thinge  more  maki)?  god  mercyful  anenste  synners  ['anne  while  synuers 
haue  pite  of  hir  euencristen.  For  mercy  and  pite  myghte  neuer  but 
make  a  good  ende  atte  laste  day.    Aud  at  )7is  be  shewed  wi|'  ensaumpil, 

25  wee  enforme  hit  |?at  wee  haue  seyde,  wi)?  a  dede  of  Cristyne. 
Of  hym  )?at  she  tooke  drynke  of.    Cap.  XVI. 
Hit  byfelle  vpon  a  daye  j^at  she  was  stired  of  god  vnto  an  vnsufferabil 
]7riste,  and  ra«ne  to  pe  borde  of  a  ful  wikked  man,  'pat  jeet  wi)'  ryche 
araye,  and  askyd  hym  drynke.     ^  I'eune  he  ageynes  his  custome  was 

30  stirid  wip  pite  and  gaf  hir  a  litil  wyue  to  drynke.  ^  Wherfore  Cristyn 
seide,  ageyne  )?e  opiuyont?  of  alle  pat  knewe  pat  man,  pat  hee  hadde 
forgifnesse  of  penauns  7  coutricyon^  atte  his  deed. 

How  it  was  to  hir  whan  she  eet  almes  of  yuel  doers;  7  what  was 
hir  mete.    Cap.  XVH. 

35  And  \ns  was  \>q  cause,  as  wee  haue  seide,  p&t  she  was  constreyned 
to  ete  wicked  mennes  almes.  But  jit,  whan  she  jeet  any  ]?iuge  gifen 
hir  for  almes  pat  was  wrangesly  goten,  hit  semyd  to  hir  j^at  she  jeet 
\>e  bowellis  of  paddokes  or  of  todes  or  pe  guttis  of  neddirs.  H  For 
in  etyuge  of  siehe  almes  she  cryed  as  a  womman  tröuelynge  of  childe 

40  and  seyde:  ^  '0  Cryste,  what  dost  }?ou  wi}:»  me?  why  turmentis  po\x 
me  }7us?'  7  knokkyuge  hir  body  7  breste,  seyde:  '0  |?ou  wrecchyd 
soule,  what  desyres  )?ou?  what  coueites  )7ou  )?ese  foule  )?inges?  why 
etis  jjou  ]>ese  filthe?'  51  For  |7at  was  a  peyne  to  hir  whan  she  eet 
any  raveyne.  —  ^  Aud   also   she  was  greuyd  with  as  mykel  peyne, 

45  whanne  any  shrewed  man  deneyed  hir  j^at  she  asked.  ^  Vpon 
a  tyme  it  happed   J'at  she  toke  awey  wi|'  strengthe  a  thinge  j'at  a 
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wicked  man  denyed  liir,  7  seyde:  ^  'gif  ]?ou  wilte  not  now,  hereaft^r 
|7ou  shalte  not  repente,  and  tliaune  shal  it  profit  j^ee  }?at  profetis  now 
no-thinge'.  —  ^  And  whanne  she  wantid  a  sleue  in  hir  cote  er  an 
hode  in  hir  scapulary:  if  she  mette  any  body  of  wbome  she  knewe 
5  by  spyrite  pat  (she)  shulde  take  hit  of,  she  preyed  hym;  and  if  he  wokle 
gif  hit,  sehe  J'anked  hym;  and  if  he  denyed,  she  toke  hit  ageyne  his 
wille  and  sewyd  it  to  hir  own<?  cloj'es.  ^  Nor  she  shamed  not  ]?ogh 
pe  slenes  in  o  coot  were  party  and  of  dyn^rse  colours.  ^  Hir  cloj^es 
was  a  white  coote  and  a  white  scaphiry  alle  hir  body  to  \fe  feet  and 

10  often  sewyd  to-gedir  wi}?  noon  o]>erG  J^rede  but  wij?  pe  barke  of  a 
tree  )?at  is  callid  lilia^,  or  with  wykers  of  salow  or  with  pnckes  ot 
wode.  Hoses  or  shoes  hadde  she  noon,  goynge  barefot  alwey.  ^  Pe 
meet  j^at  she  vsyd  was  foule  and  abiecte ,  and  washynges  of  dyshes 
}?at  schulde  be  caste  aweye  she  boyled  with  watir,  7  ])H,t  jeet  she  vfi]> 

15  brede  of  brau  ful  harde,  ne)?eles  firste  softned  in  watir.  ^  And  ])is 
was  hir  mete,  afte?r  she  hadde  fasten  two  dayes  or  three  to-gedyr. 

Of  hir  sorowe  and  weymentacyont'  j^at  she  hadde  for  ]>e  dampnyd, 
7  ioye  for  ]>e  saued.    Cap.  XVIII. 
She  fledde  worshepes  and  p?-^«synges  wi]?  ful  mykel  bisynesse,  and 

20  seyde  )'at  for  suche  ]nngw  ^ey  were  moste  turmentyd  in  helle  or 
purgatorye  to  whome  Cryste  hadde  gyuen  knowynge  of  his  treuj^e 
in  hir 2  lyfe.  ^  She  wente  alwey  as  sorowynge  7  weymentynge,  to 
whom  sool^ly  god  schewyd  ilke  a  daye  )?e  deseruynges  of  hem  )?at  dyed 
ou}'^re  to  hele  or  to  custome  of  lyfe  (!).^    ^  And  whanne  any  was  deed 

25  in  ]>e  cite  wham  she  knewe  in  spirite  dampned  for  synne,  she  wepte 
and  turmentid  hir-selfe  and  croked  hir  armes  7  fyngers  as  if  ]>ey  were 
wryj^abil  for  softenesse  7  with-outeu  bones.  ^  For  soo}?,  ]mt  sorowe 
of  hir  was  so  vnsutiterabil  to  alle  ]?at  sawe,  ]>at  no  duresse  of  men 
myglite    sustene   hit   with-outen   ftd  mykel  contricyon^  of  hem-selfe. 

30  ^  And  sooj'ly,  for  hem  ]7at  steyghe]'  vp  and  shulde  be  saued,  she 
hoppyd  and  dauncyd,  at  hit  was  a  wonder  maruaile  to  see  hir  in  so 
grete  myr|?e.  ^  Wherfore  ]7ey  ]?at  knew  the  v<;rtue  of  hir  spirite, 
lightly  myghte  p^rceyue  in  hir  ioye  or  sorow  what  shulde  falle  to 
hem  ]?at  dyed  in  pe  cite.  —  Ful  gladdely  and  ful  goodly  she  wolde  be 

35  aboute  hem  pAt  dyed,  sterynge  hem  to  schrifte  of  synnes  7  to  fruyte 
of  penauns,  to  hope  of  eu^rlastywge  ioye  7  to  feer  of  p<??-ilous  bren- 
nynge.  And  not  oonly  she  didde  jjus  to  cristen  folke  f'at  dyed,  but 
bisely  also  wif»  a  m<?rueilous  compassyon<?  to  Jewys,  of  ]'e  whiche 
was  a  ful  grete  congregacyon^  in  J7e  cite.  %  She  seyde:  certeynly,  J^at 

40  Criste  was  ful  mercyful  to  hem  )?at  wolde  be  turned  to  hym,  7  neu^r- 
l^eles  put  he  wolde  take  ful  harde  vengeauns  of  mennes  synnes,  ^  and 
l'at  hee  was  sory  as  often  as  he  was  constreyned  pere-to  by  right- 
wisnesse,  as  j:'e  synne  of  man  asked;  51  •'^l^o  ^at  hee  soghte  bisely 
occasyons  by  ]'e  whiche  hee  myghte  gyue  hele  to  synners  aud  wrecches. 

45  ^  And  whan  she  tolde  ]ns  of  oure  lorde  Cryste,  she  hadde  a  wonder 
grace  of  cheer  7  speche.  —  ^  Also  she  seyde  j^at  \>ere  is  a  place  nere 
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helle,  ordejmed  of  gocl  vnto  purgaeyone  of  hem  ]'at  were  clefnyled 
wi)?  gretc  synnes  7  were  rcpentaunte  atte  liir  laste  ende;  ^  )'is  place, 
she  seyde,  was  so  feerdful  for  peynes,  ]?at  \>ere  was  no  diiferens  bi- 
twix  bem  and  )'e  peynes  of  helle,  outaken  l'at  j?ei  ]>at  were  turmentid 
5  in  }70s  peynes,  hadden  ese  in  triste  of  mercy;  ^  and  ouere  \>ese 
soulles,  she  seyde,  were  fendys  in  punischynge  and  ]>ey  were  taken 
to  fendes  to  be  turmentyd ,  ^  and  so  mikel  sharper  and  sorrer  peynes 
\>ey  suffred  of  l^e  fendys,  as  pey  knewe  \>sit  ]>ay  hadde  shorter  tyme 
to  tnruiente  hem. 

lü  How  she  hadde  ]>e  spirite  of  pröphecy  Cap.  XIX. 

She  hadde  the  spirite  of  pröphecy  in  many  Ymgys,  and  warned  niany 
men  to  saluacyon^,  7  she  reprehendid  hem '  priuely  of  pryue  7  hydde 
synnes  and  broghte  hem  to  peuauns. 

How  she  proferyd  a  mauslaghter.    Cap.  XX. 

15  Whan  |'at  mis^rabil  and  wrecchyd  Company  was  gaderid  bitwix  ]>& 
duke  of  Braban  and  his  adut'rsaryes ,  where  in  a  place  )'at  is  callid 
Sceps^  so  many  hundreth  of  men  were  slayne^:  )?is  blessyd  woman  j^at 
same  daye  cryed  as  a  wowjmau  trauelynge  of  cliilde,  7  seyde:  'alias, 
alias,  I  see  j^e  eyre  ful  of  swordes  and  blöde.  Renne,  sistres,  rinne,  praye 

20  oiire  lorde;  beeide  oute  teres,  leste  hee  holde  his  mercyes  in  wraf>.' 
^  And  she  seyde  to  a  Nunne  in  ]>e  same  abbey  of  seynte  Kateryn: 
'Renne,  doght<?r,  renne  swiftly  to  p?'«yer  and  praye  oure  lorde  for  ]>y 
fader,  for  hee  is  now  be-stadde  in  full^  grete  pt'rillt;'. 

How  she  pröfecyed  apostasy  of  a  Nunne.    Cap.  XXI. 

25  Soj^ely,  whanne  a  Nunne  of  ]>e  same  abbey  |?oghte  to  go  aweye, 
Cristyn  seyde  of  hir:  '0  j^ou  empty  vessel,  ful  mykel  sekunder  shalte 
|:'ou  be  to  this  abbey'.  And  hit  was  not  longe  after  j^at  she  lefte  hir 
ordyr,  as  Cristyn  seyde ,  ^  and  by  hir  incontinens  she  didde  ful  grete 
sekunder  to  the  abbeye.    And  whanne  the  Couente  of  ]}e  abbey  was 

30  aboue  mesure  harde  to  receyue  \>g  same  Nunne  to  penauus,  whan 
she  come  agayne:  Cristyn  blamed  the  Couente,  seiynge:  '}'of  gee 
rekke  but  litil  of  hir  losse,  neu<?r-)'e-les  hir  soule  cost  not  Criste 
so  litil,  put  wolde  dye  and  shedde  his  blöde  for  hir'.  ^  And  Cristyn 
stintid  not  seiynge   often    ]7ese   wordes,   tille    pe   repeutaunte    nunne 

35  were  receyued. 

How  she  halpe  a  nobil  man  bigonde  ]>e  see.    Cap.  XXII. 
A  nobil  knyghte  was  gon  a  pilgrnuage  by-jonde  the  se  to  )'e  sepulcre 
of  oure  lorde.    ben  Cristyn  was   preyed  7  adiurid  of  the  wife  of  the 
forseide  knyghte  j^at  she  wolde  brynge  hym  saufe  agayne  |?urgh  hir 

40  prayer.  Whos  iuracyong  Cristyn  took  at  grefe;  ^  neu<?r|?eles  she 
offred  to  oure  lorde  many  prayers,  kboures  and  vowes  for  )?e  knyjhte, 
and  broghte  hym  saufe  ageyne,  and  as  \y\]>  endeyne  seyde  to  his  wyfe: 
'loo,  qwöd  she,  I  haue  broghte  py  husbande  safe  ageyne  by  importunite 
of  thy  preyers;  but  wit  )'ou  wele  put  f>ou  shalte  not  haue  ioye  longe 

45  of  his  presence'.    Whos  worde  was  shewid  sooj?  soon  aft^r:  for  with-in 
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a  fewe  dayes   j^at  nobil  man   dyed  and  lafte  bis  wyfe  and  childer  in 
desolacyou6'  7  sorowe. 

How  sbe  profecyed  )?at  Jerusalem  shnlde  be  taken  witb  paynemes. 
Cap.  XXIII. 
5  Also  mykel  byfore  pe  tyme  sbe  p?-ofecyed  j^at  pe  boly  londe  of 
Jerusalem  sbulde  be  taken  or  golden  to  wicked  saracyns.  And  wbanne 
\>e  daye  come  ]'at  Jarusaleui  was  taken,  wip»  pe  sepulcre  of  oiire  lorde 
7  C!rystes  crosse,  of  Saladyne,  kyuge  of  Perses :  slie  was  in  }:'e  castellt' 
of  Loen  7  knewe  in  spirite   wbat  was  done.    In  ]>o  wbicbe  dede  sbe 

10  ioyed  boiigely.  51  And  ]?ey  J?at  were  präsente,  prrtyed  bir  to  teile 
bem  ]?e  cause  of  so  grete  gladnesse.  'Rigbtwisly,  quod  sbe,  I  make 
ioye,  for  oure  lorde  Cr/ste  pis  daye  ioiynge  wij?  bis  gladde  aungels 
batb  gyuen  occasyon^  by  ]>e  wbicbe  multitude  of  maukynde  sbalbe 
saued'.    ^]  And   when   ])ei  euquyred  wbat  )'at  occasyon  scbulde  be: 

15  'wyt  gee,  quod  sbe,  j^at  tbe  boly  londe  is  taken  tbis  daye  into  wicked 
mennys  bandys  and  by  ]ns  gyueue  is  grete  occasyon«?  of  saluac}on<?. 
51  Sooj'ly  Cr}ste  voucbe)'- saufe  bis  scorne  in  {'is  atte  J^at  laude  be 
taken  in  to  despyte  and  scbame,  alk-)?of  hyt  be  balowed  wVp  ]>e 
peyue  of  bis  passyon^  —  neu^/-)?eles  bit  scball^  pt'rissh^  wip»  ]>g  worlde 

2Ü  in  l^e  worldes  ende;  sij^en  by  recou<?rynge  of  J?e  same  londe  souUes, 
)>at  sballe  eu^re  abyde,  and  bogbte  witb  bis  blöde,  sbalbe  tuniyd  fro 
]?e  waye  of  wickednesse  to  l'e  weye  of  riglitwisnesse ;  and  men  sballe 
sbed  ber  blöde  for  pe  boly  londe  7  in  grete  deuocyone?  deye  for  Cristys 
sake'.    I'en  alle  ]mt  }?6're  were,  mtf?uelyd  of,  sowime  of  bem  notyd  )'e 

25  tyme;  and  soo  it  was  aft^r  knowen  ]>At  C/-«styn  seyde  byfore. 

How    scbe    p?'<;fecyed  a  grete  buugyr  to   come.     te  foure  and 
twenty  Cbapiter. 
Also  sbe  profecyed  longe  tyme  byfore  a  ful-  grete  bimgyr,  }\at  was  aboute 
J^e  geer<?  of  oure  lorde  a  ]7owsande  two  (1.  an)  bundretb  and  seuenty. 

30  51  And  many  o)'<fre  tbinges  Cristyne  propbecyed,  ]?oos  ]^at  are  now 
fulfilled,  7  pos  pat  we  leue  sbalbe  fulfilled  ber-aft^r.  —  51  Ferf»6Tmor 
sij^en  sbe  was  famylier  and  bomely  witb  pe  nunuys  of  seint  Kateryns 
wij?-outen  pe  toun  of  seinte  Trudous  and  o]?tfre-wbile  sittynge  witb 
bem  spake  of  Cryste:   sodeyuly   and   vnsupposid   alle   bir   body  was 

35  taken  of  spirite  7  turnyd  in  to  a  wbirlynge  about  as  a  scoprellt;  or  a 
toppe  |?at  cbilder  pleye  witb,  soo  f'at  for  bouge  swiftuesse  of  wbirlynge 
pere  mygbte  be  p^/-ceyued  no  forme  ne  scbape  of  membrys  in  bir 
body.  51  And  wlian  sbe  badde  be  so  longe  turnyd  aboute,  as  jif  sbe 
sbulde   defayle   for  bougenes,  sbe  restyd  witb  alle  bir  membris.    And 

40  ):'en  )7<??e  sownyd  bitwix  j^e  ['rote  and  tbe  breste  of  bir  a  mt'rueilous 
melody,  pe  wbicbe  no  man  J^at  lyues  mygbte  vndirstande  or  do  lyke 
pere-to  wlp  any  craft.  tat  songe  badde  a-lone  notes  vp  and  down 
7  tones  of  musyke;  ]'e  wordes  sooJ?ly  of  pat  melody,  if  |?ey  maye 
be   callyd  woordes,   sounyd  to-gadir  incompr<?bensibily.    51  And  ]'at 

45  wbele  come  oute  of  bir  moutbe  or  nose  neiper  uoos  ue  bretbynge, 
but  allonly  bytwix  j^e  breste  and  |'e  j'rote  souned  a  melody  of  aungel 
songe.  51  J'e  wbiles  alle  bir  lyy/tmes  restyd  and  bir  ye-liddes  were 
stoken  as  sbe  slepte.     ten  su?/avbat  aftcr  ]^at  scbe  turuitli  to  bir-selfe 
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bi  litll  aud  litil  as  dronkcii,  aud  vc/tcI)  dronkcu  goostly  roos  vp  7 
cryed  loude:  'Bryngo  ]>e  coucnto  t<»  me,  J'at  wec  uiaye  to-gcdir  louvc 
Jhesn  of  liyc  goodiies  in  liis  incniclis'.  ^1  Anoon  ]>e  cüuente  come 
reimynge  ahoiit  011  ilkc  a  sydc,  and  was  ioycl'ul  of  Cristyns  solas. 
5  l'cu  solle  bigan  'Je  <{einii  laitilainus ,  and  alh;  \'v  coiiente  folowynge 
at't<7-,  slie  niade  an  ende  j^itve-üf.  And  atUv  (»at,  wlian  sclic  was 
couien  fully  to  hir-sebe  7  knewe  by  reliersynge  of  ())'<ve  wbat  she 
hadde  doou,  slie  flad(b;  for  sliamc  aud  deniyd  bh'-scb'c;  a  foU). 

How   she   ensautid    |'e   worlde,    for  \\\i   knewe   not   bis  ereatnr<r. 

10       Cai».  XXV. 

Ut'er-whik!,  soojdy,  selie  sc^yde  wi]^  grete  bitttvnesse  ofherte,  whenue 
slie  was  tiiruyd  to  liir-seUe  fro  l^e  State  now  seyde:  ^|  '0  j'ou  mistvabil 
and  wreccliyd  worlde,  not  kuowynge  [»y  maker:  wliy  serues  }>ou  hym 
not?    why   takes   )'on    no   nede   to  bis  longe  abidynge  7  pacyens?     If 

1 5  j'on  sawe  bis  goodnessc^,  |'of  anoj't-v  worble  seyde  nayi;,  )'ou  niygbtost 
not  be  turnyd  fro  byni,  but  atte  ['ou  sluddest  loue  bym.  ^|  Bnt  j^'ou, 
wreccbede  worlde,  arte  turnyd  aweywarde;  ]'on  bast  closed  |'yne  eijeu 
7  wilte  not  vndirstonde'.  ^|  And  she,  seiyuge  l'(;se  wordes,  eryed  as 
a  wo///nian  t/viuelynge,   aud   wryj'ed  to-gadir  bir  meuiljrys  7  walowed 

20  in  ]'e  erj^e,  wi)^  ful  gretc  weyuieutacyout'  aud  eriynge  offen  seiyuge 
wby  )'e  worlde  knewe  not  bis  creature. 

How  sbe  vndurstodc  by  goddes  tecby?ig  alU'  boly  writ.  Cap.  XXVI. 
Mter  pis  sbe  lefte  bir  owut'  bons  and  kyured  7  weute  vuto  a  castelk 
in  )ie  uiarcbes  of  Almayne,  )^at  is  called  Loen;  wbere  sbe  dwellid  nyne 

25  geere  witb  a  wo//nnau  reebised,  of  ful  religyons  lyfe,  Inet  by  uame; 
7  J't're  oure  lorde  by  Cristyu  wrogbte  uu/ruelles.  Of  J^e  wbicbe  recbise 
i  badde  many  tbinges  j'at  I  baue  writeu:  *\  ior,  sooj'ly,  I  jede  vuto 
bir  for  j^e  sauie  cause  oute  of  fer  contrees  of  Fraunce.  ^j  Aud  in 
)'at  same  place  Cristyn  was  atte  matyus  eut'ry  uygbte,  7  wbauue  alle 

30  o]'tve  were  goon  oute  of  ['e  cbircbe  aud  j'e  dores  lokked,  sbe  dwellyuge 
in  )'e  cbircbe  pauuieut  niade  a  songe  of  so  grete  swetnesse,  pat  hit 
semyd  ra]>t'?e  aungels  songe  }\au  maunes.  *\  I'at  songe  was  so  mer- 
ueilous  to  bir  ]'at  bit  passed  alle  j'e  uoyses  aud  lustruiueutis  of  musikers 
or  mynstralles ,   but   lesse   aud  ferre  vnlike   to   ]'e  swetnesse   of  ]?at 

:j5  melodye  j'at  sownyd  by-twix  bir  J'rote  aud  bir  brest.  ^|  But  \>ixi  songe 
was  latyuo  aud  feyre  sette  to-gadir  wi)'  many  clauses  of  acordauns. 
^1  -Sbe  vudirstood  sooj'ly  alle  latyu  aud  kuewe  plenirly  alle  tbe  meuyuge 
in  sc?7pture,  j^of  scbe  ueut'r  knewe  lettir  syj'en  sbe  was  borne;  %  and 
wban   sbe   was  asked   luoost   dyuyue   ([uestyous  of  boly  wrytte,    sbe 

40  wolde  declare  beui  nioost  opeuly  to  su/«me  of  bir  spritual  freeudes.  But 
ful  gretely  ageyus  bir  wille  7  fiü  seiden  sbe  wokle  so  do,  seyynge 
j'at  bit  byfelle  to  elerkys  to  expoune  boly  writte,  7  j'at  siebe  mater 
feile  not  to  bir.  %  Sbe  worscbepyd  tbe  clergye  and  uauiely  prestis 
\f\\>  a  wonder  mautv-e,  for  j'e  bonge  loue  of  Cryste,  j^agb,  neutvj'eles, 

45  sbe  on  cout;Y<ry  wyse  suüred  uiauy  wronges  of  hem.  %  Sbo  mony- 
sbed  esely  7  präiely  witb  a  wonder  reutrens  prestys  and  elerkys  j'at 
synned,  as  liir  owwe  taders,  leste  by  bir  (I.  bcr)  (^xcesses  j'ey  scbulde 
scoru  J>c  good  name  of  Cryste  amonge  \>a  pepil. 

Anglia,  VIII.  band.  •> 


130  HORSTMANN, 

How  luykel  she  was  worshepyd  of  the  Erilk  Lowys.  Cap.  XXVII. 
The  ful  nobil  man  Lo^vys,  Erill^  of  Loen,  knowynge  by  ryfe  fame  ]>e 
holynesse  of  Cristyn,  bygan  to  loue  liir  hertely  and  vsed  hir  cowu- 
seylles  and  co?/miunynges.  Where-so-eu^r  hee  sawe  liir,  hee  ruos  vp 
5  ageyn  hir  and  mette  hir,  callynge  hir  uioder,  ^1  Soj'ely,  if  the  same 
.  Erle  hadde  done  auy  thinge  agayne  righte  or  holy  ehirche  or  ministres 
of  holy  ehirche,  she  made  sorowe  for  hym  as  a  moder  for  pe  sone, 
and  goyuge  to  hym  in  his  palys  reprehendid  hym  wij?  a  moderly 
triste;   ^   and  sehe  gate  of  hym  for  satisfaccion^  what-so-euf?re  righte 

lü  wolde  aske. 

0|'er  stirynge  wordes  she  hadde.    Cap.  XXVIII. 
Also,  whan  ]'e  same  Er/Ie  Lowys  layed  hym  down  vpon  a  daye  in  j^e 
chirche-jeerd,  and  many  a  knyghte  aboute  hym,  she  come  p?'me]y  by 
nere  to  ]>e  Erlis  heed  and  holdyngc  vp  hir  eyen  and  handys,  bygan 

15  to  seye  with  wonder  gröce  of  mouj^e:  ^  '0  lorde,  ]7ou  arte  ful  feyre'. 
te  knyghtys,  heerynge  l^at,  seyde  to  l^eEril:  'SirEril,  heeri)?  J^ou  not 
how  )?is  holy  wow/man  preysith  j^e?'  'jee,  qi<od  |'e  Eril,  Iwootwhome 
she  preyse]'.  Hit  am  not  I;  she  louve]?  hir  heuenly  lorde,  ]?at  is  fey- 
rest  of  alltf  7  maker  of  feirnesse.'    ^  'I»ou  seij?  ful  soo}?,  qwöd  she; 

20  periore  why  ne  loues  l^ou  hym  not?' 

How  she  prophecyed  greuauns  to  j^e  same  Erle.    Cap.  XXIX. 
The  same  Erle  on  a  tyme  laye  in  his  p(a)lys  at  Loen,  }'at  now  is  dist- 
royed,  wif»  Ipe  duke  of  Lymborgens,  and  an  noj'^re  Eril  in  ]>g  none-tyde 
in  somer  vppn  a  mater  as  spekynge  to-gedir.   I>en  Cristyn  ranne  to  her 

25  speche  boldely  and  cryed  to  )'c  Eril  Lowes :  ^  '  0  f'ou  wrecche,  quod 
she,  wlp  whome  speke]?  f'ou  nowe?  ^  Loo,  hee  do]^»  wi)^  J7e  as  a 
frende,  'pal  is  thyne  enemy  7  now  putti)?  to  ]'e  hande  of  a  tr^ytourt''. 
51  Anoon  ]?at  tray tour  dredde  \>e  voys  and  helde  his  pees  for  ]>e  tyme ; 
jit  hee  feyned  hit  in  woordes,  but  ]>e  ende  pröued  ]>e  soj^e. 

30  What  she  didde  in  ]>g  de|?e  of  pe  same  Erile.    Cap.  XXX. 

This  same  Eril  Lowys,  whanne  he  laye  in  his  deed-bed,  garte  calle 
Cristyne  to  hym  and  preyed  hir  mekely  l^at  she  wolde  abyde  wifi  hym ; 
and  she  grauntid.  I»en  hee  goodly  cownuaunded  alL'  j^at  were  wi]?  hym 
to  go  oute  of  l^e  chaumbyr,  7  wZ/^-helde  Cristyn  in  }?e  chaumbyr.   ten 

35  for]7wiJ?  pe  Erillf  dressed  hym  vp  wi]>  ]>g  strengthe,  (7)  knelynge  byfore 
Cristyns  feet  rehercyd  to  hir  wi}?  ful  many  teryys  alle  his  syunes  ]?at 
hee  hadde  doon  fro  \>g  eleuenf'e  jeere  of  his  age  vnto  ]>&t  daye  — 
and  l^at  not  for  indulgens  pe  whiche  sehe  hadde  no  powere  to  gyf, 
but  atte  she  shiilde  be  the  more  stired  pere-hy  to  p?Y<ye  for  hym. 

40  ^  AfttT  l'at  t'o  Eril  garte  calle  alle  his  men  in  to  }^e  chaumbyr  and  dis- 
posid  his  godes  aftt'r  Cristyns  counseyle,  and  deyed.  And  she  sawe  his 
soule  bitaken  to  purgatory,  forto  be  turmentyd  wip  ful  bitter  peynes. 

How  she  toke  parte  of  purgatory  peynes.    Cap.  XXXI. 
Off  whome  t'is  pitevous  wo/Hman  hadde  gretc  pite,  and  gate  graunte 

45  of  oure  lorde  j^at  she  shulde  take  parte  with  pQ  soule  of  peynes  )?at 
hit  feile  to  suffir  iu  purgatory.  ^]  SoJ^cly,  whanne  hee  apperyd  to  hir 
aftt'r  his  deth  for  helpe,  Cristyn  seyde  to  hym:  'haue  done  now  and 
goo  hennes,  and  J'ole  peynes  for  )>y  synnes  aft^r  goddes  dome.   5|  I, 
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so)?ely,  take  vpon  me  halte  parte  of  j^y  piirgatory  and  do  penaiujs  to 
my  body'.  Whaii  tlils  was  doiie,  men  myg-lit  see  Cr/styn  longe  tyme 
at'tfc'r  in  ]'c  uyglite-tyiiie  be  turmentyd  wip  breimyiige  siuokes,  7 
o)j6're-while   \vi/>  byiu'r3iiges   of  coldys,    and  eerteyne,  ai'ier  ]'at  atte 

5  ]>{i  soide  of  the  Erle  was  peyiicd  witli  o  turmeute  7  oj'6're.  ^i  Also  she 
wepte  wonderfiilly  in  i)laces  in  |?e  wliiclie  j'e  sanie  erle  was  wonte  to 
synne,  and  where  liee  liadde  be  mery  in  vayue,  slie  nuide  sorowe. 

IIow  she  hadde  hir  in  j'e  laste  jeert'  of  hir  lyfe.    Cap.  XXXII. 
Tn  j'e  laste  jeert'  of  hirt'  lyfe  she  dwellid  often  in  deserte  and  soli- 

10  tudo;  and  sehe  cam  ageyne  ueu<?r-|7e-les,  l'ogh  hit  were  fnl  seiden,  to 
}^e  hele  of  men,  or  if  she  wert?  constreynyd  of  spirite  to  take  niete. 
No  erj'ely  man  niyghte  }mt  tyme  wi)'holde  hir  whanne  she  desyred 
to  go  to  deserte.  ^1  And  whanne  she  eome  ageyne,  no  man  hir  saliitid 
ne  noman  durste  aske  hir  any  thinge.    Atte  euene  on  a  tyme  sooJ?ly 

1")  she  eome  home  7  i)assed  by  ]'e  hons-myddes  as  a  spirite  on  J^e  erj'e, 
7  vnnel'es  hit  myghte  be  discreuid  if  a  spirite  passed  or  a  body, 
M'hanne  hit  semyd  t'at  vnuel^cs  she  touched  the  grounde.  In  so  mykel, 
soo)dy,  in  j'e  laste  jeert?  of  hir  lyfe  \>e  spirite  hadde  goten  |'e  beestly 
body  welnye  in   alle  partyes,   )?at  meunes  myndes   or  eyen  vnne)'es 

20  myghte*  be-holde   pe  shadowe  of  hir  body  wi]>-outen  teert'  and  drede 

of  spirite.   ^  Forsoo)',   l'at  tyme,  whanne  sehe  eome  hoom,  often  she 

dwellid  in  |'e  towut'  of  seint  Trudous  in  j'e  abbey  of  seiut  Katerynt'. 

A  tale  of  dan  Thomas,  abbot  of  seinte  Trudous.    Cap.  XXXIII. 

A  worshypful  man  of  myue  uame,  Thomas,  now  abbot  of  seinte  Tru- 

25  dous,  )'en  preste  of  j'e  cite,  tolde  me  a  thinge  of  Cristyn,  ful  worj^y 
to  be  rehercyd.  ^1  He  vpon  a  morny«ge  wente  home  with  Ins  felowe 
fro  matyns:  7  Cristyn  passed  by  with  grete  bire  7  ^ede  into  j^e  chirche. 
Aft^r  whome  )?ey  folowed  priuely  7  aspyed  byhynde  a  piler  of  the 
chirche  what  she  wolde   do.    And  anon  Cr/atyne  cast  doune  hir-selfe 

30  byfore  ]'e  auter  as  a  sekke  ful  of  drye  boonys;  ^1  )'en  she  made 
weymentacyout?  grcuously  and  by-gau  often  to  knokke  hir  brcste  7 
hir  body  with  hir  fistes;  ^  '0,  quod  sehe,  j'ou  wrecchyd  and  mistvabil 
body,  how  longe  shalte  |'ou  tourmente  me  careful  catyfeV  ^1  IIow  longe 
schalte  j'ou  tarye  me  fro  the  sighte   of  Criste?    Whau   shalt  |'ou  for- 

35  sake  me,  j'at  )'e  soule  mayc  turne  ageyne  frely  to  hir  creature? 
^  Woo  to  l'e,  mykel  wrecchc,  and  woo  to  me,  j'at  am  ioyned  to  J'e!' 
^  And  )nis  seiynge,  she  knokkyd  hir  breste.  Eft-sones  |'eu  takynge 
pe?rsone  of  the  body,  seyde  as  vnto  \>g  spirite:  ^|  '0  j'ou  wrecchyd 
soule,  why  peynes  }'ou  me  |nisV    What  holdep  )'ee  in  lue,  or  what  de- 

40  lites  }'ee  of  me?  Why  lettys  }?ou  me  not  go  ageyne  to  j'e  erthe  )nit 
I  am  of  taken,  and  reste,  tille  I  be  restoryd  to  ]'e  in  )'e  laste  daye  of 
grete  dome  V  ^  Why  go)'  j'ou  not  to  |'y  reste,  where  }'on  mayste  haue 
better  aboueuV  And  seiynge  ]'is,  ^|  she  sighed  and  blewe  and  wepte. 
^   I^en  for|'Wi!yj  restynge  ful   litil  wi|'  lioly  meditacyonf  in   god,    she 

45  breste  into  a  ful  swete  laghter,  and  takynge  her  feet  \vi/<  hir  handes, 
kyssed  hir  soles  with  grete  desyre,  and  seyde  jnis:  ^j  '0  fulswete  and 
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fulblessyd  body,  why  baue  I  beten  )?e  ?  why  baue  I  do  wronge  to  ]^e  ? 
^  Haste  l'ou  not  obeyed  to  me  in  ilke  good  dede  )'at  I  ]nirgb  god- 
des  helpe  baue  doue?  I'ou  bast  suffred  ful  goodly  and  ful  pacyently 
peyne  and  trauelles  ^at  ]'e  spirite  putte  vnto  )'e'.  ^  And  efte  witb 
5  kyssynge  sbe  seyde:  ^  'Now  suffre^  pacyently,  my  beste  and  moost 
swete  body.  Now  is  an  ende  of  tby  laboure,  now  scbalte  f'ou  reste  in 
poudir;  a  litil  scbalt  J^ou  sleep,  scbalte  J^ou  nappe,  ^  and  )7ou  atte 
laste,  whan  pe  trumpe  blawes,  ]7ou  sbalte  ryse  ageyne  cleen  fro  alle 
corrupcyone?  and  be  assocyed  to  l?e  soule  in  eut'rlastynge  ioye  }?at  tbou 

10  baste  badde  felowe  in  ]ns  worldes  sorowe'.  ^]  Aud  wi}?  siebe  woordes 
7  cosses  dauntynge  bir  body,  sone  afte?r  sbe  made  |^at  nit'rueilous  ioi- 
ynge  |>at  wee  seyde  byfore,  7  was  fulfilled  w/7^  so  mykel  myr]?e  wip- 
iuforj'e,  as  bit  wbulde  seem  |'at  bir  body  sbulde  breste  wi)'-oute-for}'e. 
^  Sooj'ly,  god  is  m^ruelous  in  alle  bis  seintes,  but  in  Cristyn,  if  I  bit 

15  (may)  seye,  meruelous  passynge  alle  m^rueilles! 

Tbe  manerc'  of  bir  lyfe,  or  sbe  deyed.    Cap.  XXXIV. 
In  ]'e  laste  tyme  of  bir  lyfe  sbe  jeet  ful  seiden  and  litel.    Sbe  wolde 
not  sitte  as  sbe  vsed  byfore,  to  speke  witb  sisters  and  religyous,  but 
etynge  a  Htil  7  refresbed  wiß  slepe,  a  wbile  byfore  mydde-nygbte  sbe 

20  wente  to  deserte.  In  j'oos  dayes  neuere  man  sawe  laugbynge  of  bir 
mou}?e,  but  sbe  was  like  to  bym  )>at  for  ou^r-mykel  sorowe  is  made 
myudeles.  ^  Sbe  jeed  pröynge,  weymentynge  and  mournynge;  ^  and 
l't'rfore  it  is  leuyd  of  summe  ]?at  oure  lorde  sbewed  bir  moor  ):'an  by- 
fore )?e  Staat  and  wickednesse  of  l^e  worlde.     ^  On  )'inge  was  J't're 

25  for  ]'e  wbicbe  sbe  offen  made  sorowe  wil^»  a  woudir  weymentacyone: 
l^at  wel  neer  a\\e  man-kynde  was  corrupte  in  abbomynabil  spyces  of 
leccberye,  and  ]'(??'fore  goddes  wra]'e  was  nere  to  take  sone  vengeauns 
wel  nye  on  alle  cn'stiante. 

Of  bir  sieknes  byfore  bir  detbe.     Cap.  XXXV. 

30  Forsoof»,  wban  tyme  come  j^at  sbe  sbulde  be  bolden  witb  langour  of 
detbe,  sbe  badde  siebe  abidynge  grace  of  contemplacyon<?,  j^at  bit 
was  ful  greuous  to  bir  to  baue  bir  )7oglite  ogbwbere  ellis.  51  t'en^  at 
laste  restynge  fro  alle,  sbe  prayed  beuignely  on  Beatrys,  Nunne  of 
seint  Kateryns,  ]^at  sbe  wolde  ordeyne  bir  a  bedde  prniely  in  a  cbaum- 

35  byr,  for  by-cause  bit  semyd  to  bb:  at  sbe  sbulde  be  seke.  ^  And  sbe 
redely  didde  bir  askynge.  51  ^ß^i  Cristyn  laye  doun^  and  ]>e  euyl  en- 
cresynge,  51  sbe  laboured  in  sieknes.  And  wban  sbe  (bad)  be  bolden  witb 
langour  by  wokys,  sbe  asked  to  be  comunyd  and  aneled.  Wban  ]\at 
was  done,   )'e  sam  Beatris  knelyd  down  byfore  Cristyn  7  p?Y<yed  |'at 

40  sbe  sbulde  clarifye  bir  in  sum  tbinges,  or  sbe  passed  of  lyfe.  51  And 
wbile  sbe  was  stille:  supposynge  bir  bisy  oper-warda,  differred  l^e 
questyon^  and  wente  oute  of  ]^e  cbaumbyr  to  do  wbat  ellis,  7  j'e 
wbile  lafte  Crzstyn  allone. 

Of  bir  secounde  de]?  7  bow  sbe  lyued  agayne,  and  )'e  j^ridde  tyme 

45      deyed.    Cap.  XXXVI. 

Wberefore  bit  is  seyde  of  summe  |>at  Cristyn  preyed  offen  oure  lorde 
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}?at  hce  sliiildc  not  worsliyp  hir  in  bir  dctli  witli  ;m}'  myraclcs,  bat  latte 
hir  dye  the  cowimm  deth  of  men:  and  in  ]ns,  soo^ly,  she  was  liard  of 
oiirc  lorde:  for,  or  ]>e  same  Bcatrys  come  ageyuo,  attc  Crystes  callynge 
(.'ristyn  jolde  |'e  gost.  ^  And  anoon  pe  forsayde  Beatrzs  come  wij?  an 
5  Opera  sustir:  and  fonde  pc  doed  body  ou  po  grounde,  forj^e  streight 
in  manere  of  decd  bodyes,  and  I  leue  vt'rrely  wi\>  seruys  of  aungellis. 
^1  I"anne  Beatrj's  doynge  impacyently,  feile  ou  ]:>e  deed  body  criynge 
and  liougely  weymentynge.  ^1  And  wlian  amonge  criynge  she  liadde 
asked  the   deed  why  she  wolde  passe  wi]?- outen   gladnesse  7  leeue 

10  takynge  of  sisters,  atte  laste  she  conceyued  triste  vnto  oure  lorde  of 
an  houge  spirite,  7  wi|'  hir  visage  fix  in  |^e  mou)?e  of  pe  deed  body, 
seyde:  ^  '0  Cristyu,  pou  has  ben  in  ]7y  lyfe  eu6'rc  obedyente  to  me: 
I  adiure  pe  now  and  byhote  ]'e  by  oure  lorde  Jhesu  Criste,  whom  J^ou 
louedist  in  thy  lyfe  wi}?  brennyuge  desyre,  }?at  j^ou  obey  to  me  also 

15  now,  for  J^ou  arte  myghty  7  mayste  doo  what  l?ou  wolte,  j^urgh  hym 
to  whome  ]?ou  arte  now  ioyned.  ^  &^/'efore  turne  now  ageyne  to 
lyfe  and  teile  me  f'at  I  haue  asked  wif»  grete  desyre  to  be  openyd  of 
]7c  in  ]7y  lyfe'.  ^  A  memelous  l^iugc!  Anoon  as  Beatrys  haddc  cryed 
)?ees  wordes  in  j^e  deed  erys,  Cristyn  turnyd  to  lyfe  7  maad  an  heuy 

20  sighynge  and  with  a  sory  chere,  betynge  Beatrys  ^'at  reuoked  hir 
ageyne,  seyde:  ^  '0  Beatrys,  why  hast  )'ou  disscsid  me?  why  haste 
]:'ou  callid  me  ageyu?  Now  was  I  ledde  to  the  sighte  of  Cryste! 
^  But  now,  sustir  myne,  what  ]7ou  wolte,  faste  aske,  7  I  beseeke  pe 
late  me  go  ageyne  to  )7at  at  I  haue  coueytid  so  longe'.    I^en  Beatrys 

25  askynge  j^at  she  purposed,  hadde  witerynge  of  Cristyn.  ^  In  f'e  meen- 
while  Nunnys  of  pe  abbey  were  gaderyd  on  ilke  a  syde,  7  Cristyn 
wip  token  of  Crosse  7  woord  blessed  hem,  ^  and  l^e  jn-idde  tyme  was 
exptrrte  of  dethe  and  pe  thridde  tyme  dyed.  ^  And  so  she  passed  to 
immortal  worldes  of  worldes.    She  lyued,  soo]?Iy,  aft<?r  she  firste  roos 

30  froo  äep  to  lyue,  two  and  fourty  jeer^ ;  and  she  dyed  aboute  pe  ^eere 
of  incarnacyoni?  of  oure  lorde  a  J^ousand  two  hundred  and  four^  7  twenty. 

Of  hir  sepulture,   7  translacyont?  of  hir<;  body.    Cap.  XXXVII. 
She  was  biryed,  soo]?ly,  wil^-outen  pe  town^  of  seinte  Trudous  in  j'e 
abbey  of  seynte  Kateryne,   7  pcre  she  restyd  seuen  geer^,  vnto  tyme 

35  )7at  pe  bigynnynge '  of  the  abbeye  was  tr^nsfcrred  to  a  betttr  place 
7  nerre.  ^  tanne,  alle  pe  pepil  gaderyd  to-gadir,  pe  clergye  and  the 
couente  of  nu/mys  wente  to  pe  toumbe  of  worshypful  Cristyn.  Whan 
)7ey  hadde  openyd  hir^  7  leyde  pe  couertour  be-syde,  so  mykel  grace 
of  swetnesse  was  feite  of  alle  )?at  pere  was,  ]?at  alle  wi)?  00  ]?oghte, 

40  wi|^  o  mou]?e  cryed  alk  to-gadir  ^  how  Cristyn  was  in  alle  hir  lyfe 
m<;ruelous  and  also  aüe?-  hir  deth  gloryous.    ^  Soo]^ly,  no  man  doutyj^ 
pe  myracles  pet-e  haue  be  doon  to  hem   j^at  visityd  hir  toumbe  -wip 
verrey  feith;  but  wee  maye  not  pursue  siehe  maters  atte  this  tyme. 
The  conclusyon  of  |'e  booke.    Cap.  XXXVIII. 

45  Take  heed  ]:'<?rfore,  ]'ou  reder,  how  mykel  wee  be  bounden,  f'at  see 
C/7'styn  haue  suflfryd  so  many  turmentys  not  for  hir-selfe  but  for  hir 
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neijhborcs,  and  wec  tlreed  to  do  penaims  for  oure-selfe  and  for  oure 
synnes.  Certcynl}',  )^at  daye  schalle  come,  and  slial  not  tarye,  ]>&t  wee 
wolde  fultayne  assaye  to  doo  moor  )'anne  j^ees,  if  spase  of  penaims 
were  gifen  to  liem  pat  aske,  and  if  J?ey  myglite  tnrne  agayne  to  do 
5  pe  tymes  l^at  l-'ey  sette  not  by  before.  51  A'itl  woo  to  hem  j^at  wil 
not  by  oyle  of  mercy,  while  tyme  of  sellynge  passes:  7  j^^rfore  wi]? 
voyde  laumpe  pej  shalle  knokke  on  |^e  jate,  but  noon  entry  stalle 
tliey  get,  for  hit  shalbe  seyde  to  hem:  51  'soo}?ly  I  seye  to  gow,  I 
knowe  gow  not'.    51  &^?'tbre  waki{>,  for  jee  knowe  uei\>er  pG  daye  ne 

10  eure.  Wherfore  ]>e  sleper  is  concludid  wi)?  a  necessarye  arguiuente, 
while  he  forgetyuge  daye  7  oure,  wolde  not  wake  vfi]>  a  ful  laumpe 
of  oyle  of  good  werkys  and  worthy  fruytes  of  peuauns.  51  Waki)? 
lpe)-foTe,  for  jee  knowi}?  noipere  )'e  oure  ne  pe  daye  whan  goure  lorde 
shalle  come.    And  what  ellis  cryed  Cristyn  in  alle  hir  lyfe  but  do 

15  penauns,  7  men  to  be  redy  ilkan  oure?  tat  taughte  she  wi}?  many 
woordes,  wi}?  weymentynges,  wi)?  weepyuges,  and  moor  wi]?  ensaumpil 
of  lyfe  l'anne  wee  haue  witeu  bi  writynge  or  tellynge  of  auy  oj^t^re 
heertf-byfore  or  comynge  afttv,  vnto  pe  worshyp  and  louvynge  of 
Cryste,  ]^at  wi)?  pc  fadir  7  )'e  holy  goost  lyue]?  and  reigni|>  god  with- 

20  outen  ende.    AMEN. 

Here  endij?  po  lyfe  of  sein  Cristyn  pe  meruelous. 

3.  (S.Mary  of  Oegines  [Oignies].) 

A  litil  prologe  of  ]^e  englyshe?  compylour^. 

TTTorshypful  James,  byshope  of  Accon^?,   vvrote  vnto  |'e  byschope  of 

'^    Tholosc  a  longe  p?'öheme^  in  to  pc  lyfe  j^iat  heerc  folowij?:  in  j'e 

25  whichfc'  p?-t*heme  hee  writi}>  compendiously  dyut'rse  commendaeyouns 

and  mt'rueilles  of  many  deuoute  7  holy  wymmen  in  ]^e  dyoc2,s  of  Leody 

and  in  ]?at  cuntreye.    51  And  amonge  his  writynge,  as  clerge  7  retho- 

rik   aske)',  hee  puttif>  legeauns  and   figuratif  spekynges  J?at  are  not 

lighte  to  be  turnyd  in  to  englische  langage  wi}?-outen  moor  expounynge; 

30  and  if  a  man  wolde  take   summe   of  ]'e  same  pröheme,   |:'e  sentense 

wolde  not  wecle  accorde:  51  «'^^'^^  |^CT"fore  I  leeue  alU'  pai  proheme, 

excepte  }?is  shorte  ou<;?-ly  touchyuge. 

51  Heere?  bigynnej?   pe  chapitt'rs  of  j'c   firste  boke  of  l^e  lyfe  of 

seinte  Marye  of  Oegines:    j^e  whiche  lyfe  Maist<?r  James,    confessowr 

35  7  famylier  of  pa  same  Marye,  afte^r  byshop  of  Accon«;,  7  aft^r  |'at  Car- 

dynallt'  of  ]^e  courte  of  Rome,  endyted  in  latyn,  in  pe  geere  of  grace 

a  thowsand  two  hundrede?  and  fifteue. 

Of  hir  childe-hode Cap.     I. 

Of  hir  matrymont' „       II. 

40        Of  l?e  couut^rsacyontf-  of  hir  spouse,   7  pat  ):'oy  for- 

soke  pe  world^ „     III. 

Of  pe  dispisynge  7  p<?rsecucyon  of  hir  cosyns     .    .      „     IV. 


'  Dieser  Prologns  ad  Fulconem  episc.  Tolosanum  ßndei  sich  in  den 
A.  SS.  BolL  Juni  IV,  636.        ^  /.  conversyone. 
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Of  hir  compuuccyoiK;  and  terys Cap.   V. 

Of  hir  confessyon  and  scbrifte       „     VI. 

Of  hir  pcnaims  and  satisfaccyonc „    VII. 

Of  hir  fastynge „  VIII. 

5        Of  hir  praiynge „     IX. 

Of  hir  wakynge  7  slcpynge       „      X. 

Of  hir  clojnnge  7  arraye „     XI. 

Of  ]>e  labourt;  of  hir  handes „    XII. 

Of  hir  berynge  and  composicyone  of  chcre  and  o)'er 

1  u  membrys  of  hir  body „  XIII. 

Ilere  bigynnej?  ]'e  lyfe  of  seint  Mary  of  Oegines. 

Of  hir  childe-hode  Cap.  p™. 

Tu  )'e  bisshoperiche  of  Leody,  in  a  toun  J^at  is  callid  Niuellf ',  ]>ej'e  was 

a  gonge  mayden,  in  lyfe  7  name  gloryous,  ]'e  which«?  liighte  Mary, 

15  coiuen  of  fadir  and  moder  )'at  were  of  comun.  And  j'of  ]'ey  aboundid  in 

ricches  and  many  worldly  goodes,  neuerpelGS  worldly  godes  neu^r  enty- 

ced  hir  mynde  to  hem,  fro  she  was  a  childe,  so  l-'at  welnye  fro  hir  moder 

wombe  she  was  casten  in  to  oure  lorde.  ^  And  neuere,  or  elles  ful  seiden, 

she  played  hir  as  o])ere  do,  nor  she  was  felawe  with  suche  damysellis  ]'at 

20  fare  alk  with  fautuni,  but  kepynge  hir  soule  fro  alle  couetyse  7  vanyte, 

shewynge  ]nirgh  goddes  ordynauus  in  hir<?  childe-hode  what  she  shiilde 

be   iu   eldir  age.    Wherfore  often  in  her  gouj'e  she  knelyd  byfore  hir 

bedde  and  oifred  to  oure  lorde  orysouws  J^at  she  hadde  leryd,  as  firste 

fruytes  of  hir  lyfe.     ^  In  so  mykel,  sooj'ly,  froo   a  childe  litil  grewe 

25  wi}^  hir  mercy  and  pite,  7  as  wip  a  naturel  pite  loued  religyon^:  tat^ 

whan  ]>ere  come  bre}'e;?"e   of  Cisteus   ordyr  o]^t7'e-while  by  hir  fader 

hous,  she  lokynge   vp  folowed  after  prmely   7  hadde  wondir  of  hir 

abyte ;  51  and  whan  she  hadde  no  more  ['at  she  myghte  do,  for  desire 

she  sette  hir  fete  in  ]'e  steppes  of  ]'e  conue?/'ses  or  monkes.    ^  Also 

'60  whan  hir  fader  and  luodir,  as  mane?r  is  of  seculers,  wolde  haue  rayed 

hir  wi)^  delycatc  garmentis  7  gaye,  she  was  sory  and  forsoke  hem,  as 

if  she  hadde  redde  imp?-^ssed  naturally  in  hir  mynde  ]>at  seinte  Petir 

sei)^  of  wymmen  |^us :  ^  '  Whas  araye  of  clo]?inge  be  not  wi|7-oute-for]-'e 

tressynge  7  tiftyuge  of  hexe  or  tire  of  golde  or  gownes ' ;  51  ^nd  also 

35  seinte  Poule   sei|';  'Not  iu   crumpled  lokkys   or  golde   or  perilles  or 

p/-(?cyous    clothe'.      Wherfore   hir   fader  and  modir,    lawghynge   and 

scornynge   l^e  mayden,   seyde:    'what-mau6'r   womman   schalle  oure 

doght6r  be?' 

Of  hir  matrymoyn.  Cap.  II. 
40  And  ]>eriove  ]^ey  hauynge  envye  at  hir  g?Y<cyous  dedys,  whanne  she 
was  fourtene  geereolde,  maryed  hir  to  a  gonge  man.  So  ]'anne  she, 
remeued  fro  fadir  and  modir,  was  kyndelyd  into  soo  passynge  feruour 
and  wi);  so  grete  fightynge  chastysed  hir  body  and  broghte  liit  vndir- 
neth,  51  l'at  often,  whan  she  hadde  t/'auailed  with  hir  ownt'  haudes  mykel 
45  parte  of  ]^e  uyghte,  aite?'  labour  she  was  ful  longe  in  hir  prayers ;  and 
\>at  o]>ere  dele  of  pe  nyghte,  as  often  as  hit  was  leeueful  to  hir,  she 


»  Ms.  Viuell^.        2  ]^fg_  j,an  st.  }?at. 
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slepte  but  litil,  7  |'at  vpou  a  fewc  lattys,  |'e  wliiche  slie  hadde  p/-/iiely 
hidde  atte  liir  bcddcs  feet.  And  for  she  hadde  not  openly  power  of 
liir  ownt'  body,  slie  bare  p/-niely  vndir  liir  smok  a  fülle  sliharpe  corde, 
witli  l^e  wbicbe  she  was  girdid  ful  harde.  —  ^  I  seye  not  ]'is,  prei- 
5  synge  )'e  cxces,  but  tellywge  ]'e  feriioure.  In  l'is  and  many  o]'er  |\at 
she  wroglite  by  prmelege  of  grace ,  lat  ]>e  discrcte  reder  take  hede 
)?at  p?7"uilege  of  a  fewe  uiaki)>  not  a  commun  lawe.  Folowe  wee  hir 
vertues;  Q'e  Werkes  of  hir  vertues)  wij'-outen  specyal  pmülege  folowe 
maye  wee  not.    ^  Soojdy,  j'of  ]'e  body  be  to  be  constreyned  to  serue 

10  l'e  spirlte;  ]^of  we  ow  to  bere  in  oure  body  l^e  woundys  of  oure  lorde 
Jhfc'su  Cryste,  neut?r]'eles  wee  woot  ]^at  ]'e  kynges  worshyp  loue]'  lawe 
and  rijhte,  ne  sacrifice  of  raueyne  plesi}'  not  oure  lorde.  Certeynly, 
necessaryes  are  not  to  be  wij-'drawen  fro  )'e  pore  fleshc,  but  vices 
are  to  be  refreyned.     f|  And  ]'6'rfore  )-'at  atte  wee  rede  sum  seyntes 

15  haue  done  by  famylyer  7  homly  counseyle  of  the  holy  gost,  wee 
shall^  ra]^^?'e  m^?'uaile  ]'anne  folowe. 

Of  ]7e  conu^?-sacyon^  of  hir  spouse,  and  j^at  l^ey  forsoke  l'e  worlde 
and  lyued  cliast.     Cap.  III. 
And  whan   she  so  a  good  while  had  lyued  wil>  Johfi,  hir  spouse,  in 

20  matrymoyne,  oure  lorde  byhelde  the  meeknes  of  his  maydeu  and  gra- 
cyously  herde  hir  prayers:  for  John  was  enspyred  to  haue  Mary  as 
taken  to  kepe,  whoni  he  hadde  firste  as  wife.  Hee  made  j^e  chast 
man  tutowr  of  his  mayden,  l;'at  she  shulde  haue  solas  of  hir  keper, 
and  lafte  to  hir  a  trewe  puruyour,   l^-at  she  myjhte  more  frely  serue 

25  oure  lorde.  And  also  byfore  of  a  naturel  goodues  l'e  same  Johü 
ageyne-seyde  not  l^e  holy  purpos  of  his  wife,  as  a  custum  is  of  o]>ere 
meu,  but  ful  goodly  suffred  and  conipassyon^  hadde  of  hir  laboures: 
and  visityd  was  of  oure  lorde,  l^at  hee  deseruod  not  allonly  . .  .^  7  vt'rre 
auMgels  lyfe  by  contynens  and  chastite,  but  also  to  gyue  alle  l^'at  hee 

3i)  hadde  for  Crystes  loue  to  pore  men  and  to  folowe  his  felowe  in  holy 
purpos  7  holy  religyone.  For  eu^re  l'e  ferre  hee  was  departyd  fro 
hir  by  carnelk  affeccyont?,  l^e  nerre  was  hee  knytte  to  hir  by  loue  of 
sprituel  spousehode.  51  Wherfore  oure  lorde  apperyd  afttr  in  visyong 
to  his  mayden  and  bihighte  l'at  as  rep«/-elde   matrymoyne  he  wolde 

35  gyue  ageyne  to  hir  in  heuene  hir  felowe,  }'e  whiche  for  loue  of  chastyte 
wipdrow  hym  fro  fleshely  luste  in  erl'e.  ^  I^t'rfore  wrecchyd  lecchours, 
fulynge  hem  owne  seife  oute  of  wedloke  with  vnleueful  commixtions, 
maye  be  schamed  and  ferde,  syl'en  boo^  l'ese  blissed  jongelynges, 
absteinynge  fro  leeueful  halsynges   for  goddes  loue,   ou<?re-come  the 

40  harde  heet  of  breunynge  goul'e  }'urgh  feruo«?-  of  religyon^.  For  l'ey 
destfrued  corons  for  pe  pryse:  to  whome  oure  lorde  gaf  in  his  hous 
and  in  his  wallis  place  7  name  bettt?r  l'an  sones  and  doghters,  (syl^cn) 
of  a  blessed  kynde  of  martirdome  in  fyre  not  brennynge,  where  luste 
aboundid  her  own<?  luste  sleynge,  nere  l'e  flude  l'ristynge  7  amonge 

45  (metis)  hungcrynge,  l'ey  stikked  her  fleshes  with  nayles  of  goddes 
drede;   jee,  noghte  settynge  by  hem-selfe  for  oure  lordes  loue,  }'ey 


^  LaL:  coelibem  et  vere  angelicam  vitam;  im  Eng l.  fehlt  ein  worU 
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seriiüd  su//nvliile  to  siiw/iuc  uiesellis  bLsydc  Neuellf'  in  a  place  \>al  i,s 
iiainod  Villambrocc. 

Of  tlie  (lispisyngc  and  ptvsccucj'oun  ot'  hirt'  cosyns.  Cap.  IV. 
Doiiclcs  sawo  and  ciivyed,  secidcrs  and  cosyns  sawc  and  witli  iw.\> 
5  ai:;cyns  licni  (gnastyd;  wlionie)  firstc  tliey  \v()rslici)yd  ryche,  lü'ter  |'cy 
dissi)y8cd  and  scornyd  tor  Crystes  louc  niade  porc:  vilo  7  ablcctc  l'oy 
wcrc  accountyd  for  god,  vpbrcydyngcs  liaddc  tlicy  niany  for  oiire  lordc 
sakc.  ^1  Drcde  ]'uu  not,  Crystes  uiayden,  to  goo  wilt'uUy  ^\■i|'  j'y  Cr/ste 
vnto  contiiuiilioiis  scornes  of  l>o  erosse  and  setto  be-sydc  J'o  ioyo  and 

1(1  l'is  worldes  worsliy]).  Hyt  bettt'r  is  to  |'c  bce  abieetc  and  nojlite  sette 
by  in  j'c  hoiis  of  0J<re  lorde,  l'anne  dwellc  in  haulles  and  chaunibirs  of 
synncrs.  I'oii  lias  loste  graee  of  cosyns,  but  |'ou  liaste  foiuiden  Cristcs 
f^-race.  Haste  |'ou  loste  ]>y  cosyns  louc?  Na,ye,  for,  certeynly,  )'ci 
loncd  t'i?c  neuere,  l>ut  |>y  catellf.     Flyes  folowe-  liony,  wolues  ]'e  ca- 

15  ryout,',  and  j'cues  bir  praye,  not  |'e  man. 

Of  hir  conipu?«xiont'  and  teerys.    Cap.  V. 
Lorde,  |'ou  arte  ful  good  to  liom  ]>a(.  tristen  in  l'e,  |'ou  arte  trewe  to 
liem  ]'at  abyden  thee.    |'y  niayden  ha|>  despysed  )'e  reume  of  \>o  worlde 
and  alle  |'e  worsliyp  |'t'/'e-of  for  |^y  loue:  soo|'ly,  |'ou  liast  gynene  hir 

20  ageyn  l'e  hundirdfold  in  tliis  worlde  7  eut'?'-lastynge  lyfe  in  l'at  atte  is  to 
coiue.  ^  I'an  loke  wee  wi|'  liow  grete  stoonys  of  V6'?'tues,  as  a  sadde 
and  liool  vesselU'  of  golde  ououred  wi)'  eu6'ry  prt'cyous  stoon,  |>ou  hast 
arayed  and  tyred  )'y  ful  dere  frende,  wi]>  bow  grete  miracles  |'ou  haste 
worschc])yd  hir,  j'at  abiecte  and  scornyd  of  seculers.    l'e  bigyunynge 

25  of  hir  conut';-sacyont?3  to  the,  firste  fruytes  of  hir  lyfe*,  was  j'y  Crosse 
and  l>y  passyone?;  j'y  herynge  she  herde  and  dreddc,  she  byhelde  j'y'' 
werkys  and  was  aferde.  51  For  why  vpon  a  day  wlian  she,  prtfuent 
7  inspirid  of  |'e,  considerid  |'e  beenfetj  pat  |'ou  mercyfullt'  schewdist 
in  tlesche    to   mankyude,   she  fonde  so  mykel  grace  of  compu/txyont', 

3U  so  grete  plente  of  terys,  j'ristyd  oute  in  l'y  passyono  with  ]'e  pressure 
of  thy  Crosse,  l'at  hir  teerys  copiously  dou(n)t'  rennyuge  on  l'e  kirke- 
paunieute  shewed  where  she  jeed.  ^]  Wherfore  longe  tyme  aftt'y  tliis 
visitacyon<;  of  hir  she  niyghte  not  byholde  au  ymagc  of  tlie  erosse, 
ne  speke  ne  beere  ol'<?re  folke  spekynge  of  the  passyont?,  but  if  sehe 

35  feile  in  to  a  swounyuge  for  hyj  desyre  of  herte.  ^j  And  l't'rfore 
ol'^/'e-while ,  to  tenipir  hir  sorowe  and  to  wij'holde  aboundauus  of 
teerys,  she  lafte  l'e  manhede  of  Criste  and  beide  vp  hir  mynde  to  l'e 
godhede  7  mageste,  l'at  she  myjhte  fynde  comforte  in  bis  vnsufferabilite. 
^  But  where  as   she   enforced    bir   to    restreyue    hir   wepynge,   l'tve 

40  encresed  mt'?-uelously  teerys  nioor  and  moor.  ^\  For  whan  she  toke 
liede  bow  grete  he  was  l'at  suffred  for  vs  so  mykel  dispite,  hir  sorowe 
was  efte  renewyd,  and  hir  soule  vfip  newe  teerys  was  refresshed  by 
a  swete  compu/(xiout'.  —  ^  Hit  was  vpon  a  daye  byfore  good-fridaye 
uere  Cristes  passyont',  whanne  she  hadde  olfred  hir-selfe  to  oure  lorde 

45  wip  mykelld?  watir  of  teerys,  sobbyuges  and  sighynges,  a  preste  of 


•  3Is.  Yenellf.        -  3Is.  felowe.        ^  /.  conuersyone.        *  /.  loue;  pri- 
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tlie  kirke  as  wi]'  plesauns  blamynge  hir,  badde  ]mt  slie  sliulde  praye 
softely  and  latte  be  hir  wepy?«ge.  Slie,  soo]'ly,  as  she  eaer  was  sham- 
faste  7  in  alle  thinges  sympil  as  a  doufe,  didde  hir  bisynesse  to  obey. 
51  tenne  she,  kuowynge  hir  vnmyghte,  wente  prniely  oute  of  |?e 
5  chirche  and  hidde  hir  in  a  p?-nie  place  fer  fro  alle  folke:  and  gate 
graunte  of  oure  lorde  with  terys  j'at  he  wolde  shewe  to  )^e  same  preste 
\>at  hit  is  not  in  mannes  powere  to  wij'holde  ]^e  strenge  streme  of 
teerys,  whaune  a  grete  blaste  blow]?  and  ]?e  watir  flowi]:'.  Wherfore 
]?at  preste,  \>g  while  hee  sänge  masse  ]:'at  same  daye,   was  so  ou^r- 

10  conien  wi)'  abundauns  of  terys,  )?at  liis  spirite  was  wel  nyghe  stran- 
gelyd;  51  and  )^e  more  )\at  hee  bisyed  hym  to  reffreynt;  his  terys,  ]jg 
moor  not  oonly  hee  but  also  |?e  büke  and  ]^e  auter-clothes  were  wette 
wi\>  wate??-  of  wepynge:  51  soo  pat  hee  vnavisyman,  he  ]:>at  blamer  of 
Crystes  mayden,  leeryd  with  schäme  by  exp^riens  what  hee  schulde 

15  du  ]'at  hee  wolde  not  firste  knowe  by  mceknesse  and  compassyont'. 
51  For  üüe?-  many  sobbynges,  pronouMsynge  niany  wordes  vnordynatly 
uow  and  now,  atte  laste  vnne|:'es  hee  skaped  fro  perilk;  51  aid  hee 
bare  witnesse,  ]'at  boo]'  sawe  and  knewe,  and  wee  wot  ]'at  his  witnesse 
is   trewe.    51  Sooj'ly,   |'en   longe   tyme   aft^r   the   messe   was  endid, 

20  Cristes  mayden,  turnynge  ageyne  7  wondirly  as  if  she  liadde  be 
p?'<;sente  vmbreidynge  tolde  what  feile  vnto  j^e  preste.  'Now,  quod 
sehe,  jee  haue  leeryd  by  exp^ryens  )'at  hit  is  not  in  a  man  to  wip- 
holde  )'e  fersenes  of  ]>&  wynde  whanne  )'e  sowth  blowe)?'.  —  51  And 
while  boo]>  daye  and  nyghte  contynuelly  wat6?r  wente  aweye  by  hir 

25  eyen,  and  not  oonly  hir  terys  in  hir  chekys  but  also  leste  they  sliulde 
be  pt7'ceyued  in  ]^e  paumente,  she  kepte  hem  in  kerchefs  wi|'  ]'e 
whiche  she  couerd  hir  heed;  and  siehe  Ij^nnen  clop>es  she  vsed  fulmany, 
]'e  whiche  sehe  nedid  offen  to  chaunge,  j?at,  as  on  wette,  ano]7<?re 
myghte  drye.    51  And  ]:'en,  certeynly,  whan  men  of  compassyon^  with 

30  desyre  aftt'r  so  longe  fastynge,  aüer  so  many  wakynges  7  afttr  so 
manj'^  wepynges  asked  hir  whe]>tfre  she  feite  any  soor  or  akyuge,  as 
hit  is  wonte  to  be  of  a  tome  hede:  51  'l-'cs  teeris,  quod  she,  are  my 
refresshynge ,  j^es  are  my  sustynauns  nyghte  7  daye;  ]mt  dissese  not 
the  heed,  but  feden  ]'e  mynde;  )'ey  augwyshf  wi)^  noon  akynge,  but 

35  |?ey  lightsum  ]>(i  soule  with  a  shynnynge;  l^'ey  avoyde  not  pe  brayn^, 
but  l^ey  fille  ]^e  wille  of  pe  soule  wil->  a  fulnes,  7  softnesse  hit  wi}?  an 
esy  enoyntynge,  51  whan  they  are  not  oute-wrongen  with  laboure  and 
vyolens,  but  helde  oute  gracyously  and  gyfen  of  oure  lorde'. 
Of  hir  shryfte.    Cap.  VI. 

•10  Aft6T  hir  compunccyou6'  now  see  wee  shortly  of  hir  shrifte.  I  take 
god  to  witnesse:  neuere  in  alle  hir  lyfe  or  conut'rsacyont'  I  myghte 
ptfrceyue  oon  deedly  synne.  51  And  if  happely  hit  semyd  to  hir  |?at 
she  hadde  trespassed  any  litil  venial  synne,  she  shewyd  hir  to  a 
preste  wij?  so  grete  sorow  of  herte,  wi)?  so  mykel  schäme  and  wi):»  so 

45  longe  contricyont',  l^t  oj^e^re-while  for  grete  angwyshe  of  herte  she 
was  const(r)eyned  to  crye  loude  in  mant'?-  of  a  wotumun  trauelynge  of 
childe;  je,  j'of  she  so  eshewed  fro  smal  and  venicls,  |nit  ol^t're-while 
she  myghte  not  fyude  in  hir  herte  in  fifteue  dayes  vuordynate  j^oghte. 
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^  And  for  gode  myndcs  knowe  gUto  \>cre  wherc  no  gilte  is,  often  she 
kiielyd  atte  prestys  fect  and  accusynge  hir-selfe  confessyd  hir  with 
terys  of  sum  thinge  in  t'c  whichc  vnue|>is  wce  myglite  absteyne  fro 
laghtcr,  as  sum  chiklely  woordes  ]>at  she  sorowed  fore,  tlic  wliiche,  as 
5  she  mynned,  she  spake  in  veyne  in  hir  jouj^e.  ^  But  sooj'ly,  aft^r  p&t 
she  was  passed  childes  age,  she  besyed  hir  to  kepe  hir  soule  with  so 
grete  drede,  hir  wittes  with  siehe  diligens,  and  hir  herte  wi]^  so  grete 
clennesse,  hauynge  eue?re  byfore  hir  eyen  Salomons  worde:  'hee  ]?at 
rekkij?  not    smale  thinges  falli]'  doun<;  by  lithuw',   ]>&t  wee  myghte 

10  imuer  or  seiden  p<?rceyue  in  hir  ydel  worde  or  vnordynat  lokynge  or 
vnhonest  hauynge  of  body  or  vnmesurabil  laghter  or  vnsem  and  vn- 
manerly  berynge  of  body  —  ];'of  o]?tfre-while  for  abundaunt  ioye,  whanne 
she  myghte  vnne}7es  hohle  hir-selfc,  (she)  were  constreyned  to  shewe  ]?e 
ioynge  of  hir  herte  by  oute-warde  berynge  of  body  with  a  litil  excesse 

lö  7  gladnesse  of  chere;  ou\>er  brestynge  oute  by  cleernesse  of  herte  in 
to  an  esy  laghynge,  ouj'^r  of  her  goodnesse  receivynge  any  of  hir 
frendys  wi}?  a  litil  7  shamfaste  clippynge,  ou]'e?-  of  entir  deuocyone; 
sum  prestis  handes  or  feet  kissyuge.  ^  And  whanne  she  comen  to  hir- 
selfe  ageyne  as  aftt?/-  a  moystnesse  of  mynde,  rekenyd  7  countid  streitly 

20  atte  eueue  alle  hir  deedys:  if  she  myghte  p^rceyue  ]'at  she  hadde  ex- 
cedid  neu^r  so  litil,  she  shroue  hir  wip  a  wondirful  contricjon^  of 
herte  (7)  she^  punyshy/jge  hir-selfe,  ofteu  dredyd  Ipere  where  was  nou]?<??' 
drede  ne  doute.  And  in  ]?is  allone  wee,  sekynge  solas  to  oure  slouth, 
o]?^re-while  repr<?hendid  hir  l'at  she  shrof  hir  of  siehe  smale  thinges 

25  offener  |'anne  wee  wolde. 

Of  hir  penauns  and  satisfaccyone?.     Cap.  VII. 
Now  aiter  hir  confessyon<?  seye  wee  ferj'er  wi|'  how  mykel  and  mer- 
ueilous  penauns  she  punyshed  hir  body,  wi]'  how  grete  loue  and  delyte 
in  clippynge  Cristes  crosse  she  pyned  hir  fleshe.    Let  vs  see  ]'at  tirste 

30  scole  lessun  of  oure  lorde  Jhesw  Cryste  and  j^at  firste  teehynge  of  the 
gospellys  lore:  51  'who  so  wole  come  aftir  me,  forsake  hee  hym  own^ 
seife  7  take  his  crosse  and  folowe  me'.  ^  She  turnyd  ]ns  often  in 
hir  herte  and  bisyed  hir  to  folowe  Cryste  in  }'ese  thre  paces  and 
steppys.    For,  certeyne,  she  forsoke  not  oonly  ol'cre  mennes  goodes, 

35  no  thinge  of  oj'tr  men  coueityng;  not  oonly  hir  ownt',  alle  thinges 
leuynge ;  not  oonly  hir-selfe,  ]>e  body  punyshynge,  but  hir  own^  seife, 
hir  own6'  wille  fully  forsakynge.  ^  She  forsoke  hir  owne  seife,  sub- 
mittynge  hir  to  an  o]:'^/-e  mannes  wille  by  obedyens;  she  toke  j^e  crosse, 
chastisynge  hir  body  by  abstynens;  and  she  folowyd  Criste,  settynge 

40  noghte  by  hir-selfe  jnirgh  meeknesse.  ^  In  so  mykellt',  sooj'ly,  she 
hadde  taste  of  spirite,  ]Hit  aWc  fleshely  delyte  was  to  hir  vnsauery.  So 
]?at  on  a  tyme  she  broghte  ones  to  mynde  at  aft^r  a  grete  sieknesse 
]7at  she  hadde,  (she)  was  constreyned,  as  of  nede,  to  vse  a  litil  while 
fleshe  7  wyne:  and  of  abomynacyon<?  of  ]?at  delectacyont'  byfore  she 

45  punyshed  hir-selfe  and  hadde  no  reste  in  spirite,  vnto  she  hadde  made 
a-seth,  wonderly  turmentynge  hir  fleshe  for  j^os  delytes  byfore,  siehe 


Ms.  and  st.  wi]?.       ^  she  st.  so? 
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as  was'.  ^  For  witb  fcruour  of  spirite  slie,  loj'inge  hir  flcslie,  cutte 
awey  grete  gobettw  and  for  shaine  liidde  hem  in  l'e  er]'e;  and  for 
she  was  enflaumed  wi}'  liouge  heet  of  loue,  she  sawc  on  of  öeraphyn, 
|?at  is  a  breunyuge  aiuigel,  standynge  by  hir  in  jns  excessc  of  mynde. 
5  ^  And  wban  hir  body  shulde  be  washen  aftt'r  she  was  dced,  wymmen 
fondc  ]'e  phxces  of  Avoundes,  7  hadde  mykel  maruaile;  but  ]7ej  j'at 
knew  hir  confessyon<?,  wiste  what  it  was.  ^  ]>ey  ]:>at  worship  and 
meruaile  wormys  wellynge  oute  of  seint  Symeouns  woundes  7  seinte 
Antones  fyre  how  he  brent  his  fete:  why  wonder  }^ey  not  in  a  frcel 

K)  kyude  so  grete  strengthe  of  a  womman,  ]?at,  woundyd  with  charite 
and  quyckenyd  wip  Cristes  woii?<dys,  sette  not  by  |^e  woundes  of  hir 
owne  body? 

Of  fastynge.    Cap.  VIII. 
Crystes  mayden  passed  7  was  excelleut  by  so  grete  grace  of  fastynge, 

15  }'at  |7os  dayes  in  }?e  whiche  hir  byhoued  to  haue  reereaeyont'  of  body, 
(she)  wente  to  mete  as  to  medecyn.  She  gete  onys  and  a  litil  in  ]?e  daye, 
in  somer  atte  euene,  in  wynter  at  l^e  firste  oure  of  ]>e  nyghte.  Wyne 
dranke  she  noon;  she  vsed  no  tieshe,  7  fishe  geet  she  neuere,  but 
seiden  smale  fyshes;  and  she  was  sustenyd  with  frutes  of  trees,  erbys 

20  and  potage.  And  louge  tyme  she  jeet  ful  bUik  brede  7  ful  sharpe, 
l'at  dogges  vnne]4s  migt  ete  of ;  ^  soo  ]'at  for  ouer-mykel  sharpnesse 
and  hardnesse  hir  chaules  were  flayne  wij'inne  -  for)-»  and  blöde  eome 
oute  of  l'e  woundes.  But  J'inkeynge  of  Cr3''stes  blöde  made  hit  swete 
to  hir,  and  wi)>  woundes  of  Criste  her  woundes  were  lokned,  and  ]>e 

25  sharpnesse  of  fulharde  brede  was  swetued  with  softcnes  of  heuenly 
brede.  ^  Vpon  a  daye,  while  she  ete,  she  sawe  ]>c  ulde  enmye-  allt' 
by-payned  with  enuye;  and  whan  he^  hadde  no  more  ]'at  hee  myjhte 
do,  he  scornyd  hir  7  seide:  'Loo  ]'ou  gloten,  ]'ou  fillith  ]>e  ou^re- 
mykellt?'.     51   Sooj^y,   she  hadde   dissese   often-tyme  in  etyuge,  for 

30  mykel  fastynge  7  longe;  moor-ou^r  hir  stomak  aked  and  wroghte,  as 
lol'inge  mete  for  coldeuesse  7  bolnyuge.  51  B"t  she  kuewe  pe  sleightes 
7  wiles  of  ]'e  enmy,  |?at  gladly  wolde  strabil  hir  whome  hee  wiste  dreed- 
ful,  at  she  shulde  defayle  wi)>  out7--mykel  abstyuens.  51  I'<^/'fore  eutT 
l'e  more  |'at  ]'e  venomous  spirite  was*  turmentid  wi)'  liir  etynge,  in  so 

35  mykel  she  enforced  hir  to  ete  ]'e  more  7  scornyd  hym.  51  I^or  whej^tT 
she  eet  or  fasted,  she  didde  alle  to  J^e  worshyp  of  god.  —  51  Sooj'ly, 
she  fasted  j^ree  geer  to-gedir  in  brede  and  watir,  fro  holy-rode-daye 
vnto  pask;  jit  neu6'r-)7e-les  she  soifred  no  härme  of  body  nor  of  hir 
handes  werkys.    And  whanne  she  refreshed  hir  body  with  a  litil  brede 

40  7  watir  in  hir  celle  wi}?-in  )'e  ehirche  at  euene  or  in  }'e  nyjhte,  fro^ 
\>e  begynnynge  of  graces  vnto  the  graces  afttT**  sum  of  holy  aungellis 
stode  byfore  hir  at  }?at  sobir  soper,  7  )?ey  come  vp  and  dound  as 
purgh  a  brighte  wyndowc:  of  whos  p/Y'sens  she  hadde  so  grete  com- 
forte  7  so  grete  ioye  of  spirite,  ]:'at  }'e  goostly  swetnesse  passed  alle 

45  delite  of  sauoure.    51  Also  seinte  Johne?  Euangolist,  whom  she  loued 


»  =  qualescumque.      -  3Is.  ennye,  so  öfler.     ^  Ms.  she.      *  Ms.  wip. 
Ms.  for.        "^  a  principio  benedictionis  usque  ad  gratiarum  actiouem. 
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wi]?  entier  aiTeccyon«?,  come  oj't're-while  to  hir  borde,  wbile  she  eet; 
and  in  his  prt'scns  hir  scusibil  appetite  was  so  voyded  for  dcuoute 
desire,  )'at  she  myghte  vnnej'es  take  any  mete.  And  ccrtaynly,  oiire 
lorde  rewardid  hir  bodily  delites  •  in  soulc,  ]^at  she  liadde  forsaken  for 
5  ]'e  loue  of  Criste,  as  hit  is  writen:  'Man  lyiie]'  not  in  brede  allon'. 
0t'6'/'e-while  j'iirgh  comforte  of  this  mete  she  fastid,  nG\\>er  etynge  ne 
drynkyngc  eyghte  dayes,  sumtyme  elleiiene,  ]'at  is  fro"'^  ]'e  Asceu- 
cyon6'  of  oure  lorde  vnto  Witsoiidaye:  and  wondirly,  hir  hede  akyd 
no  tyme,  ue  she  lafte  not  for  ['at  laboure  of  hir  handes,  as  stronge  ]>e 

10  laste  daye  of  hir  fastynge  as  j'e  firste.  51  And  if  she  wolde  haue  eten 
l^oos  dayes,  she  myghte  not,  vnto  ]'e  sensualite  l^at  was  as  slokenyd 
with  l'e  spirite,  come  agaynt'  to  hir-selfe;  for  as  longe  as  ]>e  soule, 
abundau«t  so  copiously,  was  so  ful  of  spritiiel  fedynge,  (hit)  wohie  not 
suffir  hir  receyue  any  refeccyon«?  of  bodily  mete.    ^  Also  o]'67'e-while 

15  she  restynge  esely  with  oure  lorde  fyue  and  thretty  dayes  in  a  swete 
7  blyssed  silens,  vsid  no  bodily  mete,  and  sumdayes  she  my^5ht  brynge 
forthe  no  worde  but  this  allone :  '  I  wole  the  body  of  oure  lorde  Jh<?^u 
Cryste';  ^  and  whanne  she  hadde  receyued  )'e  sacramente,  she  dwellid 
wip  oure  lorde  eut;?-y  daye  in  silens.  ^  Soo]'ly,  (s)he  felid  in  ]:'os  dayes 

20  hir  spirite  as  departid  fro  |'e  body,  so  beyng  in  ]^e  body  as  if  hit  were 
hidde  in  a  vessel  of  eley,  and  hir  body  as  a  cloth  of  cleye  be-lappynge 
and  couerynge  hir  spirite  —  in  this  mauere  she  was  abstracte  froo 
sensibil  thinges  and  raveshyd  abouen  hir-selfe  in  an  cxcesse.  ^  And 
aftt'r  fyue  wekys  she  turnynge  ageyne  to  hir-selfe,  openyd  hir  mouj'e 

25  7  spake  and  receyued  bodily  food;  and  j'ey  ]>at  stood  aboute,  maruelyd. 
Longe  tyme  aft^r  hit  happenyd  to  hir  ]\at  sehe  myghte  on  no  mauere 
soffir  ]'e  sauours  of  fleshe  or  of  any  friynge  or  of  wyne,  but  whanne 
she  toke  wyne  in  J^e  rynshynge  aft^r  |'e  sacrament;  and  J'en  she 
myghte  suffre  ]'e  smel  with-outen  any  greuaims.    ^  Also  whanne  she 

30  went  by  dyuers  townes  to  a  byschope  forto  haue  l'e  sacramente  of 
confirmacyout',  ]'c  sauours  J'at  she  myjt  not  suffir  byfore,  dredde  hir 
not  a  deel. 

Of  hir  prayer.    Cap.  IX. 
Euer  l'e  more  j^at  she  made  hir  body  lene  wi]'  fastynges,  l^e  more 

35  freer  was  hir  spirite  and  replete  wi)'  prai}'nges ;  |'e  body  wi)?  abstynens 
was  febled,  7  j^e  soule  more  in  owre  lorde  was  strengj'ed.  ^  She 
gat  of  oure  lorde  so  grete  grace  and  so  specyalk'  of  praiyngo,  |'at 
nyghtes  7  dayes  neuere  or  seiden  hir  spirite  was  out'rcomen  ne  releced 
fro  prayer.    ^]  She  prayed  wil'-outen  blinnynge,  oul'<?r  criynge  to  god 

40  wi}^  stille  herte,  or  ellis  wi)?  hir  mou]-»  exp?'t'ssynge  ]'e  hertys  desyre. 
%  Soo  l'at,  while  she  wrojt  with  hir  handes  7  spanne,  she  hadde  a 
sauter^  set  byfore  hir  and  swetly  seyde  salmes*  ]>ere  to  oure  lorde, 
with  ]'e  whiclie  as  vf\]>  na3les  she  couplyd  hir  hert  to  god,  leste  hit 
wandird  in  veyne.    And  whanne   she   prayed  specially  for  any  body, 

45  as  with  a  wondirful  expe??'iens  oure   lorde  shewyd  to  hir  7  answerid 


*  Ms.  desetes,  lat.  delicias.         ^  3Is.  for.         ^  3Is.  smaule  st.  sauter; 
psalterium.        *  Ms.  salues. 
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hir^  spirite.  51  Soo]'ly,  she  pe^rceyned  oj'^re-while  by  eleuacyong  of 
liir  spirite  or  dcpressyoiit?  whe|'6'?-  she  were  herde  or  noon.  —  ^  Vpon 
a  tyme  she  prayed  for  a  deed  man  soule:  and  hit  was  seyde  to  hir: 
'prey  not  for  hym,  for  liee  is  reproued  of  god'.  In  certcyne,  )'e  same 
5  man  liadde  his  de]^es  wounde  and  wrecchedly  was  deed  in  turnament, 
and  dampned  was  for  euir.  51  Also  on  ]^e '  daye,  while  she  was  in  hir 
Celle  be-syde  ]'e  ehirche  of  Oegines,  she  sawe  a  multitudc  of  handes 
byfore  hir  as  prwynge.  51  I'cn  she,  ui6'?"uelynge  7  not  knowynge  what 
)>at  shiilde  be,  was  sumwhat  adredde,   and  fledde  to  )'e  ehirche.    An 

lü  opere  daye,  while  she  was  in  hir  celle,  she  sawe  eftesoues  ]>e  same 
handes,  and  was  afferde.  And  whan  she  wolde  efte  fiee  to  ]>e  ehirche, 
she  was  holden  wi)?  )?e  handes  and  taryed.  51  ^en  she  jede  to  pe  ehirche 
and  prej^ed  oure  lorde  j^at  he  wolde  certefy  hir  what  |?oos  handes  be- 
mened.    51  And   she  was   answeryd   of  god  )?at  souUes  ]'e  whiche  be 

15  peyned  in  purgatory  asked  helpe  of  hir  prayers  or  of  an  o)vre,  wip 
]>e  which  her  sorowes  were  softenyd  as  with  a  prt'cyous  oynemente. 
51  Soo|'lj^,  she  lafte  ot^t'?-e-while  custumabil  orysouns  for  swetnes  of  con- 
templacyon«?;  51  also  sumtyme  she  myghte  not  open  hir  mouj'e  nor  she 
myghte  thinke  on  noon  o]>ei'e  thinge  but  of  god.  —  51  She  vsed,  by-cause 

20  of  pilg/'änage  or  p?'«yer,  to  vyset  seiut  Mary  ehirche  of  Oegines  2,  where 
sehe  hadde  grete  comforte  of  oiirt?  lady;  aud  j'at  ehirche  was  fro  hir 
place  two  grete  myles.  51  Aud  whan  hit  was  wonder  hoiige  wynter, 
she  jede  barefote  to  )\at  ehirche  jnirgh  first,  wiß-owtene  any  härme 
or  hurt  of  hir -seife.    51  And  whil  she  hadde  but  o  mayden  with  hir 

25  and  knewe  not  ]>g  wey  l^at  is  ful  vnredy  7  ful  of  wode,  a  lighte  but^ 
wente  byfore  hir,  shewynge  )'e  weye,  )'at  she  jede  neuere  wronge, 
51  Also  syl'en  ]'at  daye  she  hadde  no  thinge  eteu  and  alle  nyght 
waked  in  )'e  ehirche,  on  ]^e  morne  whanne  she  shulde  go  home  7 
not  ete  til  euene,  ueue?r]^eles  with-outen  any  difficulte  she  wente  home 

30  ageyue,  holy  auugels  ledynge  hir  on  boo|'  sydes.  51  SooJ'ly,  sumtyme 
in  j^c  same  weye,  whan  ]>ere  sem}^d  an  liouge  rayne  in  ]'e  cloudys  7 
she  hadde  uo  clol'es  to  chare  hir  fro  ]>e  rayne,  she  lokynge  vp  sawe  sum 
sterris  obeysaunte  to  hir  wi]^-holdynge  ]>e  rayne,  and  so  in  ]>e  rayne- 
tyme  come  home  ageyne   vutouched.  —  Also  o]'^re-while,  whan  hir 

35  soule  was  replete  and  purifyed  as  su//<tyme  more  |'an  o]>ere,  she  myghte 
(not)  cese  fro  i»-ayere:  wherfore  she  salutid  oure -lad}'  in  j'e  nyghte 
and  in  ]'e  daye  knelynge  a  l'owsande  sy]'es  7  an  hundirde,  coutynnynge 
l'is  meruelos  and  vnharde  oftys  of  salutacyont?  foiirty  dayes  to-gedir. 
):'e  firste  tyme  in  an  liouge  spirite   she   knelyd  wi)'-oute  stynte  sex 

40  himdreth  sy]7es;  51  Y^  secunde  tyme  standynge  on  hir  feet  she  redde 
alle  }7e  sanier  7  atte  ilke  salme  knelynge  seyde  )'e  salutacyon^  of  oure 
lady  aue  maria  7  c;  51  but  ]'e  pridde  tyme  |^(r)e  hundre]'  sy|^es  at 
ewery  knelynge  wi}^  a  scharpe  jeerd  smytynge  hirt?,  sacrifyed  7  offerde 
hir-selfe  with   a  loiige  martirdome   to  god  aud  to  ]'e  blesscd  mayden 

45  Mary.  51  ^ooMy?  ^^''1'  K-  (l'""^)  1^^^*^^'  strokes,  to  sautv  wi|'  |'e  tol'<;/-e,  she 
broghte  aboundauntly  blöde  oute  of  hir  body ;  and  j'an  she  but  knelyd 
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fyfty  syj'es  and  ciidyd  soo  }?at  scruysc.  ^  I>is  didde  slie  not  with 
bodily  strengthe,  but  wif^  aüngels  helpe,  ]'at  sustcnyd  liir  and  socoured. 
^  How  mykel  the  vertue  of  hir  prayer  was,  not  oonly  men  were  often 
exp^rt  to  socour,  but  also  fendys  to  turmente :  |'e  whiche  in  so  mykel 
5  slie  constreyned  |^at  slie  drowe  bem  as  wi}?  ropes,  7  )^ey  were  compellid 
to  come  to  lilr  by  brennynge  of  birt'  prayers,  ^  o}'t'/'-wbile  gnastynge 
with  lür  tee]?  ageyns  hir,  *\  sumtyme  makynge  quarels  7  pleinynge 
of  bir,  51  «i'iiil  also  vmwliile  as  bisecbynge  bir  lowly.  ^  Soo)^ly,  wban 
any  of  bir  frendes  were  trauelid  witb  any  temptacyon^,  sbe  was  stired 

10  wi]^  ]'e  spirite  of  compassyone  and  cesed  not  of  bir  prayers  tili«  j^e 
enmy  were  ou^rcomen  and  ]?e  man  delyu^red.  —  And  so  }?t're  was  on 
of  bir  specyalk  frendys  ]?at  o]?^re-wblle  J'e  more  sotily  l^e  more 
p6'?-liously  was  temptyd  uf  f'e  deuelry  |'at  walkes  in  derknesse.  I'at 
sly  enmy,  t/-önsfiguryuge  bym  into  an  aungel  of  ligbte,  as  vndir  a 

15  spyce  of  pite  apperyd  bomely  in  slepe  to  bir  frende  byfore-seyde,  bla- 
mynge  bym  of  suwme  vyees,  and  warned  bym  also  gylously  of  sum 
good  dedys  '\>at  bee  sbulde  do,  and  gaf  bym  firste  tryacul,  ]>at  hee 
mygbte  }'e  more  prmely  brynge  in  aftt'r  venym.  ten  wban  bee  was 
trowed  as  bee  badde  be  trewe,  %  \>%n  in  mauer  of  a  sofister  amonge 

20  sum  trewe  j^at  traytour  enforced  bym  to  medil  false  witb-alle?,  bydynge 
deceyuaundly  wikke  Avi|^  medelynge  of  good.  ^  Atte  }'e  laste  bis 
engyne  come  to  j^at  poynte,  at  ]>at  hro^er  badde  be  concluded  witb  a 
myserabil  conclusyont' ',  but  if"-^  Crystes  mayden  badde  by  reuelacyon^ 
of  ]'e  boly  goost  p^rceyued  J?e  symulacyone?  7  sotilte  of  ]'at  sly  sofister. 

25  %  And  wban  sbe  seyde  at  ]mt  reuelacyon<?  was  not  of  god  but  deceyte 
of  a  wicked  spirite,  hee  answeryd  ]jc  contrarye  7  seyde:  'syj'en  )mt 
spirite  ha):»  done  mc  so  many  godes  and  hatb  tolde  me  byfore  so 
many  trewe  thinges  to  come,  be  wole  on  no  manere  deceyue  me'. 
^  tenne  sbe  gaf  bir  to  prayers  and  wepynges,  7  restyd  not  til  l^at 

30  spirite  wi)'  grete  weymeutynge  and  sbarae  stode  byfore  bir  vpon  a 
nygbte  in  hir  celle,  while  sbe  prayed.  51  ^^n  sbe,  byboldynge  bym 
wij:»  a  fals  sbynynge:  'wbat  arte  ]'ou,  q«<od  sbe,  or  what  is  thyname?' 
51  And  hee,  as  he  was  of  a  proude  loke,  bybelde  bir  alle  ascoyle; 
51  'I  am  he,   qj/od  bee,  whome  ]'ou,  corsed  womman,  ha]^  garte  come 

35  to  J^e  jnirgb  thy  prayers  and  bas  by-rafte  me  my  frende.  51  Slepe  is 
my  name,  for  I  appere  as  Lucifere  in  slepe  to  many  and  most  to 
religyous,  and  j^'ey  obey  to  me  and  falle  in  to  pryde  ]nirgb  my  com- 
fortes,  lattynge^  bem-selfe  worj^y  to  be  visytid  of  god  and  of  aungellis'. 
51  And  aft«;/-  j^e   ende  proued   opeuly  atte  pat  man  was  deceyued  of 

40  |?e  feend.  —  51  Also  )?t'?-e  was  a  gonge  virgyn  in  an  abbey  of  j^e  Cisteus 
ordir,  amonge  nonnes  vndir  abyte  of  religyont'  s<??-uynge  oure  lorde: 
to  wbome  }?e  olde  serpente  badde  ]>&  more  envye,  in  as  mykelk  as 
bee  sawe  bir  take  ]'e  purpose  of  so  barde  ly(u)ynge  in  freel  kynde  and 
jongc  age.    51  And  sy]'en  bee  knewe  |'at  virgyne  dreedful  and  meke, 

45  bee  assayled  hir  wij'  blasfemys  and  vncleue  l'ogbtes,  at  bee  mygbte 
caste  hir  downe  in  to  dispayre  by  ferdefuluesse  and  vnordynate  drede. 
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ten,  as  she  was  dreedful  and  not  vsed  to  siehe  j^oghtes,  in  fe  firste 
entre  of  j'e  tlioghte  (she)  leued  J^at  she  hadde  loste  fei)?,  ^1  and  wij'-stood 
longe  tyme  wi)?  mykel  sorowe.  Atta  laste,  sooj'ly,  not  suftrynge  nor 
openynge  to  any  o|j<?re  ]?e  wounde  of  hir  herte,  Jmt  she  myghte  re- 
5  ceyue  medecyn  for  feerdfulnesse,  (she)  feile  as  into  despayre.  ^  For  so 
mykel  ]^e  enuiye  hadde  depressed  hir  mynde,  ]'at  she  myghte  seye 
nei|'67-  pater  noster  ne  credo;  and  hir  synnes  wold  she  not  schryue. 
51  And  if  ü|'d?re-while  she  were  coacte,  eil'e?r  with  feyre  wordes  or 
l'retys  to  confesse  sum  thinges,  she  myghte  be  broghte  on  no  maner 

10  to  aske  forgifnesse.  She  myghte  not  be  atte  ]'e  sacrrtinentis  of  holy 
chirche,  ^j  ]^e  saci'amente  of  the  auter  wolde  she  not  receyue;  she 
asayed  offen  for  pt'rtiirbacyone  to  sie  hir-selfe,  she  dispysed  goddes 
worde  7  pr<?chynge  for  hir  hele,  she  hatyd  alle  good,  j^e  deuel  putte 
oute  by  hir  mou]'e  many  wordes  of  blasfemye  and  scorne.    ^  And  whan 

15  hir  meke  sistirs  hadde  mykel  p?-«yed  for  hir  to  oure  merc}ful  lorde, 
]>ey  mjghte  not  byreue  bis  douue  fro  j'e  deueles  chaules,  nor  j'is  mantr 
of  deuilry  mjghte  not  anoon  be  casten *  oute  in  fastynge  and  prayer  — 
not  for  ]'e  mercyfull«?  spouse  dispysed  ]'e  prayers  of  so  many  holy 
virg}ns,  but  for  he  res<;nied  ]?at  most  cruel  kynde  of  deuelry  to  be 

20  ouer-comen  by  his  mayden,  ]'at  she  shulde  ]nrle  Jnirgh  )'e  chekys 
of  l'e  fende  w^7•>  ]>e  spedfulnesse  of  hir  prayers  7  myghtely  drawe  ]'e 
pra}e  fro  his  mouj'e.  5]  l^erfore,  whan  ]'at  j^onge  virgyne  was  broghte 
to  Cristes  mayden:  as  she  was  ful  of  compassyoud?  and  of  goostl\- 
swetnesse,  receyued  hir  ful  godely,  not  oonly  in  hir  celle  by  liberalU' 

25  and  free  hospitalite,  but  also  in  herte  by  spirite  of  chante.  ^  And 
whanne  she  hadde  prayed  mykel  for  hir  to  oure  lorde,  jit  hee  ]'at 
wende  haue  holden  hir  faste,  wolde  not  leue  hir.  Pen  she  sacrifyed 
hir-selfe  more  to  oure  lorde  7  fasted  fourty  dayes  wi)?  wepynge  and 
prayers,  so  )'at  she  geet  but  twyes  or  thryes  in  |'e  woke.     ^  SooJ'ly, 

30  in  J'e  ende  of  fastynge  hee  j'at  most  hidous  spirite  lafte  ]'e  virgyne 
7  was  constrayned  to  come  to  Cristes  ma\den  wi]:»  senshyp,  sorowe 
7  shame,  wonderly  bounden  and  peyued  of  Cristes  aungelk,  soo  }'at 
hit  semyd  as  hee  hadde  casten  oute  alle  his  bowellis,  beringe  wrecchidly 
on  his  nekke  alle   ]'at  was  wi]'-in  hym  —   51   f"^r  V^^  ^^  oure  lorde 

35  wirki]'  invisibily  in  spirite,  o]^6Te-while  hee  shewit'  hit  visibily  by  vt- 
warde  sigues.  I'en  by  weymentynge  7  bisekynge,  ]'at  she  wolde  haue 
mercy  on  hym,  and  prayed  hir,  )'at  was  Crystes  frende,  to  enioyne 
hym  penauns ;  for,  hee  seyde,  he  was  coact  7  moste  do  what-so-eut're 
she  enioyned  hym.    ^  And  j^an  she,  ]^at  neuere  prt'sumed  of  hir-selfe 

40  nor  any  thynge  wolde  do  wij'-outen  counseilU',  called  a  famylier  frende 
and  maiste?-,  on  whome  she  trastid.  5|  tan  whan  he  counccylid  hir 
l'at  she  shulde  sende  hym  into  a  descrtc  place,  where  he  myghte  noye 
no  man  vnto  |'e  daye  of  domo:  ano]'<;r  man,  ful  homely  and  pn'uey 
to  hem  booj^   come  to,  7  whan  hee  knewe  ]>e  cownseile,    as  more 

45  feruente  jnirgh  fersnesse  of  an  houge  spirite,  'nay  q?<od  hee,  |>a/ tr«y- 
toM?-  shal  not  scape  so.    B}dde  hym  |>at  hee  go  dounf  anoon  in  to 
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]>e  depe  of  helle'.  And  she  badde  so.  Pan  he  filU'  down<;  wij^  gellyiige, 
and  she  hcrde  in  spirite  a  grete  crye  of  fendys,  whan  )'ey  sawe  so 
grete  and  so  uiyghty  pnnee  coine  to  hem.  I'cn  Cristes  mayden 
mt'niailed  |'at  ni\kel  7  j'anked  god  of  his  gretc  grace  and  goodnesse. 
5  And  ]>al.  forsaidc  virgyue  was  delyud?rcd  )'at  samc  oure,  7  shroiie  hird 
and  rcceyued  )^e  sat'ramente,  7  j^aukynge  god  went  home  ageyne  saufe 
and  sounde.  —  %  Also  o]7^re-while,  (while)  she  rested  in  hir  bedde 
aft<??-  many  wakynges,  ]>e  fende  apperyd  to  hir  in  dyuerse  liknesses, 
gnastynge  agayns  hir  7  cursynge:   'luel  riste  haue  ]'ou  wij?  vs,  quod 

10  he,  in  helle  be  ]^y  riste.  I  am  no  lesse  payned  wi)?  ]'y  reste  ]'an  I 
am  turmentid  wij'  ]?y  labour  and  ]>y  prayers'.  And  she  smylynge 
blessyd  hir  7  garte  ]'at  grysely  goost  go  his  gate. 

Of  hir  wakynge  7  slepe.    Cap.  X. 
This  stronge  wise  wowiman  j'oughte  greuous  and  vnsuffurabil  härme 

15  of  ydel  tyme  —  for  dayes  ou^r-passe,  but  )^ey  come  not  ageyne;  whcr- 
fore  ]>e  härm  of  losse  of  tyme  maye  not  be  recuuerid,  nor  dayes  lost 
maye  not  be  restoryd,  as  maye  o]^ere  bodjly  ]nnges  J^at  are  loste. 
^1  And  ]?^/-fore  she  eschewyd  wi}'  most  bisynesse,  in  as  mykellt'  as 
was  leueful  to  hir,  ]>at  noon  oure  of  )'e  daye  or  nyghtc  shulde  ouer-passe, 

20  hir  vnoccupyed  or  ydel.  ^  For  she  slepte  seiden  anyghtes,  knowynge 
l'at  slepe  is  to  vs  mt;rcyabil  lafte  of  oure  lorde  not  to  meryte  7  mede, 
but  to  recreacyont;  of  mannes  freel  febilnesse.  So)'  hit  is  |?at  wee 
deserue  no  mede  slepynge,  for  wee  haue  noon  vse  of  Ire  choys  7  dorne. 
^  Wherfore,  as  mykel  as  she  myghte,  absteinynge  fro  slepe  she  serued 

25  oure  lorde  in  \>g  nyghtes-watchys ,  and  so  mykel  more  deuoutely  l'at 
she  was  not  letted  with  oute-warde  noyse  of  any  hustlyuge  or  bust- 
lynge.  I'e  vertue  of  abstynens  driynge  7  lenjiige  hir  body,  7  ]'e  fire 
of  goddcs  loue  wij'-iu  brennynge,  esely  putte  fro  hir  alle  slomerynge 
of  slepe,  and  swete  aungel  songes,   wij'  whome  she  woke  often  aXle 

30  nyghte,  didde  awey  fro  hir  eyen  alle  slepe  wi|^-outen  any  bodily 
disese.  And  so,  solitary  fro  compan}-  of  raen,  in  pe  nyghtes  tyme  she 
hadde  felawshyp  of  ostes  of  blessed  spirites,  whos  me;ruelous  noyse, 
as  of  a  multitude  of  pepil,  del}ted  \m  eres  wi|>  a  doucet  and  mery 
melody.    Hit  shoke  awey  slou)'e,  hit  refreshyd  ]?e  hede,  hit  comfortyd 

35  j'e  mynde  wij'  a  wondir  swetnesse,  hit  sterid  deuocyon<?,  hit  euflaumed 
desyre,  7  to  ]'e  louvynge  and  thankyuge  hit  bad  hir  by  ensaumpil  of 
hit-selfe,  rehercynge  ofte  sanctus  sanctus  sanclns  dominus  7  c,  ^  |'at 
is:  holy,  holy,  holy  lorde.  Latte  wrecched  7  fonned  wymmen  loke  this 
7  take  hede  and  sorowe  for  her  synnes,  ]'at  wij'  hir  vntoune  7  lacches 

40  songes  kyndeli]'  ]>e  fyre  of  lecchery  and  maki]^  coles  to  brenne  wi)> 
her  mou|'es  bre]' ;  ^  and  j'^rfore  j^ey,  alyenid  fro  )'e  songe  of  aungels, 
perisshfc'  in  hir  vanyte  7  pryde,  whos  laghtt?/-  shalbe  turuyd  in  to  wepynge, 
ioye  into  sorowe,  and  songe  into  a  careful  gellynge;  to  whome  oure 
lorde  bylieti)'  for  hir  gaye  girdill<?  a  rope,   for  swete  sauour  stynke, 

45  and  for  crisped  coloryd  here  a  balled  hede.  ^  SoJ^ely,  oure  Mary, 
for  Jje  loue  of  Cryste  dispisynge  caroules  7  alle  pe  deuils  bostys, 
deserued  to  be  amonge  mery  melody  of  holy  aungels,  ful  blessyd  and 
ful  swetly.  —  And  for  she  kepte  anyghtes  prt'cyous  relikes  of  seintes 
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wi)^  ]>e  wliiehe  ]^e  cliirche  of  Oegines  is  warsshed  7  worshepyd,  j'os 
same  relikes  ledynge  an  holy  nyghte  wi)^  hir,  and  as  beynge  fayne 
wi]'  here  wardeyne,  gladid  her  spirite  \vi]>  a  m^ruelons  mirthe;  and 
in  hir  laste  sieknesse,  hauynge  compassyone?,  coiinfortyd  hir  7  byhette 
5  hir  heljje  and  mede  anent  god  for  hir  labonr  and  kepynge.  51  S^e 
hadde  a  bedde  in  hir  celle  neuerj'eles  wij'  litilk  stre,  in  ]>e  whiche  she 
rested  seiden;  for  ful  often  she,  sittyuge  in  ]'e  chircht'  and  lenynge 
hir  hede  to  )'e  walle,  was  refresshed  wi}'  a  litil  slepe  and  hadde  reeours 
tu  ]'e  swetc  labonres   of  wakynges.    Neu^rj^eles   she  spendid  not  ]>e 

1 0  tyme  of  hir  slepe  alle?  wil^-outen  fruyte :  for  while  she  slepte,  hir  herte 
waked,  %  and  she,  sadly  lioldynge  in  herte  Cryste  |'at  cleuyd  to  hir 
wakynge,  dremyd  no  thinge  but  hir  Crist.  For  as  a  man  ]mt  hnngyrs 
dremip  in  his  slepe  7  metis  of  mauy-maner  meces  of  metis,  so  she 
hadde  euer  bjfore  hir  eyen  in  sweuenes  hym  J'at  she  desjTed  —  for 

15  'where  loue  is,  ]>e7-e  is  }:'e  ej'e';  7  soo]'ly,  where  hir  tresoiire  was, 
l'^re  was  hir  herte,  as  Cryste  sei}'  of  hym-selfe:  'whert?  I  am,  ]>ere 
my  seruaunte  shalbe'.  ^  Also  often  oure  lorde  shewed  to  hir  many 
J'inges,  while  she  slepte,  aud  visitid  his  mayden  wi]'  many  reuelacj^ouws, 
lesse  slepe  schulde  passe  in  ydel  —  as  Joseph  7  o]'ere  seintes  were 

20  warned'  in  hir  slepe;  as  god  byheti]>  by  j^e  pröphete  Johel:  51  'joure 
oldc  men  shal  dreme  sweuens  and  jourt'  joiigclynges  shalle  see  vi- 
syouns'.  51  0)'<;re- while  she  myjht  haue  rest  in  hir  celle;  but  sum- 
tymes,  and  moste  whan  grete  sollempnites  were  nere,  she  myghte 
f}Tide  no  reste  but  wi}7-in   j^e    chirche    wi)vin  ]?e  pr^sens  of  Criste; 

2.")  51  and  thanne  she  muste  abyde  in  ]>e  chirche  nyghte  and  daye.  51  For 
firste  in  alle  thiuges  hir  byhoued  to  obeyc  to  hir  famylier  aungel  J^at 
hadde  hir  in  kepynge,  as  to  an  abbot:  ]?e  whiche  auHgel,  whan  she 
was  o]'<??"e-whilc  aft'licte  wij'  out'r-mykel  fastynge,  warned  hir  to  take 
reste;  and  whan  she  hadde  rested  a  litil,  he  reysed  hir  and  ladde  hir 

30  agejne  to  ]'e  chirche.  51  And  so,  by  houge  incitacyon^  of  hym  and 
mynistracyon^  of  vertue  7  strengthe,  vpon  a  tyme  fro  j'c  feste  of 
seint  Martyn  vnto  lenten  she  cleued  so  to  ]'e  paument  of  ]'e  chirche, 
)'at,  whe]?6'?-e  she  satte  or  laye,  she  myghte  not  suffir  bytwix  hir  and 
j'e  bare  erthe  as  mykel  as  o  litil  stre.    And  while  she  slepte,  she  hadde 

35  ]7e  bare  er]'e  or  a  stoke  of  tre  ouerthwarte  byfore  ]>e  grees  of  ]'e 
auter  in  stede  of  a  pilowe.  51  ^<Jo|'ly,  in  j'at  same  wynter  |'e??-e  was 
so  grete  colde  and  so  grcte  froste,  |'at,  as  me  meni]',  in  j'c  holy  chalys, 
while  ]'e  preste  songe,  wjne  fros  sensibly  7  sodeynly  in  to  yce. 
Neu<??-]'eles  she  feite  no   colde,   nor  hir  hede  akyd  but  litil,  ]'e  holy 

40  aungel  mercyabely  haldynge  vndir  his  hande.  51  Woo  to  30W  l'at  are 
lacches,  slepynge  in  softe  shet}s  and  yucry  beddys,  ]'at  vsit'  softe 
thingcs  7  sliken:  jec  are  boo]'  deed  and  biryed  in  joure  fleshes  Justes 
and  lik}nges;  jee  |'at  lode  joiire  dayes  in  j'is  worldys  welth,  but  in  a 
poynte  gee   shal  dount'  fabe  in  to  ]'e  deppeste  of  hclh; ,   ^^'hero  Anidir 

15  50W  shalbe  strcwed  vcrmync'  and  goure  coueryngc  shalbe  wormcs. 
51  Loo,  the  erthe  serue]'  to  Crystes  mayden,   ]>at  she  be  mit  hurte 
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with  hardencsse,  for  slie  seriied  dcuoutly  oure  lorde;  ]'e  wynt^r 
sparith  hir,  j^at  sehe  be  not  schente  wi]'  coldc;  ^|  holy  aiingels  mynistir 
to  hir,  )'at  slie  in  no  j'ingc  sniTor  sore.  ^  Ageyne  jow,  fonned  folcs, 
l'O  worhl  shallfc'  fighte  for  god:  for  l'at  at  lie  mado  shallte  arnied  to 
5  vcngeaiu.s  of  his  cnuiyos,  and  |'e  creature  ]>af  sc'niij'  to  j'e  maker 
shalbe  wro)'  ageyne  gow  wor)'e{!). 

Of  hir  cloj>es.    Cap.  XI. 
She  }'at  was  cladde  wi}>  the  holy  lambys  flees,  she  j'at  was  wij'-innc 
onoured  wi|?  ]>e  brydall«?  garmente,  she  ]^at  wij'inforpe  hadde  cloj'ed 

10  hir  wip  Cryste,  chargyd  not  of  outewarde  araye.  ^  Neue?r]'eles  hir 
flo]>es  were  in  a  mene,  for  desyrcd  filthes  7  stiidiously  soghte  clennesse 
plesyd  hir  neu67-e.  ^]  Sooj'ly,  she  eschewyd  fayre  araye  7  foule  buo]i 
ilike:  for  j'at  one  souues  delytes  and  lustes,  7  j'at  o]>c'r  ypocricy  and 
preisynge  of  ]'e  pepil.    ^  Neu<??)'eles  she  knewe  j'at  seinte  Johfl  Bap- 

15  tiste  was  praysed  of  oure  lorde  for  sharpnes  of  clopes,  7  ]'at  Cryste  sei}' 
hym-selfe:  'j'ey  ]'at  are  clad  wi):»  softe  thinges,  are  in  kynges  houses ' : 
I'^?-fore  she  vsed  not  next  hir  flesche  a  lynnen  sinok,  but  an  harde 
sakke,  ]'at  is  callid  in  open  tunge  stamynt'.^  ^  Also  she  hadde  a  white 
wollen  cote,  7  a  mauntil  of  the  same  colonre,  wi|'-outeii  any  skynnes 

20  or  furrur,  not  vnknowynge  j'at  oure  lorde  couerde  )'e  naked  of  oure 
firste  fader  and  uioder  aftt'/-  hir  talle  not  wip  pr^cyous  eloj-'es  or  crafty- 
ously  coloured,  but  with  letheren  cotes.  She,  ]'at  brennyd  wip-inne-forj'e, 
helde  hir  payed  wij'  ]>e  sympelnesse  of  }:'ese  clo]'es  and  dredde  no 
colde,  nor  she  nedid  no  mat^ryal  fyre  to  chare  awey  chele  in  wynt^?*; 

25  ^  but  in  a  lue^ruelous  mauere,  whan  ]>c're  was  sharpc  wynter  and  harde 
frost,  as  she  was  feruente  in  spirite,  so  wij'oute-forl'e  she  was  hote, 
while  she  prayed,  7  namely  in  body;  ^  in  so  mykel  j'at  oj'tre-while 
hir  cloj'es  smcUid  wij'-inue  of  hir  swete  sauoured  swote.  ^]  Also  sum- 
tyme  j'e  sauour  of  hir  cloj'es  was  as  oäour  of  encens,  whil  she  ofterde 

30  hir  orysouHS  to  oure  lorde  wi}^  censour  of  clene  hertc.  ^  What  seye 
jee  to  j'is,  jee  supt'rflue  wy?wmen,  ful  of  pompe  and  pryde,  j'at  chargij' 
go?<re  caryouws  wij'  mauy-folde  of  clothes  and  shewith  joure-selfe  like 
bestiss  oute  of  kynde  wij'  ^oui'e  longe  tayles,  shyndynge  goure  sem- 
blauwte  wij'  hornys   and  hokes-,  tifted  as  a  temple?   gourc  cloj'es  ar 

35  gnawen  with  uiouglitw  and  stinken,  j'e  cloj'es  of  this  holy  womnian 
are  kepte  for  relikes  and  sauoure  ful  swete.  tees  are  p?Y'cyous  cloj'es 
ou^rcomen  wij'  no  colde,  were  j'ey  neuere  soo  j'inne,  7  j't'rfore  halowed 
bycause  of  colde,  %  and  soj'ely,  for  j'e  halowynge  j'ey  are  kepte  ful  bisily^ 
and  worshepyd  wij'  afleccyon^  of  pite  of  deuoute  pupil  aftt'?-  hir  obyte. 

40  Of  j'e  labo««'  of  hir  handys.    Cap.  XII. 

This  wise  wo?rtman  wiste  wele  ]^at  oure  lorde  hadde  putte  penauns  to 
j'e  firste  fadir  and  moder  after  syune,  and  j'urgh  heiu  to  her  childer, 
]>at  is:  'In  swote  of  j'y  seiuelande  j'ou  shalte  ete  j'y  niete'.  51  Wher- 
fore,  as  longe  as  she  myghte,  she  laboured  wij'  hir  ownt'  handys,  at 

45  she  shulde  pyne  hir  body  wij'  penauns,  at  she  shulde  mynistir  neces- 
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sa(r)yes  to  ]'e  ncdy,  and  also  at  she  myghte  gete  lynelode  7  clojnnge 
to  liir-selfe,  as  she  j'at  hadde  for-saken  alle  l'inges  for  Crystes  sake. 
^  Sool'ly,  oure  lorde  lente  hir  so  grete  grace  7  vertue  of  wirkyiige, 
l'at  she  fer  passed  hir  felawes,  so  l^at  she  myghte  nerehande  fynde  hir- 
5  seife  and  an  oj'^re  wi]?  hir  handes  fruyte  and  laboure  bisily,  enten- 
tynge  ]'at  ]'e  apostel  sei]^:  'whoo  so  wirkith  not,  ete  he  not'.  For- 
sot'c,  ilke  an  ex^?-cise  of  labour  she  connted  ^  ful  swete,  while  she  toke 
entente  ]>at  ]'e  onbygoten  sone  of  ]'e  hye  kynge  of  heiiene,  ]'at  openi]' 
Ins  hande  and  fillith  eu<?ry  beste  wi)'  his  blessynge,  was  noryshed  wi)' 

10  handes  laboure  of  Joseph  and  of  a  litil  pore  trauelyngo  virgyne.  \h^r- 
fore  in  reste  and  silens,  aft67-  |'e  apostil,  she  wirkynge  w^7'  hir  handes 
ete  hir  brede  —  for  hir  strengthe  was  in  silens  7  hope.  In  so  mykel, 
sool'ly,  she  fledde  noyse  and  Company  of  men  and  loued  stilnesse  and 
reste,   fat  on  a  tyme  fro  holy-rode-daye  to  paske  she  kepte  silens, 

15  vnne|'cs  spekynge  any  worde.  And  siche-maner  silens  oure  lorde  ac- 
eeptyd  so  mykel,  )'at  by  reuelaeyont'  of  ]'e  holy  goste  she  gat  grau»t 
of  god  ]'d?re-fore,  aboue  alle  o]>ere  thinges,  at  she  shulde  passe  to 
paradys  wij^-outeu  purgatory  peyne.  Hert'-by  shewi)'  how  grete  is  |'c 
vice  of  eloquacite  ^  and  iangelynge,  sy]'en  ]'at  silens  7  stilnesse  is  so 

20  plesaunde  to  oure  lorde.  And  j'enne  atte  laste  she  multipliynge  eu<?/-y 
daye  wi)'  a  besy  labour  ]'e  besaunte  ]^at  was  taken  to  hir,  7  ilke  a 
daye  steijhynge  vppe  by  l'c  laddyr  of  Jacob  fro  vertue  to  vertue: 
si)'eii  she  was  sette  in  )'e  hyest  7  as  putte  in  ]'e  out'rest  stage  and 
lafte  alk'  sensibilc   j'inges:   so  mykelk'  wij'  abundaunt  spirite  hir  sen- 

2.')  sualite  was  absorpt,  )'at  she  |'an  myghte  not  wirke  but  mete  j'at  pt'Hssh 
not,  as  )^e  gospel  sei)',  for  she  was  alle-occupyed  and  fulfiUed  wi)' 
Cryste.  ^  Wherfore  as  an  ermyte(!)2  7  free  fro  alk'  wirchynge  of 
handes,  fro  ]'en  for)'e  she  restyd  allonly  in  oure  lorde:  wi)^  l^e  whiche 
fredome  Cryste  endowyd  his  mayden. 

:iO  Of  hir  biriynge^  7  eomposicyon<?  of  chere  and  of  oj't're  membrys. 

Cap.  XIII. 

Composicyon   of  berynge    of  hir  outewardt'   and  fer)'6'rmore   partyes 

shewyd  )'e  inwarde   makynge   of  hir  mynde,   and  )'e  semlynes  of  hir 

semelande  wolde  not  late  )'e  ioye  of  hir  hert  by  hydde.    ^1  Forso)', 

35  in  a  meruelous  mesure  she  tempyrde  )'e  sadnes  of  hir  herte  wi)'  glad- 
nesse  of  chert',  and  somwhatly  couerde  )'e  mir)'e  of  hir  mynde  \vi/> 
symplenesse  of  shame  of  visage.^  And  for  )'e  apostil  sei)':  'wyw/men 
shul  prey  wi)'  hilid  hede',  )'e  white  veyle  )'at  hidde  hir  liede,  hynge 
byfore  hir  ygen.    <|1  81ie  wente  mekcly  wi)'  a  slowe  and  esy  paas,  hirt' 

4ü  hede  loutynge  and  hir  face  lokynge  to  )'e  er|'e.  In  so  m\'ke],  soo)'ly, 
)'e  grace  of  hir  soule-'"  shyned  in  liir6'  visage  of  plentc  of  hir  herte,  )'at 
many  of  )'e  seife  lokynge  of  iiir  were  goostly  refreshed  and  stired  to 
deuocyont'  7  wepynge;  and  redynge  in  hir  chere  )'e  vncciont'  of  j'o 
holy  goste  as  in  a  boke,  kncwc  )'«/  fro  hir  come  vertue.    ^  And  so 

45  hit  feile  on  a  dayv.  |'at  a  goodly  man,  fiiniylyer  and  frende  ofrelygiow.v 
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pcvsonos,  Guy,  suuityinc  chauntoMr  of  l^e  chircbc  Caiut'raccust',  tiirnyd 
oute  of  liis  wey  to  viset  hir.  I>en  on  of  liis  felawcs,  [^e  wliiclic  liappely 
vnto  pen  know  not  by  expt'riens  liow  mikel  visitacjoiitf  7  hoinblynes' 
of  gode  folko  mayc  do  to  ineke  inyndes,  as  iu  sconiyuge  l^c  goodly 
5  labour  of  j'e  forsayde  deuoute  man,  seyde:  'For  goddes  lovie,  sir  cbauu- 
towr,  wliat  seke  jee?  why  leue  jce  goure  weye?  ^  Wlicj^tre  wil 
(je)  fülowe  and  take  flyes  and  flyand  botirflj'es  wil:»  chikler?'  Hee, 
sooj^ly,  l^at  was  meke,  mykle  7  sutifr3nge,  lefte  not  Ins  weye,  \^at  hee 
purposed,  for  siehe  wordes,  but  deuoutly  wente  to  Cristes  mayden,  of 

Kl  whos  pre^sens  anopc^rc  tyme  hee  hadde  not  a  litil  comforte.  ^  And 
whilo  hee  spake  to  hir,  his  felow,  as  seculer  manere  is,  sette  litil 
by  siehe  wordes  7  ou  au  o]>ei'  syde  was  occupyed  with  dyuerse 
and  ydel  wordes.  I'an  whau  hee  was  ful  and  irke  of  abidynge, 
51   hee   come    to   ]^e   chauutour   to   bidde    hyui    |^at   hee   shulde   hye 

15  in  haste.  And  happely  as  he  loked  rudely'-^  in  |^e  visage  of  Cristes 
mayden,  sodeynly  and  m^ruelously  he  feile  into  so  grete  wepyuge  of 
teerys,  ]^at  vune]^es  hee  myghte  be  broghte  a  longe  tyme  aftt^r  fro  \>a,t 
place  and  pr^sens  of  hir.  51  &*Q  P'e  chaunto?«-,  |^ogh  he  wolde  for 
shame  haue  holden  coimseile,  takynge  hede  and  kuowynge  ]^e  chauns, 

20  was  gladde  and  scornyd  his  felowe  ageyne  and  seyde:  'Goo  wee 
hennes,  what  stände  wee?  In  happe  jee  wole  d(r)yue^  and  chace  botcr- 
flyes'.  And  hee,  niter  many  sighynges  and  terys,  vnnep'es  atte  laste 
hee  myghte  be  puUyd  ]?ennes,  seiynge:  'Forgif  me,  fadir,  for  I  wiste 
not  what  I  seyde  byfore;   51  t^ow,  soo]?ly,  I  haue  p<?rceyued  by  ex- 

25  p<?ryens  goddes  vertue  in  ]7is  womman'.  —  51  '^Iso  vpon  a  tyme,  whan 
hir  body  myghte  nomore  bere  ]?e  feruoure  of  spirite,  she  feile  in  to  a 
grete  sikuesse;  —  51  so  mykel,  forsoj'e,  pe  meke  fadir  disciplyned  his 
doghter,  ]'at  hee  loued,  atte  |'e  lymes  7  membres  of  hir  body  wondirly 
wroghte ;  for  op'^?'e-while  hir  armes  were  wryjjen  as  a  serkil  for  sorowe, 

30  7  she  was  constreyned  to  bete  hir  breste  wi)?  hir  handes.  51  And  whenne 
pe  strengthe  of  pe  sieknes  a  litilk  while  slaked  and  restyd,  pan  she 
l'anked  oure  lorde  wi)?  so  mykel  ioye,  pat  chastisi}'  ilke  a  childe  ]^at 
hee  receyue}?,  at  pe  apostils  worde  is  openly  fulfillid  in  hir,  seijnge 
]?HS:  'Whan  I  am  sieke,  ):'aune  am  I  stronge  and  myghty'.    I'eune  aüe?' 

35  ]^at  oure  lorde  hadde  proued  his  cliosen  childe  wij:»  ]4s  infirm}  te  as 
golde  in  a  furnejs,  she,  puryd  and  polisshed  atte  l'e  ful,  fro  ]>an  for)'e 
gate  so  grete  strengthe  of  god  in  wakynges,  fastynges  and  opere  la- 
boures,  pal  vnnej^es  stronge  men  myghte  suffir  pc  pnMe  parte  of  hir 
labour.     51  Neii^?-|?eles   o|?^re- while,  whan  any  of  hir^;  frendys  were 

40  greued  wi]?  any  dissese  or  casten  doiuit'  wi|^  any  temptacyont?,  [»an  she 
was  seke  wi[?  l'e  seke  and  was  breute  with  pe  sclauudird  wil»  au  houge 
sorowe:  and  ]?an  sumtyme  she  feite  sumwhat  the  same  sieknes  in'' 
summe  of  hir  uiembrys.  51  I't^n  auoon^,  in  a  newe  manerd?  of  myracul, 
she  callyd  sum  preste,  )?at  shulde  make  a  crosse  wij'  his  fynger  on  pe 

45  sore  place  of  seeknesse:  and  pe  yuel  fledde  to  an  noj^t'r  place,  as 
dredynge  pe  vertue  of  the  holy  crosse.    51  And  so  efte  and  efte  he 
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madc  a  Crosse:    7  \>e  waiurynge  yuel  and  fleynge   durst  no  Icuger 

abydc  ]>e  birj'en  of  l^e  Crosse,  butte  atte  laste  wente  alk'  awey  fro  |'e 

body  of  C?7'st}s  iiiayden,  wi}?  a  m^rvelous  and  vnlierde  manere;  of  wor- 

shepynge  of  ]?e  crucifixe.     ^  Soo]%,   she,  lokynge  wij^  ])q  eygo   of 

5  feitli  into  pe  brasen  serpente,  7  delyu^red  fro  bitynges  of  j^e  neddirs 

yuel,  ]7anked  god  many-folde  and  pe  holy  crosse.  —  ^  And  not  oonly  in 

liir  chere  j^urgh  byholdynge  many  men  gate  grace  of  deuocyon^,  but 

also  of  spekynge  togader  she  gaf  plentivous  swetnesse  to  su/wme,  and 

not  allone  goostly  in  lierte,  but  also  ]>ey  liadde  sensible  in  |'e  mouj^e, 

10  as  sanour  of  liony.    Men  j^at  are  slowe  to  leue,  sbalk  bere  Yis  and 

grucclie ;  ^  but  j^ey  }?at  are  experte  and  knowe  siebe  goodes  comfortes, 

wole  leue  ful  lightely  when  they  bere:  ^  'j^ou  spouse  of  Cryste,  )7y  lippes 

are  an  hony-combe  distillynge  bony,  7  mylke  is  vndir  ]>y  tunge'.  Wher- 

fore  whan  a  grete  man,  pof  hee  were  litil  in  bis  owne  eyen,  spake  to 

15  bir  vpon  a  daye,  \>e  wbiche  man  of  grete  mekenesse  and  entere  cbaryte 

come  to  bir  fro  ful  ferre  contre,  (be)  badde  so  grete  comforte  of  tbe  sighte 

of  bir,  and  of  bir  woordes  so  grete  swetnesse,  atte  alle  ]>sit  daye  no 

sauourt;  of  mat<;rial  mete  mygbte  putte  a-weye  fro  bis  mou)?e  pat  bony- 

swete  sauoure  ]'at  he  badde.    Whos  holy  mannes  name  I  reherce  not, 

20  of  purpos,  for  hee  is  woudirly  dissesed  wij?  bis  preisynges,  and  he  is 

proued  in  pe  mou|7e  of  preysers,  as  golde  in  a  furneys;  au  exiled 

byshop  hit  was.^    51  B^it  now  putte  wee  an  ende  to  ]ns  firste  libelk, 

in  j?e  wbiche  we  baue  seyde  of  )^oos  thiuges  |?at  pt'rtene  to  po  oute- 

warde  man,  )?at  is  to  seye  pc  body,  and  sensibly  are  vsed  wi)?-oute- 

25  for|7e;  and  as  hälfe  oure  daye-iourneye  done,  or  wee  passe  ferj?^?*e  to 

more  inwarde  7  more  sotil  ]?inges,  late  vs  reste  a  litil. 

Here  endip  />e  firsle  boke. 

Here  bigynnej?  j^e  Chapiters  of  j'e  secou/ule  boke: 

Of  ]>e  dyuerste  of  vertues  of  ]^e  kynges  doght^r,  and 

30  seuene  gyftys  of  tbe  holy  goste Cap.    I. 

Of  (Ve)  spirite  of  goddes  drede „      II. 

Of  \>Q  spirite  of  pite „     III. 

Of  J?e  spirite  (of)  connynge       „     IV. 

Of  l^e  spiryte  of  streng^'e „       V. 

35        Of  p%  spirite  of  counsell^ „      VI. 

Of  j'e  spirite  of  vndirstaudynge „    VII. 

Of  ]^e  spirite  of  wisdome „  VIII. 

Of  bir  comynge  to  Oegiues „     IX. 

Of  bir  dwellynge  at  Oegines  and  of  j'oos  J^iuges  l'at 

40  feile  to  bir  in  '\>q  same  place „       X. 

Of  bir  songe „     XI. 

Of  hir  sieknes  byfore  bir  de]? „    XII. 

Of  hir  deth „  XIII. 

Of  pQ  dyuerste  of  vertues  of  }?e  kynges  doght^r,  and  seuen  giftes 
45  of  pQ  holy  gost.    Cap.  I. 

^  Es  ist  Fulco,  bischof  von  Toulouse,  7vie  aus  dem,  im  Engl,  aus- 
gelassenen, Schlüsse  des  buches  zu  schliessen. 
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"VTow  fer)^t'niiorc  sc\  e  wo  liow  grete  was  \>g  kyagcH  doghttvs  ioyc  fro 
wilnnwarde,  aiul  \v//'  how  mykel  (lyucrste  of  vcrtues  slic  was  arayed 
7  tyred  wifj-inforj^c  of  }?c  fadir.  So)?ly,  many  doglitcrs  in  oure  dayes 
hau  gadcrid  rycchesses;  she  ]ns,  as  we  leuo,  ha|^  out'r-passed  ilkoii: 
5  ^  to  whome  )^e  fadir  made  a  cote  sert'-colcrd  couiynge  to  ]^e  liclys, 
depeynted  wi|7  alle  maner  of  vertiies  and  floryslied  wi|?  allt?  the  floures 
of  goddcs  gardyns.  But  for  we  maye  not  ne  suffys  to  noumbir  by  on 
and  o]^er  alle  ]>e  sterres  of  tliis  sliymuge  firmamente,  alle  J^e  floures 
of  }ns  fe\rc  mcdowe  and  uWe  d}U6'?-stees  of  liir  vertues:   go  we  to  l'e 

10  seuene  giftes  of  the  holy  goste,  j^at  are  origynal  causes  fro  |^e  whiche 
as  fro  wellys  alle?  liir  good  ded\'s  folowed.     ^  So)?ly,   oure  lorde  fiUid 
•hir  wi]?  pe  spirite  of  wisdome  and  vndirstand^nge ,  wij?  \>g  spirite  of 
couuseile  7  strengj^e,  wip  pc  spirite  of  connynge  7  pite,  7  wij?  }^e  spi- 
rite of  goddes  drede.    51  ^^  spirite  of  wisdam  made  the  kyngcs  doghte;r 

15  in  delytes  haboundynge  7  in  charite  brennynge,  ]>g  spirite  of  vndir- 
stondynge  made  hir  contemplatif  of  gostlyuesse,  ^e  spirite  of  eoun- 
seyle  made  hir  wäre  and  avisy,  ]>o  spirite  of  strengj^e  made  hir  pacyent 
and  esy-berynge,  ]>g  spirite  of  connj-nge  made  hir  discrete,  ]>g  spirite 
of  pite  made  hir  mercyful,  and  j^e  spirite  of  goddes  drede  made  hir 

20  eshewe '  and  meke. 

Of  j?e  spirite  of  goddes  drede.    Cap.  II. 
Of  ]>e  whiche   spirite  of  drede  se  we   first:   not  allonly  \>g  drede  of 
oure  lorde  is  begyunynge  of  wisdome,  but  also  keper  of  alle  godes. 
And  }'of  parfite  charyte  putte  oute  fro  pG  kyuges  doghter  alle  drede, 

25  )?at  is  to  seye,  pyne  and  heuj^nesse  of  drede,  ueut'/-]?eles  she  was  so 
dreedful,  jnirgh  plente  of  loue,  and  toke  so  mykel  kepe  and  cautel  in 
alle  thinges,  not  oonly  in  werkys,  but  also  in  wordes  7  ]?oghtes,  ]?at 
she  was  rekkeles  in  no  ]?inge  or  litil.  For  she  toke  often  enteute 
to  )?at  at  is  writeu:  'Hee  put  rekke]?  not  smale  thinges,  bi  litil  and 

30  litil  fallith  doun<;'.  ^  In  söoj?,  she  was  aferde  and  dredde  alle  hir 
Werkes,  purveyuge  ^  oure  lorde  allef-w^ey  in  hir  sighte  and  j-ienkynge  on 
hym  in  alk  hir  wayes,  leste  she  shulde  displese  hym  in  any  tyme. 
^  Also  wele  she  wiste  ]>at,  ]'of  a  man  eschewe  grete  ]?inges,  git  maye 
hee  be  casten  downe  wi}^  graueile  —  Absolon  hanged  wip  multitude 

35  of  heerys  was  slaj-ne;  many  venyal  synnes,  of  contempte,  while  J'ey 
like  and  (are)  not  rekkyd,  bryngen  to  eue;'-lastynge  deth.  %  I'^rfore 
she  hadde  holy  drede  in  herte  as  a  brestbande  j^at  streynid  to-gadir 
hir  ]?oghtes;  in^  mouj^e  as  a  brydel  ]'at  refreyned  hir  tunge;  ^  in 
werke  as   a  prikke,  lest  she  shulde  be  slowe  j^urgh  sluggednesse;  in 

40  alle  thinges  drede  was  rule,  leste  she  shulde  excede  mesure.  I'is  drede 
as  a  besome  swepyd  and  clensed  hir  herte  fro  doubilnesse,  hir  mou]? 
fro  falsenes,  and  hir  werkes  fro  alle  vanite.  She,  so]:'ely,  as  a  gardyn 
closed  and  a  welle  couerid,  receyued  no  ]:'inge  lightely  but  Criste  7 
]7oos  j?inges  }7at  pertenyd  to  Cryste.    Criste  was  to  hir  J^oghte  in  herte, 

45  werde  in  mou]?e,  ensaumpil  in  werke.  I  haue  no  mynde  l'at  euere  I 
herde  wordly  werde  of  hir  mou]:'e,  and  vnnej^es  in  spekynge  she  seyde 
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o  clause,  but  if  slic  put  Criste  ofte  amoDge.  —  For  so  mykel  \>c.  holy 
dredc  of  god  occiipved  hir  mynde,  j'at,  while  she  was  atte  Willam- 
broke  bisyde  Niuelk',  often-tyme  she  garte  gadir  berbes  alone  j^at  are 
not  sowen,  7  o\>ere  pat  growen  by  hem-solfe  wi|^-outen  settynge,  atte 
5  she  myghte  make  hir  potage  of  hem,  leste  she  jete  almes  ]>at  rauey- 
nows  aud  vsurers  vse  to  gif  to  houses  of  raesels,  j^at  are  eallid  spitellis. 
51  She  absteynid  not  oonly  fro  vnleueful,  but  also  she  restreyned  hir- 
selfe  fro  many  leful  |'inges,  leste  she  ouer-louse  by  liberte  myjht 
declyne  any-maner  to  j^at  atte  is  vnleful.  —  H  So  mykel  loue,  800}%, 

10  she  conceyued  of  pouerte  |7urgh  |'e  spirite  of  drede,  ]>&t  vnnej'es  she 
wolde  haue  hir  necessaryes.  Wherfore  vpon  a  daye  she  p?<rposid  to 
flee,  'pn.t  vnknowen  7  dispised  auionge  strauwgers  (she)  myghte  begge 
fro  dore  to  dore,  ]:'at  she  naked  myght  tolowe  Cryste,  leuynge  ]^e 
mantelk  of  alle  worldly  goodes  as  Joseph,  pe  pycher  as  ]>e  Samarytan, 

15  |?e  sendel  as  seint  John  euangelist.  She  toke  hede  often  and  j:'oghte 
on  Cristes  powerte,  j'at,  whan  he^  was  borne,  hadde  not  a  place  in  pa 
comun  ma?-ketstede,  j^at  had  not  where  he  myghte  lene^  his  hede,  ]?at 
also  hadde  no  mony  wherof  to  pay  his  t?-«bute,  and  j^at  wolde  be 
fedde  of  almes  and  be  receyued  in  o)^^re  mennes  herburgh:   ^  and 

20  so  vpon  a  tyme  she  hadde  so  grete  desyre  of  pouerte,  )'at  she  toke 
wip  hir  a  saehel  to  put  almes  in,  and  a  litil  coppe  whert?-of  to  dryuke 
watir  or  ellis  to  putte  in  potage,  if  l'ey  were  gifen  hir,  while  she  eet"; 
and  so,  cladde  wi)>  olde  cloj^es,  vnnej^es  atte  last  she  myghte  by^ 
holden  wi)?   mjkelk  wepynge  of  hir  frendes.    For  whanne  she  hadde 

25  taken  hir  leue  at  hir  frendes  7  pore  Crystes  mayden  wolde  haue  taken 
pe  weye  in  siehe  araye  wi}?  hir  saehelk  7  cuppe,  pere  was  so  grete 
sorowe  and  so  grete  wepynge  of  hir  frendis  j^at  loued  hir  in  Cryste, 
y&t  she,  as  she  was  ful  of  charite,  myghte  not  suffre.  51  t^?'fore  she 
was  constreynyd  of  two  thinges,  hauynge  desyre  to  fle  7  begge  wi\> 

30  Cryste;  neuerpeles  she  chas  to  abyde  for  hir  brej^ir  and  sistris,  to  whome 
hir  absens  semyd  vnsufferabil.  She  didde  l^eriore  |7at  she  m\'ghte: 
51  Aft^r  ]7at  she  lyued  in  so  grete  loue  of  pou^/'te,  Ipaf  oj^^re-while 
she  cuttyd  hir  kerchifes  or  hir  borde-cloj^'e  pal  she  eet  vpon,  holdynge 
sum  to  hir-selfe;  7  dalte  parte  to  )^e  pore.  51  Woo  to  gow  ]'at  ioynij'  hous 

35  to  lious  aud  coupil  fehle  to  felde  vnto  ]:>e  stedes  ende,  ge  J^at  maye 
not  be  filled  wif?  mony,  and  fruyte  maye  je  noon  take  pere-oi;  put 
makep  tresours  to  gow  in  er]'e,  where  rüste  and  moghtes  distroye, 
where  l^eues  delue)?  and  steli|';  euer  are  gaderynge  and  eu^r  nedy 
and  wantynge!    What  lacked  pere  to  )7is  pore  C?'?'stes  mayden,  j'at 

40  eut're  fledde  rycchesses  and  hadde  alwey  wherof  to  gif  oj'^re? 
51  S(h)e  loued  euere  pouerte,  and  so  mykel  j^e  more  oure  lorde  laut 
hir  j^iat  she  nedid.  51  Also  not  only  jnirgh  the  spirite  of  drede  she 
displesed"  rycchesses,  but  wi)>  hir  pout'rte  she  was  so  litil  in  hir  own 
ygen  and  wi):»  so  mykel  mekenes  she  caste   downt'  hir-selfe,  |'at  she 

45  countyd  hir-selfe  as  noghte,  and  whan  she  hadde  done  alle  wele,  not 
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only  witli  liir  iiioii|'e  seydc  j'at  slic  was  vnp/-ofita))il,  but  tolt(^  so  in 
herto;  siipposyngc  hir-scltb  lowcrt'  j'an  alle  o];'tvc,  slie  nciit'rc  \)rc- 
sumed  of  hir-scltb,  holdynge  alle  folke  liolyer'  l'aiinc  she;  and  wliaii 
onrc  lorde  didde  liir  any  gode,  slic  rect'^  it  to  o]>er(i  iiicnnes  iiieritc. 
5  She  soghte  neut7-c  hir  preisyiige,  but  referred  allt'  to  hyni  of  whome 
conil['  alle  good;  she  deinyd  hir-solfe  vnworjjy  |'e  godis  j^at  she  hadde, 
she  dispysed  noon  but  lür-selfe  allone,  wcre  hit  neiuve  so  vnsadde 
man  or  synner,  ^  and  soo)?ly,  whan  she  was  noghte  sette  by  of  ol:'gre, 
she  sette  pere-hy  no  thinge.     51  She  was  vmby-lapped  wi}?  ])g  sheldc 

10  of  trewpe  by  alle  fanie  on  j^e  righte  syde  and  |'e  lifte  —  for  as  hir  mer- 
kenesse, so  was  hir  lighte;  nor  she  was  de-p/Y'ssed  wi|'  reproues  ne 
prouded  wi)?  hir  preisynges.  For  l^iirgh  large  lownesse  she  coueytid 
enere  to  be  priuey  as  myche  as  she  myghte.  f]  Wherfore,  when  for 
ioy   of  herte  and  plente   of  grace  she  myghte  not  by  hidde  vfip  hir- 

15  seife,  sumtyme  she  fledde  to  feldes  nerhand  7  buskys,  |^at  sehe,  esche- 
wynge  mennes  eyen,  myght  kepe  hir  pryuey  councelk  to  hir-selfe 
and  to  god  in  a  coffer  of  clene  conscyens.  NeiU'r]?eles  sum-tyme 
she  was  compelled  wi]y  preyers  of  frendes,  or  sende  specially  fro 
ourc  lorde   to  snm  man,   or  ellis   svip  wille  of  compassyone?  stired  to 

20  comforte  febil  folke  in  ]>e  feith:  and  )'en  of  man 3^  thinges  l'at  she 
knewe  she  tolde  a  fewe,  wil'  nieknesse  and  shame.  ^1  0  how  often 
she  seyde  to  hir  frendes:  'What  aske  gee  me?  I  am  not  worthy  to 
feie  siehe  ]7inges  as  jee  aske'.  How  often  she  answerid  oure  lorde 
as   wil?  grucchynge:    'Lorde,  what  is  J'at  to  me?  Sende  whome  J^ou 

25  arte  to  sende,  I  am  not  wor]?y  to  go  and  bere  l'y  counseilles  to  o|?6Te'. 
^  And  jit  she  myghte  not  wij^stande  stirynge  of  Ipe  holy  gost,  but 
tellynge  summe  thinges  deserued  to  protit  of  oj^ere.  ^  How  mauy 
of  hir  famyher  frendys  she  warned  byfore  in  perils!  f[  How  often 
she  discoueryd  to  frendes  j^e  p?7'uey  gnares  of  wicked  gostes !    ^  How 

30  ofte  she  strengj^ed  febil  folke  and  wauerynge  in  j'e  iei]>  wip>  miracles 
of  goddis  reuelacyouMS !  ^  How  often  she  warned  men  ]?at  ]>ey  shulde 
not  pc'rforme  ]?os  thinges  j'at  j'ey  l?oght  allonly  in  mynde!  ^  How 
often  she  releuid  by  goddys  comfortis  folke  fallynge  in  synne  7  welny 
in  dispeyre!     ^  What  schames   }'e    J^^^rfore,   ]:'ou   feerdfiil   wowmianV 

35  Why  drawest  ]?ou  so  many  goodis  fro  ]^e  nedy,  j^ou  chynche?  Why 
holdest  l'ou  pe  fro  thy  neyhbores  dwellynge  for  ou<?r-mykel  mekcnesse? 
Whe|7fc're  for  ]'ee,  J^at  as  vnseu<?rably  was  ioyned  to  god,  not  nedynge 
siehe  reuelacyons,  god  shewed  to  j^e  so  many  and  so  grete  giftes, 
and  not  raj^ir  for  hir^  vauntage  ]'at  leued  pe    and  nedid  pj  helpe? 

40  fl  Alias,  how  many  and  how  grete  giftes  of  god  she"  concelyd,  wi]^ 
j'e  whiche  j^e  febil  myghte  haue  be  strengthed,  pe  slow  stirid  and 
lightenyd,  and  oure  lorde  in  Ins  halowes  more  meruosly  bekenned! 
^  tt'rfore  why  hydes  ]'ou  ]7y  besaunt?  why  shewist  )?ou  not  pj 
Criste   to   pe   worlde,   J'at  is  neuer  the  les,    )'of  ot'^re  liaue   parte? 

45  Whedir  J^ou  cryedist  not  sumtyme  for  moystnes,  whanne  ]?e  kynge 
ladde  pe  in  to  |'e  wyne-celer:  ^  '0  lorde,  why  hydest  )?ou  l^e?   why 
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shewist  j'ou  not  ]>c  what  ]'ou  arte?  For,  if  J^c  worldc  knewc  tbc, 
l'enne  woldc  it  cose  of  synuc  and  aiioon  sue  at't<?r  |;ü  swete  sauoure 
of  f'yne  oynementis'.  51  But  blessyd  by  god,  |\at  jnirgli  bis  liberalitc 
and  hirgenesse  lettid  ]>y  scarsnesse  and,  woklcst  J^ou  or  noon,  sbewe(d) 
5  ]>y  pryue  denues!  For,  wban  )?ou  was  fiUed  wij?  must  of  a  ferueute 
spirite,  but  if  tbou  bad  hadde  euentynge^,  \>on  sbuldest  haue  brüsten, 
syj'cn  ]70u  myjbte  not  bere  fire  brennynge  witb-outen  sum  rakyuge. 
^  I'en  atte  last  treuj'e  was  tryed  oute  of  a  cbilde  7  dronken  man''^, 
]?en  wonder  tliinges  7  vnberde  ]?ou  puttist  for|?e  of  plente,  7,  sodeynly 

10  turnyde  fro  disciple  iuto  a  niaistres,  )?ou  raddest  to  vs  in  )^e  büke  of 
lyfe  many  raeruelous  lessouus,  j^e  whicbe  we  myghte  not  vndirstande. 
^  And  wban  }7ou  was  reysed  aft«?/-  slepe,  as  a  stronge  man  ou£??-couien 
wij?  wyne,  and  restoryd  to  tby-selfe,  \>en  ou]?^r  j^ou  was  stille  7 
baddest  forgoten  wbat  [^ou  saydest,  or  ellis,  happely  if  }^ou  brogbtist 

1;")  to  niynde  any  tbiuges  of  tbe  mater  ]?9.t  J?ou  of  tolde  byfore,  j'en  was 
)?ou  sbente  for  sbame  and  demedist  tby-selfe  a  iaugelynge  fole,  and 
mykel  |^ou  meruelid  wbat  j^e  badde  bapped,  7  askedist  god  forgif- 
nesse.  —  ^  Sunityme,  wban  we  asked  of  hir  wbe)7t'?-  sbe  feite  any  titil- 
lacfont'  of  veynglorye  of  mennys  p?visynges  or  of  goddes  reuelacyons : 

20  'To  regarde,  qwod  sbe,  of  tbe  verrey  ioye  ]>&t  7  desyre,  alle  mannes 
ioye  7  preisynge  is  nogbte  nor  of  no  reputacyon«; '.  ^  Soo)?ly,  sbe 
was  groundid  in  so  grete  treuj^'e,  saddid  in  oure  lorde  in  so  grete 
graiiitc^,  sbe  was  so  ful  of  v^jrrey  godes,  in  so  mykel  sbe  was  fattid 
7  farsed   \vi\>  goostly  fodes,  )'at,  as  any  man,  aft^r  be   were  filled, 

25  amonge  mauy-maner«?  deynte  metes  wolde  forsake  an  vnsauory  7 
weryssht?  mete,  if  I  putte  bit  to  bym,  rigbte  so  not  oonly  sbe  receyued 
no  worldes  ioye,  no  vanyte  of  maunys  praysynges  for  l'e  swetnes  of 
cndles  goodes,  but  forsoke  bem'  w\]>  a  lo)'sumnes  of  berte.  Sikirly, 
as  Criste  mayc  not  be  swete  to  bym  to  wbome  )ns  worlde  is  jit  swete, 

30  so  pG  swetnesse  of  Cryste  so  mykel  occupyed  all^  bir  mynde,  put  no 
p'inge  bir  saueryd  but  Cryste. 

Of  t^e  spirite  of  pyte. 
Not  oonly  }?urgb  pe  spirite  of  drede  scbe  escbewyd  fro  alk'  yuell^,  but 
}7urgb  po_  spirite  of  pite  sbe  was  redy  to  alk  good.    Ex^rcitacyont? 

35  of  body  sbe  sette  litil  by  to  regarde  of  pyte,  pe  wbicbe,  as  J'e  apostil 
seij?,  avayles  to  a\\e  tbinges,  bauynge  bybeste  of  pe  lyfe  |?at  now  is 
and  scbalbe;  and  sbe  kyndelyd  in  j^e  laumpe  of  hir  berte  contyuuelly 
]7e  fire  of  cbarite  with  oyle  of  mercy,  leste  in  bappe  sbe  were  fouuden 
vfip   po   fonned   maydenes  wij?- outen   oyle  and  putte  aweye   fro  pe 

40  weddyuge  of  myr}?e  wip-oiiten  ende.  ttTfore  sbe  bisyed  bir  atte  hir 
myghte  to  fulfiUe  wi)?oute-for]?  alle  pe  Werkes  of  mercy  wi]?  aboun- 
dauut  pyte  of  berte.  But  aboucn  alle  werkys  of  mercy  sbe  badde  in 
custum  to  be  besyde  sieke  folke  and  be  at  mennes  diynge  or  birlynge, 
where  sehe  p^?'ceyued  ful  ofteu   by  reuelacyone?  of  oure  lorde  many 

45  tbinges  of  beueuly  prnietes.     Soo  bit  teile  vjjon  a  daye  J'at  a  sister 
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of  pc  bre)7er  of  Oogines  laye  ou  diyiij^c;  whilc  shc  was  in  hir  cclle, 
sehe  p6'?'ccyucd  a  mnltitiulc  of  fcndcs  rorynge  ajcyns  ];o  beddc  of 
thc  sick  sister.  {leii  shc,  as  forgoten  hir  custiu/niiabil  sadncssc  7  uatiircl 
shamfästnessc,  turnyd  hir  to  thc  bedde  and  putte  hir-selfc  ageyns  }jc 
5  wicked  spiritcs,  (7)  not  oonly  faght  wi}^  hir  prayers,  but  also  wij?  hir 
mantil  drofc  hem  aweye  as  fiyes.  f|  And  whanne  ]'os  wicked  wiglites 
wij'stode  feerfiilly  and  wokle  haue  chalenged  )'e  soule  of  |'e  sister  as 
hers,  l^en  she,  no  leuger  suffrynge,  cryed  hir  Cryste  (7)  ]'e  blode  of 
Crystc  l^at  hee  schadde  for  soulles,  7  eallid  faste  j^e  de|?c  of  )^e  crucifix.' 

in  ^1  I»cn,  soj^iely,  whilc  )'ey  rorynge  and  redy  to  mete^,  assayled  {^at  soule 
wi)^  many  false  accusynges,  atte  laste  she  conceyued  trist  of  }:'e  holy 
gost  —  for  where  ]>&  spirite  of  god  is,  pere  is  a  fredome  —  7  answeryd : 
'Lorde,  I  vndirtake  borowshyp  for  l^is  soule.  Sooj^ly,  )'of  shc  haue 
synnyd,  she  is  shreven  of  hir  synnes;  51  and  if  any  jnnge  happely  by 

15  lafte  in  hir  by  neglygens  or  ignorauns,  ]^of  she  maye  not  speke,  ueuer- 
]>e\es  ]'ou  haste  lente  hir  space'.  I^e  bre)'<?r  allonly  pt??'ceyued  )'e  voys 
of  hir  7  fightyuges  ageyns  }'e  fendys,  and  ]'cy  preyed  dcuoutely  for 
]>G  soule  of  hir  sustir.  Atte  laste  ]'e  fcndcs  were  confused  and  ou«?r- 
comen,   ^  and  holy  aungels  come;   7  she,  thankeynge  god,  comc  to 

20  hir-silfe  7  restid,  and  takynge  hir  mantil  ageyne  l'at  she  hadde  fur):'e 
casten  in  \>e  fighte,  fledde  for  shame  fro  hir  celle  and  closed  ]>g  dore 
and  hidde  hir.  Not  mykelk  after  |?at  in  ]>e  feste  of  Petir  7  Poule, 
while  she  prayed  deiioutly  for  j^e  same  soule  and  was  bisy  aboute 
l^e  State  of  hir  for  whom   she  was  borowe,  seinte  Petir  schewed  to 

25  hir  J^at  soule  hougely  disesyd  wi);»  peynes  of  purgatory.  ^  SooJ'ly, 
seinte  Petir  shewed  to  hir  \>g  peynes  and  ]:'e  caiises  of  }^e  peynes: 
For  she  was  turmentyd  hogely  wi}?  hete,  for  by-cause  she  hadde  loued 
ou^re-mykel  j^e  worlde  and  lustis  of  J^e  worlde;  o]^^re- while  she 
was  pyned  wi]?  ful  mykel  colde,  for  she  hadde  ben  slowe  to  gode, 

30  7  moost  for  she  ou<;re-neglygently  correctyd  hir  childer  7  hir  ownt' 
meeuye;  ^  more-ou^r  she  was  wrecchedly  angwishyd  wi^»  |mste,  for 
she  gaf  hir  ou<?re- mykel  in  hir^  life  to  drynkynge;  also,  for  she 
hadde  be  sup<?rf(l)ue  in  cloj^es,  she  suffred  ful  grete  sorowe  for  nakyd. 
^  ban  l^e  pitevous  mayden  of  Criste,  as  she  was  alk'  ful  of  pite,  namely 

35  ajenst  hem  \>at  were  pyned  in  purgatory,  not  oonly  content  vfi\> 
hir  owng  preyers,  but  sehe  gat  to  )?at  soule  many  suffragys  and 
helpes  of  messes  and  prayers  of  opere.  —  ^  Ano]?e?rc  tyme,  whau  a 
religyous  widowe,  ]'at  longe  in  holy  wydowshyp  hadde  serued  god 
and  kepte  hir  doghters  in  holy  maydenhode  to  ]>e  heuenly  husbande, 

40  laye  on  hir  dc)7-bedde  atte  Villambroc  bysyde  Niuelle:  she  sawe  oure 
lady  standynge  by  )^e  holy  wydowe  and,  as  wip  a  wisker  waftyngc 
wynde  vpon  hir,  temperd  mercyfully  \>e  hete  ]?at  dissesed  hir.  ^  And 
whanne  hir  soule  wolde  haue  goon  oute  of  )^e  body,  a  Company  of 
dcuyls  aspiynge^  ]>ere  wolde  not  departe  fro  p'ennes  wi)?  no  instauns 

45  of  prayers,  vnto  an  aungel  drof  hem  oute  confused  wi]^  a  baner  of 
]?e   crucifix.    And  whan  p'at  wydow  was  dede,  Crystes  mayden  sawe 
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ouro  hidy  wij'  a  inultitiidc  of  hcuiiuly  damcsels  siiigyugc  aud  louvynge 
god,  as  (|ucres  departyd,  aboiit  ])(i  body.  And  aft^?-  ]:>e  prcste  haddc 
done  dirigc  for  }>e  dede,  as  the  luancr  is,  j^an  Cryste  wip»  multitudc 
of  halowes ,  as  to  hir  semyd ,  eudyd  ]?e  oftys.  And  wlian'  ]>e  body 
5  was  done  to  byriels ,  Cristes  mayden  sawc  ]>g  soule  of  hir,  l^at  was 
neu^r  in  j^is  worlde  playnly  purgod,  be  putte  to  purgatorye,  to  fiüfille 
}7at  wanted  of  hir  peyne.  ^  For  hir '  husbonde  was  a  m<?rchaunte  and 
hadde  goten  summe  goodes  be  gyle,  as  is  ratrchaiuitj  maner;  ^  also 
she  hadde  receyued  in  hir  ostry  summe  men  of  pG  dukys  meynye  of 

10  Louayne  ]>at  hadde  mykel  spendid  in  hir  hous  ofwrange-goten  goodes; 
and  for  pey  haddc  not  jit  made  ful  restorynge  of  siehe  trespasses, 
she  seyde  ['at  hir -seife  was  ,w27'holden  jit  in  purgatory.  ^  Whan 
j^is  was  tolde  hir  doghter,  deuoute  virgyn«?  Margarete  of  Villambroc, 
and  hir  sistirs,  ]?ey  gat  hir  many  prayers  and  aft^r  her  power  made 

15  restitucyond?.  ^  Wherfore  not  mykel  aft^r  pe  soule  of  j^at  wydowe, 
clenner  ]?an  glas,  whittt?r  |'an  snowe,  brightf^r  }^anne  j^e  sunne,  apperyd 
to  Crystes  majden,  whaune  she  steygh  vp  to  eut'rlastyuge  blysse;  7 
as  hit  semyd,  she  holdynge  \>g  boke  of  l}fe  in  hir  handes,  ^  raddc 
]>ere-\])on.  —  ^  Also  whanue  a  lioly  blessyd  olde  man,  |?at  in  his  childe- 

20  hode  hadde  lyued  hi  iunocens  and  maydenhode,  was  nere  deed,  whos 
name  was  John  of  Dynant  Ortolan«.?,  pat  hadde  forsaken  alle  worldly 
goodes  and  wi]?  his  ensaumpil  and  holy  prt'chyuges  hadde  gotene 
many  soulles  to  god:  she,  whan  she  was  präsente  by  hym  in  his 
sieknes,   sawe   a  multitude   of  aungels  beynge  aboute  pe  olde  man  7 

25  ioiynge ;  ^  she  feite  also  a  wonder  sauour  of  swetnesse,  pat  she  mjghte 
not  for  gretuesse  of  ioye  contene  here-selfe  —  ^  sof^ly,  she  loued  hym 
ful  mykellt'  aud  hadde  hym  as  for  fadir.  And  then  it  was  shewed  to 
hir  in  spirite  at  |'at  olde  mau,  )'at  hadde  done  so  grete  penauns  in 
fleshe,  fl  whil  he  lyued,  and  hadde  suffred  pacyently  for  Cryste  so 

30  many  pe?rsecucyouns  and  reproues,  and  so  iustly  and  dreedly  hadde 
lyued,  and  also  hadde  goten  so  many  soulles  to  god,  wente  frely  to 
heuene  wi)?-outen  any  greuauns  of  purgatory.  ^  Wherfore  as  offen 
as  she  passed  byfore  his  graue,  put  is  atte  Oegines,  she  alwey  louted 
lowly.    ^1  And  aft<??-warde,  whanne  she  labourcd  in  hir  laste  sieknessc, 

35  pe  soule  of  j'e  hol\-  olde  man,  wij?  an  o]>ere  dede  frende  of  hirs,  frere 
Richard  of  Menes<?-chapel ,  was  sende  fro  oure  lorde  to  hir  specialy 
by-cause  of  visitacyon^  7  comforte.  —  ^  Cristes  mayden  hir-selfe  was 
ful  compacyente  and  grete  pite  hadde  on  ]>e  seke,  aboute  \>e  whilc^ 
somtyme  she  slepte  not  anyghtes.    And  whan  pe  modir  of  ]>g  hrGperG 

40  of  Oegines  was  trauelyd  wil'  a  ful  greuous  and  longc  sieknes  and  she 
sumtyme  was  by  to  counseile  hir,  ]>g  seke  wowauan,  and  wclnye  an 
hundred  jeert'  olde  and  nere  the  deth,  haddc  a  ful  greuous  bre)'e. 
^j  And  whan  pe  holy  wommau  ou  a  nyghte  vnnc}?es  myghtc  bere  hir 
brce|:>   wij^-outen  grete  sorowe   of  herte,  neut;r)7eles  she  beynge  nere 

45  hir,  as  by  v}olens  garte  hir-selfe  abyde.  tan,  whan  she  myghte  no 
more  beer  and  welny  defayled,  oure  lordo  sawe  ]^c  mckenesse  of  his 
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mayden  and  sende  in  to  liir  moiil'c  a  saiioiire  as  of  ])i-eGyous  spj'ced 
wyne,  7  slie  feite  luoste  swetc  smelle  as  of  encens  brente,  wij'  )'at 
sauoure,  nere-bande  Jre  dayes,  sog  \>sit  sauour  of  no-maneiv  niete 
mj'jbt  pntte  aweye  )?at  forseyde  spyced  sauoure.  —  ^  Also  o!/re  lorde 
5  not  oonly  gaf  to  niany  seke  comforte  and  pacyens  of  hir  pr<?sens,  but 
also  often  bodily  hele  )nirgh  hir  meritis.  ^  For  summe  burstyne 
cliilder  were  broght  to  hir:  and  afte?'  she  hadde  handeljd  heni,  Ipey 
were  alk  hool.  ^  t<?re  was  a  childe  bisyde  Oeginos  j^at  hadde  a  per- 
lyous  sieknes,  for  contynuelly  atte  bis  eere  blöde  ranne  fro  bis  heed: 

10  ^  and  whanne  hee  myghte  not  be  cured  by  no  leche-crafte,  be  mede- 
c}n6'  of  hir  pra}ers  and  handelynge  hee  hadde  pfl?-fitel}'  hele;  |'en  j'e 
childes  moder  bare  hym  to  ]>g  chirche  7  J^anked  god  7  bis  mayden 
for  hir  sone.  %  Also  a  wowman  was  heled  atte  hir  touchynge  of  a 
ful  pt'rlyous  ynel,  ]?at  is  aposteme  of  'pe  j^root,  ]?ai  is  callid  j^e  squyn- 

lö  nacy.  ^  Also  a  clerke  {^at  was  sieke  at  Oegines,  Lamberte  by  name, 
was  cured  of  \>e  same  sore  atte  'pe  touchynge  of  hir.  ^  On  Guerrvk, 
preste  of  Nluellc,  tolde  me,  |^at,  whan  hee  hadde  a  fuU^  grevous  sieknes 
and  alle  lechys  hadde  lafte  hym  for  dispayre,  7  noou  was  pai  by-highte 
h\iu  hele,  hee  come  to  Crystes  mayden  and  gate  wi}:»  many  prayers 

20  at  she  wolde  put  hir  hande  on  hym.  Sooj^ly,  |'e  same  nyghte  hym 
semyd  in  his  slepe  )?at  oure  lady  come  to  hym:  and  aft^r  she  was 
passed  fro  hym,  hee  was  alhole.  ^  Also  an  o]:>^re  preste,  meke  man 
and  deuoute  and  hir  goostly  fadlr,  maister  Guy  of  Niuelk,  aft^r  j^at 
Crystes  mayden  hadde   touched  a  ful  p<??-lyous  yuel  {^atte  hee  hadde 

25  in  his  }7rote,  was  p«rfitely  cured.  ^  Also  an  oper  man,  of  whos  yuel 
alle  men  dispayred  and  hym-self  also,  aüer  he  had  assayed  many 
lechys  and  was  ncut'r  )'e  bett^r  7  abode  but  dee)',  was  heeled  atte  l'e 
touchynge  of  hir  heerys.  —  ^  But  why  abyde  we  aboute  smale  j'inges, 
se]?en  pei'e  be  gitte  byhynde  so  many  grete  meruayles?    ^  For,  ]'of 

30  hit  be  pite  to  socour  bodily  sieknesses,  neu^r|?elesse  it  is  ferre  in- 
comparabil  more  to  gif  hede  and  charge  aboute  l^e  hele  of  soulles  — 
for,  in  sooj',  no  sacrifys  plesi)?  more  god  J^an  jele  and  luf  of  soulles. 
Wherfore  she  was  alweye  gladde,  mery  and  ioyful  in  herte,  but  whan 
for  sorewe  perel  of  soules  troubled  hir  mynde.    ^  In  )?is  oonly,  atte 

35  I  speke  wif»  hir  pees,  she  hadde  no  mesure,  ^  she  sorowful  weyled, 
she  desolate  made  dule,  she  ete  no  mete,  she  drofe  awey  slepe  fro 
hir  agen,  7  opere-yvhüe  cryed  as  a  trauelynge  womman.  ^  We/'  how 
grete  sorowe  trowe}?  J^ou  she  was  woundede,  whan  fendes  rorynge 
and  gnastynge  wij?  tee|?  feile  flokke  by  flokke  vpou  J'e  congregacyon 

40  of  holy  maydenes  in  a  town<;  where  they  serued  deuoutly  to  otire 
lorde ;  and  atte  laste  how  ]>e  euvyous  7  wicked  deuyls  as  hauynge  her 
wille  daunsed  for  ioye  for  eieccion«?  of  the  holy  wywzmen:  ^  }^enne  she 
criynge  and  jellynge  vnne|'es  myghte  susteyne  hir-selfe  for  sorow. 
^  Anol^t^re  daye  she  sawe  moste  noumbir  of  wicked  spiritys  j^e  whiche 

45  as  alk  blody  aft<?r  batayle  with  proude  and  pompös  blasterynge  come 
fro  l'e  wastynge  of  l^e  cite  of  Leody,  and  gltte  they  j'rette  wi]'  a  scorn- 
ynge  countenauns  to  do  more  yuel.  ^  And  not  mykel  aftir  pere  come 
messangers  to  Oegines,   j^at  tolde  at  ]'e  cite  of  Leody  was  destroyed 
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and  cbirches  spoyled,  wymmen  oppressed  wi]?  fors,  cytisens  slayue,  and 
alle  "pe  godes  of  |'e  cite  robbed  wij'  enmyes.  ^  tat  tyme,  as  happenyd, 
]'e7'e  was  atte  Oeg-ines  an  holy  man,  of  honest  coniu'rsacyon«?  and  of 
good  opinyont',  ge  anens  ille  luen,  lanter(n),  doetour  7  goostly  fader  of 
5  alle  ]'e  byschoperielie,  maist^r  Jolnu'  ofNiuelk'';  ]'e  wbiclie  good  man 
whan  lie  p^?-ceyued  siehe  warste  tij'lnges,  was  casten  down^  and  slokenyd 
nere  for  sorowe,  and  moste,  for  hee  douted  wi)'  a  fadirly  bisynesse  leste 
J'e  holy  virgyns  ]'at  he  hadde  be  prf?chynge  and  good  ensanmpll  goten 
to  ourt?  lorde,   shulde  be  oppressed  with  vyolens,  as  suwme  gabbers 

1 0  sayde.  ^  Hee  made  not  mykel  doel  for  ]^e  losse  of  temporel  goodes, 
l^at  coüntid^  worldly  thinges  as  miikke,  but  )'e  holy  mau,  wi|'  prt'cyous 
stone  of  aWe  vertues  specially  and  passyngly  onoured,  made  dule  vn- 
conifortabely  for  defoylynge  of  chirches  and  destroiynge  of  soulles, 
and  as  a  fadir  sorowed  for  his  sones,  as  a  patron<?  for  his  chirche,  7 

15  as  a  frende  of  |'e  spouse  for  ]'e  virgyns  whome  hee  hadde  weddyd 
chaste  to  J^e  chaste  spouse.  ^  Soof>ly,  Crystes  mayden  was  not  myche 
turblyd  wi}'  )?os  ti]'inges ;  and  ]'cy  m^rveylid  j^at  knewe  wi)'  how  grete 
aflfeccyone  she  loued  clene  virgyns  )'at  in  }'e  cite  of  Leody  serued  de- 
uoutly  Cryste.   ^  But  ]'e  nu'reyful  fader  of  heuene  wiste  wele  ]'at  his 

211  doghter  shulde  haue  be  shente  and  confounded,  but  if  she  hadde  be 
warued  byfore  in  ]'is  caas:  ^  and  whan  brej'tr  of  Oegines,  as  clerk2> 
niant'r  is,  were  ful  ferde  for  j^at  at  hit  was  seyde  how  enmj^es  wolde 
corae  to  hem,  she  in  a\\e  l^ees  was  vnturbilde  7  dreedles,  for  holy 
aungels  confortyd  hir  and  seyde:  'pees  in  londe  to  men  j^at  are  wele 

25  willy'.  She  feite  grete  pees  and  reste  anenst  eure  house^  of  Oegines 
as'  e(?rtyfyed  in  spirite  boo)^  of  pees  of^  hirs  7  of  vndefoylynge  of  {'e 
forsej'de  holy  virgyns.  ^  Neue??-j?eles  hit  seuiyd  to  hir  ]'at  j'e  erj^e 
quaked  and  iu  mane*?-  plaj^ned,  )'at  soft'eryd  men  so  contraryous  to  her 
creatour  in  so  outrage  shrewdnesse.  —  ^  Hit  byfelle  vpon  a  tyme  j'at 

30  a  nobil  knyghte  of  hir  euntrt',  stronge  man  in  armes  and  gyfen  to  ]>e 
worldes  vanytc:  whos  name  was  luan  of  Rome",  inspyred  of  god  and 
holpen  ]'urghe  monyshynges  7  prrtyers  of  J^e  holy  wo??«man,  lafte  j^e  worlde 
and  was  conu^rted  to  oure  lorde.  tanne  )'e  wikkcd  fende,  wode  and 
wonderly  confused,  aperyd  to  C'ristes  mayden  pleynjnigc  and  wip  j^ret- 

35  yuge  contenau/<s  as  an  hougc  grete  dogge  batynge  hir  seyde:  ^  '0  ]'ou 
shrewe  7  oure  enmye,  o  j^ou  oure  adut'^sarye,  I  hadde  late  an  houge 
härme  jnirghe  l^e,  for  f>ou  haste  rafte  fro  me  oon  of  my  speeyalW  ser- 
uauntg'.  ^  And  aft^rwarde,  whan  }'e  same  knyghte  hadde  ptr?-seuerid 
in  good  purpos  a  wliile,  hit  happenyd  vpon  a  daye  ]>Sit  hee  eet  in  ]>e 

40  lious  of  an  ost  of  his,  to  whome  hee  was  dettour<?'  while  hee  was  iu 
pG  worlde,  a  ryche  burgeys  of  Nyuclld?,  in  whos  hous  hee  lyued  secu- 
lerly  7  made  suptTflu  spens,  as  man<'r  of  knyglites  is;  for  hee  mj'ghte 
not  lightly  l)e  depwrtid  fro  his  Company  for  dette  )'at  he  auglite  hym. 
^  And  so  whan  hee  ]>(it  burgeys  serued  ]'e  knyghte  wi)'  many  deynty 

45  meces  and  delycate,  while  j^ey  were  atte  mete,  ^  )'e  wicked  enmy »  sawe 
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]?aii  abil  tynie  of  temptyn^c  7  j^-aderyd  !i  cumpany'  to  get  ]>g  kepte 
cite,  ]>at  is  to  seye  ]'o  kiiy^litc,  and  rcdiiced  to  mynde  worshyp  j'at 
hee  hadde  in  j^e  worldo,  liisto  and  likynge,  and  allf-nianer  fantinn  )'at 
fallitli  to  ]'o  tleslie.  And  ]k'.  fonde  temptyd  and  tycod  liyni  soo,  ]'at  he 
5  was  necr  outvooiucn.  %  l'cn  j^e  me??-cyful  louer  of  nien  )'at  hü\]>  no 
man  be  tcniptyd  aboncn  liis  powere,  shewyd  to  liis  luayden  in  spiryte 
how  \>at  knyglit,  for-  hee  eschewed  not  felawshyp  of  secnlers,  floteryd 
wi)7  a  seke  soule.  And  gitte  while  hee  satte  atte  j^e  borde,  avisynge 
niykel  \vi\>  hym-selfe  wij?  a  wanderynge  thoghte,  ]>e7-e  conie  a  luessanger 

10  of  Crystes  mayden,  lokynge  p?-niely  atte  dore,  and  as  sone  as  hee 
myghte,  spake  \\\\>  hym  7  seyde  \>at  hee  shnkle  come  anoon  to  his 
lady.  And  whan  hee  come  to  ]>q.  place  where  she  dwelled  wi]?-oute 
Nyuelk,  hee  fonde  hir  for  sorowe  7  dissese  of  herte  as  seke  and 
waterynge  wi|'  plente  of  wepynge  ]>e  fete  of  f'e  crucifixe  )^at  she  hadde 

15  halsed.  %  Kanne  he  m^ruelynge  7  abashed  for  shame,  whan  hee  asked 
l>e  cause  why  she  sorowed:  'grete  cause  haue  I,  quod  she,  to  make 
doel  for  gow,  7  for  jonre  wrecchednesse  my  herte  is  troublid,  ]'at, 
syl'en  5ee  haue  bygnnen  wi]?  |'e  spirite,  jee  purpose  wreechedly  to 
ende  and  to  be  consumed  wij'  ]?e  flesht^;   ):'at,   aft<?r  gee  haue  putte 

20  joure  hande  to  j^e  plogh<',  ge  loke  byhynd  jow  wi/>  ]>e  wyfe  of  Loth 
and  are  vnkynde  7  forgetyl  of  ]>e  beenfetj  and  ou<??-abundaunte  ni<;rcy 
of  hy»j  ]?at  ha]?  delyueryd  jow  fro  ]?g  breunynge  of  this  workle,  wliilc 
o]ferG  perisshed'.  tan  he  turnyd  agayne  to  hym -seife  and  holsumly 
compunct  wi}?    myrakil    of   so   grete    reuelacyon^:    'forgif  me,   q?/öd 

25  hee,  meke  moder,  and  preyej?  for  me  wrecche;  and  I  be-hete  to  god 
and  to  jow  j^at  I  shalk'  abyde  saddely  fro  now  for}?e  in  his  seruys 
l^at  l>urgh  jow  ha]'  callid  me  ageyne'.  ^  Soojjly,  while  )?e  worlde 
wij^holde  hym  in  sum  prtrtye  and  was  tangelde  wi|>  many  seculer 
nedes,  |:>at  compellyd  hym  to  go  often  to  grete  Lordes  coiirtis:  Joanne 

30  ]?ey  }'at  were  sumtyme  his  felawes,  cosyns  and  famylycrs,  sorowynge 
for  hym  as  for  a  fole  ^  and  shewynge  hym  to  o]?er  wij'  her  fynger 
as  a  wondir,  and  operc  enforced  to  angyr  hym  and  breke  hym  wip 
wranges  and  scornys.  ^  Also  su?«me  seruauntes  of  )'e  fende  drowe 
hyder  and  j^yder  |?e  nobil  man,   }'at  was  not  vsed  to  siehe  wronges, 

35  by  ]>G  cappe  or  by  )'e  hode.  ^1  Ilee,  sooj'ly,  agayne  alle  j'ees  put 
wondirful  pacyens  as  a  shelde,  7  oj^t're  -  while,  as  mannes  custurae  is, 
was  sumwhatly  aschamed.  And  whan  he  come  home  agayne  as  a  schepe 
pullyd  fro  wolues  mou|jes,  wente  to  comforte  of  his  goostly  moder 
aft<?/-  so  grete  perelk.    51  And  she  mt'ruelosly  inspired  of  god  tolde 

4ü  wi}'  spirite  of  prophecy  scornys  and  vmbraydynges  seyde  to  Crystes 
knyghte,  7  )'e  oure  in  ]'e  whiche  he  was  sumwhat  trubeld.  '3ist<?rday 
l^is  tyme,  quoä  sehe,  jee  nedid  helpe,  and  [>an  I  prayed  to  oure  mer- 
cyful  lorde  for  jow  atte  hee  wolde  grau?/te  jow  Inirgh  folowynge  of 
hym  to   dispise  welthe   of  )'c  worlde    and   to    drede    noon   aduersite 

45  l'6're-of '.  Wip  \>e  whiche  myrakcl  and  comforte  of  Crystes  mayden 
hee   was    so   mykel  comfortid,    ]'at  neijjt??-  wynde    nc  rayue   myghte 
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}?rowe  doim<?  liis  hous  j'at  was  sadly  sette  vpon  a  strouge  stoue. 
51  For  in  so|?  lie  was  often  putte'  atte  hee  shukle  falle;  but  oure  lorde 
vndirsette  bis  liande,  |?at  hee  slode  not,  l^urgh  merites  of  bis  mayden.  — 
^  Sum-tyme,  whanne  she  was  atte  Willambroc  and  sawe  fendes  or- 
5  deyne  pryue  gnarys  wif'  sly  engynes  to  take  sum  of  bir  frendys,  wbos 
lalle  badde  be  a  ful  grete  sclaunder  to  pe  symjnl  piipil:  ]?anne  sbe, 
seynge  J-iat  ]?e  eniuye  badde  bente  bis  bowe  to  sbete  rigbtwismen  in 
dirkiiesse,  was  not  coutente  wi)?  terys  or  preyers  7  bygan  a  fastynge, 
knowynge  }^at  sicbe-maner  of  deuilry  is  nogbte  ligbtly  casten  out  but 

10  in  fastynge  and  prayer«;.  ^  And  wban  sbe  badde  mekyd  bir  soule 
witb  fourty  dayes  fastynge,  p-en  at  laste  oure  lorde,  bauynge  com- 
passyon^  of  bis  mayden,  suffryd  no  lenger  bir  affliccjonc  and  sbewed 
)?at  bce  badde  delyuerid  bir  frende,  7  openy(d)  to  bir  into  bow  grete 
slogbtf  of  synne  bir  famylier  frende  badde  fallen,  but  if  J'e  eniuye  badde 

15  be  opprt'ssed  wi[^  bir  fastynges  and  prayers.  Woo  is  vs  )^at  baue  loste 
in  ]ns  wreccbidnesse  so  grete  solas  and  so  grete  socoure  in  tribulacyou/ts 
and  temptacyou?is,  (but  if  sbe  rewarde)  to  vs  in  beuene  j^at  wee  baue 
loste  in  l^is  exile.  Fer|7<?rmore,  ]?of  ]>e  instaurts  of  bir  p?-ayers  were  spede- 
ful  medecyufc'  ageyns  dyuers  and  manyfolde  sieknesses  of  souUes,  sbe 

20  passed  wif»  a  syugulere  grace  ageyne  )?e  spirite  of  blasfemye  and 
despayre.  51  For,  syf^en  }?at  spirite  is  moste  wicked  amonge  alle  o]fe?'G 
(to)  tempte,  sbe  was  moste  niygbty  to  socoure.  —  51  H't  bappenyd  p>at  a 
monke  of  Cisteus  ordyr  badde  so  grete  jele  and  louc  of  Innocens 
and  clennesse,  l'of  not  aft^r  sciens,  pat  bee  enforced  and  bisyed  hym 

25  wif?  feruowr  of  spirite  to  come  as  to  pe  euenlik  state  of  tbe  firste 
fadir  Adam.  51  And  wban  longe  wi}?  ful  mycbe  laboure,  but  veyne, 
turmentynge  bym-selfe  in  fastynge,  wakynges  and  prayers  bee  mygbte 
not  recuuir  )'e  firste  State  of  Innocens,  be  feile  firste  into  an  beuynesse 
and  sloup'e.    For  bee  wolde  ete  bis  mete,  but  be  wolde  not  feie  no 

30  sensibil  delite,  wbile  be  eet;  bee  studyed  not  oouly  to  refreyne,  but 
to  ([wencbe  fully  ]:'e  firste  stirynges  of  sensualite  7  bodily  felynge; 
be  studyed  also  to  kepe  bis  lyfe  in  parfite  clannes  wi}?- outen  any 
venyalW  synne.  51  And  so  by  entisynge  of  }'e  myddaye  fende''^,  wbile 
be  desyred  impossibil,    nor,  bow  so  my kelle?  be  badde  labored,  he 

;55  mygbte  on  no  manere  baue  badde  j^at  bee  wolde:  atte  laste  for  sorowc 
bee  slode  in  to  )'e  dyche  of  dispairt;,  in  so  mycbe  \>nt  bee  hopyd  to 
gete  sabiacyon^  no-wyse  in  \>o  state  of  corrupcyont'  {^at  hee  was  in, 
as  be  \>'At  countid  deedly  synnes  |'oos  ]>nt  are  venyalk-  —  ):>e  wbiche 
wee  maye  not  wante  in  Yis  lyfe.     Wbert'fore  bee  wolde  not  receyue 

40  Crystes  body  any-mauer,  not  )?oos  dayes  )?at  were  ordayned  j?^?-e-to 
in  ]>e  ordyr.  Lo,  to  bow  grete  vnbappe  and  to  bow  mikel  and  bow 
mys^rabil  faP  vndir  ]'e  coloure  of  gode  ]>a(  olde  enmye  drowe  a  sym- 
plc  soule,  l^at  was  sieke  and  fledde  salue,  7  |'at  onys  badde  forsaken 
bis  ownt'  wille,    putte  aweye  fro  hym  ]:'e  30k  of  obedycns.    51  And, 

45  atte  1  teile  a  fal)il  not  fabulos  and  sey  fals  not  falsly,  51  pis  monke 
l^at  assayed  to  come  to  )'e  eucnlike  state  of  pe  firste  fadir,  to  wbome 
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is  hee  likc  bot  viito  a  paddokf'  j'at  seynge  an  ox  of  grete  strengthe 
and  fayrt'  quantite,  wolde  baue  comeu  to  l'e  gretunesse  of  hym  and 
baue  bc  like  to  |'e  sanie  ox;  j'en  sbe  bygan  wip  grete  enfors  to 
strekc  bir  and  blowe  bir-selfe  abrode;  but  in  veyne:  for  )?of  sbe  hadde 
5  brosten,  sbe  ni\gbte  not  baue  taken  )'e  quantite  of  )'e  ox.  ^  And  so 
l'at  hro^er,  while  bee  wolde  baue  enbaunced  by?«- seife  aboue  bym- 
selfe,  feile  wreccbidly  be  dispeyre  vndir  bym- seife.  And  whan  bis 
abbot,  l'at  was  pitevous  man  7  frende  of  alle  gode,  knewe  ]'e  siek- 
nesse  of  bis  soule;  ]'of  bee  and  many  olpere  badde   prayed  to  god 

10  for  l'e  monke,  neut'rj'eles  tbe  enmy  ouercome  7  wi}?- outen  blynne 
turmentid  bym,  wbome  be  streyned  wi)'  a  stronge  snare.  ^  tanne  )'e 
abbot,  frende  of  j'e  boly  wo»anan,  as  bc  |'at  knewe  bir  vertue  ()?at)  sum- 
tyme  be  feite  by  expt'riens  in  bym-selfe,  made  }'e  monke  be  ladde 
to  Crystes  mayden.    ^  And  wbanne  sbe  bysogbte  oure  lorde   for  J?e 

15  monke  wi]'  terful  sigbes  in  a  m^ruelos  maner:  wbile  ]?e  monke  seyde 
Confiteor  byfore  ]'e  oifys  of  j'e  masse,  and  sbe  prayed  enterly  for 
bym:  as  litil  blake  stonys  weve  seen  fiille  oute  of  )'e  monkes  mouj'e 
atte  ilke  a  worde  of  Confiteor.  I*an  sbe,  p«??-ceiuynge  in  }'at  sigbte  )'at 
obstynacyonc'  of  despayr«;  and  blaknesse  of  sorowe  7  woo  badde  lafte  ]'e 

20  monke,  Jnauked  o?/?'e  lorde,  ')'at  wole  not  ]?e  de)'e  of  a  synner  but  ral'ir 
j^at  bee  be  conu^rtid  and  lyue'.  ^  I^e  monke,  sooj'ly,  a-fter  masse  as  fro 
a  ferre  contre  tornyd  to  hywj-selfe  ageyne,  receyuynge''^  Cristes  body; 
51  and  aft^?-  be  hadde  taken  beelful  medecyne,  p«?fitily  recuueryd. 
Of  l'e  spirite  of  connynge.    Cap.  IV. 

25  For  in  esbewyng  yuel  |'urgb  |'e  spiryte  of  drede  and  in  doynge  good 
|7urgh  l'e  spirite  of  pite,  is  cautelk  and  wisdome  of  discrecyone?,  j'e 
fadir  of  ligbtes,  wbos  vnccyonö  tecbij'  vs  of  alle  goodes,  ligbtenyd 
bis  dogbter  Avil'  j'e  spirite  of  connynge,  atte  sbe  sbulde  witte  whate 
is  to  be  done  or  escbewyd,  and  on  what  maner  l'at  sbe  sbulde  sauer 

30  alk  bir  sacrifys  wi|'  salte,  |'at  is  to  sey  wij'  discrecyon^.  ^  For  yuel  is 
nye  to  }'e  gode,  and  oj'^re-wbile,  (wbile)^  we  essbewe  0  vyce,  wee  slyde 
in  to  l'e  contrary:  as,  whan  a  man  flee|'  supd??fluyte,  sumtyme  fallith  into 
cbyncbery,  or,  wbanne  bee  escbewi|?  abyte  of  seculere  clo}'ynge,  ba|' 
ioye  in  foule  arraye.    %  For  o|'e?re-wbile  vyces  semen  a  spyce  of  vertue, 

35  wberfore  |'e  warr^  }'ey  deceyue  ber  sewers,  for  j'ey  badde*  bem  vndir 
a  vayle  of  vertue.  For  vndwr  coloure  of  rigbtewisnesse  cruelte  is 
done,  and  an  beuy  slou|'e  is  trowed  buxu?«nesse;  ^  also  su/wtyme  to 
do  a  thinge  wip  reklesnesse  or  forgettilnesse,  is  callid  ese  and  raste. 
^  Soo|'ly,  sbe  declyned  ne\]>er  on  rigbte  syde  nor  lifte,  but  wente  a 

40  blessed  meen-weye  in  a  meruelous  maner.  For  sbe  gaf  to  god  l'at 
bis  was,  and  in  as  mycbe  as  was  in  bir,  sbe  kepte  in  alle  tbynges 
ueygbbors  pees.  Not  oonly  to  pesibil  men,  but  also  wi|'  bem  l'at 
bated  pees,  sbe  was  pesibil,  lyuynge  wisely  amonge  men  of  schreude 
nacyone,  and  sbe  was  made  accordynge  to  alle  men,  atte  sbe  mygbte 

45  wynne  alle^  to  oure  lorde.    ^  Wberfore  bir  two  flesbly  bref'^re,  and 
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so»ane  o]'ere,  J'of  ):'ey  wer  firste  gyuene  to  ]'e  worlde,  enspyred  of 
god  and  holpen  ]?orow  hir  wyse  admonycyon^,  lafte  alle  and  wente 
to  pe  Cisteus  ordir.  —  51  Also  o|>^re-wliile,  whan  she  swetly  and  esely 
was  ioyned  to  oure  lorde  wif?  glewe  of  loue,  as  o  spirite  made  wif» 
5  liym,  wee  tolde  hir  ]'at  so??niie  luen  were  comen  fro  fer  contrees  to 
see  hir  and  hasted  taste  homwarde  ageyne.  And  )^of  oure  lorde 
hadde  adiured  vs  bee  does  and  liertys  of  ]>e  feldes  atte  we  sluilde 
not  ryse  ne  wake  ]'e  byloiied  biit  if  liir-selfe  wolde,  neut'r):'eles,  for  she 
wolde  neuere,  but  alle-wey  desyred  to  ligge  with  oure  lorde  in  myddaye, 

10  opere-while  of  a  tmte  vnne}5es  wee  reysed  hir.  ^  She,  soj^ly,  herynge 
j>at  straungers  were  comen,  leste  in  happe  she  schulde  sekunder  any 
man,  eompellid  hir  spirite  wi}?  so  grete  sorowe  fro  hir  ioye  of  con- 
templacyont'  7  clippynge  of  hir  spouse,  }^at  sumtyme  sehe  euomyte  pure 
blöde  in  grete  quantite,  as  hir  bowelles  hadde  brüsten;  hauynge  leuer 

15  to  be  tourme?«tyd  wi|'  j'at  martirdonie  ]'an  to  turbil  or  disese  hir  euene- 
cristen,  and  prnicipally  pees  of  pilg?-äues.  Neue'j'l'eles  oj^^re-while, 
whan  by  reuelacyon^  of  ]'e  holy  gooste  she  knewe  byfore  ]>g  comynge 
of  sum  l'at  were  ferre  fro  hir,  she  fledde  to  feldes  or  to  woddes  nere 
and  hidde  hir,  j^at  vnnej'es  wee   myjte  fynde  hir  of  allt'  a  daye.     öit 

20  vmwhile,  for  p?v>fit  of  suwme  l^at  nedyd  helpe,  she  was  eompellid  to 
brest  oute,  by  no  mannes  stirrynge  but  )'urgh  [^e  holy  goste.  ^  'Goo', 
l'ou  spirite,  quod  she,  for  not  curiusly,  but  for- cause  of  uecessite 
summe  body  abyde(th)  the'.  %  And  J^of  she  kepte  pees  wij?  a  wondir 
discrecyon<?  anent  hir  neighbors,  not  oonly  l^at  were  good  and  esy, 

25  but  also  ajenst  hem  J^at  were  vureuly:  neu^?-)?eles  to  hir-selfe  she  was 
ful  vndiscrete,  settynge  oue?re-litil  by  hir-selfe  and  turmentynge  a-boue 
mesure,  as  hit  semyd  to  vs  sumtyme.  ^  In  so  mjche  she  was  more 
discrete  anenste  hir-selfe,  in  as  myche  as  she  p?vsumed  to  do  nothinge 
of  hir-selfe  but  famylierly   taglite   of  )'e   hol}'  goste.     51  Soü}'ly,   she 

30  dorste  not  passe  0  daje  wi{7-oute  refeccyone;  of  mete,  but  if  sehe  knewe 
ful  certej'nly  hir-selfe  rauishid  abouen  hir-selfe  and  hir  sensualite  slo- 
kenyd.  Neu^rj^eles  oj^^re-while,  atte  she  shulde  kepe  pees  of  hem  j^at 
were  bisyde  hir,  she  assayed  to  take  sumwhat  in  siehe  State;  7  she 
myghte  no  thinge  take,  but  nere  defayled  for  sorowe.  —  51  Wherfore 

35  aft<?rwarde  she  gat  so  grete  pr<?rogatif  of  fredome,  ]}at  no  man  durste 
saye:  'why  dost  thou  so?',  and  for  hir  lyfe  passed  mannes  reson^,  wi}? 
a  specyall<?  pr/uilegge  she,  lafte  to  god  and  to  hir-selfe,  demed  alk, 
but  of  no  man  was  demyd.  SooJ^ly,  j^e  holy  goste  shewed  to  hir  ofte 
resoun^  in   ]?inges  to  be  done  or  to  be  lafte  j^e  whiche  we  maye  not 

40  come  to  by.  no  mannes  witte.  51  Wherfore  a  while  of  j^e  jeer,  whanne 
she  toke  mete  ]?ryes  in  l^e  woke,  she  eet  on  )'e  fridaye,  and  on  son- 
daye  no  thinge;  also  on  J^ursdaAe  she  fasted  fully  fro  metes;  whanne 
hit  semyd  to  vs  resonabil  )?at  she  shulde  ra|?er  not  haue  eten  on  fry- 
daye,  J'at  is  a  daye  of  penauns,  and  haue  taken  mete  on  J'ursdayc  and 

45  sondaye.  I>en  she  answerid:  51  'Sum-while,  quod  she,  I  coudescende 
to  my-selfe  to  sensibil  t^inges,  not  wi]^- outen  labour,  while  I  breke 
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ioye  of  contemplaevond?  and  take  bodily  mete.  Soj^h',  vpon  j^ursdaye, 
)?at  is  a  da}e  of  {^e  boly  goost,  7  sondaye,  for  ioye  of  resurrexion<?,  I 
am  contente  wil^  goostly  refresshynge  7  fillyd  wi)?  eu<?rlastynge  rnetis, 
and  aldaye  I  make  a  feste,  sej'en  nie  nedys  not  to  desceude  lower  for 
5  any  vse  of  sensibil  refeccyone  of  fleshf'.  And  I,  herynge  J'is,  beide 
my  pees  and  ferJ7<;rmore  openyd  not  my  mou)'e  ageyne  bir,  and  count- 
ynge  my  resoime?  noon,  was  sympled  in  m}^^  own(?  sigbte.  —  %  For- 
soo)?,  ]>of  sbe  by  endeyn  forsoke  not  synners,  but  raj'^r  by  compas- 
syon<?  wip  wise  warnynge  sbe  wil^idrowe  often  many  men  fro  )'e  wey 

10  of  wiekednesse:  neii<?r)?eles  bir  spirite  lo|7ed  synnes  ful  mykel,  |?at, 
neu^r  tristynge  p/-6'sumptuosly  of  bir-selfe,  escbewed  dwellynge  and 
bomlynesse  of  yuel  men.  For  yuel  to-gedir-spekynges  barme}?  good 
maners;  ^  and  oure  lorde  badde  bis  disciples:  wban  \>ey  entred  in 
to  a  cyte,  ]?at  Ipe  sbukl  aske  if  any  )'^/-e-in  were  worj'y  in  whos  ostage 

15  ]>ey  mygbte  dwelle  bonestly  and  sikirly.  Wberfore  bit  feile  on  a  tyme 
l^at,  by-cause  to  viset  sum  of  bir  bomly  frendes,  wbile  sbe  dwellid  at 
Oegines,  sbe  wentc  to  Willambroc,  and  in  bir  cowmynge-agayne  as 
sbe  jede  ]nirgb  Niuelk',  fille  to  bir  myude  synnes  7  abbomynacyoj/ns 
fiat  seculers  done   often  in  J'at  town^.    And  sbe  conceyued  and  toke 

20  in  berte  so  grete  endeyn  7  lo)nnge,  l'at  scbe  bygan  to  crye  for  sorowe, 
and  askynge  a  knyfe  of  bir  mayden,  wban  sbe  was  wi}?-oute  )?e  toun*?, 
wolde  baue  kitte  ]>e  skynne  fro  bir  feet,  for  |'at  sbe  badde  passed  by 
places  in  ]'e  wbicbe  wreccbyd  men  prouoken  ber  creature  w'xp  so  many 
wronges   7  wraJ'J'en  bym  wif?   so  many   mysdedys  and  synnes.    And 

25  sy]?en  sbe  sorowed  not  oonly  in  soule,  but  also,  ]>at  more  m^ruelous 
is,  feite  sore  in  bir  feet  wip  ]>e  wbicbe  sbe  trode,  neuerj^eles  atte  laste 
vnnej'es  mygbte  sbe  baue  reste,  aft^r  sbe  badde  often-tymes  smyten 
bir  fete  to-gadir.  —  ^  Sooj^ly,  J^e  wise  and  discrete  womman  was  suffy- 
ciently  bysbyned  wip  boly  writte;  for  often  sbe  berde  goddes  wordes 

30  and  kepte  and  bare  in  bir  berte  wordes  of  boly  writte,  ^  and  haunt- 
ynge  boly  cbircbe,  sbe  bidde  boly  bestes  wysely  in  bir  berte.  And 
for  vndirstandynge  is  to  alk  j'at  do  bit:  ]'at  atte  sbe  berde  de- 
uoutly,  sbe  bisyed  bir  to  fulfille  bit  more  deuoutly  in  dede.  ^  Wber- 
fore, wban  sbe  was  in  bir  laste  sieknesse  nere  in  poynte  of  detbe  and 

35  any  pr^cbour  sayde  a  sermon<?  in  ]>e  cbircbe  to  pe  pepil,  J^an  bir  spi- 
rite quyckenyd  ageyne  to  goddis  wordes,  sbe  made  redy  bir  berte 
and  beide  vp  bir  eres,  wolde  de}'  or  nolde,  ^  and  also  tolde  sum 
wordes  of  )'e  sermont?  to  bem  |jat  stood  aboute.  ^  And  in  so  myche 
sbe  loued  pr^cbours  and  trewe   kepers   of  soulle,  }'at  vfi]>  a  wonder 

40  affeccyone?  sbe  boldynge  ber  fete  aüer  ]'e  trauel  of  precbynge,  and' 
wbe]'<;re  )'ey  wolde  or  noon,  ou}'<?r  sbe  muste  longe-tyme  kysse  bem 
or  ellis  sbe  cryed  for  sorowe,  wbanne  scbe  wi)'drowe  bir.*  ^  And  cer- 
teynt',  wij'  many  teerful  sigbes,  wip  many  prayers  and  fastynges  sbe 
askynge  wij'    ful  grete  instauns,    gat  graunte   of  oure  lorde,    at  he 

45  wolde  recompens  to  bir  in  some  opere  p<;?sone  pe  merit  and  offys  of 
precbynge  j^at  sbe  mygbte  not  get  and  do  bir-selfe  in  deed,  and  |?at 
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onre  lorde  wolde  gif  hir  o  preclioure  for  a  grete  gifte.  And  god  gaf 
hir  hir  askynge.  And  ]'of  onre  lorde  p?-önounced  wordes  of  pz-fcb}  nge 
by  hyni  as  by  an^  Instrumente:  ]>e  holy  womans  lyfe  wroglit  witli-alk 
and  wi}?  prayers  of  hir  gaf  hym  in  trauelk  strengthe  of  body,  ministryd 
5  worde,  gouernyd  his  gates,  and  l^urgh  merite  of  his  mayden  gaf  grace 
and  fruyte  in  ]>e  herers ;  for  why,  leste  he  shulde  haue  ceced  in  labour 
of  prt'chynge,  she  bysoghte  for  hym  to  oure  lorde  and  to  oure  lady 
and  seyde  ilke  a  daye  a  himderd  tymes  aue  niaria  —  as  Martynt?  prayed, 
while  Hillary  pr6'ched.    f  And  sooj'ly  she  cowmeudid  ful  denoutly  to 

10  onre  lorde  hir  preehonr,  whonie  she  lafte  alyue  atte  hir  dej'e.  For 
whan*  she  hadde  loncd^  hirs,  she  loued  hem  to  )'e,  laste  ende.  —  ^  Vpon 
a  daye,  whil  she  was  in  an  arber  of  a  man  of  Willambroc,  J^e  deiiyl 
apperyd  to  hir  in  ]>e  liknesse  of  an  hirdeman:  for  ]}&t  tyme  hee  l?at 
wicked  wighte  hadde  gaderyd  many  knyghtes,  )'at  on  j^e  morne  shulde  be 

15  at  a  turnamente  besyde  a  to\vu<?  ]'at  is  callid  T(r)asignes\  7  {^at  nyghte 
hadden  hir  ostages  atte  Niuellf.  And  whanne  ]'ät  wicked  and  proude 
fende  bosted  hym  to  be  an  hirde-man:  'nay,  quod  she,  ]'ou  arte  not 
a  hirde-man;  but  our  niaistirs,  j^at  presche  goddes  wordes  and  feden 
trewly  oure  soulles,  ]>ey  are  verrey  herde-men'.  'I,  quod  he  |)atshrewde 

2U  7  proude  enmye,  haue  mo^  flokkes  7  more  obeiynge  to  me,  l'an  |'oos 
maisters.  For  I  knowe  hem  7  j^ey  me,  7  ]'ey  here  my  voys  and  folo- 
wen  me  atte  my  wille'.  51  l'an  s^i«  myghte  no  lenger  forbere  ]>at  hee 
wrangusly  toke  to  hym  ]?e  name  of  an  hirde-man  ]>nt  ledi}^  his  gote 
by  pastures   of  vanyte  to  pastures  of  dampnacyont'  where  dej'  shalle; 

25  wrecchedly  deuoure  hem;  but  she  hauynge  compassyont'  of  wrecchys, 
lafte  l?e  fende  and  fledde  to  chirche.  And  longe  tyme  aftcr,  whan  she 
reduced  to  mynde  hym  J^at  warste  herd-man,  she  myghte  not  absteyn^ 
fro  terys.  —  ^  And  j^of  she  were  taughte  wil?-infor}7e  }nirgh  vnxiont?  of 
l^e  holy  goste  and  goddes  reu(e)lacyons,  neu^/-)?eles  sehe  gladly  herde 

30  wi)^-oute-for|7e  wordes  of  holy  writte,  ]>e  whiclie  aecordid  fully  to  ]>e 
holy  goost.  ^  For  oure  lorde,  J'of  hee  myghte  haue  taughte  his  disci- 
plis  jnirgh  inwarde  lighte  w«/'- outen  voys,  na]>er-]'e-hs  outewarde 
techynge  yvi\>  worde  expouned  to  hem  scr«ptures,  to  whome  hee  seyde : 
'Now  are  jee  clene  for  ]'e  worde  ]?at  I  haue  spoken  to  jow'.   ^  Ivr- 

35  fore  sehe  fro  daye  to  daye  was  more  wasshen  in  clennesse  wi|7  ]>e 
wordes  of  godde(s)  writynge,  was  edifyed  to  exhortacyon^ß  of  vertues, 
was  enlumynid  to  ]^e  fei}',  ne]?d^rles  if  fei):>  may  pröpirly  be  seyde  in 
hir  ]'e  whiclie  by  reuelacyoun<?  of  oure  lorde  ptvceyued  inuisibil  }'inges 
as  visibil  wi|?  an  open  fei}'.  51  In  a  tyme,  whanne  she  was  in  a  village 

40  ])2it  is  callid  Itre,  bisyde  Niuelk,  7,  while  she  was  p;Ysente,  a  ehile 
shulde  be  cateciged,  f'at  is  to  seye  enformed  in  }'e  feith  atte  chirche- 
dore:  she  sawe  a  wicked  spirite  wip  grete  confusyont' in  senshype  de- 
parte  fro  ])e  childe.  And  whan  she  hir-selfe  heef  pe  childe  of  ]>g  holy 
founte,  her  eyen  were  openyd  and  sawe  ]>g  holy  goste  comynge  doun^ 

45  into   ]>e   childes   soule,    and  a  multitude   of  holy  aungels  aboute  pe 
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cristenyd  cliilde.  —  Also  ofteii,  wlian  |^e  presto  lifte  vp  ]>g  sacramente, 
she  sawe  bytwix  ]>g  prestys  handes  ]>e  lyknes  of  a  feyre  childe  aud 
an  oost  of  heuenly  spirites  dount'  cowjmynge  wi}?  mykel  lighte.  ^  And 
wlianne  j>e  preste  receyued  ]>a  sacramente,  aftt'r  )?e  fraccyon,  sbe  sawe 
5  iu  spiritc  oure  lorde  abidynge  in  |?e  prt'stys  soule  7  be-shynynge  pe 
soiile  wi|'  a  ratruelous  cicerte;  and  if  hee  toke  bit  vnworj'ily,  sbe  sawe 
)?at  oure  lorde  wente  aweye  wi)'  grete  indignacyon<?,  and  j^e  soule  of  pe 
wreccbid  prt'ste  was  laft  tome  aud  voyde  and  ful  of  derknesse.  ^  And 
^of  sbe  were  not  in  ]>g  cbircbe,  but  in  bir  celle,  aud  bir  eyjen  coue^rde, 

10  as  sbe  vsid,  wij?  a  wbite  vayle,  and  preyed  wl)?'  Cryste  in  seij^nge  of  l?e 
wüordes  of  sacrame«t  Cryste^  come  doun  in  Ipe  auter^,  neu<?r}7eles  sbe 
wondirly  cbaungyd  feite  Crystes  cowmyuge.  ^  Also,  wbil  siek  men  toke 
)'e  sacramente  of  anoyutynge  in  bir  p?vsens,  sbe  feite  Cryste  p?vsente 
wi)?  a  multitude  of  seyntes,  j^at  mercyfully  streugf>ed  |^e  seke,  put  awey 

15  fendes,  purged  )'e  soule,  and  as  in  a  ligbte  transfused  hym-selfe  }?urgb 
alle  pe  body  of  ]'e  seke,  wbile  dyu^rse  membres  of  bym  were  anoynted. 

Of  l^e  spirit  of  streng]:'e.    Cap.  V. 
And  for  it  p?-öfeti)?  litil  to  escbew  yuel  {^urgb  \>q  spirite  of  drede,  to 
do  good  by  Ipe  spiritc  of  pite,   to  baue  discrecyon^?  in  alle  ]nnges  by 

20  l^e  spirite  of  connynge,  but  if  we  wij'stande  yuel  by  strengj'e,  kepe 
oure  good  dedys  by  pacyens,  endure  to  tbe  ende  by  sadnesse  7  abyde 
j:'e  mede^  of  eucrlastynge  lyfe  by  p6'?-seu^rauns  and  suffrauns:  j^t'rfore 
pe  fadir  vncuut^red  bis  tresours  and  onoured  bis  dogbt^/-  wi)?  a  grete 
p/'tfcyous  stone,  ]:'at  is  ]>e  spirite  of  strengj^e,  7  warissbed  bir^  agayue 

25  alle  contraryes,  atte  she  schulde  not  be  broken  wi\>  assaylynge  of  ad- 
U(?rsite  nor  made  proude  wi)?  glau^/ynge  of  pröspcHte,  atte  sbe  sbulde 
suflfre  scornes  wi)'  pees  7  tranquillyte,  atte  she  sbulde  doo  to  no  man 
yuel  for  yuel.  ^  Sbe  answeryd  not  to  vntrewe  accusers,  sbe  prayed 
for  bir  pursuers;   abidynge   in  bir  purpos  by  sadnesse  of  mynde,  be- 

30  rynge  alle  tbinges  esely  by  sikernesse  of  reson<?,  takynge  on  hande 
wilfully  barde  )nnges  by  streng)'e  of  berte,  not  dredynge  barmes  euen 
atte  hande  by  sykernesse,  bauynge  certeyne  hope  by  triste  to  brynge 
bir  gode  purpos  to  a  good  ende,  and  by  mykelnesse  of  myghte  gyuynge 
a  ful  fynyshynge  of  bir  boly  7  pure  purpos.  —  ^  Forso):'e,  not  oonly  in 

35  p<??'secucyou?is  and  disseses  she  hadde  pacyens,  but  also  in  tribula- 
cyowns  she  toke  wij?  grete  desyre  disciplyne  of  oure  lorde.  ^  Wher- 
forc  in  bir  laste  siekenesse,  whanne  she  hadde  be  vexed  greuously 
nerebande  fourty  dayes  to-gadir,  %  and  we  asked  of  hir  whedir  she 
were  heuy  in  any  manere  for  soor  of  sieknesse:  'I  wolde  ra)?<?r,  quod 

40  she,  if  it  plesed  god,  )?at  )?ese  fourty  dayes  bygau  ageyne  newe'. 
^  And,  ]mi  more  meruel  is,  she  seyde  ferpe?-  )7at  she  nener  sawe  seke 
man,  but  sbe  desyred  bis  sieknesse,  what-su»«-eu6Te  bit  were.  ^  Woo 
to  jow  )?at  beri)»  oure  lordes  Crosse  vnwillyngc^*,  )?at  casti)?  awey  disci- 
plyne of  oure  lorde,  put  as  a  wodde  bouude  byti)'  pe  jerde  of  o?/re 

45  lorde,  wbile  jee  grucchc  ageyne  bis  scourge.  So)'ly,  )?is  p?vcyous 
Crystes  perle  wi)?  gladnesse  of  a  taghte  and  curteys  berte  was  seke 
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as  not  felynge  and  sweetly  suifred  hir  sores,  for  ]>e  inwarde  esines 
softenyd  outewarde  sorowe  7  snmtyme  lokkenyd  and  cecyd  ]>e  burj'en 
of  sieknesse.  ^  Vpon  a  tyme,  whan  she  was  compellid  to  knokke 
hir  breste  and  crye  for  akynge  of  )?e  palsye,  a  famyliar  man  of  hirs, 
5  hauynge  compassyon«?  of  hir,  hidde  hym  in  a  place  and  bysoghte  god 
for  hir.  tanne  she  feite  hir  sieknes  sumwhat  aswaged  ]7urgh  ]>e  meke 
preyers  of  ])e  deuoute  man.  'Go,  qwod  she  to  hir  mayden,  and  seye 
to  l'at  man  at  hee  cece  to  preye  for  me,  for,  while  I  fare  bett^r  {^urgh 
medecyn  of  his  prayers,  I  take  härme  of  my  disciplyne'.    ^   Also   on 

10  a  tyme,  whan  she  was  vexyd  wi)?  a  greuauws,  on  of  hir  frendes  made 
dule  for  hir  dissese  p?-mely  allone  in  herte.  tan  sehe,  by  reuelacyon^ 
of  oure  lorde  knowynge  ]>e  prmetes  of  his  herte,  sende  hir  mayden 
to  hym,  seiynge:  'sey  \)ou  to  hym  atte  hee  make  no  more  dule  for 
me'.    Soof'ly,  she  was  more  greued  wi)?  o}'^re  mennes  sorowe  j'anne 

15  she  was  vexid  wi)^  hir  own^  infirmytes.  —  And  not  oonly  she  hadde 
power«?  to  wij^stond  aduersitis  }>iirgh  j^e  spirite  of  streugj'e,  but  also 
to  absteyne  hir  fro  allf  fleshly  freeltes.  For  in  so  mykel  she  chastised 
hir  body  and  broghte  it  vndir  to  )?raldome,  at  j^e  body  euer  obeyed 
at  hir  biddynge  and  grucchyd  not  ageyne.    She,  excusynge  hir-selfe 

20  wij?  no  feinynge,  motered  not  ageyne  god,  but  folowynge  ]:'e  strengj^e 
of  hir  lorde,  slugged  neu^?-  wi)'  slouf^e;  ^  she  defayled  in  trauayle 
neuere  or  seiden.  For  in  so  mykel  she  l'at  jonge  tymberer  hadde 
strecchyd  hir  body  and  dryed  hit  as  by-twix  two  trees  of  |'e  Crosse, 
}?at  many  jeeris   to-gadir  she   nenere  feite  ryse  ageyne  hir  pe  firste 

25  sterynges  of  lecchery.  Wherof  sehe  hadde  so  grete  triste  amonge 
men,  J'at  of  aboundauns  of  innocens  and  pure  sympilnesse  she  sup- 
posed  alle  o]>ere  like  hir-selfe.  51  Wherfore,  whan  a  famylier  frende 
of  hirs  of  ful  grete  excesse  of  gostly  atieccyon^  helde  faste  hir  hande 
on  a  tyme,  ]?of  wif>  a  chaste  wille  he  j'oghte  noon  ille;    jit  he  feite 

30  as  man  of  pat  ou^r-nere  neyghynge  )'e  firste  felj'nges  of  freel  fleshe. 
And  syj^en  she  wyste  no  ):'lnge  j'e^r-of,  she  herde  a  voys  fro  aboue,  l?at 
was  Noli  me  tangere,  %  |'at  is  to  seye:  wille  ]>o\\  not  touche  me  — 
neu^r|7eles  she  vnd^rstode  not  what  hit  bytokenyd.  *\  Sooj^ly,  good 
god  and  compacyent  to   oure  iufirmite  wolde  not  haue  hym  shamed 

35  byfore  ]>q  holy  womman;  jit  he  wolde  as  a  gelous  louer  kepe  the 
chastite  of  his  spouse  and  warne  hym  fro  pd?/-ils  ]?at  myghte  falle. 
Wherfore,  whan  she  seyde  to  hym:  'I  harde  now  a  voys,  but  what 
hit  betokeni)',  in  soof»  I  wote  nerc:  ]>Ai  is  Noli  me  tangere\  %  hee, 
vndirstandynge  what   }>is  was,    fro   J'eniie  forj^e  was  j?e  bettir  wäre, 

40  %  and  l^ankeynge  god  ['at  wolde  not  discuut'r  his  febilnesse,  toke  his 
leue  and  wente  his  weye. 

Of  \>c  spirite  of  connseil.    Cap.  VI. 
Forsol'e,  ]>\\rg\\  )?e  spirite  of  counselk'  she,  doyngc  no-]nnge  on-hede, 
no-J'inge  vnordynatly,  purveynge   and  doynge   alle   )n//ges  diligently, 

45  wifj  delibt;?-acyon<?  and  avyce,  in  alk'  ]y?A  she  shulde  do  or  leue  she 
abode  hym  )?at  shulde  make  hir  saufe  fro  ferdenesse  and  hastynesse 
of  spirite,  no-)?iiige  leuynge  thurgh  febilnesse  or  feer  and  no-]?inge 
hastely,  no-}>inge  vnavisely,  no-}>inge  doynge  wif»  a  fers  mynde.    In 


PROSALEGENDEN.  1 67 

alle  hir  wayes  hir<;  eyj-liddes  jede  byfore  hir  fete ,  wirkynge  alle  by 
councelld?,  leste  she  shulde  neu«?;-  so  litel  afte?rwarde  repente.  ^  For 
wliat  inyghtc  slie  do  wif'-outen  sadnesse,  wij^-outen  luaturite  of  coun- 
teWe,  wlios  mynde  liee  fiilfiUed  and  in  wlios  wille  of  soulle  hee 
5  dwellyd  |^at  salj^  of  liym-selfe:  ^j  'I  wisdam  dwelle  in  councels  7  am 
auionge  wyse  )'oglites'.  ^  And  j'of  slic  vsed  inwarde  homly  couucelk 
of  l'c  hol}'  gost,  ):'of  sehe  were  enfonned  sufficyently  wij'  holy  writte: 
git  for  honge  plente  of  mekeuesse,  leste  she  shulde  seme  wyse  in  hir 
own<?  sighte,  forsakynge  hir  owne  wilk  she  endeyned  not  to  lowe  hir- 

10  seife  gladly  and  deuoutly  to  oj^^re  mennes  councelk.  ^  Neu^r|>eles 
many  of  hir  famylier  frendes,  }^at  were  often  expert  of  hir  goodly  wis- 
doiue,  durste  do  no  grete  |'i«ge  wi|7-outent;  hir  councell^:  for  )?at  atte 
she  myghte  not  knowe  by  mannes  resont?,  slie  wiste  l'urghe  preyer  by 
inspiracyone  of  god.    ^   Wherfore ,    whane   a  frende  of  hirs ,    content 

15  wi)5  goodes  j^at  god  gaf  hym,  \>c  more  sikirly  {^at  hee  was  oute  of 
mennes  eyen  and  fro  seculer  hoste,  serued  oure  lorde  in  lownesse, 
(7)  was  required  of  a  nobil  man  to  be  liis  mayst^r,  j^at  purveyed  hym 
plentivuusly  hors  and  cloj'es  and  many  opere  goodes :  hee  asked  coun- 
cellf  of  J^e  holy  wowanau  what  liym  was  to  do.    ^  She,  souj'ly,  j^at 

20  neuer  p/vsumed  of  hir-selfe,  aftt^r  she  hadde  preyed  and  was  comen 
fro  pryue  chaumbrys  of  goddes  councels,  answeryd:  'I  sawe,  quod 
she,  in  l^is  deed  a  blakke  hors  be  ordeyned  to  jow  )7at  neyde  towarde 
helle,  and  an  oste  of  fendes  l't??'e-of  were  fayne.  t^rfore  Siiter  my 
councelk  dwelli|'  in  |'is  callynge  in  ]^e  whiche  gee  are  called  of  oure 

25  lorde,  leste  jee  gif  occasyone  to  J'e  fende  by  couetyse  of  worshyp 
and  pompe  of  )'e  worlde'.  —  ^  Also  ano|^<?/-e  amonge  hir  frendes,  ]>e 
meker  pat  hee  was  )'e  homlyer  to  hir,  whau  hee  hadde  a  prouendour 
menely  sufficie/it  to  hym,  was  oue?rcomen  wi}^  many  prayers  and 
receyued  a.no]>ej-  prouendere  ]'at  was   grettt?r   of  dignite   and  rentys. 

30  Whan  he,  as  he  was  righte  deuoute  and  dreedful,  asked  councelk  of 
Cristys  mayden  wheper  he  hadde  oftendid  god  in  l^at  dede,  she,  as 
hir  maner  was,  asked  a  litil  respyte  of  answere;  and  atte  laste  she, 
enspyred  and  by  reuelacyon«;  of  god  certifyed  wi)'-outen  any  scrupul 
of  doute:    ^   'I  sawe,  quod  she,    a  man  clo)'ed  in  white  clof'es  and 

35  redy  I-now  to  renne,  be  cladde  aboue  wi)?  a  blacke  mantel  7  charged 
wi\>  an  vnprofitabil  tardelk'.  Whanne  she  hadde  (seyd)  |'ese  wordes  7 
ol^tTe  like,  he  helde  to  hym  j'e  first  prövendir,  j^at  was  sufficyent,  7 
leste  he  schulde  ambiciously  occupye  )?e  stede  of  anoj^^r  man,  the  wyse 
man,    dredynge  god  and  assentynge   to  heelful  councelk,    wi)?-outen 

40  tariyuge  resigned  j?at  o]>erG  p?-öuender<?.  Forgyue}?  me,  hielpere,  jee 
l^at  coupil  dignite  to  diguyte  and  ioyne  provewdyr  to  prövender:  hyt 
is  not  myne  jnxt  I  haue  tolde,  but  Crystes  own<?  schewynge.  ^  Spari^ 
Cristes  mayden  and  wille  gee  not  bakbyte  }'e  Innocent.  In  what  ha]? 
she  hurte  jow,  if  she  holsumly  counceylid  hir  frende,  if  sehe  tolde?  ]>e 

45  trew]?  ]>SLt  she  herde  of  oure  lorde.  But  happely,  ^  whil  je  often 
turne  pe  corne '  and  loke  neut?re  on  {'is  libelle?,  ouj^er  je  wil  count  J^e 
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visyouMS  of  Crystes  mayden  fantoms ,  or  ellis ,  as  joiire  maner  is, 
scorne  hem  as  dremes.  %  For  )^e  pharysees,  wlianue  oiire  lorde  des- 
piitid  of  couetyse  and  seyde  p&t  riebe  men  inyjlit  not  entre  ^^o  kjnge- 
dome  of  heiiene,  not  oonly  scornyd  hym,  biit  also  demed  hym  as  a 
5  man  oute  of  mynde.  —  ^  And,  sooj'ly,  atte  I  teile  ]>e  grete  dedes  of 
\>e  holy  wownnan  wi|7-oiite  accepcyon6'  of  pt-rsones,  I  shalk'  not  spare 
my-selfe,  biit  I  shallt'  sey  a  story  of  mynt?  own^?  infelicite.  ^  Whan 
1,  j'of  vnworj'y,  bj'gan  to  preclie  goddes  worde  to  lewde  symplc  folke 
and  hadde  ueiper  exercise  nor  custom  to  make  a  sermonf  to  ):'e  puple, 

10  ^  euere  dredynge  of  my-selfe,  leste  in  happe  I  shulde  haue  wantid 
wordes  and  not  endid  my  sermon:  I  gaderid  to-gedir  liere  and  \>ere 
many  auctorites,  ^  and  so,  whanne  I  heped  mykel  mater  to-gedir, 
•what-so-eucr  I  liaddc  in  mynde  l^at  wolde  I  sey  forj'e.  ^  For  a  fool 
tellij?   forj'e  alk'  liis  spirite,   but  a  wise  man  kepi)'  sum  to  aft6'?-warde. 

15  ^  And  whan  1  shent  my-selfe  v,'\p  so  grete  delauynesse,  turnynge  to 
my-selfe  after  ]>e  sermon,  I  felU'  into  an  heuynesse  of  herte,  for 
bycanse  me  semyd  ]>at  I  hadde  seyde  mykelk  vnordynatly  and  vn- 
man^Hy.  And  on  a  tyme  whanne  Cristcs  mayden  sawe  me  drery  wi}? 
siche-man(r?-e  sorowe,   I  wolde  not  for  shame  shewe  to  hir  |?e  cause, 

20  ^  and,  atte  more  wrecchedful  was,  whan  any  man  ]'at  herkenyd  me^ 
ble)?ely  preysed  me  aftt'r  ]>e  sermon6',  as  custome  is,  as  if  I  hadde 
seyde  sotily:  I  receyued  in  ]?at  sum-manere  comforte.  I  am  schamed 
to  shewe  my  foulnesse,  51  but  I  dare  not  couwcelk  ]>e  prt'isynge  of 
]>e  holy  woman.    I'e  whiche  vpon  a  tyme,  whan  she,  biholdynge  me 

25  as  confused  and  coneräe  with  a  clowde  of  )^e  forsayde  sorowe,  callid 
me  to  hir  7  openyd  to  me  |'e  l^re-folde  wounde  of  temptacyons  wi)' 
pe  whiche  I  was  wrecchidly  woundyd  wip-'m:  'I  sawe,  ({iioä  she,  j^e 
liknesse  of  a  man  ful  of  clowdes,  couerde  wi)'  supcvfluyte  of  heeres, 
and  a  strumpet,    arrayed  as   wij'  suwnne  brighte  bemes,   byholdynge 

30  hym  wente  rownde  aboute  hym  wij?  a  shinyngc  laumpe;  and  whanne 
she  hadde  often  compassed  aboute,  she  caste  oon  of  hir  brighte  bee- 
mes  towarde  hym  and  drofe  awey  a  party  of  ]'e  derknesse'.  ^  ]}ere- 
fore  at  this  ensaumple  of  hir  I  p6Tceyued  ful  certeynly  anoou  j^at  I 
was  sieke  of  ]'(r)e  soores :  for  J^e  supt'/'fluyte  of  heres  genderid  to  me 

35  sorowe,  ]>e  strumpet  arayed,  j'at  is  pryde,  gaf  me  comforte  wrecchedly 
wi|?  brighte  beemes  of  glaud??ynge.  I  woot  not  wi)^  what  lowuynges, 
pou  holy  wowzman,  I  shalU'  prej^se  the,  ]'at  knewe  ]'e  p?"nietis  of  god; 
to  whome  oure  lorde  openyd  j'oghtes  of  men  not  wz/j-outen  cause, 
arid  gaf  vertue  to   ]>y  werkes  to  make  medccyne  for  many  mannes 

40  malady.  —  ^  Also,  whan  she  was  homely  w\]>  a  good  holy  jonge  woman, 
Ileluyde-'  by  name,  ]?at  was  enclosed  at  Willambroc:  whom  she  mykel 
loued  and  norysched  in  oure  lorde,  as  |'e  moder  a  doghtt'r,  nerehande 
twelue  jeert'  to-gadir;  whan  ]'at  jonge  womman  was  terapted  wi|^  any 
greuauns,  she  openyd  J'e  ]7oghtes  and  temptacyons  to  ]^e  samc  jonge 

45  womman,  \>at  mcvuelyd  how  she  shulde  knowe  hir  J-'oghte;  and  also 
she  warned  hir  byfore  ageyne  temptacyons  j'at  were  to  como,   longe 
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or  l'ey  teile.  ^  And  si|>cu  ]'at  same  recluso  hadde  grete  cou/iforte  of 
pe  p?-^sens  of  maistt'r  Guy,  j'at  \>au  was  preste  in  )'c  chirche  of 
Willanibroc;  and  for  ]>at  atte  falli)'  sodeynly  bringe)'  morc  turbelk: 
she  tolde  liir  hälfe  a  ^eert'  byfore  or  maist<?r  Guy  wento  fro  Willain- 
5  broc  wij?  Joliut?  bis  brof'6're,  7  warnyd^  hir  wi}:»  mauy  cxortacyou?is 
atte  she  shnlde  suffir  pesibily  liir^  absence,  whos  p?'esens  she  loued 
so  niikel.  ^  Also  of  a  religyous  wo?nman  j'at  hight  Beselne,  ]'e  whiche 
trewly  serued  longe  tyme  Cristes  mayden,  of  whos  presens  j^e  forsaide 
recluse  hadde  grete  comtbrte,   she  seyde  longe  byfore  |'at  she  shulde 

10  go  fro  hir  seruys,  and  at  she  shulde  suffir  wit?-outen  turbilk'  j'at  oure 
lorde  (hadde  purveyed).  —  And  also  on  a  tyme  a  maister,  while  hee  was 
in  Fraunce,  purposed  to  come  to  j'e  place  of  Oegines.  ^]  And  whan  oon 
of  l'e  bre)'<??-e  of  pe  same  hous  purposed  to  go  vnto  Parys  forte  be 
\)G  maist^rs  lodesman:   'abyde,  quod.  she,    7  hye  not  so  faste,  for  j^e 

15  messanger  J'at  j'e  maister  sendij?  to  30 w,  is  nowe  in  ]>e  weye  com- 
mynge';  and  so  jnirgh  hir  councelltf  f'at  hropere  abode  stille,  to  ]'e 
messangert'  come  to  Oegines,  ]>at  was  to  come,  as  she  byfore  tolde 
)'urgh  l'c  spiryte  of  prophecye.  And  whan  J^e  forsayde  maister  was 
gone  on  pi,lgr/mage  to  Eome  forto  visite  ]'e  apostil's,  vntrewe  tijnnges 

20  were  tolde  )'at  he  shulde  be  deed.  And  his  frendes  leuyd  so,  and 
grete  dule  made  for  his  dee}?.  %  And  whanne  som  wolde  haue  songen 
masse  for  hym:  'hee  is  not  deed,  quod  she,  but  hee  lyue)?,  7  siehe  a 
daye  hee  wente  fro  Rome  saufe  and  sounde  to  come  home  ajein'. 
fcen  alle  men  mt'/nieled  7  lafte  of  to  synge  for  hym ;  and  as  she  seyde, 

25  so  l>e  ende  proued. 

Of  ]>e  spirite  of  vndirstondynge.    Cap.  VII. 
Therfore   j'e   doghter  of  Jerusalem,    onowryd  wij?  J^ese  broches,  be- 
shyned  wi]?  ]7ees  forseide  giftys  of  )'e  holy  goste  as  wip  lanternes  of 
lightes ;  hir  lyfe  was  in  heuenly  ]?inges  wij?  purifyed  herte  f'nrgh  ]>e  spirit 

30  of  vndirstondynge.  For  in  so  mykelk'  hir  soule  chace  suspencyon«; 
fro  allt?  worldlynesse,  |>at  o]7^?-e-while,  (while)  allt'  a  daye  she  flowe 
füll«;  hye,  7  sumtymc  many  dayes  to-gadir,  with  clere  brightnesse  of 
herte,  not  smyten  ageyne,  she  byhelde  j'e  sune  of  rightwisnesse  as  an 
Egil;  vf\\)  ]>e  whiche  sunne-bemes  she,   dryed  vp  fro  alU'  moistur^  of 

35  sensibil  l?inges,  purged  fro  eu<??-y  cloude  of  bodily  ymages,  wi]>-outen 
any  fantasye  or  ymagynacyon^  she  sawe  in  soule  sympil  fourmes 
and  dyuyne  as  in  a  clene  myrro«?'.  ^  For,  sensibil  formes  putte 
oute  of  hir,  vnchau/igeabil  and  fourmed^  spyces  of  abouen-heu^nly 
)nnges  resultid,    l'e  more  pure  in  hir  mynde  )'e  more  )'at  she  tented 

40  to  l'e  most  sou^/-aj'u  sympyl  and  vn-varyabil  mageste.  And  whanne 
hir  spirite  sotil  and  smal,  brente  wij'  }'e  hete  of  meke  loue,  perced 
abouen  heuenly  J'iuges  as  a  smale  jerde  of  smeke  of  swete  saut-rynge 
gnmmes,  and  as  by  su/«me  grecys  in  \>e  contreye  of  quyke  folke 
walkynge  by  stretys   and  lanes   she  soghte  whome   she  loued,  now 

45  delyted  with  lylyes  of  holy  virgyns,  now  refresshed  wip  swete  smell- 
ynge  roses   of  holy  martirs,    vmwhile   receyued   worshypfuUy   of  pe 
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Senate  of  holy  apostils,  oj^fre-while  socj^ed  to  setes  of  aungels :  whanne 
she  hadde  gon  vp  by  all^  greces,  whan  she  hadde  walked  with  gladde 
wille  by  alle  l^e  places  of  paradys,  a  litil  aüer  sliee  was  passed  alle, 
she  fonde  ]>at  at  hir  sovile  feruently  desyred;  ]fere  atte  laste  sbe 
5  hadde  ful  reste,  ]>ere  she  abode  fix  7  vumoiied,  all«?  ]?mges  forgoten 
J'at  were  byfore.  ten  myghte  she  not  prey  for  hir  frendes,  were  |?ey 
neuere  so  dere,  nor  ]?enke  on  holy  aungels:  alle  seintes  as  leuynge 
byhynde  hir,  (she)  cleued  to  ]>at  at  she  brennyngly  coueytid.  ^  And 
whan  she  loked  nere  in  ]^e  boke  of  lyue,  sehe  perceyued  pere-m  many 

10  j?inges  l^urgh  ]?e  spirite  of  vndirstandynge ;  |'e  whiche  atte  laste  after 
she  was  turnyd  to  hir-selfe,   she  seyde,  or   j'cy  feile,  wi]>  a  spirite  of 

.  prophcey.  ^1  Wherfore  ]>Yee  jere  or  men  were  signed  agayn  Pröuyn- 
cyallt"  lieretykes,  she  seyde  l'at  she  sawe  crosses  copyously  comynge 
doun«;  fro  heuene  vpou  multitude  of  men  —  neu6'r-):'e-les  no  meucyond; 

15  was  made  ]>ai  tynie  in  oure  contreye  of  )'oos  heretykes.  5it  oure  lorde 
seide  often  to  hir  in  spirite  as  pla(i)nynge  ]>at  hee  hadde  welny  loste  alle? 
I^at  londe  7  at  (he)  as  banyshed  was  casten  oute  of  pat  cuntrey.  And 
whanne  ]ye  holy  martirs  of  Criste  f>at  for  loue  of  p'e  cr?/cifix  come  fro 
ferre   contrees   to  a  place  ]>at  is   called  3Ions  gaudij,  ]'at  is  hille  of 

2ü  ioye,  to  venge  ]'e  villany  of  Cryste,  were  slayne  |'6^re  of  Crystes 
enmyes:  j'of  she  were  fer  cuntrey  ]'ennes,  she  sawe  holy  aungels 
ioiynge  and  beringe  soulles  of  men  slayne  to  hye  ioyes  of  heuene 
wi]?-outen  oJ?6're  purgatorye.  *\  Wherof  she  toke  so  grete  desyre  of 
|?at  pilgrymage,  atte  she  myghte  not  by  holden,  if  she  myghte  haue 

25  gone  any-maner  wij'-outen  sekunder  of  neyghbores.  And  whan  we 
as  laghynge  asked  hir  what  she  wolde  do  ]'6're,  if  sehe  hadde  comeu 
)7ider:  'atte  leste,  q?/öd  she,  I  wolde  worshyp  my  lorde,  knowlechynge 
his  name  \>erQ  w(h)ere  wicked  men  haue  disspysed  liimi  and  deuyed'. 
%  And  whan  a  famylier  frend  of  oure  hous  at  Oegines,  signyd  wij?  )'e 

30  Crosse,  shulde  dye,  she  sawe  a  multitude  of  fendes-  as  rorynge^  and 
redy  to  mete.  And  whan  she  blamed  l'e  fendes  and  bade  ]?at  }?ey 
schulde  departe  fro  Cr/stes  seruauwt  j^at  was  signed  and  kepte  wi)? 
]:'e  baner  of  ]^e  crosse,  ]>Qy  putte  to  hym  maliciously  many  synnes 
and  keste  agayue  hym  )?at  at  pröcedyd  not  in  treu]^e.    And  whanne 

35  she  bysoghte  (oure)  lorde  for  j^e  siek  man,  she  sawe  a  brighte 
Crosse  descendynge  vpon  hym,  and  defendid  hym  on  Qwery  syde. 
^  And  ]7of  ]>at  man  taken  wi}?  dej^e  didde  not  his  pilgr/mage, 
jit  mykel  parte  of  purgatory,  for  |?at  atte  hee  hadde  wille  and  ful- 
fillid  hit  not,  was   forgyuen  to  j^e  same  man,   signed  wi)?  J^e  crosse, 

40  as  oure  lorde  shewyd  to  ]'e  holy  wo?«man.  —  ^  A  frende  of  oures, 
nobil  of  kynde  but  more  nobil  of  fei)',  deuoutly  seruynge  god  7  as 
myche  as  in  hym  leuynge  alle  worldly  )'inges  for  Crystes  loue,  hadde 
a  wyfe  ful  worldly^  and  ageyn-seiynge  his  purpos.  ^1  And  whanne 
hee  mykel  dredde  leste  his  wicked  wyfe  shulde  dryue  hym  oute  of  his 

45  hous  —  for,  as  Salamon  sei)':  '■\erQ  are  ]:'ree  l^inges  )'at  dryue  a  man 
fro  home:  smeke,  droppynge  rofe,   7  a  wicked  wyfe'  —  %  l^e  holy 
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woman,  hauyng  compassyont'  of  ]'e  jonge  man,  preyed  luykel  for  liis 
wyfc  to  oiirc  lorde;  and  esely  comfortyuge  )'at  nobil  luan,  seyde  |>at 
his  wifc  sliulde  sone  aftt'r  be  conii6'?-ted  to  ourc  lordc.  And  ]'at  we 
kncwe  done  and  j'anked  god  pt're-of:  for  slie,  parfitely  disspisynge 
5  vanyte  of  j'e  worldc,  as  slie  was  byfore  contraryous  to  pe  gode  purpos 
of  liir  luisbande,  so  she  stirred  for]  e  aft^?'warde  and  as  goynge-byfore 
drowc  hym  ['at  she  fyrste  hynderyd  aud  letted.  —  ^  Also  vpon  a  daye, 
whannc  a  chanont'  of  |'e  chirelie  of  seinte  Geretrude  in  NinelU'  was  in 
poynte  of  detli,  bree}'t'r  of  Oegincs  woldt'  for  a  righte-wys  cause  witte 

10  l'c  daye  of  his  diynge.  ^  And  whan  hit  was  tolde  to  a  lewde  man 
of  Niuellc',  l'at  was  ]'enue  atte  Ocgines,  ]'at  (lie)  sluüde  go  ]>ennes  and 
sende  heni  wit(;?-ynge  whan  }'e  chanouf  shiilde  dye:  'if  {juu  wolte,  qiiod 
]>e  holy  womman,  sende  tijnnges  be-tyiue  of  j^at  atte  is  bidden  ]?ee,  ]>ee 
byhoue}»  to  go  j^ennes  in  ]>e  mornynge  and  take  ]>y  weye'.    And  on 

]  5  l'e  morne  whanue  he '  ^ede  to  Niuellc,  )'e  belles  were  rungen  for  ]>e 
dede  chanont'.  —  ^  Vpon  a  fiistyngange(!)-tysedaye  atte  nyghte,  whanne 
seculert'  men  vse  to  gif  hem  to  etynge  7  drinlceynge,  she  sawc  some 
fendes  sory  and  confused  coniynge  fro  a  religyous  worwmau;  ]>al  hadde 
dissesyd  hir  greuoiisly  wi}'  temptacyouns,   but  Jnirgh  socoure  of  oure 

20  lorde  pey  hadde  not  l^e  victory.  And  aite?-  j^at,  whan  she  asked  of 
Ipe  wowjman  how  hit  was  wi)?  hir:  'I,  ({uod  she,  was  greued  gretly,  but 
l^t  oure  was  I  delyueryd  ]nirgh  ]?e  grace  of  god'.  And  she  knewe  )'at 
atte  )?at  tyme  she  sawe  ]^e  fendes  go  a-weye  fro  ]'e  saiue  wowauan.  — 
^  Also  a  preste  on  a  tyme  songe  masse,  while  she  was  presente;   7 

25  for  she  oftent;  p?-6'yed  for  j'at  preste:  sij'en  he  hadde  no  thinge  mure 
l'at  hee  myghte  rewarde  hir  w«/':  leste  hee  shulde  seme^  vnkynde,  hee 
purposed  to  synge  j^at  masse  for  hir.  And  whanne  the  preste  hadde 
endyd  masse,  she  seyde  to  hym:  'j^is  masse  was  myne:  ^  soo]4y, 
}?is  daye  gee  haue  otferd  for  me  Ipe  sone  to  \>e  fadir'.    Whanne  hee 

30  md?nielde  and  asked  how  she  knewe  ]>at  —  for  god  allone  kuowej? 
mennes  j'oghtes:  'I,  quod  she,  sawe  a  fulfayre  douve  comynge  down«; 
aboue  joure  hede  in  |^e  auter,  )'at  as  flikerynge  stryked  hir  wenges  to 
me,  and  I  knewe  in  spiryte  )'at  ]'e  holy  gost  transferid  \>at  masse  to 
me '.  —  ^  And  what-tyme  prestes  sauge  masses  wor}nly  and  deuoutly, 

35  she  sawe  holy  au?«gellys  ioynge  and  helpynge  |'e  prestes  wi}?  grete 
gladnesse,  and  byhelde  ]>os  same  prestes  wi]?  goodly  chere  and  wor- 
shepyd  hem  ful  deuoutly.  ^  Woo  to  jow,  wrecchyd  prestes,  felawes  of 
Judas  )'e  traytour,  ]'at  crucifye  Cryste  efte-sones  as  myche  as  in  hejn  and 
defuyle  |'e  blöde  of  j^e  testamente ;  |\at  wi)'  handes  polluted,  wij?  lecche- 

40  rous  eyen,  wi)>  venemous  mouj^e,  wip  vnclene  herte,  while  they  go 
vnreut^rently  to  \>e  worshipful  sacramente,  oftenden  holy  aungellis 
\>e7-G  presente !  for  of  au  heelful  medecyn  J^ey  wrecchedly  geten  dej\ 
^  Vpon  a  tyme  whanne  a  ful  dere  frende  of  hirs  was  ordeyned  preste 
atte  Parys,   she  sawe  how  hit  was  with  hym  whan  he  was  enoynted 

45  into  preste,  and  )'e  place  where  hee  toke  ordir,  and  his  cloj^inge  and 
his  wille;   and  tolde  |'e  preste   as  she  sawe;   and  hee  )?^/-of  hadde 
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wonder.  ^  Aud  whan  she  sende  suwfme  lettirs  to  hym  to  Parys,  she 
wrote  amouge  otlier  sum  wordes  j'at  pc  preste  myghte  not  vndirstande 
vnto  l^ey  were  fuUfilled:  j'at  are  l'cse  wordes  or  lyke:  ^  'a  newe  tree 
now  ha|'  floured,  of  ]>e  whiche  oure  lorde  ha]?  ordeyued  to  me  ]>e 
5  first  frnytes'.  ^  For  sel:'en  l^e  preste  purposed  to  synge  bis  firste 
masse  in  Fraimce,  hit  liappened,  as  plesed  to  oure  lorde,  ]^at  he  songe 
firste  at  Oegines  in  p?-^sens  of  j^e  holy  womau. 

Of  ]?e  spirite  of  wisda»;.    Cap.  VIII. 
Forsoj'e,   atte  l^e  wise  werke-man  sluilde  brynge  Ins  werke  to  a  prtr- 

10  fite  ende,  ])e  hyest  preste  bis  cbircbe,  |>e  wor)?yest  kynge  bis  dogbter, 
bee  bonestly  arayed  7  passyngly  onowred  bir  \vi\>  ^e  seuen)'  gifte  of 
pe  seuenfolde  gost  as  to  sauer  wij?  of'er,  l'at  is  to  seye  wi|^  ]>e  spirite 
of  wisdome,  \>Sit  is  j^e  firste  in  dignyte,  but  )?e  laste  in  p^rfecoyone  of 
ende.    She  tasted  sauer  of  )ns  wisdom   and  sawe  j^at  oure  lorde  is 

15  swete,  while  hir  soule  was  fulfiUed  as  \v\]>  grees  and  fatnesse;  while 
she  was  moisted  atte  mydday  wi}?  Joseph  atte  f>e  borde  of  oure  lorde, 
ful  of  delytes  and  lenyng  on'  hir  loue,  while  she  souked  mylke  and 
bony  of  bir  spouse  lippys  7  jete  p?7'ue  au?(gels  mete  in  |'e  gardeyne 
of  louely  luste  and  likyuge:    hir  berte  was  inwardly  aflfecte   wi}?   |^e 

20  delycyous  gifte  of  ]?is  wisdam,  hir  wordes  were  swetned,  and  alle  hir 
Werkes  were  fattened  wiß  esynes  of  goostly  enointynge.  ^  She  was 
meke  in  herte,  swete  in  mouj^e,  softe  and  esy  in  dede,  dronken  in 
charyte,  and  so  dronken  and  abstracte  fro  sensibil  }'inges,  ]nit  vmwbile, 
whenne  wo  ronge  to  noon  or  to  euensonge,  she  as  wakeuynge  askyd 

25  v/hepej'  hit  were  git  prime.  ^  Also  vpon  a  tyme  wbanne  she  badde 
liggen  three  dayes  in  bir  bedde  and  restyd  esely  wi)'  hir  spouse,  for 
swetnesse  of  bouge  myr]?e  so  luykel  dayes  wente  p?'niely  aweye,  j^at 
her  semed  atte  she  badde  liggen  vnnej^es  a  momente.  For  oj'e^re-while 
she  bungyrde  god  wip  wondir  ebaungynge  of  affeccyouws,  and  vmwbile 

30  she  toke'-*  byni.  And  for  it  is  writen:  'l^ey  ]^at  ete  nie  shalk  jit  bunger, 
and  l^ey  j^at  drynke  me  sbalk  jitte  tliriste',  eu^?-  ]>e  more  she  feite 
oure  lorde,  j'c  more  hir  desyre  encreeed:  she  was  greuyd  7  cryed,  and 
bysoghte  )'at  bee  wolde  abyde;  and  leste  he  shulde  go,  she  beide  bym 
as  halsynge  by-twix  hir  armes  and  preyed  with  wepyuge  atte  hc  wolde 

35  sbewe  bym  more  to  hir.  ^  Sumtyme  thre  dayes  to-gadir  or  more,  as 
hir  semyd,  she  clyppcd  oure  lorde  as  a  litil  babbe  dwellynge  bitwix 
bir  pappys,  7  bidde  hym-selfe^,  \>SLi  o|?6're  shulde  not  se  hym ;  sumtyme 
she  kyssynge  played  ^Yih  bym  as  with  a  eliilde.  ^  Sumtyme  be  she- 
wed  bym-selfe  as  a  meke  lambe  be-syde  hir  skyrtc ;  51  o|^6'/-e-while  the 

40  meke  maydens  sone  shewed  bjnu-selfc  as  a  doufe  to  solas  of  bis 
doghtir;  vmwbile  as  a  wether  bauynge  a  bright  sterre  in  bis  forhede 
jede  aboute  the  cbircbe  and,  as  hit  semyd  to  hir,  visityd  bis  trewe 
pupil.  For,  righte  as  oure  lorde  shewed  bym  to  bis  disciples  doutynge 
vndir  l'e  liknesse  of  a  pilgryme,   and  as  bee  toke  ]>e  forme  of  a  mer- 

45  chaunte  whan  be  sende  seinte  Thomas  into  Inde,  so  bis  wille  is  to 
shewe  bym-selfe  to  bis  frendes  for  comforte  vndir  amyabil  likkcnesse  — 


1  Ms.  of.        2  _£«;.  sitiebat.        ^  i^  hir-selfe. 
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as  witnessi)'  seint  Jeronie  |'at  seinte  Poiile',  whanne  shc  come  to  Bede- 
leui,  she  sawe  (liini)  liggynge  in  a  cracclie  as  a  litel  habe.  ^  And  in 
dyuerse  solempnites  of  oure  lorde  he  schewed  hym  to  hir  as  likned 
to  bis  feste:  as  in  Criste-masse  lyke  a  cliilde  soukynge  [^e  pappes  of 
5  pe  moder-mayden  and  weyraentynge  in  cradel-clo)?es  —  7  ^'anne  she 
hadde  liir  to  hym  as  to  a  childe,  hauynge  dyu<;rse  affeccyoii/is  and 
desyre  afttT  dyuerse  shewynges;  and  so  solempnites  were  renewed 
eiifc'/y  jeere.  ^  In  }'e  feste  of  purifieacyonc'  she  sawe  oure  lad}'  oifrynge 
hir  sone  in  \>e  tempil,  and  Symeon  receyuynge  hym  in  his  armes :  and 

lü  in  )?is  visyong  she  ioyed  as  myche  for  myr)'e  as  if  she  hadde  be 
presente,  whan  hit  feile  in  j^e  tempil  don<;  in  dede.  ^  And  suwityme 
in  yxs  feste,  whan  hir  serge  hadde  be  longe  vnlighted  in  )>e  processyon<?, 
sodeynly  hit  receyued  a  fnl  clere  lighte,  no  mau  kyndelynge  hit  but 
god.     ^  And  iu  J?e  passyund  vmwhile  oure  lorde  apperyd  in  pe  crosse, 

15  but  seiden,  for  vunel^es  myght  she  suffir  j^at.  ^]  Also  whanne  \>ere 
was  any  grete  solempnyte  neer,  she  feite  ioye  o]'d^/"e-wliile  eyght  dayes 
byfore.  And  so  afttT  ]ye  cours  of  alle  ]>e  jere  she  was  chaunged  in 
dyuers  maners  and  hadde  hir  meruelosly.  And  whan  any  seyntes 
holyday  was  nere,  p&t  seinte  shewid  to  hir  his  feste,  comynge  to  hir 

20  vpon  bis  daye  and  visityd  hir  wip  a  multitude  of  heueuly  felawes^ 
so  j?at  hir  spirite  rested  with  ioye  alle;  ]'at  daye  wi|7  \>e  same  seinte. 
^  For  of  homely  and  often  to-gedir  spekynge  of  seintes,  as  any  man 
can  knowe  one  of  his  ney^ghbors  fro  an  uo|'e;re,  ^  righte  so  she  knewe 
on  aungel    or  o   seynte  fro   auoj'^re.    ^   Also  ojj^rwhile  sum  seynte 

25  fully  vnknoweu  in  j^is  cuutreye  tolde  hir  his  fest  pai  was  done  in  ferre 
contrees,  atte  she  shulde  make  ioy  in  his  feste.  ^  And  also  wi}?-outen 
any  tellynge  she  discriued  wi]?  herte  holy-dayes  fro  werke-dayes,  by- 
eause  j'at  solempne  dayes  sau<?/ed  hir  swett«??-  j^an  sympil  dayes. 
^  Soo]?ly,  she  halowed  festful  dayes  writen  in  hir  mynde  and  inpre;ssed 

30  in  hir  herte  as  in  a  martiloge.  ^  Wherfore,  whan  she  was  on  a  tyme 
in  a  chirche  of  seynte  Geretrude  in  a  village  }'at  is  cleped  Latilos^,  and 
a  feste  of  seint  Geretrude  virgyn  shulde  be  on  J'e  morue,  and  Ipe  preste 
of  ]>e  same  town^  p^rceyued  not  ]>a,t  feste :  she,  felynge  in  soule  so- 
lempnite  nere-hand,   myghte'  no  lenger  contene  hir-selfe.    And  whan 

35  ]>e  preste  was  not  redy,  7  noon  o]7<??-e  body  ränge  pe  belles,  as  custu?w 
is  to  \>G  firste  euensonge  of  a  feste :  she  rose  vp  fro  hir<?  stede  and  as 
she  myghte,  bygan  to  rynge  )'e  belles.  te  preste  herde  |7at  and 
meruelynge  ranne  to  hir.  'Why,  quod  hee,  rynge  jee,  as  )?of  hit  were 
holy-daye,   si|'en  we  vse  not  but  if  it  be  a  feste  to  rynge  J'is  tyme 

40  of  ]^e  daye?'  ]?an  sehe  schamfaste  and  ferde:  'forgif  me,  sire,  quod 
she,  for  a  grete  feste  is  J^is  nyghte,  but  of  whome,  I  wote  not;  soj^ly, 
now  I  feie  }'is  chirche  filled  w'ip  ioye'.  tan  ]>e  preste  opened  his 
kalender  7  fonde  pat  on  )'e  morne  shold  be  j^e  feste  of  seynte  Gere- 
trude. ^  SoJ'ly,  she  hadde  so  many  and  so  grete  comfortes,  pat,  pof  she 

45  enteudid  to  noon  outewarde  Jjinges,  as  mede^  suw«tyme  to  recreacyon^, 
she  myghte  sitte  euer  in  o  stede  wij'-outen  any  felawshyp  wi|?-outen 


Paula.        ^  Lat.  Lenlos.        ^  /.  nede  oder  me  do;  sicut  fit. 
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sloiij^e  or  lieuynesse.  ^  Siimwliile,  forsoj^e,  (while)  sbe  was  iu  hir  celle, 
she  herde  a  moste  swete  voys  of  oiire  lorde,  seiynge:  'j^is  is  my 
doghter  beloued,  in  whome  I  ful  mykel  delyte'.  ^  And  wlianne  slie 
was  rauished  bysyde  hir-selfe,  liit  seiued  to  hir  ]'at  she  helde  hir  hede 
5  vpon  Ipe  knees  of  Criste  glorifyed.  .Sumtyme  on  of  aiingels  messagynge, 
she  was  salutid  of  smu  heuenly  cytesyns.  ^  Also  vpon  a  tyme,  while 
she  preyed  byfore  an  auter  of  seint  Nicholas,  her  semyd  j'at  mylke 
flowed  fro  his  reliqes.  ^  She  also  vmwhile  (sawe)  sum  brighte  bemes 
goynge   oute   fro  |^e  yniage   of  ]?e   crucifix   and  comynge   to  hir  7  as 

10  persynge  euene  to  hir  herte  —  in  alle  whiche  sightes  she  myche  delyted 
and  hir  spirite  was  wondirly  eomfortyd  in  siehe  jnuges.  ^  Vpon  a 
tyme  blessed  Benet,  fadir  and  lanterne  of  Cisteus  ordir,  apperyd  to 
hir  as  wynged,  and  spradde  his  wynges  aboute  hir.  And  whan  hee 
hadde  sitten  longe  wij?  hir  in  ]>e  chau?^cell«?  of  pe  chirche,   and  she 

15  askyd  what-man<?r  wynges  j?oos  were,  hee  answeryd:  )'at  hee  as  an 
egyle  [uirgh  hye  fliynge  come  to  hy  and  sotil  j'inges  of  holy  writte  7 
]:'at  oure  lorde  hadde  openyd  to  hym  mauy  jnnges  of  heuenly  prnietis. 
^  And  sij^en  she  hadde  in  grete  worshyp  and  with  a  specyal  loue 
loued  seint  Johü   ewangeliste,  hit  happeuyd   on  a  tyme  ])at  she  con- 

20  fessed  to  a  preste  a  litil  venyalk'  synne,  wip  myche  weymentynge  and 
wepynge.  And  whan  \)g  preste  asked  why  she  wepte  so  faste:  'I 
maye  not,  quoä  she,  refreyne  wepynge'.  For-why  she  sawe  an  egil 
vpon  hir  breste,  }'at  as  in  a  welle  plonged  the  bile  in  hir  breste  and 
filled  l'e  ayere  wi)?  grete  noyse;  ^  and  she  vndirstode  in  spirite  ]>at 

25  blessed  John^  bare  aweye  hir  weylynge  7  wepynge.  She  sawe  on  a 
tyme  a  preste  syngynge  messe  deuoutely  wi)?  terys:  and  her  semyd 
Ipat  a  douve  come  douu<?  on  )'e  prestys  shuldir  7  j^at  a  ful  clerö  welle 
spronge  oute  of  his  shulder.  ^  0f>6're -while  she  sawe  )'e  maydens  sone 
as  a  childe  w</>  fülle?  grete  brightnesse  aboute  ^q  box  in  ]>e  whiche  j^e 

30  sacramente  of  }?e  auter  was  put;  and  whan  we  asked  what-man^r  bright- 
nesse l'at  was,  she  answeryd  |?at  as  mykel  as  |?e  lighte  (of  f'e  sun  Ipe 
lighte)  of  a  candil  so  mykel  or  more  J^at  brightnesse  passed  ^e  bright- 
nesse of  j^e  sun.  ^  Also  whan  any  relikes  wert?  broghte  to  oure  chirche, 
she  feite  byfore  in  spinte  comynge  of  ]'e  reliqes,  and  alle  nyghte  ioyed 

35  vfip  ]>e  holy  reliqes,  and  she  sawe  Criste  ioiynge,  and  oj^^re  relikes 
as  wif»  ioye  and  worshyp  receyuynge  l^e  newe  reliqes.  And  whe]'e?r 
\>ej  were  verrey  relykes ,  hir  spirite  p^rceyued  wonderly.  For  of  \>e 
litil  Crosse  l^at  is  in  |'e  chirche  of  Oegines,  in  }'e  which  is  summe  of 
]>e  tre  of  j'e  holy  crosse,  she  sawe  go  oute  a  beem  ful  of  brightnesse 

40  and  a  heuenly  clernesse.  ^  Also  a  famylier  frende  of  oure  hous 
amonge  olpere  relyqes  )7at  hee  hadde,  fonde  a  bone  of  a  seynte  wil'- 
oute  writynge,  and  wiste  not  whos  relikes  l?ey  were.  And  whanne 
he  broghte  to  hir  ]?ese  relikes  to  wite  j^e  so)?e,  she  perceyued  in 
spirite  ]>e  vertue  7  )'e  verrynesse  of  hcm.    And  whan  hee  prayed  j^at 

45  god  shulde  shewe  to  hir  of  whome  ]>ey  were,  a  grete  gloryous  seinte 
apperyd  to  hir.  I^en  )'e  holy  woma?«  asked:  'who  arte  ]?ou?'  But  hee 
named  not  hy?w-selfe,  but  discreued  foure  lettirs  byfore  hir  mynde.  And 
whan  she  helde  Ipe  lettirs  in  hir  j^oghte,  but  wist  not  what  )?ey  mente, 


PROSALEGENDEN.  175 

she  cleped  a  clerke  7  tolde  hym  pe  lettirs,  J'at  wcre  a.  i.  o.  1.,  and  asked 
what  ]>ej  bctokenyd.  I'an  hee,  spellynge  hem  to-gedir,  answeryd  j'at 
]>ej  signifyed  aiol.  And  ]'enne  she  knewe  openly  j^'at  |'is  relikes  were 
of  seinl  Aiol,  ]>e  whichc  atte  Prime  in  Chaumpayn '  is  hadde  in  grete 
5  reu<??-ens.  —  ^  Forso]',  sij'en  she  angwysshed  in  )ns  exile  for  desyre  of 
eut'/-lastynge  lyfe,  for  loue  of  l^e  sighte  of  god  and  for  gernynge  of 
j^e  coueytid  blissednesse,  neu^rj'eles  on-lepy  7  hy  remedy  and  singler 
solas  was  to  hir  aungels  mete,  heuenly  brede,  vnto  she  come  to  ]'e 
loude  of  byheste.    In  this   ('e  sorowe  of  harte  was  tempirde,  in  J^is 

10  hir  woo  was  lokkened  7  hir  spirite  streng|'ed;  in  ]ns  hye  and  passyngly 
worthy  sacramente  she  suffred  pacyently  alle  pcriles  of  ]As  pilgriuiage, 
she  oiu'/'come  allt'  )?e  labonrs  of  this  wildernesse,  7  she,  quickenyd 
wifj  l^is  fode,  sette  litil  by  alle;  defautes  of  this  wrecchednesse.  ^  For 
holy  fleshe   fatned    hir  and  blöde  quikenyd,  wossh  and  clensed  hir. 

15  \Hs  only  solas  she  myghte  not  longe  wante,  for  it  was  eiien  lyfe  to 
hir  to  receyve  Crystes  body,  and  ]>a(  was  deth  to  hir  to  abstene 
and  be  desseu^red  fro  J^is  sacramente.  ^  For  in  so]7e,  she  hadde 
leryd  by  expe^riens  in  J?is  worlde  j^at  atte  oure  lorde  sei|'  in  Ipe  gospelle: 
'but  if  jee  ete  ]?e  fleshe  of  he  sone  of  a  woman  and  drynke  bis  blöde, 

20  jee  shalle  not  haue  lyfe  in  gow.  Who-so  eti}?  my  fleshe  7  drynkef» 
my  blöde,  ha)'  eufrlastynge  lyfe'.  tis  worde  was  not  harde  to  hir 
as  to  pe  Jewes,  but  softe;  for  not  only  inwarde  in  soule,  but  also  in 
hir  hony-swete  monj^e  she  feite  allf  delyte  and  alk  swetnes  of  sauour 
in  receyvynge  of  this  sacramente;   and  o|?e?re-while  vndir  ])e  liknesse 

25  of  a  childe  vndir  sauo?/r  of  hony  with  smelk  of  swete  sauijrynge 
spyces  she  receyued  hir  lorde  blessedly  in  a  clene  and  arayed  chaumbir 
of  herte.  And  whan  sh6,  thristynge  j^e  blissed  blöde,  myghte  no  more 
do,  vmwhile  aftt?/-  ]>e  masse  she  asked  j:'at  she  myghte  atte  lest  byholde 
longe  l'e  bare  chalys  on  the  auter. 

30  Of  hir  comynge  to  Oegines.    Cap.  IX. 

But  for  we  haue  shewyd  pe  p?vcyous  broches  of  Yis  kynges  doght<?r  7 
l^e  sote-sauo?irynge  clo]?es  of  )7is  spouse  of  Cryste,  j'of  not  sufficiently 
neu^rj^eles  aüer  oure  power«?:  now  go  we  to  ]?e  hemmes  of  hir  clo]?es, 
pat  is  to  seye  to  hir  blyssed  passynge,  )'at  we  offre  wij?  ]>e  hede  )'e 

35  tayle  of  oure  ost.  51  Whan  she  hadde  longe  tyme  sacrifyed  hir-selfe 
to  oure  lorde  atte  ]'e  forseyde  place  l^at  is  cleped  Willambröc^,  she 
]'at  couetyd  to  gif  hir-selfe  to  god  allone,  myght  no  lenger  suffir  mykel 
recours  of  men,  j^at  come  to  hir  offen  of  deuocyon^,  for  by-cause  she 
was  so  nere  j^e  next  town^  j^at  is  clepyd  Niuelk.    ^  And  whan  she 

40  hadde  bysoghte  oure  lorde  often-tymes  wi}?  many  prayers  f'at  he  wolde 
purvey  to  his  mayden  a  couenabil  place  to  hir  purpos  and  p^rsones 
pat  mekely  wolde  agre  hem  to  hir  desyre,  |'e  place  of  Oegines  was 
shewj'd  to  hir,  )7at  she  sawe  neu^r  byfore,  si)7en  also  j^at  for  newnesse 
and  pouerte  of  ]fe  hous  vnne]?es  was  I'an  any  mencyon  pere-of  amonge 

45  men.  ^  And  longe  avisynge  hir-selfe,  she  wiste  not  what-maner  place 
thi  shulde  be.   %  Forso)?e,  she,  tr?stynge  of  oure  lordes  byheste,  longe 


apud  Pruvinum  in  Campania.        ^  3Is.  Wallambroc. 
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or  she  come  to  ]'e  place,  as  doght^r  of  obedyens  toke  leiie  of  Johne?  bir 
husbonde  7  of  Ins  broj^t-re,  maist«?/-  Guy,  hir  gostly  fader,  to  visit  l'at 
place  aud  to  dwelle  }^e7-e,  if  hir  liste.  ^  'So|:'ly,  (pey),  lest  l'ey  slmlde 
make  hir  sory  whome  ]^ey  loued  in  charyte,  graunte(d)  hir  lightly  leiie, 
5  for  why  god  enspyred  hem  to  gyue  hir  leue;  and  ]?ey  trowed  on  no 
manere?  ]?at  she  shulde  dwelle  in  siehe  a  place  |^at  she  neu^r  knewe 
ne  hadde  any  homlynesse  of  hem  l^at  \>ere  dwelled.  ^  ban  she  )jurgh 
goddes  ledynge  takynge  (]'e)  wey  towarde  ]>e  place  ordeyned  to  hir,  or 
she  come  ]?yder  b}'  a  good  space,  seint  Nicholas ,  patrone  of  ]^e  saiue 

10  place,  mette  hir  wi|?  mikel  myr|?e  and  ladde  hir  to  his  chirche. 
<(1  Soo)'ly,  alltf  ]?at  daye  while  she  was  in  ]>e  wey,  she  mykel  mfruelid, 
for  why  she  feite  in  hir  herte  a  grete  sollempuyte  of  seint  Nicholas 
to  be  atte  pat  tyme.  ^  For  hit  was  not  vnknowen  to  hir  ]?at  ]>e  feste 
of  seint  Nicholas  is  wonte  to  be  halowed  bj'fore  Cristemasse,  7  not  in 

15  Maye  l'at  was  pen;  ^  neu^rj^ieles  j^e  same  daye  j^at  she  come,  bre}'^/' 
of  Oegines  made  a  grete  feste  of  his  t/'önslacyon^.  ^  And  whan  she 
come  to  l^at  place,  she  knewe  in  a  wondir  maner  disposicyon«?  of  ]>e 
place,  and  hTe\>er  of  j^e  same  hous,  as  god  shewed  to  hir  byfore;  7 
p<?rceyued  }?at  hit  was   seint  Nicholas  daye,  and  p?-ophecyed  J^at  she 

20  shulde  make  hir  ende  in  Ipe  same  place.  ^  Also  she  shewed  to  me 
aftefrwarde  a  place  in  ]>e  chirche  where  hir  biryels  shulde  be  whan 
she  dyed,  as  \>e  ende  aft^r  proued.  For  in  Ipe  same  place  of  Oegines 
she  dyed,  )'of  mauy  aüe?-  ]mt  enforced  to  lede  hir  ageyne;  and  in  J?at 
party  of  ]>g   chirche   whiche  she  seyde  to  me  byfore,  was  she  biryed, 

25  l^of  ol^e^re  men  wolde  haue  done  o'pere-wjsG,  aft^r  bir  obyt. 

Of  hir  dwellynge  at  Oegines  and  of  J'oo  )'ynges  ]>at  feile  to  bir 
in  pe  same  place.    Cap.  X. 
Aft^?-  Y&t  )7urgh    oure  lordes  biddynge  she  was  goon  fro  hir  own^ 
cuntrey  7  kynred,  aft^r  ]^at  she  hadde  sitten,  |?e  more  prniely,  ]>e  more 

:30  esely  vndir  j^e  vmbre?  of  hym  j^at  she  desyred:  I  suffis  not  to  conceyue 
•wi\>  l'ogbte  ne  teile  wi]>  worde,  how  grete  j^inges  oure  lorde  wroghte 
for  bir  in  fat  place,  ^  how  often,  more  plentivous  }'an  byfore,  hee 
visityd  hir  wij?  comforte  of  aungellis,  how  often  she  had  homly  spekynges 
togedir  in  \>e  chirche  wip  oure  lordes  moder,  ^  how  often  oure  lorde 

35  hym -seife  pr^seucyally  apperid  to  hir.  For  euer  j^e  more  j'e  t^rme 
l'at  she  desyred,  and  pe  laste  geere?  of  bir  tempo/al  lyfe  neyghed,  oure 
lorde  shewed  to  bir  |?e  more  aboundaunt  tresours  of  bis  largenesse. 
^  And  whan  )'e  laste  geer  j^at  oure  lorde  bj-bighte  was  nere  —  pe 
whiche  hir-selfe  myghte  not  hyde   for  ioye:   for  six  jere  byfore  she 

40  named  hit  to  maist^r  Guy;  also  she  p?7>phecyed  to  vs  often  boo)?  ]>e 
^eere  (7)  f'e  tyme  of  hir  passynge,  but  she  expressed  not  ]>e  daye  — 
neu^rj^eles,  whan  she  myghte  no  lenger  contene  hir-selfe,  she  panted, 
sighed  7  for  desyre  cryed,  as  no  lenger  suffrynge  to  she  shulde  clyppe 
oure  lorde:  ^1  'Lorde,  I  wole  not  j'ou  go  wif'-outen  me.    I  coueyte  no 

45  more  bere  to  abyde:  I  wole  go  home'.  And  in  a  mt^nielous  manere, 
while  she  so  oute-rauisshed  was  angwysshcd  wi)?  bouge  desyre,  for  plente 
of  herte  she  semed  wel  nye  alto  brüsten  in  body;  ^  and  whanne  she 
was  tumyd  to  hir-selfe,  she  myghte  not  stände  on  hir  fete  longe  tyme 
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aftf?-.  ^  Also  for  feruoiir  of  spirite,  Mhile  she  criynge  was  drawen  oute 
of  hir-selfe,  she  semed  as  firy  in  visage;  and,  atte  more  nit'ruele  is,  wbile 
she  was  in  ]}a(  excesse  of  mynde,  she  myghte  byholde  {'c  cowpas  of 
]?e  niaterial  sunne  wip  pe  sighte  of  hir  eyen  vnsmyten  ageyn.    I'an 

5  she,  moysted  wi)'  mirj'e,  myghte  not  be  stille,  but  cryed:  'hit  is  seyde 
to  nie  of  oure  lorde  l'at  I  go  ^  in  sancta  smiclorum''  —  j^at  is  to  sey  into 
holy  thinges  —  ^  '  0  so  swete  a  worde !  Teile  me,  Clennes,  what  is 
sancta  sanctorum'  —  for  Clennes  hight  hir  mayden,  of  whom  for  goostly 
drunkenesse   she  asked  significacyon^   of  J'e  worde,   j^at   j'ey  nei|'er 

10  wiste;  ^  neut^rj^eles  j^at  worde  she  rehercyd  often,  for  hit  sau^red 
swetely  to  hir  herte.  tan  whanne  she  turnynge  to  hir-selfe  m^nielde 
]7at  she  was  rauyshed  abouen  hir-selfe  more  hougely  Joanne  byfore, 
hit  was  seyde  to  hir:  'meruel  \>o\\  not,  Yis  is  j^e  laste  jeer«?:  now 
ha]'  ]>o\\  no  more  tyme'.    And  she  herde  a  voys  of  oure  lorde,  clepynge 

15  hir  and  seiynge:  'come  f^ou  my  frende,  my  douve,  7  j'ou  shalte  be 
coroned'.  51  Vpon  a  tyme,  whan  she  was  stired  wi}?  an  houge  spirite 
and  hadde  forgoten  hir-selfe  more  {'an  wone  was,  for  plente  of  herte 
she  sayde  amonge  many  o)>erQ:  ^  'j^e  cloj^es  of  ]>q  kynges  doghtt'r 
smellen  like  spyce,  and  \>e  membrys  of  hir  body  are  halowed  of  oure 

20  lorde  as  pr^cyous  relykes'.  —  %  Soo}7ly,  in  \>e  jeere  ]>at  she  passed 
to  god,  whan  I  made  me  redy  ageyne  heretikes,  of  offys  enioyned 
to  me  by  |'e  legat  of  oure  lorde  l'e  pope,  to  p?-<fche  and  sigue  whom 
god  enspyred,  she  asked  me  whanne  I  purposed  to  come  ageyne. 
And  whan  I  answeryd  f^at  I  shulde  tarye  longe  tyme,   ):>anne,  syj'en 

25  she  hadde  no-mane/-  sieknesse  byfore  lenton<^:  'I,  q?/od  she,  leue  to 
gow  of  testament  j^at  I  wole  gee  haue  aft^r  my  de^^e'  —  ^  for,  as 
hit  is  seyde,  she  hadde  seen  hir  obyt  longe  byfore  j^at  tyme ;  and  she 
seyde  to  me  {^at  dissolucyon^  of  hir  body  neyghed  nere.  And  for  she 
kuewe  not  when  I  schulde  come  ageyne,  she  hyed  to  make  hir  testa- 

30  mente,  leuynge  to  me  a  l^onge,  ]>at  she  was  girde  with,  and  a  lynnyn 
moctoMr,  wi|'  j^e  whiche  she  wipte  hir  teres,  aud  suwime  ol'^re  smale 
thinges,  derrer  to  me  wi}5-outen  comparyson^  l^an  golde  or  siluer^. 
%  And  whan  tyme  of  hir  desyred  sieknesse,  tyme  of  hir  laste  infirmyte 
come  nere,  she  seyde  to  hir  mayden,  deuoute  womman  of  virgyns,  j^at 

35  serued  hir:  'I  drede  lest  I  mone  be  charge  to  ]>e  and  o]>erQ,  for  wi|7 
longe  7  grevous  sieknesse  I  moste  passe  fro  ['is  worlde  to  o»<re  lorde. 
Who  Schalk  mowe  abyde  so  longe  by  me?'  Soo]'ly,  she  dredde  alwey 
leste  by  occasyone  of  hir  any-body  shulde  be  greuyd,  neu6'r-]>e-les 
whan  nere-hande  alle  were  sory  J^at  ]'ey  myghte  not  be  by  hir  often 

40  and  serue  hir.  For  she  tolde  byfore  ]?at  she  shulde  ligge  dede  abouene 
the  erl^e  ou  a  monendaye:  wherfore  all^  J^at  geere  welny  she  fasted 
]'e  same  fery,  so  |'at  she  ]'at  daye  ^ete  uo-maner  mete.  ^  And  eu^re 
]'e  nere  l'at  hir  tyme  come,  }>e  more  she  bisyed  hir  to  serue  and  plese 
oure   lorde  wij?- outen  any   stynte,   nyghte  and   daye.     Wherfore  fro 

45  l^e  annuncyacyont'  of  oure  lady  vnto  myssomer-daye  no  but  elleuene 
tymes  and  in  a  litil  quantite  she  toke  bodily  mete,  eu6'/-  ioiynge,  abi- 
dynge  ]>q  brydalk-daye  with  myrj^e.  ForsoJ?e,  she  hadde  ful  famylier, 
and  most  loued  amonge  d\>er%  seintes  seint  Andrewe  apostil,  )?at  clepyd 
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to  hym  oure  lordes  crosse  wi)'  so  grete  loue  j^at  hee  wolde  not  come 
doun^  ]^6're-fro.  %  Soo|7ly,  ]'at  blessed  apostil  of-  Cryste  seyde  to 
Crystes  mayden  byfore  liir  laste  infirmyte:  ^  'Syker  be  ]'ou,  doghte?r, 
for  I  sclialk'  not  leue  ]^e.  For  as  I  knowlechyd  j^e  feij^  of  Cryste  and 
5  deuyed  not,  righte  so  in  j^ie  daye  of  ]>y  passynge  (I)  sclialld  stände  by 
]7e  and  knowleche  pe  byfore  niy  god  and  also  bere  l^e  witnesse'. 

Of  hir  souge.i    Cap.  XI. 
Than  )'e  tyme  byhiglite  was  nere  ]>q  wliiche  sbe  liadde  desyred  byfore 
wi]7  niany  teres  and  asked  wi}:'  many  sobbynges  and  sighes.    And  loo, 

10  sodeynly  was  niade  a  sowne?  fro  lieuene  and  a  turtirs  voys  herde  in 
oure  cliirche,  voys  of  ioiynge  7  confessyon,  as  uoys  of  on  etyuge  and 
gladdynge,  as  noys  of  hje  god  in  lieuene.  ^  For  oure  lorde  shoke 
a-weye  alk  wepynge  fro  ]>e  }en  of  bis  mayden  and  fillid  liir  lierte 
wi|'  niyr)?e  and  hir  lippys  wip  modulacyont;.     ^  So]?ly,   she  bygan  to 

15  synge  wi['  an  hye  voys  and  clere,  7  cecyd  not  |?e  space  of  J^ree  dayes 
and  l'ree  nyghtes  to  loiive  god,  to  do  j'ankeyuges  and  to  sette  to-gedir 
a  ful  swete  cantelene  and  melody  wi}?  doucet  not  and  ryme  of  god, 
of  seintes,  of  oure  lady,  of  opere  lioly  tliinges,  of  liir  frendes  and  of 
holy  writte;   51  and  she  avised  hir  not  to  fynde  sentens,  ne  abode  to 

20  sette  heni  to-gedir  ]>ai  were  foundeu;  but  as  t-'ey  hadde  be  writen 
byfore  hir,  51  oure  lorde  gaf  hir  in  to  pat  oure  what  sehe  shulde  seye ; 
ioiynge  wi}?  contynuel  crye,  nor  she  in  f'eukynge  labored,  ne  sturbled 
hir  mynde  in  disposynge  and  settynge  of  hir  wordes.  For,  as  hir 
semyd,  ooii  of  Seraphyn,  jnxt  is  a  brennynge  aungel,  spradde  his  weyngys 

25  aboueno  hir  breste;  by  whos  mynistrynge  7  swetly  bistandynge  pat 
rymed  dyte  was  enspyred  to  hir  wi]?-outen  alle  difficulte  or  hardnesse. 
And  whanne  she  hadde  al  daye  cryed  vnto  nyghte,  here  chokes- were 
made  hose,  soo  pat  in  j'e  begyunyuge  of  pe  nyghte  vniiej?es  she  myght 
put  forj'e  any  voys.   tan  ]?e  pryowr  of  oure  hous  was  fayne,  for  by-cause 

30  on  pe  morne,  ]'at  was  sondaye,  seculer^  men  of  Ipe  cuutreye  are  wonte 
to  come  to  oure  chirche :  ]>e  whiche  in  happe,  if  pey  herde  hir  synge 
wil^-outen  cecce  wi)?  so  sharpe  and  smal  voys,  myghte  be  sclaunderid 
]?<??-e-by  7  counte  hir  as  a  fole.  51  For-why  men  of  }'e  worlde,  men 
of  sorow  m<?rueile  not  if  any  body  crye  for  angwysshf  and  ache ,  as 

35  it  falli}?  in  a  tröuelynge  womman,  but  j^ey  haue  wondir  and  mt'ruel  if 
any  man  criynge  for  ioye  of  plente  of  herte  maye  not  holde  his  pees. 
But  men  of  ioye,  whan  |?ey  here  siehe  ]?inges,  moter  not  nor  grucche, 
leste  |?ey  be  sclaunderyd,  and  wi)'  alle  mekenesse  worshyp  \>e  grete 
giftes  of  god  in  his  seyutes.  —  And  atte  morne  oure  tymbrert'  bygan  to 

40  harpe  hyer  and  derer  }?au  byfore:  for  oure  lordes  au//gel  ]'at  nyghte 
didde  aweye  allf  hosenesse  fro  hir  |?rote,  puttynge  iuto  hir  breste 
enoyntement  of  wondir  soupilnesse;  and  so  hir  artery-veynes  repareld 
and  voys  renewed,  welny  aldaye  she  ceccd  not,  and  men  herde  louvynge 
of  god,  voys   of  gladnesse  and  mery  notes  of  melody.    51  Sof'ly,  pe 

45  dores  were  stokeu  and  a\\e  shytte  oute,  and  0M;-e  Pryour  and  pe  holy 
wommans  mayden  abode  in  pe  chirche;    but  }>ey  myghte  not  vndir- 
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stoude  uiany  j'ingcs  |>at  she  seyde  of  lieuenly  p?-niatys,  7  summe  )?ey 
vndirstode,  but,  woo  pe  wliile,  l'ey  helde  not'  a  fewe!  Atte  J^e  firste  she 
bygan  hir  anteni  fro  ja*  liyest  toue,  t:>at  is  fro  ]'e  holy  trmite,  louvynge 
tul  longo  tyme  |?e  trmite  in  vnite,  (vnite)  in  trinite,  settynge  amonge  to 
5  hir.  swete  songe  uieruclous  J^ingcs  and  vnspekabil  of  ]7e  holy  t?7'nite; 
^  also  suwime  ]?inges  of  holy  writte  (newly)  and  wondirly  expownynge'^, 
of  ]>e  gospelk,  wijp  ^  salmes  of  the  olde  testamente  and  ]>e  newe  shew- 
ynge  sotily  mykelk  ]?at  she  neu<;?*  herde.  ^|  Fro  ]'e  trinite,  sooj^ly,  she 
come  doiin^f  to  l^e  manhede  of  Cryste,  fro  J'ens  to  oure  lady,  fro  j^ennes 

10  prcnouneynge  many  jnnges  of  holy  auiigels,  of  pe  apostils  and  opei-e 
seyntos  folowynge.  I'cune,  as  in  )'e  laste  jjoynte  7  lowest,  she  seyde 
niykil  of  hir  frendcs  ]^SLt  jit  are  in  )'e  worlde,  and  commendynge  heni 
to  oure  lorde  ilke  aüe?-  opei-e  by  rowe,  preyed  to  god  for  hem  vfip 
many  orysouns.  51  And  all«;  j'is  she  seyde  in  ryme  7  romayne  tunge.  — 
,15  ^  Forso]?,  she  seyde  amonge  many  oj'^re  |'at  of  ]?e  lighte  of  ]?e  holy 
t/-mite  holy  aungellys  haue  vndirstondynge,  and  (of)  }'e  lighte  of  Crystes 
body  glorifyed  in  holy  souUes,  ]>ej  haue  fruyte  and  ioye.  ^1  Also  she 
atierniyd  sadly  )'at  oure  lady  seynte  Mary,  goddes  moder,  is  now 
glorifyed  in  body,  and  at   ])a  bodyes   of  seintes  \>at  roos  in  Crystes 

20  passyontf,  neut?re  nüer  turned  ageyne  in  to  pouder.  ^  Also  she  seyde, 
and  pei'e-ot'  she  was  fulgladde,  j^at  Ipe  holy  goost  in  haste  shulde  viset 
his  cliirche  and  more  plentivous  ]?an  byfore  shulde  send  holy  labourers 
to  fruyte  of  souUes  jnirgh  alle -holy  chirche  and  shulde  be-shyne  ]>e 
worlde  for  ]>e  most  part.    ^  She  seyde  also,  whan  she  songe  of  seint 

25  Stephen,  whom  she  clepyd  Rosyer  of  paradys,  ]>at,  while  he  prayed 
in  his  passyon<;,  oure  lorde  gaf  hym  seint  Poule  in  gyft,  and  whan 
seint  Poule,  consecrate  ]nirgh  martirdome,  jelde  J^e  gost  att  his  diynge, 
seynte  Stephen  was  )^«;re-by  and  offird  )'e  spirite  of  seint  Poule  to 
oure  lorde,  seiynge:  'lord^,  ]70u  gaf  me  J'is  grete  and  singulere  gifte, 

30  7  I  wip  many-folde  fruyte  gif  hit  ageyne  to  )'e '.  ^  And  j^en  she 
myche  be-soghte  oure  lorde  for  a  prechor  j^at  hee  hadde  gifen  hir, 
51  and  wij'  many  orysons  preyed  }?at  god  schulde  ende'  hym  firste, 
atte  she  myght  offyr  his  soule  to  oure  lorde  whanne  hee  dyed,  at  she 
myghte  bere  ageyne  to  god  wi}?  vsure  in  pe  ende  J^at  he  gaf  to  hir  by- 

35  fore ;  51  ^nd  in  ^  m^ruelous  maner  she  rekenyd  vp  alle  \>e  temptacyouns 
of  hir  pr^chour,  and  welny  aAlc  his  synnes  p'at  hee  hadde  done  sumtyme ; 
preiynge  oure  lorde  |'at  hee  wolde  vouchesaufe  to  kepe  hym  fro  suche 
synnes.  51  Oure  pryour  herde,  \>at  knewe  J^at  mannes  conscyens  and 
(had)  herd  his  confessyon«?;  7  goynge  to  hym  seyde:  'whe|7^re  gee  haue 

40  seyde  joure  synnes  to  Dame  Marye?  For  while  she  songe,  she  tolde  so 
joure  synnes  as  if  she  hadde  sene  hem  writen  byfore  hir  in  a  boke'.  51  t*e 
louely  songe  of  oure  lady,  l^at  is  Magnificat,  she  rehercyd  ful  offen, 
and  expounynge  hit  in  Romayne  tunge,  fonde  ]?^re-in  mykel  mirj^e  and 
swetnesse.    51  Whan  (in)  J^e  ende  of  ]>g  songe  she  come  to  pe  songe 

45  of  Symeon,  j^en  she  co??jmendid  ful  deuoutly  to  oure  lorde  hir  frendes 


*  not  st.  but.       2  £(^f  novo  et  mirabili  modo  exponeus.       ^  wi}?  st.  of. 
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and  relig.yüus  wywiuieii  ]^al  dwellen  in  \>e  clte  of  Leodj',  and  preiynge 
for  hir'  pees,  she  reliersyd  j^e  firste  verce  of  )^e  songe  atte  enc'ry  clause, 
p&t  is  JSunc  dinättis  seruum  iuum  domine  secundum  verbum  luum  in 
pace,  ^  J'at  is  to  saye:  Lorde,  now  f^ou  leuys  |'y  seruaunte  in  pees 
5  ^iier  \y  worde.  —  ^  ten  |:'e  }n-ee  dayes  of  ioiyuge  paste,  she  garte 
make  hir  bedde  in  ]'e  chirche  byfore  an  auter;  7  coiuen  ageyne  to 
hir-selfe,  she  callid  men  to  hirandseyde:  %  'Lanientaeyons  are  passed 
byfore,  while  I  sorowed  for  synnes ;  songe  is  gon  byfore,  while  I  was 
iocounde   and   ioyful   for   euerkstywge   godes;    ^   loo,    now  folowe)? 

10  wee-  of  syeknesse  and  dee]7.  I  schalle  neuere  ete  aft^r  now,  I  schal 
neuere  her-aftt'r  rede  in  ]ns  boke':  and  takyng  to  bre)?^r  a  litil  boke 
]?at  sehe  hadde,  in  j^e  whiche  she  vsed  to  seye  orysouns  and  somme 
dytees  7  rymes  of  oure  lady,  she  putte  hir-selfe  pacyently  vndi<r 
disciplyne  of  oure  lorde,  and  abode  wij^  ioye  a  blessyd  ende  in  silens 

15  7  in  hope. 

Of  hir  sieknes  byfore  hir  de}'.    Cap.  XII. 
So]7ly,    in    ^^is    sieknesse   she  was  trauelyd  greuously  w2/'0ute  -  for}?e, 
but  she   restyd   ful  esely  wi|7-in.    For  seintes,  J'at  hadde  stonden  by 
hir    often    in  State    of  heel,   visityd  hir  oftener  in  sieknesse,   *\  and 

20  Cryste,  apperynge  often  to  hir,  as  wij?  chere  of  compassyont'  byhelde 
hir;  also  his  blessed  modir  Mary  was  welny  alwey  bisyde  hir;  and 
amonge  alle  o|7(?re  seint  Andre we  \q  apostillf,  comynge  often  to  hir, 
gaf  hir  ful  grete  coinforte  7  made  \q.  sore  of  hir  sieknesse  as  insen- 
sibil  to  hir;  and  also  holy  aungels  were  by  hir  and  serued  hir  deuoutelj^ 

25  Wherfore,  whan  she  j^risted  on  a  nyghte  and  for  mykel  febilues  myghte 
not  ryse  ne  sitte^  by  hir-selfe:  two  holy  aungellis  holdynge  hir  vp  7 
ledynge  hir  to  a  place  where  wat^r  was  putte,  she  dranke,  and  J^ey 
ledynge  ageyne,  she  jede  to  hir  bedde  wij^-outen  any  trauel.  And  )?urgh 
warnynge  of  oure  lady  whan  she  sholde  be  anoynted,  alle  )?e  apostils 

30  were  prt'seute;  seynt  Petir,  soo]?ly,  shewed  j'c  keyes  and  byhyghte 
J^at  he  shulde  open  heuene-gate;  and  Cryste  styked  to  hir  fete  ]'e 
merke  of  \q  holy  crosse,  baner  of  his  victory.  ^  And  whanne  sehe 
was  turnyd*  in  dyu^?-se  sydes  in  takynge  of  j^e  sacr«mente,  she  feite 
wirkynge  of  \&  holy  goste  wij>  fulk  grete  lightnesse  of  l'at  party  of  j^e 

35  body.  ^  Also  summe  of  hir  frendes  (7)  knowleche  ]^at  were  dede  by- 
fore, were  sende  to  hir  for  coraforte:  John  of  Dynant,  )'at  regnyd  wif? 
Cryste,  7  frere  Richard  of  Messeert'  prest^'',  holy  man  and  good  in  his 
lyfe,  l^e  whiche  nej^trles  was  jit  in  purgatory.  ^  Also  a  man  \ai  (wolde) 
aske^  helpe  of  Crystes  mayden,  apperyd  to  hir  in  hir  sieknesse,  )'at  wi)' 

40  moste  peyne  was  turmentyd  in  purgatorye:  for  hee  sumtyme  hadde 
name  of  religyon«;  and  shewed  hyra-selfe  in  state  of  pt'rfeccyon^,  but 
afttT  l'at  with  sclaunder  of  many  men  7  shame  of  religyon^  turnynge 
ageyne  to  \q  worlde,  made  a  contracte  with  a  wowmian,  ]^at  also  longe 
tyme    shewyd  parfite  lyfe  and  brake  hir  firste   fei)?;    51   and  abouen 

45  alk  J'inges  hee  seyde  |?at  hee  Avas  peyncd  7  punysched,  for  hee  hadde 


1  St.  her.       2  i(ii^  vae.       ^  Lai.  incedere.       *  Lat.  ungeretur.       ^  de 
Menehen-capella.        •■'  petiturus. 
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wi]'  sclauiulir  Inirt  goddes  lioly  cliirche.  ^  Also,  wlianno  l^e  holy 
byschopc  of  Tholose  conie  to  visit  lilr,  she  reccyiied  for  J^e  tyme  ful 
mykelle?  coniforte  and  bodily  strengtlic  of  j^e  byshopes  presens;  and, 
as  it  semyd  to  liir,  oure  lady  lithd  hir  as  in  \>g  ayere  ageyns  l^e 
5  byshope.  51  ^^Iso  wban  };e  sarne  byshopc  badde  balowed  ]>g  aut^?*  of 
oiire  lady  in  };>e  sanie  cbirehe  7  songe  masse,  sbe  sawe  in  p<?rcepcyon^ 
of  Ipe  sacramente  as  a  wbite  douve  ]'at  put  ];e  sacramente  in  ]>e  boly 
bysbopes  uiou]',  and  a'  ful  grete  briglitnesse  besbynynge  bym  wip-in, 
and  by  renelacyon«?  of  oure  lorde  sbe  knew  bis  soule  be-lemned.''^  —  And 

10  also  in  bir  sieknesse  wban  scbe  mygbte  ete  no-maner  mete  nor  mygbte 
sofowr  ]?e  sauoure  of  a  litel  brede,  ligbtly  sbe  toke  offen  C?-«stes 
body,  l^at  anoon  as  meltynge  wente  in  to  hir  soule  and  not  oonly 
comforted  bir  spirit  but  also  esyd  wf/j-outen  tariynge  bir  bodily  siek- 
nesse.   ^  Soj'ly,  bit  feile  in  bir  infirmyte,  wbile  sbe  receyued  Cristes 

15  body,  ]>al  bir  semblauude  sbyned  as  wi)'  suune-brighte  bemes  of  ligbte. 
5!  And  wbanne  wee  assayed  vmwbil  wbej'c/*  sbe  mygbte  take  an  obley 
vnconsecrate,  anoon  sbe  loj^ed  ]'e  sauoure  of  brede.  For,  wbanne  a 
litil  party  toucbed  hir  teep,  sbe  bygan  to  crye,  to  spitte  and  to  pante, 
as  bir  brest  sbulde  haue  bristen«?;  and  wbanne  sbe  badde  longe  cryed 

20  for  ache  7  often-tymes  badde  washeu  her  mou]?e  wi}'  watir,  after  mykel 
parte  of  ]:'e  nygbte  was  passed  vnne]:'es  mygbte  sbe  ryste.  ^  For 
soo]?,  were  sbe  neu^"  so  febil  in  body  7  bir  beed  neu^r  so  weyke 
and  tome,  as  sbe  ]'at  pre  and  fift)^  dayes  or  she  dyed  ete  uo-maner 
mete,  neutjrj^'eles   alwey  she  suffred  }'e  ligbte  of  ]'e  sunne  and  neu^r 

25  closed  bir  eyjen  ageyns  brijhtnes  of  ]>e  ligbte.  And,  j^at  more  m^ruell^ 
is,  wbil  we  songe  witb  hye  voys  bysyde  bir  and  as  atte  bir  eerys  in 
]'e  cbirehe,  and  wbile  wee  ronge  ]>e  bellis  longe  and  faste,  and  also 
wbile  wee  reryd  an  auter  to  be  balowed  of  l^e  bysbop  of  Tolose  wiß 
many   masons   smytynge  witb  malles  bisyde  bir,   sbe   mygbte  neuere 

30  be  greued^  wi)?  any  bustelynge  j^at  sbe  wist  p^^rteue  to  god  and  to 
bis  cbirehe;  51  for,  as  sbe  hir-self  seyde,  wban  wee  were  sory  for  hir, 
f'at  noys  hirt  not  hir  liede  ne  smote  not  bir  brayne,  but  anoon  she 
toke  bit  in  hir  soule  vfi]>  grete  reste.  —  51  Also  hir  frendes  and  of  bir 
knowleche  come  faste  to  hir  fro  dyuers  cuntreys  to  visite  hir:  7  wban 

35  wee  spake  of  suwjme  J^at  were  absente  7  badde  not  comen^  to  hir,  of 
su/wme  she  seyde  'jit  schall«?  I  see  bem',  7  of  su?wme  sbe  seyde  'I 
sbal  neu^'  see  bem  in  |'is  worlde'  —  and  ]\at  baue  (we)  witen  falle. 
51  Also  a  nobil  woman,  sumtyme  wyfe  of  l^e  duke  of  Louany*,  ]?at 
lafte  }'e   worlde   7  made  hir  a  nunue   of  Cisteus   ordyr,  badde  seen 

40  C?'/stes  mayden  longe  or  she  dyed,  wbile  she  dwelled  atte  Willambroc. 
51  And  wban  she  departed  fro  bir  and  seide  'Dame,  I  wote  not  wheper 
I  Schalk  euere  see  jou  more':  'git,  quod  ]?e  holy  woman,  shalle?  jee 
see  me'.  I'an  wban  sbe,  ]^at  dwelled  aboute  Coleyne  fer  fro  oure  contrey, 
berde  }?at  j^e  holy  woman  laye  on  diynge:  'I  triste  in  god,  quod  sehe, 


'■  Ms.  alle?.  "  L^fl.:  maximamque  claritatem  eum  interius  transfun- 
dentem  et  ejus  animam  iilustrantem,  domiuo  ostendente  cognovit.  ^  Ms. 
grett^?-ed.        ■*  ducis  Lovanii. 
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l^at  jit  I  Schalk'  see  hir,  as  she  byhiglit'  —  and  so  was  hit.  For  whan 
sehe  come  to  vs,  ]?e  belies  were  rungen  for  j^e  liehe:  and  \>en  she 
was  präsent  while  ]>e  body  was  wasshen  and  buryed.  ^  Soo]?ly, 
su??«me  thinges  she  seyde  to  a  pryue  mau  of  vs  j^at  shulde  falle  aüer 
5  hir  dee]',  as  she  knewe  by  reuelacyont'  and  byheste  of  ]'e  holy  goste;  |'e 
whiche  }nnges,  for  sclaundir  of  febil  folke,  wee  write  aüe?-,  ]'at  when 
)7ey  falle  may  lightely  be  p^reeyued  by  seripture ;  ^  but  |'e  mene ' 
tyme  wee  haue  seled  \>e  wordes  7  clapsed  |'e  boke:  for  haply  many 
men  shalk  passe  oue;r  7  eunnynge  shalle  multiplye.    Certeynly,  summe 

10  men,  but  if  j^ey  see  anoon  falle  l'at  at  god  reserues  to  profite  of  hem 
l'at  come  aft^r,  bygyune  to  grucche  and  moter,  seiynge  wi]'  the  Jewys: 
^  Manda  remanda,  exspecta  re-exspecta,  j^at  is  a  scorneful  worde 
writen  in  ]>q  prophet  Ysaye  and  be-mene]^  ]nis:^  ^  Bidde  and  efte 
bydde,  abyde  and  efte  abyde  —  as  whoo  sei}^:  ]'ou  prophecyes  often, 

15  but  hit  is  not  trewe,  for  wee  maye  abyde  7  longe  loke  aftir.-  *\  Neu^r- 
]7eles  summe  haue  wee  now  seen  falle,  as  of  \>&  place  ]?at  sehe  is  in 
buryed,  and  of  j^e  cloj^es  halowed  and  honoured  for  colde,  and  of  j^e 
Monday  in  ]>q,  whiche  she  biryed^  laye  deed:  \>%  whiche  thinges,  soo|?ly, 
as  she  seyde  byfore,  feile  aft6'?-warde.    And  ]'erfore  we  abyde  to  |'e 

20  toller  dele  to  come  ful  certeynly,  as  of  )'e  newe  songe*  ]?at  oure  lorde 
byhighte  hir,  of  ]'e  soUempnite  for  aungellis  voys  herde;  of  myracles 
for  brightnesse  J^at  she  sawe,  as  hit  is  seyde  byfore  ]'at  god  apperyd 
to  hir  often  in  grete  brightnesse;  of  ]'e  doubil  fastynge  %  of  |^e  two 
sollempnites  for  two  dayes  ]'e  thridde  day  she  toke  mete  ^ ;  of  ]>ü  firste 

25  and  to  be  worsshepyd  ymage,  for  often  she  knelynge  worsshepid  \q 
ymage  of  oure  lady  seint  Mary. 

Of  hir  de]'.    Cap.  XIII. 
For  so]',  whan  hir  tyme  ueyjhed  nere,  oure  lorde  shewed  to  his  doght<T 
porcyon<?  of  hir  erytage  amonge   hir  bre]'t7-e,  and  she  sawe  a  place 

30  in  heuenly  Jnnges  ordeyned  to  hir  of  oure  lorde;  she  sawe  and  ioyeful 
was.  I'e  heyght  of  }'e  whiche  place,  J-'e  gretnesse  of  J^e  whiche  ioye 
we  myghte  summe-maner  suppose,  if  wee  myghte  holde  in  ]?e  herte 
]'e  pr^cyous  stones  7  vertues  of  perles  7  gew^mes  ]'at  she  wondirly  dis- 
cryued,    and  ]'e  names   of  stones  ]'at  she  naraed  ]nirgh  sliewynge  ot 

35  oure  lorde;  but,  for  hit  is  writen:  'ije  ha]'  not  seen,  god,  except  }>e, 
]'at  ]>o\\  ha]'  ordeyned  to  hem  ]'at  louene  the',  we  maye  not  comp?-<?- 
hende;  but  allonly  we  maye  knowe  how  grete  ioye  she  is  wor]'y  ]'at 
serued  god  so  deuoutly,  ]'at  loued  Cryste  so  feruently,  and  wham" 
our^  lorde  honoured  in  erj^e   wi)?   so  many  prüiileggys   synggulerly. 

40  te  J'ursdaye  byfore  }^e  daye  of  hir  passyuge,  while  we  were  presente 
7  stode  by  hir  in  ]'e  euenynge,  she  wolde  not  speke  to  vs  nor  turned 
hir  eyen  towarde  vs,  but  she  laye   vnmeuabely  with  hir  ygen  euene 


'  Ms.  more.  ^  Zusatz  des  Übersetzers  {vgl.  Isa.  28,  10).  ^  Lai.: 
super  terram.  *  Lat.:  de  cantu  novae  solennitatis,  propter  voces  ange- 
lorum  atiditas  sibi  a  domino  promisso.  *  de  duplici  jejunio  in  duabus 
solennitatibus  propter  biduana  jejunia  (nam  fre(iuentor  post  duos  dies  tertio 
cibum  capiebat).        "  JIs.  whan.^ 
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lokynge  in  to  licuene  —  ^  for  slie  laye  wi]?- outen  hir  celle  vndir 
\>e  cyre  —  and  her  chere  bygan  to  wex  clere  as  wi|?  a  brightnesse. 
^  {Jen  she  for  ioye  ful  longe  as  smylynge  bygan  to  synge  with  a 
lowe  voys,  I  woot  not  Avhat:  ^1  for  ]^en  myglite  she  not  synge  hyje. 
5  And  wlian  I  neghed  more  nere  7  herkenyd  bisily,  I  myghte  not  vndir- 
stondc  but  a  litil  of  hir  songe,  and  ]'at  was  ]ns:  Quam  pulcher  rex 
noster  domine ,  %  ]^at  is  to  sey  in  englysche:  Fnl  feyre  kynge,  oure 
lorde.  Whanne  she  hadde  longe  abyden  in  so  grete  ioye,  singynge, 
laghynge  and  oj^fre-while  hir  handes  clappynge,   l^an  she  turnyd  to 

10  hir-selfe  as  of  a  newe  comynge-ageyne  to  felynge  of  infirmyte,  j^at 
slie  not  feite  byfore,  and  bygan  a  litil  to  be  greued.  And  whanne  we 
asked  of  hir  what  she  hadde  seene:  sy]?en  she  wolde  ne  myghte  not 
speke  to  vs  but  litil,  ' ueue?/-|'eles ',  q^/od  she,  I  wolde  sey  to  jow,  gif 
I  durste'.    ^  Sooj'ly,  ]'e   same   satirdaye   at  euene   whan  ]>&  daye  of 

15  ioye  and  myr]7e  was  nere-,  daye  ]'at  oure  lorde  made,  daye  J'at  oure 
lorde  purveyed  and  bihighte  to  his  mayden,  oure  lordes  daye,  daye 
of  resurrexyon^,  daye  of  j^e  vigil  of  seint  John<?  baptiste,  in  J?e  whiche 
also,  as  men  sei}?,  seint  John<?  Euangelist  passed  fro  J?is  worlde,  ]^of 
his  feste  be  holden  a  no)'t'r  tyme:    51  ^^"^  Crystes  mayden,  j^at  hadde 

20  eten  no-uianer  mete  two  and  fifty  dayes,  bygan  yvip  a  swete  voys  to 
synge  alleluya,  7  welny  alle  ]^at  nyghte  as  boden  to  a  feste  she  was 
in  ioye  7  mirj^e.  —  *\  SooJ'ly,  ]>q  fende  apperyd  on  \>q  soudaye  and 
vexed  hir  gretly:  for  she  bygan  suwiwhat  to  drede  and  also  to  aske 
helpe   of  hem  ]>ai  stode  aboute.    But  J'en  she,  takynge  ageyne  triste 

25  of  ourQ  lorde  and  strongly  brekynge  \>e  dragous  hede  7  sheldynge  hir- 
selfe  wi}>  ]>e  signe  of  )'e  crosse:  'go  abacke,  q?/od  she,  j^ou  fil]?  and 
foulnesse'  —  for  she  called  hym  not  foule,  but  foulnesse.  ^  tan  ]?e 
fende  fleyng  aweye,  she  bygan  to  synge,  7  J'onked  god  of  his  grete 
grace.     %  And   ]'an ,  certeinly,  whan  l?e  euene  come  nere ,  byfore  \>e 

30  fest  of  seint  John«?  baptist,  aboute  |>at  oure  }?at  oure  lorde  golde  the 
gost  in  ]^e  crosse,  j'at  is  ]>%  oure  of  noon,  she  sooj^ly  passed  to  god, 
neu^/-  ehaungynge  for  any  sorowe  of  de]?  gladnesse  of  semelaude  or 
visage  of  ioiyngc ;  uor  I  haue  myude  ]>?A.  in  hele  she  hadde  more  glad- 
nesse of  chere  and  more  liknesse  of  ly fe ;  nor,  as  custum  is  aft<?r  de]?, 

35  she  semed  broune?  or  blo  in  face,  but  wi('  an  aungels  coutenauns  and 
douvely  sympilnesse,  white  and  clere  in  visage,  in  hir  diynge  and 
afttr  hir  Aq\>  she  stired  many  to  deuocyon(?.  %  Also  many  were 
moysted  swetly  in  hir  obyt  with  plentevous  flode  of  teerys,  and  ]?ey 
pt'rceyued  hem-selfe  visityd  of  god  ]nirgh  hir  prayers,  as  a  holy  woman 

4(1  sawe  byfore  of  ]'e  holy  goste  and  sey  de  by-fore  j^at  J>ey  \>at  come 
to-gadirs  at  hir  passynge,  shuld  receyue  mykel  comforte  of  oure  lorde. 
%  For  so)^,  whan  hir  holy  body  shulde  be  washen  in  hir  obyt,  she 
was  founden  so  smalle?  and  lene  |?urgh  infirmite  7  fastynges,  j'at  ]'e 
rigge-bone  of  hir  bak  was  clungen  to  hir  wombe,  and  as  vndir  a  f>ynne 

45  lynnen  cloj'e  }^e  bones  of  hir  bak  semyd  vndir  j^e  litil  skynne  of  hir 
bely.  —  fi  She  forsoke  hem  not  aft<?/-  hir  dee}?  whome  she  loued  in  hir 


'  /.  merveiles,  lal.  mirabilia.        -  Ms.  n^wer. 
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lyfe,  but  to  summe  she  come  ageyne,  ^  also  slie  spake^  ofteu  to 
holy  wywmen  and  of  p?-öued  lyfe,  and  she  tagbte  bir  freudes  wbat 
Ipej  shuld^  do,  and  warned  bem  in  perils,  puttynge  awey  alk  doute 
fro  bir  bertes  be  certeyne  prme  tokens.  Also  sbe  gat  of  oure  lorde 
5  Avitb  preyers  to  su?«rae  of  bir  frendes  boo]'  grace  of  wisdome  7  feruour 
of  cbaryte.  %  Wberby  to  sey:  a  monke  of  Cisteus  ordyr  sawe  in 
slepynges  after  j^e  passynge  of  Crystes  mayden  J^at  a  golden  cbalys 
went  oute  of  bir  moul^e,  wif>  f>e  wbiche  be  gaf  drynk  to  suwme  of 
bis  frendes.     ^  Ano\>er   tolde  me  ]:'at  be  sawe  in  slepynges  bir  body 

10  borne^  as  in  to  a  ful  brigbte  precyous  stone.  fl  Soj^ily,  in  }'e  jeer  of 
Incarnacyon<?  of  Cryste  a  j^owsande  two  bundretb  and  tbrettene,  ]>e 
nynj^e  kalendis  of  Jule,  in  l^e  euen  of  seiut  Jobn  baptist,  \>g  sonday 
aboute  noon ,  ])e  pr^^cyous  perle  of  Cryste,  Mary  of  Oegines ,  aboute 
sex  and  jritty  jeer^  of  bir  age,  was  borne  in  to  ]?e  palys  of  eu^r- 

15  lastynge  kynge,  wbere  is  lyfe  wi}'-outen  dej'e,  daye  wiJ7-oute  nygbte, 
treu}?  wi)7-outen  falsnesse,  ioye  wi|?-oute  sorowe,  sikernesse  wij^-outen 
drede,  rest  wijj-oute  trauell^,  eu^rlastyngnesse  wij^-oute  ende;  wbere 
]ye  berte  is  not  angwysbed  -wip  besynesse,  wbere  ]?e  body  is  not 
dissesed  wij?   sorowe;    wher^  ]^e  ryuer  of  luste   filli)'  allt'  )?inges  and 

20  stoppis  w'ip  spirite  of  ful  fredome,  wbere  we  sbul  knowe  as  wee  are 
knowen,  wban  god  sbalbe  alle?  in  siile  and  sbalk  gif  reyme^  to  god 
]>e  fader,  oure  lorde  J\\esiis  Criste,  ]?at  wi]?  ]>e  fadir  7  ]>e  boly  gost 
lyue]?  7  reyne]?,  wi)7-outen  ende.    Amen. 

Here  endi)'  l^e  boke,  writen  in  l^e  geer  of  grace  a  l?ousande  two 

25  bundretb  and  fiftene,  ]?at  is  to  wite  of  |7e  life  of  seint  Mary  of  Oegines, 
endytid  in  latyn  of  ]\Iaist<?r  James,  bisbop  of  Accon. 

4.   lieber  S.  Katerina  of  Senis. 

(Brief  des  Stepban  von  Senis.) 

Here   bigynne]'  \>e  copy  of  a  lett^r  toucbyngc  ]'c  lyfe  of  seint 

Kateryn   of  Senys,   |?e   wbicbe  lettir   endyted  in  latyn  Dan   Stepben 

of  Senys,   su//«tyme  Pryo;<r  of  j^e   bede-Cbarteus   in  tyme  of  scisme, 

30  aft<?r  Pryour  of  Papy,   vnto   frere  Thomas  Antbonij    of  Senys,   of  )?e 

ordyr  of  preebours,  as  bit  is  playnly  contenyd  in  ]>g  lettir. 

T)ro]7er  Stepben  of  Senys,  pryour,  ]?of  vnworj^y,   of  j^e  hous  of  the 

Charteus   ordyr  nere  Papy,   greti)?  wel  in  liym  |?at  is  v^rrey  bele 

of  a]\e,  a  worsbypful  man  7  religyow^  7  ful  amyabil  to  hym  witb  obere''' 

35  berte,  frere   Thomös   Antbonij    of  Senys,   of  l^e  ordyr   of  preebours, 

dwellynge  in  j^e  Couent  of  Seint  Johnt'  7  Paule  att  Venys.  —  I  haue 

received   aifectuosh^  ■^ome  lettirs,   and  haue  redde  bem  bisily,  b}^  ]>e 

whiche   jee  gretty  require   and   pray  me  ]'at  I  sbulde  sende  to  joure 

cbarite  in  open  forme  trewe  informacyon^  of  }?e  dedys,  mancrs,  vt'?-tues 

40  and  doctrines   of  famos  hotynesse  of  ]?e   virgyu   blyssed  Kateryn  of 

Senys,  wbos  conutTsacyon^  sumtyme  I  deserued  while  sbe  lyued,  as 
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gee  sey,  and  namely  for  occasyone  of  a  quarellt;  inade  at  Venese  in  Ipe 
bysliopes  palys  anens  ])(i  halowynge  of  j?e  feste  or  cowmemoracyon^ 
of  l'e  same  virg-yu;  for  many  wole  not  lene  atte  ]>o  vertues  be  trewe 
l^at  are  trewly  seyde  of  liir.    Atte  I  sey  openly  ]>e  so]':   ]>c  visage  of 

5  ]}&  same  virgyn,  wi)'  alk'  liir  kynne,  was  ]nirghly  vnknowen  to  nie  and 
alle  myne,  l'of  we  were  borne  in  j^e  same  cite  of  Senys,  vnto  l^e  jeer<j 
of  oure  lorde  a  j'ousand  tliree  hundre]?  seuenty  and  sex  or  ]>ere-3ibonte. 
Nor  also  ]>al  tyme  I,  as  drowned  in  j'e  floteryng«^  of  j^is  lyfe,  desyred 
to  haue  knowleche  of  hir;   bat  ])g  goodnes  of  god,  ]?at  wole  no  man 

10  p^ryslie,  disposed  to  delyuer  ray  soule  fro  j'e  pitte  of  helle,  )?urgh  j^is 
virgyne.  %  Wherfore  )'at  tyme  ]>ere  feile  wij^-outeni?  o«/-e  blame  a 
werre  bitwix  vs  and  o]>ere  men,  mykel  more  stranger  ['an  we-,  in  )'e 
whiehe  werre  whan  many  grete  eitesyns  o)'f?-e-while  hadde  ben  occupyed 
7  irked,  J^ei   myghte  haue  no-weyes   hope  of  any  good  wille  of  pees 

15  of  )?oos  adu6'/-sarijs.  ^  So)?ly,  )?an  j^e  forsaide  virgyn  was  of  grete 
name  as  j?urgh  alk  Tuskayne  and  wVp  many  grete  preisynges  of  ver- 
tues she  was  enhaunced  and  tolde  ful  wondir  werkes;  wherfore  hit 
was  seyde  to  me,  j^at,  if  I  wolde  preye  hir  of  siehe  a  nede,  wi|?outen 
donte  I  shulde  haue   pees,  for  she  hadde   done   many   siehe  J^inges. 

20  For-why  I  hadde  eouncelk  wi}?  a  neyghborgh,  a  nobil  man,  )?at  longe 
tyme  hadde  borne  hatred  and  aftt?rwarde  hadde  made  pees,  and  hadde 
knowleche  of  \>e  holy  virgyn.  I'e  whiehe  man,  as  he  herde  my  mouynge, 
anoon  answeryd:  'haue  }7ou  no  doute,  for  ]>ou  shalte  fynde  no  p^rsone 
in  }7is  cite  J^fat  is  more  abil  Joanne  she  for  siehe  a  pees',  and  seyde: 

25  'abyde  no  lenger  7  I  schalle?  go  wi]?  ]?e'.  t^rfore  wee  visityd  hir; 
be  whiehe  receyued  me,  not  as  a  shame-fast  mayden,  as  I  supposyd, 
but  wi|?  ful  effectuous  ^  charite,  as  if  she  hadde  gracyously  receyued  hir 
hTo]>ere  comen  home  fro  fer  contrey.  Where-(of)  I  merueld  and  takyuge 
hede  to  ]?e  spedfulnesse  of  hir  holy  wordes  pat  enduced  me  not  oonly 

30  but  also  compelled  me  to  knowlechynge  and  vertuos  liuynge,  I  seyde: 
'J'is  is  ]>e  holy  gost'.^  tan  she,  herynge  pe  cause  of  my  comynge, 
answeryd  boldely:  'Go,  ful  dere  sone,  tristynge  in  oure  lorde,  for  I 
shal  labour  ful  gladly  tilk  |^ou  haue  füll«?  good  pees;  and  alweys  lat 
me  haue  siche-mant'r  charge  on  Yis  hede'.    And  so  the  ende  proued: 

35  for  afte??-warde  ful  miraculosly  t'urgh^  hir  medyacyone  wee  hadde  pees, 
jee  ageyne  ]?e  willis  of  oure  adue?rsarijs  —  bot  ]7is  leue  I,  be-cause 
of  shortnesse.  %  be  mene-tyme  I  desyrynge  to  stir  pees,  visityd  hir 
offene,  7  eu^ry  daye  for  hir  most  spedful  wordes  7  most  parfyte  en- 
saumples  I  feite  my  soule  be  refourmed  in  to  heiter  pmgh  compellynge 

40  of  conscyens.  51  She  preyed  me  \>e  while  more  }'at  I  wolde  write  suwjme 
epistils,  )?e  whiehe  she  endyted  in  a  m^ruelous  mauer  w\p  hir  maydenly 
mouj^e.  And  ]?at,  soo}7ly,  I  toke  ful  blyj^ely,  ilke  a  daye  (felynge)  in 
me  by  uotabil  feruour  my  herte  kyndelyd  to  heuenly  l'inges,  disspisyuge 
\>e  worlde  7  alle?  his,  wi|7  so  grete  displesauus  of  liuynge  byfore,  f'at  I 

45  myght  vnnej^es  suffir  my-selfe;  and  siehe  and  so  mykellt?  chaungynge 
I  feite  in  my-selfe,  jjat  hit  myghte  not  be  tempirde  wi}?-oute-for)'e ;  so 
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p&t  nere-hande  allt;  \>e  cite  hadde  m^niel.  ^  And  eu<?/-e  j^e  uiore  I 
toke  hede  to  ]>e  lyfe,  ensaumples,  maners  7  wordes  of  j^e  forseyde 
virgyn,  so  mykelk  more  I  p^rceyued  in  nie  encres  of  goddes  loue 
and  dispisynge  of  ]>&  worlde.  ^  For  soo]?,  a  litil  while  aft^r  ]'e  for- 
5  seyde  lioly  virgyn  seyde  to  me  in  priuite:  'wite  }?ou  ful  wele,  beloued 
sone,  )'at  j^e  niost  desyre  l'at  j^ou  lias,  shalbe  sone  fulfilled'.  ^  I  per- 
ceyued  ]>nt  and  was  smnwliat  astonyed,  for  I  coude  not  fynde  what 
I  wolde  haue  in  ]>e  worlde,  bat  raj^^r  I  forsoke  alle  worldly  godes. 
l^erfore  I  seyde:    '0  fiil  dere  modir,   I  prey  jow  what  is  ]?e  moste 

10  desyre  |^at  I  haue?'  51  'Seke  l^ou,  qwod  she,  in  py  herte'.  And  I 
answeryd  to  hir:  'Sooj^ly,  most  byloued  moder,  I  can  fynde  no  grett^r 
desyre  in  mc  ]>slu  to  be  contynuelly  nere  jow'.  And  sodenly  she 
answeryd:  'And  j^at  shalbe'.  ^  Forsoj^e,  I  coude  not  vndirstonde  j^e 
maner  how  it  myghte  so   be  honestly  or  vantagely,  for  vnllkly  con- 

15  dycyon«?  of  eij't'r  State.  Hee,  sooj'ly,  to  whonie  no  ]?inge  is  impossibil, 
J?urgh  a  meruelous  maner  ordeyned  hir  to  go  to  a  certeyne  place '  to 
oure  lorde  Gregore  pope  elleuenp» :  and  so,  l'of  vnwor|?y,  I  ^  was  accepte 
felowe  of  so  holy  a  Company,  litilk  settynge  by  and  leuynge  my  fader 
and  my  moder,  hveper,  sisttT  and  alle  my  cosyns,  countynge  my-selfe 

20  blessyd  for  ]>e  virgyns  prt?sens.  After  J'at  j^e  Pope  hym-selfe  come 
to  ]7e  Cite  of  Rome  )?urgh  comfort  allonly  of  l'e  holy  virgyn,  neu^/'- 
|?eles  of  goddes  biddyng,  as  hit  is  ful  openly  knowen  to  me^:  and 
for  nedys  of  holy  chirche,  hee  sende  hir  to  Florens,  pe  whiche  ]>at 
tyme  was  rebelk  to  holy  chirche;   where  god  wroght  by  hir  many 

25  m^ruels,  as  hit  is  shewyd  sumwhat  in  hir  legende.  51  And  I  des^rued 
to  be  ]?^re  with  hir.  Atte  laste  jit  was  I  wi}?  hir  atte  Eome;  where 
aüe?'  many  7,  if  I  sey  hit,  vnsutfurabil  labours,  vnfeyntly  borue  to  ]>e 
worschyp  of  god  and  ful  gladly  suffird,  w\\>  a  fulle-blcssed  cours  sehe 
closed  )'e  laste   daye  in  my  presens;  wham''  I  bare  wij'  myne  own^ 

31)  handes  to  sepulture,  |:'at  is  to  pe  chirche  of  Frere  prechours,  to  be 
beryed,  je  ralper  to  be  kepte  in  a  cofer  of  cypresse  7  worshypfulk 
toumbe.  51  Soo]7ly,  while  she  labored  in  hir  laste  ende,  she  ordeyned 
wip  summe  men  what  j^^ey  shulde  do  aft^r  hir  passynge;  aftfc'?-ward, 
turnynge  hir  visage   to  me,   she  seyde,  7  strecchy/ig  for)?  hir  fyugyr: 

35  'forso]7e,  I  bydde  the  on  goddes  byhalue  and  in  vertue  of  obedyens, 
]7at  on  alk-man^r  wyse  ]>o\\  go  to  J^e  Charteus  ordyr;  he  ha)?  called  7 
chosen  )'e'.  I'an  she,  seynge  vs  bisyde  hir  wepynge,  seyde:  'ful  dere 
childir,  jee  schulde  not  wepe  no-wise,  but  ra)?<?r  ioye  in  oure  lorde 
and   make    a    mery   daye:    for  I  am   delyu^red   oute   of  )?is  pryson^, 

40  goyng  }ns  daye  to  )?e  most  specyalk  spouse  of  my  soule.  And  I  by- 
heet  30W  doutles  )?at  (I)  shalk  helpe  jow  her<?-aftir  more  wi)?-outen 
comparyson  )'an  eut're  y  hadde  powere  to  helpe  z^w  while  I  haue 
ben  )nis  enpr/soned'.  And,  as  she  byhighte  wi)'  mou)'e  )'at5  worde, 
so  she  tilled  fuUy  in  dede,  and  ilka  daye  do)'.    And  atte  )?at  be  shewyd 

45  by  summe  ensaumpil,  one  sliall«;  I  seye  to  )?e  worshyp  of  god  7  of  ]>Q 
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same  virg3'n,  l'of  hit  bo  to  my  shame.  For,  whanne  she  badde  me  of 
obedj'ens  of  god  J^at  I  schulde  go  to  ]>e  Charteus  ordyr,  I  desyred  not 
to  entir  }nit  ordyr,  or  any  ol'er;  but,  sij'en  she  was  gon  to  god,  siehe 
desyre  was  kyndelyd  iu  my  herte  to  do  )'at  biddyiige,  jnvt,  if  alk'  |'e 

5  worlde  wolde  haue  agayne-seyde  me,  I  mj'ghte  no-wise  haue  graunted, 
as  expt^nens  techyd.  In  ]>e  whlche  ordyr  how  mykel  7  what  she  hath 
wroghte  7  jit  wirke):»  with  hir  sone,  ]'of  vnprüötabil  7  vnworf^y,  hit  is 
not  l'is  tyme  to  teile.  Neut'r-]?eles  \ns  dare  I  seye,  l^at  afte?r  god  7 
]>G  blessid  virgyn  Mary  I  trow  me  more  bounden  to  J?e  holy  virgyne 

10  Kateryn  }^an  to  eny  creature  of  ]>e  worlde;  and  if  oght  of  gode  were 
in  me,  I  recte  allf  to  hir  aftir  god.  —  Hit  raaye  be  pt'rceyucd  by 
(l^is)  scripture  \>a't  I  haue  hadde  su?/nne  geeres  more  ]:'anne  many  o]>e}- 
men  ful  homely  coiuu'/'sacyont;  of  hir,  in  writynge  lettirs  7  bir  p?-/- 
uetis,  and  parte  of  hir  boke,  ]^e  which  I  wrote  aft^r  hir  ownt'  maydeuly 

15  mouj'e.  For  abouen  my  des<?ruynge  she  loued  me  ful  affectuosly  with 
moderly  charyte ;  so  j^at  many  of  hir  sones  bare  hit  heuy  and  hadde 
a  maner  of  envye.  ^  Neudfr-]'eles  I  consideryd  bisily  with  grete  dili- 
gens  wordes,  maners,  dedys  of  hir  in  allf  thinges,  lesse  and  more. 
And  for  my  wille  is  to   conclude  mykel  in  a  litil,  on  my  consciens 

20  byfore  god  and  allt'-holy  chirche  I  bere  hir  trewly  j^is  witnesse:  }'at, 
l'of  I  wote  my-selfe  a  synner,  neu<??--|'e-les  I  haue  hadde  sexty  jeer<? 
gon  7  more  knowleche  of  many  and  ful  famose  seruantj  of  god  and 
(n)eu<?/-e  sawe  or  herde  of  mykelk  herebyfore  any  goddes  seruaunte  j'at 
ha|>  ben  in  ilke  a  vertue   in  so  ful  pflrfyte  7  hye  degre.    Wherfore, 

25  as  worthy  was,  she  was  cou?ityd  of  alle  men  an  ymage  of  alle  vertues 
7  moste  brighte  myrrour  of  goddes  god  meu.  ^]  I  haue  not  herde,  as 
longe  while  as  I  was  wi]'  hir,  any  tyme  of  hir  maydenly  mou}?e  any 
ydel  worde;  and  eure  wordes  were  neuere  so  lewdly  seyde,  but  anone 
she  reduced  hem  to  suwime   sprituel  profite.    ^  Alwey  and  wip  vn- 

30  feyntyd  herte  she  spake  of  god  or  of  maters  inducynge  to  hym.  I 
trowe,  she  hadde  neuer  slepte  or  etyn,  if  sehe  had  hadde  herers  con- 
tynuelly,  as  wee  fonde  in  hir  euery  daye.  ^  So}?ly,  if  she  were  com- 
pellyd  sumtyme  to  her  doynges  of  J^e  worlde  or  vnp/'ofitabil  woordes 
to  soule-hele,  she  was  sodeynly  rauyshed  in  swogh  7  hir  body  abode 

35  ]>ere  with-outen  any  felynge,  as  beynge  in  prayer.  In  l^-at  maner  ilke 
a  daye  she  was  raueshed,  as  wee  sawe  oure-selfe,  I  seye  not  a  hundre]? 
or  a  J^ousande  sy}?es,  but  mykel  more  offener.  Hir  mombres  abode 
stille  alle  starke  and  vumouabil,  so  |^at  ]>e  bones  firste  myghte  a  brüsten 
]?an  hir  membris  myghte  be  bowed.    And  forto  shewe  fülle  openly  }'e 

40  treu]'e  of  j'is,  lest  in  happe  so»ime  men  wolde  suppose  }'at  she  feyned 
hir  so,  0  thinge  wole  I  teile,  done  in  oure  presens.  ^  Whan  we  were 
atte  Auyuone,  |'e  pope  Gregor  beforseyde  made  be  assyned  to  vs  a 
feyre  hous  with  a  ful  honest  chapelle.  l'e  sister  of  the  same  Pope, 
as  ful  deuoute  lady,  after  she  hadde  spoken  vmwhile  with  )'e  forseyde 

45  virgyne,  toke  grete]  aflfeccyon  and  deuocyone  to  hir;  ^  and  amonge 
o)?ere  she  seyde  in  pryuete  to  mayster  Raymonde,  hir  confessour,  ]fai 
she  gretly  desyred  to  be  presente  whan  l^e  holy  virgyn  shulde  be 
houseled;   and  he  bihighte  hir  J^at  hee  wolde  certefye  hir  the  nexte 
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sondaye  aft^r.  l>a  whiche  daye  atte  'pe  oure  of  tiers  j^e  holy  virgyn 
come  in  to  ]>e  chapil  -wip-onte  shoes,  allonly  wVp  sokkes ;  and  as  hir 
cnstuOT  was,  slie  was  ranysshed  in  to  a  swogh,  desirynge  and  abidynge 
to  be  comuned.  51  J'en  maist<?r  Raymund  cleped  me  and  seyde:  'Go 
5  to  siehe  a  palys,  where  ]'e  worshypful  sister  of  ]'e  pope  dwelli}',  7 
teile  hir  ]>^t  Kateryn  shalbe  comuned  ]ns  mornynge'.  te  whiche  lady 
herde  messe;  but  as  I  entred  a  ful  grete  courte,  she  sawe  me  7  wiste 
}:'at  I  was  of  Kateryus  meyne.  Sodeynly  hirselfe  come  to  me  and 
seyde:  'sone,  what  wilte  J^ou?'    And  I  answeryd  hir  as  I  was  bidden. 

10  I>anne  she  in  alk  haste  come  to  oure  hous,  wip  a  worshepful  cumpany 
of  men  and  wymen;  and  amonge  o|'<?r  she  broghte  with  hir  ]>e  wyfe 
of  |7e  popys  nevow,  |\at  was  clepyd  Rayraounde  of  Türen.  51  lu  soj^c, 
l-'e  gonge  darayselk  was  ful  of  vanyte,  no-]?inge  hauynge  of  god.  te 
Popes  sustir  hadde  hir  ful  deuoutly.    51  Sol'ly»   sehe  }?at  wrecche,  as  I 

15  trowe,  l'oghte  ]>at  \^e  virgyn  feyned.  51  ^'^^''fore  aftt'r  masse  sehe  shewed 
of  deuocyon^  to  putte  hir  face  vndir  ]?e  fete  and  pricked  hir  fulk 
sharply  with  a  nedil  in  ])e  fete  many  tymes.  But  she  stode  stille  vn- 
moued  —  for  so  hadde  she  stonden,  )?of  she  hadde  cut  of  )'e  fete. 
And  aftc'?-  aUe  were  gone   7  ]>e  virgyne   come  ageyne  to  hir  bodily 

20  Wittes,  hir  fote  bygan  to  ake  sore,  so  {^at  she  myghte  vnnel^es  walke, 
tanne  wymen  j^at  were  with  hir  in  cumpany,  loked  where  j^e  ake  was: 
and  l^ey  sawe  deed  blöde  of  pirckynge,  and  vndirstode  openly  ]>e 
malyee  7  vnbileue  of  hir  l^at  wrecche.  Of  many  ensaumples  to  ]>e 
purpos   1    suppos   ]ns    on  maye   suffys   to  a  trewe  man.  —  Anens  j^e 

25  whiche  raueshid  astate  of  hir  o  grete  meruel  is  not  to  be  lafte, 
but  to  be  j^'oghte  on  with  a  dewe  worshyp:  for,  namely,  whan  hir 
soule  trauelyd  hit-selfe  feruently  in  prayer  with  su»«me  hye  thinges 
and  harde  and  bisyed  hit  to  ascende  with  grete  strengthe,  hit  reryd 
vppe  }^e  heuynesse  of  ]?e  body  fro  ]'e  erj^e.    51  Wherfore  she  was  often- 

30  tymes  seen  of  many  men  in  preyer  houene  and  lifted  vppe  fro  ]>e 
er]>e  —  of  {^e  whiche  men  I  am  oon;  and  J:'^?-e-of  I  hougely  m^?-- 
uelid.  Forso]'e,  how  hit  maye  so  be  done,  hit  is  openly  writen  in  a 
boke  f'at  |'e  holy  raayden  made;  Ipe  whiche  I  wrote  in  party,  while 
she  endyted  hit  wi)^  hir  maydeiily  mouj'e  in  a  ful  meruelos  maner^. 

35  Vpon  ]7e  whiche?  mater  hit  is  to  be  noted  ful  mykel  ]?at  goddes  maieste 
gaf  to  hir,  ]?is  ful  trewe  spouse,  so  grete  autoryte  in  homlynesse  with 
hym,  ]7at  offen  in  hir  prayer  she  seyde  wi]?  houge  triste:  'I  wole  so'; 
and  whan  sehe  in  siehe  maner  spake  to  hir  spouse,  hit  semed  nede 
l^at  she  shulde  haue  anoon  hir  wille,  as  wee  myghte  in  mykelle?  bere  ful 

40  trewe  witnesse.  But  I  maye  not  hele  j^is  on  j^at  I  p£??-ceyved  in  my- 
selfe.  51  Whan  we  come  fro  Auj^non^,  we  were  a  mone]'  and  more  in 
j'e  eite  of  Jeyne '  in  a  nobil  7  worshepful  laydes  hous,  j'at  was  cleped 
Dame  Oryett  Seot,  where  alk  oure  cumpany  welny  was  seke;  but 
]7at  lady  hadde  mikel  bisynesse  aboute  hem  alle?,  and  broghte  two 

45  leches,  wor]7y  men.  Wi):»  pe  whiche  I  hadde  ful  grete  laboure,  for  I 
wolde  plese  ilkon,  to  alle  men  of  J'e  housholde  seyde  to  me  J^at  I 

*  in  elvi  täte  Januae. 
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sliulde  be  seke  also.  And  with-in  a  fewe  dayes  I  feile  seke  in  to  my 
bedde,  sLaken  wij'  a  liil  grete  teuer  agiie  and  wip  passy«g  bede-acbe 
and  laborous  vomet.  And  wban  tbe  boly  virgyn  pt'rceyued,  sbe  come 
bir-selfe  to  me  witb  coufessours  and  bir  felowes,  ]>ai  were  wymmen. 
5  I'anne  sbe  asked  me  wbere-in  I  was  so  greuyd.  And  I  was  ligbtned 
of  bir  gladsum  presens  and  answeryd  miryly  ageyne:  'so//aue  men  seye 
me  l^at  I  suftir  I  wote  not  wbat'.  ban  sbe,  stired  witb  modirly  cbarite, 
feite  my  forbede  wip  bir  maydenly  bände  and  su?wwbat  waggynge  bir 
hede,  seyde:  'berkenij?  j'is   sone  {^at  sei}'  summe  men  teile  me  J^at  I 

10  suffir  I  wote  not  wbatte,  wbile  bee  suflfri)?  a  ful  grete  feuere  ague!' 
And  anoon  sbe  seyde:  'I  wole  not  late  f^e  do  as  o\>Qre  sieke  men  do, 
but  in  ]?e  vertue  of  boly  obedyens  I  bidde  j^e  J^at  )'ou  suffir  no  lenger 
]?is  sieknesse,  for  I  wole  l'at  f'ou  be  bool  on  alle  wise  and  atte  j^ou 
helpe  o]>er%,  as   ]70U  diddest  byfore'.    And  afttv  j'at,   as  bir  custm« 

15  was,  sbe  bygan  to  speke  of  god.  Hit  is  wondir  to  sey,  but  mykel 
more  meruelk'  in  dede:  I  was  fully  bole.  tan  a^  wbile  sbe  spak,  and  I, 
lettynge  bir  wordes,  seyde  J'at  I  was  alle  bool,  alle  men  meruelynge 
\^at  \>ere.  wert';  and  so  was  I  many  jeerys  aftt'r.  In  maner  like,  }'at 
is  to  wite  by  a  mygbtful  biddyuge,  }?e  same  virgyne  beled  a  worsbep- 

20  ful  man,  Dan  Jobn^,  monke  p/-ofessed  and  dwellynge  in  ]>%  celles  of 
Vmbresvale;  tbe  wbicbe  man,  as  be  affermyd  to  me  feitbfully,  siebe 
a  tyme  laye  on  diynge  in  ]>&  abbey  Passignani"-  besyde  Senys.  ^  SooJ^ly, 
I  barde  a  comaundemente  of  j^e  boly  virgyn  |?at  was  done  in  \>q  absens  of 
Dan  Jobnt',  j^at  is  to  witte  in  (presens  of)  two  of  bis  disciples  ^e  wbicbe 

25  be  badde  sende  to  ]>&  same  virgyne;  and  sbe  badde  bym  bye^  bym  |?at 
bee  sbulde  no  lenger  bee  seke,  but  come  to  bir  in  baste.  And  so 
didde  bee  forj'e-witb.  Of  wbicbe  menielos  myrakillt?  be^  wrote  aftir- 
warde  a  wor]?y  epistil  for  myude  of  siebe  a  myrakyl;  \>q  wbicbe  epi- 
stelk  I  kepte  in  oure  celle  ful  deuoutly.    Neue^rj^eles  jit  more  pleyuly 

30  be  tolde  by  mou]7e  j^at  at  is  writen  aboue,  preisynge  )^e  virgyn  openly 
and  stirynge  alle  J^at  berde  to  deuocyon«?  of  bir  tbe  wbicbe  badde  de- 
lyue/-ed  bym  fro  de]?  r^\Ter  eomaundywg  ]'an  preiynge,  and  mykelk 
meruelynge  louved  oure  lorde  j'at  badde  graunted  siebe  auctoryte  7 
so  grete  to  ]ns  virgyne,  bis  spouse.  —  And  j^of  alle  J?e  lyfe  of  }?e  for- 

35  seyde  virgyne  bo]7e  aftt/-  body  and  soule  be,  at  I  so  seye,  vnberde 
and  fulk^  myraculose,  neut'r]'elesse  swin  seruauntes  of  god  passyuge 
o\^erQ  toke  byer  bede  to  o  tbinge  fulk  wondirfullf  and  vnused  in  an 
er]?ely  man.  For,  wbat-so-euer  sbee  didde,  seyde  or  berde,  bir  boly 
mynde  was  alwey  in  god  and  actuelly  onyd  to  bym ;  and  for  ]7e  mou]? 

40  spekys  of  abundauns  of  berte,  sbe  spake  neut'?-  but  of  god  or  of  maters 
}?at  enduced  to  god,  and  fonde  bym  and  badde  bym  )nirgb  actuellt' 
vnite  of  loue.  I  baue  mynde  j'at,  wban  sbe  sawe  floures  in  tbe  my- 
dewe,  in  ]?e  wbicbe  sbe  badde  grete  likyuge,  wi}?  hoty  gladuesse  sbe 
stired  vs  and  seyde:   'se  jee  not  l^at  alle  tbinges  worsbypes  7  know- 

45  lecbes  to  god  ?   toos  rede  floures  sbewe  to  vs  openly  ]7e  rody  woundes 
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of  Jh^^u  Cryste'.  AVhan  she  sawe  a  multitude  of  arnptes,  slie  seyde: 
'so  l'es  eorne  oute  of  the  holy  {'oglite  of  god  as  I,  in  whos  four- 
luynge  liee  labouref^  as  mykelU'  as  in  makynge  ]'e  floures  of  ]>es  trees '. 
And  in  effecte  we  alle  were  alweye  in  allt'  thynges  comfortid  in  hir 
5  presens,  and  so  niykelU'  edifyed,  pat,  if  I  hit  seye,  wi)'-outen  bodily 
mete  wee  hadde  stände  contynuelly  to  heerc  hir,  how  mykelk  so 
eii^re  wee  hadde  ben  dissesed  on  o]>ere  syde  or  greued  wi}?  siek- 
nesse.  ^  Also  men  j^at  sholde  be  henged  or  hir  hedes  smyten  of, 
]>e  whiche,    whan   she    was    sende  aft^r,   she  visytid  in  pryson«?,  hit 

10  scuiyd  l'at  j'ey  hadde  aWe  forgoten  for  j^at  tynie  hir  peynes  and  afflic- 
(•you?<s,  fro  when  so  eiu're  )^ey  couie,  in  j^e  sighte  of  hir.  ^  I^e  fendes 
temptacyo?ms  also  semyd  (to  cese)  atte  alk  wyse  in  a  mernelous  maner, 
as,  whan  ]^e  sunne  shyues  brighte,  dirknesse  is  not  sene.  I  haue  mynde 
]>ü.t  I  haue  dyuerse  tymes  gon  to  hir,  purposynge  forto  teile  hir  many 

15  thinges  of  my  state,  and  aftd;?-warde  I  tolde  hir  J?at  I  hadde  forgoten. 
Wherfore  I  was  woute  to  aske  hir  how  hit  was  wip»  me ;  and  she  w\p- 
outen  dout  expounyd  and  halpe  in  nede,  heiter  ]>a,n  I  my-selfe  coude 
seye  or  aske.  And  ]'at  no  man  nieruelk  of  sich^-maner  spekynge, 
<(1  wite  alle  folke  wele  ]>al  ]ns  ful  holy  virgyn  in  mant'r  knewe  dispo- 

20  sicyon^  of  soulles  as  wee  knowe  disposicyon<?  of  visages;  as  expmens 
often-tyme  proued  ful  openly.  Wherfore  wee  myghte  not  any-wyse 
be  hadde'  fro  hir,  but  she  tolde  vs  oure  peynes.  ^  Wherfore  on  a  tyme 
I  seyde  to  hir:  'sooj'ly,  modir,  it  is  more  pml  to  be  nere  jowe  j'an 
to  go  by  the  se,  for  by-eause  ]'at  gee  so  se  alle  oure  pryuetes'.   And 

25  \>slvl  she  seyde  to  me  in  prmete:  'wit  ]?ou  wele,  ful  dere-  sone,  )?at 
no  spotte  or  blemyshynge^  of  eny  defaute  falli}:»  so  sone  in  hir  soulles 
namely  on  whome  I  more  take  entente,  but  sodeynly  I  see  hit  by 
reuelacyone  of  god'.  And  to  more  clernesse  of  ]ns  trewj^e  hit  is  ful 
open  knowen  to  me  }'at  for  hir  most  spedful  exhortacyons  she  made 

30  be  confessed  in  my  presens  what  men  and  wy?«men  many  )'ousandes, 
for  noon  myghte  wi]'-stande  hir  any-wyse.  ^  Wherfore  for  so  grete 
fruyte  of  soulles  ]>af  she  didde  in  siehe  maters,  Pope  Gregore  elle- 
uen]'  gracyously  graunted  to  hir  to  haue  contynuelly  wiß  hir  three 
confessours  wi}'  ful  grete  auctorite.     Neue/-)'eles   sumtyme   come  hir 

35  summe  synners  so  harde  bou^de«  of  ]^e  fende,  ]7at  ]?ey  wi}^-stode  hir 
on  alk  wyse  7  seyde:  'sooj^ly,  lady,  if  jee  seyde  to  me  ]>&t  1  shulde 
go  to  Rome  or  to  seynte  James,  I  wolde  fulfille  hit  wi}^-outen  fayle; 
^1  but  of  j^is  poynte  of  confessyone  I  praye  jow  spare  me,  for  I  maye 
not'.    Atte  last  whan  she  myghte  not  ou^rcome  hym  noon  oj'er  maner, 

40  she  seyde  to  hym  in  p?-äiite:  'If  I  teile  ]>e  ]>e  cause  wherfore  ]'ou  wilte 
not  be  confessed,  wilte  J?ou  be  confessyd  aft<?r?'  I^an  hee  as  astonyed 
and  ouercomen  byhighte  to  do  so.  51  And  sehe  seyde  |?anne:  'ful 
dere  broj'er,  we  maye  o}?^re-while  bi  hidde  fro  mennes  yen,  but  neu<?re 
fro  ]>e  sighte  of  god.    ^  b^rfore  siehe  a  syune  |?at  ]?ou  didist  in  siehe 

45  tyme  and  siehe  place,  is  ]?«/  wherj^urgh  |?e  fende  so  confoundys  |?y 
)7oghte   siehe  a  mant^re  pat  hee  latis  ]'e  not  be  confessyd'.    And  he, 
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seyng  hym- seife  so  taken,  feile  dowii<?  ful  lowely  at  hir  feet,  wi]? 
mykel  wepynge  askynge  forgifnes,  aud  forl>-wi|?  was  confessed.  ^  I 
wote  ful  wcle  l'at  ]'is  was  done  dyuerse  tymes  7  wiß  many  men;  of 
]>e  whiche  on  ful  famose  man  and  of  grete  State  |nirgli  alle  Ytalye 
5  seyde  to  me :  '  God  allone  and '  I  knew  )'at  at  \ns  virgyne  has  tolde 
me.  Wherfore  wil?-outen  deute  I  see  ])&t  she  is  more  in  goddes  siglite 
l^anne  men  trowe'.  ^  l>er(oTe  by  )?is  man^r  Ipe  ful  wyse  virgj-ne  dy- 
lyu(?/-ed  soulles  of  synners  fro  pe  fendes  pouste.  I>is  l^at  is  seyde, 
may  suft'ys  atte  ]'is  tyme  of  hir  myraculis^  lyfe  aft^r  }?e  soule,  ]'of  j^is 

10  mater  be  ful  mykel;  but  git  ]>e  lyfe  of  hir  was  myraculos  nüer  }?e 
body.  ^  For,  as  hit  is  writen  in  bir  legende,  longe  tyme  o)?^r-while 
hir  body  was  sustenid  wij'-outeu  any  mat^ryalltf  mete,  7  abstenynge 
fro  a  drope  of  watir  —  7  l?at  myghte  I  deme  impossibil,  but  if  I 
hadde  sene  hit  wip  myne   eyjen.     In   Rome  sumtyme   she   toke   j^e 

15  sacrament  of  Ipe  auter  allonly.  Neu^rJ^eles  ]'e  man^r  of  buriynge^  ]>&t 
she  kepte  longe  tyme,  as  I  sawe  many  jeerys,  is  }'is:  ^  Flesche, 
wyne,  confeccfo?*es  and  egges  she  loj^ed  gretly;  but  wymmen  j'at 
were  wi)'  hir,  dighte  vnto  hir  cowmunly  grene  erbes,  whan  \>ey  myghte 
any  gette,  or  ellis  ol^e^re-while  a  mece  of  wortys  wij'  oyle.    Of  an  ele 

20  she  eet  allonly  ])e  hede  and  l^e  tayle;  but  chese  ete  she  noon,  but  if  hit 
(was)  wel  olde  and  corrupte;  7  on  same  man^r  grapes  and  siehe  o]'^re. 
Neu^rj'eles  she  ete  not  J'ese,  but  chewyd  hem  wip  hir  tee'p,  o]?er-while 
vfip  brede,  o|'<?re-while  withoute  brede,  soukynge  j'e  iuse,  and  spittyd 
oute   eu<;?"y   morsel  of  )'e  gros  mat<?r;    soupynge  ful  offen  clere  watir 

25  by  hit-selfe.  And  she  abode  so  longe  tyme  to  do  so,  as  longe  as  hir 
felowes,  ]>a.t  were  wymmen,  stode  etynge  atte  borde;  51  aft^rwarde 
she  roos  7  seyde:  'Go  we  to  J>e  rightwisnesse  of  l'is  wrecchyd 
synner'  and  wi)?  a  stalke  of  fynel  or  an  oper  j^inge  ]^at  she  put  in  to 
hir  stomake,    she   broghte  oute  violently  by  j'e  same  weye  l'at  iuse 

30  7  pe  watir  )^at  sehe  hadde  taken.  And  some-tyme  she  soffred  so 
grete  vyolens  in  ]?at  dede,  ]7at  quykke  blöde  come  oute  of  hir  mou]?. 
^  P<??-fore  herby  is  confounded  |'e  opinyon*?  of  summe  men  mysby- 
leeuynge,  Ipe  whiche  ful  falsely  detractyd  hir  7  seyde:  ^]>o{  she  ete 
not   openly,    neu^rj^eles    she   etys    afte?r-warde    pryuely'.     ^  But  ]7is 

35  treul'e  is  fuUy  tryed  l^at  wee  many  haue  seen  longe  tyme:  ]>a(, 
while  \>ere  was  in  hir  stomake  any  substauns  of  any  iuse  or  watir  or 
of  any  olpere  thinge,  ge  as  mykel  as  a  walnot,  hir  body  was  all^  siek 
and  febil.  For  o|7<??-e-while  come  to  hir  summe  grete  men  j'e  tyme 
}?at  she  most  do  )?at  rightwisnes,  ]?at  I  vse  hir  worde,  j^at  is  Justicia, 

40  51  and  so  to  plese  hem  ]>at  tyme  hir  byhoued  to  araye  siehe  doynge 
aft(?r;  %  but  she  swouned  sodeyuly  and  was  euene  as  dede,  vnto 
she  hadde  made  }^at  avoydaus  of  hir  stomake  —  for  yis  haue  wee 
sene  as  I  so  seye,  offener  j^an  maye  be  tolde.  And  I  '\>erio  takynge 
gode  hede,  on  a  tyme  ful  tristely  seyde  to  hir:  ^  ' Fulk  louely  moder, 

45  I  see  |?at  )?e  refresshynge  of  j?at  atte  ge  take  jee  holde  it  so  litil 
while  in  goure  stomake,  }?at  nature  ]>ere-oi  may  haue  no  helpe  or  litil, 
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namely  for  anoon  jee  brynge  liit  oute  ageyne  with  so  grete  difficulte, 
bitt6'?iiesse  and  peyne.  Wherfore  liit  sem'ip  p&t  gee  were  bettt'r  to 
abstene  fro  siehe  takynge'.  tanne  sbe,  as  most  discrete,  answerid  to 
me:  'Fiil  dere  sone,  I  baue  many  consideracyons  in  j^is  takynge:  oon 
5  is,  for  I  haue  preyed  god  j^at  liee  shulde  punyshe  me  for  pe  synne 
of  gloteny  in  |?is  lyfe:  and  perforo  I  take  with  gode  chert'  jns  dis- 
cipline  |'at  god  ha]?  graunted  to  nie;  and  for  I  do  my  bisynesse  to 
plese  many  o]>ere  men  ])ai  seme  sclaundirde  in  me,  whan  I  ete  not, 
and  J7ey  seyde  pat  pe  deuel  deceyued  me,  and  also  ]>at^  I  ete  as  hit 

10  is  grauntid  to  me.  And  also  ]?t're  may  be  anoj^^re  good  considera- 
cyons: for  by  l'is  bodily  peyne  ]'e  soule  is  su??Avhat  turnyd  ageyne 
to  bodily  streng)'es;  ano]'6'/-'-^,  for,  ]'of  hit  were  so  skenyd^,  in  happe 
|?e  body  shulde  abyde  stille  insensibil.'  I  herde  )ns  and  beide  my 
pees,  7  hadde  noght  to  seye  ageyns  hir.  —  SoJ^ely,  wi|7-outen  )'ees  l^is 

15  ful  holy  virgyne  hadde  so  mykel  wysdome  of  hir  soule  infused  of 
god,  l'at  aWe  j'at  herde  hir,  were  astonyed.  She  delyuerid  and  ex- 
pounyd  allt'-holy  writte  so  cleerly  and  so  openly,  |'at  alle  men,  were 
]?ey  neuer  so  leryd,  or  maistirs,  as  astonyed  hadde  wouder;  and  also 
l'at  semyd  m<?ruelous:  mannes  connynge  defayled  so  in  hir  sighte*  as 

20  snowe  or  yce  mekenesse  whan  ]>e  snnne  shynes  most  hoot.  Many 
tymes  she  made  ful  quykke  and  spedful  sermons  wij?  a  wondirful 
stille^  7  enditynge,  firste  in  the  pr<?sens  of  oure  lorde  Pope  Gregor 
elleuen]?e,  aft^r  in  }'e  p?-ssens  of  oure  lorde  Pope  Vrban  sexte,  7  of 
Cardynals,   all<?  \vi]>  grete   m^?-uel  seiynge  ]'at  neuere  man  spake  so; 

25  ^  and:  wip-outen  doute,  jns  is  no  woman  l^at  spekes,  but  Ipe  holy 
goste,  as  hit  pröue)'  ful  openly.  And  for  ]'e  mater  fallij?  now  to  pur- 
pos,  0  Jnnge  I  wil  shortly  reherce  pat  was  done  while  I  was  present. 
^  At  Auynons,  while  Pope  Gregor  elleuen}?e  gaf  grete  audiens  to  j'is 
holy  virgyn  7  hadde  hir"  in  reusrens ,   l^re  grete  pre'lates,  auyse  hem 

30  with  what  spirite,  spake  of  hir  to  )'e  Pope,  seiynge:  'holy  fadir,  wheper 
)ns  Kateryn  of  Senys  be  so  holy  as  men  sei)'?'  And  he  answerid: 
'sop'ly,  wee  leue  J'at  she  be  an  holy  virgyne'.  I'en  pej  seyde: 
'wee  wole  visite  hir,  if  hit  plesy?«g  to  goure  holynesse'.  'Wee 
leue,    quod   ]>e   Pope,    pal.    ^ee    shul    be    edefyed'.     I'en    J^ey   come 

35  to  oure  hous  anoon  aher  none  in  )'e  somer  and  knokked.  And 
I  ranne  to  hem.  %  'Sey  to  Kateryn,  qiwd  Ipey,  j^at  wee  wil  speke 
wi)?  Iiir'.  be  holy  virgyne  herde  pat  7  come  downe  to  hem,  wip 
maistsr  Johü,  hir  confessour,  7  summe  o]'fcTe  relygyous  p<?rsones; 
and  ]>ey  made  hir  sitte  in  l'e  myddcs  in  a  couenabil  place.    For  so)', 

40  her  firste  spekynge  bygan  of  grete  pryde,  pröuokywg  hir  wi)'  bit- 
ynge  wordes  and  sharpe;  seiynge  amonge  opere:  'We  ercomenofj'c 
bjhalfe  of  oure  lorde  {)'e)  Pope  7  wee  coueit  to  beere,  if  men  of  Florens 
sende  )'e  hider,  as  )'e  tale  is;  and  if  J?at  be  soj'e,  wheper  ]>ej  haue  not 
summe  worj^y  man  whom  )?ey  maye  sende  for  siehe  a  nede  vnto  siehe 

45  a  lorde.    And  if  ]>ej  haue  not  sende  j^e,  we  haue  mykel  m<;niel,  sej'en 
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l'ou  arte  a  vile  litil  wowjiuan,  )?at  ]7on  taki)>  vpon  ]>e  to  speke  of  so 
grete  a  luater  \vi)?  oure  lorde  \>g  Pope'.  Biit  shc,  as  a  sadde  piler, 
stode  stifte,  shewyng  meke  and  ful  eft'ectuoiis  and  redy  ausweris,  so 
]>at  pej  m^ruelid  ful  myche.  And  whan  she  hadde  tully  answerid 
5  hem  to  l'at  matier,  ]>ey  put  to  hir  ful  grete  questyons  and  many, 
namely  of  hir  abstraccyons  and  raueshynge  and  maner  of  niost  singu- 
lerly  liuynge ;  and ,  syj'en  l^e  apostil  seif»  )^at  J'e  aungel  of  pe  fende 
•  transfiguris  hym  into  an  aungel  of  liglite,  how  she  wote  or  noon 
whe|?tT    sbe    be    deceyued    of  pe  deuel;    and  many  o)>er  ]>ey  seyde 

10  7  purposed*,  and  in  eftecte  \>e  disputacyone?  lasted  to  )?e  nyghte. 
0)7dre-while  maister  John«;  wolde  haue  answeryd  forhir;  yj^'ofhewere 
niaist^r  in  dyuynite,  neu^rj^eles  ]?ey  were  so  myghty,  ]>at  in  a  fewe 
wordes  )'ey  confoundid  hym,  7  seyde:  'jee  aghte  to  be  ashamed  to 
sey  siehe  wordes  in  owre  presens.    Late  hir  answere,  for  she  answers 

15  vs  mikel  hetter  J^an  jee'.  Amonge  J^oos  thre  was  an  arche-byshope 
of  ]>G  ordyr  of  Menors,  the  whiche,  procedynge  with  endeynous 
contenauns,  as  hit  semed,  wolde  not  accepte  vm-while  wordes  of  ]>e 
holy  virgjn.  ^  tan  ]'e  toj'^r  two  ageyne  seyde  hym:  'what^  aske 
jee  more  of  this  mayden?  with-outen  doute,  she  shall^  expount;  these 

20  maters  more  openly  and  more  pleyuly  J^an  eu^re  wee  haue  founden 
of  any  doctour,  and  she  expressed  clerely  many  moo  fulk  trewe 
tokens'.  And  so  ]>ere  was  scisme  7  discorde  amonge  hem.  Atte  laste 
l'ey  wente  all^  hir  weye,  boo]?  edifyed  and  comfortyd,  tellynge  oure 
lorde  the  Pope  J'at  ]'ey  neuere  fonde  soule  so  meke  nor  so  enlumyned. 

25  Neu<?r)?eles  )?e  Pope,  whan  he  wist  ]'at  )'ey  hadde  pröuoked  so  pe 
virgyne,  was  displesed,  and  excused  hym  fully  anenste  hir,  aifermynge 
]?at  hit  was  ageyns  his  wille  p&t  pey  hadde  done  so;  and  seyde  to 
hir:  'if  ]>ej  come  any  more  to  pe,  make  the  dore  be  stoken  to  hem 
in  her  brestys'.    ^  SoJ^ly,  on  pe  morowe  oure  maist^?-  Fraunceys  of 

30  Senys,  )?at  ]?en  was  pe  Popes  leche,  seyde  to  (me):  'knowes  f'ou  )>os 
prelates  J?at  come  gist^rdaye  to  jowr  hous?'  And  I  answeryd  naye. 
ten  he  seyde:  'wyte  l'ou  J^at,  if  pe  connynge^  of  hem  l^ree  were  layde 
in  o  balauns  7  pe  connynge^  of  all^  )7at  are  in  }'e  courte  of  Eome 
were  layde  in  an  oj'er,  the  connynge  ^  of  j^o  J^ree  wolde  weye  mykel 

35  heuyer'.  (Hier  fehlen  zwei  zeilen  im  manuscript  und  am  rande  steht 
caret.*)  ^  And  ]?en  he  preysed  hir  wij?  ful  eftectuos  ^  wordes,  ]'e  whiche 
I  leue,  by-cause  of  shortnes.  —  Atte  laste,  who  maye  teile  pe  inwarde 
vertues  of  ]?is  hye  virgyn  with  actuel  exptfryment  and  knowynge  of 
hem,  as  hir  profunde  mekenesse,  most  myghty  pacyens,  in  so  my- 

40  keWe  ]?at  she  was  neu^r  sene  ones  chaunged  in  chere  or  l^at  eu^re 
she  seyde  o  worde  with  vnpacyens  or  angrynes  —  and  J^at  so]?ely 
is  an  euydens  of  ful  grete  p^rfeccyon^.  Who  myghte  teile  hir  most 
brennynge  charite,  ]7urgh  pe  whiche  she  gaf  to  pe  worshyp  of  god 


^  Ms.  purposed  to  h.;  iat.  proposuerunt.  ^  3Is.  what  what.  ^  Ms. 
comynge.  *  Lat.:  et  scio  tibi  dicere  quod,  si  non  invenissent  istam  virgi- 
nem  liabere  solidum  firmamentum,  ipsa  nunquam  fecisset  ita  pessimum  iter. 
*  /.  affectuos. 
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and  profet  for  liir  iieyghbores  not  oonly  tempore!  godes,  while  she 
was  in  liir  fadir  hoiis,  but  also  liir  ownt'  seife.  Wlierfore  god  shewyd 
mauy  luyracles,  o]?<;re-while  uuiltipliynge  brede  in  )5e  chiste,  encresynge 
wyue  iu  ]>g  barel.  Sumtyme  she  gafe  to  a  pore  man  Lir  owne  cote: 
5  aft<?rwarde  oure  lorde  sbcwyd  bit  to  bir  arayed  in  ]'e  bakke  witb  fiil 
sbinynge  p?vcyoiis  stones,  as  ]ns  dede  is  figured  atte  Rome  bisyde 
bir  tumhe.  %  Ano\>er  tyme  she  wente  wip  confessours  7  bir  felowes, 
]?at  were  wymen,  to  a  place  7  she  mette  a  pore  man,  as  bit  semyd,  ful 
importune  scbame-ful  askeer,  ]>e  wbiche  asked  almes  of  bir.   And  slie 

10  answeryd:  'so]'ly,  ful  dere  bro]76'r,  I  haue  no  money'.  ten  be  seyde: 
'ge  maye  gif  me  ]'e  mautylk  pat  je'  baue',  'tat  is  soj^e',  quoä  she, 
and  anoon  she  gaf  bit  bym.  Panne  ]?e  confessours  folowynge  hir  mygbte 
vnne)?es  wip  grete  prys  by  ageyne  )'e  mantil  of  ]'at  pore  man.  And 
whan  \>ej  reprdiendid  bir  wby   sbe  wolde  go  w2/>-outen  abyte  of  hir 

15  ordyr,  sbe  answeryd:  'I  wil  ra}?er  be  founden  with-outen  abyte  J^an 
witb-outen  charyte'.  tey  cowde  not  answere  bir,  but  m<;?-uelyd  hir 
p^rfeccyon.  —  ^  SoJ^iely,  my  bodily  disposicyon^  compellynge  me  witb 
dyuerse  occupaeyons  comynge  vpon  me;  for  of  )'is  large  mater  myjt 
be  made  many  bokes,  I  wole  make  an  ende  of  myn  vuman<^?-ly  wordes. 

20  ^  And  ]?tTfore  I  monysb«?  in  oure  lorde  deuoute  men,  j^at  haue  liste  to 
here  \>e  veriey  v<?rtues,  to  be  folowed,  ful  beelful  7  ensaumplers  of  )'is 
boly  virgyne  7,  at  I  so  ^  seye,  j'e  vnberde  bomlyne^e  ]?e  wbiche,  while 
sehe  was  in  deedly  body,  sbe  badde  contynuelly  wij?  oure  lorde  Jhesü 
Criste  7  also  witb  \>e  blessid  virgyn  Mary  and  witb  o]fere  seintys,  not 

25  slepynge  or  dremynge  but  bodily  wakyuge:  rede  he  ]>e  lyfe  and 
legende  of  j^e  same  virgyne,  made  7  ordeyned  of  ]'e  worshipful  fadir 
maistt^r  RaymouAide  of  Capua,  maister  of  diuinite,  l'at  longe  tyme  was 
hir  confessour,  ^  and  aftir  bir  blissed  obyt  was  made  genersiWc'  maist«??- 
of  bis  ordyr,   l^at  is   of  frere  precbours ;    wbere  he  sballf  fynde  many 

30  profitabil  tbinges  and  also  fulk  feyre.  And  J?of  summe  slawe  reder 
and  fulsum  and  fer  fro  allf?  fruyte  of  deuocyon^  sey  l^at  be  ha)'  writen 
ful  longe,  wyte  alle?  men  )?is  openly  )?at  in  comparysone;  of  tbinges 
done  hee  ha)?  oU(?7'-mykelk  abreggyd  hir  lyfe,  in  wbatkyns  maner  bit 
be  ]fere  writen;  and   )'os  )'inges  )?at  hee  wrote,  I  suppose  wi])-o\\ten 

35  doute  ]>Sit  he  wrote  hem  )5urgh  enditynge  of  the  holy  gost.  tis  worde 
I  putte  here  tristily,  for  vndeserued  I  was  longe  tyme  in  bis  Company 
and  knewe  bis  conu^?"sacyon^;  and  I  know  bis  commendabil  Ij'fe  7 
gracyous  giftes  )'at  he  badde,  ]Hit  is  maydenhode,  nobilte  of  bodj^, 
grete  conyng^,   7  opere  vertues   witb   )'e  wbiche  hee  was  endowed  7 

40  onourid  of  oure  lorde  god.  ^1  tis  on  in  pe  ende  I  maye  not  coun- 
ceilk,  for,  as  1  wote  ful  wel,  be  was  ful  deuout  to  l^e  blissed  virgyn 
Mary,  as  hit  sbewi)?  to  alk  ]>ät  witb  entente  rede  )?at  fayre  and 
deuoute  tretys  \>a,t  hee  made  vpon  Magiiificat.  %  And  for  I  leue  )?at 
he  is  now  passed   to   lyfe   j^at   eu^re  lastes,    0   priuyte  bere-byfore 

45  now  sbal  I  seye,  as  y  am  c^rteyn  of  my-selfe:  for  many  jeerys, 
or  be  knewe  ^e  holy  virgyne  byfore-seyde  or  she  bym,  )'e  blessyd 


»  Ms.  he.        2  j^g^  as  I  to. 
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mayden  Marye,  appe'rynge  bodily  to  |^e  same  lioly  virgyn  Kateryn, 
bihighte  to  gif  hir  a  fultrew  deuoute  seruau«t  of  liirs  to  be  liir 
fadir  7  confcssoMr,  ])a,t  sbulde  gif  hir  mykel  more  comforte  ]?aune 
she  hadde  byfore  of  bir  o]>ere  confcssours;  as  )'e  dede  proued 
5  aft^r.  f[  I'^rfore  j^ese-  fewe  ]?inges  corne  now  to  witnesse  to  f»e  lyfe 
of  j?e  virgyne  seynt  Kateryn  of  Senys,  to  be  sende  ou^r  to  jow  as 
gee  asked  of  uie  wi)?  instaims;  j^e  wbiche  I  haue  writen  wip  symple 
Stile  7  haue  endyted  with  sympler<?  herte,  ]7of  I  be  greuyd  with  bodily 
sieknes  7  gretly  occupyed.   51  And  forbycause  I  toke  hede  to  0  worde 

10  in  gour<;  lettir,  j'at  is  to  wite  J^at  I  shulde  sende  jow  trew  and  v^rrey 
infonuacyond?,  I  wole  not  passe  )^at  vntouchyd.  God  forbed  ]>ai  any 
mau  shulde  suppose,  namely  a  wise  man,  also  god  forbede  fro  ]?e 
clennes  of  my  consciens,  )'at  I  wolde  wityngely  and  ageyne  conscyens 
mediP  any  o]>ere  thinge  amonge  any-mant?r  wordes  of  myne  ]5an  pe 

15  sympil  soo]?,  for  I  woot  ]>at  ]?e  monj^e  ]?at  \je]>  slees  l?e  soule;  ne 
gode  nedes  to  haue  oure  lesynges;  ne  sum  yuel  dedis  are  not  to  be 
done  l'at  perof  shulde  come  gode.  ^  Ivrfore  ful  certeyn  be  jee  ]?at 
I  haue  seyde  the  seife  so]?e,  tellyng  |>at  atte  is  writyn  aboue  7  afferm- 
ynge  ]?e  treu]:'e;  for  j'e  whiche  not  oonly  I  pyöfir  o]?e  ai'ter  jour  askynge 

20  7  ofler  me  redy  to  swere  vndir  any  fourme  ]'at  is  expedyent;  but, 
l^at  more  is,  as*  I  so  seye,  for  siehe  a  sof^e  to  be  confermed,  7  to  ]>q 
worshyp  and  edificacyon,  comforte  7  hele  of  myne  euen-cristen,  I  am 
redy  to  putte  my  handes  in  pe  fyre:  as  he  wel  wote  to  whome  no- 
]:'inge  is  hydde,  to  J'e  whiche  is  louvynge,   worshep   and  ioye  wij?- 

25  outen  ende,  amen.  Writen  in  )'e  hous  byfore-seyde  l^e  XXVI  daye  of 
Octob6?r  in  ]>e  geere?  of  oure  lorde  MCCCCXI  ^,  vndir  l?e  open  hande  of 
two  notaryes,  in  pr<;sens  of  many  witnesses,  and  with  appensyon^  of 
oure  grete  couente-seel  to  \>e  testymon^  of  trew]?e,  and  atte  I  shulde 
fulfille  ^oure  askynge. 

Explicit. 


30 


A  shorte  Apologetik  of  }7is  englissh^  compj^lour<?. 
^eynt  James  pe  apostil  sei)?  ]7at,  who-so  synnej'  not  in  tunge,  hee  is 
a  p^rfite  man.  Wherfore  ]'e  turner  of  j^'is  englysshe,  ]:'at  is  not  but 
symply  vndirstaudynge,  as  here  l'e  so]'  preue]?,  lowely  and  mekely  (be- 
seche]7)  alle  men  and  wymmen  pat  in  happe  redi}?  or  herif»  J^is  englysh^, 
l^at  ]?ey  be  not  ou^r-capcyous  ne  curyous  in  ful  many  clauses  7  variauns 

35  of  Stile  7  alk-so  vnsuynge  of  englyshe,  as  vmwhile  soj^eren,  opere- 
while  nor|?en  —  but  pe  cause  why,  nedi}?  not  to  be  tolde ;  and  specially 
he  beseche]?  lettird  men  7  Clerkes,  if  j^ey  endeyne  to  see  l^es  bokes, 
]7at  pej  wol  be  fauorabil  and  beuigne  reders  or  herers  of  )ns  eng- 
lysche  aud  forgif  liym  alle  defaiites  j^at  he  ha]'  made  in  compilynge 

40  pere-of,  mper  arettynge  bis  lewduesse  to  symple  ignorauns  and  obe- 
dyens  Joanne  to  pryde  or  presumpcyon«?.  For  wite  alle?  men  ]'at  he 
pe  whiche  drewe  ]'is  englysche,  so  as  (it)  is,  oute  of  latyne,  knowynge 
his   own^  sympilnesse  and  vnkonynge,  durst  not  haue  presumed  to 


Ms.  modil.        "- 1.  at.        ^  Ms.  MCCCXI. 
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take  siehe  a  labour  on  hand,  but  if  his  sou^reyn  hadde  bidden  hym, 
whome  he  myghte  not  ageyne-seye.  Neu^rl^eles  a  souereyns  prayer 
may  be  clepyd  a  comaundemeute,  as  on  sei}?  )^us:  ^  Esl  orare  pati'um 
species  violenta  iuhendi,  Et  quasi  nudato  suppäcat  ense  potens  — 
5  ^  ]>2X  is  to  mene:  a  p?7'ours  pr^yynge  til  obeyand  »lonke  is  a  bidynge. 
%  Lhigue,  non  fem,  Prior  vtitur  ense  potenli.  No7i  contradixi,  sunt 
quia  venia  sui.  —  No^a:  pro  'ancilla  xpi'  verti  'Cristes  mayden',  7 
pro  superlatiuo  gradu  vt  'optimus'  verti:  'fulgode',  7  sie  in  similibus. 
^  Whoso  redi]>  Jäs,  preye'  for  ]>&  vixMer,  J^at  god  gif  hym  a  good 
10  ende  7,  if  hit  profit,  hele  of  body.    A  , . .  M  . .  .  E  .  . .  N. 


^  Ms.  preyers. 

Berlin.  C  Horstmann. 


NOCH  EINMAL  DIP]  QUELLEN  CYMBELINE'S. 

Wenn  ich  mich  veranlasst  sehe,  zu  der  umfangreichen  aus- 
lassung  Dr.  Leonhardt's  im  letzten  hefte  der  Anglia  über  meine 
Cymbeline-hypothese  im  selben  bände  s.  120  ff.  ein  paar  kurze 
gegenbemerkungen  zu  machen,  so  geschieht  es  nicht  etwa,  um 
meines  gegners  versuchte  Widerlegung  jener  liypothese  zu  wider- 
legen oder  Wahrscheinlichkeiten  mit  ihm  zu  diskutieren  —  wir 
würden  einander  schwerlich  jemals  bekehren:  es  geschieht  viel- 
mehr lediglich,  um  dem  geneigten  leser,  für  welchen  die  frage 
nach  Shakespeare's  quellen  zu  seinem  Cymbeline  auch  nach 
Leonhardt's  entscheidung  derselben  im  sechsten  bände  der 
Anglia  noch  eine  offene  frage  ist,  den  rat  zu  geben,  meine 
meinung  und  ihre  begründung  aus  meinen  eigenen  worten  er- 
sehen zu  wollen,  und  nicht  aus  der  Interpretation  und  kritik, 
die  Dr.  Leonhardt  derselben  hat  angedeihen  lassen.  Eine  un- 
befangene prüfung  meiner  hypothese  —  deren  wert  oder  unwert 
hier  dahingestellt  bleiben  soll  —  war  kaum  zu  erwarten  von 
einem  kritiker,  der  eben  erst  die  entbehrliehkeit,  ja  unstatt- 
haftigkeit  alles  weiteren  nachforsehens  nach  quellen  zu  dem 
Shakespeare'schen  drama  behauptet  hatte.  Dass  er  diese  Unbe- 
fangenheit in  der  tat  nicht  besessen,  zeigt  er  gleich  eingangs, 
wenn  er  s.  498  sagt: 

'Die  ähnliclikeit  der  achten  novelle  mit  der  neunten  besteht  einzig 

und  allein  nur  darin,  dass In  dieser  hinsieht  wird  die  neunte 

gleichsam  als  seitenstück  zur  achten  erzählt,  wie  aus  der  einleitung 
zur  neunten  hervorgeht'. 
In  welchen  worten  der  einleitung  soll  eine  derartige  andeutung 
liegen?  Nicht  als  ob  ich  irgend  welches  gewicht  auf  diesen 
umstand  legte:  genügt  es  doch,  dass  die  beiden  novellen  selber, 
inhaltlich  wie  örtlich,  einander  nahe  stehen!  Aber  es  kenn- 
zeichnet vortrefflich  die  absieht  des  kritikers:  die  von  mir  auf- 
gestellte hypothese  würde  beträchtlich  an  wert  und  wahrschein- 
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liclikeit  verlieren,  wenn  gezeigt,  dass  icli  nur  durch  äusserliehe 
hinweise  darauf  geführt  worden.  Sonnenklar  tritt  diese  absieht 
zu  tage,  wenn  es  unmittelbar  weiter  heisst: 

'Dieser  liinweis  der  neunten  novelle  auf  die  achte  hat  im  verein 
mit  Landau's  bemerkung  Levy  zur  priifung  der  achten  novelle  als  mög- 
liche quelle  zu  Cymbeline  veranlasst'. 

Ich  frage:  welche  anhaltspunkte  für  eine  solche  behaup- 
tung  finden  sich  in  meinem  aufsatze?  Muss  nicht,  wer  ihn 
daraufhin  durchliest  und  nichts  findet,  was  derselben  zur  stütze 
dienen  könnte,  den  schluss  ziehen,  dem  kritiker  hätten  noch 
andere  —  direkte  oder  indirekte  —  mitteilungen  meinerseits 
vorgelegen,  was  durchaus  nicht  der  fall  ist.  Es  ist  vielmehr 
von  Seiten  desselben  die  nämliche  eigentümliche  art  zu  reden, 
die  wir  aus  seiner  abhandlung  schon  kennen,  die  nämliche 
allwissenheit,  aus  welcher  dort  (Anglia  VI,  19)  die  behauptung 

geflossen:  'dass   Shakespeare sein   drama   nur   aus   den 

notizen  der  chronik  und  der  italienischen  novelle  —  nämlich 
der  neunten  —  mit  hilfe  seines  grossen  schöpferischen  genius 
geschaffen  hat'. 

Auf  den  schöpferischen  genius  als  lückeubüsser  unseres 
Wissens  noch  mit  ein  paar  Worten  zurückzukommen!  Es  ist 
hier  nicht  der  ort,  des  breiteren  die  frage  zu  erörtern,  wie  weit 
die  freie  Schöpferkraft  des  genius  überhaupt  reichen  möge,  wie 
weit  sie  als  erkläruugsgrund  verwendet  werden  darf:  jedenfalls 
aber  kann  Dr.  Leonhardt's  triumphierender  hinweis  auf  eine 
bemerkung  Landau's  ^  wie  auf  eine  autorität  dieselbe  nicht  ent- 
scheiden. Denn  ein  anderes  ist  die  komposition  einer  erzäh- 
lung  oder  anekdote  im  Deeamerone,  ein  anderes  die  eines 
Shakespeare'sehen  dramas. 

Was  nun  die  versuchte  entkräftung  meiner  hypothese  betrifft, 
so  soll  sie  dadurch  bewerkstelligt  werden,  dass  einzelmomente 
isoliert,  aus  dem  zusammenhange  herausgenommen  werden,  wäh- 
rend doch  selbstverständlich  —  wie  übrigens  von  mir  s.  124  aus- 
drücklich hervorgehoben  worden  —  ihre  beweiskraft  nur  in  ihrer 
Verbindung  und  häufung  liegen  kann.^    Dass  jedes  einzelne  für 


>  D.  h.  des  Dr.  Landau  vom  Jahre  1869.  Der  an  einsichten  gewachsene 
Verfasser  der,  mit  vollstem  rechte  von  ihm  auf  dem  titel  als  eine  'sehr 
vermehrte  und  verbesserte'  bezeichneten,  neuen  aufläge  der 'Quellen  des 
Deeamerone'  hat  jene  bemerkung,  die  er  nicht  länger  für  richtig  hielt,  ge- 
strichen. 

^  When  these  things  de  so  conjointly  meet,  let  not  men  say, 
these  are  their  reasons,  they  are  natural. 
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sich  genoniuieii  in  reruni  natura  aiicli  sonst  irgendwo  vorkommt, 
wird  niemand  eintallcii  zn  bestreiten.  Weiter  soll  die  nielit- 
identität  der  von  mir  ]»arallelisierten  personen.  Situationen,  be- 
g'ebenlieiten  u.  s.  \v.  dadinx'li  ^-ezeii^t  werden,  dass  die  überein- 
stimmenden züii'e  in  (b'n  hinterii'rund  ii'eselioben,  (li(^  unter- 
scheidenden dai;-eii,'en,  auch  wo  sie  nicht  eben  wcsentlicii  sind, 
desto  stärker  betont  werden,  so  '/.  b.  ob  einem  ,i;-eistlichen  oder 
aber  einem  arzte  j;-ebeiclitet  wird';  wobei  es  dem  kritiker  nicht 
selten  begegnet,  mit  em]»liase  dinge  zu  l)ehau])ten,  die  ich  nicht 
bestritten,  ja  selber  hervorgehoben  habe,  wie  z.  b.  die  bedeutung 
der  gesammten  vorcyinbelineschen  ])roduktion  Sliakespeare's 
als  quelle  zu  Cymbeline,  und  widerum  dinge  weitläutig  zu 
bestreiten,  die  ich  keineswn^gs  behauptet  habe;  wie  z.  b.  dass 
dem  in  <'jv.ibeline  11,  1  vorkommenden  subtraktionsexempel 
20  —  2  =  18  grosse  bedeutung  zuzumessen  sei.  Nach  dem  um- 
fange zu  urteilen,  welcher  der  Widerlegung  der  von  mir  in  der 
aninerkung  s.  124  erwähnten  coincidenz  gewidmet  wird,  müsste 
der  leser  annehmen,  dass  ich  das  grösste  gewicht  darauf  ge- 
legt habe.  J^ine  ganze  reihe  von  hypothesen  wird  aufgeboten, 
um  das  auffällige  subtraktiousexempel  auf  andere  weise  als 
die  von  mir  versuchte  zu  erklären,  und  am  ende  soll  dasselbe 
gar  nicht  auffälliger  sein  als  die  ersten  anfangsgründe  der 
arithmetik,  als  der  satz,  dass  2x2  =  4,  oder  gar  die  redens- 
art,  'nicht  bis  drei  zählen  können'.  Mau  sieht,  wo  es  seineu 
zwecken  dient,  nimmt  der  kritiker  es  mit  ideutitäten  nicht  grade 
mathematisch  genau.  Ein  anderes  beispiel  von  Verwischung 
nicht  unwesentlicher  unterschiede,  für  welches  mir  die  bezeich- 
nuug  fehlt,  ist  auf  s.  502  zu  lesen.  Hiernach  soll  ich  gar  in 
Shakespeare's  worteu:  'two  beggars  told  me'  eine  ansi)ielung 
auf  den  graten  und  seine  kinder  in  der  achten  uovelle  gesehen 
haben,  obgleich  dies  drei  bettler  gewesen  wären.  Die  hervor- 
hebung  der  drei  ist  von  Dr.  Leouhardt.  Der  geneigte  leser, 
der  sich  überhaupt  für  die  ganze  augelegenheit  interessiert, 
möge   dies   zusammenhalten  mit  meinen  worteu  s.  128,   möge 


'  Wie  überhaupt  im  ganzen  Cymbeline  von  keinem  geistlichen  die 
rede  sei,  und  andererseits  in  der  achten  novelle  von  keiner  pflegemutter. 
Wenn  mit  bezug  auf  die  letztere  s.  5U2  gefragt  wird,  woher  Shakespeare 
sie  genommen  V  so  dächte  ich  doch  die  Scheinexistenz  dieser  person  s.  122 
genügend  deduciert  zu  haben,  natürlich  nur  für  den,  der  überhaupt  auf 
den  boden  meiner  hypothose  tritt.  Wer  von  uns  beiden  traut  hier  der 
Schöpferkraft  des  genius  weniger  zu? 
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dort  naclilesen,  wie  ich  überhaupt  auf  die  'bettler'  komme:  er 
wird  dann  in  meiner  eiugaugs  an  ihn  gerichteten  bitte,  sich 
sein  urteil  über  den  wert  oder  unwert  der  von  mir  aufge- 
stellten hypothese  aus  meiner  eigenen  begründung  und  nicht 
aus  der  Leonhardt'schen  kritik  derselben  bilden  zu  wollen, 
keine  unbescheidene  Zumutung  erblicken,  wie  er  es  auch  ver- 
stehen wird,  weshalb  ich  keine  lust  verspüre,  auf  eine  weitere 
polemik  mit  meinem  gegner  mich  einzulassen. 

Strassburg  I.  e.  S.  Lew. 
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Yokalismus. 

a :    I.    a  in  lat.  oder  rom.  geschlossener  silbe  ausser  vor  n  +  kons. 
II.   Atr.  e  und  ie  aus  lat.  d  in  offener  silbe  ausser  vor  nasal. 

A.  Im  auslaut  (me.  e;  ätam  =  eie). 

B.  alis,  ale. 

C.  Alle  übrigen  inl.  e  und  ie. 

ari  +  vok.  in  lehnwörtern. 

III.  Afr.  a  aus  lat.  ü  in  mots  savanls. 

IV.  Lat.  nebentoniges  a  in  offener  silbe. 
V.    Afr.  ai  jedweder  provenienz. 

A.  ai  aus  a  +  I. 

B.  ai  aus  ä  vor  einfachem  nasal  und  aus  der  lautgruppe  anl. 

C.  ai  vor  71 . 

D.  ai  vor  T. 
VI.    ö  vor  nasal  +  kons. 

VII.   au  aus  a  +  vokalisiertem  /. 
e  und  e: 

^  - 

I.   Afr.  e  aus  lat.  e  und  e  in  lat.  oder  rom.  geschlossener  silbe  unter 
und  vor  dem  ton. 

A.  e  vor  nasal -|- kons. 

B.  e  vor  r  +  kons. 

C.  Afr.  e  vor  st,  ss,  eh. 

D.  ellum,  illum. 

E.  Sonstige  afr.  e. 

II.   Gemeinaltfr.  vortoniges  e  =  me.  a. 
III.    Afr.  ie  aus  lat.  e  in  offener  silbe. 
Ill.b  Afr.  e  =  rom.  e  und  ^  in  offener  nebentonsilbe. 

Anglia,  Vni.  band.  14 
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III.c  Afr.  e  oder  norm,  ei,  wo  analogie  wirkte,  aus  lat.  e  und  e  zwischen 
haupt-  und  nebenton. 

IV.  e?  +  /. 

A.  In  betonter  silbe  =  i. 

B.  In  vortoniger  silbe. 
V.   (?+  f7-element. 

VI.    Norm,  ei  (centralfr.  oi)  aus  eX  und  e  +  1- 

A.  Norm,  ei,  nicht  vor  nasal,  nicht  vor  /",  ii. 

B.  Norm,  ei  vor  eintachem  nasal. 

C.  Norm,  ei  vor  n. 

D.  Norm,  ei  vor  /'. 

i: 

I.  Betontes  lat.  i. 

II.  Afr.  i  unter  dem  nebenton  aus  lat.  i. 
au: 

I.  Betontes  lat.  au. 

II.  Lat.  mi  4- 1- 

III.  Lat.  öM  in  vortoniger  silbe. 
o: 

I.  Betontes  lat.  ö  in  offener  silbe. 

II.  Lat.  o  in  oft'ener  vortonsilbe. 

III.  Lat.  0  in  position  ausser  vor  nasal  +  kons. 

IV.  ö+/. 

V.  oria,  öri  vok. 
o: 

I.  Rom.  I)  in  offener  tousilbe  (prem,  önem,  ösus  etc.). 

II.  Afr.  ou  aus  o  und  g  +  vokal.  /. 

III.  Rom.  o  in  geschlossener  tonsilbe. 

IV.  Rom.  o  in  offener  und  geschlossener  nebentonsilbe. 
Ü. 

oi,  ui  aus  au  +  I,  9  +  I,  o  +  I,  ü  + 1- 
I.   Afr.  oi  aus  au  +  I,  ö  -\-  I  {ü  +  J). 
II.   Afr.  ui  aus  u  +  I. 
IIL    Ö  +  I. 
IV.    0  vor  /'. 
V.    oi  vor  nasal,  auch  n. 
Allgemeine  erscheinungen: 

I.  Aphärese.  —  II.  Svarabhakte.  —  III.  Synkope.  —  IV.  Apokope. 

§  1.  Einleitung. 
Die  vorliegenden  Untersuchungen  sind  die  erste  eingehende 
behandlung  der  Schicksale,  welche  die  altfranzösischen  (afr.) 
vokale  auf  englischem  boden  im  munde  der  germanisch  reden- 
den Engländer  erlitten  haben;  denn  die  darstellung  von  Koch, 
Histor.  Grammatik  P  (ed.  Zupitza,  Kassel  1882)  s.  71  ff.,  gibt 
in  flüchtig   hingeworfener  skizze  nur  eine  buchstabenlehre  auf 
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grund  des  normannischen  textes  der  gesetze  Wilhelm's  des  Er- 
oberers; Fiedler-Sachs,  Wissenschaftl.  Grammatik  I^  (ed.  Köl- 
bing,  Leipzig  1877)  s.  149  ff.  und  Mätzner,  Engl.  Grammatik  I^ 
gehen,  dieser  von  der  neueuglischen  (ne.)  Schreibung,  jener 
vom  neuenglischen  laute  aus  und  können  so  nicht  in  betracht 
kommen. 

Bei  dem  eifer,  mit  dem  in  den  letzten  Jahren  die  altfranzö- 
sische lautlehre  der  verschiedensten  denkmäler  und  dialekte 
untersucht  worden  ist,  muss  es  wunder  nehmen,  dass  gerade 
eine  der  interessantesten  partien  altfranzösiseher  lautentwicke- 
lung  bis  auf  unsere  arbeit  unberücksichtigt  bleiben  konnte.  So 
gross  auch  die  vorteile  sein  mögen,  die  man  von  der  ange- 
strebten völligen  trennung  englischer  und  romanischer  Studien 
für  Anglicistik  und  Romanistik  sich  verspricht  —  das  von 
uns  fast  zuerst  in  angriff  genommene  gebiet  rechtfertigt  diese 
ti-enuung  keineswegs.  Nur  ein  festes  band  in  band  gehen 
englischer  und  französischer  Sprachforschung  vermag  hier  er- 
spriessliches,  für  die  kenntniss  der  alten  sprachen  diesseits 
und  jenseits  vom  kanal  gleich  vsdchtiges  und  vielverheissendes 
zu  leisten. 

In  diesem  sinne  fasste  ich  meine  aufgäbe  und  hoffe  ich, 
dass  anerkenuung  und  nacheiferung  ihr  nicht  versagt  bleiben. 
Die  arbeit  will  nicht  blosse  Sammlung  von  raaterial  sein,  dessen 
be-  und  Verarbeitung  anderen  überlassen  wird,  sondern  auch 
selbständig  bestimmte  gesichtspunkte  aufweisen,  von  denen 
aus  gewisse  probleme  ihrer  lösung  näher  gebracht  werden 
können. 

Auf  der  einen  seite  war  ich  bemüht  nachzuweisen,  wel- 
chen laut  jeder  afr.  vokal  im  Me.  annahm  und  zu  welchen 
me.  lauten  altenglisch-germanischer  abkuuft  er  sich  in  seiner 
weiteren  entwickelung  gesellte.    Dabei  sind 

§  2.  Hauptkriterien: 
a)  die  reime,  in  denen  romanische  und  germanische  Wörter 
gebunden  sind.  Nach  eingehender  prüfung  der  einzelnen  denk- 
mäler kam  ich  zum  ergebniss,  dass  die  drei  grundsätze,  von 
denen  Ellis,  On  Early  English  Pronunciation  I,  245  ff.  bei  seinen 
Untersuchungen  über  die  ausspräche  Chaucer's  ausgieng,  sich 
auf  die  ganze  mittelenglische  zeit  vor  Chaucer  cum  grano  salis 
anwenden  lassen. 

14* 
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b)  Die  konseqnenz  der  sclireibung,  welches  kriterium  für 
die  bestimmung-  der  qualität  der  unbetonten  vokale  natürlicli 
zunächst  allein  vorhanden  ist,  insofern  als  doppelreime  im  Me. 
in  grosser  Seltenheit  —  Untersuchungen  analog  denen  von  Frey- 
mond, lieber  den  reichen  reim  im  Afr.',  Gröber's  Ztschr.  VI 
fehlen  —  vorzukommen  scheinen.  Die  einschlägigen  teile  des 
citierten  Werkes  von  Ellis,  besonders  band  I,  II,  III  wurden 
gründlich  benutzt;  doch  ist  hier  noch  manches  zu  tun  und  gilt 
in  diesem  punkte  beinahe  in  noch  höherem  maasse  der  schon 
öfter,  zuletzt  wider  von  Stengel  (bericht  über  die  romanische 
Philologie  1875 — 1882,  in  den  Trausactions  of  the  Philological 
Soc.  1882,  und  Pädagog.  Archiv  1883)  für's  Afr.  ausgesprochene 
wünsch,  dass  zuerst  die  geschichte  der  Orthographie  in  angriff 
genommen  werde  und  dann  erst  die  beziehungen  zwischen 
zeichen  und  laut  zu  behandeln  seien. 

c)  Die  weitere  entwickelung  zum  Ne.  hin,  besonders  der 
lautstand  des  16.  Jahrhunderts.  Von  hier  aus  konnte  öfters 
allein  ein  fester  Standpunkt  zur  beurteilung  der  Verhältnisse 
des  13.  und  14.  Jahrhunderts  gewonnen  werden  und  wird  des- 
halb auch  bei  allen  wesentlichen  fragen  darauf  rücksicht  ge- 
nommen. 

§  3.    Grenzpunkt  der  Untersuchung. 

Der  Zeitpunkt,  bis  zu  dem  ich  meine  Untersuchung  geführt 
habe,  schien  mir  durch  dreierlei  umstände  gegeben:  a)  bis  zu 
der  zeit,  wo  das  romanische  betonungsprinzip  über  das  ger- 
manische überwiegt  oder  ihm  wenigstens  die  schwebe  hält, 
und  die  gesetze  der  entwickelung  der  romanischen  tonvokale 
auf  grund  der  reime  erruiert  werden  können.  Hauptsatz  ist 
hier:  die  romanische  tonsilbe  ist  die  mittelenglische  reimsilbe; 
vgl.  ten  Brink,  Anglia  I. 

Germanische  betonung  gieiig  im  innern  des  verses  früh  neben  her; 
so:  prisun  G.  Ex.  2046.  2070.  2074.  2116,  piler  ib.  3293,  plente  ib.  3709, 
öfftz  2071,  lentil  1488,  aüler  1325;  gelus  Owl  N.  1077;  resoun  H.  HeU 
85.  100,  Service  ib.  244,  nerveu  ib.  8,  merci  sehr  oft;  mäner  Cok.  50,  rivers 
ib.  45;  King  Hörn  (ed.  Wissm.):  river'e  230  :  mestere,  mauere  566  :  mestere, 
chäp'eles  1404,  hdrdy  :  Mun-y  1360,  grdvcl :  cdsi'el  1490,  hdrpürs  :  gigürs 
1495.  Bei  Chaucer  stellt  sich  nach  einer  flüchtigen  Zählung  von  mir  das 
verhältniss  so,  dass  von  den  achtunddreissig  zweisilbigen  Wörtern  des 
prologs,  die  nicht  im  reime  stehen,  vierundzwanzig  auf  der  ersten  silbe 
betont  sind,  von  den  ersten  tausend  versen  der  Knight's  Tale  ca.  achtzig 
prozent  der  zweisilbigen  worte  den  ton  auf  der  ersten  silbe  tragen     Im 
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allgemeinen  ersieht  man  also,  dass  die  germanische  betonung  im  14.  jh. 
in  der  täglichen  rede  die  gewöhnliche  war,  oder  vielmehr:  die  romanischen 
Wörter  wurden  mit  jenem  eqnable  and  even  stress  on  each  syllable  ge- 
sprochen, der  in  Morris'  ed.  Chaucer  I,  179  charakterisiert  ist.  Die  dichter 
gestatteten  sich  die  freiheit  der  romanischen  betonung  noch  lange,  sogar 
noch  Spcnser  in  weitem  maasse.  Das  genauere  gehört  in  eine  Spezial- 
untersuchung. —  Die  mehr  als  zweisilbigen  Wörter  (das  auslautende  ton- 
lose e  nicht  mitgerechnet)  haben  natürlich  zwei,  unter  umständen  drei 
töne:  aventnre  K.  Hörn  666,  cuvertürc  716,  hcritdgc  1.305,  fc''«emw976;  cö- 
veitise  Böd.  228,  glötonie  189,  grucious  169,  inele  1\h\  cömposicioün,  vene- 
rätioün  u.  a. 

b)  So  lange,  bis  ich  auf  grund  chronologisch  möglichst  aus- 
gedehnter Untersuchungen  feste  garantie  für  die  giltigkeit  der 
gesetze  erlangte,  die  ich  über  die  einordnung  der  rom.  vokale 
in  den  me.  lautstand  erruierte.  c)  bis  zum  höhepunkt  der  lite- 
rarischen blute  des  Mittelenglischen. 

So  ergab  sich  mir  das  jähr  1400,  das  todesjahr  Chaucer's, 
als  der  grenzpunkt,  bis  zu  dem  hin  ich  die  Untersuchung  führte. 

§  4.    Der  romanische  Wortschatz  im  Mittelenglischen. 

Bei  der  Untersuchung  berücksichtigt  wurden  natürlich  nur 
diejenigen  in's  Me.  gedrungenen  Wörter,  die  im  Afr.  volkstüm- 
lich und  wirklich  heimisch  waren,  d.  h.  alle  sogenannten  erb- 
wörter  und  die  eingebürgerten  lehnwörter.  Die  ausbeute  aus 
den  me.  denkmälern  des  12.  und  der  ersten  hälfte  des  13.  jh. 
fällt  spärlich  aus. 

Es  gilt  hier  durchaus  die  behauptung  Eiuenkel's  in  'lieber  die  Ver- 
fasser einiger  neuangelsächsischer  Schriften,  Leipzig  1881'  und  Anglia  V, 
s.  91  tf.:  Die  zahl  der  französischen  Wörter  hängt  ab  vom  stände  der 
Verfasser,  nicht  vom  stoff  der  behandelten  gegenstände,  wie  Morton  ed. 
Ancren  Kiwle  pref.  XX  glaubte.  Gehörten  die  Verfasser  den  höheren, 
der  regierung  nahestehenden  kreisen  an,  dann  kamen  sie  in  berührung 
mit  dem  französisch  sprechenden  hofe  und  adel;  gehörten  sie  aber  den 
niederen  schichten  der  bevölkerung  an,  dann  kannten  und  gebrauchten 
sie  wenig  fremdwörter,  weil  das  sächsische  volk  in  folge  des  ab- 
schliessenden Verhaltens  gegen  seine  romanischen  herren  nur  sehr  wenig 
aufgenommen  hatte.  Dies  bestätigt  nicht  nur  die  rein  sächsische  spräche 
des  laienpriesters  Lagamon  und  des  Augustinermönches  Orm ,  sowie 
der  Verfasser  von  Genesis -Exodus  und  der  Sprichwörter  Aelfred's,  son- 
dern vornehmlich  die  von  Morris  herausgegebenen  Cid  English  Homilies, 
2  series.  Der  Inhalt  ist  christlich-religiös  und  könnte  man  nach  Morton 
eine  stattliche  anzahl  romanischer  Wörter  erwarten.  Dem  ist  jedoch  nicht 
so:  Der  englische  homilet  vermag  seinen  schlichten  zuhörern  die  freuden 
des  himmels,  die  quälen  der  hölle,  die  eindringlichen  ermahnungen  des 
Seelenarztes  Jesus,  kurz  alle  punkte  der  heilslehre  in  ihrer  eigenen,  durchaus 
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rein  germanischen  spräche  zu  schildern,  ohne  aus  der  fremde  borgen  zu 
müssen,  was  auf  eigenem  boden  gerade  so  reichlich  und  kräftig  wächst. 

Eine  grössere  aufnähme  afr.  Wörter  fand  erst  in  der  von 
Seheibneri  richtig  als  zeit  der  gallomanie  charakterisierten 
periode  nach  der  mitte  des  13.  jh.  (von  Eduard  I.  ab)  statt. 

Wie  man  sich  hier  das  verhältniss  der  anzahl  romanischer  Wörter  zum 
Verfasser  oder  zum  inhalt  der  betreffenden  denkmäler  denken  muss,  er- 
gibt eine  von  mir  eingehend  vorgenommene  Statistik  über  die  lyrischen 
dichtungen  des  ms.  Harl.  2253,  ed.  Büddeker:  Die  von  spielleuten  und 
klerikern  gedichteten  acht  politischen  lieder,  28  druckseiten  füllend,  ent- 
halten 243  romanische  Wörter,  einschliesslich  der  widerholungen;  die  eben- 
falls 28  selten  füllenden  14  weltlichen  lieder  enthalten  nur  98,  und  die 
43  Seiten  füllenden  18  geistlichen  lieder  138  romanische  Wörter .^  Wegen 
der  kürze  der  denkmäler  wäre  es  allzu  kühn,  aus  der  zahl  der  altfranzö- 
sischen bestandteile  auf  die  Stellung  der  dichter  in  der  gesellschaftlichen 
rangordnung  zu  schliessen;  vielmehr  ist  es  hier  der  stoff,  der  die  grössere 
oder  geringere  quantität  des  fremden  elements  bedingt. 

Die  romanischen  bestandteile  der  haupterzeuguisse  des  Mitteleng- 
lischen finden  sich  schon  in  dissertationen  etc.  zusammengestellt,  so  in 
den  unten  zu  nennenden  von  Danker,  Einenkel,  Fritzsche,  Heesch,  Hil- 
mer,  Ludorff,  Noelle  u.  s.  w.,  besonders  Morris,  'Historical  outlines  of 
English  accidence',  3.  ed.,  London  1873,  sowie  Marsh,  'Origin  and  history 
of  the  English  language',  London  1862,  die  ich  jedoch  wegen  der  unvoU- 
ständigkeit  und  unkritischen  Sammlung  nicht  zu  benutzen  wagte.  Alle 
aufgestellten  listen  leiden  jedoch  (abgesehen  von  den  nicht  beabsichtigten 
reimangaben)  an  dem  mangel,  den  auch  Schumannn,  Anglia  VI,  Anz.  s.  1  ff. 
erwähnt,  dass  sie  kirchliche,  griechisch-lateinische  worte  enthalten,  die  die 
englischen  Verfasser  nicht  erst  dem  Französischen  zu  entlehnen  brauchten, 
da  sie  dieselben  von  ihrer  klosterbildung  her  so  gut  wie  ihre  koUegen 
d'outre  mer  kannten;  solche  Wörter  habe  ich  überall  unberücksichtigt  ge- 
lassen, da  sie,  wenn  auch  bisweilen  in  afr.  gestalt,  für  lautliche  Unter- 
suchungen, die  es  nur  mit  dem  lebendigen  Wortschatz  zu  tun  habeu,  nicht 
in  betracht  kommen  können. 

§  5.    Die  denkmäler, 
die  unserer  abhandluug  zu  gründe  liegen,  vertreten  die  wich- 
tigsten  dialekte  (ausser   dem  schottischen,   über  den  ich  mir 
genauere  Untersuchungen  vorbehalte).    Die  schon  mehrfach,  zu- 


'  '  Ueber  die  Herrschaft  der  französischen  Sprache  in  England  vom  XL 
bis  zum  XIV.  Jahrh.',  programm  von  Aunaberg  1880  (vgl.  die  recensionen 
in  Engl.  Studien  IV,  Herrig's  Archiv  bd.  65. 

2  Pol.  lieder:  I,  14.  II,  21.  III,  14.  IV,  19.  V,  63.  VI,  Ol.  VII,  20.  VIII, 
31  =  243.  Weltl.  lieder:  I,  17.  II,  3.  III,  2.  IV,  11.  V,  7.  VI,  2.  VII,  3. 
VIII,  3.  IX,  6.  X,  21.  XI,  6.  XII,  3.  XIII,  11.  XIV,  3  =  98.  Geistl.  lieder: 
I,  7.  II,  3.  III,  12.  IV,  5.  V,  S.  VI,  2.  VII,  2.  VIII,  19.  IX,  2.  X,  9.  XI,  0. 
XII,  21.  XIII,  13.  XIV,  7.  XV,  0.  XVI,  10.  XVII,  15.  XVIII,  2  =  138. 
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letzt  von  Vising,  'Etüde  snr  le  dialecte  anglo-normand  du  XIP 
siecle',  Upsala  1882,  s.  11  f.  ventilierte  frage  nach  imterdialekten 
des  Anglonormannisclieu  und  somit  des  Mittelenglischen  bezüg- 
lich der  verschiedenen  behandlung  derselben  afr.  vokale  lasse 
ich  vor  der  band  unbeantwortet,  da  sie  natürlich  gegenständ 
genauerer  englischer  dialektforschung  ist  und  somit  ausserhalb 
des  kreises  unserer  betrachtung  fällt.  Für  die  Chronologie  der 
denkmäler  verweise  ich  auf  ten  Brink,  'Geschichte  der  engl. 
Litteratur',  I.  band,  Berlin  1877  (t.  B.);  Wülker,  'Uebersicht  der 
neuangelsächs.  Sprachdenkmäler'  in  Paul-Braune's  Beitr.  I,  57 
und  die  bei  jedem  text  angeführte  litteratur. 

1.  P.  M.  =  das  me.  Poema  Morale.  im  kritischen  text  nach  den 
sechs  hss.  zum  ersten  male  herausgegeben  von  Lewin,  Halle  1881  — 
t.  B.  191  ff.;  unter  könig  Heinrich  I.  im  nördlichen  Wiltshire  ent- 
standen; enthält  nur  servede  pret.  321. 

2.  P.  N.  =  eine  poetische  erklärung  des  Pater  Noster,  ed. 
Morris  in  Old  English  Homilies  I,  55  —  t.  B.  195;  in  der  zweiten 
hälfte  des  12.  jh.  im  süden  entstanden;  enthält  nur  charile  v.  41, 
cherite  v,  139.  258. 

3.  Alfr.  =  the  Proverbs  of  Alfred,  ed.  Morris  in  Mise.  102  (titel 
siehe  unten)  in  zwei  Versionen  —  t.  B.  189;  über  die  afr.  bestand- 
teile  siehe  Eineukel  a.a.O.  —  Wülker,  'Ueber  die  neuangelsächs. 
Sprüche  des  Königs  Alfred '  in  Paul-Braune's  Beitr.  I. 

4.  La^,  =  La^amon's  Brut,  or  Chronicle  of  Britain,  3  vols., 
1847  —  t. B.  234;  vor  dem  jähre  1205  abgeschlossen,  in  Worcester- 
shire  entstanden;  weist  nur  wenig  reime  auf;  96  rom.  Wörter  (die 
aufzählung  von  Madden,  Preface  XXU  ist  unvollständig;  vgl.  Koch, 
Gramm.  I,  10.  17;  Morris,  Outlines  338)  —  Callenberg,  'Lajamon  und 
Orm  nach  ihren  Lautverhältnissen'  1876,  Jenaer  diss.  —  nach  bänden 
und  Seiten  der  Madden'schen  ed.  citiert. 

5.  Kat.  =  the  legend  of  St.  Katherine  of  Alexandria,  ed.  by 

J.  Morton,  London  1841,  Abbotsford  Club  —  t.  B.  249;  2541  verse 
mit  50  rem.  Wörtern,  die  73 mal  verwant  sind,  aufgezählt  von  Ein- 
enkel,  'Ueber  d.  verf.  d.  nags.  legende  v.  Kath.',  Anglia  V,  91.  123. 

6.  Marg.  =  Seinte  Marherete   the  Meiden   and  Martyr,   ed. 

by  0.  Cockayne,  E.  E.  T.  S.  13,  London  1866  —  t.  B.  249;  24  rom. 
Wörter,  32 mal  verwant,  aufgezählt  von  Einenkel,  'Ueber  den  Ver- 
fasser etc.'  s.  93. 

7.  Jul.  =  the  liflade  of  St.  Juliana  from  2  MSS.  of  1230,  ed. 

by  0.  Cockayne,  E.  E.  T.  S.,  London  1872  —  t.B.  249;  18  rom. 
Wörter,  21  mal  verwant,  aufgezählt  von  Einenkel  a.  a.  o.  49. 

8.  H.  M.  =  Hali  Meidenhad  from  MS.  Cot.  Titus  DXVIII,  an 
allitterative  homily,  ed.  by  0.  Cockayne,  E.E.T.S.  I8,  London 
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1866  —  t.  B.  250;   70  rom.  Wörter,   149  mal  verwant,   aufgezählt  von 
Einenkel  49,  Morris,  Outl.  339. 

Kat.,  Marg.,  Jul.,  H.  M.  sind  im  süden  im  ersten  viertel  des 
13.  jh.  entstanden. 
9.  A.  K.  =  the  Ancren  Riwle ,  a  treatise  on  the  rules  and 
duties  of  monastic  life,  ed.  by  J.  Morton,  Camden  Soc,  Lon- 
don 1853  —  t.  B.  251;  von  einem  hochgebildeten  manne,  der  nach 
den  Vorbemerkungen  zur  lateinischen  Übersetzung  ein  bischof  war: 
daher  die  grosse  anzahl  (ca.  500)  romanischer  wtirter;  vgl.  Einenkel, 
Anglia  V;  Kölbing,  Jahrbuch  XV,  179;  Ed.  Brock,  Transactions  of 
Phil.  Soc.  1865,  s.  150;  Wiilker,  Paul-Braune's  Beitr.  I,  209. 

10.  Hom.  I  =  Old  English  Homilies  and  Homiletic  Treatises 
of  the  XII.  and  XIII.  eenturies,  witli  introduction,  trans- 
lation  and  uotes  by  R.  Morris,  first  series,  London  1867  (E.E. 
T.  S.  29.  34)  —  meist  prosa,  enthält  die  von  t.  B.  255  genannten: 
Wohunge  of  ure  Laverd  s.  268,  das  auf  9  selten  42— 7  7  mal  ver- 

wante  romanische  worte  zählt  und  nach  Einenkel's  geistreichem 
aufsatz  '  Eine  nie.  Schriftstellerin  aus  dem  anfange  des  XIII.  Jahr- 
hundert', Anglia  V,  265  vielleicht  von  einer  der  drei  hochgebilde- 
ten Schwestern  herrührt,  denen  die  A.  R.  gewidmet  ist. 

Sawles  Warde  s.  244. 

On  god  ureisun  of  ure  lefdi  s.  191  —  t.  B.  257;  171  langzeilen  ge- 
paart gereimt,  mit  4  rom.  Wörtern.    Nach  selten  citiert. 

11.  Hom.  II  =  Old  Eng-lish  Homilies,  second  series,  by  R.Morris 
(E.  E.  T.  S.  53).  Sprache  westsächsisch  mit  sekundären  eigentümlich- 
keiten  des  Ostmittelländischen;  rom.  dement  gering:  auf  109  text- 
seiten  ca.  33  Wörter.    Nach  selten  citiert. 

12.  Mise.  =  an  Old  English  Miscellany,  containing  aBestiary,  Ken- 
tish  Sermons,  Proverbs  of  Alfred,  religious  poems  of  the  XIII.  Cen- 
tury, ed.  by  R.  Morris,  London  1872  (E.  E.  T.  S.  49)  enthält  besonders 
die  von  t.  B.  genannten : 

Liebesweise  des  Thomas  von  Haies  (a  Luve  Ron),  t.  B.  261,  mit  16 

rom.  subst.  und  3  adj. 
Doomsday  in  2  Versionen,  t.  B.  259,   mit  2  rom.  Wörtern  {flurcs  14, 

palefrai  30). 
Death  in  2  Versionen,  t.  B.  259,  mit  4  rom.  Wörtern. 
A  Prayer  to  the  Virgin,  t.  B.  259,  mit  6  rem.  Avörtern  etc.  etc. 
The  Passion  of  our  Lord,  t.  B.  265. 
The  XI  Pains  of  Hell,  t.  B.  266. 

13.  Keut  P.  =  Kentische  Predigten,  nach  den  frz.  homilieu  des 
Maurice  de  Sully,  in  Mise,  enthalten,  in  Kent  in  der  mitte  des  13.  jh. 
entstanden;  vgl.  Danker,  Laut-  u.  Flexionslehre  d.  mittelkentischen 
Denkmäler,  mit  rom.  wortverzeichniss,  Strassb.  diss.  1879,  wonach 
38  subst.,  14  adj.,  28  verba. 

14.  0.  N.  =  an  Old  English  Poem  of  the  Owl  and  the  Nightin- 
gale,  ed.  by  F.  H.  Stratmann,  Krefeld  1868,  eine  kritische  aus- 
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gäbe  mit  den  Varianten  beider  hss.;  nach  t.  B.  27.J  in  der  ersten 
hälfte  der  regierung  Heinrich's  III.,  nach  Stevenson  (ed.  MS.  Cott. 
Cal.,  1838)  unter  Ricliard  I.,  nach  Wright  und  Mätzner  unter  Johann 
entstanden;  179-1  verse  mit  21  subst.,  4  adj.,  11  verba  nach  Noelle, 
'Die  Sprache  des  altengl.  Gediclits  von  der  Eule  und  Nachtigall', 
Göttingen  1870.    Nach  versen  citiert. 

15.  Best.  =  Bestiaiy,  in  Mise,  enthalten  —  t.B.  245;  ostanglisch, 
2  —  3  Jahrzehnte  nach  dem  Ormulum  entstanden;  vgl.  Ellis  II,  439; 
Miitzner,  Altengl.  Sprachpr.  55  ff.  Mit  9  rom.  Wörtern  leun  v.  1.  17. 
23.  29,  fji'ace  119,  verum  139.  323,  cave  251.  268,  spuse  717,  fin  780, 
dragiines  759,  povre  184,  simple  790).  lieber  das  zweifelhafte  cul 
V.  741  siehe  Morris  (=  ctäus),  Mätzner  {■=  ae.  cugle,  ne.  cowl),  Ellis 
II,  440  n.  1. 

16.  G.  Ex.  =  the  Story  of  Genesis  and  Exodus,  an  early  Eng- 
lish  Song  about  a.  D.  1250,  ed.  witli  introduct.,  notes  and 
glossaiy  by  R.  Morris,  London  1874  (E.  E.T.  S.  7)  —  t.B.  24G; 
ostanglisch,  'jedenfalls  nicht  viel  später  als  the  Bcstiary  entstanden'; 
dem  Verfasser  war  das  Französische  nicht  fremd;  betreffs  der  rom. 
bestandteile  siehe  Morris,  pref.  XIV;  Mätzner,  Sprachpr.  76;  Hilmer, 
'Ueber  die  Sprache  der  altengl.  Story  of  G.  Ex.',  gymnasialprogramm 
Sondershausen  1876;  Fritzsche,  Anglia  V,  83,  dessen  aufsatz  mir  die 
einheit  der  abstammung  von  demselben  Verfasser  überzeugend  dar- 
getan hat;  er  erweitert  und  beschränkt  Hilmer's  liste;  Schumann, 
Anglia  VI,  Anz.  s.  1  ff.  —  2081  kurze  reimpaare  (=  4162  verse)  mit 
ca.  100  volkstüml.-afr.  Wörtern. 

17.  H.  Hell  =  das  altenglisclie  s])iel  von  Christi  höllenfahrt 
'the  Harrowing  of  Hell',  herausgegeben  von  Ed.  Mall  1871 
und  Böd.  (siehe  unten),  ostmittelländisch,  nicht  nach  der  mitte 
des  13.  jh.  entstanden;  die  rom.  Wörter  der  drei  hss.  zählt  Mall  voll- 
ständig auf. 

18.  Prokl.  =  die  Proklamation  Heinrich's  III.  au  die  bewohner 
der  grafschaft  Huntingdon  vom  18.  Okt.  1258,  uach  den  edd. 
von  Ellis,  London  1868  und  in  E.  E.  Fron.  II,  498;  Koch,  Hist.  Gr. 
I"^,  14;  Mätzner  52.  —  Die  rom.  Wörter  sind:  iseined  (frz.  seelees), 
seel,  duk  (und  die  eigennamen  Ariiorv,  Sauveye,  Perres  etc.). 

19.  Sir.  =  Fabliau  von  frau  Siriz,  nach  Mätzner,  Sprachpr.  103  — 
t.B.  318;  in  Kent  oder  Sussex  entstanden,  enthält  35,  59mal  ver- 
wante  rom.  Wörter. 

20.  Deb.  =  Debate  of  the  Body  and  the  Soul,  nach  Mätzner  92.— 
Dialekt  ursprünglich  rein  ostmittelländisch  —  ca.  100  rom.  Wörter, 
aufgezählt,  docli  nicht  vollständig,  von  Heesch,  'Ueber  Sprache  und 
Versbau  des  halbsächs.  Gedichts  Deb  . .  .',  Kieler  diss.  1884. 

21.  F.  W.  -=  the  Vox  and  the  Wolf,  ed.  Mätzner  130  —  t.  B.  322; 
in  Kent  oder  Sussex  entstanden,  enthält  9  rem.  Wörter  (v.  37.  38. 
70.  166.  213.  265.  272.  289). 
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22.  Cok.  =  the  Land  of  Coekaygne,  in  Fumivall,  siehe  no.  23, 
und  Mätzner  148  —  t.  B.  323;  37  rom.  Wörter. 

23.  Fiirn.  =  Early  English  Poems  and  Lives  of  Saints,  ed.  by 
Furnivall  for  the  Phil.  Soc.  1862;  die  gedichte  1— S  sind  vor 
1300  entstanden;  die  heüigenleben  (ms.  Harl.  2277)  stammen  aus  der 
zeit  von  1305  —  1310.  —  Sarm.  =  Sarmun  (auch  in  Mätzner  115)  mit 
ca.  20  rom.  Wörtern.  —  XV  S.  =  XV  Signa  ante  Judicium  (auch  in 
Mätzner  121)  mit  13  rem.  Wörtern.  —  Fall  and  Passion  (auch  in 
Mätzner)  etc.  Legenden:  Dunst.  =  Dunstan,  t.  B.  337;  Crist.  = 
Cristopher. 

24.  Bek.  =  the  Life  and  Martirdom  of  Th.  Beket,  ed.  by  Black, 
London   1845;   ein  abschnitt  in  Mätzner  177  (v.  1787—2508). 

25.  K.  Hörn  =  das  lied  von  King  Hörn.  Mit  einleitung  und 
glossar  von  Th.  Wissraann,  Strassburg  1881  =  (Quellen  und 
Forschungen  no.  45)  —  t.  B.  283;  um  die  mitte  des  13.  jh.  im  Südosten 
(grenzgebiet  zwischen  siid-  und  mitteiland)  entstanden;  vgl.  Wiss- 
mann, 'King  Hörn,  Studien  zur  me.  Sprach-  und  Literaturgeschichte, 
Strassburg  1876' (Quellen  und  Forschungen  16),  sowie  Anglia  IV. — 
111  rom.  Wörter  (Morris,  Outl.  343,  zählt  nur  82  auf,  wovon  jedoch 
7  als  teils  germ.,  teils  lat.-ags.  zu  streichen  sind;  seine  grundlage 
war  Lumby's  ed.). 

26.  Hav.  =  the  Lay  of  Havelok  the  Dane,  composed  in  the 
reign  of  Edward  I.,  about  a.  d.  1280,  reedited  by  Skeat, 
London  1869  (E.  E.  T.  S.,  Extra  Series  IV)  —  t.B.  289;  entstanden 
in  Lincolnshire ;  die  romanischen  bestandteile  finden  sich  grössten- 
teils zusammengestellt  bei  Ludortf,  'Die  Sprache  des  altengl.  Laj- 
Havelok,  Münster  1S73:  in  2820  versen  160  rem.  Wörter,  die  377 mal 
verwant  sind,  also  5  —  6  rom.  Wörter  auf  100.  Stratmanu,  Engl. 
Stud.  I:  'Verbesserungen  zu  Havelok';  Zupitza,  Ztschr.  f.  d.  Altert. 
XIX,  124  ff. 

27.  Trist.  =  Sir  Tristrem,  mit  einleitung,  anmerkimgen  und 
glossar  herausgegeben  von  E.  Kölbing,  Heilbroun  1882  — 
t.  B.  298 ;  aus  den  nördlichen  distrikten ;  ca.  90  rom.  Wörter. 

28.  Böd.  =  altenglisehe  dichtungen  des  ms.  Harl.  2253,  mit 
grammatik  und  glossar  herausgegeben  von  K.  Böddeker, 

Berlin  1878,  citiert  nach  seilen,  enthält  vorzugsweise  die  mittel- 
englische lyrik  aus  der  zweiten  hälfte  des  13.  und  dem  ersten 
decennium  des  14.  jh.:  politische  lieder  (t.  B.  393  —  402);  weltliche 
lieder  (t.  B.  379  -392,  auch  in  den 'Specimens  of  Lyric  Poetry  com- 
posed in  England  in  the  reign  of  Edward  I.',  1842,  ed.  by  Th. 
Wright  [Percy  Soc.]);  geistliche  lieder;  ausserdem  Hend.  =  die 
Sprichwörter  Hendyng's,  t.B.  391;  mit  17  rom.  Wörtern  —  Dialogus 
mit  24,  Maximion  mit  15,  Marina  mit  35  rom.  Wörtern;  vgl.  A.  Schlüter, 
'Ueber  die  spräche  und  metrik  der  me.  weltlichen  und  geistlichen 
lyrischen  lieder  des  ms.  H'  in  Herrig's  Archiv  bd.  71,  1884. 
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Ausser  den  politischen  liedern  in  Böd.  habe  ich  noch  die 
in  Wright,  Political  Songs  of  England  from  the  reign  of  John  to 
that  of  Edward  IL,  1835,  Camden  Soc.  abgedruckten  A  Song 
on  the  times  s.  195  (t.B.  397)  mit  ca.  35  rom.  würtern  —  Nego  s.  210 
(t.  B.  398)  —  Magna  Charta  s.  253,  über  dessen  form  und  reime 
EUis  II,  448  contra  Payne,  Transact.  1868—69,  s.  391  —  The  evil 
times  of  Edward  II.  s.  323, 

untersucht. 

Mittelkentisch. 

29.  Shoreh.  =  the  religious  poems  of  W.  de  Shoreham  (Ed- 
ward IL)  ed.  by  Th.  Wright,  London  1849  (Percy  Soc.)  - 
t.B.  351;  die  rom.  bestandteile  =  258  subst.,  46  adj.,  108  verba  auf- 
gezählt von  Danker,  vgl.  no.  13. 

30.  Ay.  =  Dan  Michel's  Ayenbite  of  luwyt,  ed.  K.  Morris  1866 
(E.  E.  T.  S.  23)  in  der  hs.  des  Verfassers  erhalten,  13-10  vollendet, 
enthält  nach  Danker  345  subst.,  148  verba,  98  adj.  and  adv. 

31.  Gower  nach  den  von  Ellis  E.  E.  Pr.  III  mitgeteilten  bruchstücken 
aus  drei  hss.;    die  Pauli'sche  ausgäbe  wagte  ich  nicht  zu  benutzen. 

Nordhumbrisch.' 

32.  Die  in  Mätzner,  Sprachpr.  enthaltenen  Psalm  118,  s.  266  — 
Metrical  Homilies  s.  279  —  Pricke  of  Conscience  s.  286  — 
Laurence  Minot  S.  320  (SchoUe's  ausgäbe  konnte  ich  nicht  mehr 
benutzen).    Das  romanische  dement  ist  sehr  gering. 

Westliches  mittelland.^ 

33.  Gaw.  =  Sir  Gawayne  and  the  Green  Knight,  ed.  by  R.  Morris 

(E.  E.  T.  S.  4)  —  t.  B.  421;  über  die  entstehungszeit  vgl.  Auglia  I,  417; 
reim,  und  zwar  ababa,  haben  nur  die  kurzzeilen  am  Schlüsse  jeder 
fytte.  —  Ca.  150—160  rom.  Wörter. 

34.  Audelay,  the  blind  poet  in  Haughmond  bei  Shrewsbury,  1426, 
nach  Mise.  210—222. 

35.  Ch.  ==  Chaucer.  Meinen  Untersuchungen,  die  natürlich  in  Chaucer 
ihren  festesten  grund  und  zugleich  ihren  abschluss  haben,  liegt  zu 
gründe :  The  poetical  works  of  Geoffrey  Chaucer,  ed.  by  E.  Morris, 
6  vols.,  London  1882,  bes.  bd.  IL  III,  die  Canterbury  Tales  nach 
ms.  Harl.  7334  enthaltend,  und  Troylus  and  Cryseyde  in  bd.  IV.  V, 
deren  sämmtliche  reime  durchsucht  und  bei  allen  fragen  verwertet 
und  verarbeitet  worden  sind;  ausserdem  wurde  bei  der  bestimmung 
der  qualitäten  der  romanischen  vortonvokale  in  allen  zweifelhaften 
punkten  die  Six  Text  Edition  des  prologs  und  der  Knight's  Tale, 
sowie  Ellis  bd.  III  herangezogen;  nach  Ellis  III,  651  finden  sich  in 


»  Vgl.  t.  B.  356—379. 
2  Vgl.  t.  B.  420—440. 
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den  858  versen  des  prologs  701  rom.  würter;  nach  meiner  berech- 
nnng  zählt  je  eine  seite  der  Morris'schen  edition  23  rom.  Wörter. — 
Citiert  wird  nach  bänden  und  Seiten,  nach  versen  nur,  wo  die  betr. 
Wörter  nicht  im  reime  stehen  und  deshalb  schwieriger  zu  finden  sind.^ 

§  6.  Die  altfranzösische  grundlage  des  mittelenglisch- 
romauischen  vokalismiis. 
Da  die  mitteleuglisclien  eig-entümlichkeiteu  sieh  keines- 
wegs aus  dem  lautstaude  eines  altfranzösisehen  dialekts  allein 
erklären  lassen,  und  da  das  Normannische,  das  gewöhnlich 
schlechthin  als  gruudlage  angesehen  wird,  bei  dem  fehlen  an 
vielen  lokalisierten  und  datierten  Urkunden  noch  lange  nicht 
genug  bekannt  ist,  so  gehe  ich  in  der  regel  vom  lateinischen 
laute  aus:  es  wird  auf  diese  weise  einerseits  allen  Verwechse- 
lungen und  Zweideutigkeiten  vorgebeugt  und  wird  sich  anderer- 
seits der  zweite,  wichtigere  zweck,  den  meine  Untersuchungen 
verfolgen,  am  ehesten  erreichen  lassen,  d.  h.  aus  den  von  mir 
an's  licht  gebrachten  tatsachen  des  Mittelenglischen  lassen  sich 
Schlüsse  ziehen  auf  das  zwischen  ihm  und  dem  Latein  liegende 
medium.  Es  hat  sich  mir  unter  diesem  gesichtspunkte  die  schon 
oft  gemachte  aussage  als  wahr  ergeben,  dass  das  Normannische, 
sei  es  nun  von  anfang  an,  sei  es  erst  später  durch  politischen 
und  anderen  einfluss  die  dialektischen  eigenheiten  des  Pikar- 
disclien  in  viel  weiterem  maasse  teilt,  als  man  gewöhnlich  an- 
nimmt. —  Auf  der  anderen  seite  muss  auch  zugegeben  und 
wird  im  verlaufe  der  arbeit  genauer  ausgeführt  werden,  dass 
sich  der  vokalismus  des  ganzen  nordöstlichen  küstenlandes  in 
den  verschiedeneu  distrikten  Englands  widerspiegelt,  wie  über- 
haupt bei  der  fortwährenden  berührung  zweier  nationalitäten 
die  lautlichen  Strömungen  auf's  mannigfaltigste  sich  kreuzen 
und  vermischen  müssen.  Dies  zeigt  besonders  auch  eine  be- 
trachtung  des  konsonantismus,  namentlich  der  lateinischen  gut- 
turale und  palatale,  die  ich  mir  auf  grundlage  der  arbeiten 
von  Joret,  Varnhagen  (Ztschr.  III)  und  neuerdings  Horning  für 
ein  anderes  mal  vorbehalte. 


1  Erst  als  die  vorliegende  arbeit  abgeschlossen  war,  gelang  es  mir 
durch  die  gütige  vermittelung  von  herrn  Prof.  Birch-Hirschfeld  Robert  of 
Gloucester's  Chronicle,  ed.  Thomas  Hearue,  2  vols.,  Oxford  1724  und  Peter 
Langtoft's  Chronicle,  as  illustrated  and  improved  by  Robert  of  Brunne, 
ed.  by  Th.  Hearne,  2  vols.,  Oxford  1725  von  der  dresdener  hofbibliothek 
zu  entleihen.  Eine  eingehende  Untersuchung  dieser  denkmäler  vermochte 
jedoch  nicht,  die  gewonnenen  rcsultate  zu  modifizieren. 
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§  7.   Das  sog-euanute  Anglonormannische. 

Die  weitaus  verbreitetste  ansieht  versteht  unter  dem  aus- 
drucke 'angk)iiorinannisch'  (agn.)  einen  dialekt  mit  organischer 
entwickelung,  ebenbürtig  dem  normannischen,  pikardischen  etc. 
Dass  diese  anschauung  vor  einer  wissenschaftlichen  betrach- 
tungsweise  nicht  bestehen  kann,  muss  jedem  einleuchten,  der 
sich  die  lebensbedingungen  des  in  England  gesprochenen  Franzö- 
sisch vergegenwärtigt.  Von  organischer  entwickelung  kann  ein- 
fach deshalb  nicht  die  rede  sein,  weil  diese  französische  Volks- 
gemeinschaft voraussetzt,  die  in  England  nicht  bestand.'  Die 
fremde  spräche  wurde  nur  getragen  vom  hof  und  adel  und  diese 
mussten  sich  dieselbe  schon  um  die  wende  des  12. — 13.  Jahr- 
hunderts bewusst  aneignen;  vgl.  Scheibner  a.  a.  o. 

Unter  den  gelehrten  hat  meines  wissens  nur  Prof.  Gröber  in  seinen 
Vorlesungen  und  dann  auch  ztschr.  VI,  485  ff.  sich  gegen  die  obige  unhalt- 
bare ansieht  ausgesprochen:  er  führt  aus,  dass  das  Anglofranzüsische  — 
denn  das  würde  die  treffendste  bezeichnung  sein  —  aus  den  verschiedensten 
quellen  zusammenfloss;  wenn  dennoch  der  hauptbestand  der  laute  {en  von 
öM  getrennt,  ei  aus  t',  u  aus  o  etc.)  normannisch  ist,  so  findet  dies  nach 
ihm  seine  erklärung  darin,  dass  seit  Heinrich  II.  Frankreich  und  England 
in  dauerndem  kriege  lagen  und  deshalb  vorzugsweise  nur  Normannen  nach 
dem  insellande  kamen. 

Wenn  wir  also  im  folgenden  vom  Agn.  reden,  so  ist  dies 
nach  maassgabe  des  eben  vorgetragenen  zu  fassen.  Das  Agn. 
wird  überall,  wo  sich  interessante  parallelen  desselben  mit  dem 
Me.  ergeben  haben,  herangezogen  werden,  nicht  um  das  letztere 
zu  erklären,  sondern  vielmehr  um  selbst  seine  erklärung  durch 
dasselbe  zu  finden,  wie  schon  ten  Brink,  Anglia  I,  548  anm. 
sehr  richtig  ausgesprochen. 

Die  vollen  konsequenzeu  aus  den  von  mir  erruierten  me.  tatsachen 
zu  ziehen,  würde  gegenständ  einer  besonderen,  lohnenswerten  Untersuchung 
werden  müssen,  die  auf  grund  der  reichen  französischen  literatur  aus  Eng- 
land im  13.  und  14.  Jahrhundert,  besonders  ChampoUion-Figeac, 'Collection 
de  documeuts  inedlts,  I.  Serie :  lettres  de  rois,  reines,  et  autres  personnages 
des  cours  de  France  et  d'Angleterre',  183Ü  und  Skeat,  'A  rough  list  of 
English  Words  found  in  Anglo-French  of  the  XIII.  and  XIV.  cent.'  in  den 
Trans,  of  Phil.  Soc.  1  SSO— 81  die  mannigfaltigen  beziehungen  zwischen  Me. 
(an  der  band  meiner  resultate)  und  Agn.  zur  darstellung  zu  bringen  hätte. 

Die  einschlägige  literatur  ist  an  der  betreffenden  stelle  auf- 
geführt;  hier   nenne   ich   nur  Thommerel,  'Recherches   sur  la 


^  Vgl.  die  geschichtswerke  von  Thierry,  Lappenberg,  besonders  Free- 
mann,  'History  of  the  Norman  Conquest',  5  vols.  und  Pauli,  'Bilder  aus 
Altengland',  Gotha  1876. 
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fusiou  du  Franeo- Norm  and  et  de  rAnglo-Saxon',  Paris  1841, 
dessen  statistiselien  bereclinuugeu  allein  wert  haben,  während 
die  abschnitte  über  Lautlehre  veraltet  und  unbrauchbar  sind. 


An  dieser  stelle  will  ich  es  nicht  unterlassen,  den  herren 
Prof.  Dr.  Birch- Hirschfeld  und  Prof.  Dr.  ten  Brink  öffentlich 
meinen  herzlichsten  dank  zu  sag-en  für  alle  anregung,  teil- 
nähme und  förderung-,  deren  ich  mich  bei  den  vorliegenden 
Untersuchungen  von  ihrer  seite  zu  erfreuen  hatte. 


a. 

I.  a  in  lateinisch  oder  romanisch  geschlossener  silbe  ausser 
vor  nasal  +  kons,  unter  und  vor  dem  ton  war  im  Gemeinalt- 
franz()sischen  (und  Normannischen)  als  a  erhalten.  Dieses  er- 
scheint im  Mittelenglischen  durchgängig  als  a  mit  hellem, 
reinem  rz-laut  und  zwar: 

1.  Lang  rt  =  rt  spätestens  im  14.jh.  überall,  wo  es  unter  dem  rom, 
ton  wider  im  silbenauslant  stand  (seit  dem  17.  jli.  t;,  wo  der  tou  an  der 
stelle  blieb). 

Hierher  gehört  die  endung  -ag  e  jedweder  provenienz  (alictim,  agium, 
ö  +  lab.  4-  biat.  i);  sie  tritt  stets  in  dieser  gestalt  auf  (phon.  ädzhe)  und 
reimt  nur  mit  sich  selbst: 

LSi,^.  hosiage  I  204  B,  Iruage  I  307  B. 

K.  Pr.  age  {sifr.äage,  enge,  aelalicum)  34,  pelgrimage  28.  —  A.  R. 
eritage,  potage.  —  K.  Hörn  dge  :  passdge  1346,  bai-näg'c  :  irewäge 
1521,  heritäg'e  :  baronäge  1305,  page  (naidiov)  964.  —  Hsiv.  eritage 
lutrage  2836. —  Böä.pnge,  cous luge ,  arre?'age,  companage  138; 
rage  {rahiare ,  inf.),  savage  {silvaticum),  parage  (adel)  237.  —  Ch. 
rage  (rabies)  :  Carl  age  III  245,  Image  :  wage  (pfand)  II  59,  usage 
:  visage  II  4,  cage  (caveä)  :  avantage  II  40,  aswage  {adsuaviare)  :  rage 
III  5  etc.  —  Der  Übergang  zu  dem  ne.  e  scheint  hier  durch  die  stufe  ai 
erfolgt  zu  sein,  indem  der  palatal  leicht  ein  i  vor  sich  entstehen  lassen 
konnte:  so  will  der  grammatiker  Salisbury  (um  die  mitte  des  16.  jh.)  das 
engl,  -age  wie  -aige  gelesen  haben,  nachdem  vorher  Palsgrave  (1530)  ge- 
lehrt, dass  die  franz.  endung  -age  wie  -aige  gesprochen  werde.  Man  vgl. 
übrigens  die  gestaltung  dieser  endung  als  -aige  im  Lothr.-Burgund.  und 
nach  Nenmann,  'Zur  Laut-  und  Flexionslehre  des  Altfrauzüsischen',  Bonn 
1878,  s.  13  auch  im  Pikard.  bis  zum  iiussersten  norden  (ausspr.  aige). 

Ferner  gehören  hierher  die  fälle,  wo  li,  ci  +  vok.  position  bildeten: 
grace  {gralia)  Laj.  I  282  B  (text  A  hat  noch  das  germ.  milce),  Kat.  298, 
Marg.  2,  Jul.  69  etc.;  place  {^jfaiea)  :  grace,  crisopace,  lupace  Mise.  98; 
grace  -.place  H.  Hell  237;  plas  :  was  [erat]  Furn.,  Fall  a.  Passion  4  u.  152; 
grace  :  place  K.  Hörn  587  f.  in  verseu  mit  vier  hebungen,  d.h.  e  ist  in 
beiden  Worten  stumm,  neben  pläci:  :  Idee  (afr.  lacer  zu  laqueus)  ib.  737  f.; 
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face  :  grace  Böd.  20S;  Space  (spalium)  :  race,  chace  [captiare)  Gaw.  1420; 
face  :  Thrace  (liindername)  Ch.  II  66,  arace  (mit  pikardischein  c)  :  face  ib. 
II  312;  embrace  :  solace  ib.  VI  147;  purchace  :  place  ib.  II  19  (Ay.9 
pu7-chaci). 

Auch  in  den  folgenden  fällen  war  a  im  Afr.  wider  in  den  silben- 
anslaut  getreten;  es  reimt  im  Me.  auf  ae.  ä  in  offener  silbe,  mit  dem  es 
im  laufe  des  13.  jh.  gemeinsam  gelängt  wurde:  ascape  (ne.  escape,  afr. 
escaper  mit  pikard.  konsonant,  zu  cappa)  Alfr.  143,  Lag.  I  35  B,  I  92  B; 
l)p.  achapeä  II  342  B;  :  forshape  {&q.  forscapan)  Sir.  370;  abate  (afr. 
abatre)  :  gute  (porta,  ae.  geat),  late  [sero,  ae.  lote)  Deb.  330;  bldmc  [hlas- 
phema)  :  mime  (nomen)  K.  Hörn  1289  (daneben  name  :  game ,  ae.  gamen 
ib.  202  mit  verschleifung  auf  der  hebung);  blame  Sir.  .56:  lame  tarne  (ae. 
lam  tarn);  blame  :  shame  (ae.  sceamu)  Hav.  84,  Böd.  210,  Gaw.  2500  etc.  — 
Ch.  blame  :  Madame  II  12,  pale  adj.  (pallidus)  :  tale  (ae.  talu)  ib.  II  98; 
entame  {intamirio)  :  name,  same  V  81;  avale  (afr.  avaler) :  tale  IV  250; 
achate  (afr.  achaier,  adcaptare)  A.  R.  und  Ch.  II  18  :  Staate  (status). 

Lang  war  a  wol  auch  vor  muta  c.  liqu.:  stable  adj.  Alfr.  673;  table 
und  tabele  G.  Ex.  461.  3535,  sldble  :  table  :  fable  K.  Hörn  603.  734  (mit  je 
zwei  takten);  tre table,  charitable  Ay.  145  etc.;  able  :  stable  Ch.  II  6; 
stabil  ib.  II  235.  —  Ueber  die  Orthographie  dieser  endung  vgl.  Ellis  I  364. 
Smith  im  16.  jh.  schlägt  vor,  einfach  äbl  zu  schreiben;  im  Ne.  haben  wir 
S  überall,  wo  der  ton  an  der  stelle  blieb:  able,  fable,  stable,  table. 

la.  Langen  vokal  haben  wir  ferner  auch  in  folgenden  worten  anzu- 
setzen, wo  einfacher  konsonant  das  wort  schliesst:  laas  (afr.  laz,  laqueus) 
:paas  {afr.  pas,  passum)  Ch.  II  26,  :  Thomas  II  26;  so  laas  {solatium) 
:  caas  (casum)  III  240;  prefaas  [praefatio)  III  37;  zweifelhaft  ist  tres- 
pas  (ne.  ti-espass)  Dunstau  196,  Böd.  241:  was  (ae.  wces)  =  ne. pace,  lace, 
solace,  preface.  —  chaar  (carrus)  Ch.  III  213  u.  ö. 

2.  Mit  schwebender  Quantität  vor  st,  ss;  vgl.  ten  Brink,  Ztsch.  f.  d. 
Altert.  XIX.  Orm  hat  noch  kasstell  mit  ss  zur  bezeichnung  der  kürze 
des  vorhergehenden  vokals.  —  Gastet  und  Castle  Laj.  (der  ton  fiel 
gerade  in  diesem  worte  wegen  des  häufigen  gebrauchs  früh  auf  die  erste 
silbe,  so  dass  e  oft  als  stütz-f  behandelt  wurde);  caslel :  wastel  (mhd.  wastel 
kuchen,  gäteau)  Hav.  878;  gaste  (vastare)  Böd.  172  :  laste  (ae.  Imstan)  und 
faste;  ii&nz.  passer  erscheint  als  passe  Lag.  I  57  B  (A-text  hat  noch  das 
germ.  WSan),  H.  M.  7;  :  Wesl7iesse  K.  Hörn  775  —  in  Ch.  als  pace  II  18 
:  grace,  II  2  :  Space  {espace),  und  als  passe  W  109  :  grace,  III  105  :  lasse 
(ae.  Icessa).  —  chaistieri  (mit  ostfranz.-pikard.  ai  für  a  in  position)  H.M.  15, 
chastete  A.R.,  Hom.  II  11;  chaslhed  (mit  germ.  ableitung)  G.  Ex.  2022, 
chaste  adj.  Ch.  II  63  :  haste  {festinare).  —  Im  Ne.  haben  wir  e  in  chaste, 
rvaste;  ä  in  Castle,  pass. 

2  a.  Ob  vor  r  +  kons,  schon  überall  vollständige  länge  oder  deh- 
nung  des  a  eintrat,  ist  nicht  sicher;  auf  jeden  fall  aber  teilte  das  rom.  a 
in  dieser  Stellung  das  Schicksal  des  me.  a  =  ae.  gebrochenen  ea,  sowol 
da,  wo  der  romanische  ton  an  der  stelle  blieb,  als  auch  in  romanisch  un- 
betonter, aber  neuenglisch  betonter  silbe. 

Gisarme  (sifr.  gisar?He,  jusarme),  vgl.  Diez,  E.  Wb.  (nach  Gachet 
das  mitteW&t.  gysar um  als  Verlängerung  des  germ.  ^a^^wm)  Lag.;  harsun 
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(franz.  ar(^on  =  arcionem  zu  arcus)  ib.  I  96  B;  large  adj.  H.  M.  29,  Hom. 
I  155,  K.  Pr.  30,  Eav.  97;  largesse  Böd.  170;  Charge  {carricare)  ib.  140; 
large  :  Charge  :  targe  (ae.  targa,  afr.  Utrge,  ahd.  zarga,  ne.  targe  und 
target)  :  Ar-ge  (stadt  Argos)  V  34,  II  23,  II  15;  liard  (lat.  liurdus  apfel- 
schimmel)  :  Edward  Böd.  100;  coward  {caudardus) :  gateward  (ae.  weard 
torwart)  H.  Hell  138;  harpe  (harte)  :  sharpe  (ae.  scearp)  Cb.  IV  137;  />rtr/ 
{partem  teil)  :  «r/  [artem)  ib.  IV  145;  c härme  {carmen)  Ay.  43,  Cb.  :  arm^ 
(ae.  ^rtr/w);  scars  {scarpsus,  ne.  scarce)  Ay.  53;  chartre  {carcerem,  ne. 
charter)  G.  Ex.  2043;  bargains ,  archer,  hardi,  argue  etc.  etc. 

Im  Ne.  liegt  überall  a  vor,  wo  es  den  ton  hat. 

3.  Alle  übrigen  afr.  a  in  ursprünglicher  position  in  betonter  und 
unbetonter  silbe  sind  im  Me.  kurz  und  erleiden  späterhin  das  Schicksal 
der  me.  a,  =  ae.  ce,  mit  denen  sie  gemeinsam  im  Ne.  kurzen  <?-laut  er- 
geben. Chapel  {capella  zu  cappa)  Laj.  III  38  B,  Marg.  20;  ahbey  [ab- 
batia)  Lag.  III  191  B;  cacchen  (pikard.  cachier,  ne.  catch)  Lag.  III  266; 
K.  Hörn  1243  :  vacche  inf.  {?iQ.  feccean;  die  daneben  sich  findende  Schrei- 
bung kecche  :  vecche  ib.  1390  lässt  auf  den  hellen,  nach  e  hin  liegenden 
«-laut  schliessen);  bacheler  {baccalai'is,  HQ.bnchelor)  Ch.  II  3;  chatel 
und  catel  (capila/e,  ne.  cattte  mit  eingeschränkter  bedeutung)  Hom.  1271, 
Böd.,  Ch.  etc.;  bataille  (zu  baltuere,  ne.  battle);  bapiise,  flaiery  (ne. 
ßatleri/)^  chiva/rie ,  maladie,  val/cy  {ü,iv.va//ee,  ne.  Valley);  das  präfix 
ad-,  ab-  iu  den  verschiedenen  gestalten  nach  der  assimilation  au  den  an- 
lautenden konsouanten:  acheve,  approche ,  arrey,  assent,  availen, 
atiempt  etc.  —  Eine  weitere  aufzähluug  aller  hierhergehörigeu  Wörter 
in  den  untersuchten  denkmälern  hätte  keinen  zweck. 

Anmerkung.  Das  afr.  subst.  barate  (nach  Diez,  E.  Wb.  I  aus  rr^dr- 
teiv),  betrügerischer  liandel,  handelsbetrug,  findet  sich  im  Me.  als  barat 
öfters  in  Ay.  39.  46.  61  etc.,  jedoch  meistens  als  baiet  A.  R.  154,  Cok.  27, 
Hav.  1932,  Gaw.  21.  353,  und  752  in  der  bedeutung  'kummer';  ich  führe 
diese  form  mit  e  auf  das  afr.  verb  bareter  zurück. 

IL  Das  afr.  e  und  ie  aus  betoutem  lat.  ä  und  ä  (die  nach 
dem  von  ten  Brink,  Dauer  und  Klang,  Strassburg-  1879  aufge- 
stellten g-esetz  gleiclie  resultate  ergaben)  in  offener  silbe  ausser 
vor  nasal  ist  im  Me.  durchgängig  e,  wird  im  reime  gebunden 
mit  den  me.  e  (=  e,  eo,  ea,  cc)  und  begleitet  überall,  wo  es  den 
rom.  ton  behält,  diese  auf  dem  weg  ihrer  entwickelung  zum 
ne.  f-laut. 

Da  die  überaus  grösste  anzahl  der  hierhergehörigen  worte  mehr  als 
einsilbig  war,  der  rom.  tonvokal  also  in  der  Übergangszeit  (15.  jh.)  bei  der 
annähme  germanischer  betonung  des  tons  verlustig  gehen  musste  (ausser 
bei  der  verbalkomposition ,  wo  der  verbalstamm  den  ton  behielt),  so  er- 
reichten nur  wenige  den  ne.  ^laut;  es  sind  aus  den  von  mir  untersuchten 
texten  die  folgenden: 

1.  Ne.  achieve  inf.  =  me.  acheve ,  afr.  achiever  in  der  stammbetonten 
form.  t 

2.  Ne.  me.  agree  inf.,  afr.  agreer,  gleichsam  adgralare. 
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3.  Ne.  appear  inf.  =  me.  appere,  afr.  apparoir  in  der  stammbet.  form 
appäret  =  appert. 

4.  ^Q.bier,  me.  bere  totenbahre  =  afr.  biere,  das  mit  dem  ae.  b&r, 
beere,  ahd.  bära  zusammenfiel. 

5.  Ne.  cheer,  me.  chere,  cheere,  eher,  cheer  =■  afr.  chiere  (aus 
griech.  ;cä(jö  nach  Diez,  E.  Wb.  I  und  lat.  cara,  die  sich  vermengten 
und  fürs  Afr.  wie  Me.  eine  reiche  fülle  von  bedeutungen  ergaben). 

6.  Ne.  Chief  und  sein  compositum  mischief  =  me.  chef  und  meschef, 
afr.  Chief  =  Caput. 

7.  Ne.  clear,  me.  c/^r  und  c/^^r,  afr.  der  =  darum  adjekt. 

8.  Ne.  degree  und  gree,  afr.  degre  =  gradum. 

9.  Ne.  ^^^r,  me.  />^r  und  peer,  afr.  j;^r  =  parem. 

Anmerkung  1.  Das  afr.  <?^5'M«Vr  =:  ^CM/arm*  erscheint  im  Me.  meist 
zweisilbig  als  squier  mit  dem  ö-laut  der  übrigen  -er  =  afr.  ier,  arius ; 
seltener  als  squire  (Chaucer  II  271  squire  :  ire,  ira  zorn).  Dass  ie  in 
diesem  worte  entgegen  der  unten  zu  besprechenden  regel,  dass  ie  zu  e 
monophthongiert  wird,  erhalten  blieb,  findet  meiner  ansieht  nach  leicht 
seine  erklärung  in  dem  umstände,  dass  u  =  ü  vorhergieng;  escuier,  d.  i. 
phonet.  escy-ier  ward  im  munde  des  Engländers  durch  scui-ier  zu  regel- 
rechtem scwi-er,  dargestellt  durch  squier.  Als  der  ton  nach  germ.  weise 
auf  die  erste  silbe  fiel,  wurde  das  i  lang  und  diphthongierte  später  mit 
den  ae.  vae.  i  =  ue.  squire;  —  eine  andere  befriedigende  erklärung  wäre 
folgende:  die  me.  form  squire  mit  erwiesenem  ~i  kann  man  zu  formen 
stellen  wie  me.  e  nitre  (neben  entere,  integrum),  welche  ich  aufgrund 
von  Neumann,  Laut-  und  Flexionslehre  s.  54  ff.  als  aus  dem  grenzgebiet 
des  norm,  und  pikard.  dialekts  ins  Me.  aufgenommen  betrachte;  genaueres 
über  diesen  interessanten  punkt  der  lautlehre  vgl.  unten  bei  afr.  ie  aus 
lat.  e  in  offener  silbe. 

Anmerkung  2.  Das  afr.  frere  =  fratrem  tritt  im  Me.  stets  als 
frere  auf,  reimt  mit  den  übrigen  me.  e  und  rom.  e  aus  lat.  a,  schloss  sich 
aber  in  seiner  weitern  entwickeluug  dem  ae.  bra;r,  brSr  (dornstrauch)  =: 
ne.  brier  an,  indem  es  diesem  analog  ftiar  ergab.  —  Ich  erkläre  mir  diese 
form  mit  Zuhilfenahme  des  von  Sievers,  Grundzüge  der  Phonetik,  be- 
sprochenen begrifFs  'zweigipfliger  oder  circumflektierender  accent':  Das 
ton-^  von  frere  war  lang  und  stand  im  silbenauslaut ,  konnte  deshalb 
leicht  mit  zweigipfligem  accent  gesprochen  werden:  fi-e-re  :  freere;  hier 
trat  nun  diphthongierung  in  ie  ein,  ganz  ähnlich  wie  im  Ital.  und  Afr. 
{böno  :  böono  :  böono  :  buono)  [bene  durch  beene  zu  bien),  nur  dass  i  den 
ton  hatte,  das  als  langes  i  später  regelrecht  diphthongierte.  —  Man  könnte 
fragen :  warum  schlugen  der,  per  und  ähnliche  nicht  denselben  entwicke- 
lungsgang  ein  ?  Die  antwort  dürfte  wol  so  lauten :  in  diesen  Worten  stand 
e  in  geschlossener  silbe  und  konnte  dem  einfluss  des  silbenschliessenden 
r  viel  weniger  entgehen,  als  in  frere  und  brere,  wo  r  erst  im  anlaut  der 
folgenden  silbe  zur  produktion  kam  und  e,  frei  von  konsonantischem  ein- 
fluss seine  eigenen  wege  wandeln  konnte. 

Indem  ich  nun  zur  bestimmung  der  qualität  des  me.  ^  =:  afr.  ^  und  ie 
aus  lat.  a  übergehe ,  teile  ich  aus  gründen  der  Übersichtlichkeit  und  zu- 

AngUa,  YIH.  band.  ^5 
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gleicli  mit  rücksicht  auf  die  verschiedenen  endergebnisse  der  Untersuchung 
folgendermassen  ein: 

A.  Aus  betontem  a  hervorgegangenes  ?,  das  im  Afr.  seit  der  mitte 
des  12.  jh.  und  im  Me.  im  wortauslaut  steht;  in  betracht  kommen  besonders 
die  lat.  abstracta  auf  -ätem  und  die  substantivierten  participialbildungen 
auf  -ätum,  -ätam. 

So  weit  die  vorgebrachten  theorien  über  die  qualität  des  e  aus  a  im 
inlaut  auch  auseinander  gehen,  in  unserm  vorliegenden  falle  kommen  alle 
darin  überein,   dass  dem  nach  dem  Schwund  des  noch  in  den  altern  agn. 
mss.  (Alexius  der  Lamspringer  hs.,  Computus,  Bestiaire,  Brandan,  Oxf.  u. 
Cambr.  psalter)  erhaltenen   dentals  in  den  wortauslaut  getretenen  e  aus  a 
geschlossene  ausspräche  zuzuerkennen   sei.    Im  Me.  stellt  es   sich  durch- 
gängig als  geschlossenes  e  =  e  dar,  indem  es  mit  me.  e  =  ae.  c  des  Per- 
sonalpronomen obl.  cas.  me,   ÖV,   we  etc.;    ae.  eo  und  ae.  ce  und  ea  reimt, 
welche   zwei  letzteren  laute  im  auslaut  zweifelsohne  zu  e  erhöht  waren. 
Beispiele : 
P.  N.  cherite  {cafiläiem)  :  de  258,  charite  :  lef4\.  —  Assonanzen  finden 
sich  in   diesem  denkmal  öfter,   so  efden  :  lende  143  f.,    misdonning 
:  moting  177  f.,   scaße  :  mähte  81  f.;    vielleicht  ist  vers  42  auch  ver- 
derbt, wenigstens  gibt  die   wörtliche  Übersetzung  keinen  entspre- 
chenden sinn. 
Laj.  bietet  meines  wissens  kein  hierhergehöriges  wort  ausser  contre, 

das  unten  getrennt  zu  behandeln  ist. 
H.  M.  degre  (gradum)  15,  digneie  5,  vanile  27. 
Hom.  I  cherite  69,  poverte  [pauperitälevi)  143;  God  ur.  of  ure  levd. 

V.  161 :  cherile  :  me  (dat.  pers.  pron.). 
Hom.  II  appendix  II  cheiite  :  g/eo  (ae.  gleo),  me,  de. 
G.  Ex.  charite  :  fre  adj.  {ae.freo)  1016;  cite  (civi/älem)  :  se  (ae.  sce  mare) 
2669.    Dass   das  e  dieses  Wortes  nicht  mehr  offen   war,   beweisen 
unzweideutig  die  häufigen  paarungen  desselben  im  reim  mit  ae.  eo, 
z.  b.  in  G.  Ex.  se  :  tre  (ae.  treo,  arbor),  se  :  me  etc.;  scite  :  Ramese 
(stadtname)  2415;  das  e  dieses  eigennamens  war  ^,  nach  den  reimen 
der  übrigen  stadtnamen  gleicher  bildung  zu  schliessen.  —  Im  vers- 
innern  findet  sich  picnted  {plenitdtem)  3709,  falls   diese  betonung 
die  richtige  ist;  das  9'  am  Schlüsse  wird  gerade  so  zu  erklären  sein 
wie  das  in  feiti  {ySx.  feid  =  fidem)  2187.  2678  (vgl.  unten). 
H.  Hell  pauste  {potesldtem)  :  te  (inf.  ae.  teon)  7. 
Cok.  plente  :  se  (inf.  ae.  seon)  105. 

Furn,,  Sarmun  irinile  :  be  (opt.  ae.  beon)  2,  vanite  :  fre  adj.  182. 
Hav.  plente  :  clare  (afr.  dar  et)  1729,  plente  :  se  (ae.  sce)  2343  [vgl.  se 

{sce):  fre  (adj.),  be  (inf.),  he  (pron.)  520.  552.  562]. 
Böd.  vilte  [vilitdlem)  -.fre  adj.,   se  inf.  119,  lyiete  {pieldtem)  :  tre  (ae. 

treo)  215  und  zahlreiche  andere  s.  98.  118.  127.  142.  261  etc. 
Wright,  Pol.  S.  s.  200  ami  {amicus)  :  mei  (pron.  dat.).    Dieser  reim  zeigt, 
wie  die  Engländer  das  franz.  i  nicht  als  hohen  laut  aussprachen, 
sondern  mehr  als  zwischen  sehr  geschlossenem  e  und  «liegend;  vgl. 
Ellis  I. 
Ay.  c hastete  199,  cite  38,  dignete  94,  pite  116,  prosperite  125  u.v.a. 


AFR.  VOKALISMUS  IM  MITTELENGLISCHEN.  219 

Chaucer.    Der  laut  war  noch  e,  was  sowol  aus  den  häufigen  reimen  mit 
benedicite  (:  he  II  55,  :  see  int.  II  65  u.  ö.,  zusammengestellt  in  EUis 
I  260)   als   auch  aus  der  konsequenz  der  Schreibung  mit  e  in  dem 
von  Morris  ed.  ms.  Harl.  7334  hervorgeht.    Allerdings  hatte  es  schon 
unverkennbare  neigung  zu  /,  d.  i.  wahrscheinlich  ii  nach  EUis  phone- 
tischer darstellung;  so  wechselt  parde  {?dr.  par  Dieu),  das  im  reime 
mit  me  II  212  u.  ö.  gebunden  wird,   selbst  im  ms.  Harl.  7334  unter- 
schiedslos mit  pardy,  und  die  jüngeren  hss.  der  kleineren  gedichte 
Chaucer's  bieten  schon  oft  reime  und  Schreibungen  wie: 
assembly  :  country  V  146 
majesfie  :  dignyfe  IV  3 
compame  :  be  inf.  V  89,  V  108 
lignß  :  compane  V  132. 
Die  Schreibungen  mit  y,  ye  neben  e  finden  sich  häufiger  erst  seit  Pals- 
grave,  vgl.  Ellis  I  271;  wie  der  laut  im  15.  jh.  war,  ist  ersichtlich  aus  den 
von  Ellis  II  463  f.  genannten  drei  gedickten  des  ms.  Univ.  Cambridge  Gg 
4,  27,   welche  französische  reime   enthalten:    es  werden  darin   le  {latus), 
pele  {pietatem),  verite,  charite,  volunte,  gre  {graium),  tresame  {Iransama- 
tum)  als  französische,  nicht  ins  Englische  aufgenommene  worte  gebunden 
mit  den  engl,  me,  the,  be,  fre,  sie. 

Spenser  hat  y,  ie  und  ee;  dass  der  laut  hier  schon  vollständig «  war, 
zeigen  Schreibungen  wie  chevalree,  im  reim  auf  see  inf.,  ti-ee  (Globe  ed. 
s.  21,  Faerie  Queene  I  2,  35)  und  cruelty  auf  victory,  idely  ib.  s.  19. 

Eine  getrennte  behandlung  verlangt  das  gemeinafr.  ee  =  -ätam.  Das- 
selbe tritt  im  Agn.  schon  bisweilen  als  eie  auf;  so  Cambr.  Ps.  sudeiement 
{subitäta  mente),  espeie,  inctirveie;  in  der  oxforder  hs.  (mitte  oder  zweite 
hälfte  des  13.jh.)  von  Chardry's  gedichten  ed.  John  Koch:  iurneye  {diur- 
näta),  valeye,  matineye.  —  Im  Me.  erleidet  diese  lautgruppe  verschiedene 
Schicksale:  entweder  wird  sie  1.  zu  t?  (ne.  y)  vereinfacht,  das  mit  den  kurz 
vorher  behandelten  e  aus  -dtem  und  me.  e  reimt;  oder  2.  sie  tritt  als  eie , 
aie  {ei,  ai,  ey,  ay)  auf  im  reime  mit  allen  übrigen  später  zu  behandelnden 
me.  ei,  ai  (ne.  ey),  oder  endlich  3.  sie  erscheint  in  beiden  gestalten  beim 
selben  worte  und  im  selben  denkmal  durch  den  reim  gesichert.  Diese 
Sachlage  ist  vielfach  verkannt  worden,  besonders  von  Payne  in  seinem 
neben  viel  lehrreichem  auch  viel  vages  und  luftiges  enthaltenden  aufsatze 
'The  Norman  Element  in  the  spoken  and  written  English  of  the  12th,  13*'», 
14tii  centuries'  in  Transactions  of  the  Philological  Society  1868 — 69,  s.  391. 
Die  me.  Schreibungen  contra y  contrey,  jornay  jorney,  torney,  cliarrey, 
Hoblay  als  entsprechungen  der  norm,  contree ,  journee  etc.  sind  ihm  eine 
hauptstütze  tür  seine  theorie:  me.  zeichen  ai  ay,  ei  ey  =  einheitlicher  laut  e. 
Ellis,  sein  gegner  in  diesem  punkte,  hilft  sich,  um  seine  theorie:  me. 
zeichen  ai,  ay,  ei,  ey  =  laut  a  +  e  zu  retten,  indem  er  (bd.  I  125,  bd.  II  451 
anm.)  zwei  aussprachen  annimmt:  contre  als  cuntre,  contray  als  cutitrai; 
'to  this  list  belong:  counti'y,  Valley,  journey,  livery,  most  probably'  —  ohne 
jedoch  auf  den  grund  der  entstehung  dieser  eigentümlichen  doubletten  ein- 
zugehen. —  Die  erklärung  hat  in  der  tat  ihre  Schwierigkeiten.  Entweder 
müssen  wir  aus  der  gleichung:  gemeinfrz.  ee  =  norm.-agn.  eie  schliessen, 
dass  der  normannische  dialekt  wenigstens  in  einigen  landstrichen  ei  (lat.  a 
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in  offener  silbe)  in  gewissen  fällen  so  gut  kannte  wie  das  Burgund.-Lothr., 
dem  man  lange  zeit  dasselbe  allein  als  wesentliclies  Charakteristikum  zu- 
schrieb. Förster,  Dialoge  Gregoire  lo  Pape  s.  IX,  hat  in  der  tat  aufge- 
stellt, dass  ei  bis  in  die  Normandie  hinreiche,  während  Neumann,  Laut- 
und  Flexionslehre  s.  19,  ei  nur  für  Flandern,  Hennegau  und  Vermandois, 
nicht  für  Ponthieu  und  nicht  für  die  Normandie  zulässt;  interessant  ist 
in  dieser  hinsieht  die  form  vaieie  im  Mittelniederländischen  (Parten,  und 
Melior  ed.  Massmann),  die  mit  der  mittelenglischen  vollständig  identisch  ist. 
(Genauere  Untersuchungen  über  die  grenze  von  ei  aus  a  fehlen  noch.) 
Oder  bei  der  begründung  mittelenglischer  eigentümlichkeiten  müssen  wir 
den  lautbestand  des  ganzen  nordwestlichen  küstenlandes  von  Frankreich 
bis  zur  germanischen  Sprachgrenze  als  basis  annehmen.  —  Oder  speziell 
in  unserem  vorliegenden  falle  (mit  beiseitelassung  der  hypothese  lat.  a  =  ei 
im  Norm.-Pikard.)  ist  eie  durch  den  einschub  eines  gleichsam  hiattilgenden 
i  zwischen  dem  betonten  und  tonlosen  e  der  gruppe  ee  entstanden  und 
der  me.  laut  wäre  dann  etwa  He  (nach  zurücklegung  der  stufe  e'-i-e), 
weniger  wahrscheinlich  aie,  wie  EUis  will.  Die  mir  vorliegenden  me.  bei- 
spiele  sind  nun: 

Lag.  contre  I  54  B  (=  contratam  seil,  terram). 

A.  R.  jurneie. 

G.  Ex.  turne s  1291.  3696. 

Cok.  pasteies  pl.  54  {vnAaX. pastata). 

Th.  Beket  contray  öfters. 

Rob.  Gl.  contrey  :  Tvey  (ae.  rve^,  via)  489. 

Furn.,  Dunstan  156  priveie  place  =  privdlä  plateä. 

Hav.  pastee  644. 

Alisaunder  ed.  Weber  ('a  discredited  ms.  for  this  purpose'  nach  EUis) 
contray  :  trvey  2126. 

Tristr.  cuniray  :  day,  play  2709;    cuntre  :  he,  fre,  prive,  se  2078. 

Böd.  conlree  im  reime  mit  e  s.  98.  118.  129  etc. 

Ayenb.  iornee  113,  iornaye  153,  contray e. 

Gaw.  contrayes  713,  valay  2245,  Faye  fee  (=  fäla)  2446,  chemne 
978.  1030. 

Chaucer.  aleyes  (afr.  allee  gang)  IV  186  :  wayes,  chimeney e  (afr. 
clieminee)  IV  271  :  trvey e ,  journay  II  302  :  way  {^veg),  valeye 
V  160  :  trvey e.  —  Stets  contre. 

S.  Editha,  im  Wiltshire  dialekt,  verfasst  unter  Heinrich  V.  (ca.  1420),  ed. 
Horstmann,  Heilbronn  1884:  contray  :  day  neben  contre  :  he. 
Ne.  alley,  chimney,  causey  (=  calcedla),  journey,  Valley,  aber  coun- 
try,  pasty,  privy. 

B.   -alis,  -ale  =  norm.-agn.  el,  al  =  me.  tl,  al. 

Hierzu  gesellten  sich  *crudalis  und  *ßdalis  mit  vertauschtem  suffix, 
da  crudelis,  fidelis  die  einzigen  lat.  adj.  auf  diese  endung  waren. 

Bekannt  ist  der  Wechsel  zwischen  -al  und  -el  im  Norm,  und  Agn. 
(vgl.  für  den  Charlemagne  Koschwitz,  Ueberlieferung  s.  24;  Philipe  de 
Thaun  Mall  s.  53;  Cambridger  Psalter  Schumann,  Vokalismus  und  Konso- 
nantismus im  C.  Ps.;  Benoit  de  S.  More  Settegast  s.  13  und  Stock,  Rom. 
Stud.  111  444;  Chardry  Koch,  einleitung;  Alban  ühlemann,  Rom.  Stud.  IV). 
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Doch  möchte  ich  al  nicht,  wie  Böhmer,  Rom.  Stud.  I  H29  und  Ulbrich  in 
Gröber's  Ztschr.  II  522  lehren,  als  sekundär  in  folge  der  tief  gutturalen 
natur  des  /  aus  -el  entstanden  betrachten,  sondern  mit  Andresen,  Ueber 
den  Eiufluss  von  Metrum,  Assonanz  und  Reim  auf  die  Sprache  der  alt- 
franz.  Dichter,  Bonn  1874,  s.  6  als  Latinisierung. 

Bezüglich  der  Qualität  des  e  in  el  herrschen  verschiedene  ansichten: 
Böhmer,  Rom.  Stud.  I  599  ff.  betrachtet  für  die  zeit  des  Roland  alle  e 
(aus  ä)  als  e  =  sehr  offenes  e  =  ä.  —  Koschwitz,  Ueberlieferung  s.  22  f. 
nimmt  für  Roland  und  Charlemagne  e  an.  —  ten  Brink  hatte  in  seinem 
aufsatze  Anglia  I  526  ff.  über  die  qualität  der  me.  e  auf  der  sprachstufe 
Chaucer's  die  romanische  endung  et  mit  e  nachgewiesen  und  hielt  dann 
in  'Dauer  und  Klang'  el  auch  für  die  ganze  afr.  zeit  aufrecht  (während  e 
aus  a  vor  anderen  konsonanten  ihm  seit  dem  ausgang  des  12.  jh.  t').  — 
Suchier  in  seiner  recension  der  letztgenannten  schritt,   Gröber's  Ztschr. 

III  139,  setzt  für  unser  e  seit  1200  durchgängig  e^  =  geschlossenes  e  als 
laut  an,  jedoch  so,  dass  vor  /  auch  fakultativ  e^  =  ^  bestanden  habe.  — 
Uhlemann,  Auban,  Rom.  Stud.  IV  560  behauptet  im  gegensatz  zu  Suchier 
und  Koch  (vgl.  unten)  für  e  (aus  a)  im  Agn.  um  1200  entschieden  den 
laut  f.  —  Vising,  Etüde  sur  le  dial.  agn.  du  XII.  siecle,  1 882,  wagt  keine 
entscheidung  zwischen  e  und  f. 

Angesichts  dieser  meinungsverschiedenheiten  verweise  ich  nur  auf 
die  tatsache,  dass  el  aus  alis  im  Agn.  im  allgemeinen  mit  sich  selber  ge- 
bunden wird  und  für  f/  folgendes  spricht:  sel-.pql  (petlis)  Brandan  1403, 
lee/e  [legalis) :  novele  245;  die  Schreibung  j^eel  [palum),  wo  ee  nach  Uhle- 
mann =  ae  =  e  und  die   reime   tel :  aignel,   criiele  :  novele,  Rom.  Stud. 

IV  564.  —  Vor  allem  darf  man  dann  bei  diesen  reimuntersuchungen  in 
kleineren  denkmälern  nicht  aus  dem  äuge  lassen,  dass  die  resultate  nie 
korrekt  werden  können,  da  ganz  rein  reimende  dichter  selten  sind  und 
bei  dergleichen  feineren  distinktionen  nur  ein  grosser  Prozentsatz  von 
reimbindungen  auf  der  einen  seite  gegen  solche  auf  der  anderen  die  an- 
nähme verschiedener  qualität  erzwingen  kann.  In  unserem  falle  kommt 
dann  noch  die  Schwierigkeit  hinzu,  den  die  möglichkeit  des  bekannten 
einflusses  von  folgendem  /  (und  r)  mit  ihrer  verdunkelnden  kraft  der 
Untersuchung  entgegenstellt. 

Mit  grösserer  Sicherheit  ist  die  entscheidung  im  Me.  zu  treffen.  Hier 
hat  ten  Brink,  Anglia  I,  in  dankenswerter  weise  den  weg  gebahnt,  indem 
an  Chaucer,  einem  anerkannt  sehr  korrekt  reimenden  dichter,  zunächst 
allein  gezeigt  werden  kann,  was  die  theorie  in  solchen  fällen  überhaupt 
zu  leisten  vermag.  Von  den  dort  gegebenen  gesichtspunkten  aus  gieng 
ich  an  eine  prüfung  der  denkmäler  vor  Chaucer  und  kam  zum  Schlüsse: 
die  reimbindungen  a  :  a;  y  :  y;  ß  fakultativ  :  a  und  fakultativ  :  y,  die  ten 
Brink  für  Chaucer  erwiesen,  gelten  im  allgemeinen  für  die  ganze  mittel- 
englische zeit  vor  ihm. 

Was  nun  die  ansichten  englischer  philologen  betrifft,  so  haben  sich 
nach  Sweet,  A  history  of  English  sounds,  alle  ae.  (c,  ea;  e  und  e  wenn 
in  offener  silbe  verlängert  unter  dem  einen  me.  laut  e  zusammengeschaart, 
während  sich  alle  ae.  e  und  eo  unter  me.  e  geflüchtet  haben.  Ellis  weiss 
nur  von  einem  me.  e  und  bemerkt  nichts  über  seine  Spaltung  in  e  und  e. 
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Nach  diesen  beinerkungen,  die  für  me.  e  im  allgemeinen  gelten,  gebe 
icli  belege  für  die  endung  -et,  latinisiert  -al  (bei  den  betreffenden  eng- 
lischen reimworten  gebe  ich  stets  die  hauptgruppe  nach  der  bezeichnung 
von  ten  Brink  an): 
G.  Ex.  hostet  {hos])itale\  nb.:  auffälliger  weise   stellt  ten  Brink  calel 
und   hostel  zu  el  =  lat.  -eUum,  wahrscheinlich  indem  er  annahm, 
dass   das   sprachbewusstsein  in  diesen   substantivierten  adjektiven 
•el  nicht  mehr  als  adj.-suffix  fühlte)  :  rvel  adv.  (ae.  mel)  1056.  1522; 
hostel  :  kamel  1398.  —  Von  anderen  reimen  bemerke  ich  kamel 
:  wel  1380;    wel :  del  (ae.  dml ,  a)\   wel :  mel  (ae.  mwl,  ß),  :  sei  (ae. 
scel,  sH,  ß),  :  Israel,  Rachel,  Michael  etc.  —  Dass  tvel  übrigens 
auch  mit  e  gebunden  werden  konnte,  zeigt  der  reim  wel :  hfvel  (ae. 
hweol,  aMn.hiul  rad,  ne.  ?vheel)  im  Bestiary  v.  738,   einem  gleich- 
zeitigen denkmal  desselben  (ostmittelländischen)  dialekts. 
Furn.  X  comm.  catel  {capitale)  :  del  («)  70. 
Böd.  156  lele  {legalis)  :  mele  (ß). 
Trist.  170  lele  :  hele  inf.  a  (ae.  helan,  celare),  inele  inf.  loqui  ß  (ae.  mce- 

lan),  feie  or,  im  versinnern  cruwel  267. 
Hav.  catel  :  rvel  225.  2023  u.  ö.,   :  del  a  2515;  siel  stahl,  bei  Chaucer 

mit  e  und  f,  zeigt  sich  hier  :  del  u  2502. 
Metr.  Hom.,  Mätzner  s.  282  lele  :  hele  ß,  ae.  hcelan  (sanare). 
Gaw.  ausserhalb  des  reims  lele,  lel,  lelely  35.  44*,).  1513. 
Ayenb.  general  14,  special  15,  venial  187,  natui-el  18. 
Shoreh.  speciel  43. 

Chaucer  catel  II  17  :  wel,  c  mel:  fei  (=  fia.  feil  böse,  oder  nach  Diez 
von  ahd.  *fillö)  II  268;  condicionel :  deel  («)  III  242;  temporel, 
eternel:  del  a  IV  343.  —  Für  ü  findet  sich  auch  ie  geschrieben, 
so  whiel  y  III  201,  stiel  IV  313,  was  für  c  nie  der  fall  ist.  Da- 
neben findet  sich  al  im  reim  mit  germ.  al:  final  :  shal  IV  306, 
gener  al :  al  II  71,  ryal  (=  regdlis)  :  thral  II  48;  natural:  ani- 
mal  II  85.  In  der  adverbialen  form:  continuelli/  III  29,  crutMiche 
IV  353,  natureUtj  III  112,  finally  III  126. 

C.  Alle  übrigen  aus  lat.  a  hervorgegangenen  afr.  e  und  ie  (in  ier  = 
arius,  lere  =  aria,  und  hinter  palatalen  konsonauten  nach  dem  Bartsch- 
schen  gesetz,  vgl.  Germania  VII  und  VIII;  G.  Paris,  Alexius  s.  78;  Vising, 
Grüber's  Ztschr.  VI  372)  im  inlaut  sind  im  Me.  durch  den  einen  mono- 
phthong  c  vertreten,  das  mit  den  me.  ß  der  gruppen  ß  und  /  reimt  und 
deshalb  im  allgemeinen  mehr  als  geschlossener  denn  als  offener  laut  zu 
betrachten  ist.  Bestimmter  wage  ich  mich  nach  langer  erwägung  nicht 
auszusprechen. 

Die  allmälige  monophthongierung  von  ie  zu  e  lässt  sich  im  12.jh. 
im  Agn.  verfolgen  (Suchier's  zweite  periode  der  agn.  zeit:  'die  dem  Mat- 
thäus Paris  zugeschriebene  Vie  de  St.  Auban'  —  der  Computus  hat  nach 
Mall  ier  nur:  ier,  er  :  er;  die  hs.  L  hat  ie  unberechtigt  mier,  nief,  clief, 
vgl.  Förster,  Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  u.  Lit.  s.  88;  der  Oxf.  Ps.  hat  ier{e)  und  er{e)\ 
Chardry  hat  nur  er)  und  liegt  im  Me.  als  vollendete  tatsache  vor.  La  li- 
nier Lag.  II  174  ist  also  nicht  (wie  Madden  im  glossar  getan)  in  latinier 
zu  verwandeln;   dasselbe  wort  findet  sich  auch  Böd.  s.  189.    (Das  m  hat 
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nichts  auffälliges,  wenn  man  venim  Best.  139  und  ne.,  pilegrim  Laj.  III  235 
\:  him\  K.  Hörn  1176;  ne.  megrhn,  ransom  daneben  hält.)  —  Ausser  dem 
schon  oben  erwogenen  squier  scheint  niw  afr.  panier  {panarium)  sein  ie 
bis  zum  Ne.  (pannier)  festgehalten  zu  haben;  so  Hav.  760.  805,  Ch.  V  268 
(zweisilbig  [zur  Unterscheidung  von  batiere  =  afr.  ft«?«erd?!]). 
Beispiele: 

Laj.  (lasse pe 7- es  I  69  :  iveres  y  (gef^ra),  kalender  I  308  :  ger  ß  [gear, 
\t\\on.  gecer);  lalimer  II  174  :  hei'  y  (her  adv.);  ausser  reim:  ma- 
ttere II  373.  So  weit  ich  Laj.  daraufhin  geprüft,  reimt  er  nie  a  :  y; 
die  Schreibung  iva're  II  2  spricht  nicht  für  ^,  da,  wie  schon  ten  Brink 
bemerkt,  auch  bcec  neben  bec,  fcet  neben  fe(  statt  hat,  vgl.  Auglia  V: 
'Das  ae.  suffix  ere'. 

A.  R.  manere,  chere,  debonere,  messager,  kmisUer. 

Hom.  I  iugulere  29  {-(Hör). 

Mise,  Buzeper  :  her  (adv.  y)  37;  chere  :  ifere  y,  were  ß  (opt.  wcere\ 
bere  ß  {beer  oder  afr.  biere)  172;  siipere  40  :  ihere  inf.  y. 

Best.  739  panter  :  der  y  (deor). 

G.  Ex.  alter  {alläre)  3550.  4020  :  der  y  {deor);  aucler  (id.)  :  der  y  612; 
buteler  (afr.  bouteiUier,  bulicularius)  :  her  adv.  y  2055,  :  der  adv.  ß 
2115  —  prisuner  :  tier  2042  —  im  versinnern  piler  =  pilaris  3293, 

Sir.  manere  {manaria)  :  here  inf.  y  367. 

F.  W.  chauntecler  :  ner  (ae,  near,  nioi')  38. 

Cok.  pere  adj.  {parem)  :  were  /??  (=  ae.  varu,  vcer'>),  danger  :  ger 
ß  170. 

K.  Hom  ba?iere  1398  :  stere  y  (ae.  steor),  chere  (miene,  empfang)  409, 
1087  :  sfvere  (ae,  sweora,  swiora  nacken),  vgl.  stvere  :  dere  y  {deore) 
1227;  manere  566  :  md stere,  irivere  233  {riparia)  —  (im  vers- 
innern porter  1097,  palmer  öfters)  —  squiere  (obl.)  :  bere  y  (obl. 
ae.  fe^or)  1133;  365  genitiv  squieres. 

Hav.  per  :  w^r  (ae.  near).,  :  her  y  (adv.)  989.  2241. 

Tristr.  chere  578  :  dere  y,  here  y,  tiere  ß;  rivere  1884  :  here  y,  fere  y. 

Böd.  chere  145  :  mere  berühmt  (ae.  mcere,  ahd.  man);  235  :  here  inf.  y; 
250  :  yfere  y;  fr  ere  176  {fratrem)  :  were  /?(opt.),  here  y  (adv.),  brere 
(ne.  brier);  porter  260  :  her  adv.;  lavendere  189  (afr.  lavandiere) 
•.fere  y.  —  Im  vers:  bocher,  afr.  bouchier  119;  baner  142,  170; 
maner  109;  soler  söUer  236. 

Pricke  of  C,  Mätzner  s.  292,  v.  698  mescheefes  :  lyves,  Yg\.  griefe 
:  life  (?)  V,  749;  manere  488  :  here  y  adv. 

Gaw.  chere  562  :  dere  {deor),  1259  :  skere  (ae.  scir),  :  c/t?/v  (afr.  <;/<;?•) 
1747;  pere  {pareni)  :  W6?re  873. 

Chaucer.  Der  laut  war  bei  ihm  entschieden  t-,  der  jedoch  ausser  durch 
e  oder  ee  auch  im  ms.  Harl.  7334  durch  ie  dargestellt  wird,  eine 
kentische  (?)  Schreibung,  die  in  den  jüngeren  hss.  vielfach  begegnet, 
in  der  einzigen  hs.  vom  Romaunt  of  the  Rose  ed.  Morris  bd.VI  sogar 
zu  i  vereinfacht  erscheint  und  uns  nachher  bei  Dan  Michel  gelegen- 
heit  zur  besprechung  gibt. 

Meschief  II  16  :  iheef  III  256  {ae.peof,  y),  IV  303  :  leve  inf  y,  leve 
y  (ae. /«jo/*  adj.);   acheve  inf,  VI  \l%:greve;  achtjved  VI  33,  —  peere 
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(parem)  V  75  ;  deere  y,  here  y\  bokeler  (afr.  boucUer)  :  ner  ß  II  143; 
soper  II  12  :  yeer  ß;  daungeer  II  57  :  neer  ß;  cheere  II  111  :  deere  y; 
manere  :  heei'e  inf.  y  II  28.  Renne  wie  manere  VI  85  :  desire  bestimmten 
Ellis  zur  annähme,  dass  das  lange  i  nicht  1,  sondern  i  (etwa  unser  j)  sein 
müsse,  bd.  I  272.  Meiner  ansieht  nach  liegt  jedoch  hier  in  manere  der 
kentische  laut  ie  oder  i  vor,  vgl.  unten.  —  prcyere  [precäria)  :  deere  y 
II  HO;  apjnere  II  237  :  hie7-e  inf.  y,  daneben  appere  III  35  :  clere;  frere 
(fratrem)  :  deere  y  II  246.  —  Auf  eine  offenere  ausspräche  des  e  scheinen 
die  Schreibungen  cheare  :  heare  inf.  /  V  104,  cheares  :  yeares  ß  V  120 
in  Chaucer's  Dream  zu  deuten.  —  Die  Schreibung  ie  und  i  (die  im  ms.  V. 
14.jh.  von  Chardry's  gedichten  nach  Koch  die  gewöhnliche  ist,  chif,  mes- 
chif,  tiel,  maniere  etc.)  findet  sich  oft  im  Ayenbite:  chiere  193,  cornye- 
res  124  (afr.  cornier),  chomberier  171,  forrier  195  (afr.  forrier),  holyer  51, 
chancelier  243,  messagier  195.  211,  sautyer  91,  manire  37.  223.  233  etc., 
manyere  23.  65.  157.  233;  daneben  archer  45,  cheker  (afr.  eschequier)  46, 
sauter  27,  partiner  256,  manere  14.  15.  19  etc. 

Aus  den  anderen  mittelkentischen  denkmälern  merke  ich  an:  Kent. 
Pred.  apierede  26,  aperede  27,  manere  33;  Shoreham  auter  50,  frere  65, 
manere,  messager  119,  sauter  135,  chere  89;  manere :  wer e  opt.  122.  — 
Die  bestimmung  des  lautes  oder  bezw.  der  laute  obiger  Schreibungen  ist 
schon  öfter  versucht  worden;  Payne  fasst  ie  =  ei,  beide  mit  dem  laut  e 
1.  c.  s.  396.  —  Trautmann,  Anglia  I  386  f.  gibt  dem  i  den  ton:  sopier, 
maniere,  clier,  chiere  und  erkennt  diesen  auf  dem  ersten  bestandteil  be- 
tonten diphthongen  auch  Gower  zu,  der  wie  Dan  Michel  aus  Kent  stamme. 
Da  die  Pauli'sche  edition  für  dergleichen  Untersuchungen  ohne  allen  wert 
ist,  so  prüfte  ich  die  bruchstücke,  die  Ellis  III  728  ff.  aus  drei  guten  mss. 
mitteilt;  darnach  hat  ms.  Harl.  3869  und  7184  chiere  :  manere,  Soc.  Antiqu. 
ms.  134  chere  :  manere  (ed.  Pauli  I  139,  I  143),  stiere  {a^e.  steor  Steuer) 
gegen  stere  des  letztgenannten  ms.  I  141.  —  Indem  ich  für  Gower  keine 
entscheidung  geben  will,  verweise  ich  für  den  Ay.  zunächst  auf  die  zwei 
zeichen  e  und  ie  (ye)  als  entsprechung  des  altkentischen  diphthong  io 
(westsächs.  eo);  Dank  er  a.  a.  0.  s.  16  drückt  sich  unbestimmt  über  den  laut 
aus.  Diesselbe  doppelte  Schreibung  haben  wir,  wie  erwähnt,  auch  in  den 
romanischen  Wörtern  und  zu  ihrer  erklärung  weiss  ich  nur  zwei  auswege: 
entweder  —  und  dies  ist  das  unwahrscheinlichere  —  wir  haben  hinter 
allen  drei  zeichen  nur  einen  und  denselben  sehr  geschlossenen  t'-laut  ver- 
borgen, bei  dessen  schriftlicher  fixierung  der  Verfasser  (der  wahrscheinlich 
auch  unsere  hs.  geschrieben)  leicht  zwischen  e,  ie  schwanken  konnte;  oder 
wir  haben  es  mit  verschiedenen  lauten  zu  tun.  In  diesem  falle  sehe  ich 
mit  rücksicht  auf  die  geographische  läge  die  formen  maniere  manire  etc. 
als  pikardische  au;  vgl.  Neumann  a.  a.  o.  s.  55 — 58,  die  mndl.  und  mhd. 
formen  ie  mit  betontem  i,  wie  zahlreiche  reime  beweisen;  Aucassin  Nicol. 
civre  =  capra.  Daneben  hätte  sich  Dan  Michel  auch  der  gemeinmittel- 
englischen,  aus  dem  norm,  (agn.)  dialekt  entlehnten  formen  mit  e  bedient. 

Im  16.  jh.  liegt  im  grossen  ganzen  schon  t  vor;  so  gibt  Palsgrave 
1530  zuerst  ein  festes  zeugniss,  indem  er  peere  (genösse)  und  beere  (bahre) 
als  mit  dem  langen  /-laut  von  beere  (bär)  unterscheidet;  Salisbury  1547 
trennt  bere,  pere,  hele ,  mele  {=  ne.  bier,  peer,  heel,  meel)  mit  t  von 
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bere  etc.  (=  ne.  bear,  j^ear,  heal,  med)  mit  d.  Dass  jedoch  der  laut  in 
folge  des  grossen  einflusses  von  r  zwischen  e  und  i  noch  schwankte, 
zeigen  sowol  die  wechselnden  Schreibungen  mit  ce  und  ea,  als  auch  die 
Zeugnisse  einiger  grammatikcr  (Bullokar  1580  kennt  die  aussprachen  her 
und  hlr  für  here,  bezeichnet  jedoch  appear  als  mit  7  gesprochen ;  Butler 
1633  spricht  noch  dl?-  und  der,  hlr  und  her,  ne.  dear,  hear)  und  die  reime 
von  Spenser  und  Ph.  Sidney,  vgl.  Ellis  III,  s.  868  und  873;  ausserdem  die 
tabelle  von  Sweet  über  die  Wandlungen  der  von  folgendem  r  beeintlussten 
vokale  (Hist.  of  E.  S.). 

D.  Die  gruppe  ari  +  vok.  in  lehnwörtern  erscheint  im  Agn.  bekannt- 
lich mit  und  ohne  epenthese  des  /,  das  letztere  sogar  noch  lange,  nachdem 
im  laufe  des  12.  jh.  aire  die  gemeinfrz.  form  geworden.  (Ich  bediene  mich 
jenes  ausdrucks  der  kürze  halber,  obwol  ich  weiss,  dass  er  den  wahren  Sach- 
verhalt nicht  trifft;  vgl.  Neumann  s.  24  ft'.  auf  grund  von  Sievers'  Lautphys. 
contra  Koschwitz,  Ueberliefer.  27.)  Charlemagne:  sudarie,  viarie;  Philip 
de  Thaun,  Compuz,  hat  beide  formen  durch  den  reim  belegt:  librarie 
:  necessarie  35,  essempUirie  65,  armaries  :  sagittaries  1 727;  die  hs.  S  aus 
dem  anfange  des  13.  jh.  hat  in  diesen  fällen  aire\  necessaire  :  faire  [fa- 
cere)  21;  sagittaire  :  traire  1403  (mss.  C  und  S  arie)]  für  den  Brandan  lässt 
sich  nichts  feststellen,  da  die  betreffenden  worte  nur  unter  sich  reimen; 
ebenso  bei  G.  Gaimar,  vgl.Vising,  Etudes  s.71.  82.  —  Fantosme  hat  cun- 
traire  im  reim:  faire,  pleire  ed.  Michel,  Chronique  de  Normandie  III,  vers 
24.  1264.  1968.  —  Der  Oxf.  Ps.  nach  Harseim  anV;  der  Cambr.  Ps.  arie  und 
aire.  Benoit  de  St.  More:  aire,  vgl.  Stock  s.  453 ;  Auban,  vgl.  Uhlemann 
s.  567.  —  Chardri  hat  cuniraire  :  faire  Josaphaz  433. 

Im  Me.  erscheint  diese   lautgruppe  als   arie  mit  dem  ton  auf  a  bei 
den  besseren  dichtem,  und  als  aire  im  reim  mit  me.  ai,  ei  (=  ae.  -csg-, 
-e^-  etc.): 
Kent.  Pred.  contrarie  subst.  30. 
Ayenb.  adver sari  170,  contrarie  14,  notarye  40. 
Chaucer  bevorzugt  in  den  Cant.  Tales  die  form  ohne  epenthese  und  vor- 
wiegend mit  dem  ton  auf«:  apötecäries  :  letuäries  11  14,  III  85; 
mercendrie  :  {myscarie  inf.  II  17);    contrarie  :  Janudri/e  II  351; 
seintuäry  :  cdry  III  105;  :  Marie  II  353;  adversärie  III  74,  :  tarye 
{lardiare,  na.tarry)  III  81;  ?;/c«r«M^  erscheint  mit  suffixvertauschung 
als  vicary  III  261  :  lustily  adv.,    vicz\re  V  83  S,   vicdry  II  268.  — 
adversaire  IV  36  :  Dispaire  (verzweifelung),  dowaire  (dotaria)  II  304 
:  faire  {ae.  fce^er),  contreyre  IV  81  :  feyre  adv.  {ae.fce^ere),  neces- 
saire IV  341  -.faire;  ne.  ädversary,  cöntrary,  necessary,  vicar. 

III.  Afr.  betontes  a  in  Mots  savants  (=  lat.  a  in  offener 
silbe)  ist  im  Me,  ä,  entwickelt  sieh  wie  die  me.  ä  (=  ae.  ä  in 
oflFener  silbe)  durch  die  stufen  ce  (17.  jh.)  e  zu  ne.  e  (nach  Sweet 

eei  =  e')- 

Hier  nur  wenige  beispiele: 
Lag.  /egät :  primdt  III  192,  :^r^/fl^  II  607,  Senahtlll  6,  wahrschein- 
lich verschrieben   statt  senath,   wenn  man   sitiatü  III  4  damit  ver- 
gleicht; wegen  des  5  vgl.  faith,  plenteti  in  G.  Ex. 
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Böd.  117  cas  {casum)  :  bras  (ae.fe),  gras,  was. 

Trist.  2850  cas  :  Bonifas,  was. 

Ay.  apostate  219,  avocat  127,  State  7  obl.  {slatum). 

Ch.  caas  II  25,  II  253  :  Satanas;   astaal  (:  dehaal)  II  100,  III  71,  estat 

:  prelat  II  7. 
G.  Ex.  cave  {=^  cava)  1138  :  graven  \:).\).  {ae.  grafan  Inf.). 

IV.  Lat.  nebeutoniges  a  in  offener  silbe  (schema  a  -\-  x  +  j-, 
ä  +  j:)  war  im  Afr.  (ausser  nach  gewissen  konsonanten)  erb  alten. 
Es  ist  im  Me.  durchaus  bewahrt. 

Bei  der  aufnähme  geriii.  betoiumg  erhielt  es  den  ton  und  hat  im  Ne. 
gewöhnlich  den  kurzen  a  (=  ce)  laut,  ausser  in  den  fällen,  wo  das  wort 
auf  -OH?-,  -ure  endigt  (ne.  e)  oder  vorhergehendes  tv  seinen  bekannten  ein- 
fluss  ausübt. 

Hier  die  häufigsten  (reinen)  fälle  aus  meinen  texten  mit  angäbe  der 
(mir  vorliegenden)  ältesten  belegsteilen  in  aiphabet,  folge:  amiable;  ava- 
rice  Ay.  16;  hareyne  (afr.  haraigne,  ne.  harren)  Ch.  II  39;  barun  Laj. 
I  22G  u.  0.  {ne.  baron);  canunes  {canonicus  pl. ,  afr.  canone ,  chanoine) 
Laj.  II  598,  0.  N.  729;  c/amoiir;  dragun  {dragon  afr.)  G.  Ex.  2924;  famine 
Ch.  V  269;  favour  Ay.  30;  galeie  K.  Hörn  1032  (nach  Diez  yaXi]  +  weibl.  a 
=  afr.  gatee);  gravel  kies  (afr.  gravelle,  keltischen  Ursprungs  nach  Diez) 
K.  Hörn  1491;  hahit;  //a^rtrr?  Hav.  2326;  labour;  /a/rä^r  Laj.  II  174;  /a- 
vendere  {dir.  lavandiere,  ne. /ö«<?irf<?/-)  Böd.  189;  ma/öjrf/t'  Hav.  426 ;  inaH- 
soun  {maledictionem)  Hav.  426;  manere  La^.  II373B;  ftiariner  Trist.  365; 
■mariage\  matere  {malcria)  {ne.  matte?-);  nacioun;  nalurel;  paen  {==  pa- 
ganus,  &fr.  paiien)  Kent.  Pred.  35;  paleis  {^  palalium,  ne.pälace);  paJe- 
frai,  palfrai  {=  paraveredus ,  a.ir.  palefrei ,  -oi)  Hom.  189,  Mise.  39, 
Hav.  2060  etc.;  parage  adel  Böd.  237;  parais  paradis  Hom.  I  61;  pa-tri- 
moyne  {ne.  patrimony);  qaaUte;  ravisshen  inf.  IV  326;  salue  inf.  grUssen; 
sapience;  sciavine  (pilgermantel,  air.esctavine,  mlat  sc/avinia)  K.Horu  1077; 
Statur e;  laverne  Ay.56;  travail;  valour;  vanishen;  vanite  Furn.,  Sarm.  56; 
waraut  Marg.  8,  Mise.  27,  Hav.  2067  (afr.  warant  garant ,  ne.  Warrant), 
warishe  (heilen  inchoat.  zu  afr.  guarir)  Ch.  III  6  etc. 

Wo  im  Afr.  nach  palataleu  e  eingetreten  war,  ist  dies  auch  me.  der 
fall:  cheveleine  {capitaneus;  afr.  chevetaine ,  ne.  clüeftain)  Lag.  I  251  B, 
Böd.  117;  bisweilen  erfolgte  im  Me.  die  weitere  erhöhung  zu  i:  chive- 
teyns  Ch.  III  293  neben  chevefain  II  79;  clwneneye ,  chymne  Gaw.  1030, 
Ch.  IV271  neben  c/iemne  Gaw.  978  {=  Siir.  chemine'e,  cammdta,  ne.  chim- 
ney);  ch'wache  Ch.  III  250  neben  chevache  VI  265  (=  afr.  chevaiichee, 
C('(ballicäta);  ch'walerie  Böd.  142;  chemise  Hom.  II  (afr.  chemise,  camisia); 
sogar  in  position  wo  afr.«  :  chesleyn  Ch.  II  90,  VI  42  (afr.  chastaigne, 
ne.  chestnut);  cherisen  Gaw.  2055  (ne.  cherish  mit  pikardischem  konso- 
nant).  Folgendes  r  macht  seine  verdunkelnde  kraft  geltend  in  cherite, 
das  ebenso  oft  als  charile  auftritt:  beide  formen  im  P.  N.  41  und  258;  mit 
e  in  Marg.  und  A.  R.,  Hom.  1161,  Hom.  II  appendix  II,  mit  a  in  G.  Ex.  1016, 
Shoreham  3.  116  {?^'ix.  charile,  cherite,  ne.  charity);  vor  /war  bekanntlich 
a  im  Afr.  festgehalten  worden  (oder  aus  e  in  folge  der  gutturalen  natur 
des  /  wider  entstanden?),  so  auch  me.  chalengen  Hom.  I  275,  A.  R.,  Ay.  34, 
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Shoreham  131    (afr.  chalengier  neben    chalongier,    calumniare,    ne.  chal- 
lenge). 

Während  das  nebentonige  a  vor  nasalen  sich  wie  vor  anderen  kon- 
sonanten  darstellt  und  entwickelt,  ist  das  vortonige  a  vor  n  gelegent- 
lichen Schwankungen,  wenigstens  in  der  Orthographie  unterworfen :  afr.  f /- 
lz.nie,  vifenie,  vi/oiiie  ist  me.  gewöhnlich  vifaiiie ,  seltener  vile^nye  Ay.  18 
(aus  vilain  =  vil/dnus),  vilonie  Ch.  II  3;  vergleicht  man  die  einzelnen  hss., 
so  finden  sich  alle  3  formen  im  selben  vers,  z.  b.  v.  70  des  prologs  nach 
den  bezeichnungen  der  Six-Text  Edition:  vileynye  in  E.  He.;  vilany  in 
Ca.;  vilony  in  Ha.  Co.  P.,  sowdoness  Sultaniu  II  181  etc.;  7Wön^0H6'/ Böd.  99 
(afr.  mangonel,  mittellat.  mangancllum);  goiiif&inoun  Trist,  146.  173  etc. 
(=  afr,  gonfanon  aus  ahd.  fano,  nhd.  fahne). 

V.  Afr.  ai  jedweder  proveDienz  unter  dem  ton  ist  im  Me. 
durch  a\,  ei,  im  wortauslaut  lieber  durch  ay,  ey  promiscue  wider- 
gegeben, reimt  mit  den  me.  ai  ay,  ei  ey,  die  aus  ae.  ce^,  eg, 
ceg,  eg  nach  vokalisation  des  g  =  phonet.  y-,  dann  y^  [ae.  dceg 
=  d(ßy^  :  dcey^  :  day^  :  dai,  dargestellt  durch  day]  ^  entstanden, 
und  ebenso  mit  den  norm,  ei  (=  gemfr.  oi)  entsprechenden  me,  ei 
ai  ey  ay  in  rom.  Wörtern. 

Welches  auch  immer  der  laut  dieser  im  Me.  promiscue  gebrauchten 
graphischen  diphthonge  gewesen  sein  mag,  es  ist  stets  theoretisch  fest- 
zuhalten: 1.  dass  es  c  nicht  gewesen  sein  kann,  da  dieses  in  den  meisten 
fällen  ne.  ?,  jenes  aber  nur  c  (nach  Sweet,  A  Hist.  of  E.  S.  Transition  Pe- 
riod  1650—1700:  e'ei  =  e')  erreichte;  2.  dass  reime  zwischen  ai  und  e  im 
verhältniss  selten  vorkommen;  3.  dass  Schwankungen  in  der  Schreibung 
zwischen  ai  etc.  und  e  auch  selten  und  nur  in  bestimmten  erklärbaren 
fällen,  nämlich  vor  dentalen,  begegnen.  EUis  hat  mit  aufgebot  aller  ge- 
lehrsamkeit  in  bd.  I,  II,  III  seines  Werkes  (auf  die  ich  in  dieser  sache  hier- 
mit ein  für  allemal  verweise)  darzutun  versucht  und  nach  unserer  ansieht 
auch  wirkhch  dargetan,  dass  die  zeichen  ei,  ai  bis  zum  16.  Jh.  einschliess- 
lich den  einen  diphthongischen  laut  «2  =  rt +  «  vertraten,  während  Payne 
a,  a.  0.  s.  387—393,  fussend  auf  norm.  (=  agn.)  reime  von  ai,  ei :  e  und 
ebenso  me.  ai:  e  (in  germ.  Wörtern),  sowie  auf  die  oben  schon  erklärten 
journay,  contray  etc.  und  den  unten  zu  besprechenden  Wechsel  zwischen 
pais  und  pees  etc.  die  ansieht  vertrat,  dass  ai,  im  norm,  schon  früh  mit 
dem  zeichen  ««wechselnd,  den  laut  e  hatte  und  dass  dieser  laut,  in  den 
betreifenden  rom.  Wörtern  in's  Engl,  importiert,  mit  me.  ai,  ei  reimt,  weil 
diese  selbst  ihrerseits  schon  e  gesprochen  wurden.  —  Dr.  Gust.  Schneider 
endlich'^  kommt  zu  dem  eigentümlichen  schluss,  dass  in  reimen  aus  germ. 
Worten  ai  ay,  ei  ey  als  diphthong  ai,  in  reimen  wo  franz.  und  germ,  worte 

1  Vgl.  ten  Brink,  Anglia  I  521;  II  177. 

2  In  seiner  abhandlung:  'Ueber  die  ausspräche  der  engl,  vokale  im 
13.  jh.  und  vordem;  die  entwicklung  derselben  im  14.,  16.,  17.  und  18. jh, 
bis  zur  endgiltigen  feststellung  ihrer  ausspräche'  (programm  der  Wöhler- 
schule  in  Frankfurt  a.  M.  1878),  die  im  wesentlichen  nur  ein  excerpt  aus 
Ellis,  bd.  I,  II  ist. 
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gemischt  sind  als  e  gesprochen  wurden,   obgleich  die  ausspräche  ai  auch 
hier  nicht  abzuweisen  sei. 

Ich  lasse  im  folgenden  die  tatsaehen  sprechen  und  unterscheide,  um 
die  entwicklung  der  verschiedenen  afr.  ai  zu  den  nie.  lauten  übersichtlich 
darzustellen,  folgende  gruppen: 

A.  Afr.  ai  entstanden  aus  a  -\-  /-dement,  nicht  vor  nasal,  nicht  vor 
moulliertem  /,  n;  vgl.  Thomsen, 'Remarques  sur  la  phonetique  romane:  l'i 
parasite  et  les  consonnes  mouillees  en  fran^ais'  in  den  Mem.  de  la  Soc.  de 
Ling.  III  s.  106  ff. 

Zunächst  die  nie.  tatsaehen.  Anzunehmen,  dass  in  der  ganzen  me.  zeit 
und  in  allen  gegenden  ai  gesprochen  wurde,  wäre  a  priori  sehr  gewagt; 
ich  werde  deshalb  bei  den  einzelnen  denkniälern  die  resultate  meiner 
Untersuchungen  angeben.  Laj.  delaie  (obl.)  afr.  delai,  dilalium  II  308 B: 
dai^e  (dat.);  ahhey,  pl.  abbayes  III  191,  III  192  nur  in  B  (afr.  abaie,  ab- 
batia,  abtei) ;  paide  pret.  II  1 4  B  ;  ipnid  I  99,  I  1 38  pari  pass.  (afr.  inf.  paier, 
paiier  ^=  paca7-e)  ausserhalb  des  reiins.  —  Der  laut  war  für  den  Schreiber 
von  A  (anfang  13.  jh.)  wol  noch  cei;  wir  haben  dcei,  dai,  gen.  dceies,  daies 
ae.  rve^  als  wcei,  wei,  wai;  fveie;  beide  im  reim  dcei:  rvcei  III  30  A,  wo 
der  text  B  meist  dai/,  rvay  etc.  aufweist.  —  we^  gieng  natürlich  nicht  un- 
mittelbar in  tvai  über,  sondern  wcei  mit  sehr  offenem,  zwischen  e  und  a 
in  der  mitte  liegendem  laute  ist  als  Zwischenstufe  anzunehmen.  Nicht 
zurückzuweisen  ist  auch  die  annähme,  dass  dieser  laut  cei  in  der  ganzen 
me.  zeit  gesprochen  wurde ;  stützen  derselben  gelegentlich  im  folgenden. 

Afr.  maister  52.  297.  685  (Orm:  ma^isire)  Kat.  meisire  120,  scole- 
maistre  522;  me.  meister  und  maisler  Jul.  41,  A.  R.,  Hom.  I  41.  281; 
G.  Ex.  664,  H.  Hell  82  und  sehr  oft;  vielleicht  auch  direkt  aus  dem  vul- 
gären majisfe?-  für  magisler,  vgl.  Kluge,  E.  Wb.  Jul.  furneis  33  (afr.  four- 
naise);  paien  in  H.  M.  27,  A.  R.,  Hom.  I  285;  lai  lied:  dai  (dce^)  On  god 
ureisun  v.  167;  hier  ist  ei  beliebter:  vgl.  dei,  mei  (ae.  mce;^),  meiden  {mcB-^- 
den).  plgie  (ple^ian),  atvei  (ive^),  feier  {fce^er)\  Mise,  bitraye  40,  v.  99, 
hitrayede  s.  38,  v.  44  (afr.  träir  =  tradire);  Kent.  Pred.  verray  (afr.  verai, 
vi'ai  =  i^eräcum),  paide  pret.  3.  sg.  s.  33;  vgl.  ib.  dai,  day,  einmal  deai  34; 
falls  dies  kein  Schreibfehler,  dürfte  es  für  die  ausspräche  dei  oder  dcei 
sprechen,  vgl.  bei  G.  Ex.  paid  part.  pass.  2215;  vgl.  ausserdem  die  reime 
und  Schreibungen  dai  :  wei  1430.  3642;  deai  :  arvei  adv.  862;  daneben 
awai;  grei  (ae.  grceg)  :  arvei  1724;  Ellis  sieht  in  deai  einen  blossen  Schreib- 
fehler für  dai\  dei  78;  maidenes ,  meidenes;  seien  (3ie.  secgean),  leigen 
(ae.  Icv^on),  ei'Öer  (ae.  ce^tier).  Für  cei  oder  ei  dürfte  auch  sprechen  reyne 
{regne  =  regmim)  :  Heleyne  (Helena)  :  meyne  (ae.  mce^en  kraft)  liebes- 
weise des  Th.  von  Haies  v.  71;  Mandeleyne  (Magdalena)  :  clene  (ae.  clwne) 
Mise.  s.  53  (doch  dürfte  in  diesem  falle  eher  Maudelene  zu  setzen  sein, 
obwol  jene  form  auch  sonst  ist;  vgl.  Hei  eine  :  primeraine  Roman  de  Troie 
von  Benoit  de  8t.  More  4872);  Jerusalem  :  ageyn  (sie.  a^egen)  ib.  s.  55, 
V.  653. 

H.  Hell  de/ay  :  lay  gesetz  (afr.-norm.  lei,  legem);  ai  und  ei  wechseln 
und  reimen  mit  einander.  Cok.  abbei  S3  :  halivei  (entweder  ae.  hcel -\-rvege , 
altsächs.  w^(7?  schale,  oder  hce/  +  liwcrg,  ne.  whey  molken);  155  :  p/ei  {ple- 
pan  spielen),  1 64  :  jfrei  (beute  preie).  —  Thomas  Beket  2044  paeth  3.  pers. 
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sing.;  die  Schreibung  ae  statt  aie  ist  nach  Koschwitz,  Ueberlieferung  s.  37 
eine  anglonorm.;  vgl.  paens  in  den  Kent.  Pred.  tür  paiens  (=  paganos).  — 
Robert  of  Glocester,  ed.  Hearue  s.  34  asayed  (afr.  essaiei'  =  exagiare).  — 
K.  Horu  boneire  (adj.  =  afr.  debonaire)  922  :  heires  pl.  zu  heir  [hires 
erbe);  paleise  dat.  (afr.  palais,  palatium)  1279  :  eise  (afr.  aise);  lag  lied 
1501  :  wuilajvag  interj.;  bilraie  verraten  1275  :  laie  (opt.  prät.  zu  licgan, 
a.e.  Idige);  bitraide  pret.,  :  seide  sagte  1294;  daneben  sede:  leide  legte  (ae. 
le^de).  —  Alle  drei  mss.  des  King  Hörn  schreiben  im  allgemeinen  promi- 
scue  ei  ey  ai  ay;  interessante  reime  sind  :  deie  (altnord.  inf.  deyja,  sterben) 
:  abeie  (ae.  byc^an  büssen);  galeie  (prov.  gateya,  afr.  galee ,  nach  Diez 
yaXii  +  weibl.  a,  vgl.  Böhmer,  Rom.  Stud.  I  s.  Ii05)  :  pleie  (plegiau);  pleie 
:  birv7-eie  (ae.  Tvregan  anklagen  =  deutsch  'rügen');  ms.  0  bietet  v.701  seine 
ae.  segne  schlagnetz  :  bleine  geschwür,  ae.  biegen;  seide  :  leide  neben  sede 
:  leide)  sede  neben  seide  (pret.  ae.  scegde).  —  Hav.  payed  p.  p.  184  (zu- 
frieden); ivayten  inf.  warten,  ySx.gaitier  512.  1754.  2070;  dalheyt  1800  u.s.o. 
interj.  =  afr.  dekail,  deshail ;  O.N.  99  dahet.  Der  reim  gleyves  pl.  Schwerter 
{iT2i\iz.  glaive,  gladiurn)  :  greyves  a.e.  gej-efa  graf,  vogt  267.  1748.  1770  ist 
zu  vergleichen  mit  ähnlichen  anderen  in  Hav.:  de/ed  (p.  p.  zu  ae.  dcelan) 
:  tvossey/ed  1736  (ne.  wassail  trinken),  deyle  inf.  {dcelan)  :  rvesseylen  2098, 
wo  EUis  II  474  die  altnord.  form  deila  'teilen'  annimmt;  altnordischer  ein- 
fluss  ist  in  diesem  denkmal  unverkennbar,  z.  b.  bleike  (469  :  leyke  spielen) 
ist  das  altnord.  adj.  bleikr  bleich,  unmöglich  das  ae.  bläc ,  blcec;  ebenso 
Tvayke  (1011  :  layke  spielen),  das  sich  auch  in  Chaucer  U  20,  VIS  etc. 
findet,  aus  dem  nord.  weikr  weich,  nicht  aus  2>.Q.7väc\  greithe  1762  aus  dem 
nord.  grailh,  nicht  aus  ae.  ger&dian.  —  Für  den  reim  misdede  :  leyde  994 
weist  Ellis,  zugebend  dass  dede  nie  als  deide  auftritt,  den  gedanken  an 
assonanz,  der  bei  annähme  des  diphthongs  cei  oder  ei  als  laut  der  zeichen 
ai  ei  und  unter  rücksichtuahme  auf  die  La^amon'schen  formen  Iceide,  leide, 
leaide  nahe  liegt,  zurück  und  setzt  zur  beseitiguag  der  tautologie  in  den 
Versen  994  f.  und  zur  herstellung  eines  reinen  reims  misseyde  :  leyde,  ob- 
wol  meiner  ansieht  nach  ein  zwingender  grund  zur  änderung  nicht  vor- 
liegt. Der  reim  eir  (erbe)  :  tolher  410  f.  kann  unmöglich  richtig  sein,  da 
V.  411  schon  mit  rücksicht  auf  die  ungewöhnliche  länge  als  verderbt  zu 
bezeichnen  ist.  Im  übrigen  zeigt  dies  denkmal  die  auch  sonst  geläufigen 
reimbindungen  ey  :  ay;  sweyn  bauer  (ne.  swain)  :  Birkabeyn  (eigenname) 
343,  :  ageyn  493;  1792  findet  sich  agen;  seyl  (ae.  segel)  :  nayl  (ae.  ncegel, 
nagel)  712.  857. 

Böd.  lay  lied  :  day,  may  {niceg)  150;  gay  adj.  munter  (afr.  ^«2=: 
ahd.  gähi)  169  :  day,  jay  {^=  afr.  geai,  mlat.  gaius  häher);  abbe  statt 
sonstigem  me.  abbai,  durch  den  reim  auf  the  (pron.  pers.),  se  inf.  [seon) 
s.  258  gesichert,  scheint  unter  anlehnung  an  Substantive  wie  contre ,  cite 
gebildet.  Ausserdem  rvaileti  3.  sg.  präs.  103.  172,  paleis  118,  maistry  170. 
177  im  versiunern.  Wie  ist  die  Schreibung  hayfre  s.  137  statt  erwartetem 
hefre  [=  2^Q.  heafore  kuh)  zu  erklären?  nordischer  einfluss?  —  Zu  be- 
achten ist  der  reim  May  (monatsname)  :  way,  may  (verb.)  s.  127.  —  Trist. 
pay  [pacare)  :  sag,  may,  day  802;  der  personenname  Brcngrvain  1676 
:  Hodain ,  fain  {a,e.  f'cegen),  pain  {a,fr.  peine),  sain  inf.  dekl.,  aber  auch 
:  bilwene,  sen  p.  p.,  vene  ader  2218  vgl.  Kölbing,  einl.  s.  XXXV. 
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Gaw.  bietet  die  reime  Garvayn  :  frayn  {?iQ.fri^nan)  4S9,  :  2)ayne  (sich 
bemühen)  1042. 

Die  meisten  der  aufgeführten  reime  finden  sich  auch  in  Chaucer;  als 
Worte  mit  afr.  ai  (=  a  -\-  1)  sind  zu  nennen  assay  subst.  (vgl.  cssai,  exa- 
gium)  II  297  :  may,  II  313  :  nay  (nein);  bitrayd  :  apeyed  (pacalum)  V  52, 
:  isaid  II  58,  II  353;  :  laies  pl.  (lied)  :  plaies  V  115;  amayed  p.  p.  zu  afr. 
esmaier  IV  83,  IV  326  :  apayed;  ayr  (luft) :  fair  {fceger)  11  276,  eyr  (:  de- 
speir)  II  39,  repaire  [repätrio)  III  241  :  faire  {fcB^er)\  III  117  :  faire 
{feria  messe).  Vgl.  ausserdem  way  :  Nicholay  II  110  u.  ö.  May  (monats- 
name)  :  dayll'i'i;  Sinay  :  day  II  265;  verrey  und  verrai  II  14,  III  264, 
verraily  adv.  II  11;  in  den  jüngeren  mss.  verely,  veriliche  z.  b.  IV  358. — 
Die  Six-Text  Ed.  weist  auf  für  v.  1175:  verraily  E.  He.  Ca.  Co.,  verely  P.  L. 
verrUy  Ha. 

Die  weitere  entwicklung  zum  Ne.  hin  siehe  unten.  Die  bisher  be- 
handelten rem.  wörter  sind  im  Ne.:  a)  mit  erhaltenem  (rom.)  ton:  betray 
inf.,  delay  subst.,  dismay  inf. ,  subst.,  essay  inf. ,  gay  adj.,  glave  glaive 
subst.,  jay  subst.,  lay  subst.,  jmy  inf.,  repair  inf.,  subst.,  rvait  inf.;  b)  mit 
verlegtem  ton:  abbey  {abby  seltener,  entspricht  der  form  abbe  in  Böd. 
s.  258),  essay  subst.,  furnace,  palace,  very.  — 

Aa.  Während  in  diesen  fällen  afr.  ai  {^=  a  -\- 1)  durch  die  me.  stufe  ai 
sich  zu  ne.  e  (nach  Melville  Bell  <?')  entwickelte,  wurde  es  in  den  folgenden 
Worten,  wo  ausser  drei  fällen  die  dentale  d,  t  oder  s  folgen,  im  verlauf 
der  me.  zeit  zu  e  monophthongiert,  welcher  laut  gemeinsam  mit  dem  me.  e 
in  germ.  Wörtern  durch  e  (in  Sweet's  IL  =  Early  Modern  Period  1550 — 1650) 
zu  ne.  1  sich  erhöhte.  Es  sind:  appease  inf.  (afr.  appaisier),  counterfeit 
inf.  und  subst.  (afr.  conlrefait),  defeat  inf.  subst.  (afr.  defait),  eager  adj, 
{SiiT.  aigre,  acrem),  eagle  {aigle,  aquila),  ease  {aise  =  azets  got),  feat 
subst.  adj.  ifail);  grease  fett  (afr.  graisse;  gresse  Contes  del  Graal,  ed. 
Bartsch,  Chrest.),  meager  (afr.  maigre  =  macrem  und  ags.  mce^er  =  ahd. 
magar),  peace  {pais  =  pacem),  piea  (afr.  plait  =  p/aciittm),  plead  inf. 
(afr.  plaidier)  etc.  [pleader  und  verwandte)  please  inf.  (afr.  plais  =  placeo), 
release  (laissier  =  laxare);  seize  inf.  {saisir,  ahd.  sazjan),  treat  inf.  [trai- 
lier,  tractare);  —  dazu  reason  {raison  =  ralionem),  season  {saison  =  sta- 
tionem),  ireason  (=  iräison,  tradiiionetn),  in  denen  das  afr.  nebentonige 
ai  dieselbe  entwicklung  nahm,  als  es  im  Engl,  den  ton  erhielt.  —  Im  13. 
und  anfang  des  14.  jh.  ist  ai,  ei  noch  die  regel;  am  frühesten  trat  der 
monophthong  in  pais  (pacem)  ein,  das  schon  (vgl.  unten)  im  Afr.  früh  mit 
e  sich  findet;  in  einigen  denkmälern  zeigt  sich  ein  schwanken  zwischen 
beiden  lauten,  bis  gegen  ende  des  14.jh.  überall  das  lange  ofltene  e  durch- 
gedrungen ist.  Den  weg  aufzufinden,  auf  dem  di  zu  e  wurde,  hat  für's 
Me.  dieselben  Schwierigkeiten  wie  tÜr's  Afr.  Entweder  di :  de  :  ei;  :  r,  wie 
Koschwitz,  Ueberl.  s.  23  annimmt,  oder  di :  ei :  ee  :  e,  wie  Suchier,  Jenaer 
Litteraturztg.  1875  s.  707,  und  W.  Förster  unter  anwendung  seines  begriifs 
'  Vokalsteigerung'  Gröber's  Ztschr.  III  51U  lehren. 

Pais,  Sachsenchronik  anno  1135,  Laj.  I  21,  I  100,  1296,  II  61  u.  o, 
nur  im  jüngeren  text  (A  hat  noch  das  germ.  fr iS) ;  2)aisi  inf.  I  377,  I  374 
nur  in  B  (A  scehinien);  peis,  pais  Jul.  75,  A.R.,  G.  Ex.  8.  2535;  O.N.  v.  1730 
hat  pais  nach  dem  mss.  Arch,  pes  nach  dem  Cot.  Calig.;  vgl.  hiermit  den 
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Wechsel  von  seide  (:  dede  707,  :  srvikelhede  835)  mit  sede  472,  548.  1293, 
was  das  ms.  Arch.  stets  hat,  sowie  den  reim  misrede  :  maide  1061  und 
grede  (int  gi-d'dan):  maide  1335,  welche  Ellis  111038  tiir  sicherlich  falsch 
erklärt;  eise,  aise,  mesaise  etc.  H.  M.  3,  7.  29;  A.  R.  (eaise),  Hom.  I  2S7, 
279;  Hom.  II  43,  Deb.  175,  Thomas  Beket2413;  K.  Hom  eise  V219  :  pa- 
leise  (dat.) ;  Hav.  ayse  59  :  prei/se  (afr.  preisier  =  preliare) ;  sayse  inf.  '25 1 . 
2518,  seijsed  p.  p.  2.S13;  plaid  siibst.,  plaiding  0,  N.  5.  12.  1737;  mi.  plaidi, 
3.  sg.  priis.  plaide'd'  ib.  184.  944;  playdurs  Mise.  s.  76;  platt  Ay.  39;  rei- 
sun  Kat.  2248,  A.R.,  7-esoun  H.  Hell  85.  100;  Furnivall,  Fall  a.  Passion  37, 
Böd.  146.  154,  Tristr.  2023;  aresune  inf.  Kent.  Pr.  35,  Tristr.  552;  treisun 
A.  R.,  tresun  Hom.  I  279,  trayson  Deb.  249,  Hav.  312.  444  neben  tresoun 
2989;  tresoun  Böd.  121,  Tristr.  205.  343;  tradilörern  erscheint  stets  mit 
diphthong  (ne.  h'ailor),  so  A.  R.,  Hom.  1279,  Deb.  248,  K.  Hom  1296, 
Hav.  319.  665.  692;  Tristr.  864,  Böd.  118.  126.  130,  Ch.  II  35. 

Der  monophthong,  iu  pes  H.  M.  41,  0.  N.  1730,  Fnrn.  s.  18,  Dunstan 
114  ipees),  Thom.  Beket  1861  früh  belegt,  ist  als  e  erwiesen  zuerst  durch 
den  reim  pees  :  les  (ae.  leas,  ahd.  los)  Böd.  127.  258,  :  tvees  186,  :  chees 
{ceas  zu  ceosan)  224;  :  ges  (3.  sg.  ind.  ^ft'3)  245;  2)lee  {ati.  plait)  Böd.  112 
:  see  (ae.  ^rt';  vielleicht  wurde  hier  als  im  auslaut  schon  u  gesprochen); 
doch  pleidcn  ib.  112.  Uebrigens  findet  sich  iu  Böd.  noch  eyse  226.  177; 
saisede  pret.  99.  —  Dan  Michel  hat  noch  den  diphthongen:  eyse  24,  eysy 
adj.  52,  mezayse  186,  pays  7,  payzible  261,  plait  39,  play leres  39,  tray- 
sun  43,  saysine  144.  !49. 

Gawayne  hat  schon  durchgängig  e  :  sese  1825,  sesed  822,  displese 
2439,  plesawice  1247,  i)lesaunt  808,  fetures  (ne.  features)  145,  surfet 
2433,  resoun  392.  1344  u.  o.  gegen  einmal  raysoun  227,  sesoun  501,  tre- 
soun 3. 

Chaucer.  Das  ms.  Harl.  7334  bietet  e,  ee,  ea.  Pees  II 17,  pees-.prees 
[pressum)  II  190  etc.  :  doutlees,  reccheles  It  293;  trete  inf.  IV  302  :  grete 
(great),  strete  {strcet);  plete  (ne.  plead)  :  swete  (schwitzen)  IV  212;  contre- 
fete  inf.  III  76  :  bete  (schlagen),  II  301 :  lete  {Icetan)^  III  90  :  rvhete  [hrvcete), 
ease  :  displease  II  210;  ese  allein  scheint,  in  der  Schreibung  wenigstens, 
noch  zu  schwanken:  eese  und  ese,  ease  in  den  meisten  fällen,  doch  eyse 
II  271  (:  areyse)  miseyse,  misese  III  273  (Prosa),  misease  III  274.  Der 
Übergang  zum  monophthongen  war  vielleicht  in  diesem  wort  zum  teil  durch 
einfluss  des  synonymen  me.  ethe  (ne.  eath,  aus  ae.  eat>,  adv.  eatie)  herbei- 
geführt. —  Ausserdem  egle  House  of  Fame,  egre  :  megre  VI  7 ;  vgl.  Auban 
1624  ed.  Atkinson;  Böhmer,  Rom.  Stud.  I  619.  egre  findet  sieh  schon 
F.W.  289;  vynegre  essig  VI  167  und  Shoreham  31  (mhd.  vinaeger);  feet 
II  291 ;  adj.  felis  (=  afr.  faitis)  II  6 ;  grees  fett  II  5;  sese  :  plese  IV  243  etc. 
Dazukommen:  resoun,  reasotiabte  II  262,  sesoun  (seisoun  III  ll),  tresoun, 
fesaunce  {a,ir.  faisan,  ne.  pheasant)  V97;  freite  [fragilitatem,  ne.  frailty) 
II  209,  III  78;  i)leasa%mce  {pleisauns  nur  II  244). 

Gower  hat  desese  nach  3  hss.  (vgl.  Ellis  III  730;  Pauli's  ed.  I  139), 
daneben  ayse  :  Thaise  III  320.  332. 

Aus  S.  Editha  (titel  oben  citiert)  bemerke  ich  pes  und  peys,  wobei 
reime  und  Schreibungen  wie  seysse  (afr.  cesser  aufhören) :  processe  zu  be- 
achten sind.  —  Der  laut  war  im  16.  und  17.  jh.  e:   Salesbury  gibt  seesou 
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als  die  ausspräche  von  season  an ;  Spenser  hat  den  reim  release  :  pos- 
sesse,  willingnesse,  peace  :  i)reace  (=  ne.  press),  treat :  late,  ingrate  hate 
F.  Q.  IV5,  25;  112,  19;  VIT,  2;  Philip  Sidney,  Psalmen  ease  :  daies  37, 
2)leased  :  i)raised  11,  release  :  distresse  lA;  Shakespere:  counterfeit :  set 
sonnet  53,  16;  defeal  :  greai  (noch  ne.  e)  sonnet  61 ;  displease  :  Antipodes 
Mids.  N.  D.  III  2;  peace  :  bless  ib.  Vi.  —  Der  grammatiker  Price  (1088) 
gibt  als  mit  e  gesprochen  an:  appease,  displease,  eager,  easie,  feature, 
U-eatise;  ebenso  Cooper  (16S5)  appease  mit  e. 

Prüfen  wir  mm  die  geschicke  des  afr.  ai  im  Agn.,  so  ergibt  sich, 
dass  die  me.  Verhältnisse  sich  im  allgemeinen  hier  treu  widerspiegeln. 
Die  monophi  hongier ung  vor  dentalen  (und  r)  zeigt  sich  schon  früh. 

Ph.  V.  Thaun  und  der  Charlemague  haben  ai  noch  streng  von  ei  ge- 
schieden; die  mss.  allerdings  verwenden  ei,  ey,  e.  Der  Cumpoz  hat  drei 
fälle  von  ai :  e ,  Silvestre  :  maistre  485  (die  hss.  CL  schreiben  meslre), 
beste  :  paisire  1427.  1775  (die  hs.  C  hat  pesire,  LAS  peisire);  der  Bestia- 
rius  hat  vier  fälle  s.  84.  93.  98.  112  in  der  ausgäbe  von  Wright,  Populär 
Treatises;  im  Brandan  und  Gaimar  sind  ai  und  ei  noch  getrennt,  vgl.  Vi- 
sing  s.  75.  85;  Fantosme  bindet  ai:  ei,  besonders  in  dem  ausgang  -eire; 
-paleis  findet  sich  neben  palais  ganz  allgemein  und  erklärt  so  das  auf- 
fallende palois  im  Auban  16.  1210. 

Beuoit  de  St.  More  eslre  :  maislre  Chronik  I  211,  apres  :  pes  {j>acem) 
ib.  I  1971;  paleis  {=  palatium)  :  pres  {pressum)  II  701  vgl.  Settegast  s.  23, 
Stock  447;  der  Oxf.  Psalter  hat  xnQisi  pais,  pes  aber  /  12;  Koch  hat  für 
Chardry  noch  trennuug  von  ai  und  ei  behauptet,  was  aber  von  Mussafia, 
Ztschr.  III  593  und  Uhlemann,  Rom.  Stud.  IV  579  triftig  widerlegt  worden 
ist;  es  finden  sich  hier  die  reime  fere,  irere,  ten-e,  guerre,  querre,  die 
aus  früherer  zeit  schon  bekannt,  ganz  gewöhnlich:  Josaph.  676.  841.  905; 
pes  {pacem),  mes  (magis),  fes  {fascem);  vor  s  und  st  regelrecht  e:  plet 
:  fei  Jos.  1120,  tr^liz  Petit  Plet  12,  plesl :  dehet  P.P.  223;  meslre  (magisler) 
:  eslre  (essere)  Jos.  705,  neslre  (nascere)  :  eslre  P.  P.  007 ;  ausserdem  r^- 
su?i,  mqsun.  Der  Auban  hat  im  wortauslaut  durchweg  ai,  wo  es  berechtigt 
war,  delai  (me.  delay),  ray  u.s.w.  Im  übrigen  air  eir,  plaisl  plesl,  mais 
mes,  aigles  egles  =  aquila  (vgl.  me.  ^gle),  faire  fere,  aegre  (=  me.  egre), 
wo  ae  den  ('-laut  bezeichnet.  Aus  späteren  agn.  denkmälern  merke  ich 
an:  pees  {pacem),  delrere  :  Englelerre ;  mestrie  in  einem  gedieht  des  Jahres 
1205  in  Wright,  Pol.  Songs  s.  125;  fere  :  terre  s.  146,  estre  :  meslre  s.  139, 
eyse  :  pleyse  148,  pes  :  mes  {magis)  233,  —  Der  einfluss  der  dentalen  kon- 
sonanten  auf  den  vorhergehenden  ursprünglichen  diphthongen  ist  laut- 
physiologisch erklärlich;  ich  stelle  ihm  in  der  deutschen  lautentwicklung 
etwas  analoges  zur  seite,  nämlich  die  Verwandlung  von  germ.  got.  au  vor 
dentalen  in  o  im  Ahd.,  während  vor  den  übrigen  konsonanten  der  diphthong 
als  ou,  nhd.  au  erhalten  blieb.  — ■  Immerhin  aber  ist  die  frage  erlaubt: 
wie  erklärt  sich  die  festhaltung  des  diphthongs  im  Me.  in  den  unter  A 
angeführten  fällen,  während  doch  schon  für  die  zweite  hälfte  des  12.  jh. 
für  das  afr.  ai  die  ausspräche  ^  erwiesen  ist?  Die  annähme,  die  am  näch- 
sten zu  liegen  scheint,  dass  die  Normannen  bei  ihrer  invasion  im  11.  jh. 
noch  durchgängig  ai  spraclien  und  dass  die  Angelsachsen  diesen  laut  bei- 
behielten, kann  natürlich  nicht  befriedigen;  vielmehr  glaube  ich  auch  hier 
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auf  den  pikardisclien  dialekt  hinweisen  zu  müssen,  in  dem  ai  sieh  noch 
lange  als  diphtliong  behauptete  [vgl.  Suchier  ed.  Aucassin  et  Nicolete  s.Od; 
das  ze°ugniss  Beza's,  ed.  Tobler  s.  41 ;  Diez,  Gram.  P  428;  Neumann,  Laut- 
lehre s.  49]  und  in  gewissen  fällen  sogar  zu  a  vereinfacht  wurde,  vgl. 
Förster  ed.  Cheval.  as  II.  espees,  einl.  s.  3;i. 

Anmerkung  1.  Das  afr. -aison  (=  aliönem)  mit  vortonigem  ai, 
d.  h.  in  mehr  als  zweisilbigen  worten,  erscheint  im  Agn.  als  -aisun  und 
-eisun,  für  welches  letztere  Harseim,  Rom.  Stud.  IV  281  die  ausspräche  ei 
annimmt,  uud  im  Me.  meistens  eisoun ,  seltener  esoun,  isoun,  welches 
jedoch  bei  Chaucer  schon  die  regel  ist  und  sich  allein  behauptete:  ne.  -ison. 
Z.  b.  nreisun,  -ou?i  A.  R.,  Hom.  I  51.  199;  Mise.  195,  Cok  165,  Dunst.  61, 
Th.  Beket  2126,  Ay.  50;  urisuti  Kent.  Pred.  28,  orisoun  Gh.;  anclieisun 
A.R.,  öM6'/i6'Ä'0Mrt  Th.  Bek.  2289,  encliaysoun,  -chesoun,  -cheaysoun,  -chey- 
souH  nebeneinander  in  Ay.  47.  51.  205;  ebenso  acJiesoun  und  ackeisoun  im 
agn.  leben  des  St.  Thomas  in  Chronique  de  Normandie  ed.  Michel;  disertei- 
soun  Tli.  Bek.  1870,  deserlesoim  Ay.  48;  veneysun  Hav.  1726,  ne.  venison; 
comparisoun,  desjiulesoun  Ch.  III  241;  vgl.  übrigens  Förster,  Chev.  as  II 
esp.  s.  XXXIX. 

Anmerkung  2.  Wörter  mit  nebentonigem  ai  sind  nur  wenige  ins 
Engl,  gedrungen;  raisoti,  saison,  trcäson  mussteu  schon  oben  behandelt 
werden.  Pai{i)e'ii  =  jjäganum  ist  paoi  Kent.  Pred.  35,  päytis  pl.  K.  Hom 
87.  183;  2}ayn  ib.  43;  die  hs.  H  des  K.  Hom  hat  payen  43.  183,  puyns 
901;  payens  Cli.  V  77.  Die  entwickelung  ist  diese:  pai-en  Qrg&h  pa-äi, 
was  sich  im  Agn.  öfters  findet,  so  Auban  337.  469;  vgl.  Uhlemaun,  Rom. 
Studien  IV  580,  Koschwitz,  Ueberl.  37;  paen  gieng  dann  zu  pain  über  wie 
cha-ere  (=  caüiedra),  das  in  K.  Hörn  1285  auf  ihere  Inf.  reimt,  zu  me. 
chaire,  ne.  chair.  Man  vergleiche  übrigens  damit  die  entwicklung  von 
nebentonigem  ?  +  /  bei  sonst  gleicher  lautfolge:  deien  {=  dccunum), 
meien  {^=^  7ncdi('mum)  ergaben  me.  dene,  niciie ,  ne.  dean,  mean.  —  Afr. 
gaiole  (=  caveö'a)  ist  me.  gayhol  {:  pol)  Mise.  153,  mit  germ.  betouung 
und  Unterdrückung  des  rom  tonvokals  gayl  Ch.  VI  145,  ne.jail.^  Aisille 
Hom.  1 283,  essig,  entspricht  dem  ae.  aisil,  eisile  und  afr.  aisil  (aus  acetum), 
ne.  eisel,  vgl.  Diez,  E.  Wb.  II«;  caydf  Ch.  II  29.  48,  IV  304  (==  afr.  caiiif, 
prov.  caitius  =  captivus). 

B.  Afr.  ai  aus  lat.  betontem  a  vor  einfachem  nasal  und  aus  der  laut- 
gruppe  a  -\-  n  -\-  /-elemeat  ist  im  Me.  meist  durch  ei,  seltener  durch  ai 
widergegeben,  das  ein  diphthong  mit  oraler  ausspräche,  wahrscheinlich  cei 
gewesen  ist. 

Im  Gemeinafr.  sowol  (vgl.  Neumann  s.  51)  als  besonders  im  Agn.  und 
Norm,  wurde  ci  früh  neben  ai  verwandt  und  reimte  mit  etymol.  ei  vor 
nasal  schon  im  Brandan,  nie  mit  einfachem  e.  Dass  es  im  Agn.  ein  di- 
phthong war,  ist  sowol  durch  die  konsequenz  der  Schreibung,  als  durch 
die  unten  mitgeteilten  tatsachen  aus  dem  Me.  bestätigt.  Wir  haben  des- 
halb in  dem  umstände,  dass  neben  ei  (welches  im  Auban  die  regel  ist 
statt  etym.  ai)  nie  e  erscheint,  keine  blosse  Schreibertradition  zu  sehen, 


^  Betreffend  den  eintritt  von  h  Yg\.  gaholer  im  Auban  671,  trahir  156, 
gayler  (caveolarius,  ne.  jailer)  Ch.  II  33. 
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wie  Uhlemann,  Rom.  Stud.  IV  580  meint,  sondern  die  getreue  darstellung 
des  phonetischen  diphthongs.  Wenn  auch  nach  Engelmann,  'Ueljer  die 
entstehung  der  nasal  vokale  im  Afr.'  ai  +  nas.  nirgends  mit  ai  +  oraler  kons, 
assoniert,  so  ist  doch  nicht  an  der  oralen  ausspräche  im  (Anglo-)Norm. 
und  Me.  zu  zweifeln;  Zeugnisse  sind  die  engl,  entwicklung  und  die  aus- 
sage Beza's,  De  prouunc.  ed.  Tobler  s.  35  (Koschwitz,  Ueberlief.  49).  Bei- 
spiele: pleynes  {nSr.  j>laine  ^=  plana  ebene) :  geynes  (ae.  gegenes),  srveynes 
Böd.  119;  pleyn  Ch.  II  34  adj.  {piain  =  planum)  :  ageyn;  II  46  :  seyn  (3.  pl. 
pres.);  playn  :  agayn  II  46;  certeyn  :  islayn  p.  p.  (ae.  slcegen  zu  slean); 
certayn  :  sayn  inf.  II  30;  seriayn  Gaw,  176  :  strayne  inf.  (=  re-slringo)\ 
cheyne  {cale'na,  afr.  cha-ine,  chaine)  :  pleyne  {plangu)  III  2ü;  :  seyii  sagen 

V  206;  grein  {grain  =  granum)  Böd.  Kil,  :  ?-eyn  (ae.  regen)  Ch.  II  19; 
grayn  Ch.  III  128;  clayme  {clamo)  II  240  :  mayme  (ne.  maim),  Gaw.  293;  die 
erste  silbe  iu  maintenir,  als  manteine  0.  N.  759  (vgl.  mznteniren  in  deut- 
schen mundarten),  sonst  mayn-,  meintene  Gaw.  20.S3,  Ch.  II  55 ;  vileinie 
A.R.  (aus  vilain);  dozein  Ch.  II19.  'Mehrere  ableitungen  mit -anfM*  haben 
die  form  anus  angenommen '  Diez,  Gr.  IP  334.  346;  so  sodeyn  {subitaneus, 
n%.  sudden),   sodatjnliche  Ay.  64,   sodeyniy  Ch.  II  35,  hauteyn  {;.  certayn) 

VI  186;  soverain  Gaw.  Ch.  Gower  hat  XyAxmsXQYQViA  proclamed  (;.  named) 
I  6,  II  84  in  den  drei  Harl.  mss.  —  In  cheisil  (afr.  chainsil  =  cämisile) 
Lag.  II  575,  Mise.  s.  51  ist  der  nasal  geschwunden. 

a  -{■  n  +  c  oder  g:  seint  Laj.  A.  B.,  A.  R.,  Hom.  I  131,  Hom.  II  35, 
K.  Pred.  26,  Mise.  196,  H.Heil.  7.  32,  K.  Hom,  Hav.  177.  1720  etc.;  pleinte 
subst.  Hav.  134.  2961,  Böd.  170;  :  dreynte  (pret.  zu  ae.  drencan)  Ch.  IV  338 
dürfte  wol  für  (£i  oder  ei  sprechen;  ebenso  playnt :  talent,  consent  Ch.  IV  25 
in  the  Court  of  Love  (welches  gedieht  noch  viel  falsche  reime  aufweist  und 
nicht  von  Ch.  ist) ,  compleyne  inf.  II  29,  III,  83 ;  pley7ie  (plango)  :  peyne 
(poenä)  II  41;  compleyne  :  seyne  (dekl.  inf )  IV  266.  —  Dan  Michel  hat 
meist  ay:  germayn  146,  grayn  107,  levayn  [levdmen)  205,  ue.  leaven;  so- 
verayn  189,  vilayn  vileyn  59;  scriveyn  44. 

Wo  im  Afr.  e  fiir  a  eingetreten  war  (vgl.  Havet,  Romania  1877,  s.323), 
ist  es  im  Me.  <?:  Arrabien  :  Egipcien  Ch.  III  212  :  slen  (ae.  slean);  fisicien 
Ay.  180;  paen  K.  Pred.  35,  Ay.  12;  jt^öyn  K.  Hörn  43,  vgl.  oben  A,  anm.  2; 
payen  Ch.  V  77;  sanguinien  Ay.  157;  {decunus  ^  norm,  deien,  sonst  afr. 
doyen,  ist  zu  dene,  deene  kontrahiert,  Wright,  Vocab.  s.  209.  261;  Prompt. 
Parv.  s.  US;  P.  Ploughman  8160;  ebenso  meien  (=  mediamis)  zu  mene  Ch. 
IV  27,  V.  783;  vgl.  ten  Brink,  Anglia  I  548.  —  Latinisierend  (oder  sekun- 
däres a  aus  f  ?)  cirurgian  :  man  Rob.  of  Gloc.  12076.  —  Ueber  reime  wie 
die  agn.  ancien  :  mien,  bien  Gaimar  4319.  1435  und  paens  :  tens  3397  vgl. 
Mussafia,  Ztschr.  I  404  und  Vising  s.  86. 

C.  Afr.  ai  vor  n  ist  als  diphthong  erwiesen  durch  die  reimbindungen 
mit  etym.  ei  vor  w;  im  Me.  ist  die  mouillierung  geschwunden  und  der 
diphthong  ai  verläuft  regelrecht  zu  ue.  e  überall,  wo  der  ton  an  der  stelle 
blieb.  Normannisch:  Maigtie  :  etiseigne  {insignal)  Benoit,  Chr.  14700,  com- 
paigne  :  enseig?ie  Rom.  de  Troie  6755.  7049.  13909;  vgl.  Koschwitz,  Ueberl. 
s.  26,  Neumann  s.  30.  —  Die  me.  Verhältnisse  reflektieren  sich  getreu  im 
Agn.,  besonders  des  13.  Jahrhunderts.  Schon  der  Cumpoz  bietet  2005 
haraine  (afr.  baraigne)  :  vaine  (vana);  im  Brandan  und  Gaimar  finden  sich 
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öfters  vertauscbungen  von  n  und  w,  vgl.  Vising  s.  77.  87.  Das  werk  des 
Fantosme,  ed.  Michel,  Chron.  III  trennt  in  drei  tiraden  ai  ■\-  n  streng  von 
ai  +  71,  so  12.  18.  75;  Cliardry  hat  rminlainne  :  enseinne  Set  Dormanz  Dil, 
chevelainne  :  tnunlai/ine  ib.  1(>5.5.  Für  den  Auban  siehe  Uhlemann,  Rom. 
Stud.  IV  5!)2.  Die  niiissige  frage  Uhleuiaun's:  'Hat  das  Agn.  überhaupt  bis 
zu  seinem  untergange  (sie!)  mouillierte  laute  gehabt?'  beruht  auf  seiner 
auffassung  des  agn.  dialekts  und  beantwortet  sich  nach  unserer  anschauung 
vom  wesen  des  Anglofranzösischeu  einfach  so:  Der  Angelsachse  sprach 
spätestens  im  13.  jh.  sämmtliche  bei  ihm  eingebürgerte  romanische  worte, 
die  im  Afr.  ai  +  n  unter  dem  ton  hatten,  mit  diu  ohne  mouillierung,  und 
die  englischen  dichter,  die  das  sogenannte  Anglonormannische  schrieben, 
sprachen  ebenso  und  reimten  ain  (=  afr.  ain)  auf  aiii  {=  afr.  ain),  wenn 
sie  die  französische  spräche  sich  in  ihrer  heimat  England  schriftlich  an- 
geeignet hatten  und  den  in  Frankreich  gesprochenen  und  lebenden  laut 
mit  n  nicht  kannten.  Dies  ist  denn  auch  meistens  der  fall:  so  Brelaigne 
:  saine  {sana)  Michel,  Chron.  agn.  I,  s.  ICi;  Maine  (landschaft)  :  Alemaigne, 
Espaigne  in  einem  a.  1206  entstandenen  gedieht  in  Wright,  Pol.  Songs  s.  1; 
bei  Langtoft  I  52  Brelayne  :  semayne  :  tvaijne  (=  vana) :  compayne  :payne\ 
II  1  Aqtiilayne  :  demayne  :  muntayne. 

Nun  zum  Mittelenglischen.  Es  sind  folgende  zwölf  worte:  die  drei 
ländernamen  Alemaine  :  Brilaine  :  Spaine  Laj.  I  117  AB,  I  308  AB  u.  ö.; 
Alamaigne  I  1 1 7  A,  Böd.  98 ;  Alemayne  Böd.  99 ;  Brileyne  :  peyne  (poena) 
Ch.  III  2,  :  Sayne  (fluss  Sequana)  III  16;  Spuyne  :  Magdelayne  II  13, 
:  payne  V  243.  —  baraigne  afr.  (adj.  slerilis)  als  barain  A.  R.  158,  Gaw. 
1320,  bareyne  Ch.  III  312,  II  39  :  alleyne  {altingo  inf.)  imd  baraigne  II  292 
:  atteigne,  wo  die  Schreibung  mit  g  nicht  befremden  darf.  —  bargaigne  afr. 
(vgl.  Diez,  E.  Wb.  \i.  bargugno  und  Rom.  Ztschr.  III  266  aus  2i\\A.*bor- 
ganjan)  als  bargayn  Ay.  9,  Gaw.  1112,  Ch.  II  10.  —  Mr.  charoigne  mit 
suftixvertauschung  als  curaing  Furn.,  Sarmun  172;  Wright,  Pol.  Songs  203, 
carayne  Ch.  III  221  -.payne  {poena),  pleyne  [fiA].  planum)  IV  57.  —  Afr. 
c{h)ampaigne  als  champaine  Ch.  V  148  :  plaine  (ebene).  —  Afr.  chastaigne 
als  chesteyn  Ch.  II  90,  pl.  chesteyns  VI  42  :  fayne  is  (=  fcegen).  —  Afr. 
chevetaigne  (capitaneus)  als  cheveteine  Lag.  I  251  B,  Robert  of  Gloc.  213, 
chevenleyn  Böd.  117  :  sweyn  bursche  (altnord.  sweinn),  cheventen  Böd.U  79, 
Shoreh.  109,  Ch.  II  79;  chiveteyn  III  293  (betreffs  den  eintritt  des  n  vgl. 
flitidermoiise  neben  fliftermouse;  messe?iger  =  franz.  inessag  er,  passenger, 
nightingale  u.a.).  —  Mx.ga-aigner  {iveidanjan)  als  gayn  Tristr.  614.  878 
:  fr  ain  inf.,  geyneth  3.  sg,  Mise.  92  v.  69;  gayne  Ch.  III  220,  IV  122  :  peyne  \ 
Gaw.  584.  —  montaigne  als  montuine  Lag.  I  54  A,  HI  18  B;  Kent.  Pred.  31; 
Ch.  V  138  :  playne.  —  Karlemeyne  Mise.  37  v.  3. 

Ne.  Brilain,  Spain,  barren,  bargain,  Carrion,  campain,  (chesnut), 
chieftain,  gain  inf.,  mountain. 

Vortoniges  a  der  gruppe  ani  +  vok.  war  im  Afr.  entweder  a  oder 
diphthong  ai;  die  entscheidung  lässt  sich  nicht  kategorisch  geben,  trotz 
Neumann  s.  37.  38.  Es  mögen  eben  beide  aussprachen  neben  einander 
hergegangen  sein;  im  Mhd.  finden  sich  cumpanie  Trist.  2683.  2994.  4814; 
cumpanjüne  5463.  8638.  —  Der  Cumpoz  hat  guaaignier  739;  der  Oxf. 
Ps.  maigniees,  aigne'l,  iraigne'e,  cumpainüns ,  compaignie  vgl.  Rom.  Stud. 

16* 
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IV  280  ff.,  WO  Harseim  keine  einseitige  entscheidung  zwischen  any^  und 
ciiny—  wagt;  Chardry  cumpainnie,  gainner,  hs.  cumpamim,  0  cumpaymin. 
Im  Me.  liegen  die  Verhältnisse  so,  dass  a  und  ai,  ei  wechseln  bei  i  in  der 
folgenden  silbe,  was  ja  durch  dissimilation,  bezw.  assimilation  leicht  er- 
klärlich ist;  dass  aber  ai,  ei  in  der  regel  stehen,  wo  dies  nicht  der  fall; 
also  companie  Alfr.  709;  compainie  K.  Pred.  31;  cumpainye  und  cumpani^e 
Deb.  261.  461;  cumpainie  K.  Hern  904;  compaigni  .Shoreh.  66;  Company 
556.  1011;  compagnie  Böd.  209.  —  Chaucer:  das  ms.  Harl.  7334  hat  in 
buntem  Wechsel  cömpanye  (II  24  etc.)  und  compaignye  II  99.  232.  Nach 
Ellis  III  642  schwanken  auch  die  hss.  der  Six  Text  Edition:  cömpanye 
Ca.  Ha.  L.  Co.  P.,  compaignye  E.  He.  Co.  P.  L.  (vgl.  übrigens  vilanie  und 
viJainie,  curtesie  und  curteisie).  —  Aber  stets  der  diphthong  in  meyne 
(=  maniondfa  statt  mansionäta)  Deb.  280,  Hav.  827.  834;  Wright,  Pol. 
S.  330,  Ay.  29.  30;  Chaucer  meynce  II  354,  III  108,  IV  178,  V  22.  309  etc., 
meigne  II  270;  caynard  faulenzer,  Büd.  176,  Ch.  II  213.  —  Ne.  Sjy^niard, 
Company. 

D.  Afr.  özT,  worin  ai  diphthong  war  (vgl.  Neumann  s.  30,  Uhlemann, 
Rom.  Stud.  IV  583),  entstanden  aus  lat.  ali  +  vok.  und  ac(u)l  +  vok.,  ist 
im  Me.  durch  ail,  aiJl  widergegeben  und  mit  dem  laute  ail  ohne  mouillie- 
rung  (wenigstens  im  munde  des  Volkes)  erwiesen  durch  reimbindungen 
mit  me.  ail  =  ae.  ce  +  ^  +  /.  Es  reimt  ausserdem  mit  dem  aus  afr.  eil 
(=:  lat.  eli  +  vok.)  entstandenen  me.  eil,  ail.  Wenn  reime  der  ersteren 
art  im  Me.  selten  sind,  so  beruht  dies  nicht  auf  einer  qualitativen  Ver- 
schiedenheit der  engl,  und  rom.  laute,  sondern  auf  der  geringen  anzahl  ae. 
Worte  mit  dieser  lautgruppe.  Reime  der  zweiten  art  finden  sich  in  agn. 
dichtungen  erst  im   13.  jh.,   so  Langtoft:  bataylle,  counsaylle,  mervaylle 

I  118.  478,  II  244.  246;  Wilh.  von  Wadington,  Manuel  des  pechiez:  faille 
:  merveiUe  6196.  Auch  die  Schreibung  ail'  für  etym.  eil  findet  sich  erst 
ziemlich  spät. 

Die  fälle  sind:  assayled,  availed  Deb.  369  :  nayled  (a,e.?ice;^el  nagel), 
Ch.  II  315;  assaille  :  hataille  K.  Hörn  878,  :  faille  inf.  (fehlen)  654.  878;  die 
mss.  OH  des  K.  Hörn  haben  mit  einfachem  /  ayl ,  auch  589,  Hav.  1862. 
asail^en  in  Hali  Maidenh.  47  spricht  nicht  gegen  unsere  obige  behauptung, 
da  der  hochgelehrte  Verfasser  dieser  schrift  des  Französischen  mächtig  war 
und  leicht  ein  französisches  wort  auch  in  englischer  rede  in  französischer 
weise  sprechen  konnte.  —  vaile  (über  die  aphärese  des  a  siehe  unten) 
Sir.  188  :  faille  Trist.  1448.  hataile  0.  N.  1197,  Böd.  127;  hataille  Böd.  121, 
:  saunt z  fayle  Böd.  128;  batayle ,  batail  (:  saunfail)  Trist.  891.  34.  1500, 
Ay.  3,  Gaw.  277,  Ch.  hdlail  II  65.  77.  78;  hatayl  II  50.  84  (:  fayle),  II  315.  — 
hailif  vogt,  Böd.  103.  1 16,  haily  (afr.  baillie)  Böd.  110.  177;  Trist.  2570;  Ch. 

II  19.  163;  Ay.  26.  122.  eniraile  eingeweide,  Ch.  II  315;  failede  Laj.  I 
124  B,  A.  R.,  K.  Pred.  27;  faile  Hav.  179.  2908  :  Cornwqyle  (daneben  Corn- 
walie  884);  sbst.  fail  Böd.  142  :  consnil  {consilium);  in  der  rcdensart  san(z)- 
faile  Böd.  128,  Wright,  Pol.  S.  334,  Trist.  889.  1065,  Ch.  II  185  etc.  fayly 
feigling,  Böd.  110;  govcrnayle  rüder  {=  gubernaculum)  Ch.  II  315.  maile 
(macula)  Ch.  II  315;  quayle  wachtel  {quacula)  ib.  spousail  (sponsalia) 
Ch.  II  283,  Ay.  189.  235.  (aille  :  vitaille  [viclualia)  Ch,  II  18.  185  :  mervaile. 
travail  [Irabaculum)  K.  Pred.  33.  34,   Furn.,  Fall  a.  Passion  70,  Robert  of 
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Cfloc.  3-1;M,  Trist.  59(;,  Slioroh.  ;iS.  51,  Gaw.  2211,  Cli.  II  315;  vcrb  Iravailed 
pret.  K.  Pred.  34,  Gaw.  1093;  travaille  (:  avaylle)  Cli.  IV  109.  —  Das  onvoye 
de  Cbaucer  II  315  f.  enthält  folgende  rciniwörter:  a)  franz.  aW:  assayle, 
fayle,  enlrayle,  governayle,  avayle,  batayle,  mayle,  adventayle,  quayle, 
travayle  mit  ß)  franz.  etym.  eW:  incrvayle,  counsaile  und  y)  Itayle,  clia- 
mayle,  6)  ae.  -ce^el-  :  naxjlc,  layle,  wayle.  Ausserdem  Itayle  II  1S3,  V  317 
:  saylc  (segeln,  ae.  segel)^  V  222  aryvayle. 

In  unbetonter  vortonsilbe  lag  im  Afr.  kein  diphthong  vor,  vgl.  Kosch- 
witz,  Ueberl.  26,  Neumann  27  f.  Uebereinstimniend  im  Me.  talliagc,  laliage 
Ch.  III  331. 

Ne.  assail  inf.,  avail,  bau  inf.,  baüif,  baüy,  ballle,  entrails,  fail  inf., 
subst.,  mail ,  quail,  tailor,  Irnvail,  trdvel,  vUtds\  tdllage  neben  taUlage. 

Nachdem  wir  so  die  herkunft  der  verschiedenen  me.  ai,  ei  in  rom. 
Wörtern  festgestellt  und  gesehen,  dass  sie  alle  den  einen  diplithongischen 
laut  ai,  zum  teil  vielleicht  cei  hatten,  betrachten  wir  ihre  weitere  entwick- 
lung  zum  ne.,  die  derjenigen  der  me.  ai,  ei  in  germ.  Wörtern  parallel  ver- 
lief. Im  16.  Jahrhundert  stehen  die  angaben  der  gramraatiker  und  die  reim- 
bindungen  der  dichter  in  direktem  Widerspruch.  Jene  alle  (Salesbury  1547, 
Smith  1568,  Gill  1621,  Buttler  1633)  bestimmen  den  laut  als  ai,  mit  aus- 
nähme des  einzigen  Hart  1569,  der  ee  als  laut  angibt,  wofür  er  jedoch 
noch  ein  halbes  säkulum  später  von  Gill  getadelt  wird.  Dass  ei  und  c  je- 
doch daneben  gesprochen  wurden,  gestehen  Smith  und  Butler  ein,  indem 
der  erstere  bemerkt,  dass  ^// von 'mulierculae  quaedam  delicatiores  et  non- 
nullos  qui  volunt  isto  modo  videri  loqui  urbanius'  als  ei  ausgesprochen 
werde  und  dass  die  feinere  ausspräche  ''ae  diphthongus  Latina'  sei  {pae  = 
solvere,  </öe  =  dies);  Butler:  '■ai  in  Imitation  of  the  French  is  sometimes 
corruptly  sounded  like  e;  as  in  may,  play,  pray  etc.  specially  in  words 
originally  French,  as  pay,  haili,  travaiV.  Wallis  (1653)  und  Wilkins  (166S) 
setzen  cei  als  ausspräche  fest;  Price  (16ss)  kennt  noch  ai  als  diphthong 
in  betonter  silbe,  während  Cooper  (16S5)  folgende  paare  von  laug  und 
kurz  e  aufstellt:  seil  sail,  seilt  saint,  teil  taiJ;  doch  spricht  er  fi-ai/,  bail, 
cailiff  noch  mit  ei.  Wenn  aber  EUis  den  angaben  dieser  grammatiker, 
die  wie  die  französischen  des  16.  Jahrhunderts  oft  unzuverlässig,  indem 
sie  stets  das  zeichen  als  den  ersten  faktor  hinstellen  und  den  laut  dikta- 
torisch darnach  bestimmen,  einseitig  glauben  beimisst  und  alle  dem  wider- 
sprechenden reime  gleichzeitiger  dichter  als  ungenau  oder  augenrcime  be- 
zeichnet (bd.  III,  s.  S65:  'we  have  left  the  time  of  perfect  rhymes,  exempli- 
fied  in  Chaucer  and  Gower,  far  behind  us,  and  that  beginning  at  least 
with  the  XVPii  Century  we  cannot  trust  rhymes  to  give  us  Information 
on  pronunciation"),  geht  er  zu  weit  und  kann  ich  ihm  hierin  nicht  bei- 
pflichten. Mir  sind  reime  wie  die  Spenser'schen  arvate  (statt  awail)  :  gate, 
hate  F.  Q.  II  11.  6;  fayre,  dcbonaire  :  compayre  (statt  compare)  III  1.  26; 
slaide  :  made,  shade  I  1.  14;  dismuide  :  made,  blade  I  7.  47,  VI  10.  28;  as- 
sayle, avayle  :  da/e  VII.  59;  entraile,  lade  :  bale  I  1.  16;  und  viele  andere 
in  EUis  III  867  f.  aufgezählte,  in  Verbindung  mit  slreight,  bright,  despight 
V  11.  5,  slreight  :  mighl,  ßglU  V  10.  31,  V  12.  8;  sowie  die  Sidney'schen 
(in  den  psalmen)  pruise  :  plirase  34,  laies  :  seas  33,  praise  :  ease  10.  37, 
meane  :  vaine  2.  28,  heyre  :  were  90  u.  v.  a.  (Ellis  III  872)  und  die  Shake- 
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speare'schen  Wortspiele  tale  tail  Two  Gentlemen  of  Ven.  II  3.  9  (Globe  ed. 
s.  26),  Oth.  III  1.6  (s.  892);  rvithmaide  rvithmade  Meas.  for  Meas.  I  2.  48 
(s.  68);  haits  heats  Winter's  T.  I  2.  ;V2  (s.  312);  fair  fear  Ven.  Ad.  v.  1083 
(vgl.  EUis  III  924)  beweiskräftig  für  ei,  e  als  die  beiden  aussprachen  von 
ai,  ei  im  16.  jh.,  wie  sie  nocli  heute  von  phonetikern  und  grammatikern 
als  nebeneinander  bestehend  {ei  und  e)  angegeben  werden.  —  Im  dialekt 
von  Dorset  und  Somerset  liegt  heute  noch  der  laut  äi  vor,  den  Smith  schon 
erwähnt:  äir,  väil,  päil,  Mäy,  gäy;  s.  Payne  a.  a.  o.  s.  398  und  EUis  I. 

VI.  Lat.  a  vor  nas.  -f  kons,  war  im  Afr.  erhalten  geblieben, 
zunächst  mit  oraler  ausspräche,  die  jedoch  bald  zur  nasalen 
wurde,  indem  a  aus  physiologischen  gründen  sich  am  leich- 
testen nasalieren  lässt;  vgl.  Engelmann  a.  a.  o.  Es  ist  im  Me. 
in  der  ersten  hälfte  des  13.  jh,  vorwiegend  durch  a,  seltener  au, 
nach  1250  in  der  regel  durch  au  widergegeben  und  reimt  nur 
mit  sieh  selbst. 

Lajamon  hat  meist  a:  France  AB  öfters,  Fraunce  I  135  A;  cantel 
III  193  A  priesterkleid;  changede  I  161  B;  granli  nur  in  B  (I  204,  II  167. 
522.  573);  olifanles  II  576  AB.  —  Ebenso  Kat.:  cravant  näy  {credenfem, 
afr.  creant,  craant)  133;  Marg.  cravanl  11,  samblanl  {siiniilantem)  5,  chan- 
gen  inf.  3,  lanipe  20,  7varanl  [afr.  garant)  8;  Hom.  II  sergantes  177,  pe- 
nance  \1,  plant;  Kent.  Pred.  «n^/t?*  31,  ensample  27,  sergajiz  28,  signi- 
fiance  28,  granli  36.  —  In  die  zeit  des  Übergangs  gehören,  wenigstens 
nach  den  hss.:  H.  M.  chaungen  7,  haunlen  25.  33,  gcrlaunde  23,  lamnpe  45, 
semblaund  31.41;  A.R.,  das  meist  au,  seltener  a  aufweist;  die  im  Old  Engl. 
Mise,  gesammelten  dichtungen:  warauni  94,  worantie  77.  89,  grannti  57; 
O.^.granle  1.  sg.  praes.  2((1 ,  graunti  1\h;  G.  Ex.  CöH/Zc/t?  4124,  graunte 
2536,  grantede  1423.  Unter  germ.  Wörtern  hat  nur  taunen  1022.  2034  = 
hoUänd.  ioonen  diesen  diphthong.  H.  Hell  marchandise  loo,  comaunde- 
ment  169.  222;  Sir.  marchaundise  IS,  graunte  375;  Deh.  c/iaumbres  26, 
chaunged  141;  Cok.  cheancc,  penance  185,  randnn  132;  Furn.,  Falla. Pass. 
grant  148,  Dxmst.  grantede  41  etc.  —  K.  Hörn  chaunge  1076  in  allen  drei 
hss.,  ebenso  gcaunt  824.  874.  880;  graule  524,  wo  ms.  0  graunte.  —  Hav. 
hat  au  und  a  gleich  häufig:  sergaunz  1929.  2066;  serganz  267.  2116;  flaunes 
kuchen  644,  laumprei  771.  897,  romanz  2327,  aungel  angel  1281.  1264  etc. 
Das  ms.  Ilarl.  2253,  ed.  Böddeker,  hat  meistens  au,  sehr  selten  a:  Flaun- 
dres  116,  launpreij  104,  Fraimce  :  launce  ]aT\z(i,  bobaunce  tneschaunce  111, 
raunsoun  {redemptionem)  119,  conlinaunce  gesiebt  129,  haunleti  136, 
chaumbre  141,  chaunge  162.  236.  248,  launterne  169,  daungerous  299, 
aber  changc  252,  cliampioun  230.  —  Tristr.  hat  auch  meist  au:  waraunt 
1539,  geaunt  2339,  marchaund  1543,  raundoun  1036,  aber  marchand  1383, 
ransoun  raunsoun  935.  983.  Dan  ]\Iichel  hat  au,  o,  a;  Shoreham  a,  au; 
z.  b.  Aj.  abundance  261,  acquaynionce  143,  conlenonce  159,  fiaunce  164, 
penonce  26,  porveyonce  87.  Shoreham:  hraunche  131,  continancc  HO, 
-aunce  36;  covenant,  -aunt  64,  ensaunip/e  ^0.  Pricke  of  Consc.  sembland 
Mätzner  s.  294  :  haldand  nordh.  p.  praes.  —  Gaw.  fast  nur  au:  slraunge 
:  chaunge  709,  plesaunt  erraunt :  avinant  808,  chaunce  :  launce  2068,  ple- 
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saunce  1247  etc.  100.  393.  456.  642.  806,  1490.  2026.  —  Chaucer:  das  ms. 
Harl.  7334  der  C.  T.  bevorzugt  au:  ävaunt  rühmen  :  repentaunt  adj.  II  8, 
:  graunt  II  237;  comaunde  inf.  :  launde  (afr.  lande  haideland,  kelt. /an«, 
land,  wol  nicht  deutsch  'land')  II  53;  tyraunl  II  30;  aunceter  II  240; 
raunsoun,  daunger  danger  II  21;  daunte  (afr.  donter,  domilare)  III  281, 
ebenso  Daun,  Dan  [Dominus),  titel  für  mönche,  III  108;  graunge  (afr. 
grange,  grannim)  :  eschaunge  [ex-camhiare)  V  230 ;  slaunder  {scandalum) 
IV  323,  V  136;  flawnes  VI  214;  suhstaxince  :  Süffisance  II  16;  alliaunce 
:  obeissance  II  91;  alliaunce  :  par  chaunce,  als  franz.  redensart,  III  95;  ob- 
servaunce  :  retnembraunce  :  plesaunce  IV  264  etc.  Die  Schreibung  -aim- 
herrschte  noch  im  16.  Jahrhundert. 

Das  Agn.  der  früheren  zeit  bis  in  die  mitte  des  13.  jh.  hata;  durch- 
geführt wurde  au  erst  von  der  zweiten  hälfte  des  13.  jh.  ab;  der  Auban 
hat  nur  selten  au  (vgl.  Koschwitz ,  Ueberl.  21;  Suchler,  Auban  46;  Uhle- 
mann  a.  a.  o.  559).  —  Was  nun  den  laut  betrifft,  so  können  nur  physio- 
logische gründe  uns  bei  der  bestimmung  leiten,  da  au  und  a  nur  unter  sich 
selbst  promiscue  im  reime  gebunden  werden.  Bestimmter  ausgesprochen 
haben  sich  meines  wissens  nur  Ellis  I  143.  190,  II  583  und  Payne  a.  a.  o. 
s.  399  f  Der  erstere  erkennt  darin  den  laut  «m  =  a  +  u,  indem  einge- 
treten sei  'the  Insertion  of  a  new  vowel,  which  did  not  produce  a  labiali- 
sation  of  the  first  dement  for  more  than  200  years';  er  schreibt  in  seiner 
phonetischen  widergabe  des  prologs  von  Chaucer,  III  680  straunge  als 
stvaundzhe,  servawnt  =  servaunt,  vor  m  aber  stets  ä,  a:  tschaamberz, 
ensampl  (v.  505).  Payne  sieht  in  ii  nur  ein  bindeglied  zwischen  dem  ge- 
läugten laut  des  a  und  dem  folgenden  n  und  findet  diese  ansieht  bestätigt 
durch  den  reim  braund  :  ISoi-thumbei-laund  in  Langtoft,  indem  das  engl. 
larid  wol  lond,  nie  aber  laund  gesprochen  worden  sein  könne;  er  setzt 
also  an  tshaans,  höchstens  tshaaans,  wobei  das  umgekehrte  e  denselben 
wert  hat  wie  in  Ellis  phonetischer  darstellung.  Koschwitz  gibt  au  vor  n 
denselben  wert  wie  au  aus  al-,  indem  es  erst  nach  vokalisierung  von  l 
in  die  schrift  eingedrungen  sei,  also  a  +  nachklingendem  ?<;  Uhlemann 
spricht  von  einem  '«^-nachhall  nach  a  vor/i';  Danker  a.  a.  o.  16  f.  von  dem 
'durch  die  überwiegende  Schreibweise  au  ausgedrückten  dunkeln  «-lauf. 
Historische  Zeugnisse  über  die  qualität  sind:  das  oxforder  ms.,  enthaltend 
eine  anweisung  zur  franz.  Orthographie  (vgl.  Diez,  Gr.  I^  449  anm.):  'istae 
sillabae  seu  dicciones  "quant,  gi'ant,  demandant,  sachant"  et  huius  modi 
debent  scribi  cum  simplici  n,  sed  pronunciatione  u  debet  proferri'.  Pals- 
grave  (ed.  Genin,  s.  9):  chdmbre,  mänder  etc.  sollen  als  franz.  worte  'in 
reding  and  speking  be  sounded  chaumber,  maunder,  sounding  the  d  like 
"au"  and  something  in  the  nose'.  —  Beachten  wir  die  spätere  entwick- 
lung  und  halten  diese  Zeugnisse  daneben,  so  geht  klar  hervor,  dass  der 
laut  dunkles  a  mit  fakultativ  nachhallendem  kurzem  und  flüchtigem  u  je 
nach  der  ausspräche  der  einzelnen  personen  und  dialekte  gewesen  sein 
muss.  —  In  der  gruppe  -ange  trat  spätestens  im  16.  jh.  durch  den  einfluss 
des  palatals  dzh  palatalisierung  des  a  ein  (vgl.  Ellis  I  120.  191):  Salesbury 
schreibt  oreintsgs  (=  oranges)  und  Butler  sagt,  dass  vor  -nge  a  wie  ai, 
oder  gelegentlich  wie  c  ausgesprochen  werde,  wie  z.  b.  change,  ränge, 
dang  er,  stranger;   heute  wird  e  oder  t;'   gesprochen.    In  allen  übrigen 
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Stellungen  wurde  betontes  au  vor  n  +  kons,  im  17.  jh.  zu  dunklem  a  = 
Ellis  AA,  während  im  16.  jh.  noch  diphthongische  ausspräche  geltend  war, 
wenn  wir  Salesbury  und  Hart  glauben  schenken ,  von  denen  der  erstere 
galarvnt  als  ausspräche  von  galaunt  angibt  und  der  letztere  bemerkt: 
'the  Dutch,  [that  is  the  Germans]  doe  use  also  au  rightly  as  I  do  here- 
after:  change  =  tshaundzh\  Cooper  1685:  '■lancc,  hant  etc.  falso  scri- 
buntur  launce  etc.'.  Später  fand  dann  zum  teil  erhöhung  zu  reinem  a  oder 
zu  ce  statt,  welche  aussprachen  schon  Miege  kennt  und  die  nach  Ellis 
noch  heute  mit  einander  streiten  (II  568).  Heute  findet  sich  au  nur  noch  in 
aunl  {9.ir.  i-anle,  ain'ita)^  ay«MM/ (interj.  fort,  vorwärts!),  daitnl  (afr.  donter), 
f!auui  (prunk,  prahlen),  gaunüet,  hau?i(  [sifr.  ha?iter  =  ?ixi.  Jieimta),  haunch 
(afr.  hauche,  ahd.  *ankja,  mhd.  anke\  vgl.  Kluge,  E.  Wb.  unter  'enkel'), 
launch,  taunt,  vaunt  [vanitare,  vanter). 

VII.  Das  afr.  au  aus  a-^- 1  vor  kons.,  wo  die  vokalisation 
des  l  oder  nach  anderer  aiiffassung:  der  eintritt  eines  u  und 
der  sehwimd  des  lim  12.  jh.  durch  reime  wie  Menelax  :  vassax; 
Äiax  :  max  (wo  x  =  us)  bei  Benoit,  Rom.  de  Troie  259.  488. 
4407.  5639  erwiesen  ist,  erscheint  im  Me.  als  au^  selten  al  mit 
dem  laut  a  +  m,  welcher  dieselbe  entwicklung  nimmt  wie  das  aus 
ae.  arv  und  a  +  6  +  dunkler  vokal  entstandene  me.  aw. 

Literatur  über  den  afr.  laut:  Böhmer,  Lemcke's  Jahrb.  X  175;  Kosch- 
witz,  Ueberl.  48;  Fürster,  Ztschr.  I  564  f.;  Neumann,  Lautlehre  05;  Ulbrich, 
'Die  vokalisierten  kons,  im  Afr.'  in  Ztschr.  II  538. 

Die  mir  vorliegenden  fälle  sind:  assaul  A.  R.,  Trist.  1442,  Gaw.  1, 
Ch.  1131,  VI  127  V.  4176  {;.  skaffaui);  auter  {altäre)  G.  Ex.  612.  625. 
1297.  1325;  Tristr.  J102,  Hav.  389.  1386.  2373,  Gaw.  593,  Ch.  II59;  hautn 
(afr.  hausme,  halsamum)  Cok.  85,  Böd.  157,  Shoreh.  14.  43;  Ch.  V  260  v.  596 
barvtne;  inf.  cnhawme  V  297  v.  97;  defautes  A.  R.,  Ay.  33,  Shoreh.  41, 
Ch.  V  75.  166;  de  faulte,  wo  l  natürlich  nicht  gesprochen  wurde  Ch.  V  162 
V.  223;  faut  Gaw.  1551.  2435;  faulless  Gaw.  1761;  fawly  adj.  23S2.  2386; 
mtfausie  Laj.  II  584 B  (gegen  falsie  A),  pret.  faulsede  Laj.  III  220 B; 
adj.  fem.  fauce  falsch  Böd.  107;  über  sonstiges  fals  siehe  unten.  Für 
den  diphthong  au  ohne  /-artikulation  sind  beweiskräftig  die  reime  in  Ch.: 
emeraudc  (afr.  emeraude,  S7naragdus  III  126  :  laude  {laudem,  lob),  sowie 
herauJ des  herolde  V  249  :  laude s  (lobgesang),  hiraude  :  Laude  V  257; 
für  den  laut  ou  spricht  vielleicht  der  reim  Isawde  (Isolde)  :  lafvdeN  '1%Z. 
264;  achaufed  {echaufe,  ex calef actus)  Gaw.  883,  eschawßng  subst.  Ch. 
III  308;  fauchoun  schwert  (zu  falx)  Trist.  146j6;  faucun  {falconem) 
0.  N.  101.  .111,  Deb.  37;  Böd.  146,  Ch.  III  16;  hauberkes  (afr.  hauherc, 
ahd.)  Ch.  III  365;  maugre  Furniv.  XV  Signa  v.  175,  Hav.  1128.  1789; 
Trist.  2017.  2951.  2200  etc.,  Böd.  99,  Ay.  69,  Gaw.  1565  {marv-gref);  Ch. 
präpos.  II  215.  233,  III  203;  subst.  VI  96.  139;  parvme  (pahnu)  Ch.  IV  270; 
ribaud  Hom,  I  279;  Böd.  107.  118.  135,  Ay.  51,  Ch.  VI  173  :  baiid  kühn; 
sauf  (sa/vo,  präp.)  Ch.  II  22;  sauge  (snlvea)  salbei  Böd.  145;  sauter 
(psalter)  A.  R.,  Hom.  1 155,  Hav.  244,  Shoreh.  135,  Ay.  27.  91,  Ch.  II  10.  99. 
102;  sause  (afr.  sauce,  salsa)  Ay.  55,  Ch.  III  229. 
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Was  die  jüngeren  agn.  denkniäler  betrifft,  so  haben  wir  hier  dieselbe 
Sachlage  wie  im  Me.  Koch  gibt  für  Chardry  s.  XXX  die  regel:  /  ist  zu  u  ge- 
worden vor  kons,  im  Innern  des  worts ;  dieselbe  gilt  auch  für  den  Auban, 
vgl.  Uhleniann  593.  Die  früheren  schwanken,  wenigstens  in  der  Schreibung, 
zwischen  al  und  au.  Im  Me.  findet  sich  al  selten  und  ist  entweder  als 
bewusste  latinisierung  aufzufassen,  oder  wo  es  neben  mt  begegnet,  nach 
maassgabe  des  londoner  dokuments  (Diez,  Gr.  P  4.'{5  anm.)  zu  beurteilen: 
'primae  aut  mediae  sillabae  habentes  /  post  a,  vel  e  vel  o  sillabatam,  dum 
tamen  alia  consonans  post  /  sequitur  immediate,  ipsa  /  debet  quasi  ii  pro- 
nunciari'  z.  b.  al(e)'  in  G.Ex.  758.  3789  neben  auter  s.  oben;  lealte  {legalitä- 
tem)  Böd.  170  neben  leaute  ib.  98,  vgl.  bealte  {bellitatem)  Böd.  170  (neben 
belte  249);  dagegen  erscheint  fals  und  seine  ableitungen  stets  mit  l,  weil 
es  nicht  aus  dem  Afr.,  sondern  direkt  aus  dem  Lat.  aufgenommen  wurde 
(vgl.  Kluge,  E.  Wb.);  so  fals  Jul.  05;  Kat.  319;  Hom.  II  83,  App.  III; 
Mise.  94  V.  44,  188  v. 33;  Sir.  65;  Deb.  108;  Hörn  663.  1272;  Hav.  2511  -.hals 
(ae.  heals,  hals),  Ch.  III  60  etc.  :  hn/s,  II  134  :  als  (=  also).  Der  ausfall 
des  /  vor  seiner  vokalisation  hatte  im  ostfrz.  gebiete  stattgefunden;  vgl. 
Neumann  s.  69;  Chev.  as  II  esp.  s.  XLVIII.  Suchier,  Aue.  Nicol.  s.  63; 
durch  dessen  einfluss  haben  wir  im  me.  bastne  H.  M.  13,  bame  A.  R.  164 
(neben  oben  aufgezeigtem  bäum);  stets  saven  inf.  {salvare)  Kat.  1025, 
K.  Pred.  32;  Hav.  2226  save  adj.  :  knave  (ae.  cna/a);  save  imp.  Böd.  202: 
lave  {/avare),  crave  (bitten);  saveth  II  21  :  signißcavit  (als  lat.  wort);  in  un- 
betonter silbe  saviir  [salvatörem)  Marg.  4,  Kat.  1438;  chivache  Ch.  II  4, 
III  250.  Ebenso  im  Agn.  saver  Chardry;  im  Ne.  liegt  natürlich  e  vor  über- 
all, wo  a  den  ton  hat:  save  inf.,  safe  adj.,  saviour;  savage  {saväge  =  ge- 
meinfranz.  sauvage,  sihaticum)  wo  e  aus  i  durch  den  einfluss  des  l  früh 
zu  a  geworden).  Zum  teil  gehört  hieher  regalimeu  königreich:  bei  Fan- 
tosme  V.  670  ff.,  1316  f.  steht  es  als  realme  im  reim  ib/asme,  Jacme,  Guil- 
lame,  jmsme,  muss  also  mit  «,  ohne  /und  ?/  gelautet  haben;  ebenso  reame 
in  Chardry;  im  Me.  Gaw.  310.  691  ryalme\  K.  Hom  ms.  0  hat  reaume 
925.  1529  im  reim  auf  streume,  das  nichts  anderes  sein  kann  als  ae.  stream, 
ahd.  stroum  und  wo  der  reim  vokal  nur  e.  Chaucer  hat  mit  e  rem  es 
III  238  :  dremis  pl.  (ae.  dream),  reme  III  110,  reame  \l  192,  wo  ea  den 
offenen  laut  bezeichnet  wie  auch  sonst  und  das  wort  einsilbig  ist;  Spen- 
ser,  F.  Q.  III  5.  53  reames  :  beames  (strahlen).  Gill  gibt  die  ausspräche 
reim;  ne.  reim,  Schreibung  realm.  AVir  haben  in  diesem  worte  dieselbe 
lautfolge  wie  in  den  erwähnten  deien,  meien  {decdnus,  medidnus);  rei- 
ame  =  reg-a{l)men  hätte  also  bei  regelrechter  entwicklung,  d.h.  nach 
der  analogie  jener  zwei  worte  ne.  *ream  mit  7-laut  ergeben  sollen,  durch 
die  belegte  me.  durchgangsstufe  reme;  als  jedoch  l  im  16. — 17.  jh.  wider 
eintrat,  wurde  e  vor  den  zwei  konsonanten  gekürzt;  legal' tatem  erscheint 
im  Me.  in  gleicher  gestalt  wie  bellitatem  ;  leute  Sir.  229;  leaute  Böd.  98; 
lervte  Gaw.  2366.  2381.  2499;  Ch.  II 161  v.  657,  hätte  also  ne.  m-laut  ent- 
wickeln sollen. 

Für  die  geschichte  der  entwicklung  des  me.  au,  das  noch  im  16.  jh. 
gesprochen  worden  zu  sein  scheint,  verweise  ich  auf  Ellis  I  142  f.  Im 
Neuenglischen  liegt  vor  I.  der  dunkle",  zwischen  a  und  o  liegende  «-laut 
=  Ellis'  AA. 
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a)  mit  hörbarem  /  in  assaült,  allar,  cauldron,  fault,  vault; 

b)  mit  stummem  /  in  auln,  chalk. 

II.   das  reine  ital.  a  in  almond,  halm,  calm,  palm,  psalm,  salmon. 

Anmerkung:  Bei  der  entwicklung  unserer  au  zu  ne.  «wurden  mit 
fortgerissen  diejenigen  au,  die  nicht  aus  a  +  /,  sondern  nach  ausfall  von 
ursprünglich  trennenden  konsouanten  in  folge  von  zusammenrücken  etc. 
von  a  und  u  entstanden,  in  folgenden  Wörtern:  lave7idere  Böd.  189, 
Ch.  V  287  =  ne. /aM«^/<?r;  mahomel ,  maumet  Laj.  III 170A,  Kat.  59  etc., 
Ch.  III  34.S  V.  26,  III  3:^1  V.  9,  mmvmetrye  II  177  v.  138  =  ne.  mawmet, 
mawmetry;  pa-oun  =:  pavönem,  ne.  parvn. 

e  und  e  =  klass.  lat.  e,  e,  i. 

I.  Afr.  e  aus  lat.  ^  und  e  iu  lat.  oder  rom.  geschlossener 
silbe  unter  und  vor  dem  ton  ist  im  Me.  als  ^  im  allgemeinen 
bewahrt,  hat  jedoch  durch  den  einfluss  umstehender  konso- 
nauten  und  der  Stellung  iu  vortoniger  silbe,  zum  teil  auch  in 
folge  von  assimilation  änderungen  erlitten,  deren  darstellung 
im  einzelnen  zu  geben  ist. 

A.  e  vor  nasal  +  kons,  aus  lat.  e,  t  vor  nasal  +  kons,  war  dem  ganzen 
nördlichen  küstenland  von  Frankreich  entlang,  d.  i.  im  norm,  und  pikard. 
dialekt  streng  von  etym.  a  iu  derselben  stelluug  geschieden  und  erscheint 
demgemäss  auch  auf  engl,  boden,  wie  schon  P.  Meyer  '  a?i  et  en  toniques ' 
in  den  Mem.  de  la  Soc.  de  ling.  I  s.  252  if.  nachgewiesen,  sowol  in  agn. 
denkmälern,  als  auch  besonders  im  Me.  als  orales  e,  das  auf  me.-germ.  e 
reimt  und  bis  heute  seinen  kurzen,  offenen  6'-laut  bewahrt  hat. 

Fürs  festland  vgl.  Haase,  Das  verhalten  der  pikard.  und  wallon. 
denkmäler  des  mittelalters  in  beziehung  auf  a  und  e  vor  gedecktem  n. 
Halle  1880,  sowie  Settegast,  Benoit  s.  13  und  Stock  s.  446;  fürs  Agn. 
Koschwitz,  Rom.  Studien  II  54  f.,  wo  die  widersprechenden  tlille  bei  Fan- 
tosme  erwähnt  sind,  die  Vising  s.  92  ohne  weiteres  als  nichts  beweisend 
bezeichnet;  Chardry  bietet  nur  zwei  ausnahmen  vendre:  Alisandre  Jos. 715, 
obeisanz  :  cumandemenz  Jos.  555.  —  Ein  verzeichuiss  von  Wörtern,  be- 
sonders auf  ant,  welche  schwanken,  gibt  Suchier,  Reimpredigt  s.  69  und 
Warnke,  Rom.  Ztschr.  IV  240. 

Fürs  Me.  viel  beispiele  zu  geben,  wäre  überflüssig: 

a)  in  betonter  silbe:  1.  subst.  auf  -ence,  -ens  =  afr.  cnce  =  entia. 
A.R.  obedience,  pacience,  penitence,  silence;  defens  :  comman- 
demens  Furn,  X  Com.  v.  31.  Ay.  differcnce  10,  diligence  8,  inno- 
cencc  J46,  presence  161,  revei'ence  20  etc.;  Ch.  tendence  II  240 
:  Flo7-ence,  presence  II  29  :  C/emence;  pesiilens  :  diligence  II  76, 
cxperiens  :  defens  II  220,  consciens  :  paciens  II  219.  2.  subst. 
und  adj.  iu  -enl ,  afr.  ent  =  cnlum,  cntem\  firmamcnt  G.  Ex.  59  :  sent 
p.p.  zu  sendan;  ib.  135  :  went  p.p.  zu  wendan;  present  (donum)  G.  Ex. 
1831.  2274  :senl  p.  p.;  tornement  Deb.  411  :  to-rent,  forbrcnd  p.  p., 
amendement  \\).M2:sent  inf.,  shenl,  lent  p.p.;  gent  adj.  {genitum) 
Hav.  2139  :  fvend  p.p.;  par/amenl  Hav.  1006.  1180  :  sent  p.p.;  assent 
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subst.  Ch.  11  30  :  ib7-ent  p.  p.,  juggemenl  II  20  :  spenl  p.  p. :  obedient 
adj.  II  27  etc.  avauncemenl  Wödi.  2b%  :  ytvend  p.p.  3.  sonstige  fälle: 
amendit  '\.  sg.  Alfr.  709,  atnende  inf.  Büd.  l.'W  :  wende  (wähnte);  amende 
Gaw.  808  :  7veiide;  de f ende  Gaw.  2117  :  bende  (ae.  bendan  ==  band-jan); 
rente  (reddila)  Jnl.  5,  0,  N.  1767.  1773,  Hörn  038  :  wenle  pl.  p.p.  {7ven- 
dan);  entr ed  Y>Tet.K.  Fred.  Hb;  kalenge  ini.  {iü'r.  ca/engier)  A-Ti.;  tenle, 
lempti  inf.,  lemple  Laj.  AB,  Kat.,  G.  Ex.  1200;  adj.  tendre  Hav.  217; 
assemblt'de  Böd.  117,  Ch. IV210  (afr.  assembler);  remetnbe)-  Ch.III17 
:  Decemkre. 

b)  in  roiu.  unbetonter,  ne.  betonter  silbe:  aventure  Mise.  29;  cen- 
rfa^stoif);  comtnendemenl  K.  Pred.  33,  envie  {invidia)Deh.lSl,  Furn. 
Fall  a.  P.  40;  gent.il  H.  M.  9,  Furn.  Sarni.  33,  Alfr.  707,  Böd.  118.  129.  131; 
gente/eri  AKt.  708;  tentil  (afr.  lentil,  lenliculä)  G.  Ex.  1488,  plente  (pleni- 
tätem)  A.  R.,  G.  Ex.  3709;  pensiles  (Standarten)  Lag.  III  83;  semblant 
H.  M.  31.  41,  A.  R.,  Hom.  1245;  tempes({e)  K.FTed.  n,  Ch.  etc.  r^n- 
geaunce  Ch.  III  113. 

Anmerkung  1.  Exemplum  erscheint  im  Norm,  und  besonders  Agn. 
meist  oder  nur  mit  a ;  ensample  Brandan  37  :  ainple,  vgl.  Suchier,  Reim- 
predigt s.  71;  ebenso  me.  stets  ensamjHe ,  ensaumpl e  A.  R.,  K. Pred. 27; 
auch  bei  Ch.  stets  ensample ,  ausser  exemple  II  18  :  (emple;  das  ne. 
example  ist  eine  kompromissform  zwischen  me.  ensample  und  latinisier- 
tem exemple. 

Anmerkung  2.  lieber  den  Übergang  von  6'  in  a  in  der  vortonsilbe, 
z.  b.  anvie  K.  Pred.  31,  anued  Lag.  I  90  (inodiatum)  (ne.  annoy),  lan- 
gage  {litiguaticum),  s  am  blaut  (similantem)  Marg.  5  etc.  vgl.  unten. 

B.  Afr.  e  vor  r  +  kons,  ist  im  Me.  sehr  offenes  e,  welches  mit  me. 
e  =  ae.  brechung  eo  (=  ne.  a)  reimt  und  durch  den  einfluss  des  gutturalen 
r  und  besonders  der  Stellung  in  vortoniger  silbe  neigung  hat  in  a  über- 
zugehen, welcher  Übergang  sich  jedoch  nur  in  wenigen  Wörtern  bis  zum 
Ne.  behauptet  hat. 

lieber  den  phonet.  Charakter  des  afr.  /•  im  silbenin-  und  auslaut  vgl. 
Ulbrich,  Ztschr.  II  543;  G.Tory,  Champfleuri  XXIII.  Der  wandel  von  etym. 
^  in  a  war  auf  kein  bestimmtes  gebiet  des  Afr.  beschränkt,  gemfr.  in  mar- 
chant  {mercantem),  pures se  (neben  perece)  =  pig?'itia,  parchemin  {=per- 
game'num);  zahlreiche  belege  aus  Urkunden  und  dichtungen  bringt  Metzke, 
Der  dialekt  der  Isle  de  France,  Herrig's  Archiv  1880;  darc  {clericum)  in 
Joinville,  Urkunden ;  farme  im  neupikard.  (=  firma),  vgl.  Corblet,  Gloss. 
etymol.  et  compare  du  patois  picard  s.  455 ;  neuburg.  sarve,  varbe  nach 
La  Monnoye's  weihnachtsliedern ;  am  eingreifendsten  aber  tritt  die  er- 
scheinung  im  normannischen  dialekt  auf,  wo  sie  recht  eigentlich  zu  hause 
gewesen  zu  sein  scheint  und  von  wo  ihre  wellen  sich  sowol  nach  dem 
übrigen  Frankreich  als  auch  nach  England  verbreiteten;  vgl.  Joret, ' Essai 
sur  le  patois  normand  du  Bessin,  suivi  d'un  dict.  etym.'  und  Payne  a.  a.  o. 
s.  365  f ,  wo  angeführt  sind:  apZiVcevoir,  arseir  {hier  soir),  sarge  {serica), 
&rgut  [ergot),  sannoii,  Izrrible,  p&rsonne ,  vardtire ,  varbe;  Moliere  im 
'Medecin  malgre  lui'  lässt  normannische  diener  die  folgenden  formen  ge- 
brauchen: charcher,  libarte,  parmission,  sarimonie,  sarviteur,  aparpt, 
parsonnes  etc. 
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Begeben  wir  uns  nun  auf  engl,  boden,  so  ist  zunächst  zu  achten  auf 
die  natur  des  inlautenden  r,  das  ähnlichen  klang  gehabt  haben  mag,  wie 
das  franz.:  vgl.  Ellis,  Essentials  of  phonetics  und  Early  Engl.  Pron.  I  316, 
wo  ?'3  angesetzt  ist.  Es  lässt  sich  demnach  nicht  für  alle  fälle  entscheiden, 
ob  a  vou  den  Normanneu  schon  gehört  und  von  den  Augeisachsen  nachge- 
sprochen wurde  oder  sich  erst  auf  engl,  boden  entwickelte ;  ^  ist  der  regel- 
rechte laut.  Beispiele:  a)  in  betonter  silbe :  affer  med  {\i%.Qijm.i):  confer- 
med  Ch.  II  72;  certes  adv.  O.N.  1769,  Sir.  61.  139;  Tristr.  S51,  Ch.  III  264; 
clericus  erscheint  im  Me.  als  clerk,  seltener  clark;  Alfr.  20.  78  :  werk  (ae. 
Tveork);  Laj.  A:  clerc,  clcerc,  clark,  wonach  der  laut  wol  cp,  z.  b.  dcerc 
I  422,  II  30  :  sterk  {a.e.stearc);  III  197  cicerkes  :  mcerkes  (ae.  mearc),  clark 
II598A,  III193A;  B  "haX  cleorc,  cleark,  clerk;  clerc  Kat.  412.  '581;  Hom. 

I  277,  117,  0.  N.  729,  G.  Ex.  2993,  Hav.  33  :  Werkes,  1177  clerc:  Yerk 
{Eofonvic)\  clark  Sir.  376  :  werk,  neben  clerc,  clark  und  clerk  Wright 
P.S.  211;  Büd.  110.  153.  Ch.:  clerk  II  16  :  werk,  II  131  :  derk  (deorc); 
Wright  Voc.  s.  210  'a  clarke';  beide  aussprachen  c/t'r^  und  c/ärA:  scheinen 
bis  heute  neben  einander  hergegangen  zu  sein;  des  er  t  wüste  G.  Ex.  1227. 
2737  etc.,  3292:  pert  (aperlum);  divers  adj.  K.  Pred.  35;  per  che  und 
parche,  Sifr.  perc/ie  {parlica)  Christopher  80.  82.  87;  reherse  Ch.  II  373 
:  werse  (compar.  wlersa),  rehearse  V  126  :  verse,  divers;  sarge  {serica) 
Ch.  II  19  :  large  (largum).  Afr.  servir  —  servede  pret.  P.  M.  321;  sa- 
revy  (mit  swarabhakti  des  <?,  vgl.  unten).  Laj.  I  208,  II  153,  II  612  nur 
B;  vgl.  servinge  A  I  345;  serven  Kat.  2104,  Marg.  6,  Jul.  35,  H.  M.  7, 
0.  N.  1579,  G.  Ex.  5.  1670.  1694.  K.  Hörn  238  :  cerve  (ae.  ceorfan),  798.  934 
:  sterve  {steorfan);  Hav.  1914  servede  :  werewed  p.p.;  Ch.  IV  162  :  Miner ve, 

II  36  :  sterve,  II  39  :  deserve;  conver ted  Ch. II  183  :  asterted  (ae.  steorlan); 
terme  A.  E.;  werri  inf.  (durch  einfluss  des  /•  trat  a  ein,  das  durch  w  zum 
dunkeln  «-laut  wurde:  ne.  war).  —  b)  in  rom.  unbetonter,  ne.  betonter 
silbe:  Ermitage  Ch.  V96  (vgl.  ceremite  Lag.  II  363);  aparceyve  Ch.  310  v. 80; 
cerlain;  clergesse  Kat.  75,  clergie;  gerl aundc  Yi.lsl.i?);  dieselbe 
lautfolge  hatten  in  folge  von  metathesis  erhalten:  gerner  (a^fr.  grenier  = 
granarium)  Böd.  136,  Ch.  II  19,  VI  174  v.  5707,  garner  Ch.  VI  36  v.  1148 
und  gernet  Böd.  145  {gre7iate).  —  Wo  im  Gemeinfranz,  a  vorlag,  wurde 
es  natürlich  auch  me.  stets  gesprochen:  marchannt,  marchandise, 
parche7nin  Bijd.  MO,  parfil  Ch.  II14;  ?«6r«'  G.  Ex.  3600,  O.N.  1092; 
mervaite  Gaw.  2307,  Ch.  II  106;  mz.rvaUeN  ^Xi.,  marvelouslN  \0^\  p^rsly 
\ix2M7j.  persil,  pelroselinum)  Ch.  II  135;  persones  Mise.  188  v.  51,  Ch.per- 
soun  (es  Tale);  parlrich  [aifr.  perdris,  perdicem)  Ch.  II  12;  par forme 
Ch.  II  335,  III 122;  sergantes  Hom.  II  177,  Hav.  267.  1929;  Kent.  Pred.  28, 
Ch.  II  299  V.  64,  II  10  v.  309;  sermonen  inf.  Hom.  181;  sermun  Mise.  186 
V.  4,  sartnun  A.R.,  Furn.  Szrmun  v.  240,  Shoreh.  44;  servise  Laj.  345B, 
Jul.  19;  skirming  Hav.  2323  (afr.  eskremir,  ahd.  skirmjan,  zu  skerni, 
skin»),  aber  skarmich  Ch.  IV  177,  V  63  v.  1521;  vertuE.  M.  13.  41,  Mise. 98 
V.  170,  K.  Pred.  30,  Tristr.  1894,  aber  virlu  (mit  etym.  i  wie  ne.)  Crist.  127; 
verluus  Gaw.  2027,  Ch.  II  9.  —  Für's  16.  jh.  sind  beachtenswert  die  Sidney- 
schen  reime  desert :  pari  hart  6,  avert :  hart  119,  preserved  :  swarved  37, 
subverl :  art  100.  102,  das  treffliche  glossar  für  die  ausspräche  des  16.  jh. 
in  Ellis  III  881—910,  die  angäbe  des  grammatikers  Mulcaster  1582,   dass 
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Worte  wie  deserl,  perl  auch  mit  «-laut  gesprochen  würden,  die  Sliakc- 
speare'schcn  reiiue  deserl:  pari  sonnet  49,  17;  :  imparl  s.  72;  serve :  carve 
Love's  Lab.  Lost  lY  1.  22  etc. 

Die  ne.  sdiriftsprache  hat  sich  für  a  entschieden  in  clerk,  garland, 
farm,  garner,  garnel,  marvel,  marvellous,  parslee,  parson,  parlridge, 
Sergeant]  sonst  e.  Diese  Spaltung  ist  durch  den  einfluss  der  dialekte  auf 
die  Schriftsprache  zu  erklären,  indem  in  den  ersteren  a  in  grossem  um- 
fang um  sich  gegriffen,  besonders  in  Derby,  Berkshire,  Hertford,  aus  denen 
Payne  a.a.O.  s. 36<)  anm.  sarve,  sarvant,  varmin,  vargis,  parlous  (^ peri- 
loHs),  arrant,  marcy  mitteilt.  Doch  kann  ich  mich  nicht  der  ansieht  dieses 
gelehrten  anschliessen,  dass  a  in  diesen  fällen  von  den  Normannen  in  den 
tagen  der  Invasion  nach  England  gebracht  worden  sei  und  als  'traditio- 
neller' laut  noch  heute  gesprochen  werde.  Vielmehr  erfolgte  meiner  mei- 
nung  nach  der  Übergang  von  ^  in  a  erst  auf  englischem  boden,  und  zwar 
aus  derselben  Ursache,  die  im  15.  jh.  aus  me.  e  =  ae.  ^(>  vor  r+kons.  a 
entstehen  liess: 

Me.  derk  (deorc)  =  ne.  dark;  me.  derling  (degrling)  =  darling;  me. 
drverf  (dfveorh)  =  d/varf;  me.  /'er  (fear)  =  far\  me.  herte  (ae.  hegrle)  = 
hcart  herz;  me.  herl  {heorot)  =  hart  hirsch;  me.  herth  {hcgr'b)  =  hearth; 
me.  smerten  {smegrtan)  =  smart;  me.  sierve  {slegrfa^i)  =  starve;  sterre 
(s'egrra)  =  star;  me.  terrie  (lergan)  =  tarry  zerren;  cerve  {cegrfan) 
==  carve. 

Anmerkung.  Wo  e  sich  als  länge  festgesetzt  hat,  wird  es  im  Ne. 
regelrecht  zu  7  erhöht;  so  pierce  =  ir2Mz. percer  (per(usiare);  über  fierce 
=  ferox,  tierce  =  lertium,  cierge  =  cerea  siehe  e  =  ie. 

C.  Afr.  e  vor  s/,  ss,  ch  ist  im  Me.  e  mit  schwebender  quantität, 
bezw.  vollständiger  länge,  im  ne.  i ;  wo  der  ton  das  e  verliess :  e. 

Beispiele:  a)  für  sl:  arreste  Inf.  Ch.  II  20  :  leste;  arrest  subst. 
Ch.  II  270.  319  (:  hesl  tier);  besiia,  afr.  beste  als  beast  Kat.  2067,  H.  M.  13. 
25,  Hom.  I,  best  Marg.  11,  0.'^.%^  :  nest  (vgl.  für  dieses  denkmal  die 
reime:  ?iesie  :  reste  2S2,  :  ileste  =  Sie.  Ices (an  1451,  -.mest^mcest  8h\;  beste 
nom.  sg.  6.  Ex,  194,  Furn.  XV  Signa:  lest  (Icestan)  v.  74;  best,  pl.  bestes 
Tristr.  442.  452.  Hav.  944  :  rest  (ruhe);  beeste  Wright,  P.  S.  197  :  heste 
(jussnm,  ae.  hceste);  Ch.  best  II  237  :  best  superl.,  III  132  :  est  (ae.  easla), 
beest  II  51,  III  2G9  (prosa),  III  231  :  arrest;  afr.  feste  als  feste  A.  R., 
Hom.  II  1 1,  Mise.  39  :  meste  (md'st),  G.Ex.  1689.  3552  (vgl.  reste  :  testen  12); 
fest  Fall  a.  P.  216  :  lest  (3.  sg.  präs.  Icestan),  Tristr.  1707.  2S52;  K.  Hom 
feste  1156  :  este  (easta),  1242  :  ge'ste  {gcBSt  gast),  538.  493  -.geste  (afr. 
geste)  Unterhaltung;  Wright  251,  Böd.  251  :  lest,  mest,  roest  (ae.  weste  ahd. 
Tvuosti);  Ch.  :  fest  III  91  :  hesl  (hceste);  feeste  V  19  :  teste  (ae.  Icest  superl.); 
feaste:  ceaste  V  149  (pret.  zu  cesser  =  cessare);  geeste  IV  156  :  teste., 
sonst  meist  geste;  forest  Trist.  3137  :  tvest  (westen),  best,  prest  (eilig); 
Gaw.  1149  :  best  (betsta);  Ch.  II  61  foreste  :  beste  (tier);  honest  adj.  Ch. 
III  125  :  nest  (nest);  prest  adj.  bereit,  schnell  Deb.  400  :  brest  (breost) 
•.best  (superl.),  Tristr.  3145  -.forest,  tvest,  best;  request  subst.  Ch.  III  36 
'.feste  fest;  tempeste  K.  Pred.  32,  Ay.  73,  tempest  stets  ohne  e  bei  Ch. 
(II  185:  est  osten);  vgl.  ten  Brink,  Anglia  I  550. 
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Für  die  quantität  im  16.  jh.  sind  maassgebend  die  reime  in  Spenser: 
beast :  brest  (breosl)  :  siipiiresl  F.  Q.  I  3.  19;  feast  beast  deteast  I  4.  21; 
in  Sidney:  encreasl :  opprest  25,  resl  brest  neast  4;  in  Shakespeare:  feast 
:  tjuesi  Com.  of  E.  III  1,  Henry  IV.,  akt  IV,  2,  Rom.  Jul.  I  2,  5;  beast  :  resl 
Com.  of  E.  V,  1,  30  etc.;  ne.  /  in  beast,  feast;  e  in  arrest,  forest,  gest, 
prest,  request,  tempest. 

In  romanisch  unbetonter  silbe:  mester  (minislerium),  einmal  inister 
Tristr.  138S;  eas fresse  Laj.  I  152  A  (landgiiter) ;  pötestdtein,  schon  afr. 
pooste  mit  assimilation  aus  po-este,  in  me.  pauste  H.  Hell  7,  Böd.  261, 
Ch.  VI  234  V.  7679  (zweisilbig);  s  ist  geschwunden  in  aunceter  Ch.  II  240. 

b)  lür  SS,  s:  mes  (afr.  mes,  nfr.  mels  essen)  Trist.  602  :  pes,  les,  tves, 
ches  (ceas);  pres  (pressum)  Trist.  57  :  pes,  les;  Q\\.  prees  :  pees  sehr  oft, 
:  Hercules  III  206  (die  endung  -es  in  lat.-griech.  eigennamen  auch  im  Afr. 
stets  es,  vgl.  Benoit  de  St.-M.)  -cesse  aufhören,  Gaw.  1.  1083  :  sese;  Ch. 
II  283  :  reiese;  cease  V  109  :  prease  {pressum,  obl.);  dresse  {directiare) 
Ch.  II  80  -.gesse;  sese  Audelay  ed.  Mise.  218  :  pese  {pacem);  j)resse  inf., 
prece  Gaw.  830,  Ch.VI  128;  -Uta,  -issa  in  abstraktis  und  personennamen  = 
^ir.esse,  ece,  eise  [gmir.  oise);  esse  =  mQ.essc,  asse  {eise);  (ten  Brink 
549)  z.  b.  ricliesce  H.  M.  31;  feblesce,  noblesce,  lurgesse  A.R.,  Hom.  I  269. 
275;  richeise  Hom.  II  29.  51.  83;  Böd.  103;  cuntasse  H.  M.  9;  richesse 
:  lasse  (comp.)  Seege  of  Tr.  H.  539;  pruesse  K.  Hom  572  :  blesse  {blet- 
sian);  :  swetnesse  Böd.  170;  hawtesse  :  goddess  Gaw.  2454;  nobless  Ch.  II 
241  :  Boece;  richesse  II  307  :  lasse  (sonst  auch  lesse);  riches  II  214  :  fuir- 
nes  etc.  —  Fürs  16.  jh.  vgl.  preasse  surcease  peace,  Spenser  F.  Q.  III  1.  23; 
ceasse  :  suppresse  IV  9,  2;  preace  -.peace  I  12,  19;  distresse  :  release  Sid- 
ne}-  74,  encreasl:  opprest  'Ib;  ^o«/if**  :  rft^ct?«*^  Veu.  Ad.  Shakespeare  1001, 
Bless  :  increase  Temp.  IV  1,  23,  :  cesse  All's  well  V  3,  16  etc. 

Ne.  /  in:  cease,  jrrease;  {increase  siehe  unter  t' =  t'/);  e  in  press, 
confess;  proivess,  largess,  nobless  etc. 

In  romanisch  unbetonter  silbe:  message,  messenger,  Trist.  2427,  A.R. 

Anmerkung.  Das  präfix  mis-  wechselt  mit  mes  in  rom.  und  germ. 
Wörtern:  Ch.  mischaunce  und  meschaiince;  mischeef  Mise.  226;  doch 
häufiger  steht  das  gQxw\.mis;  ebenso  wechseln  dis-  und  des-:  distroyen 
und  destroyen  Ch.  III6;  disdein,  desdein  Ch.  lU 'H^H;  dispence,  despence. 

c)  im  eil :  \.  preclie  {ni'r.  preecher,  precher  =  praedicare)  K.'R., 
Mise.  39  V.  73;  44  :  specke  (ae.  spd'c);  56  :  teche  {twcan),  Deb.  93.  330  :  leche 
(lece);  Furn.  Fall  a.  R  209,  XCom.  26.  Ch".  II  16,  II  121,  II  265;  2.  peche, 
air.  pesche  {persica);  3.  empeche  inf.,  nt'r.  empeschier;  —  ne.  ä:  preach, 
{Speech,  teach,  leech),  peach,  impeach. 

In  rom.  unbetonter  silbe:  lechur  (afr.  lecheor)  Mise.  186,  K.  Pred.  30; 
lecherie  G.  Ex.  3510,  lecherhed  G.  Ex.  1997;  Ch.  II  220;  leccherous  II  20  etc. 
=  ne.  lecher,  lecher ous,  lechery;  —  trechery  Hav.  444  =  ne.  treachery, 
Ireacher;  —  prechur  Mise.  35  =  ne.  preacher. 

D.  -ellum,  -a;  -itlum,  -a;  -castellum  als  castel  und  Castle  im  Me.: 
castel  Laj.  I  9.  10  etc.  AB,  Marg.  11,  Mise.  97  :  snel,  wel;  0.  N. 766,  K.IIorn 
1490  :grdvel\i\QS  (SifT.gr avetle),  Böd. 99  :  wel  3id\. stel  stahl  mangonel  (iüla.t. 
manganetlum);  castel  :  wdstel  Hav.  878;  canele  {nfr.  cannelle;  e  wegen 
des  niederld.  kaneel)  Laj.  320  AB  :  dcelc  (ae.  d&lan);  canel  Cok.  110  :  rvel 
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adv.,  canelle  Ch.  VI  42  v.  1370;  chapele  Marg.  20,  Laj.  III38B;  chapelle 
n.  sg.  Gaw.  2186  :  spelle,  teile  (ao.  tellan,  spe/lan);  ddmesel e  {domiuiceUa) 
K.  Horu  1491  :  pd/mere;  postel  uud  postle  Laj.  I  56  A,  Jul.  56;  mantel 
Laj.  II  193  AB,  dat.  sg.  manlle  Laj.  II  215  A;  Marg.  7,  Cli.  II  13. 

Durch  kontraktion,  bezw.  ersatzdebnuiig  Hegt  ?  =  ne.  7  vor  in  *<;/ 
{dir.  se-el  ^^  sigillurn)  Mise.  99  :  del  (diel);  seel  Procl.,  seal  Ch.  II  197; 
:  ivel  II  224,  II  272;  enseled  IV  312.  322  -.repeled  (ne.  repealed);  vel 
(yeel  =  vitelium)  Ch.  II  323  :  pikerei;  mele  inf.  (afr.  mesler,  misculare) 
Hav.  2059  :  hele  inf.  (kce/an);  ne.  meal  seal  veal. 

E.  Sonstige  afr.  <?  =  nie.  c:  lettre  Laj.  I  192B,  G.  Ex.  993.  2527, 
Alfr.  69;  lellres  :  {feteres  fesseln,  Sie.  feie r)  Hav.  2480 ;  lettre  Böd.  141, 
Wright,  P.S.  341  :  betre  {compsLT.);  dette  {debita,  ne. debt)  A.R.,  Ch.II19; 
detturs  (debilores)  A.  R.;  rengne  K.  Hörn  925.  932,  regne  Hav.  2586, 
Ay.  83.  67,  Shoreh.  147.  83;  rcyne  Mise.  95  v.  71  (:  meyne  =  ae.  mcegeti, 
ßeleyne),  Ch.  III  3  reyne  :  trveyne;  regne  III  264  (Prosa),  ne.  reign. 

A  nmerkung  zu  D:  afr.  bealle,  beaute  erscheint  im  Agn.  und  Me. 
als  bealte  Böd.  170,  belle  249,  bewte  Gaw.  1273,  bei  Ch.  als  beaute 
(zweisilbig),  seltener  bewte  II  74;  Prompt.  Parv.  bewte.  Die  letzte  form 
behauptete  sich,  indem  ew  dieselben  lautwandlungen  erlitt  wie  in  den 
germ.  few,  hew,  knew,  nerv  und  ne.  den  laut  iü  erreichte;  vgl.  Ellis  I  138. 

n.    Gemeinafr.  vortoniges  e  =  me.  a. 

Wir  haben  oben  gesehen,  wie  e  vor  r,  besonders  in  der  romanisch 
unbetonten  silbe,  neigung  hatte  in  a  überzugehen;  im  folgenden,  wo  je- 
doch der  einfluss  des  r  nicht  vorhanden  war,  haben  wir  eine  reihe  von 
fällen  zu  verzeichnen,  wo  e  der  franz.  geschlossenen  oder  oftenen  vorton- 
silbe  im  Me.  a  zur  entsprechung  hat.  Zum  lautgesetz  kann  diese  erschei- 
nung  auf  keinen  fall  erhoben  werden,  da  sie  nicht  durchgreifend  wirkt 
und  oft  die  annähme  von  prUfixvertauschung  {ad^  ab  statt  ex)  allein  schon 
zur  erklärung  ausreicht,  oder  regressive  assimilation  im  spiel  gewesen 
sein  kann. 

Auch  dem  kontinent  war  a  in  diesen  fällen  nicht  fremd,  vgl.  Romania 
I  332;  Payne  a.  a.  o.  364  if.,  der  zahlreiche  beispiele  ans  dem  Norm,  (ohne 
belege)  und  Agn.  beibringt  und  folgendem  /,  m,  n,  r,  s  den  einfluss  bei- 
zumessen scheint.  —  Aus  dem  Agn.  liegen  mir  vor:  tnanacer  Cump.  676, 
zspandere,  ass  d,  asaier,  Ziscarnit  in  der  hs.  des  Charlemagne,  vgl.  Kosch- 
witz,  Ueberl.  24;  aus  Chardry:  assai  mss.  LO  718.  967,  manacer  Jos.  ms.  0 
1560,  zvesque  avasque  2380;  Oxf.  Ps.  nach  Harseim  s.  285  zstevus;  Auban 
nach  Uhleman  s.  565  manace,  rancun,  tanailles,  dzvant. 

Me.  beispiele  (sämmtliche  aus  den  von  mir  geprüften  denkmälern): 
dLchaufed  Gaw.  883;  afraien  Wright,  Pol.  S.  333,  Ch.  II  204  v.  1039,  III  119; 
243  V.  465  (ne.  affray,  afraid,  afr.  effreier,  zu  frigidus);  zmayed  Ch.  IV  83, 
IV  326  (afr.  esmaier  =  ^a;  +  ahd.  mage?i);  anoint  Shoreh.  88,  Ch.  IV  33 
{ne.  a7ioint,  afr.  en-oindre,  in-ungere);  a«?<erf  Laj.  I  96  B ,  Mise.  26;  anui 
A.  R.  etc.;  a.noyous  Gaw.  535,  Ch.III  4  (ne.  annoy,  afr.  enuier  =  inodiare); 
unvie  Mise.  31,  gewöhnlieh  me.  envte  (ne.  envy,  afr.  envie,  invidia);  asaumple 
A.R.  (esample  statt  ensamjile);  iscape  La^.l  6SB,  Mise.  41  v.  124,  Sir.  370, 
Ch.  II  282  (ne.  escape  =  ex  +  cappa)]  iscrye  Gaw.  1153,  Ch.  IV  177  (afr. 
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escrk'f,  exquiri(are);  zspije  Gaw.  1199,  Cli.  II  44  v.  5(i2,  II  102  v.  107  (sel- 
tener espi/e  III  29),  afr.  espier  aus  ahd.  spchun,  ne.  espy\  asaye  Robert 
of  Gloe.  s.  34,  Gaw.  2:562,  Cli.  II  215.  311  etc.  (ue.  assai/,  afr.  essaüer);  a.v- 
soine  Kikl.  1 18  (afr,  essoinc,  cxoniä)  ne.  essoin;  ?i'!laal  Cli.  II  Sfi  etc.  neben 
c.?/rt<  II  T  etc.  ohne  imterscliied  der  bedeiitung;  astoned  Marg.  ed.  Mätz- 
ner, Sprachpr.  s.  200  v.  292,  Ch.  II  2S8  v.  120,  v.  141  (ne.  astonished,  afr. 
eslonner);  crz.vant  Kat.  133,  Marg.  11  (ne.  craven,  afr.  cre-ant  =  crcden- 
tem);  dzhat  Gaw.  2041,  Ch.  stets  debaat  (ne.  dcbale,  afr.  dehat);  msinace 
Ch.  III  176  u.  ö.  (ne.  menace,  niinalias  facere);  samblfnit  Marg.  5  (sonst 
meist  semhfaiit,  ne.  semblanl).  —  Die  afr.  interj.  dehait  (ahd.  hau,  laetitia) 
als  d?ihel  0.  N.  99,  dz'heit  Ilav.  1800  etc.,  Furn.  s.  154,  Trislr.  1875.  3318. 
jzlous  adj.  Ch.  IV  272,  Jalousie  IV  267  (sonst  meist  Jehts ,  vgl.  unter  e  III''), 
wo  a  durch  einfluss  des  /  schon  im  Afr.  gesprochen  wurde.  Dieser  ein- 
fluss  mag  auch  in  lyizlencolie  Ch.  V  15  v.  360,  68  v.  1660;  Chardry,  Petit 
Plet  225  gewirkt  haben,  wenn  man  nicht  an  volksetymologische  Zusammen- 
stellung mit  mal  denken  will;  melancolicn  Ay.  157,  Gh.  V  26  v.  622,  V  50 
V.  1216,  aus  dem  malencolie  sich  auch  bei  annähme  von  vokalvertauschung 
der  beiden  ersten  silben  erklärt. 

III.  Afr.  ie  aus  lat.  e  in  betonter,  offener  silbe  ist  im  Me. 
zu  e  monophthongiert,  das  durch  die  reimbiudungen  mit  den 
me.  e  aus  den  ae.  gruppen  ß  und  /  und  mit  den  me.  e  aus  afr. 
e^  ie  (=  lat.  a)  als  geschlossener  laut  erwiesen  ist,  welcher  mit 
den  übrigen  me.  c  im  16.  jh.  zu  l  erhöht  wurde  und  noch  heute 
so  lautet  (zeichen:  ee^  ie). 

Das  afr.  ie  hatte  als  steigender  diphthong  schon  im  norm,  dialekt 
neigung  zur  monophthongierung,  wie  aus  den  nicht  seltenen  binduugen 
von  ie  :  e  hervorgeht,  vgl.  Koschwitz,  Rom.  Stud.  II  56  ff.,  wo  beispiele 
gegeben  sind,  und  Ueberl.  s.  42  anm.,  wo  der  gleichklang  von  ie  und  e 
auch  in  der  Normandie  wenigstens  als  'im  keime'  vorhanden  bezeichnet 
ist;  Suchier,  Ztschr.  I  569;  Fürster,  Chevalier  as  II  esp.  XXXVI  anm.,  wo 
viele  e  für  ie  aus  dem  oxforder  Rolandskodex  angeführt  sind;  Settegast 
s.  29;  Stock  s.  466  f.,  wo  beispiele  aus  Benoit  gegeben  sind.  —  Die  agn. 
gedichte  bis  mitte  des  12.jli.  halten  ie  und  e  im  allgemeinen  noch  ge- 
trennt, wenn  auch  schon  Philipe  de  Thaun  (vgl.  Mall  s.  69)  die  mischung 
zeigt;  in  der  zweiten  hälfte  des  12.  jh.  (in  Suchier's  zweiter  periode,  deren 
hauptcharakter  diese  erscheinuug  bildet)  tritt  dann  die  monophthongierung 
zu  e  ein ,  so  dass  z.  b.  Fantosme  e  und  ie  ohne  allen  unterschied  bindet. 
Ueber  die  qualität  dieses  e,  das  mit  e  aus  a  reimt,  ist  schon  oben  ge- 
handelt und  die  abweichenden  theorien  (Koch:  e;  Uhlemann:  e)  erwogen 
worden.  Es  fragt  sich  nur  noch:  weshalb  und  auf  welchem  wege  gab 
der  Engländer  den  romanischen  diphthongen  vollständig  auf?  Ueber  den 
grund  kann  man  wol  nicht  im  zweifei  sein:  steigende  diphthonge  waren 
seinem  Sprachgefühl  und  -organ  durchaus  fremd  und  mussten  daher,  um 
in  seine  spräche  eingang  zu  finden,  auf  den  wesentlichen,  d.i.  betonten 
bestandteil  reduziert  werden;  so  wurde  franz. /t' zu  f,  ue  :  e.  Wie  erfolgte 
nun   diese  reduktionV     Wahrscheinlich  auf  dieselbe  weise,   die  Havet  in 
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seinem  aufsatze  'La  pronoiiciation  de  ic  cii  fraugais',  Romania  VI  322  fi". 
für  die  vereinfaclumg  des  atr.  ie  (aus  lat.  a  nach  dem  Bartsch'schen  gesetz) 
zu  afr.  6'  angenommen:  das  unbetonte  i  wurde  konsonantisch  und  konnte 
sieh  alsdann  nach  konsonanteu,  wo  im  Genn.  die  palatale  Spirans  nicht 
vorkommt,  unmöglich  halten;  dabei  war  dem  Engländer  das  konsonan- 
tische i  natürlich  auch  da  unaussprechbar,  wo  es  der  Franzose  als  halb- 
vokal  i  noch  heute  artikuliert;  das  afr.  chie'f  musste  nach  konsonantierung 
des  i  zu  y  dem  Engländer  und  Franzosen  zu  chcf  werden ,  da  die  pala- 
tale Spirans  nach  tsh  dem  einen  wie  dem  anderen  unerträglich  war;  das 
afr.  bric-'/'  {brevem)  aber  behielt  der  Franzose  bis  heute  in  dieser  Lautung, 
während  der  Engländer  schon  im  mittelalter  aus  brijcf  brcf  machte,  da 
ihm  y  nach  r  gerade  so  zuwider  war  wie  im  vorhergehenden  beispiele 
nach  ish. 

Die  me.  fälle  sind: 

a)  bref  (afr.  brief  =  brevem),  Böd.  18G  :  gef  (ae.  ^cef,  geschrieben 
^eaf,  pret.  sing.),  Allit.  P.  I  265,  Hymns  to  the  Virg.  55.  —  cerge  (afr. 
cierge,  ccrea)  Hav.  594.  2125,  Metr.  Hom.  s.  IGO.  101.  —  cha-ere  [ati.cha- 
iere,  calhedra)  K.  Hom  1285  :  ihere  (inf.  heran);  chaieres  pl.  Ch.  V  211 
V.  G917  :  (leere  is;  sonst  in  der  regel  chaire  mit  dem  diphthong  ai.  — 
eilt  er  (afr.  enüer  =  inle[g]rum)  Ch.  III  360,  IV  1 3  :  dere  (adj .  deore),  chere ; 
enlire  wird  später  betrachtet  werden.  —  feble  {Sifr.  fieble  =  flebUis  in 
Cump.  1323.  1631.  1636;  Rol.,  Quatre  L.  d.  R.,  Benoit  neben  feible,  bezw. 
foible  aus  flebüis)  H.  M.  15,  A.  R.,  Mise.  188,  Tristr.  3050,  G.  Ex.  1072, 
Hav.  323.  418,  Böd.  226.  246;  Qh.feeble,  ßeble,  fieblenesse  III  155,  V  51, 
IV  188,  wo  ie  nur  zeichen  für  <7;  ßeble  Ay.  31  mit  dem  laut  i  oder  ie  wird 
imten  erwogen.  —  fers  {sifr.  fiers  =  ferus)  Deb.  20,  Gaw.  329,  Ch.  III  35 
und  fiers  V  75  v.  1820;  firse  mit  Übergang  des  e  in  i,  oder  pik. « (vgl. 
unten)  Crist.  35.  37.  —  fever  {afr.  fievre  =  febrem)  Ch.  IV  145  :  kevere 
inf.  (afr.  oe,  ue);  wenn  im  Ne.  {fevei-)  kein  i  gesprochen  wird,  was  man 
theoretisch  erwarten  sollte,  so  haben  wir  an  diesem  worte  dieselbe  er- 
scheinung  wie  an  germanischen  zu  verzeichnen,  indem  die  kurzen  ton- 
vokale vor  einfachem  konsonant  in  zweisilbigen  Wörtern  entgegen  dem 
me.  quantitätsgesetz  nicht  verlängert  werden,  wenn  eine  liquida  das  wort 
schliesst;  vgl.  Sweet,  Hist.  of  Engl.  S.  und  ten  Brink,  Ztschr.  f.  d.  A.  XIX. 
Aus  ßevre  ward  fever,  mit  vokal  Verkürzung  fever.  —  g^'ef  subst.  (afr. 
grief  aus  *grevem,  das  unbedingt  statt  gravem  zu  supponieren  ist)  Sir.  36 
:  lefip^Q.  leof,  adj.);  Ch.gr  eef  II  274  :  (hef  {tüeof),  mescheef\  grief  IV  260 
:  lief  {leof);  inf.  greve{n)  [aus  dem  stammbetonten  grever  :  grief  afr.  = 
grevo]  A.  R.,  U.M.  17,  G.  Ex.  3818,  Sir.  59  :  leve  urlaub  (das  auch  nach 
ten  Brink,  Anglia  I  544  zur  /?-klasse  übergegangen  ist),  ebenso  Hav.  2953; 
Böd.  338  :  shirreve  (,x^)'efa).  Ch.  greve  II  252  :  leeve;  agrefe  IV  291  :  mes- 
cliefe,  agryefe  :  lief  (leof)  meschief  \S  325;  agreeved  p.p.  II  293  :  ameeved 
p.  p.  (afr.  06%  ue  =  me.  e,  vgl.  unten).  —  nece  subst.  (afr.  niece  =  neplia) 
Ch.  III  HO  u.  ö.  —  2fece  »tiick  (afr.  piece)  Tristr.  1086.  1456,  Gaw.  2023 
:  Grece  (afr.  Griece  =  Graecia),  Ch.  III  111  v.  136.  —  Subst.  relef  (afr. 
relief,  stamm  lev-  in  levare)  A.  R.;  inf.  releve,  p.p.  releeved  Ch.  II  130 
:  agreved;  relieving  III  337  neben  releving  ebenda  (in  prosa).  —  Komp. 
mit  afr.  quier  =  qnnero.   d.  i.  qucro,   erscheinen   im   Me.  als  -quere  in 
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den  formen  des  verb.  finitum,  z.  b.  requerc  1.  sing.  Ch.  IV  30  :  dere  [deore 
adj.),  dere  [n.b.  die  Morris'sche  ausgäbe  hat  hier  require ,  welche  form  im 
Me.  allerdings  vorkommt  und  unten  besprochen  wird,  hier  jedoch  wegen 
des  reimes  durch  i'equet^e  zu  ersetzen  ist];  IV  172  :  dere,  chere;  IV  167 
:  chere,  VI  160  :  praiere  {precaria);  als  -quere  im  Infinitiv.  Die  reime  in 
Chaucer  (sonst  habe  ich  keine  belege  gefunden)  bestätigen  wenigstens 
durchaus  die  Vermutung  ten  Brink's,  Anglia  I  547,  no.  2,  dass  die  franz. 
inf.-form  querre  mit  ihrem  offenen  e  ins  Engl,  aufgenommen  wurde,  weil 
'eine  solche  form  durchaus  den  anforderungen ,  welche  das  Me.  an  eine 
verbalform  stellte,  entsprach',  wenn  auch  die  trennung  mir  wenigstens 
a  priori  nicht  so  wahrscheinlich  erscheint;  die  dehnung  des  e  auf  kosten 
der  doppelkonsonanz  ist  bekanntlich  nichts  auffallendes:  ich  verweise 
auf  reime  wie  fere,  trere  :  lerre,  -querre,  guerre;  tere,  -quere,  guere  in 
Chardry  (Jos.  676.  841.  905),  Wright,  P.  S.  s.  125  (gedieht  aus  a.  1265), 
s.  142.  147.  242.  243.  245;  sowie  Faulde,  'Die  Gemination  im  Afr.',  Ztsclir. 
IV  547  f.  Der  inf.  enquere  reimt  mit  e  a  oder  /?:  II  327  :  lere  (ae.  lear)^ 
IV  203  :  feere  i/ccr),  were  (opt.),  V  82  :  erc  {ea?-e),  II  07  :  (here  (adv.);  das 
part.  pass.  requer ed  reimt  auf  /ered  IV  241  und  afered  VI  161  {lered 
:  afered  IV  147),  worte  der  /9-gruppe,  konnte  also  mit  f  oder  e  lauten 
und  demnach  aus  dem  Infinitiv,  bezw.  priisens,  gebildet  sein.  Daneben 
bedient  sich  Chaucer  auch  der  pikardischen  formen  mit  i  III  154.  292.  298, 
IV  29  V.  835,  auch  Gaw.  1056  :  require,  welche  sich  in  der  engl.  Schrift- 
sprache allein  behauptet  haben,  mit  regelrechtem  diphthong  im  Ne.:  en- 
quire,  acquire,  require.  Ellis  hat  sich  durch  diese  doubletten  so  ver- 
wirren lassen,  dass  er  I  272  annimmt,  e  sei  hier  überall  für  den  langen 
«-laut  verschrieben,  was  möglich  gewesen  wäre,  da  i  den  tieferen  laut 
(nach  seiner  phonetischen  tafel  liegendes  i  =  ii)  hatte.  Spenser  hat  noch 
e  im  reime:  inquere  :  rveare  F.  Q.  I  1,  31,  :  feare,  teare  I  3,  25;  requere 
inf.  :  feare  1  6,  27.  —  sege  (afr.  siege  =  sedea)  Gaw.  1,  Ch.  II  30  v.  79, 
siege  (e)  II  3  v.  56;  verb.  biseged  Tristr.  2305.  —  secs  pl.  (afr.  siel,  siez, 
sedem)  Ch.  V  246  :  glees  (ae.  ?:leo).  —  sjyeces  (afr.  espiece)  nur  Deb.  43, 
sonst  stets  spie  es  (grundlage  ?-!-/  =  afr.  i  =  me.  i). 

Kürze  des  vokals  oder  schwebende  quantität  wegen  der  folgen- 
den konsonanten  scheint  statt  gehabt  zu  haben  in  folgenden  wr)rtern: 
abregge  (afr.  abriege  =  abbrevio)  Ch.  II  92,  IV  237  :  allege  (afr.  alegier 
anführen,  erwähnen,  ne.  allege);  vgl.  Behrens, '  Unorg.  Lautvertretung  inner- 
halb der  formalen  Entwicklung  des  franz.  Verbalstammcs '  s.  49  (=  Franz. 
Studien  III  s.  405);  abrigge  Ch.  IV  329.  370,  III  311,  V  152  :  edge  (ae. 
ec^);  abrigge  II  330  :  alegge.  —  a  lieg  e  (afr.  alegier  =  ad-lcviare  erleich- 
tern) VI  202  :  pinvilege.  —  aggregge  {^ix.  agregier  =^*nd-grcviarc)  III  143 
V.  26,  III  355  (prosa);  engreggen  III  357.  —  Ne.  abridge,  aber  alledge. 

b)  -erium,  -eries  erscheint  im  Afr.  als  ier{e),  ire  und  halbgelehrt  als 
erie;  im  Me.  regelrecht  als  er(e)  mit  derselben  lautung  wie  er{e)  aus  -arius, 
-aria,  also  mit  e;  seltener  in  der  latinisierenden  gestalt  erie:  me  st  er  es 
A.  R.;  mesler  G.  Ex.  532.  536  :  ger  (ae.  ^ear);  mestcrc  K.  Ilorn  233  :  ri- 
vere  Ilav.  823;  mesler  Ch.  II  20  :  carj>etiler;  meslier  Ay.  187  wahrschein- 
lich mit  betontem  i.  matere  Ch.  IV  110  :  deere  {deore),  :  mattere  II  23, 
;  clieere  II  23;   IV  333  findet  sich  malere  :  desire,  wo  wahrscheinlich  ma- 
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tire,  was  sonst  nie.  l)elegt  ist,  einzusetzen  ist  (vgl.  Ellis'  erklärnng  solcher 
reime  I  272).  Dan  Michel  gebraucht  vier,  bezw.  drei  formen  nebeneinander, 
das  gemeinme.  mrt/6'r<?  i:]f»,  das  gelehrte  malerie  V.l  i:$(i,  die  seinem  ken- 
tischen dialekt  eigene,  dem  Pikardischcn  entsprechende  ma Ziere,  nialire 
118.  152.  —  Serie  Ch.  II  94  :  mcrye  (lustig);  tniserie  Ch.  III  200  v.  89.  — 
Ne.  maller,  misery ;  —  series  mit  regelrechter  erhöhung  des  me.  e  zu  i. 

c)  Vor  nasal  nur  composita  von  ieneo:  aus  den  staranibetonten  formen 
des  Afr.,  wo  regelrecht  ie  aus  ?,  musste  regelrecht  der  mc.  inf  als  -tene 
entstehen;  dies  findet  sich  in  der  tat:  susteni  Furn.,  Fragm. :  iiedi  (adj. 
n^di^,  assonanz);  conlene  Böd.  111,  meinlened  p.p.  Wright,  P.S.  33!); 
Ay.  mit  dem  gewohnten  Wechsel  von  e,  ie,  i :  ycontened  1 2,  ycontined  39, 
yconlyencd  12;  sostene  35,  sostine  39,  sostyene  i5.  Chaucer:  meyntene 
II  314  :  grene  [viQ.grene);  susleene  II  334  :  keene  (ae.  cene),  IH  123  queene 
(cTVcn);  maynleiie  III  298  (prosa);  apperlienelh  III  349.  —  Danebenher 
gieng  jedoch  die  form  -teine,  die  sich  allein  bis  heute  behauptete:  ne. 
-lain.  Beispiele:  manieine  0.  N.  759  :  ??mm6'  {^e.  7ncc^en);  susleincd  p.p. 
Bijd.  258;  mainteine  Gaw.  2053;  Chaucer  scheint  tene  allein  gebraucht  zu 
haben,  denn  leine  ist  mir  nirgends  im  reime  aufgestossen ;  die  hss.  wech- 
seln allerdings,  so  bietet  die  Six  Text  Ed.  v.  1778  (=  Knight's  Tale  920, 
Morris  ed.  II  55)  maynteyrie  ans  H.,  E.,  —  maynlene  He.  Ca.  Co.  P.  L:; 
v.  1993  (II  62,  V.  1135)  susleyne  Ca.  L.,  während  susleene  durch  den  reim 
(:  scheue)  verlangt  wird  und  sich  in  Harl.  7334  auch  findet.  —  mnyntene 
neben  aperleyne  III  298,  susleyne  III  174.  299,  upperleynelh  III  179.  29G 
in  den  prosaerzlihhingen  (Melibeus,  pfarrer).  William  Forest's  Theophilus 
aus  der  mitte  des  l(i.  Jh.,  ed.  Ludorff  in  Anglia  VII  hat  noch  beide  formen 
suslayne  und  susleene-^  Spenser  ai  im  reim:  enter laine  F.  Q.  II  9,  G  :  so- 
veraine,  attaine  (=  atiingo),  remaine  {maneo)'^  ee  in  susleene  II  2,  40 
:  Queene,  shene ,  seene  etc.  —  tene,  das  ne.-tien  oder  -leen  mit  «-laut 
hätte  ergeben  müssen,  verschwindet  aus  der  Schriftsprache  im  17.jh. —  Wie 
erklärt  sich  nun  die  form  mit  eil  Mätzner,  Engl.  Gramm.  P  llü,  sagt  un- 
wissenschaftlicher als  man  sonst  bei  ihm  gewohnt:  'Altfrz.  e  hat  in  einer 
reihe  von  Wörtern  ai  erzeugt:  abstain,  oblain,  mainlain,  relain\  Ich  er- 
kenne hier  eine  anbildung  an  die  composita  mit  -leine  (==  -tingo  aus  Imigo), 
z.  b.  atteyne  II  39,  III  3,  III  72,  die  unter  <;  -^  /  zu  besprechen  sind;  der 
begriff  begünstigte  solch  eine  analogie,  denn  *sustingere  und  sustinere 
konnten  dasselbe  bedeuten,  ebenso  (mainlaine  =)  *manulingere  dasselbe 
wie  mamitenere.  An  eine  teilweise  Übertragung  der  formen  des  subj.  auf 
den  indic.  im  Norm.,  wie  sie  Behrens  a.  a.  o.  s.  15,  16  für  Joinville  (reteing, 
lein  als  indic.  statt  regelrechtem  tieii  wegen  des  subj.  laigne,  leignenl  = 
teneant)  und  die  landschaft  Berry  konstatiert,  ist  kaum  zu  glauben. 

-^  Neben  e  als  der  regelrechten  entsprechung  des  afr.  ie  begegneten 
uns  bis  jetzt  einige  Wörter,  die  an  stelle  dessen  l  aufweisen,  das  mit  den 
ae.-me.  i  =  germ.  i  regelrecht  im  Ne.  diphthongierte:  nämlich  enlire,  die 
composita  mit  -quire  {quaerere),  und  bei  Dan  Michel  allgemein  ie  oder  /, 
wo  im  übrigen  me.  e.  A  priori  dürfen  wir  annehmen,  dass  dies  t  nicht 
auf  englischem  boden  entwickelt  wurde,  sondern  wenigstens  von  einem 
teil  der  festländer,  mit  denen  die  germanischen  Engländer  in  berührung 
kamen,  schon  gesprochen  war;  man  müsstc  denn  gerade  annehmen,  dass 

17* 


252  STURMFELS, 

dieselbe  Ursache,  die  aus  me.  frere  (prcre)  ne.  friar  (briet-)  mit  diphth.  ai 
entstehen  Hess,  im  Me,  aus  enquere  und  entere  die  ne.  cnquire  und  entire 
mit  demselben  diphth.  ai  machte.  Ich  erkenne  hier  vielmehr  widerum  den 
einfluss  des  pikard.  dialekts,  für  den  ie  als  fallender  diphthoug  von  Neu- 
mann s.  54  ff.  aus  triftigen  gründen  (1.  die  Schreibung  /,  entir,  manire,  brif, 
Pirres;  2.  die  reime  mhd.  dichter:  bälschelicr  :  gclouhet  niier;  barbiere 
:  schiere  etc.;   3.  der  Übergang  von  iee  part.  pass.  fem.  in  ie)  erwiesen  ist. 

III  b,  Afr.  e  =  romanisch  e  und  ^  in  offener  nebenton- 
silbe  (sehema:  e  +  -  und  6'  +  x  +  ^)  ist  im  Me.  im  allgemeinen 
als  laut  und  zeichen  e  erhalten,  hat  jedoch  auf  dem  wege  der 
entwicklung  zum  Ne.,  wo  es  den  ton  erhielt,  unter  dem  einflusse 
vorhergehender  oder  nachfolgender  konsouanten  etc.  verschie- 
dene laute  angenommen,   die  im  einzelnen  zu  behandeln  sind. 

Ueberall  belegstellen  anzugeben  ist  nicht  von  nöten. 

a)  e  bis  heute:  beneisunYiü.\.  1724,  böverage  Gaw.  1112.  1409;  enemi 
K.  Hern  97(5;  felonie,  herilage  Kat.  83,  K.  Hörn  1305,  Hav.  283(>  (Trist.  849 
hirritage,  regressive  assimilation);  neiveu  {tiepotetti)  H.  Hell  8,  Tristr.  737; 
tnesure  (mensura,  ne.  measure;  vgl.  pleasure,  unten  ireastire);  penitence, 
penance;  peril  (Audelay,  Mise.  s.  210,  v.  12:  jjarel  unter  Wirkung  des  r); 
das  prilfix  re-,  tresor,  venim,  veneysonn  Hav,  1726;  verray  {vi'rdcum,  ne. 
very)  Mise.  27,  Gaw.  860,  Ch.  II  14  v.  422  etc.  —  Das  präfix  de-  stets  als 
de-  {disert  975  G.  Ex.  neben  deserl  1227.  2737);  j)re-  {jfrese'ni,  prelat,  pre- 
serve  etc.), 

b)  ne,  ai  (zeichen  t)  aus  me.  afr.  e,  i  im  hiat:  Hon  {/.eötietn),  giant 
(gigäntem).  Im  Me.  findet  sich  Hon  in  überwiegender  anzahl  Laj.I  174  A, 
II  216,  II  4SI,  III  70,  Marg.  7,  Jul.  33,  A.  R.,  Mise.  154  v.  247,  Tristr.  1040, 
Deb.  20;  stets  in  Chaucer,  so  II  219  lyoiin  :  conclusiou?i,  falls  der  reiche 
reim  dem  dichter  hier  bewusst  war;  seltener  ieoun  A.  R.,  Best.  1.17.  23.  29; 
leunes  pl.  G.  Ex.  191,  Hav.  573.  1867.  Ueber  den  lautgesetzlichen  Wechsel 
von  liun,  leonesse,  criat,  crealure  vgl.  Uhlemann  565;  Mall,  Compt.  57; 
Stock,  Rom.  Stud.  III  467,  Afr,  geant  =  me.  geaunl  K.  Hörn  824.  874.  880; 
Tristr.  2339  und  noch  öfters,  Ch.  V  35  etc.  —  cr'cature  und  crcatour  Fall 
a.  Passioun  104;  Mätzuer,  Sprachpr.  s.  204  v.  170,  Ch.  II  42,  III  30;  in  cre- 
ture  S.  Editha  liegt  schon  die  kontraktion  von  e  und  a  zu  e  vor,  welches 
die  grundlage  des  ne.  'i  bildet.  —  Afr.  seur  (secm-um),  eur  (angurium) 
sind  im  Me.  mit  absorbierung  des  vortonigen  e  einsilbig  geworden  sure 
Ch.  IV  2  (:  eure);  malureY  104  (:  dure);  ureTV  22  :  crealure,  sure.  Diese 
erscheinung  ist  nach  Suchier,  Ztschr.  I  569  auch  eine  agn.  eigentümlich- 
keit.  —  Afr,  creanl  (credenlem)  ist  im  Me.  creaxml  A.  R.,  das  sich  wie 
geänt  hätte  entwickeln  sollen;  und  mit  einschub  eines  hiattiigenden  v 
cravanl,  vgl.  oben  unter  e  IL  c  in  der  nebentonsilbe  direkt  vor  dem 
tonvokal  war  im  Afr.  e,  in  folge  von  analogie  auch  ei  norm,  {oi  gemfr.); 
im  Me.  viage  (Ch.),  creance  (Ch.). 

c)  ne.  I  liegt  vor  in  le'gion  {legiun  Lag.  I  257),  obc'dience  (A.R.  etc.), 
jealous  [me.  gelus  A.R.,  0.  N.  1077,  G.  Ex.  3495;  seUener  Ja/ous.  nfr.gelos, 
jalos,  gelosus);  precioiis  (Cok.  88,  Böd.  227). 
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d)  querclle  wurde  durch  uie.  qucrcl  zu  nc.  ijuarrel,  wie  wcire 
zu  war. 

III  c.  Afr.  e  oder  norm,  ei  (gemeiufr.  oi\  wo  analogie  wirkte, 
aus  lat.  e  und  ^  in  offener  vortonsilbe,  d.  h.  zwischen  haupt- 
uud  nebenton,  ist  im  Me.  e  oder  i,  seltener  ei: 

afyaunce  Gaw.  642,  avifumt  Gaw.  806;  convcnaimt  Gaw.  373;  citven- 
able  Mise.  27,  Gh.;  apparlienant  Ch.  III  211  (wo  ie  =  laut  ß);  conlinance 
A.R.,  Böd.  129;  conteiiance  Gaw.  lUO.  1490,  Ch.  II  289  counleHunce,  II  312 
conlinance;  suslienance  Ch.  II  284,  III  292;  mit  Unterdrückung  des  mittel- 
vokals  suslnaunce  Gaw.  1095;  retenue  Ch.  II  248.  —  curtesie  Ch.  in  Ilarl. 
7334  und  P.  L.  gegen  curleisie  (wegen  des  adj.  curteis)  in  E.  He.  Ca.  der 
Si.x  Text  Ed.  —  purveatice  Ch.  in  Ha.  Co.  P.  L.,  purviance  Ha.  Ca.,  pur- 
veyance  Ha.  E.  He.  der  Six  Text  Ed.  1165.  3011  (Morris  ed.  II  93,  II  184, 
II  223).  —  covelise  und  coveilise ,  coveytous  Ch.  —  recreant  Gaw.  456. 
Der  Prick  of  Consc.  enthält:  covaious  790,  covaylous  4431,  covalise  1143. 
2990,  covaylise. 

Ueber  die  synkope  des  afr.  e  in  dieser  Stellung  im  Me.  in  schrift 
und  ausspräche  siehe  weiter  unten. 

IV.   e  -\- 1  ergab: 

A.  In  betonter  silbe  im  Gemeinafr.  wie  im  Normann.  und  Agn.  i. 
Dieses  ist  im  Me.  t,  das  mit  me.  7  aus  ae.  i  reimt  und  überall,  wo  es  den 
ton  behält,  dieselben  Schicksale  erleidet. 

Vgl.  für  den  kontinent  besonders  Schulzke,  Betontes  c  +  i  und  ö-\-t 
in  der  normann.  Mundart,  Halle  1879;  Romauia  V  64  ff. 

Die  im  Me.  gebräuchlichsten  Wörter  sind:  delit  (deit'ctum)ll.M.Xl, 
A.  R.  102;  Tristr.  250  :  tvhile  (ae.  adj.  hwlt),  Ay.  55;  Ch.  II  218  :  appelit.  — 
despil  (despcctum)  Ay.  19,  Ch.  II  30  :  respil  (respcctum);  dazu  spitous 
mit  aphärese  des  präfixes  de-,  spitously  Ch.  II  107,  v.  290.  —  gin,  obl. 
und  pl.  ginne,  was  von  vielen  als  aus  afr.  engin  {ingenium)  verkürzt  be- 
zeichnet und  in  den  romanischen  Wortlisten  mit  aufgezählt  wird,  ist  nicht 
französischen,  sondern  nordischen  (altisl. ^m«?  nach  Stratmann)  Ursprungs: 
gyn  Böd.  99.  107  :  S7vin  (ae.  s/vin),  ginne  Laj.  I  100,  II  366,  III  227  :  inne, 
bitvinne  (couj.  präs.),  I  121  :  cunne  (ae.  cyii);  Mise.  178  :  jvidinne  adv.,  0.  N. 
669,  766  :  7vinne,  ijvinne  subst.,  inf.,  F.  W.  72,  K.  Hörn  1480,  Böd.  126.  — 
eng  in  Böd.  192  :  thin  (pron.  poss.  dhi)  =  ingenium.  —  perfii  (adj.  per- 
fectum\  parßt  Ch.  II  11,  II  17  v.  532.  —  pris  (pretium)  A.  R.,  Mise.  98 
:  paradis;  G.  Ex.  260  :  wis  (adj.  wh),  292.  326  etc.,  Sir.  120;  priis  Tristr.  51. 
1212.  2409,  K.  Hörn  922,  Ilav.  283,  Böd'.  106  (:  vis  =  ris  reis)  Ch.  II  3  etc.  — 
spices  (afr.  espices,  species)  A.  R.,  G.  Ex.  2247,  Ch.  III  266.  295. 

Im  Ne.  mit  dem  regelrecliten  diphthong:  delighl,  despite ,  prize, 
spiee.  —  Der  ton  rückte  vor  in  ne.  engine.  —  perfect,  respect  sind  latei- 
nische neubildungen. 

Anmerkung.  Schulzke  leitet  das  afr.  entier  von  interum  mit  aus- 
gefallenem g,  das  pikard.  enür  aus  inlegrtim  ab,  wo  e+I  durch  die  stufe 
iei  zu  regelrechtem  i  geworden.  Darnach  wäre  das  ne.  entire  hierher  zu 
stellen;  doch  siehe  unsere  auffassung  oben  no.  III, 
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B.  Lat.  t?+i  in  vortouiger  silbc  ergab  im  Afr.  bekanntlich  das- 
selbe resultat  wie  e  +  /  in  der  ton-  und  vortonsilbe,  d.  li.  ci  im  uorniann. 
dialekt,  oi  im  gemeinaltfranzösisclieu.  Wir  betrachten  deshalb  hier  zu- 
sammen die  gestaltung  der  norm.  lautgruppc  ei  +  —  im  Me.  ohne  rück- 
sicht  auf  die  provenienz  aus  lat,  el  -4-  tonsilbe  oder  el  +  timsilbe. 

a)  Das  hauptkontiugent  fürs  Me.  stellen  hier  diejenigen  verba,  die  aus 
<;  -f  /  in  der  stammbetonten  form  vor  dem  wirken  des  analogieprinzips 
regelrecht  i,  in  der  flexionsbetonten  form  regelrecht  ei  fürs  Norm,  {oi  fürs 
sonstige  Afr.)  entwickelten.  Da  die  starken  formen  des  rom.  präsens  die 
grundlage  der  me.  formen  romanischer  verben  nach  allgemein  giltiger  regel 
(vgl.  ten  Brink,  Anglia  I  517,  no.  2  und  aum.  2)  bilden,  so  erwartet  man 
fürs  Me.  in  all  diesen  fällen  i,  das  im  Ne.  als  diphthong  hätte  erscheinen 
müssen.  Die  tatsachen  widersprechen  dem  jedoch,  indem  überall  ei  {ey, 
ay)  auftritt,  das  mit  allen  me.  ei  ey  (ai  ay)  romanischen  und  alteuglisch- 
germauisclien  Ursprungs  reimt  und  an  ihrer  eutwicklung  bis  heute  teil- 
nimmt. Da  nun  das  obige  prinzip  keine  ausnähme  duldet,  ist  zunächst 
theoretisch  der  schluss  zu  ziehen,  dass  in  denjenigen  landstrichen  der  Nor- 
mandie  und  des  nordwestlichen  Frankreich,  die  besonders  französisches 
dement  nach  England  abgaben,  die  uniformierung  starker  und  schwacher 
präsensformen  zu  gunsteu  der  letzteren  früh  durchgeführt  war.  Inwieweit 
die  Überlieferung  damit  übereinstimmt  siehe  in  Thierkopf,  Der  stammhafte 
Wechsel  im  Normann.  und  Anglonormann.,  Halle  1881,  und  Behrens  a.  a.  o. 
s.  34 — 44,  bes.  s.  43:  'normannische  texte  des  12.  Jahrhunderts  haben  den 
Wechsel  zwischen  betontem  i  und  unbetontem  ei  fast  vollständig  gewahrt', 
aber  'abweichend  von  der  zentralmundart  haben  die  nördlichen  und  nord- 
östlichen dialekte  die  lautung  der  schwaclien  formen  auf  die  starken  über- 
tragen'. Nun  zu  den  me.  tatsachen;  die  in  betracht  kommenden  verba 
sind:  precare,  pi'ctiare,  -pejo7'are,  ni^gare,  norm.  prei{i)e7',  preisier,  -pei- 
rier,  neier. 

1.  preien  Hom.  I  287;  praye,  preye  Tristr.;  pray  1.  sing.  22(55 
:  may,  day,  say;  preye  imper.  21 30,  j)raide7i  pret.  2283;  preie  K.Horn  785 
:  seie  sagen,  2)reide  1208  :  deide  starb  (uord..  deyja)]  preye  Hav.  169  :  deye, 
1440  :  preie  {praeda);  preye  pre^e  Böd.  174.  194.  2H);  praie  Mise.  195, 
V.  3.  20  etc.  Ch.  jrreye  II  304  :  seye  sagen,  nobleye.  Ne.  inf.  pray.  — 
2.  Für  preisier  vgl.  Behrens  s.  44.  praise  Tristr.  3096  imper.,  preise  407 
sg.  praes.;  die  form  prise  1340  sehe  ich  entgegen  Kölbing  als  Substantiv, 
nicht  Infinitiv  an,  da  a  priori  nicht  gerade  wahrscheinlich  ist,  dass  der 
dichter  die  zwei  formen  praise  (mit  dem  diphthong  der  endbetonten  afr. 
form)  und  prise  (mit  dem  i  aus  iei  der  stammbetonten  form)  nebeneinander 
gebraucht  hat  und  überdies  prise  =  ne.  inf.  juize  erst  im  späteren  Me. 
(aus  dem  subst.  pris  genommen)  geläufiger  wurde.  —  praysi  Ay.  22 ;  Ch. 
praise  II  227  :  reyse  (ne.  raise  erheben),  preice  IV  24  :  peice  {pcso  für 
penso,  '\ir. -nonw.  peis,  vgk  Behrens  52);  ne.'mi.  praise.  —  3.  payre  (für 
apayre  mit  unten  zu  besprechender  aphäresc  des  präfixes)  Gaw.  650.  1734; 
ampayri  Ay.  10,  Ch.  empeire  III  368,  -paire  II  347;  apeire  IV  109  :  des- 
pcire  {despero).  Ne.  inf.  {im)pair.  —  4.  denaye  Gaw.  1493.  1497;  re- 
neye,  -naye  Ay.  19.  57,  Shoreh.  8,  Ch.  reneye  III  37  :  Iweye  (ae.  Iwe^en 
num.),  seye  (sagen);  III  43  :  weye  (dat.  we^).    Die  form  mit  i,  die  sich  im 
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Nc.  mit  diphthongiscliem  laut  grösserer  bclicbthcit  als  denäy  erfreut,  im 
Me.  selten,  beruht  entweder  auf  einem  me.  etwa  nur  dialektisch  auftre- 
tenden denie  als  regelrechter  entsprechung  einer  afr.  form  mit  dem  i  des 
stammbetonten  Singular,  oder  wahrscheinlicher  auf  anbildung  an  die  zahl- 
reichen iuf.  auf  /  (ue.  y,  wie  Inj,  cry,  defy,  apply,  cspy). 

ß)  Afr.-uorm.  ei  der  vortonsilbc  (aus  e  +  I,  {'+  1)  wird  unmittelbar  vor 
dem  folgenden  tonvokal  im  Me.  auf  e  reduziert,  das  mit  dem  tonvokal,  falls 
dieser  selbst  e  ist,  in  d  zusammenfliesst,  das  sich  wie  alle  me.  <;  zu  nc.  i  er- 
höhte; die  einzigen  fälle  sind:  {median um)  2Sx.mei(i)en  =  vnQ.meene , 
nc.  meati;  {dqcdnum)  afr.  dei{i)en  =  me.  deene,  ne.  dean;  {legalem)  att. 
lei{i)el  =^  me.  leele  (hätte  ne.  leat  mit  l-laut  ergeben  müssen,  wurde  je- 
doch durch  das  frz.  loyal  verdrängt).  Demgemäss  wäre  afr.  prei{i)erc  {prq- 
cäria)  durchs  me.  preere  zu  ue.  prear  mit  i-laut  geworden :  doch  dies  wort 
behielt  stets  fühlung  mit  dem  zugehörigen  verb  (me.  inf.  preie  j>raie,  ue. 
pray)  und  erscheint  deshalb  als  me.  preier  prayer  {prier  in  Furnivall, 
XV  Signa  v.  2),  mq. prayer.  —  Norm,  reial  {regälis)  ergab  me.  re-al,  mit 
dissimilation  rial,  ryal  [wie  crealure ,  aber  ciial;  vgl.  oben  Illb,  b] 
Gaw.  2036,  Ch.  III  9,  Gower  (ms.  Harl.  3869  real,  Soc.  of  Antiqu.  134  rial, 
Ilarl.  7184  das  franz.  ro?/«/);  ebenso  ah.  rei-ame  {reg-alimen)  zu  me.re- 
ame  [mit  progressiver  assimilation  zu  reeme,  rüme  wie  oben  angegeben, 
Ch.  III  238  remes  :  dremes,  pl.  ae.  dream],  ryame  Gaw.  310.  691;  lei-aute 
{Icg-alitdtem)  zu  leaute  Böd.  98,  leule  Sir,  229  etc. 

y)  Sonstige  ei  in  romanischer  vortonsilbc  sind  im  Me.  selten  und  dann 
erhalten:  peytrelle  {*pqctorilla,  brustschmuck  an  pferden)  Ch.  III  298, 
pailrel  IV  95.  —  leyser  Shoreham  61,  layser  leyser  Ch.  (III  9  etc.;  afr. 
leisir  licere,  ne.  leisure);  peirüure  {pinclura)  A.  R.;  faynlise  {finctiäa) 
Gaw.  2435,  Ay.  26. 

Bb.  Zwischen  haupt-  und  nebenton  stehendes  ei  wurde  natürlich  im 
Mo.  geschwächt:  benisoun  (afr.  beneison  =  be'ne-dicliönem)  Tristr.  1157, 
Ch.  III  299,  benesoun  Ch.  II  322;  beneisoun  jedoch  Hav.  1724;  malisoun 
Tristr.  3057,  Hav.  426,  Ch,  III  67.  299;  conysaunce  (norm,  coneison  =  co- 
gnilionem)  Gaw.  2026. 

V.  ^  +  ^-elemeut  lag  nur  vor  in  Beus,  Graecus,  caecum, 
Judacus,  Mathaeus,  sequo. 

Ueber  die  gestaltung  dieser  lautgruppe  im  Französischen  will  Förster 
(Ztschr.  III,  s.  490)  unter  punkt  C  der  darstellung  seiner  umlauts-(' eigent- 
lich Vokalsteigerung')  theoric  handeln.  Ohne  auf  die  verschiedenen  afr. 
formen  mit  eu  und  iu  {iv)  genauer  einzugehen,  gebe  ich  die  im  Me,  be- 
legten beispiele:  {Dens  nur  in)  parde  mit  e,  pardy,  aber  ne,  adieu  mit 
dem  e  -^U  regelrecht  entsprechenden  iü-\&\\i.  —  {Judfus)  Geus  pl.  Mise.  26, 
Gius  Mise.  26.  29;  Gyv  sg.  Mise.  47  v.  351;  pl,  Giives,  Gywes,  Gy7vene  (gen.) 
198  V.  23,  40  V.  113,  42  v.  178,  46  v.  332.  —  Gy7V  Böd,  223  :  notv  (ae,  nü 
adv.),  bowe  inf.  {bü^an),  trorve  {treotv);  der  tonvokal  war  also  langes  u, 
Metr.  Hom.  (nordh.)  Mätzner  s.  283  Jowes  :  vertues,  daneben  Jerves,  be- 
lege bei  Mätzner  s,  283  zu  v,  45.  Dies  beweist,  dass  schon  im  Me.  neben 
der  ausspräche  ü  (für  afr.  u  aus  lat.  ü)  dialektisch  die  heutige  ausspräche 
iü  bestand.    Reime  in  Ch.  sind  mir  keine  aufgestossen ;  die  Schreibung 
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der  Morris'schen  cd.  ist  Jew,  Jcrvery  (III  1 23 ,  III  3 1 4  etc.);  im  Ne.  Jerv, 
Jervess,  Jewry;  Dan  Michel  hat  Jewes  pl.  5,  Jurie  7.  —  Mathew  Ch. 
III  341,  ne.  Malthetv.  —  (Graecum)  Grijv  Mise.  50  v.  47(t.  —  {*sequo) 
siwed  3.  sg.  0.  N.  1526,  Böd.  170;  siu  inf.  Furn.,  Fall  a.  P.  v.  220,  siivcd 
pret.  ib.  v.  194,  sued  Gaw.  501.  510.  Ch.  hat  serve,  sue,  suwe  (IV  123  :  muive 
käfig)  mit  dem  laut  des  u  aus  lat.  ü,  dem  es  auch  bis  heute  iu  seiner  ent- 
wickluDg  folgte.  Dieselben  wege  wandelte  auf  englischem  boden  das  afr. 
reule,  rhile  {i-egula)  :  A.  R.  rmle,  Ch.  reule  II  6,  II  52,  rule  III  276,  ne. 
rule  und  wäre  gewandelt  das  afr.  leule,  tiule  (nfr.  tuüe),  wenn  es  ins  Me. 
aufgenommen  worden  wäre  (ne,  tile  aus  ae.  ti^el,  dieses  aus  tegula). 

VI.  Norm,  ei  (=  zentralfranz.  (ji)  ans  betontem  vulgärlat.  e 
:=  klassiselilat.  e,  1  in  offener  silbe  und  aus  e  -{- 1  in  betonter 
silbe  ist  im  Me.  ei,  ey,  seltener  ai,  ay  promiscue,  das  mit  me. 
ai,  ci  altengl.-germ.  oder  rom.  (aus  afr.  etym.  ai)  Ursprunges 
reimt  und,  wo  es  den  ton  bebält,  dieselben  wege  der  entwick- 
lung  bis  heute  wandelt. 

lieber  die  gleichstellung  von  etym.  ei  und  etym.  ai  im  Norm,  und 
Agn.  ist  schon  unter  a  V.  gehandelt  worden;  ebenso  über  den  durch  ei, 
ai  dargestellten  einheitlichen  laut  im  Me.,  inwiefern  es  der  diphthong  at 
oder  (ei  war.  Obgleich  die  Verschiedenheit  der  auf  norm,  ei  folgenden 
konsonanz  keine  Verschiedenheit  der  me.  resultate  und  weiteren  engl,  ent- 
wicklung  bedingt,  unterscheide  ich  aus  gründen  der  Übersichtlichkeit  und 
mit  rücksicht  auf  die  verschiedene  entwicklung  im  Französischen: 

A.  Norm,  ei  nicht  vor  nasal,  nicht  vor  mouill.  /  und  n  im  Me. 
Die  gebräuchlichsten  Wörter  sind  in  alphabetischer  folge:  array  (norm. 
arrei;  s.  Diez,  E.  Wb.  I  redo;  ne.  arräy)  Ch.  II  30  :  day  [dcBg),  II  3  :  gay 
adj.  (afr.  ^a«  aus  a.h(\.  gähi).  Gegensatz:  deray  (ne.  dei-ay)  Tristr.  3165  :  day, 
oway  [Tve^),  ay  (immer).  —  affraye  inf.  (norm,  effreier,  zu  fr'igus,  ne. 
affrdy)  Ch.  II  292  :  assaye;  subst.  affray  (norm,  e/frei,  ne.  affray)  Ch.  II  273 
:  may  [mce^).  —  alayes  pl.  (norm,  alei,  nfr.  aloi,  ne.  alldy  und  allöy,  zu 
legem,  wegen  des  gesetzmässigeu  gehaltes  der  münzen)  Ch.  II  314  :  as- 
sayes  pl.  —  hui- g  eis  (norm,  bürg  eis,  burgl'sis  statt  hurgensis,  ne.  bur- 
gess)  A.  R.;  Ch.  II  12  v.  36!)  :  deys\  bürges  IV  314,  v.  317.  —  curteis 
(norm,  curteis,  c^irte'in^sis),  ne.  courteous  mit  vertauschtem  adj.-suftix), 
Sir.  46.  12(1,  Hav.  2916,  Böd.  242  :  seys  3.  sing.  präs.  (sagt);  cortays  Gaw. 
276.467,  cortaysie  247;  Ay.  C07-tays  112,  corteys  21,  gemü.  corioys  188; 
Ch.  curteys.  —  despayred  (pret.  norm,  despeir  =  spero,  ne,  inf.  und 
subst.  despair)  Ay,  34,  Ch.  IV  1U9  :  apeyred  (zu  pejorare)\  despeir  Ch.  II  39 
:  eyr  (luft),  —  fciti  {nonw.  feiti,  fei  =  f1,dem;  ne.  failk)  G.  Ex.  2187.  2678; 
fai  Sir.  435  :  awai  (wep:);  fey,  feylh  Hav.  255.  1666.  2269.  2853;  fay  Böd.  127 
•.May  (monat),  may  {mce^),  way  {ive;C)\  fayih  f'eyth  Shoreh.  89;  Ch.  fey 
II  35  :  pley  subst.  (ae.^Vt'^rt).  In  der  französischen  redensart />«r  ?«a /«//, 
par  ma  foy  (H.  Hell  h'6,  Ch.  II  152,  v.  367).  —  feire  {norm,  feire,  feriae; 
ne.  fair  messe,  Jahrmarkt)  Sir. 77,  Wright,  P.S.  s, 253  -.faire  [SiG.fce^er,  adj. 
ne.  fai?-);  Oh.  faire  III  117  :  repeire  inf.  (repalrio,  ne.repair).  —  galeie 
(vgl.  Diez,  E.  Wb.  I  galea)  ne.gaUey,  K.  Ilorn  1032  :  weie  (dat.  W6'<?),    189 
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:  pl.eie  (ae.  ple^ian).  —  {h)eyr  (erbe,  norm. /*^«V,  heres,  nc. /wir)  Laj.  I 
383  B,  II  548  B,  Eob.  of  Gl.  s.  37  :  Leyr  (eigeuname);  heircs  pl.  K.  Hörn 
<)22  :  boneires;  ci/r  Hav.  110.  289.  1()*)5.  1115  -.fair  {ne.  fce^er);  hair  Cli.  II 
l!)3  -.fair  adj.  —  lay  (norm,  lei,  legem)  Tristr.  2227  :  oTvay,  day,  Büd.  lO'J. 
181.  222  (lay,  may  [moa^  ]m\^VA.\\),  p'ay  [ple^a)  awai.  —  laumprei  (uorin. 
lampreie,  lampreta,  ue.  lämprey)  Hav.  771  :  rvey\  Böd.  104.  —  tnoneye 
(norm,  monneie,  moneta,  ne.  möney)  Ay.  129,  Ch.II  22  :  tweye  (zwei);  money 
III  60  Mivey  (tve^).  —  ob  eye  Inf.  {obe-'ir,  obei  sg.  :=  obedio,  ne.  obey) 
Ch.  IV  213  wey,  II  284  leye  (ae.  lec^ean  legen).  —  palefray  [paravere- 
dus,  ne.  jnilfrey)  Hom.  I  5;  palefrei  Hom.  II  89,  Deb.  35,  Mise.  164  und 
165  V.  30  :  dai,  grei  (ae.  adj.  ^rd'^),  iveilaivei  interj.,  Mise.  39  v.  67  may, 
Hav.  2060,  Böd.  228  wey;  Ch.  stets  palfrey.  —  r/<;.y;y/a?/^  entfalten  (norm. 
pleier,  plei  =  pticare,  pltco;  ne.  display;  vgl.  Behrens  s.  69  f.,  siehe  an- 
merknng  1.  —  praeda,  norm.  j>r<?2V  beute  als  preige  G.  Ex.  4028  {g  ist 
hier  der  halbvokal  j;  vgl.  ölige  neben  olie  1624,  1548;  aslronomige  792, 
digere  =  dear  3493);  jn-ei  Cok.  163  :  abbey  abtei;  praie  Hom.  I  273, 
Tristr.  2314  :  day,  may;  preie  K.  Hörn  1259  :  weie;  Ch.  pray  II  24S  :  day, 
ue.  prey  subst.  und  inf.  —  streit  (norm,  estreil  =  lat.  slrictus;  ne.  streighl) 
Deb.  398;  strait  Ay.  54,  Ch.  II  6  v.  173  :  Beneyt  (norm.  Beneit  Benedtctus, 
ne.  Bennet).  —  veil  {veite  =  vela;  dies  wort  zeigt  wie  auch  das  nicht  ins 
Englische  gedrungene  esteile  =  *slela,  statt  Stella,  mouilliertes  /  bisweilen, 
vgl.  Settegast  33,  sowie  unter  D;  uq.  veil)  G.  Ex.  3616,  A.  R.  420;  vayles 
pl.  Gaw.  958;  Ch.  veyl  II  22  :  seyl  (ae.  se^el,  ne.  sail).  —  vtdeo,  norm,  vei 
iporvaye  Ay.  112,  Ch.  pia-veye  III  167;  IV  170  :  deye  (sterben),  IV  200 
:  tweye,  preye  (precare);  daher  mich  2>urveiance  statt  lautgesetzlich  -eance; 
siehe  oben  III  c.  —  '^e.  purve'y. 

Anmerkung  1.  Die  verba  auf  -tcare  und  -1yare  hätten  im  Norm, 
(und  älteren  Afr.)  in  den  stamm-  und  flexionsbetonten  formen  ei  ent- 
wickeln (vgl.  Thomsen,  Eomania  V;  Behrens  s.  63)  und  demnach  im  Me. 
und  Ne.  mit  ei  (ey)  oder  ai  [ay)  erscheinen  sollen.  Dies  ist  jedoch  ausser 
dem  angeführten  ne.  display  selten  der  fall,  z.h.  wei-reye  {guerreier,  ne. 
Warray)  Ch.II  46,  III  212  :  preye,  playe;  ne.  employ  (mit  gemeinfr.  oi,  weil 
erst  später  ins  Englische  aufgenommen;  impticare,  'unter  den  compos. 
von  ployer  hat  employer  seine  ursprüngliche  Lautung  bis  heute  vollständig 
gewahrt',  Behrens  7(i).  Vielmehr  war  auf  dem  kontinent  in  folge  rein 
formaler  analogiewirkung  häufig  i  eingetreten,  das  sich  im  Agn.  (s.  Uhle- 
mann  582  und  Thierkopf)  und  Me.  reflektiert:  pHcare,  Behrens  69  f.  als 
piye  Ch.  II  314  :^^  (äuge);  composita  ne.  «;>/>///,  comply,  supply  {^siipplier 
hat  den  ursprünglichen  diphthong  nach  aualogie  überall  ersetzt  durch  i\ 
Behrens  71);  -ftgare  erhielt  unter  Verdrängung  von  ei  im  Normannischen 
nach  Behrens  i;  so  auch  me.  ailien  Ch.  II  323  :  aspien,  ne.  alfy,  rcbj  mit 
diphthong  aus  me.  7. 

Anmerkung  2.  Wie  pais  {pacem)  zu  pcs  ward,  so  «)  encreis  {in- 
crdsco)  zum  me.  mf.  en  er  üse  mit  schwebender  quantität:  Ch.II  202  en- 
cresse  :  cesse;  IV  207  v.  1334  encreesseth;  VI  175  v.  5730  encrese  :  lees 
(ae.  leas);  subst.  encrees,  eueres  II  9  v.  275,  IV  207  v.-  1333.  Ne.  increase 
subst.,  inf.  mit  1-laut.  ß)  Ebenso  norm,  peis  =  peso  aus  penso  (inf.  peser 
aus  pensäre)  im  Me.  pese,   contrep^se  aufwiegen   Ch.  IV  2S2  v.  1358 
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-.ese;  peice  YV  2^  :  preicc  {/>rctiarc)  stammt  aus  eiucr  zeit,  wo  ei  =  ^ 
lautete,  ist  also  kein  beweis  gegen  den  monoplitliong.  Das  ue.  pcize 
subst.  inf.  hat  regelrechten  j-laut.  y)  Norm,  peis  {ptsum,  nfr.  pois  erbse) 
=  vüQ.pese  Gaw.  2364,  Ch.  V  296  v.  69;  ne.  pease  mit  l-laut. 

Anmerkung  3.  Der  (-laut  findet  sich  noch  gegen  die  regel  im  Ne. 
in  den  compositis  von  -ciipio  (norm,  -ceif  1.  sg.  präs.)  con-,  de-,  re-,  per- 
ccive  und  deshalb  in  conceit,  deceit,  receipt  statt  erwartetem  -caive  mit 
6''-laut.  Sollten  die  verben  mit  dem  etymologischen  ausgang  me.  cve,  ne. 
-ieve,  z.  b.  grieve,  helievc,  reave,  achieve,  relieve  hier  beeinfiusst  haben? 
Im  Me.  findet  sich  aperseivede  F.W.  213,  resayve  Gaw.  2076,  aper- 
ceivelh  Ay.  136,  aparcevy  131,  deceyvi  82;  Chaucer  spricht  noch 
den  diphthong  receyve  III  37  u.  ö. :  iveyve  (ne.  7vaive  abwenden),  deceyve 
IV  164,  V  136  :  weive;  ebenso  wol  Audelay  v.  216  resayved.  Doch  beweist 
der  reim  disceyve  :  reyve  (ae.  reafiim,  bei  Ch.  stets  rcve,  also  hier  falsche 
Schreibung)  :  gleyve  schwert  im  Rom.  de  la  Rose  VI  19  den  laut  e,  der 
im  16.jh.  der  regelmässige  ist:  Forrest  Theophilus  v.  689  deceave  :  be- 
reave;  Spenser,  F.  Q.  III  6.27  coHceivd  :  perceivd;  berevd  grievd;  ebenso 
coiiceite  :  seale  Ph.  Sidney  40  neben  conceile  :  ivaile  20.  38.  Die  angäbe 
von  EUis  (I  284),  dass  die  composita  von  -ctpio  im  16.  jh.  mit  dem  di- 
phthong at,  im  17.  jh.  mit  ei  und  c  lauteten,  stimmt  also  mit  den  über- 
lieferten tatsachen  und  mit  dem,  was  man  aus  dem  heutigen  laute  t 
zurückschliessen  darf,  nicht  ilberein. 

Anmerkung  4.  Das  dem  norm,  ei  entsprechende  gemeinfranz.  oi 
findet  sich  selten  im  Me.  und  scheint  die  annähme  spiiterer  aufnähme  der 
betreffenden  Wörter  aus  der  franz.  Schriftsprache  des  14.  jh.  zu  rechtfer- 
tigen: ausser  <lcm  in  anm.  1  erwähnten  employ  noch  devoir  pflicht  Gh.; 
coy  adj.  (norm,  (jaei,  guietus)  Ch.  II  5  v.  1 19  :  Loy;  inf.  acoye  VI  109  •.joyc. 
inonoye  Gower  II  147,  II  188  :  Troye.  —  In  jüngeren  agn.  dichtungen 
findet  sich  bekanntlich  oi  für  ei  ganz  gewöhnlich,  sogar  im  reime  mit 
etym.  oi  (aus  o  -\-  i)\  siehe  Uhlemaun  585. 

Anmerkung  5.  Die  norm.  inf.  endung  -eir  {=  lat.  -ere)  ist  im  Agn. 
in  Suchier's  dritter  periode  (Übergang  vom  12.  zum  13.  jh.)  zu  -er  ge- 
worden: aver,  doler,  purer,  poer,  saver  etc.,  Uhlemann  581.  Ebenso  im 
Me.:  poer,  pouer,  power  Dunst.  42.  94,  Crist.  44  (:  inesler),  Böd.  130.  170, 
Ay.  170,  Ch.  II  8  v.  218;  na.  power  —  dever  Slioreh.  54,  Ch.  II  308  v.  28, 
VI  162  V.  5302.     Spenser,  F.  Q.  V  7.  22  :  ever. 

Anmerkung  6.  Lat.  <J,  das  in  mots  savants  im  Afr.  erhalten  war, 
ist  im  Me.  e:  procede  (cedo)  Ch.  IV  243  :  nede  [ae.  nead,  nied,  mit  e  im 
Me.  ten  Brink,  Anglia  I  543];  quiete  {(juietem)  Ch.  IV  245  :  swete  adj. 

B.  Norm,  ei  vor  einfachem  nasal  im  Me.  Ueber  den  Wechsel 
von  etym.  ein  mit  ain  in  der  schrift  siehe  unter  a  V.  B.  Im  Me.  haben 
wir  promiscue  ei  und  ai  als  zeichen  tür  den  einen  oralen  diphthong  a  -\-  i. 
pain  (norm,  peine,  poena,  ne.  pain)  Tristr.  1680  :  Brengwain,  Hodain,  fain 
i'M.  fw^en);  Böd.  206  peyne,  Ch.  IV  108  :  pleyne  {-da.  p'e^iun  dekl.),  seyue 
(ae.  sec^ean);  IV  HO  :  Eteyne;  V  112  :  faine  {fw^en),  VI  174  :  Seyne  {Se- 
qnana);  mi.  peynen  II  308  v.  38;  V  8  v.  171.  —  vein  (norm,  veine,  vena); 
vene  Tristr.  2214  ist  verschrieben  statt  veine  :  Brengtvein,  wegen  des  reim- 
worts  bilvene  und  sen;  gerade  vor  n  werden  ei  und  e  im  Me.  öfters  ge- 
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puart,  so  reine  (ae.  re^en) :  ctvctic  IIoiu.  1  1U3  v.  58.  —  Afr.  ordener  (siehe 
Behrens  73)  hat  in  norm,  und  agn.  texten  vor  wie  unter  dem  tone  -ein-; 
so  auch  me.  ordaini,  ordeyni  Ay.  7.  94;  ne.  inf.  ordain.  —  ordcijnour 
Dunst.  45. 

C.  Norm,  ei  vor  mouilliertem  n  im  Me.  Die  mouillierung 
ist  gescliwuuden: 

1.  Im  aushuit  (über  laut  und  Schreibung  des  im  wortauslaut  stehenden 
mouillierten  n  vgl.  Neumaun  s.  40  gegen  Koschwitz,  Uebcrl.  27,  anm.  1; 
Engelmanu,  Entstehung  der  Nasalvokale):  disdein  {disdain  ne.)  Ch.  III  2 
:  Frankelein;  desdain  IV  348  :  slayn  p.p. 

2.  Vor  doppelkonsonanz:  Mouillierung  war  uatürlich  auch  im  Afr.  nicht 
vorhanden,  ist  jedoch  der  etymologie  (c'-f-;* +gutt.  +  kons.)  halber  theo- 
retisch anzusetzen:  depeinlen  A.R.,  ipeint  0.^.1^  {2b\\&  pincluin);  pein- 
lure  Ch.  III  76.  —  rf<??/?J/t' (Icckerblssen,  dignildtem,  ne.  ^am<//)  Dunst,  35, 
A.  R.  412,  Ch.  II  12  V.  34(5,  III  U)  v.  275.  —  feynt  {finclum,  zu  fingere, 
arbeitsscheu,  matt,  ne.  fainl  adj.)  Böd.  183  :  rneind  (p.p.  zu  mengan),  for- 
wleynt  {t^.t^.  zu  vlencan  stolz  werden),  seinl  {\).\).  zn  sencan  senken),  wo 
der  laut  wol  nur  ei,  nicht  ai  sein  konnte. 

3.  Die  verba  dignare,  signare;  -ßngere,  -fringcrc,  -slringere,  -lingere 
=  TLQ.  deign,  feign,  refruin,  slrain,  atlain.  —  Me.  beispiele:  dayneth 
Ay.  18,  Ch.  IV  277  v.  1232,  Mise.  228  v.  108.  —  iseined  Proch  (im  frauz. 
text:  seelees  =  sigitlalas;  Regel  leitet  das  engl,  aus  dem  ae.  segenjan, 
scnjan  ab,  was  jedoch  zurückzuweisen,  wegen  der  ganz  verschiedenen 
bedeutung);  seine  banner  in  Laj.  I  396  B  ist  wol  durch's  Französische  ge- 
gangen. —  nnfeyned  (unverstellt)  Ch.  III  42  :  ifreijned  (gefragt);  feyne 
IV  272  :  segne  sagen,  faynede  IV  122  :  gagnede  (gewann).  —  refreyne 
VI  107  :  complegne  [plango).  —  streyne  II  333  :  Eleyne,  restreyne  IV  242 
:  peine  (poena),  seyne  (sagen)  —  alteigne  II  292  :  bareigne;  alleyne  II  39 
:  bareyne,  III  3  :  pleyne  {plango),  III  72  :  peyne  {poena);  VI  169  :  seyne 
(sagen). 

D.  ei  vor  mouill.  /,  entstanden  aus  den  lat.  lautgruppen 
<;  -1-  gutt.  4"  '^  und  6-  -l-  /  +  hiat  z,  ist  für  das  12.  jh.  als  diphthong  erwiesen, 
denn  es  steht  in  assonanz  mit  ei  in  anderer  Stellung  und  geht  dialektisch 
in  oi  über:  siehe  Neumann  3(1  gegen  Koschwitz  26.  —  Im  Me.  ist  die 
mouillierung  des  /  aufgegeben  und  ei,  ai  wandelt  die  wege  aller  übrigen. 
Beispiele  nur  constlium  und  miribilia:  consail,  conseil  Lag.  I  98  B, 
A.  R.,  K.  Pred.  26,  Beket  2016,  Hav.  2862,  Böd.  117.  128.  142  :  fall  (fehler); 
inf.  conseyhj  R.  of  Gl.  s.  357,  Ch.  connsail  II  109  :  sail  (ae.  se^el  segel), 
consail e  II  315  :  availe;  das  ne.  connsel  mit  geschwächtem  ei  wegen  der 
tonloswerduug  findet  sich  schon  R.  of  Gl.  s.  358,  Ch.  II  108  v.  318,  Audelay 
in  Mise.  s.  222.  —  mervayle  Gaw.  2307  :  counseyl;  Ch.  II  106  :  ayle  (ne. 
ail,  ae.eglian),  V  93  sail  segel;  mervaille  lY  127  :  travaille.  Das  ne.mdr- 
vel  mit  versetztem  ton  und  Schwächung  des  rom.  tondiphthougen  schon 
Audelay  s.  222.  —  Dazu  aparailed  K.  Pred.  26  (afr.  appar eiller  =  *ad- 
pariculare,  vgl.  Diez,  E.  Wb.  I  parecchio;  ne.  appdrel  subst.  und  inf.). 

In  tonloser  silbe  war  afr.  eiU-  wol  nur  el' ,  d.  h.  i  zeichen  der  mouillie- 
rung und  nicht  zweiter  bestandteil  eines  diphthongs.  Im  Me.  ist  nur  ein- 
facher vokal  e  oder  i  geschrieben  und  der  diphthong  nur  wegen  analogie 
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eingetreteu:  bulcicr  {afr.  bu/ci/lier,  biUicularhis,  um.  butler)  G.  Ex.  2092, 
2115,  buhller  (asshiiil.?)  2(155;  bolclei-  E.  of  Gl.,  Gower,  Wright,  Voc.  176; 
boliller  Gh.,  11.  of  Farne  2.  Sl;  boiler  mit  der  iiu  Ne.  regelrechteu  unter- 
driickung  des  zwischenvokals  schon  bei  Laiigtoft  und  Wiclif.  —  cunsiler 
(afr.  cunscWier  =  consericr,  ne.  counsellor)  A.  R.,  oounselour  Ch.  II  326 
V.  257;  consailler  Dunst.  ;)4  wegen  consail.  —  Ebenso  mcrveyloüs  Ch. 
III  16  (ne.  marvellous)  wegen  merveyle. 


I.  Betontes  lat.  7  war  im  Afr.  (auch  norm,  dialekt)  als  i 
erhalten.  Dies  ist  im  Me.  i  mit  dem  laut  des  me.  1  aus  ae.  i 
und  wird  in  der  regel 

a)  überall,  wo  es  den  ton  behielt,  g-emeinsam  mit  dem 
letztern  im  16.  jh.  (Sweet's  Early  Modern  Period  1550—1650) 
zu  dem  noch  heute  gesprochenen  diphthongen ; 

b)  wo  es  nach  durchfUhruug  des  germanischen  betonuugs- 
])rinzips  des  tones  verlustig  geht,  zu  i. 

Uass  der  laut  des  me.  t  im  14.  jh.  noch  nicht  etwa  schon 
der  heute  gesprochene  diphthong  war,  hat  Ellis  I  270 — 297 
im  wesentlichen  auf  grund  der  reime  bei  Chaucer  und  Cjower 
überzeugend  nachgewiesen;  in  Schottland  wird  der  lange  Maut 
noch  heute  gesprochen.  —  Eine  Zusammenstellung  aller  alt- 
cngl.  Wörter  mit  i  (=  germ.  «),  sowie  der  daraus  erwachsenen 
resultate  hat  gegeben  Wells,  '  Development  (tf  Old  English  Long 
Vowels'  in  Anglia  VII,  s.  204  (1884). 

Eine  aufzählung  und  erkläruug  aller  Verschiedenheiten  in 
der  ne.  entwicklung  läge  ausserhalb  des  ])laues  meiner  Unter- 
suchungen und  findet  sich  übrigens  auch  in  Mätzner,  Engl. 
Oranmiatik  \:\  s.  17— 24. 

Me.  beispiele : 

a)  Der  ton  blieb  bis  heute  an  der  roui.  stelle:  cri  (ne.  cry  siibst) 
Laj.  II  75  B,  III  76.  105,  Ch.  IV  7S  :  /  (ich),  by  (ae.  bi)\  inf.  crien  (ne.  cry, 
quirilo)  Ilom.  I  279,  crie  Böd.  177  :  kyc  (ae.  lü^ian,  ne.  hie),  Böd.  142  :  chi- 
valerie,  he^e,  de^e,  wo  der  dichter  die  von  Ellis  konstatierte  zweite  tonn 
mit  i  gebraucht  hat;  Ch.  IV  ',W^  pret.  cryde  :  ciipide.  —  dedyn  subst.  (ne. 
decliiic)  Böd.  107  :  sivyn  [srviit),  lyn  {iin).  —  devise  raten  (ne.  devise)  Cli.  II  2 
:  aryse  (ae.  risan),  II  279  :  Penise.  —  fin  adj.  {ne.  fi?ie)  Best.  780,  G.  Ex.  2;i70 
Beniamin  [Bcniamin  :  min,  rvin  TXM.  2282.  2296);  fine  Cok.  45  :  rviiie  (wln). 
fin  subst.  (fi}iis,  ne.  fine)  G.  Ex.  3852  :  Iin  (3.  pl.  präs.  zu  licgcan,  ne.  lie), 
Ilom.  II,  app.  II  :  lMn\  fine  dat.  II.  Hell  11  : -pine  {fin).  —  gyle  {afr. guile 
aus  dem  ae.  7Viie,  astutia,  ne.  giiile  neben  wile  mit  germ.  kons,  im  anlant) 
Altr.  32S  :  hwile  (ae.  hiin/),  Lag.  I  135,  II  262  B;  Ch.  beynile  inf.  II  102  :  whilc; 
yuyse  (afr.  guise  aus  germ.  ivlse,  ne.  guise  neben  ivise,  ae.  wise  wie  bei 
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guile)  Laj.  II  400  B;  Ch.  iiif.  degyse  (ne.  disguise)  V  06  :  wt/se  pl.  adj.  (wis, 
sapiens).  —  ile  (nfr.  is/e,  insula  mit  stummem  etymolog.  s)  K.  Horu  1342 
:  wliile;  pie  (ne.  pie  pastete)  0.  N.  120.  —  ire  {ira,  ne.  ire  zorn)  Laj.  II  35(), 
Ch.  II  30.  —  guile  inf.  (ne.  quü  mit  verkürztem  i  zur  Unterscheidung  von 
quile  adj.,  im  16.  jh.  noch  i)  Böd.  100,  Ch.  II  115  :  bile  (ne.  Irite,  bilun);  rive 
(ufer,  ne.  nur  in  arrivc)  K.  Ilorn  1520  :  live  [11  f),  1535  :  drive  {dnfdu);  ai-ive 
inf.  K.  Ilorn  ls3  •.live,  047  •.wive{wif)\  arivede  152.  1537.  —  s(7'i/e  (iii'r.eshif, 
ne.  subst.  strife)  H.  Hell  2,  Cok.  28  :  lif\  slrive  inf.  (ne.  inf.  slrive,  afr.  es- 
iriver)  K.  Hörn  746  :  drive  {drifan).  —  file  (afr.  vil,  vilis,  ne.  t;^/«)  Hav.  2409 
mile  (mit). 

Vor  mouilliertem  /:  Im  Me.  ist  die  mouillierung  aufgegeben:  j>ileti 
Böd.  103;  inle  Wright,  P.S.  s.  338  :  skile  (ae.  skil)\  ne.  inf.  ^///;  {Ä\. pilour 
II  32  V.  149  etc. 

Vor  mouilliertem  n:  Es  mögen  im  Me.  beide  aussprachen  mit  n 
ohne  mouillierung  und  mit  nj  bestanden  haben ;  Ellis  (I  309)  wagt  keine  be- 
stimmte behauptung.  Für  letzteres  dürfte  sprechen  die  Schreibung  dyngne 
und  singne  Gaw.  625.  1316,  sowie  die  tatsache,  dass  Chaucer  in  seinen 
reiferen  werken  nur  -ign  mit  -ign  reimt:  digne  :  benigne  II  17,  :  signe 
II  356,  :  resigne  IV  225 ;  für  n  ohne  mouillierung  sprechen  die  reime  re- 
signe  :  medycine  Ch.  V  81,  nine  (ae.  nin,  num.)  V  120;  signe  :  encline  V  113, 
sowie  die  Schreibungen  lynage,  line  III  209,  II  240  neben  lignage,  ligue.  — 
Im  16.  jh.  scheinen  ebenfalls  beide  aussprachen  nebeneinander  hergegangen 
zu  sein:  Spenser  bindet  maligne,  benigne,  indigne  :  bring  F.  Q.  IV  1.30; 
Sidney:  assigned :  kind,  find,  minde  44;  :  encline d  11.  —  Heute  spricht 
man  mit  diphthong  und  stummem  g:  malign,  condign,  sign,  design;  aber 
mit  der  Lautung  ng:  digiiity,  signal,  benignily  etc. 

b)  Me.  i  gieng  später  des  tones  verlustig:  Das  grösste  kontingent 
bilden  die  abstraktsubstautiva  auf  afr.  ie  (lat.  ia)  =  me.  -ie,  -ye,  -y  = 
ne.  y;  sie  reimen  bei  rein  reimenden  dichtem  in  der  regel  nur  aufein- 
ander oder  doch  auf  rora.  oder  engl,  ie  anderer  wortkategorien ;  doch 
finden  sich  reime  auf  einfaches  y  (?),  z.  b.  des  adverbsuffixes  -ly  (ae.  lice) 
schon  im  13.  jh.  — folie  Laj.  I  128  B;  foli'e  :  envie  K.  Hörn  707;  bigamie 
G.  Ex.  448.  449;  curteisie  Hav.  194  :  drurye\  felony  :  Irechery  ib.  444.  1088; 
mayslry  Böd.  111  :  by  (bi),  sli  (süg);  maislrie  Tristr.  72  :  crie,  lye,  Ernionie; 
maisiri  558;  Ch.  melodie  II  130  :  jfar  Company e  als  franz.  ausdruck,  II  28 
:  Emelye\  maladyc  II  14  :  drye  (ae.  dryge  adj.);  die  Seege  of  Troye  hat 
nach  Zietsch  ('lieber  Sprache  und  Quelle  des  me.  Gedicht  S.  of  Tr.',  zwei 
hss.  aus  dem  anfange  des  15.  jh.):  maislrie  :  baronie  H  800,  aber  foly 
:  haslely  L  i:^61,  chivalrye  :  hastely  L  212.  tdum  =  afr.  -ice,  -ise  =  me. 
-ise  (vgl.  Förster,  Ztschr.  III  497)  servise  Lag.  I  344  :  rvise  {ivise)  G.  Ex.  1672. 
1714,  servisi^  :  wisc  K.  Hörn  241.  1013;  juslise  Hav.  2202  :  rise  (rhan);  Ch. 
II  9,  II  237.  Adjektiva  und  substantiva  auf  -if  (lat.  -ivus)  :  bailif  Böd. 
103.  116,  Ay.  122;  Ch.  superlalif  II  322  :  ivyf;  molif  II  325  :  ////";  caylyf 
:  ententif  VI  35  v.  1155.  —  Andere  Worte:  gcnlil  Alfr.  707;  cosin  H.  Korn 
1468  :  Arnoldin;  enetnys  ib.  976  :  Reynis  (cigennamen);  rouncyn  Böd.  117 
:  swyn,  wyn ;  famine  :  ruiiie  Ch.  V  269. 

Vor  ursprünglich  mouilliertem  l:  peril  K.  Pred.  32,  Ch.  IV  111  v.  84; 
lenlil  (afr.  lentil  ==  lenticulum)  G.  E.  1488;  perilons  Ch.  III  283. 
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Anmerkung.  Afr.  ?',  das  unter  gewissen  bedingimgen  aus  lat.  ? 
hervorgegangen  war  (siehe  Cornu,  RomaniaVII;  Fijrster,  Ztschr.  III  514; 
zusaninieustenung  aller  fälle  bei  Rossmann,  Franz()sisches  oi),  erleidet  auf 
englischem  boden  natürlich  dieselben  Schicksale  wie  i  aus  lat.  7:  7ne}'ci 
G.  E.  3600  :  Sy^imj,  2208  :  fortSi;  me'rci  ib.  1241;  0.  N.  1092  :  Henri,  veniin 
Best.  139.  323.  parchemyn  Böd.  HO  :  yn  (adv.);  in  cha-ine  {calena)  wurde 
i  im  Me.  der  zweite  bestandteil  eines  diphthonges  (ne.  chain). 

IL  Afr.  /  unter  dem  nebeutoD,  ans  lat.  7,  ist  im  Me.  er- 
halten; heute  ist  es  betont  und  hat  in  der  regel  den  kurzen 
Maut. 

Cüe  (ne.  cify)  A.  R.,  G.  Ex.  814.  2415;  figure  G.  Ex.  lOiHi;  ymage 
Tristr.  284(;  {ne.  image);  miracle  G.  E.  3198,  Kat.  1175;  myrour  Büd.  127 
{nnratörium),  ne.  mirror\  opinioun,  ne.  opinion;  piler  {pilaris  pfeiler) 
A.  R.  188,  G.  Ex.  3293,  H.  I  281;  pilers  Cok.  07,  ne.  jnllar.  jne!e  Böd. 
127.215,  ne.pily;  pilous  adj.  ne.  j>?76'0?«;  prisun  Sax.  Chronik  a.D.  1137, 
Laj.  I  43  B;  prisun  G.Ex.  2046.  2070.  2116,  prisun  2040.  2094.  2119;  Kat.  22, 
Hom.  I  273,  ne.  prison;  ribaud  Böd.  107.  118,  ne.  ribald:,  riban  Ch.  V  249, 
ne.  rifxtnd;  river  C!ok.  45,  rive're  K.  Hörn  230,  ne.  river;  Iribuz  (stamm, 
tribus)  G.  Ex.  3813,  ne.  (ribiile;  vilanie  Sir.  128,  ne.  viUmy;  visage. 
(Fortsetzung  folgt.) 

GIESSEN.  A.  Sturmfels. 


A  LETTER  TO  C.  M.  INGLEBY,  ESQ. 

.  CONTAINING  NOTES  AND  CONJECTURAL  EMENDATIONS  ON 
SHAKESPEARE'«  'CYMBELINE'. 

Dear  Ingleby! 

Wlieu,  iu  October  last,  at  tbe  beginning  of  our  winter- 
term,  I  eutered  lipon  a  course  of  lectures  on  Sbakespeare's 
'Cymbeline',  I  was  surprised  by  the  imexpected  news  tbat  yoii 
were  engaged  in  preparing  a  new  edition  of  tbis  most  attractive, 
tbougb  at  tbe  same  time  most  tboruy  play,  You  will  easily  be- 
lieve  tbat  linder  tbese  eircumstances  my  tboiigbts  tiivued  to  you 
wbenever  I  was  beset  by  one  of  tbe  numeroiis  difficiilties  botb 
eritical  and  exegetieal  witb  wbicb  tbis  play  aboiinds.  It  was 
biit  natural  tbat  I  sbould  bave  wisbed  to  talk  sucb  passages 
over  witb  you  in  your  genial  study  at  Valentines  and  tbus  to 
elear  away  viribus  7ü)ifis  some  of  tbose  cruces  interprelum.  Tbis 
privilege,  bowever,  was  denied  me  and  a  continued  eorrespon- 
dence  on  tbe  subject  of  our  studies  would  bave  been  too  beavy 
a  tax  not  only  on  your  time,  but  also  on  mine.  Tbe  next  best 
tbing,  tberefore,  I  can  do  is,  to  lay  before  you  in  print  all 
tbose  notes  and  eonjectural  emendations  tbat  bave  oeeurred 
to  me.  As  your  edition  bas  been  unavoidably  postponed  tbey 
may  still  prove  serviceable  to  you  in  tbe  revision  and  explana- 
tion  of  tbe  badly  eorrupted  text;  your  friendly  disposition  to- 
wards  me  will  no  doubt  prompt  you  to  gatber  from  tbem  all 
tbe  eritical  boney  tbey  may  eontain  and  to  favour  me  witb 
your  opinion  of  wbat  you  approve  and  of  wbat  you  disapprove. 
Here,  tben,  tbey  are. 

A.  I,  sc.  1,  1.  7  seqq. 

Unto  a  poor  but  wortby  gentleman:  sbe's  wedded;  &c, 
The  di Vision  of  tbese  lines  as  transmitted  in  tbe  Ff  is  quite  cor- 
rect  and  all  conjeetures  to  wbicb  tbe  passage  bas  given  rise, 
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are  g-ratuitous;  uor  is  Mr.  Fleay  rig-lit  in  declaring-  tbe  above 
line  to  be  one  of  six  feet  {apud  Ingleby,  Occasional  Papers 
on  Sbakespeare:  &c.  London,  1881.  P.  89).  Gentleiran  may  be 
read  eitber  as  a  trisyllal)le,  or  as  a  dissyllable  (see  S.  Walker, 
Versif.,  p.  189  seq.);  in  tbe  fonner  case  we  bave  a  trisyllabic 
ending-,  in  tbe  latter  an  extra-syllable,  before  tlie  pause. 


A.  I,  sc.  1,  1.  14. 

S.  Walker,  according  to  tbe  Cambridge  Edition,  sus])ects  a 
corruption  bere.  Tbe  line  would  iudeed  be  intolerably  barsb, 
if  seanned:  — 

Of  tbe  I  king's  looks,  |  batb  a  |  beart  tbat  |  is  not. 
In  my  opinion,  bowever,  tbere  is  no  need  of  correetion,  tbe  verse 
being  eitber  a  syllable  pause  line  (see  my  Notes,  CCLXXVIII):  — 

Of  tbe  I  king's  looks,  |  ^  batb  |  a  beart  |  tbat  is  |  not, 
or  Of  taking  tbe  place  of  a  monosyllalnc  foot:  — 

Of  I  tbe  king's  |  looks,  batb  |  a  beart  |  tbat  is  ]  not. 


A.  I,  sc.  1,  1.  41. 

Scan:  — 

To  bis  ]  protect  |  ion,  calls  bim  |  Postbu  |  mus  Le  |  ona  |  tus. 
Neitber  of  tlie  two  names  can  be  dispensed  witb,  botb  of  tbem 
being  required  l)y  tbe  eontext.  Tbe  correct  explauation  of  tbe 
line  bas  been  given  by  Dyce  and  Staunton  ad  loc.  'Various  pas- 
sages  in  tbese  plays,  says  Dyce,  sbow  tbat  Sbakespeare  (like 
bis  contemporary  dramatists)  occaslonally  disregarded  metre 
wben  proper  names  were  to  be  introduced.'  He  tben  refers 
bis  readers  to  bis  note  on  2  K.  Henry  VI,  I,  1,  7:  — 

Tbe  Dukes  of  Orleans,  Calaber,  Bretagne,  and  Alen^ou. 
'I  may  observe,  be  says  tbere,  tbat  Sbakespeare  bas  allowed 
tbis  line  to  stand  just  as  be  found  it  in  Tbe  First  Part  of  tbe 
Contention,  &c.;  and,  indeed,  even  in  tbe  plays  wbicb  are  wbolly 
bis  own,  be,  like  otber  early  dramatists,  considered  bimself  at 
lilierty  occasionally  to  disrogard  tbe  laws  of  metre  in  tbe  case 
of  i)roper  names:  e. g.,  a  blankverse  speecb  in  Riebard  II,  act  II, 
sc.  1  contains  tlie  following  formidable  line:  — 

Sir  Jobn  Norbery,  Sir  Robert  Waterton,  and  Francis  Quoiut.' 
To  tbis  iustauce  Dyce,  in  bis  second  edition,  bas  added  tbree 
similar  lincs,  but  bas  been  singularly  unfortunate  in  tbeir  cboice, 
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as  tliey  can  he  seanned  without  the  least  correction  or  difficulty. 
The  first  of  tliem  is  taken  from  Tbe  Two  Gentlemen  of  Verona, 
II,  4,  54  aud  is  to  be  seanned  in  the  followin^-  manner:  — 

Know  1  ye  Don  |  Anto  |  nio,  your  eoun  ]  trymanV 
The  line  begins  with   a  monosyllabic  foot  and  has  an  extra- 
syllable  before  the  pause.     The  second  line  is  from  A.V,  sei 
of  the  same  play  and  its  only  irregularity  is  an  extra-syllable 
before  the  pause:  — 

That  Sil  I  via,  at  Fri  |  ar  Pat  |  rick's  cell,  |  should  meet  |  me. 
The  third  instanee,  also  from  the  same  comedy  (A.V,  sc.  2, 
1.  34),  may  certainly  be  considered  as  one  line,  as  printed  by 
Dyce,  in  whieh  case  Valenti7ie  is  to  be  read  as  a  trisyllabic 
ending;  there  is,  however,  no  occasion  to  depart  from  the  ar- 
raugement  of  FA,  which,  amongst  others,  has  been  adopted  by 
the  Cambridge  and  Globe  Editors:  — 
Duke.     Why  then, 

She's  fled  unto  that  peasant  Valentine. 
Even  the  'formidable'  and  most  likely  corrupt  passage  in  Rieh- 
ard II,  II,  1,  281  seqq.  might  perhaps  be  satisfactorily  regulated 
in  this  way:  — 

That  late  |  broke  from  ]  the  Duke  ]  of  Ex  |  eter, 

His  broth  |  er,  Archbish  |  op  late  |  of  Can  |  terbur  |  y, 

Sir  Thom  |  as  Er  |  pingham  |  and  Sir  |  John  Ram  |  stou, 

Sir  I  John  Nor  |  bery, 

Sir  Rob  |  ert  Wa  |  terton  ]  and  Fran  |  eis  Quoint. 
Should  S.  Walker,  Versif,  100,   be   right   in   maintaining  that 
Archhishop  is  generally  accented  on  the  first  syllable,  a  slight 
transposition   of  the  words  will  meet  the  requirements  of  the 
case:  — 

His  broth  |  er,  late  Arch  |  bishop  |  of  Can  |  terbur  j  y, 

To  revert  to  'Cymbeline'.  Staunton's  note  on  the  line  in 
question  is  to  the  following  eflfect:  'The  old  poets  not  unfre- 
quently  inti-oduce  proper  names  without  regard  to  the  measure.' 
To  this  he  adds  another  remark;  'occasionally  indeed,  he  says, 
as  if  at  the  diseretion  of  the  play  er,  the  name  was  to  be  spoken 
or  not.'  The  truth,  in  my  opiniou,  is,  that  the  names  of  the 
interloeutors  as  well  as  words  of  address  seem  frequently  either 
to  have  been  wrongly  left  out  or  wrongly  added  by  the  care- 
lessness  of  the  players,  especially  at  the  end  of  the  line.    See 

Anglia,  Vm.  band.  18 
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my  note  ou  Hamlet  (.seeoud  editiou)  s.  59  (Reynaldo)  aud  cora- 
pare  the  notes  on  Cymbeline,  I,  5,  85  and  V,  5,  236. 


A.  I,  sc.  1,  1.  44. 

Scan:  — 

Could  make  |  Mm  the  |  recei'er  \  of;  wbich  |  he  took. 
See  Abbott,  Sh.  Gr.,  s.  166.  Compare  also  1. 72  of  this  very  scene :  — 

Evil  [^'//]-eyed  |  unto  |  you:  you're  ]  my  pris  |  'ner,  but, 
wrongly  altered  by  Pope  to  Ill-ey'd  &c.     Compare  S.  Walker, 
Grit.  Exam.,  II,  196  seqq. 


A.  I,  sc.  1,  1.  46. 
Hertzberg  {Shakespeare' s  Dramatische  Werke  nach  der  Über- 
setzung von  Schlegel  und  Tieck,  herausgeg.  durch  die  Deutsche 
Shakespeare-Gesellschaft,  XII,  453)  thinks  that  it  would  be  the 
easiest  expedient  to  read  And  in  Ms  spring  &c.  and  thus  to 
make  the  line  one  of  those  Alexandrines,  of  which,  he  says, 
there  is  no  want  in  Cymbeline.  Mr.  Fleay,  apud  Ingleby  1.  c., 
likewise  registers  the  line  among  what  he  is  pleased  to  call 
Alexandrines.  In  my  conviction  Capell  has  come  nearest  to 
the  truth  by  adding  And  to  the  preceding  line;  only  he  ought 
not  to  have  dissolved  in's.     Arrange  and  read:  — 

As  we  do  air,  fast  as  'twas  minister'd,  and 

In's  spring  became  a  harvest:  &c. 
Minister'd  is,    of  course,    to   be   pronouneed   as   a   dissyllable 
{min'ster'd);  see  Abbott,  s.  468. 


A.  I,  sc.  1,  1.  48. 

Mr.  Fleay  has  no  doubt  that  this  is  an  Alexandrine,  and 
I  have  no  doubt  that  it  is  not.  Youngest  is  either  to  be  pro- 
nouneed as  a  monosyllable  like  eldest  ten  lines  m/ra;  or,  if 
the  dissyllabic  pronunciation  should  be  preferred,  it  contaius 
an  extra -syllable  before  the  pause.  The  article  before  mor(? 
is  to  be  elided  (or  read  as  a  proclitic)  just  as  it  is  the  case 
eight  lines  lower  down:  to  th'  king,  and  1.  59:  V  th'  swathing- 
clothes.     Scan,  therefore,  either:  — 

A  sam  1  ple  to  |  the  young'st,  |  to  th'  more  ]  mature, 
or:  — 

A  sam  I  ple  to  |  the  young  |  est,  to  th'  more  |  mature. 
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A.  I,  sc.  1,  1.  59. 
No  Alexandrine,  nursertj  being  a  tiisyllabic  feminine  ending. 
Compare  the  seansion  of  imagcry  in  Spenser's  Faerie  Queene, 
VII,  7,  10:  — 

That  richer  seem'd  than  any  tapestiy, 

That  Princes  bowres  adorne  with  painted  imagery. 


A.  I,  sc.  1,  1.  65. 

Qy.  That  'l  or  That'  could  not  trace  them.  Compare  S.  Wal- 
ker, Versif.,  77  seqq.  See  also  A.III,  sc.  1,  1.80:  That  [qy.  That't] 
cravens  mv  weak  band. 


A.  I.  sc.  1,  1.  76. 
S.Walker,  Versif.,  187,  endeavours  to  sbow  that  marry  'is 
comraonly  a  monosyllable'  and  that  it  'would  bave  been  ir- 
regulär' to  Scan:  — 

I  will  I  be  known  ]  your  ad  |  v'cate;  mar  |  ry,  yet. 
Nevertheless  I  own  that  I  prefer  this  scansion,   so  much  the 
more   as   S.  Walker   has   not   succeeded  in   proving   bis   case. 
Apart  from  a  passage  in  Hudibras  (III,  3,  643)  whicb  does  not 
concern  us,  he  only  instances  K.  Kichard  III,  III,  4,  58:  — 

Marry,  that  with  uo  man  here  he  is  oifended, 
where  Marry  may  just  as  well  be  read  as  a  trochee  and  he  is 
may  be  contracted:  — 

Marry,  ]  that  with  |  no  man  |  here  he's  |  offend  |  ed. 
Compare  my  Notes,  CVIII.    In  support  of  bis  theory  S.  Walker 
also  adduces  sirrah,    whicb,   he  says,  is  'frequently  at  least' 
pronounced  as  a  monosyllable,  e.  g.,  3  K.  Henry  VI,  V,  6,  6.    But 
may  not  this  line  be  read  and  scanned:  — • 

Sirrah,  |  leave's  to  |  ourselves:  1  we  must  |  confer? 
In  conclusion  the  reader's  attention  may  be  called  to  the  fact 
that  in  all  the  lines  quoted,  a  pause  follows  after  both  marry  and 
sirrah  whicb  would  seem  to  speak  in  favour  of  my  scansions. 


A.  I,  sc.  1,  1.  140. 

I  chose  an  eagle, 
And  did  avoid  a  puttock. 
'A  puttock,   says  Singer   ad  loc,   is  a   mean   degenerate  spe- 
is* 
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des  of  hawk,  too  worthless  to  deserve  training.'  Tliis  note, 
like  many  others  by  the  same  editor,  has  been  all  biit  literally 
copied  by  the  Rev.  H.  N.  Hudson.  'A  puttock,  such  is  the  expla- 
nation  given  by  Mr.  Hudson,  is  a  mean  degenerate  hawk,  not 
worth  training.'  Delius  has  nothing  better  to  say;  his  note  is 
to  the  following  elfect:  'Puttock,  ein  Habicht  schlechter  Art.'  — 
What  does  a  'degenerate  hawk'  mean?  I  am  unable  to  attach 
a  meaning  to  this  phrase.  The  fact  is  that  the  puttock  does 
not  belong  to  the  falcones  nobiles,  as  they  are  termed  in  nat- 
ural history,  but  is  a  species  of  kite  {Milvus  ictinus,  the  glede). 
According  to  Naumann  and  Gräfe,  Handbuch  der  Naturgeschichte 
der  drei  Reiche  4^c.  (Eisleben  und  Leipzig,  1836)  I,  362  the 
Milvi  are  'von  traurigem  Ansehn,  träge  und  feig,  und  könneyi  den 
Raub  nicht  fliegend  ergreifen,  sondern  nur  sitzende  und  kriechende 
Thiere  fangen,  und  fressen  auch  Aas.'  'Der  rothe  Milan  {Gabel- 
weihe, Königsweihe,  Falco  Milvus),  the  same  authors  continue, 
jagt  junge  Hühner,  Enten,  Gänse  und  andere  junge  oder  des  Flug- 
vermögens beraubte  Vögel,  Mäuse,  Maulwürfe,  Amphibien,  indem 
er  niedrig  über  den  Boden  wegstreicht,  fällt  gern  auf  Aas.'  The 
Chief  point,  as  I  take  it,  is  that  the  Milvi  are  incapal)le  of  catch- 
ing  birds  on  the  wing,  but  only  when  sitting  or  Walking  about. 
This  is  the  reason  why  they  were  held  in  disregard  by  all 
lovers  of  hawking  and  why  all  attempts  at  training  cannot  but 
be  lost  on  them,  since  training  may  improve,  but  cannot  alter 
the  natural  giffcs  of  bird  or  beast,  Thus  the  name  of 'puttock' 
passed  into  a  by-word  and  an  expression  of  contempt.  The 
derivation  of  the  word  serves  as  an  eloquent  confirmation  of 
this  theory,  puttock  being  by  no  means  a  diminutive,  but  a 
corruption  of  paot-hawk,  i.  e.,  a  hawk  that  preys  on  ])Oots  or 
])0uts;  pout,  as  Prof.  Skeat  has  sliown,  standing  for  poult  = 
pullet  {Fr.  poulet)  from  hat  pullus. 


A.  I,  sc.  1,  1.  155. 
Scan  either:  — 
Leave  us  1 1'  ourselves,  |  and  make  |  yourself  |  some  com  [  fort, 
or,  which  I  think  preferable:  — 

Leave's  to  j  ourselves,  j  and  make  j  yourself  |  some  com  j  fort. 
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A.  I,  sc.  1,  1.  158. 
Queen.  Fie,  you  inust  give  way. 
Tliis  is  tlie  pimctuation  of  all  tlie  Ff.  Modern  editors  puuc- 
tuate  either:  'Fie!  you  must'  &e.,  or:  'Fie!  —  you  must'  &c., 
thus  awakening"  the  belief,  as  if  in  their  opinion  the  words 
wcre  addressed  to  two  diflferent  persons.  Not  content  with 
such  au  indirect  hint,  Delius  explieitly  refers  the  interjection 
Fie!  to  the  preceding  speech  of  Cymbeline,  whereas  he  deelares 
only  the  rest  of  the  words  to  be  addressed  to  Imogeu.  I  can- 
not  subscribe  to  such  a  division  of  the  Queen's  admonition. 
Ou  heariug  her  father's  terrible  malediction  Imogen  very  natu- 
rally  gives  expression  to  her  wounded  feeliugs  by  some  gesture 
of  impatience  and  horror  and  is  reproved  by  her  stepmother 
rather  energetically,  as  only  in  1.  153  she  has  been  desired  to 
keep  quiet  {Peace,  Bear  lady  daughier,  peace!).  She  does  not 
utter  her  grief  and  dismay  in  words,  but  her  continued  gesti- 
culatiou  shows  that  her  mother's  first  injunction  has  been  of 
little  avail  and  requires  repetition.  The  only  words  addressed 
to  the  King  by  the  Queen  are  in  1. 153:  'Beseech  your  patience'. 


A.  I,  sc.  1,  1.  177. 

Almost  all  editors  since  Capell  have  adopted  his  Suggestion 
to  add  /  before  pray,  which,  they  say,  has  been  omitted  in 
the  Ff  Nevertheless  it  may  be  submitted  that  the  line  is 
quite  correct,  if  seanued  as  a  syllable  pause  line:  — 

Pray  you,  |  ^  speak  |  with  nie:  |  you  shall  |  at  least. 
I  adopt,  of  course,  the  arrangement  of  the  lines  as  proposed 
by  Capell   and   think   the  Ff  as  well  as  Rowe  faulty  in  this 
respect. 

A.  I,  sc.  2,  1.  40  seqq. 

Clo.    You'll  go  with  US? 

First  Lord.    I'll  attend  your  lordship. 

Clo.    Nay,  come,  let's  go  together. 

See.  Lord.     Well,  my  lord, 
Capell,  Dyce,  and  the  Rev.  H.  Hudson  have  assigned  the  words : 
TU  attend  your  lordship'  to  the  Second  Lord.    Delius,  on  the 
other  band,  suspects  that  the   concluding  speech:  'Well,  my 
lord',  should  be  given  to  the  First  Lord.    In   my  conviction 
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both  parties  are  wrong.  In  reply  to  Cloten's  invitation,  ad- 
dressed  to  the  two  lords,  to  accompany  him  to  liis  Chamber, 
tbe  First  Lord  wlio  is  a  flatterer  aud  a  fluukey,  at  once  declares 
himself  ready  to  attend  his  lordsliip;  the  seeond,  however,  who 
knows  and  dislikes  his  master  thoroughly,  either  offers  to  stay 
behind,  or  to  leave  the  stage  by  a  different  door,  but  is  pre- 
vented  from  doing  so  by  Cloten's  reiterated  summous:  'Nay, 
come,  let's  g'o  together',  to  whieh  he  eanuot  but  reply  in  the 
affirmative:  'Well,  my  lord'.  Only  on  the  stage  the  eorreetness 
of  this  explanatiou  can  be  made  fully  apparent. 


A.  I,  sc.  3,  1.  6  seqq. 

Imo.     Then  wavcd  his  handkerchiefV 

Pis.  And  kiss'd  it,  madam. 

Imo.     Senseless  linen!  happier  therein  than  I! 
And  tliat  was  all? 

Pis.  No,  madam,  for  so  long  &c. 

This    is   the   arrangement   of  the   Ff.     Line  7   is   thns   to   be 
scanned:  — 

Sense  |  less  lin  |  en!     Happier  |  therein  1  than  I, 
a   scansion   whieh   exhibits   indeed   three   deviations   from   the 
normal  type,   viz.  a  monosyllabic   foot,   au   extra  syllable  be- 
töre the  pause,  and  a  troehee  after  it.     The  scansion  given  by 
Dr.  Abbott,  s.  453:  — 

Senseless  |  linen!  |  Happier  |  tlierein  |  tlian  I 
looks   very  plausible   at  first   sight,   but   on   seeond   thoughts 
a]ipears   too  abnormal  to  find  assent;   it  contains  no  less  than 
three   consecutive   trochces!     S.  AValker,   Grit.  Exam.,  III,  316, 
would  arrange  the  passage  as  follows:  — 

Imo.     Then  waved  his  handkerchief? 

Pis.     And  kiss'd  it,  madam. 

Imo.  Senseless  linen,  ha])pier 

Tlierein  than  1! 
And  that  was  all? 

Pis.  No,  madam;  for  so  long  c^c. 

If,   however,   tlio   division  of  the  old  copies  is  to  be  dciiarted 
from,  the  following  arrangement  scems  ]irefcrable:  — 

Imo.     Then  waved  his  handkerchief? 

Pis.  And  kiss'd  it,  madam. 
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Jmo.     Senseless  linen! 
Happier  therein  than  I!    And  that  was  all? 

Pis.     No,  raadam;  for  so  long 
As  he  could  make  &c. 


A.  I,  sc.  3,  1.  23. 

Scan:  — 
Wlien  shall  |  we  hear  |  from  him?  |  Be  assur  |  ed,  mad  |  am. 
I  shall  disbelieve  the  pretended  accentuation  madäm,  until 
convinced  by  a  case,  where  mädam  is  simply  impossible.  The 
very  next  passage  on  whieh  I  wish  to  commeut  is  a  case  in 
poiut,  in  so  far  as  here  the  poet  would  seem  to  have  accented 
the  Word  on  the  last  syllable,  but  has  not.    This  passage  is:  — 


A.  I,  sc.  3,  1.  37  seqq. 

Shakes  all  our  buds  from  growing. 
Enter  a  Lady. 
Lady.  The  queen,  madam, 

Desires  yom-  highness'  Company. 
The  first  line  admits  of  a  twofold  scansion,  either:  — 

Shakes  all  ]  our  buds  [  form  grow  |  ing.    The  queen,  ]  madäm. 
or:  — 

Shakes  all  |  our  buds  |  from  grow  |  ing.   The  |  queen,  mad  |  am. 

But  what,   if  neither   of  these   two   scansions    should   be   the 

poet's   own?     The   above   arrangement  of  the  Ff  has   indeed 

been  retained  by  all  editors,   as  far  as  I  know;   however,  the 

words   spoken   by   the  Lady   form   a   eomplete   blankverse  by 

themselves  and  the  passage  should  be  divided  accordingly:  — 

Shakes  all  our  buds  from  growing. 

Enter  a  Lady. 

Lady.    The  queen,  1  madam,  |  desires  |  your  high  |  ness 

com  I  pany. 
Need  I  add,  that  madam,  though  in  the  second  place,  is  a 
trochee  (after  a  pause ;  cp.  Abbott,  s.  453  and  my  second  edition 
of  Hamlet,  s.  118),  and  Company  a  ti'isyllabic  feminine  ending? 
By  this  division  the  incomplete  line  is  shifted  from  the  speech 
of  the  Lady  which  it  does  not  fit  at  all,  to  that  of  Imogen 
where  it  finds  a  far  more  appropriate  place.  One  word  more. 
Mr.  Fleay,  in  his  edition  of  Marlowe's  Edward  IL,  p.  120,  thinks 
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it  a  strong  argnment  in  favour  of  the  accentuation  madäm, 
that  the  old  texts  write  Madame  which  spelling,  in  his  opinion, 
is  plainly  indicative  of  the  French  accentuation.  In  tlie  present 
passage,  liowever,  as  well  as  in  A.  I,  sc.  1,  1.  23,  the  Ff  uni- 
formly  write  Madam,  whilst  in  other  passages  (e.  g.  in  Love's 
Labour's  Lost,  V,  2,  431)  we  read  Madame,  although  the  word 
be  undonbtedly  accented  on  the  first  syllable.  Compare  also 
my  Notes,  CCLXIX.  —  In  order  to  prevent  a  mistaken  scansion 
one  more  line  may  be  added,  viz.  A.  I,  sc.  5,  1.  5: 

Pleaseth  |  your  high  |  uess,  ay:  |  here  they  |  are,  mad  |  am. 


A.  I,  sc.  5.  1.  10. 
But,  thoiigh  slow,  deadly. 

Queen.  I  wonder,  doctor, 

Theobald  and,  independently  of  him,  S.  Walker,  Versif.,  24:  / 
do  wonder.  There  is,  however,  no  need  of  such  an  inseiidon, 
the  verse  being  a  syllable  pause  line ;  scan :  — 

But,  though  I  slow,  dead  |  ly.  .l  \  I  won  |  der,  doc  |  tor. 


A.  I,  sc.  5,  1.  85. 

According  to  the  Cambridge  Edition  Steevens  suspects  an 
Omission  here.  Singer  adds  the  following  note:  'Some  words, 
which  rendered  this  senteuce  less  abrupt,  and  pcrfected  the 
metre,  appear  to  have  been  omitted  in  the  old  copies'.  Add 
gracious  madam  after  shall  do,  and  all  will  be  right.  See  note 
on  A.  I,  sc.  1,  1.  41. 


A.  I,  sc.  6,  1.  32  seqq. 
The  'crop  of  sea  and  land'  undou])tedly  raeans  the  crop 
of  the  sea  on  the  land,  or  the  crop  on  the  margin  between  sea 
and  land,  i.e.,  that  profusion  of  pe1)bles,  shells,  sea-weeds,  &c. 
that  are  washed  on  shore  by  the  waves  and  constitute,  so  to 
say,  the  harvest  which  the  land  reaps  from  the  ocean.  The 
poet  places  side  by  side  those  two  natural  phenomcna  where 
an  iunumerable  abundauce  of  similar,  nay  almost  undistin- 
guishable  (I  beg  pardon  for  coining  the  word)  objects  are 
gathered  together:  the  firmament  with  its  myriads  of  stars 
and  the  unnumbered  (not:  nimibered  or  cumbered!)  beach  with 
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its  pebbles  tliat  are  as  like  to  eacli  othcr  as  twins.  Now,  he 
continues,  if  nien's  eyes  ave  capable  of  distinguisliing  some 
iudividual  star  or  pebble  from  its  twin,  can  they  not,  on  be- 
holding  the  divine  form  of  Imogcn,  make  partifion  between  fair 
and  foul,  between  an  untaiuted  virtuons  lady  and  one  of  tbe 
common  sort,  persons  that  even  in  their  outward  appearance 
are  so  wide  apart? 

A.  I,  sc.  6,  1.  65. 
Scan:  — 

An  em  |  'nent  mon  ]  sieur,  that,  |  it  seems,  |  much  loves. 
Compare  Love's  Labour's  Lost,  II,  1,  196:  — 

A  gal  I  lant  la  |  dy.    Mon  |  sieur,  fare  }  you  well; 
K.Henry  VIII,  I,  3,  21:  — 

l'm  glad  I  'tis  there:  |  now  I  |  would  pray  ]  our  mon  ]  sieurs; 
Ib.,  V,  2,  325:  — 

This  is  I  the  ape  |  of  form,  |  munsieur  |  the  nice. 
In  this  last  line  the  word  miglit  indeed  be  read  as  an  iam- 
bic,  but  it  is  a  trochee  after  the  pause.  That  monsieur,  in 
Shakespeare's  time,  was  generally  accented  on  the  first  syllable, 
seems  also  to  be  confirmed  by  four  of  the  six  different  spel- 
lings  which  occur  in  FA,  viz.  mounsieur,  jnounsew,  mounsier, 
and  monsier\  the  fifth  and  sixth  being  7nonsieur  (passim)  and 
monsieuer  (in  As  You  Like  It,  I,  2,  173).  The  diphthong  ou 
in  the  first  syllable  (whieh  replaees  the  original  ö),  recalls  such 
words  as  counsel  {consilium),  fountain  {foniana),  mountain  (nion- 
tana)  Äc,  and  shows  that  the  word  was  brought  uuder  the 
Teutonic  accentiiation ;  in  later  times,  however,  its  French 
accent  was  re-instated  and  has  kept  its  ground  to  the  present 
day,  just  as  it  has  been  the  case  with  the  adjectives  divine, 
extreme,  ohscure,  &c.  It  should  be  added  that  all  other  pas- 
sages  in  Shakespeare  where  monsieur  occurs,  are  in  prose. 


A.  I,  sc.  6,  1.  197. 
Qy.  read:  'Attended  by  my  w««?'     Only  in   1.  53  of  this 
very   scene  lachimo   has   spoken  of  his  man  and  informed  us 
that  he  is  stränge  and  peevish. 
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A.  II,  sc.  1,  1.  56. 

Qy.  read  and  arrange:  — 

First  [instead  of  See]  Lord.     I'll  attend  your  lordship, 

\Exeimt  Cloien  and  First  Lord. 
See.  Lord.    That  such  a  crafty  devil  &e. 
See  note  ou  A.  I,  sc.  2,  1.  40  seqq. 


A.  II,  sc.  2,  1.  28  seqq. 
Qy.  read  and  point:  — 
Ah,  but  some  natural  notes  about  her  hody, 
Ahove  ten  thousand  meaner  moveables 
They'd  testify,  —  t'  enrich  mine  inventory. 


A.  n,  sc.  2,  1.  42. 

No  Alexandrine,   but  a  blankverse  with  an  extra  syllable 
before  the  pause;  scan:  — 

The  treas  |  ure  of  |  her  hon  |  our.  No  more.  |  T'  what  end? 
Two  lines  infra  memory  is  to  be  read  as  a  dissyllable,  whieh 
makes  tlie  line  a  regulär  blankverse;  Mr.  Fleay  wrongly  declares 
it  to  be  an  Alexandrine. 


A.  n,  sc.  2,  1.  48  seqq. 

Swift,  swift,  you  dragons  of  the  night,  that  dawning 

May  bare  the  raven's  eye! 
In  my  eonviction  the  last  words  should  neither  be  under- 
stüod  literally,  nor  can  we  suppose,  as  Dyee  justly  remarks, 
that  Shakespeare  would  turn  Night  to  a  raven  at  the  same 
time  when  introducing  her  as  a  goddess.  Shakespeare,  who 
was  conversant  with  so  raany  facts  of  natural  history,  may 
possibly  have  been  aware  that  the  raven  'is  the  most  matinal 
\sic,  read  malutinal\  bird,  even  more  so  than  the  lark',  to 
introduce  Mr.  R.  Grant  White's  remark  ad  loc.  But  I  greatly 
doubt  that  his  audience,  unadulterated  cockneys  as  they  were, 
should  have  been  so  intimately  aequainted  with  the  ways  and 
habits  of  the  raven  as  to  uuderstand  an  allusion  so  far-fetched 
and  altogetlier  foreign  to  the  context.  To  nie  Sir  Thomas 
Hanmer  seems  to  have  hit  the  mark  in  attributing  the  raven's- 
eye  (or  raven-eye)   to   dawning  itself;   lachimo   expresses  the 
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wish  tliat  dawüing  might  soon  bare  or  ope  its  eye  which  is 
as  dark  as  a  raven.  Hanmer  proposes  to  read:  ii's  raven-eye, 
but  uo  alteration  is  needed. 


A.  n,  sc.  3,  1.  60. 

Mr.  Fleay  apiid  lugleby  1.  1.  wrongly  scaus  this  line:  — 
Th'  one's  Ca  |  ins  Lu  |  eins:  |  a  wor  |  thy  fei  |  low. 

The   verse   lias   evideutly   au   extra   syllable  before  the  pause 

and  is  to  be  scauned:  — 

The  one  |  is  Ca  |  ius  Lu  |  cius:  a  wor  |  thy  fei  |  low. 

A.  n,  sc.  3,  1.  125  seqq. 

Yet  you  are  eurb'd  from  that  eiüargement  by 

The  consequenee  o'  the  crowu,  aud  must  not  soll 

The  precious  note  of  it  with  a  base  slave, 

A  hilding  for  a  livery,  a  squire's  cloth, 

A  pantler,  not  so  eminent. 
The  only  critic  that  has  queried  this  passage,  is  Collier.  'We 
may,  he  says  rather  hesitatingly,  also  suspect  a  niisprint  in 
the  Word  "note".'  Note  is  assuredly  a  misprint;  read  rohe. 
What  the  poet  here  calls  the  "precious  rohe  of  the  crown'  in 
K.  Henry,  V,  IV,  1,  279  is  styled:  — 

The  intertissued  robe  of  gold  and  pearl, 
and  is  there   enumerated   among  the  king's  attributes.     What 
reader  of  Shakespeare  does  not  also  recall  Cleopatra's  words:  — 

Give  me  my  robe,  put  on  my  crown;  I  have 

Immortal  longiugsV 
'You  must  not  soil,  says  Cloteu,  the  regal  robe  with  a  base 
slave,  a  hilding  born  to  wear  a  livery,  or  a  squire's  cloth  at 
best'.  The  coutext  sufficiently  shows  that  this  is  what  the 
poet  had  in  his  mind  and  wanted  to  express  and  I  need  not 
dwell  on  the  circumstance  that,  througliout  our  play,  garments 
play  a  couspicuous  part  in  Cloten's  thoughts  and  influence  his 
actions.  —  The  misprint  foyle  for  soil  in  the  Ff  would  not  be 
worth  mentioning,  but  for  the  fact  tliat  Dr.  AI.  Schmidt  who 
in  his  Shakespeare-Lexicon  has  proved  a  thorough  stickler  for 
the  correctness  of  the  first  Folio,  upholds  the  lection  foil 
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A.  II.  sc.  3,  1.  144  seqq. 

The  meaning  which  has  been  missed  in  the  late  Prof. 
Hertzberg's  trauslatiou,  is:  I  am  not  only  sprited  by  a  fool, 
but  wliat  is  still  worse,  frigbted  and  augered  by  the  loss  of 
my  bracelet;  the  anonymous  eoujecture  on  1.  141:  'How  nowV 
\missbig  the  bracelet. \  Pisauio!'  liaving"  indeed  hit  the  mark. 


A.  II,  sc.  3,  1.  159. 

A  syllable  pause  line.     Scan:  — 
But  th'  worst  I  of  me.  |  ^  So,  |  I  leave  |  you,  sir. 
The   same  scansion    recurs   in   the   lirst  heniistich  of  the  next 
line  (To  th'  worst  |  of  dis  |  content). 


A.  II,  sc.  4,  1.  6. 

'In  Ihcse  feard  hopes',  according  to  Collier  (2''  Ed.)  ad  loa. 
means  'in  these  hopes  which  I  fear  may  never  be  realised'  [!]. 
Dyce  has  adopted  Tyrwhitt's  conjecture  seard,  as  he  (most 
justly)  'cannot  think  that  the  original  reading  here  is  to  be 
defended  on  the  supposition  that  "fear'd  hopes"  may  mean 
"fearing  hopes"  or  "hopes  mingled  with  fears".'  The  Rev 
H.  Hudson  reads  'sere  }iopes'\  '■sere  hopes,  he  explains,  are 
withered  hopes;  as  they  would  naturally  be  in  their  Winter's 
State'.  However  the  hopes  of  Postliumus  are  neither  feared 
(by  whomV),  nor  seared  or  nithered,  l)ut  they  are  dcar  hopes, 
and  this,  in  my  humble  opiniou,  is  what  the  poet  wrote. 


A.  II,  sc.  4,  1.  92. 

Mr.  Fleay   wrongly   reckons   tliis   line  among  the  Alexan- 
drines.    Read  and  scau:  — 

Let  it  I  be  grant'd  |  you've  seen  |  all  this,  |  —  and  praise. 
Compare  Dr.  Abbott,  Sh.  Gr.,  s.  472. 


A.  II,  sc.  4,  1.  95  seqq. 
'In  II,  4,  OG,  says  Mr.  Fleay  1.  1.,  arrange  "be  pale"  in 
1.  95.'  Tills,  of  course,  would  only  be  transferring  the  Alexan- 
drine  from  1,  96  to  1.  95.  To  me  it  seems  to  admit  of  little 
doubt,  that  '■See''  forma  a  most  energetic  interjeetional  line. 
Arrange:  — 
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Then,  if  you  can, 
Be  pale:  I  heg  but  leave  to  air  this  jewel; 
See!  [Producing  (he  hracelel. 

And  now  'tis  up  agaiu:  &e. 

A.  II,  sc.  5,  I.  2. 

The  conjectures  of  Pope,  Capell  (S.  Walker,  Grit.  Exam., 
III,  322),  aud  Keigbtley  are  ncedless.  The  verse  is  a  syllable 
pause  liue;  scau:  — 

Must  be  I  balf-work  |  ers?  -'_  \  We  are  |  all  bast  |  ards. 


A.  III,  sc.  1,  1.  14. 
Tbis  line,  left  imnoticed  by  Mr.  Fleay,  has  botb  an  extra- 
syllable  before  the  pause  and  a  trisyllabic  feminine  ending:  — 
For  wear  |  ing  our  |  own  nos  |  es.     That  op  |  portu  |  nity. 


A.  m,  sc.  1,  1.  47  seqq. 

I  hav^e   no   doubt  that  this  speech  {You  must  knorv 

Ourselves  to  he)  does  not  belong  to  Cymbeline,  but  to  the 
Queen  who  has  been  interrupted  rather  uncourteously  by  her 
son  and  whom  the  king  expressly  wishes  to  end,  especially 
as  by  her  action  she  undoubtedly  indicates  her  desire  of  saying 
something  more.  My  suspicion  is  confirmed  by  the  following 
remarkable  metrical  fact.  Dr.  Abbott,  s.  514,  has  ingeniously 
shown  that  'interruptions  are  sometimes  not  allowed  to  inter- 
fere  with  the  completeness  of  the  speaker's  verse',  Now  the 
first  line  of  the  speech  in  question  exactly  completes  the  last 
line  of  the  Queen's  antecedent  speech  (1,  33),  although  an 
Interruption  by  no  less  than  three  Speeches,  two  from  Cloten 
and  one  from  the  king,  has  taken  place.     This  is  the  line:  — 

And  Britons  strut  with  courage. You  must  know. 

The  words  We  do  in  1.  54  are  assigned  to  'Cloten'  by  Collier 
and  Dyce,  to  'Cloten  and  Lords'  by  the  Cambridge  Editors. 
Either  prefix  may  be  right,  yet  I  own  that  this  once  I  think 
it  safer  to  side  with  Collier  and  Dyce  than  with  the  Cambridge 
Editors;  the  Lords,  in  my  opinion,  expressing  their  assent 
merely  by  gestures. 
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A.  III,   sc.  1,  1.  59. 

One  of  Mr.  Fleay's  Alexandriiies.  I  liave  no  hesitatiou  in 
aecepting  Steevens's  emendation,  i.  e.,  in  disearding  tlie  words 
'tnade  our  laws'  wliich  are  evidently  either  a  marginal  gloss 
intended  to  explain  or  to  replace  'Ordained  our  laws',  or  a 
dittograpliy.     Tlie  verse  is  a  syllable  pause  line:  — 

Though  Rome  |  be  there  \  fore  an  |  gry:  ^  |  Mulmu  |  tius. 


A.  III,  sc.  1,  1.  65. 

According  to  Mr.  Fleay  au  Alexandrine  witli  'the  eesura 
after  tlie  eiglitb  sjllable'.  I  take  it  to  he  a  blankverse  with 
a  trisyllabie  ending  {enemy).  Three  lines  fartber  ou  Mr.  Fleay 
would  make  bis  readers  believe  in  anotber  Alexandrine  witb 
tbe  eesura  after  tbe  nintb  syllable  [!].  In  my  eonviction  it  is 
a  blankverse  witb  an  extra  syllable  before  tbe  pause;  deßed 
is  to  be  pronounced  as  a  monosyllable  {d'fied;  see  my  Notes, 
CCLXXIX).    Scan:  — 

For  fu  j  ry  not  |  to  be  |  resist  |  ed.     Tbus  d'fied. 


A.  III,  sc.  2,  1.  1  seqq. 
The  Ff  have   an   interrogation   after  accuses  and  a  eolon 
after  Leonalus  wbich  latter  has  been  replaced  by  a  dasb  in  all 
(or  almost  all)  modern  editions;  point:  — 

Wberefore  write  you  not 
Wbat  monster's  her  accuser,  Leonatus? 


A.  m,  sc.  2,  1.  58. 

The  meaning  is,  My  longing  is  beyond  being  beyond  yours. 

A.  III,  sc.  2,  1.  66. 

Tbe  Rev.  H.  Hudson  reads  on  bis  owu  responsibility: 
'how  to  get  henee'.  'As  hence,  be  says  in  bis  Critieal  Note 
ad  loc,  is  emphatic  here,  to  seems  fairly  required;  and  get  is 
evidently  in  the  same  construetion  with  excuse.  To  be  sure, 
the  Insertion  of  to  makes  the  verse  an  Alexandrine;  but  the 
Omission  does  not  make  it  a  pentameter.  The  Omission  was 
doubtless   accidental'.     I   do   not   see,   why  the  line   without 
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Mr.  Hiidsou's   addition,   sliould  not  be  taken  for  a  blaukverse; 
Scan:  — 

And  our  |  return,  |  t'  excuse:  |  but  first,  |  how  get  |  hence. 
Compare  1.  17   of  tbe  foUowing-  scene,  wbere  we  meet  witb  a 
elosely  analogous  ending:  — 

But  be  I  ing  so  |  allow'd:  |  to  ap  j  probend  [  tbus. 


A.  in,  sc.  2,  1.  70. 

"Trvixt  hour  and  hour',  according  to  tbe  Rev,  H.  Hudson, 
means:  'Between  tbe  same  bour  of  morning  and  evening;  or 
between  six  and  six,  as  between  sunrise  and  sunset,  in  tbe 
next  speecb.'  But  Imogen's  longing  tbat  is  'beyond  beyond' 
and  wisbes  for  a  borse  witb  wings,  would  not  bave  been  satis- 
fied  witb  sueb  a  sk)w  rate  of  travelling;  wbat  sbe  wisbes  to 
know  is,  bow  many  score  of  miles  sbe  may  ride  from  tbe 
stroke  of  one  bour  to  tbat  of  tbe  next,  and  Pisanio  raakes 
tbe  disbeartening  reply,  only  oue  score  from  one  rising  of  tbe 
sun  to  tbe  next.  Compare  A.  III,  sc.  4,  1.44:  'To  weep 'twixt 
clock  and  clock.' 


A.  III,  sc.  2,  1.  75. 

Not  an  Alexandrine  as  Mr.  Fleay  would  bave  it,  but  a 
blankverse  witb  a  trisyllabic  ending  {foolery).  Line  77  wbicb 
bas  not  been  uoticed  by  Mr.  Fleay,  bas  likewise  a  trisyllabie 
ending  and  tbe  words  to  her  are  to  be  run  into  one  anotber:  — 

Sbe'll  bome  |  t'  ber  fa  |  tber:  and  |  provide  |  Ine  pres  |  ently. 
Possibly,  bowever,  She'll  bad  better  be  added  to  tbe  preceding 
line:  — 

Go  bid  I  my  wom  |  an  feign  j  a  sick  |  ness:  say  |  sbe'll 
Home  to  ]  ber  fa  |  tber:  and  |  provide  1  me  pres  |  ently. 


A.  III,  sc.  4,  1.  3  seq. 

Arrange  witb  S.  Walker,  Grit.  Exam.,  III,  323,   and  Mr. 
Fleay,  1. 1.:  — 

To  See  me  first,  as  I  crave  (Ff:  bave)  now.    Pisanio! 

Man!     Wbere's  Postbumus?  &c. 
Crave,  proposed  by  tbe  Cambridge  Editors  [V],  is  no  doubt  tbe 
true  reading. 
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A.  III,  sc.  4,  1.  52. 

Whose  mother  was  her  pain fing.  'The  %ure,  says  Mr.  R.  Gr. 
White  ad  loc,  here  approaches  extravagance',  and  in  the  Globe 
Edition  the  passage  is  marked  with  an  obelus.  Nevertheless 
all  true  blue  conservatives  in  Shakespearian  criticism  uphold 
the  old  text  ag-ainst  those  wild  eonjeeturing  folks  that  are  not 
willing  to  kiss  the  first  Folio;  they  even  recken  such  strained 
figures  among  the  beauties  of  the  poet's  diction.  In  support 
of  their  Interpretation  they  refer  the  reader  to  A.  IV,  sc.  2, 
1.  81  seqq.,  where  Cloten's  tailor  is  termed  his  'grandfather':  — 

he  made  those  clothes 

Which,  as  it  seems,  make  thee. 
There  is,  however,  this  difference  between  the  two  passages 
that  the  tailor,  meutioned  in  the  latter,  is  a  real  human  beiug, 
whereas  the  painting  is  not.  It  is  true  that,  if  the  tailor  is  to 
be  eonsidered  as  Cloten's  grandfather,  Cloten's  dress  must  be 
taken  to  be  his  father;  but  the  poet  does  not  startle  us  by 
such  a  grotesque  figure  —  it  is  merely  implied.  Besides  it 
is  a  common  proverbial  phrase  that  'Fine  feathers  make  fine 
birds',  whilst  nobody  ever  heard  it  said,  that  'Fine  painting 
makes  a  fine  harlot.'  Still  less  can  the  phrase  be  counteuanced 
by  the  well-known  passage  in  K.  Lear,  II,  2,  60:  'a  tailor  made 
thee'.  A  similar  thought  recurs  strangely  enough  in  A.V,  sc.  4, 
1.  123  seq.  of  our  play:  — 

Sleep,  thou  hast  been  a  grandsire,  and  begot 

A  father  to  me; 
but  this  is  indeed  the  natural  father  of  Posthumus.  The  Rev. 
R.  Roberts  (in  N.  and  Q.,  Sept.  29,  1883,  p.  241  seq.)  has  dis- 
covered  two  passages  manifestly  bearing  upon  the  present 
line;  the  one  occurs  in  Shelton's  Translation  of  Don  Quixote 
(2'^  Ed.,  1652,  lib.  I,  pt.  4,  chap.  24,  p.  133),  the  other  in  a 
pamphlet  eutitled:  'Newes  from  the  New  Exchange;  or,  The 
Commonwealth  of  Ladies.  London,  printed  in  the  Yeere  of 
Women  without  Grace,  1650.'  In  the  former  passage  it  would 
appear  that  somebody  'said  that  his  arm  was  his  father,  his 
works  his  lineage';  nothing  certain,  however,  can  besaidofit, 
since  Mr.  Roberts  has  not  favoured  his  readers  with  the  con- 
text.  The  second  passage  is  to  the  foUowiug  eflet:  'If  Madam 
Newport  should  not  ])e  linkt  with  these  Ladies,  the  chain  would 
uever  hold;  for  she  is  sister  to  the  famous  Mistress  Porter 
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and  to  tlie  more  faiuoiis  Lady  Marlborough  (wliose  Paiut  is  her 
Pauder)'.  I  am  greatly  surprised  t<»  liud  tliat  ueitlier  Mr.  Ro- 
berts, U(»r  Dr.  Briusley  Nicholson  who  has  reprodueed  the  above 
extracts  in  The  New  Shakspere  Soeiety's  Transactions  1880 — 2, 
p.  202,  shoukl  have  thought  of  the  possibility  that  here  we  may 
have  got  the  chie  to  the  line  ander  diseussion  and  that  Shake- 
speare probably  wrote:  — 

Some  jay  of  Italy, 
Whose  pander  was  her  painting,  hath  beti'ay'd  him. 


A.  III,  sc.  4,  1.  80. 
Qy.  read:  — 
Thaf  (or  That't)  cravens  my  weak  band;  &c 
Compare  A.  I,  sc,  1,  1.  65. 


A.  III,  sc.  4,  1.  90. 
In  Order  to  regulate  the  metre  Capell  has  iuserted  lliou 
after  Posthumus  and  all  editors  after  him  have  followed  in  bis 
wake.  I  have  no  doubt  that  Capell's  division  of  the  lines  is 
right,  but  there  is  no  need  of  an  Insertion,  as  the  verse  clearly 
belougs  to  the  much-discussed  class  of  syllable  pause  lines; 
Scan:  — 

And  thoii,  I  Posthu  |  mus,  jl  ]  that  didst  |  set  up. 


A.  III,  sc.  4,  1.  104. 

The  lection  of  the  Ff:  — 

ril  wake  mine  eye-balls  first 
canuot   possibly   be    right,    and    most    editors    have   therefore 
adopted  Hanmer's  addition  blind  after  eye-balls.     Staunton  de- 
fends  the  old  reading  on  the  streugth  of  a  passage  in  Lust's 
Dominion  (I,  2 ;  Dodsley,  ed.  Hazlitt,  XIV,  104):  — 

ril  still  wake, 

And  waste  these  balls  of  sight  by  tossing  them 

In  busy  observations  upon  thee. 
Dyce,  however,  cannot  think  (and  very  properly  too)  that  wake, 
in  this  passage,  governs  eye-balls;  lie  conceives  the  meauing 
to  be,  TU  still  keep  myself  awake,  and  waste  these  balls',  &c. 
He,  therefore,  is  convinced  that  in  the  line  under  diseussion 
some  such  word  as  blind  seems  to  be  required  after  eye-balls. 

Anglia,   VUI.  band.  19 
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To  me  tlie  very  passage  from  Lust's  Dominion  seems  to  point 
in  a  very  diff'erent  direction,  in  as  mucli  as  it  suggests  tbe 
eonjectural  emendation:  — 

ril  nmste  mine  eye-balls  first. 
Compared  to  tbis  alniost  impereeptible  alteratiou  tbe  insertion  of 
hlind  is  no  doubt  needlessly  bold.    As  to  tbe  metre,  tbe  verse 
is  to  be  numbered  witb  tbe  sj^lable  pause  lines;  scan:  — 

ni  waste  I  mine  eye-  |  balls  first.  |  ^  Wbere  ]  fore  tben. 
A  confusion  between  waüe  and  rvake  seems  also  to  bave  taken 
place  in  Timon  of  Atbens,  II,  2,  171:  'I  bave  retired  me  to  a 
wastefnl  coek'  instead  of  wbicb  unintelligible  twaddle  Mr.  Swyu- 
fen  Jervis  bas  most  ingeniously  proposed  to  read:  'I  bave  re- 
tired me  to  a  wakeful  eoucb.' 


A.  III,  sc.  4,  1.  135. 

Dr.  Brinsley  Nicbolson  first  siiggested:  ignohle  instead  of 
noble  (Cambr.  Ed.),  and  afterwards:  ignohle  noble  (N.  and  Q., 
Sept.  29,  1883,  p.  241).  Tbis  latter  conjecture  spoils  tbe  metre, 
whilst  tbe  former,  tbougb  rigbt  in  itself,  is  yet  insufficient  to 
restore  tbe  passage  and  admits  of  no  otber  scansiou  of  tbe 
line  but  by  making  With  to  fill  tbe  place  of  a  monosyllabic 
foot.     Perbaps  we  sbould  read:  — 

Witb  tbat  I  barsb,  that  \  igno  \  hie,  sim  |  ple  notb  |  ing, 

Tbat  Cloten,  &c. 
All  otber  conjectures  to  wbicb  tbis  line  bas  given  rise,   from 
Rowe  to  Collier's   so-called  Ms.-corrector  downwards,   may  be 
passed  over  witb  silence.    Compare  S.  Walker,  Grit.  Exam.,  I,  33. 

A.  III,  sc.  4,  1. 138  seqq. 
Tbe  words  Where  then?  bave  l)een  continued  to  Pisanio  by 
Hanmer,  but  Pisanio  bas  'consider'd  of  a  course'  and  bas  made 
up  bis  mind;  be  bas  no  occa8i(m  to  ask  'Wbere  tbenV'  Imogen, 
on  tbe  contrary,  bas  just  put  tbe  question  to  Pisanio:  — 

Wbat  sball  I  do  tbe  wbile?  wbere  bide?  bow  live? 
Sbe  now  aske  again:  'Wbere  tbenV  but  sbe  canuot  ])ossibly 
be  tbe  Speaker  of  tbe  two  foUowiug  lines.    Tbe  original  distri- 
bution  of  tbe  lines,  in  ray  opinion,  was  tbis:  — 

Pis.  If  not  at  court, 

Tben  not  in  Britain  must  you  bide. 

Imo.  Wbere  tbenV 
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P/s.     Ilatli  Bvitain  all  the  sim  tliat  sliinesV    Day,  uig-ht, 
Are  tbey  not  but  in  BritainV 

Imo.  In  tli'  world's  volume 

Oiir  Britain  seems  as  of  it,  but  not  in  't; 
In  a  great  pool  a  swan's  nest:  pritbee,  tbink 
Tbere's  livers  out  of  Britain. 

Pis.  I  am  most  g-lad 

You  think  of  otber  place. 
It  may  be  left  to  tbe  reader  to  form  bis  owu  o])inion  of  Capell's 
eonjeeture  IFhal  Ihcn?  and  of  Mr.  P.  A.  Daniel's  transposition  of 
of  it  and  in  it. 

A.  m,  sc.  4,  1.  146. 
In  my  opinion  Warburton's  eonjeeture  7nien  für  mind  should 
be  installed  in  tbe  text  witbout  reserve. 


A.  ni,  sc.  4,  1.  182. 
Mr.  Fleay  wrongly  elasses  tbis  line  witb  tbe  Alexandrines; 
sean:  ■ — 

Begin  |  ning  nor  |  supply  |  ment.    Tbou'rt  all  |  tbe  com  |  fort. 


A.  III,  sc.  4,  1.  187. 
Eitber  a  four-foot  line  witb  an  extra  syllable  before  tbe 
pause:  — 

A  prin  |  ce's  cour  |  age.     Away,  |  I  pri  |  tbee, 
or  a  syllable  pause  line:  — 

A  prin  |  ee's  cour  |  age.  -L  |  Away,  |  I  pri  |  tbee. 


A.  III,  sc.  5,  1.  7. 

Scan:  — 
Appear  |  unklug  |  like.     So,  sir:  |  I  d'sire  j  of  you. 
See  my  Notes,  CCLXXIX.    I  tbink  it  merely  owiug  to  an  over- 
sigbt  tbat  tbe  line  is  not  brougbt  forward  as  an  Alexandrine 
by  Mr.  Fleay.     Compare  S.  Walker,  Crit.  Exam.,  III,  325. 


A.  III,  sc.  5,  1.  0. 

To  me  tbe  conjeetural  emendation  introduced  into  tbe  text 
of  tbe  Globe  Edition  by  tbe  Cambridge  Editors  seems  indeed 
palmarian.     Lucius  bids  farewell  to  tbe  King,  tbe  Queen,  and 

19* 
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Cloten  sueeessively  and  it  seems  obvious  tliat  all  tliree  sliould 
reply,  especially  tlie  Queen  wlio  appears  to  be  fond  of  speaking* 
not  only  in  her  own  narae,  but  even  in  that  of  others.  The 
words  And  you  cannot,  therefore,  beloug  to  any  other  character 
but  to  her;  least  of  all  ean  they  be  addressed  to  Cloten  by  the 
Roman  anibassador,  as  only  in  1.  12  the  latter  turns  to  Cloten 
and  takes  bis  leave  from  hini  by  a  cordial  shakiug-  of  the  band. 


A.  HI,  sc.  5,  1.  32. 

Here  too  the  Cambridge  Editors  (for  I  hope  I  shall  not  be 
wroug  in  fathering  this  anonymous  emendatiou  upon  them)  have 
hit  the  mark  in  suggesting  the  correetion  on's  for  as  in  FA,  or 
US  in  FBCD:  'she  looks  on's  like  A  thing'  &c. 


A.  III,  sc.  5,  1.  44. 

FA:  th'  Iowa  of  noise.  I  think  ßowe's  coujecture  the  landest 
naise  preferable  to  that  of  Capell  the  loud'st  of  noise,  as,  in 
aecordauce  with  Rowe  and  Singer,  I  feel  eonvinced  that  of  is 
a  misprint  for  'st  or  st.  Singer  wrongly  prints  th'  lond'st  noise 
instead  of  th'  loudest  noise. 


A.  III,  sc.  5,  1.  53. 
Rowe's  division  of  the  lines  is  right,  the  conjectures  sug- 
gested  by  Steevens,  Jackson,  S.  Walker,  &e.,  however,  are  need- 
less.     Scan:  — 

Prove  false!  |  ^  Son,  |  I  say,  |  föllow  |  the  king-. 


A.  III,  sc.  5,  1.  56  seq. 
The  transition  in  these  lines  from  the  second  to  the  third 
person,  abrupt  and  awkward  though  it  be,  yet  seems  to  have 
proeeeded   from  the  poet's  own  pen,   especially  as  the  same 
irregularity  has  already  occurred  before  (III,  3,  104):  — 

they  took  thee  for  their  mother, 
And  every  day  do  lionour  to  her  grave. 
A  third  instance  of  a  cognate  kiud  (a  transition  from  the  third 
to  the  second  person)  occurs  in  A.  IV,  sc.  2,  1.  218: 
With  female  fairies  will  bis  tomb  be  haunted, 
And  Worms  will  not  come  to  thee. 
'Alack,  no  remedy!'  (III,  4,  163)  is  the  only  remark  to  be  made 
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ou  tlie.se  and  similar  deviations  froni  correct  and  grammatieal 
dictiou,  by  wliicli  not  only  'Cymbelinc',  biit  Shakespeare's  latest 
plays  in  general,  are  marked. 


A.  ni,  sc.  5,  1.  71. 
This  line,   left  nnnoticed  by  Mr.  Fleay,   has  a  trisyllabic 
feminine    ending   {exquisite).     In   the   next  line,   this   dreadful 
crux,  I  suspeet  we  should  read:  — 

Than  lady,  lass,  or  woman;  from  every  one  &c., 
except  it  should  be  deemed  admissible  t(i  introduce  into  the 
text  of  Shakespeare  the  diminutive  lassie  (he  uses  the  diminu- 
tive county),  in  which  case  the  reading  Than  lady,  lassie,  woman 
would  come  nearest  to  the  old  text.  The  poet  evidently  alludes 
to  the  diiTerent  classes  of  womankind,  from  every  one  of  which 
Imogen  has  the  best.  She  possesses  the  nobleness  and  digni- 
(ied  manners  of  a  lady,  the  innoeence  and  sprightliness  of  a 
young  girl,  and  the  true  womanly  feeling  of  a  matron,  and 
thus,  of  all  compounded,  outsells  them  all.  The  strained  ex- 
planation  of  the  old  text  given  by  Singer,  by  the  Rev,  H. 
Hudson,  who  here  as  elsewhere  has  transferred  Singer's  note 
into  his  owu  edition,  and  Delius  cannot  find  favour  in  the  eyes 
of  scholars  trained  to  the  strict  exegetieal  rules  of  elassieal 
philology.  Aecording  to  Singer  Shakespeare  means  to  say  that 
Imogen  has  the  courtly  parts  more  exquisite  'than  any  lady, 
than  all  ladies,  than  all  womankind.'  The  passage  from  All's 
Well  that  Ends  Well  (II,  3,  202:  to  any  count;  to  all  counts; 
to  what  is  mau)  quoted  by  Singer,  is  not  to  the  point,  in  so  far 
as  it  is  intelligible  and  correct,  two  distiuguishing  qualities  of 
which  the  passage  in  Cymbeline  cannot  boast. 


A.  in,  sc.  5,  1.  85. 

Arrange  and  read  with  Dyce's  second  edition: 

Close  villain,  I 
Will  have  this  secret  from  thy  heart,  &c. 


A.  III,  sc.  5,  1.  104. 

S.  Walker,  Grit.  Exam.,  III,  326,  needlessly  proposes  to  omit 
to\  scan:  — 
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ril  write  I  to  m'lnrd  |  she's  dead.  |  0  Im  |  ogen. 
Compare  my  Notes,  Vol.  II,  p.  176. 


A.  III,  sc.  5,  1.  159  seq. 
FA:  'be  but  dutious,  and  true  preferment'.  S.Walker, 
Crit.  Exam.,  111,326,  very  properly  asks:  'What  \ms ''irue  pre- 
ferment" to  do  hereV  and  proposes  to  point:  'be  but  duteous 
and  true,  preferment'  &c.  True  eertainly  eanuot  be  joined  to 
preferment,  but  must  necessarily  refer  to  Pisanio,  as  Cloten  in 
1.  110  has  required  true  service  from  Pisanio  and  repeats  bis 
admonition  immediately  after  (1.  162:  Come,  and  be  true)  to 
whieli  admonition  Pisanio  in  liis  soliloquy  replies:  — 

true  to  thee 

Were  to  prove  false,  wbicli  I  will  uever  be, 

To  bim  that  is  most  true. 
Ou  tbe  other  band  tlie  Omission  of  and  before  preferinent  seenis 
barsb;  a  slig'lit  transposition  may  perbaps  lielp  us  to  tbe  true 
reading,  viz.  he  hut  duteous-true,  and  preferment  &c.  Compare 
S.Walker,  Crit.  Exam.,  I,  21  seqq.  Mercbaut  of  Veuiee,  III, 
4,  46  {}ionest-true)\  Cymbeline,  V,  5,  86  {duteous-diUgent). 


A.  in,  sc.  5,  1.  163. 

Collier's  Ms.-corrector:  'to  thy  loss' wbieb  lection  has  been 
introdueed  into  tbe  text  by  tbe  Rev.  H.  Hudson  wbo  tliinks 
my  loss  'little  better  tban  unmeaning  bere'.  Quite  tbe  coutrary. 
To  Cloten's  exbortation  'be  but  duteous-true,  and  preferment 
shall  tender  itself  to  tbee',  Pisanio  replies:  'no,  the  way  tbou 
bidst  me  go,  would  not  lead  to  my  preferment,  but  t(^  my  loss, 
in  so  far  as  it  would  make  me  false  to  my  master  who  is  tbe 
truest  of  all'. 


A.  in,  sc.  6,  1.  59  seq. 
Scan  and  read:  — 
To  Mil  I  ford  Ha  |  ven.  i.  \  Wbat  is  |  your  nameV 
Two   lines   furtber   on   we   liave    no    cb(»iee   left  but  to  adopt 
Hanmer's  eorreetion  embarks  instead  of  embark'd^  so  mueli  tbe 
more  as  in  A.  IV,  sc.  2,  1.  291  seq.  we  learn  from  Imogen  that 
she  has   by  no  nieans  given  up  ber  journcy  to  Milford-Haven 
and   consequently   is    still  in    bopes   of  joiniug  Lucius   tbere. 
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By  tlie  way  it  may  be  rcmarked,  that  Ilannier's  editinn  (Ox- 
ford, 1770)  does  not  read  emharques,  as  reported  in  the  Cam- 
bridge Edition,  l)ut  emharks. 


A.  in,  sc.  6,  1.  70. 
This  line,  not  noticed  by  Mr.  Fleay,  is  not  an  Alexandrine, 
but  has  a  trisyllabic  ending  {honesty). 

A.  in,  sc.  6,  1.  75  seq. 
The  meaning  is :  I  certainly  fall  among  friends,  if,  as  you 
say,  you   will  love  me  as  brothers  and  if  tlius  I  fall  amongst 
brothers. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  14. 

A  Spenserian  Alexandrine  aecording  to  Mr. Fleay.  S.Walker, 
Grit.  Exam.,  1,78,  suggests:  oft.  Pray,  trust  &e.  I  have  no 
doubt  that  we  should  scan:  — 

Sinee  I  |  can  reas'n  |  of  it.  |  Pray,  trust  |  me  here. 
See  my  Notes,  CCXLEX. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  26. 

S.  Walker,  Versif ,  145  and  Grit.  Exam.,  I,  153  dissyllabizes 
sire.    There  is,  however,  room  for  two  other  scansions,  viz.:  — 
Cow'rds  fa  |  ther  cow  |  ards  and  |  base  things  |  sire  base; 
Cowards  |  fath'r  cow  |  ards  and  |  base  things  1  sire  base. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  46. 

Scan:  — 
I  am  I  bound  to  |  you.  J-  \  And  shalt  |  be  ev  |  er. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  81. 

One  of  Mr.  Fleay's  Alexandrines.  Pope  omitted  rascal,  no 
doubt  on  purely  metrieal  grounds.  There  is,  however,  another 
argument  which  speaks  strongly  in  favour  of  this  Omission, 
and  this  is  the  marked  contrast  between  the  two  characters 
of  Cloten  and  Guiderius.  Gloten,  from  the  very  moment  of 
bis  entrance  on  the  stage,  heaps  the  most  abusive  language 
on  bis  adversary,  whereas  Guiderius  purposely  refrains  from 
retaliating;  he  says  (1.  78  seq.):  — 
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Thy  words,  I  grant,  are  bigg-er,  for  I  wear  not 

My  dagger  in  my  moiitli. 
Only  twice  he  retorts.:  in  1.  72  seqq.  {A  Ihtng  more  slavish  &c., 
whieh  is  moderate  langiiage  enoiigh)  and  in  1.  89  {thou  double 
vUlain).  I  am,  therefore,  iuclined  to  agree  witli  Pope,  not  only 
beeause  rascal  spoils  the  metre,  but  at  the  same  time  because 
it  clearly  eontradiets  the  well-defined  eharacter  of  Guiderius. 

A.  IV,  sc.  2,  1.  100. 

Metrieally  considered  this  is  a  veiy  curious  line,  as  it 
admits  of  no  less  than  three  ditferent  scansions.  First,  the 
two  hemistichs  {Yield,  rusiic  motoitaineer  and  No  companies 
abroad)  may  be  considered  as  two  incomplete  lines  and  as 
such  they  are  printed  by  Dyee,  in  the  Cambridge  and  Globe 
Editions,  äc.  Or  they  may  be  connected  together  in  an  Alex- 
andrine  as  it  has  been  done  by  Mr.  Fleay,  and  here  it  must 
be  owned  that  such  Alexandrines  are  by  no  means  of  rare 
oecnrrence.  The  third  way  of  scanniug  the  line  is  to  read 
/nountamer  and  pronounce  the  word  as  a  trisyllabie  ending 
betöre  the  pause.  Whe  shall  then  have  to  deal  with  a  regulär 
blankverse  and  I  need  scarcely  add  that  in  my  eonviction 
this  is  the  true  scausion.  The  Ff  certainly  read  mountaineei% 
but  in  1.  71  of  our  scene  they  exhibit  the  spelling  mounlainers 
which  S.  Walker,  Versif.,  224,  is  mistakeu  in  declaring  an 
erratum,  as  according  to  bis  own  showing  it  occurs  also  in 
Chapman's  The  Widow's  Tears,  IV,  1.  Besides  it  corresponds 
exactly  with  the  spellings  pioner  and  eng  hier  in  Hamlet  I,  5,  163 
and  III,  4,  207;  cp.  my  second  edition  of  Hamlet,  p.  114  (note 
on  Cümatures). 

A.  IV,  sc.  2,  1.  106. 

A  Hpenserian  Alexandriue  according  to  Mr.  Fleay;  1  thiuk 
it  a  blankverse  with  a  trisyllabie  ending  {absolute). 


A.  IV,  sc.  2,  1.  111  seq. 
Perhaps  we  might  read  and  arrauge:  — 

for  defect  of  judgment 
Is  oft  the  cause  of  fearlessness.     But  see! 
Thy  brother. 
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I  eannot  attacli  any  great  weight  to  tlie  objection  wliieh  may 
possibly  be  raisecl  against  this  eonjectural  emendation,  viz.  tliat 
fearlessness  does  not  occur  in  Shakespeare,  as  fearless,  fearfxd 
and  fearfulness  do;  besides  the  word  comes  nearer  to  the 
ductus  literarum  than  if  courage  or  valoiir  should  be  suggested 
instead.  At  all  eveuts  I  feel  sure  that  this  is  the  thought  that 
was  in  the  poet's  mind. 

A.  IV,  sc.  2,  1.  157. 

No  Alexandrine,  but  a  blankverse  with  a  trisyllabic  ending 
(Polydore).    Mr.  Fleay  dues  not  mention  this  liue. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  186. 
Either:  — 
For  his  |  retiirn.  |  My  ingen  |  ious  in  ]  strument, 
or  a  syllable  pause  line  with  a  trisyllabic  ending:  — 
For  his  |  return.  |  ^  My  |  ingen  ]  ious  in  |  strument. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  195. 

A  defeetive  line  thus  completed  by  S.  Walker  (Grit.  Exam., 
II,  145):  — 

Is  Cadwal  mad? 

ßel.  Cadwal!  —  Look  here  he  comes,  &c. 

However  ingenious  this  conjecture  may  be,  yet  I  eannot  refrain 
from  giving  it  a  somewhat  ditferent  turn  by  assigning  the  ex- 
clamation  Cad/ral  to  Guiderius:  — 
Is  Cadwal  madV    Cadwal! 

Bei.  Look,  here  he  comes. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  240. 

An  Alexandrine,  if  we  are  to  believe  Mr.  Fleay;  but  Cadrval 
palpably  forms  an  interjectional  line  and  is  so  printed  by  Dyce, 
in  the  Cambridge  and  Globe  Editions,  &c. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  255  seq. 

Nay,  Cadwal,  we  must  lay  his  head  to  the  east; 

My  father  hath  a  reason  for't. 
'What  was  Belarius'  "reason",  says  Mr.  R.  Grant  White  adloc, 
for  this   disposition   of  the   body  in  the   ground  I  have  been 
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imable  to  discover'.  —  Belarius'  reason  is  no  doiibt  to  be  found 
in  the  custom  which  prevailed  in  the  Christian  church  to  bury 
the  dead  with  tlieir  heads  looking  to  the  East,  where  the 
Saviour  had  lived  and  from  whence  he  is  believed  to  re-appear 
on  the  day  of  the  last  judgment,  For  the  same  reason  the 
early  Christians  turned  their  face  to  the  East  when  praying 
and  the  ehurehes  faced  the  same  part  of  the  horizon,  in  so 
far  as  the  chaneel  which  contains  the  altar,  the  consecrated 
wafers,  the  crucifix,  &c.  generally  occupies  the  eastern  end  of 
the  buikling.  See  J.  Kreuser,  Der  christliche  Kirchenbau 
(Bonn,  1851)  I,  42  seqq.  Id.,  Wiederum  christlicher  Kirchen- 
bau (Brixen,  1868)  I,  338  seqq.  and  II,  416  seqq.  Even  the 
temples  of  classical  antiquity  are  shown  to  have  been  con- 
sti-ucted  according  to  the  same  plan  by  Heinrich  Nissen  (Das 
Templum.  Berlin,  1869).  Our  passage  proves  that  Shakespeare 
was  conversant  with  some  one  or  other  of  these  facts,  though 
nobody  can  teil  with  which. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  274. 
The   liue  'All  lovers  young,  all  lovers  musf  cannot  have 
come  from  eithcr  Shakespeare's  or  any  other  poet's  pen;  perhaps, 
although  I  suggest  it  with  great  diftidence,   'All  lovers  young, 
all  loved  musf. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  295. 

Not  noticed  by  Mr.  Fleay,  althougli  this  verse  might  be 
pronounced  to  be  an  Alexandrine  just  as  well  as  the  rest.  I 
need  scarcely  say  that  I  declare  in  favour  of  a  blankverse 
versus  Alexandrine.  Two  scansions  would  seem  admissible, 
viz.:  — 

But,  soft!  1  no  bed  |  fellow!     0  gods  |  and  god  |  desses, 
or:  — 

But,  soft!  I  no  bed  |  fellow!  |  0  gods  j  and  god  |  desses. 
In  the  former  case  hedfelloiv,  in  the  latter  (which  I  cannot  but 
think  preferable)  goddesses  is  to  be  read  as  a  trisyllabic  ending. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  321. 
Rann  (Capell  conj.  according  to  the  Cambr.  Ed.):  — 
Struck  the  |  mäiu-top'j  |  I'osthii  |  mus,  0!  |  alas. 
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Two  conseeutive  trochees  and  two  words  transposed!     Scan:  — 
Struck  1  tlie  main-  j  top!    0,  \  Posthum's!  |  alas. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  327  seq. 
Scan:  — 
And  cor  ]  dial  to  ]  me,    '   |  liave  I  |  not  foiiud  |  it 
Murd'rous  ]  to  th'  seu  |  sesV     Tliat  ]  contirms  |  it  home. 
It  seems  surprising  tliat  this  last  line  Las  not  beeu  mentioned 
by  Mr.  Fleay  in  bis  enuraeration  of  Alexandrines. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  333. 

In  my  eyes  the  anonymous  eonjecture  (by  tbe  Cambridge 
Editors?),  aecording  to  whieli  To  /kern  does  not  form  part  of  the 
text,  but  of  the  stage-direction  {and  a  soothsaijer  io  them)  is  both 
above  donbt  and  above  praise.  Compare  amongst  other  passages, 
the  stage-direction  in  Coriolanus  I,  4:  To  them  a  Messenger. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  335. 

FACD:  with  ijonr  ships]  FB:  tvith  you  slüps  [not  your,  as 
Dyce  erroneously  says].  Neither  of  these  two  leetions  can 
be  right.  Qy.  with  yon  shipsV  It  may  safely  be  assumed 
that  Milford  Haven  with  its  ships  is  to  be  seen  from  the  spot 
where  Lucius  is  conversing  with  the  officers,  as  we  have  heard 
from  Imogen  (III,  6,  5)  that  Pisanio  showed  it  to  her  before 
parting  with  her.  Or  is  recourse  to  be  had  to  the  correction 
ivith  their  ships? 

A.  IV,  sc.  2,  1.  338. 

This  line  which  Mr.  Fleay  takes  to  be  an  Alexandriue,  in 
my  opinion  has  a  trisyllabic  ending  before  the  pause;  scan:  — 
And  gent  |  lemeu  |  of  It  |  aly,  most  wil  |  ling  spir  ]  its. 


A.  IV,  sc.  2,  1.  373. 

For  the  scansion  of  this  line  compare  my  Notes,  Vol.  II,  p.  136. 


A.  IV,  sc.  2,  I.  379. 

I  subscribe   unhesitatingly  to  Hanmer's   correction  of  the 
line,  viz:  — 

They'll  par  ]  don  't.    Say  |  you,  sirV  |  Thy  nameV  ]  Fide  ]  le. 
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A.  IV,   sc.  2,  1.  396  seqq. 
S.  Walker,  Grit.  Exam.,  III,  327,  proposes  to  omit  thee  after 
falher  in  tlie  preceding  line  and  to  arrange  the  passage  as  in 
the  Ff.     I  should   prefer   to   contract   let   us  in  1.  397,  to  omit 
out  in  1.  398,  and  join  My  friends  to  1.  397:  — 
My  friends,  the  boy  hath  taiiglit  us  manly  duties: 
Let's  find  the  prettiest  daisied  plot  we  can,  &c. 


A.  IV,  sc.  3,  1.  9. 
Capell:   'But  for  thee,  thee,  feHow';    eompare  S.  Walker, 
Grit.  Exam.,  II,  146.     Dr.  Abbott,  s.  453,  scans:  — 

The  hope  |  of  com  |  fort.     But  |  for  thee  |  fcllow. 
Thus  the  line  would  be  made  to  end  in  a  trochee,  since,  accord- 
ing  to  Dr.  Abbott,  'the  old  pronunciation  "fellövv"  is  probably 
not  Shakespearian'.    The  verse  is  undoubtedly  a  syllable  pause 
line:  — ■ 
The  hope  |  of  com  |  fort.  _l  |  But  for  |  thee,  fei  \  low. 


A.  IV,  sc.  3,  1.  12  seqq. 
Arrange:  — 

Pis.  Sir,  my  life  is  yours; 

I  humbly  set  it  at  your  will;  but  for 
My  mistress,  I  nothing  know  where  she  remains, 
Why  gone,  nor  when  she  purposes  return. 
Beseech  your  highness,  hold  me  your  loyal  servant. 

Firsl  Lord.     Good  my  liege, 
The  day  that  she  was  missing  &e. 
Thus   we   get  rid   of  the   two  so-called  Alexandrines  in  11.  13 
and  15.    Lines  14  and  16  have  extra-syllables  before  the  pause 
{mistress  and  highness). 


A.  IV,  sc.  3,  1.  19. 

The  words  For  Cloten  have  been  placed  in  a  separate  line 
by  Gapeil.  According  to  Mr.Fleay  the  line  is  an  Alexaudrine  with 
the  cesura  after  the  tenth  [!]  syllable.  I  have  no  doiibt  that  loyally 
is  to  be  read  as  a  trisyllabic  feminine  ending  before  the  pause:  — 

All  parts  I  of  his  |  subject  |  icm  loy  |  ally.     For  Glo  |  ten. 
Trouhlesome  in  1.  21,  und  jealousy  in  1.  22  are  trisyllabic  feminine 
endings  too. 
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A.  IV,  sc.  3,  1.  35. 
Haiiiiier  conipletes  tlie  liue  by  uddiug-:  Cume  let's:  — 

\Ve  g-rieve  at  cliauccs  liere.     Coine  Icf.s  away, 
wliicli  iuvulves  a  ratlier  uupleasaiit  re])etitioii  uf  LeCs  tvtlhdraw 
in  1.  32.     S.  Walker,  Versif.,  27;!,  woultl  arrauge:  — 

We  gricNc  at  cliances  bere. 

Awa}'. 
Tbis  .seeiuH  eveu  niore  uiilikely  tbaii  llaiiiner's  addition.     I  do 
not  see  tbe  necessity  of  lilling-  np  tbe  line;   if,   bowevev,   sucb 
a  eorrcetion  sboukl  be  deenied  indispensable,  1  sbonld  suggest 
to  read:  — 

We  grieve  at  cbances  bere.     Away,  nuj  lorih. 


A.  IV,   sc.  3,  1.  42. 

A  Spenseriau  Alexandrine,  if  we  are  tu  believe  Mr.  Fleay. 
I  snspeet  tbat  we  ongbt  to  sean:  — 

Wlierein  |  Fni  false  |  Fni  bon  |  est;  not  true  |  f  be  true. 


A.  V,  sc.  2,  1.  4. 

An  Alexandrine  aeeording  to  Mr.  Fleay.     Tbe  line,  1  tbink, 
bas  a  trisyllabie  feminine  ending  before  tbe  ])anse;  sean:  — 
Keveng  [  ingly  |  enfee  |  bles  nie;  or  eould  \  tbis  earl. 


A.  V,  sc.  3,  1.  64. 

Not  noticed  by  Mr.  Fleay.  Pope,  Tbeobald,  and  Hannier 
omit  still  going?,  wbilst  iS.  Walker,  Grit.  Exani.,  III,  327,  Dyee, 
and  tbe  Rev.  H.  Hudson  place  tbese  words  in  a  se])arate  line. 
In  my  bunible  opinion  l)otb  parties  are  wrong.  lustead  of  litis 
is  read  Ihis'  (see  Dr.  Abbott,  p.  343)  and  pronounce  misenj  as 
a  trisyllabie  feminine  ending:  — 

Still  go  I  ingV    Tbis'  |  a  lord!  |  0  no  |  ble  mis  |  ery. 


A.  V,  sc.  4,  1.  127. 
One  of  Mr.  Fleay's  Alexaudrines.     I  strougly  suspect: 
And  so  I  I'm  'wake.  |  Poor  wretcb  |  es  tbat  |  depend. 
Compare  Dr.  Abbott,  s.  4G0. 
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A.  V,  sc.  4,  1.  147. 

Tongue  is  to  be  read  as  a  monosyllabic  foot;  the  coujec- 
tiires  proposed  by  Rowe,  Pupe,  Johnson,  Steevens  and  otliers 
may  therefore  be  stowed  away  in  the  critical  lumber-room. 


A.  V,  sc.  5,  1.  54. 

Here  too  all  conjectures  are  needless;  scan:  — 
O'ereome  |  von  with  |  her  show,  |  ^  and  |  in  time. 
A    similar   scansion   holds   good   with   respect  to   1.  62,  where 
Hanmer  has  inserted  Yet  before  Mine  eyes\  scan:  — 

We  did,  1  so  please  |  your  high  |  ness.   '  |  Mine  eyes. 
Both  Verses  are  syllable  pause  lines. 


A.  V,  sc.  5,  1.  147. 

Another  of  Mr.  Fleay's  Alexandrines.     Scan:  — 
All  that  I  b'long-s  to  |  this.    That  par  |  agon,  |  thy  daugh  |  ter. 
Compare  my  Notes,  CCLXXIX. 


A.  V,  sc.  5,  1.  163  seqq. 
'By  a  Sharp  torture'  something  like  a  meaning  may  be 
'enforced'  from  the  old  text,  shrine,  in  the  opinion  of  the 
editors,  being  used  here  and  elsewhere  in  the  seuse  of  statue. 
The  only  crities,  as  far  as  I  know,  that  take  exeeptiou  against 
this  awkward  metonymy  in  the  present  passage  and  declare 
the  line  to  be  corrupt,  are  Bailey  (who  absurdly  suggests 
'shrinking  Venus')  and  the  late  Prof.  Hertzberg  in  the  notes  on 
his  translation  of  our  play;  but  bis  attempts  at  healing  the 
corruption  are  greatly  inferior  to  his  arguments  and  unsatis- 
factory  even  in  his  own  eyes.  I  iniagine  that  Shakespeare 
wrote  swim  instead  (»f  shrine,  thus  contrasting  the  swimming 
gait  of  Venus  with  the  stiff  and  strait-built  stature  of  Minerva, 
a  contrast  well  known  to  every  studeut  of  ancient  art.  It  must 
not  be  concealed  that  the  Substantive  sn^im  does  not  occur  in 
Shakespeare;  it  is  used,  however,  by  B.  Jonson,  Cynthia's  Rev- 
els,  II,  1:  'Save  only  you  wanted  the  swim  in  the  turn'  and 
'Both  the  swim  and  the  trip  are  properly  mine'.  Compare  also 
my  Notes,  Vol.  I,  p.  49  and  Vol.  II,  p.  199. 
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A.  V,  sc.  5,  1.  236. 
A  mutilated   liue   to   wliich   tlie  name  of  Pisanio  \ä  to  be 
added:  — 

0,  get  I  thee  from  |  my  siglit,  |  Pisa  \  nio. 
Compare   tlie   notes   on  A.  I,  sc.  1,  1.  41   and  A.  I,  sc.  5,  1.  85, 
See  also  my  Notes^  XLV. 


A.  V,  sc.  5,  1.  238. 

Deelared  to  be  an  Alexandrine  by  Mr.  Fleay.     Imogen  is 
cleavly  a  trisyllabic  feminine  ending;  compare  ante  1.227:  — 
Imo  I  gen,  Im  |  'gen!     Peace,  |  my  lord;  |  hear,  hear. 


A.  V,  sc.  5,  1.  262. 

Mr.  K.  Grant  White   bas   hit  the  mark  in  suggesting  the 
emendation,    'Tbink   sbe's   upon   your  neck',   only   be   sbould 
have  couformed  it  to  tbe  metre;  read:  — 
Tbink  tbat  sbe  is  upon  your  neck;  and  now. 


A.  V,  sc.  5,  1.  284. 

Not  mentioned  by  Mr.  Fleay ;  violale  is  a  trisyllabic  feminine 
ending. 


A.  V,  sc.  5,  1.  309  seqq. 


Arrange : 


Arv.  In  tbat  be  spake  too  far. 

Cyrn.  [To  Bei]     And  tbou  sbalt  die  for't. 

Arv.  We  will  die  all  tbree. 

Bei.  But  I  will  prove  tbat  two  on's  are  as  good 
As  I  bave  given  out  bim. 
Botb  Guiderius  and  Belarius  are  clearly  condemned  to  deatb 
by  Cymbeline  and  none  but  Arviragus  is  allowed  to  live ;  con- 
sequently  be  is  tbe  only  person  to  wbom  tbe  words,  'We 
will  die  all  tbree'  can  be  assigned.  Cymbeline's  speecli  {And 
thou  &c.)  is  sbown  by  tbe  context  to  be  addressed  to  Belarius, 
and  not  to  Arviragus. 

A.  V,  sc.  5,  1.  314  seqq. 
All  endeavours  of  bealing  tbis  manifestly  corrupt  passage 
bave  proved  insufficient.     I  refrain,  tberefore,  from  repeating 
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them    and   merely   beg'  to    offer  a  coutribution  of  my  owd.     I 
suspect  that  we  sbould  read  and  arrange:   — 
Gui.    And  onr  good  is  ynur  (jood. 
Bei.  Have  at  it  then. 

By  leave!     Thou  badst,  great  kiug,  a  subject  vvbo 

Was  call'd  Belarius. 
Of  tbis  I  feel  eertain  tbat  tbe  words  By  leave!  are  not  addressed 
to  Guiderius  aud  ArviraguH,  but  to  tbe  kiug,  and  so  Capell 
and  Dyee  seem  to  bave  understood  tbe  passage.  For  greater 
perspiciiity's  sake  tlie  stage-direction  [To  Cym.]  niigbt  be  added 
at  tbe  begiuning  of  1.315. 


A.  V,  sc.  5,  1.  334. 

Not  notieed  by  Mr.  Fleay ;  pimishment  is  a  trisyllabic  femi- 
nine eudiug.  —  Tbe  same  scansion  recurs  in  1.  344  (also  left 
unnotieed  by  Mr.  Fleay)  wbere  loyally  is  a  trisyllabic  ending. 


A.  V,  sc.  5,  1.  347. 

Pope   omits  gracious  and  Mr.  Fleay   takes  tbe  liue  to  be 
an  Alexandrine   witb   tbe   cesura   after  tbe  eiglitb  syllable.     I 
bave   uo   doubt   tbat  tbe    verse,   like   so   niauy   otbers,   bas  a 
trisyllabic  feminine  ending  before  tbe  pause;  scan:  — 
Unto  I  my  end  |  of  steal  |  ing  'em.     But,  g-ra  |  cious  sir. 


A.  V,  sc.  5,  1.  407. 

A  syllable  pause  line;  scan:  — 
Tbe  tbank  |  ings  of  |  a  king.  |  ^  I  |  am,  sir. 
There  is  no  need  wbatever  of  conjecturing  or  correcting. 


Tbis,  my  dear  Ingleby,  is  my  critical  mite  on  'Cymbeliue'. 
I  am  perfectly  aware  tbat  tbe  revision  and  explanation  of 
tbis  play  will  still  be  a  matcb  for  ages  to  come  and  wisb 
above  all  tbat  tbe  state  of  your  bealtb  may  sbortly  allow  you 
to  do  your  part  and  complete  your  edition.  Not  eveu  tbe 
stancbest  defeuder  of  tbe  Folio  cau  go  tbe  lengtb  of  denying 
tbat  by  tbe  eontinued  efforts  of  editors  and  eritics  tbe  text 
of  Sbakespeare  bas  beeu  brougbt  a  great  deal  nearer  to  its 
original  purity  tbau  wben  it  was  first  printed  by  Isaac  laggard 
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and  Ed.  Bloiint  in  1028.  Shakespeare's  versification  too  is  far 
hetter  understood  b}'  the  eommentators  of  to-day  tlian  by 
Nieliolas  Rowe  and  tlie  rest  of  the  eighteenth-century-editors. 
'Step  by  Step  the  hidder  is  aseended'.  These  faets  justify  the 
h()])e  that  tlie  tvventieth  Century  may  enjoy  a  still  more  eorrect 
text  of  the  imniortal  dramatist  and  possess  a  deeper  insight 
into  his  language  and  metre  tlian  we  eau  boast  of  May  we 
then  bc  renicmbered  as  having  assisted  in  handing  down  the 
torch  from  one  generation  to  the  other. 

Vule  faveqne.    Always  believe  me,  dear  Ingleby, 

Halle,  Yoiirs  very  sincerely 

Ou  the  Ides  of  Marcli,  1S85.  K.  Elze. 


Auf^lia,  VIII.  band.  20 


ANGELSÄCHSISCHE  EXCERPTE 

AUS   BYRHI^FEIITH'S   HAND]^>r)C   ODER 

ENCHHIIDION. 

Her  ouginÖ   geriiucrajft  sefter  Ledenwa|rura  7 

aefter  tTrcenm  7  Jucleiscuiu  7  Egipj  tiscum  7  Englisciim  )'eodum 

7  ma  oÖra [2] 

Daet  ger  ]?c  is  geueumed  |'an-e  suniuui  |  ger  b}'^  gesett  ()n|>rini  Iniiid 

5  dagiun  7  |  fif  7  syxtigiim  dagiim  7  syx  tidiuu  .  ]>a?.sÖe  |  asineadc  sco  ma^iig- 

tywncs  gtij'uiigenra  wera.  |  ()n  |?isuin  daginii  beoö  gesette  twelf  moncias.  | 

on  ]^am   beoÖ   twa  7  fifti  wueeua .  u'fter  ]'*re  |  siiniian  ryue  .  ]>•^em  uionöa 

naman  |  synd  her  amearcode [3] 

1  )i.s  englisc  aetywö  hwaet  |  seoforesette  raiding  luamÖ .  |  Gif  hwani  gc- 

1 0  lustt'ullati  to  witaiine  |  hwait  sy  qiiadrans  .  ]Het  ys  fytierliuc .  |  j'oune  iinder 
gite  he  mid  soÖre  race  |  ]?«/  quadraus  byÖ  sefeoröa  da?l  ]yxs  dieges  .  |  ocit^e 
oftra  l'inga  .  ]>e  man  iiia'g  rihtlice  |  todseku  onfeower .  |  An  dreul  ys  l>c 
uÖwitan  hataÖ  zodiaciis  .  [4]  oööe  horoscopus  .  oÖÖe  mataroth  .  oÖ?)e  |  side- 
ralis  .  I^urh  ]'a;ne  yrnÖ  seo  sunne  .  |  7  se  mona .  7  j^as  steorran .  saturnus.  | 

15  7  iovis .  martis  .  7  veneris .  7  mercurius  .  |  pes  eircul  ys  todaeled  out,welf.7 
seo  sunjne  geyrn?^  }>as  twelf  fa?tu  binnan  -XII*  monÖum  .  7  wunaÖ  on  ajlc 
]?8era  tacna  |  f'rittig  daga .  7  tyn  tida .  7  healfe  tid .  |  Eac  syud  twelf  tacna 
on  ]'ani  fore  sprejcenan  circule .  )?e  seo  sunne  f>urh  scriö .  |  7  heo  wiinaÖ 
on  selcum  tacne  swa  we  nu  |  gerehton  .  ]?(e/  ys  -XXX-  daga .  7  tin  tida  7  i 

20  healfe  tid  .  uim  twelf  siÖon  {-rittig  .  do  |  togaidere  .  }:'onne,haefstöu  j'reo 
hiüid  I  daga  .  7  syxtig. 

Nym  Öa  tin  tida  ]>e  }ner  gyt  synt .  7  cwet5  |  -XU-  siöum  twelf .  j^onne 
beofi  l'ier  ;in  |  hund  tida  .  7  fif  tida  .  Nim  ]?as  an  |  hund  tida  7  l^as  fif.  7 
wyrc  fif  dagas.  | 

25  Bas  )>ing  wewillaÖ  openlicor  gecyÖan  [5]  j^onne  ]>ce/  lydeu  dö. 

On  anum  diegc  7  j^a^re  nihte  beoÖ  |  feower  7  twentig  tida .  7  on  twani 
dagiini  I  beot)  eahta  7  feowcrtig  tida .  7  on  |'rini  |  dagum  beofi  twa  7  hitnd- 
seofontig  .  On  feower  ]  dagum  syx  7  hundnigontig  .  On  fif  dagum  |  beo?i  an 
hund  tida  .  7  twentig  tida  .  Nim  |  )'as  fif  dagas   7  do   to  }?am  )?rim  liund 

30  dagum  |  7  to  )?am  syxtigum  dagum  .  ]?oiine  hsefstj^u  ]?3era  1  -XII-  monÖa 
dagas  mid  fullum  gesceade  .  |  Seo  raiding  cwyti  Ipcel  )7a;r  ys  gyt  on  a^leum  [ 
tacne  healf  tid  .  nim  j'a  .  7  do  }'a  syx  ]  healfe  tida  to  j'am  syx  hcalfum 
tidum  I  ]'on  beoÖ  }ner  cyrtenlice  gesamnode  |  sjx  tida  .  Of  l'issum  syx 
tidum  wihst  se   qua|drans   swytüe   wajwertJlice   7  forÖ  staep^i  wel  |  orglice 
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binnan  feower  wintriiin  .  swylcc   liwylr  cyng  of  his  glftbure  staeppe  |  go- 
glenged. 

Gyt  ic  niyiigige  j'jviio  \>o  )'is  wilna?)  iiiid  [(i]  gerade  aspyrian .  \>(et  he 
tbrlsete  }'as  syx  |  tida  |?y  tbniian  geare  aifter  bisscxtum .  |  7  )?8es  o?ires .  7 
eac  Jjses  l-riddan .  7  ic  liiuc  laire  lilyste  gif  he  wyllc  .  ]>{el  he  hi  l'j^  feor- 1  5 
tJan  geare  ealle  )^as  syx  tida  gesauinige  .  |  ]>cel  j^ajr  beon  feower  siÖun  syx 
tida  .  ]'a  )?e  |  gelserede  uÖwitan  quadrantes  gecigdou  on  leden  .  Quadrans 
on  lyden  on  grecisc  |  ys  gecweden  tetrareha [7] • 

Nil   her  ys  gemearcod  se  circul  \>e  ys  |  zodiaciis  gehaten  .  7   ]>'^exn 
•XII-  luonÖa  I  nainan  .  uii  wille  we  furöor  geican  |  j^urh  godes  luihta 10 

[S]... 

Da  godes  a^lmihtiges  mycelnys  ealle  p'mg  \  wundorlice  gesceapen 
hsefde  .  ealle  )?irig  !  hegesette  ongemete  7  ongetele  7  onge|wihte  .  hege- 
worhte  twa  mycle  leoht  fatu  |  swa  genesis  geset5 .  ]>ce(  ys  seo  forme  boc 
on  I  bibliotheca .  hegesceop  simnan  7  monan  |  7  tungla  7  steorran  7  hege-  1 5 
satte  twegen  |  sann  stedas  .  J?aene  tenne  on  -XU*  kl',  jan.  |  7  ]?one  oÖerne 
on  -XII-  kl',  iulii .  7  hege|wiirSode  oÖt5e  geendebyrde  \>si  twelf  [9]  mon?5as 
outwam  emnilitum  .  I^a  synd  |  gesette  on  -XU-  kl'.  apT.  7  on  -XII-  kl',  obtb.  | 
he  eac  mid  his  agenre  milite  geglengde  |  Ipcef  ger  mid  feowrum  gesceaftum 
swa  )'is  !  gefeig  «tywÖ   eallum  pe  hyt  sceawiaÖ:   —  | ■>(' 

[1""11] 

Butan  J^issuui  )?ingum  ]>e  we  sprecen  |  de  synt  .  synt  geswutelunga 
7  gehwylc|nyssa  .  7  twelf  winda  naman  .  7  synt  ]7a  |  feower  timan  amear- 
cod  .  lengteu  .  sumor  .  ha^rfest .  7  wiuter .  7  eac  Ipa,  gelicuyssa  .  ]>(et  ys  \  cild 
häd  .  7  cniht  iugoÖ  .  7  gej^uugen  yld  .  |  7  swyöe  eald  yld  .  lengtentima  .  7  25 
cildiugoÖ  .  1  ge]7wgerlaecaÖ  .  7  cnihtiugoö  7  sumor  |  beoÖ  gelice  .  7  haerfest  7 
ge)ningen  jid  |  geferlsecaÖ  .  7  winter  .  7  yld  .  ateoriaÖ  .  Lengtentima  ys  wtet . 
7  wearm  .  \fcet  lyft  |  ys  w*t  7  wearm  .  Cildyld  byÖ  waet  7  wearm  [12]  7  hyra 
blöd  byÖ  waet  7  wearm  .  Aestas  |  ys  sumor  .  hebytJ  wearm  7  drigge  .  fyr 
byÖ  wearm  7  drigge  .  Cnihtiugoö  byÖ  |  wearm  7  drigge  .  colera  rubea  .  ]>cei  ."{(l 
synt  I  reade  incoöa  .  beoÖ  onsumera .  hig  beot5  |  wearme  7  drigge .  Autum- 
nus  .  ]>(e(.  byÖ  |  haerfest .  his  gecynd  ys  ]><£(  he  beo  ceald  |  7  drigge .  EorÖe 
ys  ceald  7  drigge  .  |  ge)?ungen  yld  byÖ  drigge  7  ceald .  |  On  haerfeste  beoÖ 
colera  nigra  .  ]>cet  synt  swearte  inco(5an  .  )^a  beoÖ  drige  7  cealde  |  Hiemps 
ys  winter  .  he  byt5  ceald  7  wtet .  |  waeter  ys  ceald  7  waet  .  Swa  byÖ  se  35 
ealda  |  mau  ceald  7  snoflig .  flegmata .  )?cet  byÖ  |  hraca  oÖÖe  geiDosu  deriatJ 
l^am  I  ealdan  7  J^am  unhalan  .  |  .  .  .  [13]  .  . .  . 

We  aethrynon  mid  urum  ärun  |  Ipa.  yÖan  }?aes  deopan  waelis  .  wege- 
sawon  I  eac  ]?a  muutas  ymbe  [^aere  sealtan  sjestran  de  .  7  we  mid  aÖene- 
dum  hrfegle  7  gesund  |  fullum  windum  J^aer  gewicedon  on  J^am  |  gemaerum  40 
j'ajre  faigerestan  ]7eode  .  ]'a  |  yÖan  getacniaÖ  yisne  deopan  craeft  .  7  J^a  | 
miintas  getacniaÖ  eac  'psi  mycelnyssa  J'ises  |  craeftes .  hyt  cwyö  forÖon  j'aer 
wegesawou  |  J^are  lilian  blosmau  .  pcel  ys  {^aes  gerimes  |  faegemyssa  .  j^aer 
weonfengon  ]>sexG  rosena  |  swaec  .  Ipcet  ys  \>cet  weongeton  pses  gerimes 
deop  uyssa  .  On  ]7aere  stowe  se  aeÖela  feld  us  gearjcode  swete  hunig  .  7  45 
wynsumes  swaecces  .  on  1  j^aere  ylcan  stowe  weonfengon  myrran  .  ycet  ys  | 
maere  wyrtgemang  .  mid  ]'am  man  smyraÖ .  [14]  ricra  manna  lic  ]>(e/  hig 
rotian  nemagon .  |  7  gutta.  )w/  ys  hunig  swete  dropa.gif  se  |  adliga  hyre 

20* 
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ge]?ig(5  hesoiia  ;irist .  7  tliiis  |  ]>cet  ys  st6r .  )?as  )?mg  wegemetton  on  rame- 1 
sige  }?urli  godes  miltsigendan  gife  for|)?an  ic  neswigie  for  t58era  bocra 
getiug|nyssum  .  11c  for  j^a-ra  gelseredra  manna  ]  j'ingiun  .  ]'e  j?as  ]nng  nc- 
beliotia?»  betweox  |  lieom  to  wealcynue  .  Ac  we  ietliryüon  I  ]'a  deopan  sif- 
5  7  j^a  imiutas   jnsses   weor|('es  .  uu  willewe   j'iirli  godes  willan  ]>[s  |  agun- 

nene  weorc  mid  rumlicum  |  wsestme  begän [15—18]  .  . 

Us  )nngÖ  to  laiigisum  ]>cet  we  ealne  |?isue  ]  cwide  on  euglisc  cleri- 1 
cum  geswiitelibn  .  ac  we  |  lieom  secgaÖ  s6(5  tosöÖe  |  \>cet  syx  cynua  ger 
synt  I  on  gerime  .  ]>(et  forme  |  ys  solaris  geciged .  7  ycet  \  ot5er  )?aes  monan . 

Kl  7  ]>(e(  I  ]>ndAe  communis .}?«?/  |  ys  gemajne  ger.  J^on  |  beo'?)  ]n  geare  j'reo  | 
hund  daga  7  feower  |  7  fiftig  daga  .  fram  |  easter  tide  ]7(el  he  eft  |  cume . 
7  l'on  hyt  byÖ  |  eiubolismus  oööe  emlbolis  maris  .  ]'cef  ys  eal  an  .  [19]  [^oü 
beoti  l'i  geare  j'reo  lumd  daga  .  gif  |  hyt  beo  bissextus  do  J^a^rto  anne 
da-.g  .  I  Ic  secge  pe  lä  cleric  on  j?in  eare .  pcel  se.lce  |  geare  hyt  byci  solaris 

1 5  aunis  .  7  lunaris  |  7  decen  novenalis  .  for  Öon  aelce  geare  |  jni  scealt  habbau 
sum  uers  of  |?am  |  circule  j'e  ys  nonas  aprelis .  se  hatte  |  decen  novenalis . 
7  he  yvnt)  nigontyne  |  gear  call  swa  se  oöer  .  Romanisce  |  men  habbati 
heora  circul .  7  se  fehS  |  on  januario  .  7  psdr  eft  geendaÖ  .  |  Se  circul  ongyn?) 
on  }^am  feoröan  |  geare  decen  novenali  7  geendaÖ  |  on  [>am  J^riddan:  —  | 

20  [20—26] 

Das  jnng  we  swa  hwoulice  her  hrepiaÖ  |  ou  foreweardum  worce  fortan 
we  I  hig  [^enceaÖ  oftor  to  hrepian  .  7  to  ge|munanne  .  Nu  we  ealles  her 
on  habbati  |  gefangen  .'  hyt  gerist  cyrtenlice  li^cet  we  ne  |  wandion  nat5or 
ne)?urh   j'ses   lyÖra  sged  |  \>a  «gÖer  sa!W?>   gelomlice  gelasor  ge  [27]  coccul 

25  on  manna  secerou .  7  syÖÖan  |  hyt  grymlice  geegÖ  mid  saee  7  wrace  .  |  be- 
twyx   l'issum   leohtliean  life .  üton  j  awendan  nu  ure  gesetnysse  to  }?am  | 

rihtingum  pe  rimcrseftige  preostas  ]  cweÖaÖ  binares 

Todfei  ]>SRS  geares  dagas  .  \>cet  synd  |  |?reo  hund  daga .  7  fif  7  syxtig 
daga  I  [mrh  ['rittig  .  [mttig  siöon  twelf.oÖÖe  |  twelf  sii^on  j'rittig  .  beoÖ  )n-eo 

;jo  hund   7  I  syxtig .  nim   )\a  fife  la  arwurÖa  leor|ning  cniht   7   cweÖ  .  Sept'. 

quinque  .  .  [28] 

Deos  raiding  cwyt5 .  Nim  la  arwurÖa  |  preost  simle  l^aes  monÖes  dagas  .| 
7  do  )?a^rto  his  rihtiuga  .  7  gif  se  mon(5  [2'J]  sceal  habban  -XXX-  nihta 
ealdne   monan  |  loca  hwa^t  ]>ivr  ofer  sy  .  gif  ]fAm  a-ftran  |  mon?)e  .  gif  se 

35  mono  nel'carf  habban  |  buton  uigon  7  twentig  nihta  ealdne  |  monan .  loca 
hwa^t  )'8er  ofer  beo  .  gif  l'am  |  monÖe  to  rihtingum  .  Nu  we  wyllafi  |  eow 
don  bysne  .  of  twam  monc5um  .  Septemb.  \  haefÖ  -XXX-  daga  .  7  fif  regu- 
läres .  l'set  I  synt  -XXXV-  forlset  ):'a  J'rittig  .  for(5on  |  swa  eald  sceal  beon 
his  mona .  7  nim  ]?a  1  fife  7  gif  Octobri .  October  ha^f  Ö  an  7  |  |:>rittig  daga . 

40  7  fif  reguläres  .  pcel  beoti  syx  |  7  |?rittig  .  forla;t  nigon  7  twentig  .  forÖon  | 
swa  eald  sceal  )>eon  his  mona .  7  nim  |  ]>a  seofon  7  gif  novembri  .  |  do  eall 
swa  ymbe  ]?a  oÖre  monÖas .  |  Nu  we  ealles  ymbe  jms  j^ing  georuli|ce 
smeageaÖ  .  hyt  ys  us  ge}?uht  wyn  sitmlic  ]?«■/  hyt  freondum  fremige  wel 
ge|radlic  hyt  eac  ]?iug?i   us   ]>(e/  we  her   to    [30]   gecnytton   \>a  epactas 

45  j^ewise    preos  |  tas    oft    ymbe    geradlice  wurdliaS  | 

[31] 

Nu  hit  gerist  ]>a't  we  )jas  l'ing  mid  riht|licre  race  areccun  7  jusra 
epacta  ]  gerynu,  apiusiun  .  7  hwanou  hig  up  ]  arison  gcornlice  asmeagou  . 
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gelomc  [:{2|  wcliabba?)  gesa'd  ]>(c/  losere  suniian  ger  Stent  |  on  |'rini  hiind 
dagum  7  tif  7  tiftigiuu  ]  dagiiin  .  7  syx  tidmn  .  7  [^ais  monan  dagas  syiit  | 
onj^riin  hiind  dagum  .  7  -IIII-  7  fiftigura  dagum  .  |  Nu  woldc  ic  ]>cct  ]'a  {BÖela 
clericas  asceocon  |  fram  beora  andgitcs  or(5aiice  selce  |  sleacnysse  pcet  big 
)'e  borlicor  mibton  be|tbran  ar\vurt5um  biscopnm  ge('yt5an  l^aira  ]  epactana  5 
gesccad  .  Nu  gecy^e  ic  beom  |  \>ce/  l'sero  sunnaii  gear  ba'fÖ  .  eudUitbn  dagas  | 
ma  j'on  j^tes  monan  .  \>j  gearc  }:'ebyt5  bma  |  prima  on  kl',  ianuarli .  ]'on  byö 
bcge  I  endod  syx  siöon  )>rittig  .  7  syx  siÖou  nigon  |  7  twentig  .  On  -XII- 
kl',  jaü.  7  losere  sunnan  dagas  |  beo5  poü  gyt  endlutbn  to  lafc .  |  fram  -XII- 
kr.  ian.  of  pridie  kl'.  )?as  "XI-  |  sete  onforeweardum  j^am  circule  onj^am  |  1 0 
otJrum  geare  .  7  do  selce  gearc  endlufon  |  to  l?am  epactum  .  J?e  l:'ig  geare 
beo'5  .  }?onne  |  gecyÖau  big  buton  bwylee  |^y  ot5re  geare  [33]  beon  sceolon  . 
endlufon  .  do  to  endlufon  |  )?onne  beoÖ  ]>xr  twa  7  -XX-  Totwara  7  tvven-  | 
tigum  dö  endlufon  .  )'on  beot5  j^a^r  J^reo  7  -XXX-  |  forlaet  ]>n  jn-ittig  .  7 
bcald  l'a  )^ry .  to  l'am  |  )?rym  do  endlufon  l'on  beo'ö  \>xr  -Xllir  |  to  fcowcr-  15 
tymim  do  endlufon  f^on  beoti  ]>ser  |  fif  7  twentig  .  to  fif  7  twentigum  do 
endlufon  .  |  J?oQ  beoti  psdr  syx  .  7  -XXX-  forlaet  ]^a  }n-ittig  7  ]  nim  )^a  syx . 
On  |?am  nigonteo?5an  geare  |  ]>cet  ys  ]>ce(  ytemyste  on  f>am  circule  ]^c 
ys  ge  I  nemned  decennovenalis  .  nedoj^u  na  end  |  lufon  ]'jerto  .  swa  ]m  «r 
dydest .  ac  geyc  |  twelf  j'serto  .  gyf  jni  dest  twelf  J^sertö  .  ]>(et  ys  |  to  j^am  20 
eabtatynum  epactum  .  ]joü  beoc5  j^a^-r  ]  -XXX-  swa  fela  epacte  beoÖ  ]'y  for- 
mau  geare .  |  on  ]?am  circule .  7  J'eab  man  cweÖ  Ipcei  nane  |  nebeoS  fortüou 
big  nawibt  forstandaO  |  ]?a?.s  geres .  Swa  we  eow  |'as  word  wyl!ac5  don  |  to 
bysne  .  Septb  lifefö  fif  reguläres  .  |  dt)  )?serto  ]?rittig  epactas  .  j'oü  beo?5 
l^jer  [34]  fif  7  }?rittig  .  forlaet  pa  [^rittig  7  |  nim  ])&  fife  .  eallswa  wecwetJat)  25 
be  I  Octobre .  November  hseft5  seofon  .  |  do  j'rittig  j^a^rto  .  }'onne  beoÖ  ]>xi'  \ 
seofon  7  Jrittig  .  Do  }'a  ]mttig  aweg  |  7  nim  ]?a  seofon  .  do  eall  swa  be 
eallum  ]:'am  oörum  .  bwylc  neod  ys  |  hyt  J^set  man  swa  oft  do  t6  .  7  eft  | 
wit5  teo  j'onue  j^ses  geares  nebeoÖ  |  nane  epactas  .  Her  we  big  wyllat5  | 
amearkian  j'as  epactas  .  7  eac  ]^a  ]  reguläres  .  lunares  .  ]>pot  big  openjlicre .  30 
7  orpedlice  standun  bc|foran  J^ses  preostes  gesyb(5e .  }?set  |  be  mfege  butan 
geswynce  beora  |  geryua  ascrutnian.  [35 — 37] 

Beda  cwa3(5  se  arwur(5a  rimcrseftiga  |  betwyx  ]-'am  o'Örum  jnngum  )'e 
be  beorbt|lice  gedibte  .  j^as  J'ing  he  to  geribte  |  7  mid  leotilicum  metre 
be  l'am  moniSum  ]?us  giddode  .  [38]  Dset  ger  byti  awend  mid  twi  six  35 
bwyrjfolunga  .  7  byt  bajfö  twa  7  fiftig  wujcan  7  fn-eo  bund  daga  7  fif  7 
syxtig  daga .  |  7  hyt  blissaÖ  forj'an  byt  ys  underwrySed  |  mid  l^'rim  swe- 
rum  l'a  syud  ]'us  geciged  |  id'.  7  non .  7  kl'.  So(51ice  ealle  ]'a  monÖas  |  hab- 
baÖ  -Ilir  non  .  butan  martio  .  7  maio  .  |  7  iulio  .  7  octobre  .  J^as  beot5  gemet- 
gode  I  mid  -VI-  non  .  7  big  babbaö  -XVir  kl'.  7  ealle  |  ]'as  monÖas  babbaÖ  40 
•VIII-  id'.  Jan.  7  Ags.  |  7  Dec.  )'a  babbac5  -XIX-  aefter  Id.  7  Jül.  |  7  Apr.  7 
Sept'.  7  novb.  babbaö  -XVIII-  kl'.  |  sefter  id'.  febr.  hra'dlice  be  ana  gecyrÖ  | 
fram  eallum  öam  ot5ruui .  he  hseft5  -XVr  aifter  id'.  |?us  geyrn(5  \>a;t  ger  uiid 
twelf  I  monÖum  jnu'b  nonas.  7  id'.  7  kl'.  | 

De  regularibus  feriarura   dicamus.  |  Her  a?fter  uton  )'a  regu-  45 
lares  feria[rum  mid  leo(5e  geglengan  .  [39] 

Beda  |7us   giddode  gumena  sege  |  tyddusta  .  becwa;5   ]>(et  ian.  7  oc- 
tober  I  wseroü  mid  twam  bendum  gerihte  .  ]7cet  ys  |  ]>cet  big  habbaÖ  twa 
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rihtinga  .  7  febr'.  7  |  uiart'.  7  novb'.  gladiaÖ  onfifiim  .  7  I  ApiT.  so(5licc  7  iiil'. 
habbaÖ  ane  rih  |  finge  .  7  mal'  haefÖ  \>Ty .  7  agustus  .  mid  |  feowrum  glitnaÖ 
gcrisciilice  swy?5e  .  |  Junius  aua  swiitoUice  lisef tü  syx  rihtin  |  ga  .  7  septb. 
7  dccb.  mid  heora  seofon  |  geferuiu  gladiaÖ  swa  wenlice  s\vy(5e .  1  Ilyt  gc- 
5  rist  borlice  wel .  ]fcet  we  aefter  |  ]>sis  foresprecenan  weres  dihte .  |?a  |  regu- 
läres feriarum  mid  leo'Se  gegretun  [40] 

Se  foresprecena  lareow  cwy?5   ]>cel  Septb.  |  7  Octob.  habbaÖ   gelicc 

rihtinga  .  7  novb.  |  7  docb.  mid  seofon  rilitingum  glsodliee  |  geugac5 [41] 

JFÄtex  f>isre  gewritenan  foresprsece  |  on  endebyrdnysse  {^fes  gcrimes 

10  synt  I  gemearcode  ]'a  concurrentes  }7a  synt  |  samod  rynelas  gencumed  . 
J7ara  circul  |  liabbaÖ  feower  siÖon  seofon  gear .  \>cel  beoÖ  |  eahta  7  twentig 
geara  .  forÖan  henemseg  |  beon  geendod  .  aer  ]>Sim  ]>e  bissextus  I^eou  |  ge- 
wunan  hsefÖ  }^cel  he  binnan  f'am  feorÖan  |  geare  ealle  ]?36re  wiican  dagas 
]?rydlice  |  setlirine  .  Snunan  dseg  wecweÖaö  |  serest .  frigedaeg .  wodnesda^g . 

15  ssetcrnes  1  dseg  .  ]7unresdfeg  .  monandaeg  .  tiwesdgeg  .  |  witodlice  ou  jnsre 
endebyrdnysse  geond  [  scriÖ  se  circul  bis  ryne  .  gynie  |ni  cleric  |  gif  ]>i\ 
wille  I  Deah  Öe  ealle  dagas  selcc  geare  babbon  ]  beora  concurrentes  .  syn- 
derlice  se  |  daeg  ]>e  by(5  on  -IX-  kl'.  Aprl'.  getacnaÖ  liufela  |  beoÖ  ongeare . 
On  liwylcum  dsege  man  ]  rget  -IX*  kl',  apr.  swa  fela  beoÖ  concurrentes  [42] 

20  swylce  ic  )7us  cwe(5e  .  gif  man  rtet  ]?aene  |  dataruni  onsunnan  daeg .  ]>a?nnc 
byÖ  an  .  |  gif  on  SEeterndaeg  l'oii  beoÖ  seofon  .  |  ]>(e/  ylce  wecwet5at5  be 
pridie  .  kl',  aprl' .  |  7  -VII-  id'.  aprl'.  7  -Xyill-  kl',  mai  .  7  XI .  j  J^ises  circulcs 
gewuna  ys  ot^Öe  ryne  |  ]>cet  loca  bwylce  concurrentes  beon  ou  ]'aui  |  geare 
]'e  byS  bissextus  .  j'aet  j^a  waeron  fif  |  wintrum  fer  .  7  eft  binnan  syx  win- 

2.5  trum  |  big  cumaÖ  .  7  ]:>a  beoS  |'y  forraan  geare  1  sefter  bissextum  .  big 
gewiton  aer  endlu  fon  wintrum  .  7  eft  big  gebwyrfa(5  bin  nan  syx  geara 
fyrste  .  7  ]?a  ]'e  beo'Ö  ou  J^am  |  o(5rum  geare  aefter  j^am  bissextum  .  ]>a.  | 
ylcan  urnon  ae.r  syx  wintrum  .  7  binnan  |  endlufon  big  eft  gecyrraÖ  .  7  j^a 
]^e  .beo'Ö  |  on  ]>a\n   j^riddan  geare   aefter  bissextum  |  ]>a  wa^ron  syx  wyn- 

:{0  trum  fPT  .  7  aefter  fif  |  wintrum  big  gebwyrfa'Ö  mid  so'öre  |  fyrdunge  .  I^cet 
ys  mid  fullum  gesceade  .  [A'.i]  concurrentes  on  grecisc  synt  gecwe '  deue 
epacte  .  7  on  lyden  adiectio  [  ues  .  Ipwl  synt  togeihtnyssa  .  |  Us  gelust- 
fulla'5  l^issera  rynela  |  concurrentium  angin  preostum  |  aet  ywan  .  witodlice 
hine  ofer  stigaö  |  Ipcet  seofonfealde  getael  j^aere  sunnan  gea  |  res  dagas . 

;5.5  aefter  \>tcre  sunnan  ryne  |  synt  to  asmeagenne  .  7  synt  eac  to  asnu'i  gannc 
mid  scrutniendre  scnitnunge .  |  forc5ou  na  pcel  an  'p(e/.  man  sceal  fiudan 
]ni  I  concurrentes  .  ac  to  eacan  man  sceal  |  gemetan  ]'a  rihtinga  jnera  daga  . 
7  eac  I  ^aes  monan  .  AVetoda^la'Ö  ]>ii  dagas  j^ics  |  geares  juirli  seofon  .  7 
swa   glaedlice  webe  |  cumat5   to   ):'am   andgite   swa  myceles   gerenes .  |  We 

40  wilniaÖ    ]>cel   uebco   bohydd  l'aes  cynlica  1  weg  heouou  forÖ  .  fram   j^aera 
eagum  |  j?e  j^is   sceawiat5  .  wecweÖaÖ  openlice  j^a  |  toda?lednyssa  ]>xs  seo- 
fonfealdan  geta'les  .  [44]   on  ]>(e(  geräd  j^cet  we  magon  criste  miltsigen- 1 
dum  pii  eaÖ  gesundfullice  ingan  to  ]f&m  \  ]nngum  j'eweymbe  sprecaÖ. 
seofon  siöon  seofon  beoÖ  sufon. 

45  twia  seofon  beoÖ  feowertyue. 

j'riwa  I  seofon  beoÖ  an  7  twentig. 

ieower  sition  |  seofon  beoÖ  eahta  7  twentig. 

fif  siöon  1  seofon  beoÖ  fif  7  ]^rittig. 
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syx  si^on  seo  tV)ii  Itoo^  tw;i  7  tVowertiü:. 

scofoii  sic^on  |  seolbu  ItcoÖ  iiij^'oii  7  t'cowcrtii;'. 

oiilitu  si  i^on  seoton  bcoö  syx  7  fiftit?. 

iiiü'du  siöoii  I  scotbii  bcoÖ  j'rco  7  syxtig. 

tyii  siöüU  suotbu  j  Ix'oÖ  lumdseofoiititc.  5 

twentiji;  81(^011  scot'oii  |  lico^  ;ui  liimd  7  i'cowcrtii;-. 

jn'ittig  sicion  sootbii  heot)  twa  liiindnul  7  tyii. 

feowcritij:;  siöoii  seotbii  beo^i  twa  liimdivd  7  |  liuiidealitatij;-. 

tiftiii,"  sii^ou  seotViii  bcoc»  |  |'roüliiiudred  7  liftii;'. 
i;it'  l'jiT  syiit  I  fiftcnu  to  latc  todadaö  |'a  call  swa  j'a  |  oörc  . 'I'wia  sfolbu   10 
l)oo5  Icüwertyiu! .  |4.")J  im  );;ur  an  to  latb  .  iiiiu  ]'(rl  an  .  7  sctc  (Hirorcwear- 
duni  l'ani  coHciiiTcntiiun  |  7  cwot)  i)rinm.s  ciiui  liisscxto  .  | 

|it;-  47]... 

Uton    nii  on  cnglisc  [  ynibc  |>ys  Ix'da'h^  wiirdlian  .  |  llwanon   j'a  otoi- 
ciirrcntcs    iij)   arisoii  j  wcsa'don   tbawtiiii   wordiiui  .  Uton   nu  |  a;;'iiiiiaii    iiito   IT) 
taiviinc    to   j'isscs   wiii  j  ;;-oai'des   w-corce   luid    wyn.suniiiui    t'otinu  .  |   for^oii 
wo   .sittaÖ  ynib   j'aiu   wege   wauUijonde   uiid   thuous   siinii  .  Uton   biddan 
j'a'S   a'cielan   davidcs  .siiuu  ]hcI  lio  gcopcni  gc  uro  go.^yhÖc  \>(ct  wo  biitan 
godwylde  |   1'«'/   woore   niagon   bogän    j'o    wo   ongunncn  |  liabba'ö  .  Uton 
nu   glcawlico   swyj'o  |  gosooii   hwaiKMi  aTost  ari.soii  j'a  rogii|laros  )'o  man  2i> 
tia''t  Ibriaruni  .  l'a't    gör  1  |'e   mau   luTt   solaris  .  swa   liyt  lior  bufan  |  go- 
owodon  y.s  .  liyt  |nirli  suühi'S  zodiaouui  j  l'oiu'  oircid   011    |'riui    hund  dagum 
I  !">!  7   tif  7   syxtigum  .  7   011   l'issum   ]'ingnm  j  soo   sunno  wumiÖ    ouj'aui- 
twolt'  taouum  1  ['rittig  nllita   7   tyn   tida  .  7  licaltb   tid  .  |  swa   wo   horliut'au 
;ot  ywdon  .  7  gyt  us  |  lyst  fulfrouiedlicor  .  7  swytJor  ]>aH  \  J'iug  goopenian  .  2.") 
I'c   y.s  boliotb   \>'mg  .  \  la  arwnri^a   elorio   ]>(Vl   ]n\   gomoto    on  |  gotad  .  ]>ir( 
ys    swyk-o    io    J'us    liyt    gohra  ilig*^  .  Niui    oallo    j'a   dagas    j'o   ]>ooc>   |  ou- 
twolf  moni^uui    \'(r/    syut    j'roo    hund   |   daga  .  7   tif   7    syxtig   daga  .  owci^ 
liwa'^^or  I   j'o    solro    j'iuoo  .  sw!i    j'rittlg    sicion    twolf .  |  swa    -Xli-    siöon 
•XXX-  l'ou   boot)   j'a'r  go  gadorodo  .  Nim   j'a   titb    7   sylo   uuirtio  .  |  ymbo  3il 
l'a'ra   oe^ra    uion?>a    rllitingc  .  j  do   j'us  .  Nuu    j'a's   an-rau    uujuÖos   dagas 
7   ins   rihtiuga  .  7   di'i   tosamue  .  tbrPon  |  of  j'a'S  a'rran  monöos  daguni  .  7 
liis  I  rilitinguui    j'u   sooalt  tindan  j'a'S  j  a-ftran  .  Swylco  ic  j'is  do  to  Itisuo  . 
[  l'.V]  Jlartius  lia'fÖ   an  7  j'rittig  daga  .7  fif  |  regularos  .  ]>a'i  synt  rilitiuga  . 
]>a'l   booÖ  I  syx   j'urh   .sootbu  .  swa   wo   her  bufan  aiti  ywdon  .  Efno  soofon  35 
boot)  seotbn  .  |  twia  seofon  boo(5  foowortyuo  .  j'riwa  j  sontbu  .  an  7  twontig  . 
foower  si(^on  seo  |  fon   ItooÖ    eahta   7   twontig  .  tif  siiion  soofon  beo5  tif  7 
j'rittig  .  nu  j'a'r  ys  |  an  to  lafe  .  gif  jnouo  aprili . 

( )f  aprilis  |  dnguui  7  liis  rihtiugum  .  j'u  soealt  |  findau  niaius  rihtiuga . 
Aprl'  .  lia'fö  I  j'rittig  daga  7  aune  regulärem  .  ]>a't  \  beoö  an  7  -XXX-  to-  40 
diolaö  j'a  swa  mo  a'^r  |  dydon  .  7  gyt  wyllaö  .  Foower  siÖon  soo  Ton  lieoÖ 
eahta  7  twontig  .  ;or  j'a'r  Wio  ron  an  7  j'rittig  .  nim  j'a  j'roo  j'e  j'an-  |  synt 
to  lafe  .  7  gif  maio  .  7  owoö  uiaius  j  tros  .  \'(r/  wo  eow  ex  c^aö  gif  eall  \>(el 
gotad  byt)  |  to(bolod  j'urli  soofon  .  7  j'a'r  uau  j'ing  |  nobyÖ  oter  j'a  seotbn  . 
j'ou  beoc»  j'an-  jöoj  soofon  reguläres  .  gyf  j'a'r  liy^  au  ofer  |  j'a  seofon  oÖöe  15 
twa .  j'reo  oöÖo  foower .  j  titb  oöÖe  s\  xo  .  j'ou  boo^  j'a'r  swa  tbla  |  oont-ur- 
rentes  oÖtie  rihtiuga  .  hera^fter  |  wenioton  us  gogcarwian  uiid  gastlioum  | 
wa'pnum   ]'a'(   womagon    j'am   soolierum  j'as  |  j'iug  ruaüice  gooy^au  .  Wo- 
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wylla?5  ]>(ef  hig  |  understandon  ]nsne  cwide  .  Vasa  fictilia  |  tanto  solent  esse 
iitiliora  quanto  |  et  viliora  .  ]>ea\\  we  wace  syn  7  ]'as  jnng  |  leohtlice  un- 
wreou  .  big  magon  fremian  |  bet  J^on  }?a|?e  beoÖ  on  leoÖ  wisan  faegrc  |  ge- 
glenged  .  Nu  wewylla(5  gecyÖan  hu  |  man  sceal  mid  l^am  coneurrentium  7 
5  l^aera  |  moiit5a  rihtingum  findau  hwylce  dsege  |  )^a  monSas  gän  on  tun  .... 

[51] 

Eala  wurSfuUa  wer  .  gyf  ]n\  wylt  witan  |  seniges  uaon(5es  gescead  . 
hwylce  daege  |  hecume  to  mannum  .  ]>on  uiml'u  ]>ies  \  monSajs  rihtinga  .  7 
]?a  concurrentes  |  ]^e  ]'y  geare  yrnaS  .  j'sera  fare  we  her  |  bufan  fetywdon . 

10  gif  l'ser  beon  ma  ]7oß  |  seofon  .  do  aweg  j'a  l^ser  ofer  beoÖ  .  7  wite  |  mid 
fuUum  gesceade  .  gif  j'.tt  by(5  an  ofer  ]  }'a  seofon  .  ]7on  tacnatü  ]>cet  ]>cBl  se- 
mon(5  gseÖ  |  on  sunnan  dseg  ontune  .  gif  ]?ser  beot5  ]  ofer  j^a  seofon  twa 
o?5?5e  l'reo  .  feower  |  oÖt5e  fife  ot5Öe  sj-xe  .  wite  ]nx  to  soSe  ^cet  \  ]7ydaegcs 
cymt5   semon'Ö  tomannum .  |  Her  sefter  hyt  gerist  \>cel  we  gecySou  ajfter  | 

15  [.52]  }?am  forman  dsege  ."^cel  ys  fefter  kl'.  hwyl|ce  da?g  hyt  sy  .  Nim  ]ni 
la  geornfuUa  |  scoliere  ealle  f^a  dagas  ]'e  beot5  agän  |  fefter  l^am  kl'.  7  dö 
to  gsedere  .  7  ]?ses  daeges  |  gerim  \>cet  ys  his  feria  .  Sunnan  daeg  hpefÖ  pri- 
mam  feriam  .  7  monan  d?eg  scdam'  .  I  7  sseternda^g  septimam  .  S3'c5t5an  j^is 
sig  I  gedon  forlset  )^aene  anwyrt5an  dajg  .  gif  |  \>3dx  beo   laes   J^on   seofon  . 

20  swylc  dfeg  hyt  byÖ  .  |  gif  \>9iX-  beoti   seofon  .  ]7on  byÖ  hyt  sseternjdajg . 

swa  SCO  raediug  8etywt5 [53] 

Gerysenlice  )7as  f>ing  byti  }7am  lareowe  \>cet  he  |  na  forhele  his  lilos- 
nere  ]^cet  riht  ]7e  |  he  onj^am  crsefte  can  .  nu  wylle  ic  bysne  a3tiywan 
ymbe  j^a  j^ing  ]>q  we  nu  handledon  |  7  fseste  ymbe  wseron  .  kl',  febris  j'c 

25  nu  is  I  eode  ontun  on]nmres  dseg  7  nu  to  dseg .  j^on  ic  ]>is  write  ys  se  fifta 
d^g  .  do  l'sertö  |  fife  .  forÖon  ]nmres  daeg  ha;fö  fif  rcgu  |  lares  .  ]?on  bcoft 
Jjier  tyn  .  forlajt  jnsne  da3g  |  j^oü  beoö  J'ser  nigon  .  todajl  ]'a  nigon  |  }'urh 
seofon  .  £ene  seofon  beoÖ  seofon  .  |  twa  ]'aer  synt  to  lafe  .  t^a  tacniat)  ]ycel 
hyt  ys  I  monan    daeg    j^e    ic    |Hs   gesette  .  J'is  ylce  un  |  derstand  be  j^am 

30  oÖrum  dagum  .  aet   sumum  |  cyrre  .  Prudens   an   snotor  wita   me  ge  ]  taehte 

|?isne  crseft [54]  ... . 

Healdac5  an  7  febr'.  7  aprl'. .  mid  tyn  |  rihtingum  synd  under  wriÖode  . 
her  seft'  |  malus  sect)  mid  his  endebyrduysse  end  lufon  geferan  .  7  iul'. 
glaedlice  upaspryt  |  twelf  rihtinga  .  7  ]>;eron  stcut  iul'.  casere  |  mid  j^rytte- 

35  num  j'egnum  faegere  gefraetwod .  |  7  agustus  eac  calles  folces  frofor  mid  | 
feowertmum  rihtingum  kjnlice  rixat5 .  |  Nu  on  lyden  wewyllat)  }'as  jung 
prcostum  amearkian  .  1  [55 — 5G]  . .  . 

Gyf  l^u  Wille  witan  mid  fullum  gesceade  |  hwanon  j^a  concurrentes 
cumou  j>oB  I  gedo  )ni  togaedere  ealle  )?aes  gcares  dagas  .  |  |?aera  synt  ]n-eo 

40  hundred  7  fif  7  syxtig  \  daga  onsoSum  getaile  .  todael  [-»as  eallswa  |  wc  her- 
bufan  geta3hton  .  )nirh  seofon  .  Septies  quinquais  .  fiunt  trecentos  |  quin- 
quaginta  .  \>cel  ys  on  englisc  .  fiftig  sl  |  Öon  seofon  byÖ  j^reo  hundred  .  7 
fiftig  .  I  7  gyt  l^aer  synt  fiftyne  .  toda^laö  |;a  ]nirh  |  seofon  .  twia  seofon  beo'Ö 
fcowertyne  .  ]mU  \  an  );o  [-»aer  ys  to  lafe  scte  onforeweardum  |  j'am  circule 

45  l^e  man  ncmÖ  coneurrentium  .  |  felces  gcares  concurrentes  ]n\  raiht  witan  | 
be  l'am  datarum  nonarum  aprilium  Ioca|  hwylce  hig  beoÖ  swa  fcla  con- 
currentes I  gif  hig  beoti  on  sunnan  d;cg  .  ]n)n  byö  an  .  |  [57]  gif  hig  beot5 
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onsaeterndaeg  .  ]'on  beot5  seofon  .  |  Gvf  ]>u  wylle  witan  luid  boclicuiu  |  f>;c-  de  kecjula 

taelc  Invanon  ]'a  regulärem  |  cunion  l?eprcostas  cigcac5  ferianini  |  |>oii,  '"'to-    ^^^^'^  '''-k^i 

dcvl  )'u  ]'a3ra  daga  getsel  j^obeoti  |  outwclf  iiionÖuui  .  on  ]'a  wisau  j'e  wo 

nu  I  dydon  .  ac  ]nirh  twelf .  twelf  siÖon  ]>rittig .  |  ot)t5c  j^rittig  siÖon  twclf 

beot5   ]7reo   lumd|red   7   syxtig  .  nim   ]'a  fife  7  gif  martio  7  |  cweti  niartius  5 

quinque .  | 

DE  REGULARIBUS  LUNiE. 

Gyf  l'ii  willc  witan  inid  wisdomc  |  J:>aera  rihtinga  gcscead  ]'ege- 
l'ungcnc  I  prcüstas  cweÖa?»  hmares .  )'on  do  ]ni  eall|swa  \n\  mi  dydest .  to- 
da;l  l'ses  gcares  dagas  ]  ]'urh  )n-ittig  siÖoii  twclf .  o'Ö'fie  twelf  slÖon  |  ]^rittig .  10 
bcofi  |>reo  himdred  7  syxtig .  |  nim  )?a  fife  7  gif  septembri  .  Of  septembres 
dagum  7  bis  mona  ylde  pn  scealt  |  findan  ])xs  aeftran  monÖes  rihtinga .  I 
Swylcc  ic  ]7us  cweSe  .  September  hsefÖ  [5S]  }?rittig  daga  7  tif  rihtinga . 
forlffit  I  ];a  ]>rittig  forj'on  swa  ealdne  mouan  |  he  haefö  .  7  nim  ]:'a  fife  7 
gif  octobri .  |  üctober  hfefÖ  an  7  ]'rittig  daga  7  fif  |  reguläres  .  7  he  haifÖ  15 
nigon  7  twentig  j  nihta  ealdne  monau  .  nim  ]Het  ]n-ittig  1  getajl  7  ]>cet  an 
7  du  to  ]>am.  fifum  j^e  octb.  |  haefÖ  J'on  beot5  J^ser  seofon  .  gif  j-'a  no- 1 
vembri  .  dö  ]>(et  ylce  be  eallum  j^am  otirum  .  |  Nu  hyt  gerist  ]>ce(  we  DE 
EPACTIS  I  ymbe  ]>&  epactas  wurdlion  .  big  cuma(5  |  ]?aes(5e  gej'ungcne 
prcostas  reccaÖ  .  of  |  peeio  sunnan  geres  dagum  .  ou  twelf  mon|Öum  ajfter  20 
]>XTG  sunnan  ryne  .  beot5  l^reo  1  hund  daga  7  fif  7  syxtig  daga  .  7  a^ftcr  | 
);a's-monan  ryne  beot)  preo  hund  daga  |  7  feower  7  fiftig  .  Nu  geswutelige 
ic  her  ]  on  .  uuderstande  set^'e  wille  .  |?ce/  l'aere  |  sunnan  gcr  haefÖ  endlufon 
dagas  ma  |  ]^oü  j'ses  monan  ger  .  j'as  endlufan  [59]  we  settaÖ  on  forewear- 
dum  l'am  circule  ]  ]'e  man  hset  epactarum  .  Nulle  -XI-  |  25 

DE  DUODECIM  MENSIBUS 

Her  fefter  wewyllaÖ  amearkian  ]'8era  |  twelf  monSa  naman  .  7  l^aer 
on  gecylöan  call  ]>(e(  geräd  ]7(et  heora  gehwyleum  |  folgaÖ  .  serest  we- 
wyllaÖ  ton  on  ianuarium  |  forj-ion  he  ys  heafodhebba  .  7  eac  ]'{es  |  geares 
geendung  .  Swa  be  bim  ewseÖ  |  sum  gej'ungen  wita .  Jauuarius  dictus  \  est  30 
eo  quod  limes  et  ianu(a)  anni.  |  DE  lANUARIO  Seforma  dseg  |  7  call 
semonÖ  ys  gehalgod  mid  [  cristes  gebyrdtide  7  hehsefÖ  an  7  J^ritjtig 
daga  .  aefter  sunnan  ryne  7  sefter  |  psds  monan  ryne  j^rittig  .  7  seo  niht 
byö  I  syxtig  tida  lang  .  7  se  dseg  hfef  ?)  eahta  tida .  ]  Ealra  tida  ]:'es  mon?5 
haif  Ö  seofon  hund  |  tida  .  7  feower  7  feowertig  .  7  on  ]?issum  |  mont5e  gajÖ  35 
seo  sunne  on  ]>(et  tacn  ]'e  is  [60]  aquarium  genemned  .  7  ]^xt  on  wuiiaÖ  | 
)^rittig  daga.  7  tyn  tida  .  7  healfe  tid  .  |  DE  FEBRUARIO  |  Se  oSer  mouÖ 
hatte  februarius  .  ]  he  h3eft5  eahta  7  twentig  daga  .  aefter  |  j^aere  sunnan  ryne 
)'reo  ger  ,  on  )7am  |  feor?5an  geare  he  haef Ö  nigon  7  twentig .  |  forÖou  ]'e 
an  daeg  awyxst  binnan  feower  |  wintrum  .  7  se  byÖ  bissextus  geciged .  |  -10 
Swa  |?a  ealdan  witan  us  gecyddon  .  7  we  wyllat5  nu  ymbe  bis  gerynu 
georidice  |  smeagan  .  ac  serest  ys  to  witanne  ]fce(  se  |  mona  sceal  habban 
bis  bissextum .  ]ycei  ys  |  \>cei  he  haef  Ö  ]'y  geare  anum  daege  ma  daga  |  )'on 
]'y  oörum  geare .  febrs'  ba^fÖ  luuam  j  vigessimam  nouam  j'reo  gear .  7  ]?on 
he  I  sceal  habban  ]'rittig  nihte  ealdne  mouan  |  nu  we  ealles  sprace  habbat5  45 
ymbe  |?one  |  wundorlican  bissextum  .  hyt  byÖ  geradlic  |  ]'«'/  we  ascrutnion 
his  fiire   7  apinsiuu  bis  [Hl]  siÖ   hwanon   he   come  .  7  hwa  hine  gesctte  | 


306  KLUGE,  byrhtferth's  HANDBOC  6i — 65. 

o?i(5e  hu  lie  sy  .  ot>c5e  to  hwam  ho  mxge  \  DE  B I S 8 E X T 0  |  Ou  l^aiu 
geare  t'e  man  hat  solarem  |  on  Ijden  .  beoÖ  )?reo  hniid  daga  7  fif  |  7  syx- 
tig  daga  .  7  syx  tida  .  |?a  s\ud  ou  lyden  |  quadrante.s  geneiuned  .  Of  ]^is- 
siim  syx  I  tidum  aspringÖ  up  bissextus  .  feower  |  siÖon  syx  beo(5  feowcr 
5  7  tweutig  .  swa  fela  |  tida  beotü  ):'£eüne  on  ]>am  daege  7  on  {^aere  ]  nihte . 
DE  BISSEXTO  !  Gyt  we  eow  cyÖaÖ  ymbe  j^one  arwyr?ian  |  bissextum 
forpou  roraani  hine  |  gelogodon  on  jnssum  monÖe  pcel  ys  on  februalrio . 
forj^am  heys  scyrtest  eah'a  monÖa .  |  7  sc  ytemesta  sefter  lyden  warum  . 
Bis  sextus  ys  tbr)?on  geciged  .  for)jon  bis  ys  |  twia  .  7  sextus  ys  se  syxta . 

1(1  for)'am  wc  cwet5aÖ  |  on  ]^am  geare  nu  todaeg  -VI'  kl',  martii .  7  eft  |  on 
morgen  -VI-  kl',  hyt  gelimpÖ  aefre  [62]  binuan  feower  geara  faece .  ]hcI  ;in 
daeg  7  an  |  niht  gewixst  .  7  se  daeg  mid  j'aere  nihte  |  sceal  beon  swa  deop- 
liee  asmead  .  ]>(et  he  fuUijce  gefraetwod  sy  mid  feower  7  twentig  |  tidum . 
DE  BISSEXTO  i  Ymbe  j^ises  bissextus  upasprungnysse  .  |  0(5t5e  gefylled- 

15  nysse  wewyllaS  rümlicor  |  iungum  cnihtum  geopenian  .  ]?ce(  big  cyrten- 1 
lice  his  fandunga  undcrstandon  .  7  ]>a't  |  big  syt5Öan  his  syduuge  ot5rum 
gecj-Öon  .  1  ]?e  his  gcrena  uccunnon  .  |  DE  AUGMENT  AT  10  NE  B  IS- 
SEXT I  I  Binnau  anum  monÖe  him  geweaxat)  1  twentig  momenta  .gif  ]ni 
wille  witan  |  hu  mjcel  beo  momeutum  .  wite  ]ni  ]>(e(  to  j  sotie  .  ]Hel  feowcr- 

2(t  tig  momenta  wyrceat)  aue  ]  tid  .  on  twam  montSum  gewixst  )'am  bis|sex- 
tuui  an  tid  .  7  on  oÖrum  twam  monc5um  |  oÖer  tid  .  7  ou  j^riddan  slÖum 
twam  mou|t)um  him  gewixst  seo  |n-idde  tid  .  7  binnan  [(53]  twelf  mon- 
(5um  syx  tida  .  7  j'aes  o5res  eall  swa  fela  .  7  binnau  j'riddan  geare  eall 
\'cel  I  ylce .  7  on  ):'am  fcorSan  geare  ayx  tida.  !  Wegecwjedou  a'^r  on|'issum 

25  gcwrite  .  ]Hcf  feower  |  siÖon  syx  beoÖ  feower  7  twentig  .  l'a  syx  tida  |  syud 
genenuicd  .  jnirh  j'nerA  circolwyrda  |  gleawnj^sse  cpuidrantes  .  wewitou  to- 
soÖe  I  \>cet  manega  sydefulle  clericas  .  nyton  hwset  |  byÖ  quadraus  oÖÖc 
quadras  .  ac  we  willatl  |  his  mihta  7  his  trumnysse  her  geswutelian .  |  qua- 
drans  ys  fyrÖling  .  oÖt5e  feorÖau  ]  dael  .^elc  ]^sera  j^inga  j^e  man  maeg  to 

:iO  da>|lan  onfeower  .  on  emne  sefeor^an  dael  |  b}d  (juadraus  geciged  .  beo 
hyt  penig  .  |  o(5t5e  puud  .  swa  ]He(  wel  wat  ceorlisc  folc .  |  Wemagon  be 
]Kim  puude  rümlicor  liyt  |  gecyÖau  .  feower  siÖon  syx  byÖ  an  pund  .  |  se- 
fcoröa  diel  ys  genemned  quadraus  |  on  lyden  .  7  se  jn-idda  triens  .  7  sc- 
oÖer  I  ((uincus  .  7  se  forma  libra  .  ]>a't  ys  pund .  |()4]  ]^;enne  hyt  aet  gjtdere 

;3.j  byö  -XX-  scillingas  \  beoÖ  on  anum  jjuude  .  7  twelf  siÖon  twentig  |  penega 
byÖ  an  pund  .  Gyf  an  rice  byfi  tojdaeled  .  ]>on  by(5  se  feorÖa  dael  quadras 
ge  i  hateu  .  se?5e  ]?one  feorÖan  diel  ah  .  by (5  ge !  cweden  tetrarcha  ongre- 
cisc  .  Us  com  uu  |  to  mode  hu  se  arwurÖa  abbud  dionisius  j  ii'i  gefyrn  ymbe 
l^isiie  wundorlican  bis  |  sextum   waes    sprecende  .  he  srf' de  pcel  iulius  |  se 

■10  mu'iiigtywa  casere  .  I^'isnc  bissextum  |  gemette  oÖÖe  aspirode  .  7  hine  ge- 
lagode  I  on  ]>aere  stowe  ]'e  we  nu  hine  healdaÖ  .  |  ]>ce(  ys  on  -VI-  kl',  martii . 
j^a  fif  dagas  ipe  ]mY  |  synd  bctwux  -VI-  kl'.  7  kl',  martii .  big  synd  |  genemned 
on  grecisc  intercalares  .  7  on  |  lyden  interpolares,  vel  additi .  \?cet  synd  ]>&  | 
to  geihte   dagas  .  oÖÖe  betwux  gesette  .  |  7  eac  ou  grecisc  hig  synd  ge- 

■iö  ciged  epa  |  gomeue  .  be  )7am  ylcau  andgitc  ]>g  we  nu  |  cw;edou  .  pAH  fif 
dagas  beoÖ  j^a  rihtunga  |()5)  \>e  we  g.vfa(5  martio  l'us  cweÖeiide  .  |  martius 
([uinque  .  we  cwacdou  her  |  bufan  \>a'l  we  woldon  aijiiisian  j'jt's  l)is| sextus 
gerena  .  nu  habbe  \\e  be  da'le  |  gehre])od  ymbe  his  siÖ .  7  bis  angin .  ]  nu 
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l'iiii;-Ö   US  ]>(C/  liyt  sy  swyöe  genidlic  |  ]>(vt  we  gecyöoii  j'am  |'c  liyt  iiiid 
fuUum  (  gesccade  witan  willaö'  ]}cet  he  wSes   011  frym  |  &e  ]?isre  wonilde  . 
Womagon  ]>cet  to  so9'o  gejseöaii   \>cel  liyt  swa  wa's  .  forö'on  webabbaö 
triuiie  gewitnyssc  011  hicronimum  ]'am  |  soöftestaii  trahtnere  po  pns  cwacö 
Uli  |'a;rc  |  gesetiiyssc  bc  wonildc  fryiiiö'c  .  De  hoc  |  priiieipio  multi  tracta-  5 
veriint  sed  hoc  |  priucipiuin  ego  sublimor  .  liieronimus  |  cwsei'')  .  J^-et  maiiega 
smcadim  .  7  trahtnedon  |  ymbe   j^is   angin  .  orlöe  ymbe  |ns  getael  .  |  oööc 
yinbe   j^isne  bisscxtum  .  ac  ic  big  |  ealle  ofcr  hlifige  .  oö'9'e  ofer  swyöc  .  | 
Swa  andromachns  sc  wyrdwritere  [Gti]  cwseö  .  ]Ht't  ]>es  quadrans  wa^rc  on 
uiidre  |  niht  gesceapeu  .  ]yce(  ys  on  -XI-  kl',  aprl'  .  Eac  |  he  cwa3Ö  ]>cet  luid-  lu 
daiieard  waere  gesceapen  |  on  niiddere  uihte  .  7  ]Hel  lie  eft  sceal  beon  |  on 
middcre  nihte  toworjjen  .  7  wegelyfa3  |  pcet  hyt  swa  inaeg  beon  .  for  ()aui 
cwyde   )'egod  |  jelinihtig  cwseö' .  on  middre  nihte  waes  |  inj'cel  hreaiu  ge- 
worden .  nu  cym3'  se  |  brydguiua  .  ])ce(  ys  crist  to  dorne  .  ]>cet  ys  eac  |  to 
witanue  pam  ]>g  jjIs  wyle  cunnan  uiid  |  gesceade  .  ]Het  synd  twelf  tacna .  1 5 
7  on   )>issuin  |  twelf  tacnuiu  wunaÖ   seo  sunne  j^reo  |  hund  daga  .  7  fif  7 
syxtig  daga  .  7  syx  tida .  |  On  ]>am  fonnan  geare  ]>g  bisextus  byö  .  |  gajö 
seo   sunne   on  a?rne  mergen  on  ]^cet  tacen  |  ]?e  ys  aries  .  ]>cet  ys  ram  ge- 
nemned  .  7  ]>xs  oöres  |  geares  heo  gaeSf  on  ]>cet  tacen  on  middura  daegc  | 
7  ]'y  )?riddan  heo   sihS'  to  l^am  tacne  o9"  aefeu  |  7  on  |?am  feoröan  geare  20 
heo  ferecaÖ'  on  |  middre   nihte   to  ]'am  fore  sprecenan  [67]  tacne  .  7  swa 
onj^am  fiftan  geare  hebe  cymSi   to  ]'ain   stede  ]'e  heo  aerest  geset  waes  .  | 
on  frini3e  J^isre  worulde  .  for  myclum  waerscipe  ys  j'e  bissextus  swa  deop- 
lice  I  aspyrod  .  7  niancyune  swa  openlice  |  geswutelod  .  he  cym&  of  j^'aiu 
qnadrante  ]  pcet  ys   of  ]^am  syx  tidiim  .  swa  we  ]>ce/  habbaö'  |  awriten  .  7  25 
luid  trunire    gewitnysse  a  |  faestnod  .  heys  swa  gelogod  \>cel  be  na3ron  | 
nedera&  ne  februario  .  ne  martio  .  ac  i  he  maeg  myclum  fremian  ealdum  7 
iunguin  |  pcet  hig  ]'e  wisran  beon   |'e   hig  his  fare  cun  |  non  .  wel  borlicc 
he   forö'  stoppe?)'  on  ):'am  \  feoröan  geare  .  7  februarius  mono"  |  heup  abret 
pwt  man  eall  pcel  gcar  tefter  I  him  clypaö'  bissextilis  .  ]>iet  ys  eac  to  ge- 1  30 
munanne  j^aiu  pe  }'as  ]Mng  t^cngö  to  a|smeagenne  |'ewe  ymbe  syn  ma&e- 
ligende .  |  }?e  se  bissextus  his  cynestol   gesitt .  |  on)?am  forman  -VI-  kl', 
martii  .  7  on  p'am   [68]   aeftran  .  -VI-  kl',  man  sceal  healdan  |  scs   mathias 
mtessedaeges   freols  .  |  Betwux    f'isre    spraece    sceal  serimre  ge  l^encean . 
pciil  hegedo   pcet  febfs  monc)'  )?y  |  geare  haebbe  ]?rittig  nihta  ealdne  mo-    35 
nan  .  beo  he   }?ser  j^air  he   beo  nigon  7  |  tweutig  nihtii  eald  geendod  .  gif 
he  I  by9'  beforan  J'am  iutercalatuni .  vel  inter  polatum  diem  .  pect  ys  gif  he 
by3  beforan  ]  ]'am   gesettan  dajge  .  oÖÖc   hebyS'  betwynan  |  J^am  gelogo- 
dan  dasge .  pcet  ys  bissextus  |  Understaud  }ni  geonglic  pcet  ic  wyS  pe  nu 
gerimige  .  J^es  daeg  gede3"  aefter  j^aes  |  mouan  ryne  gyf  hyt  byä'  communis  10 
gear  .  |  pcet  j^y  geare  beo9'  freo  hund  daga  7  fif  7  syxtig.  |  Gyf  hyt  byä' 
embolis  maris  otütie  embolis|raus  .  pcet  ys  eall  an  .  }?aenne  beoff  )?y  geare  | 
|?reo  hund  daga .  7  fif  7  liimd  eahtatig  daga .  |  pcet  ys  wislice  to  witanne . 
pect  bissextus   ]^e   avo  |  ymbe  synd   sprecende  pect  hegcbyra?»'  feg^er  [69] 
ge  to  j'aere  sunnan  ryne  .  ge  tö  pxs  |  mouan  .  So&lice  gif  man  forw_vru3'  |  -lo 
]?am  Avorigendan  mouan  .  pcet  is  (piadraus .  |  pcet  ys  luuam  -XXX-  l^aenne 
byö'  mycel  ge|dwyld  on  |'am  easterlican  termene  .  pcet  ge|wyr9'  pcet  man 
haifä'  luuam  -XIIII-  anum  1  dtege  aer  his  riht  J^egenscipe  sy  .  Ac  seo  |  raxl- 
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ing  i)i)ifi,-5  ]^aeiie  scolicre  luid  scearipum  pricele  .  ]'e  |'us  ys  awriten  on 
f-ara  I  bocfcllc  .  gemun  9u  la  rajdere  ]>(et  ]m  \  gedö  t'y  feor9an  gcare  Y(el 
febrs  uion&  |  hsebbe  }n-ittig  nihta  ealdne  monan  .  |  7  gedo  ]Hct  martius 
haebbe  eallswa  .  ]?ylaes  \]>e  ]>(et  easterlice  gescead  .  aliwar  tealtrige  |  7  Ipcet 
5  we  myngiacT  ge]?imgene  7  iimge  .  Ipcet  big  ]  gedon  ]7cet  martius  mona  ylde 
hsebbe  -XXX-  |  uibta  ealdne  monau  .  swa  swa  bis  ge|wima  ys  .  ]>cet  be 
natoSais  hwon  .  of  bis  |  wege  acyrre  .  forj'an  be  ys  mundbora  |  7  ribtlicost 
gewuröod  ealra  monSa:  —  [7(1]  Nu  us  ]'ingÖ  genob  ]Hct  we  ynibc  pxs\ 
bissextus  wur&scipe  babba3   j^us  j  gemötod  .  ymbe  bis  gerena  uianega  | 

lü  JMiig  gebrepod.gif  bwylcum  cnibte  lyste  |  uia  j^inga ,  7  deopra  gesetnyssa 
be  bim  |  witan  .  j^oii  we  her  babbaö  gebreued .  |  ]'oii  rsede  be  )^cTS  eadigau 
wcres  ge  tingnyssa  .  bedan  ]?aes  seöelau  boceres  .  |  o95e  rabanes  .  j'e  wel 
gebende  ;in  asniea|dun  ymbe  j^isum  crsefte  |  Nu  we  ealles  ymbe  )>ses 
monan  ylde  |  spra?ce  babba?)" .  7   ymbe  )>3ere  sun|nan  ryne   manega  l^ing 

15  gcradlice  |  atrabtnod  .  Us  ]nng9'  wel  bebeflic  |  ]>(el  we  on  j>isre  stowe  ymbe 
psßne  saltus  |  \\msi.]>(et  ys  ymbe  )'?es  monan  blyp  wurd|liun  7  bine  gc- 
bandlion  .  eall  swa  b6cli[ce  weras  willaö'  babban  7  bealdan .  |  ])(el  we  beon 
wise  7  wsere.]?«;^  we  nahwar  j  negcän  of  lage.)?e  laes  us  gesceamige  [71] 
beforan  ]>Sds  cynges  dugo9e  .  Uton  aerest  |  gleawlice   swyöe  witan  bwajt 

20  be  sy  to  so3e  .  |  7  hwanou  become  .  7  bwfet  hedö  onj'am  |  gerime  .  o39e 
bwy  besy  swa  gebaten  .  o()&e  |  bwa  bine  gemette  .  o&öe  bine  ]>ses  wur9- 1 
seipes  cu9e  pcet  be  soeolde  gestanden  on  ]  ]'am  rimcraefte  .  Ic  wät  gere 
]>(Ci  be  ys  |  }?eodscipes  wyr9e. 

Des  saltus  ]>(et  ys  ]>es  monan  oferblyp  |  be  wyxst  wundorlicc  a>fter 

25  boccraefte .  |  eall  swa  ic  nu  cyöan  wylle  .  lyste  ]?am  )'e  |  lyste  ]nsne  crajft 
leoruian  .  bu  mibte  |  byt  beon  lä.  wynsuma  leornere  psßt  \  binnan  nigon- 
tyne  wintrum  wurde  |  an  dseg  gelytlod  of  ]>a3s  monan  ylde  |  gyf  \>cel  ne- 
dyde  |'aes  monan  swyftnys  .  |  7  lytlum  7  l}tbim  ]?urb  ]'a  nigoutyne  |  gear  yr- 
nende  .  7  [^aene  saltus  wyrcende  .  |  j'as  )nng  wewyllaS  openlicor  gecyö'au  j 

;f()  gyme  se9e  wylle  .  Eall  swa  )^aere  sunnan  [72]  laetnys  binnan  feower  geara 
ftece  I  gewyrcSf  senne  dseg  .  swa  ]^3es3e  bec  |  seegaö' .  jni  uigon  tyne  gear 
gedö?  I  ]?ce<  an  daeg  mid  j^agre  nibte  adwinö  .  7  |  swylce  ic  swa  cwede  to 
nahte  gewyrö' .  |  kynewyrö'e  ra^d  bys  ys  ge|niht .  7  |  trumlic  .  ]>cet  we  binnan 
l^issum  cafertune  |  on  mang  j^isre  spraece  byt  w«s  wim|dorlic  moyses  ge- 

.'^5  teld  gehliwung .  ]>(e(  beda  |  se  fegla^ca  lareow  mjege  gebugan  .  7  |  gesyttan 
fjcgere  gebolstrod  .  7  us  glsedum  |  mode  geswutelian  }'a  l'iug  |'e  |  bim 
cuc^e  synt  .  welastaS'  ^ce/  segetiddus  ta  wer  lier  sitte  .  uu  we  bis  gcwritu  | 
smeaga9' .  be  cwseÖ'  on  }'<Brc  boc  ]^e  be  |  gesctte  begerimcraifte .  7  big  de  | 
tcmporibus  genemde  jnis .  |  .  .  .  \1'6\ 

•l(t  Nu  baifö'  se   eadiga  wer  us  geopenod  |  ymbe  ]^3es  saltus  weaxunge  . 

ac  l'ajt  I  soöre  ys  to  cwe3'eune  j'mbe  bis  wanunjge  .  )'as  ]^ing  synt  ear- 
fo3e  on  englisc  |  to  secganne  .  ac  we  w}llar>  }nirb  cristes  |  fiiltum  big  on- 
wreou  swa  wel  swa  we  [7  1]  betst  magon .  7  j'as  meregrota  j'am  be  |  forau 
lecgan  j^e  ]nsra  j^inga  gymau  |  wyllaö' .  )>a'S  ancs  da^ges  wanuug  bu  he  | 

15  byö  geworden  .  binnan  nigon  t3'iie  win|trum  .  wewyllaö  geeyöan  .  ajlce 
geare  |  wana()  .  an  tid  .  7  an  prica  .  7]  se  nigon  IteoÖa  dsel  anes  prican . 
se  da3g  hxtd  |  feower  7  twentig  tida  .  ]:'on  we  ['as  tida  |  todajlaö'  7  felcum 
geare  gyfciÖ  ane  |  tid  .  on  ]'am  circule  J'c  yrn9  nigonty|ne  gear .  )?on  beo9f 
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fjser  fif  to  lafe .  |  Understaud  la  ni'.dere  hwset  seo  raeding  |  cwy2r .  hos  p 
quinquc  luultiplica  .  fif  |  siöon  fite  beo9"  fif  7  twcntig  7  seo  tid  |  Stent  on 
feower  pricon  .  gyf  a^leum  j  geare  aeime  pric-an  .  j'on  gyt  j^a-r  by3  |  äu  to 
läfe  .  Todjiel  \'a'l  an  wa'rlice  .  7  gyf  |  ajlciini  geare  swa  liyt  g;lii  wyle  . 
painnc  |  binnan  nigon  tj'ue  wiutriim  .  liyt  gc  tiniaö'  ^cel  so  da-g  7  seo  nilit  5 
ateora3  [75]  \>cel  ys  \>cel  J^a  feower  7  twcntig  tida  to  na|nuin  j^iugc  ge- 
wiiröaö' .  W»  cwpedon  air  |  eallswa  }?a3re  sunnan  slecnys  acenö  |  anne  dseg 
7  anc  niht .  a>frc  binnan  |  feower  wintrum .  swa  eac  ]?{es  monan  |  swyftnys 
awyrpö'  üt  anno  daeg  7  aue  |  niht  ajfre  ymbe  nigontyne  gear  .  7  se  |  da^g 
ys  gehaten  saltus  hmai  .  ]>ce/  ys  |'ses  |  monan  hlyp  .  forj^an  heofer  hlyptl  |  K) 
anne  djeg  swylce  ic  J?is  do  to  bysne .  |  On  )?am  nigonteoöan  geare  by^) 
luna  I  prima  .  on  *IIII-  kF.  febrs'.  7  Inna  sccun[da  .  on  -III-  kl',  bma  -III- 
on  pridie  kl'.  |  on  kl'.  Septembris  ne  cweö  )'u  luna  |  quarta  .  ac  wel  gleaw- 
lice  cweö  luna  |  quinta  .  j'on  gewyrcst&u  saltum .  |  Swa  near  I'am  nigon- 
teo?5an  geare  swa  |  byö"  se  niwa  moua  bradra  gesewen .  |  Se  mona  waes  15 
Sit  fruman  on  afen  ge|sceapen  .  7  a?fre  sy5?)an  on  aefen  byÖ  his  [76] 
ylde  awend. 

^fi'ter  sumum  j'eodseipum  byd  j'es  |  saltus  .  on  -XV-  kl',  decenibris . 
Grecas  |  hine  healdaÖ' .  on  -XI-  kl',  aprelis  .  7  dio|nisius  abbud  hine  heold 
on  -XV-  kr.  I  mai  .  Egiptisce   j'eoda  hine  healda9'  |  on  -VI-  kl'.  October .  20 
Eomani  7  englisce  |  |>eoda  hine  healda9   on  kl'.  September  |  swa  we  her 
bufan  smeal'anclice  |  awriten  habba&. 

Nu  we  habbaä'  be   )?am   bissextum   7    pam  |  saltuui   gemotud  .  7  be 
ianuarium  |  7  februarium  manega  |nng  gehrepode  .  |  Nu  wylle  we  for  inngra 

rel  lufe 

manna  |'ingon  |  fur&or  ure  spraece  af>euian  .  Oft  seo  |  brodige  henn  j^eah  25 
heo  sarlice  cloccige  |  heo  tospntit  hyre  fyö'era  .  7  j^a  brid|das  gewyrmö'. 
swa  we  j'enceaö'  iungjlingas  to  frefrianne  mid  j'issere  |  lare  [77]  . . 

Deah  ealle  j^a  mon&as  sjnd  mid  |  mistlicre  blisse  7  wurdscipe  ge- 
glengde  |  j^eah  is  martius  swy&ost .  he  haefö  an  |  7  Jrittig  daga  aefter  J^aere 
sunnan  ryne  .  |  7  fefter  ];'aes  monan  )^rittig .  7  se  )7ridda  |  7  eac  se  feorö'a  cm-  30 
bolismus  by&  on  him .  |  se  monÖ"  j^e  byÖ'  embolismus  he  sceal  |  habban 
XXX*'*''  daga  .  7  he  geicö"  ]>(el  ger  wel  |  trumlice  .  ]^(el  ]>ses  geares  beoö' 
fireottyne  |  monöas  fram  J^a^re  easterlican  tide .  |  ]^(et  heo  eft  cume  .  j'u 
scealt  gyman  swyöe  |  georue  .  hw«nne  -VIII-  id'.  martius  gä  |  on  tun  7 
loca  swy3"e  georne  hwasr  beo  |  luna  prima  .  j'ajr  asfter  .  7  wite  ]'ce/  he  |  ge-  35 
byraJ  to  J^aere  easterlican  tide  .  [78]  7  hawa  swy9"e  scearplice  hwaer  sj^ 
•XII-  I  kl',  aprelis  .  7  wite  ]?u  to  so&e  \>cet  easter  |  daeg  nemaeg  beon  aer 
J^am  datarum  ]Hel  }S  |  aar  ]>sim  daege  .  ne  begeondan  -XIIII-  kl'.  |  mai  7 
wite  \>u  mid  fullum  gesceade  .  pcet  \  easterdaeg  nemaeg  beon  ser  -XI-  kl', 
aprl'.  I  ne  begeondan  -VII*  kl',  mai.  —  .  .  40 

On  |nssum  mon&e  gesceop  god  |  aelmihtig  ealle  gesceafta  ge|seweu- 
lice  7  ungesewenlice  .  he  cwaeö  |  gewur&e  leoht .  7  hyt  gewear&  .  se  daeg 
waes  I  on  -XV*  kl'.  Aprl'.  on  f>am  oärum  dage  |  hegeworhte  firmamentum 
\fcet  ys  l'eos  |  heofon  .  heo  ys  gesewenlic  7  lichamlic .  |  ac  swa  |?eah  we 
nemagon  hig  nafre  ]  geseon  for  )'aere  fyrlenan  heahnysse .  [79]  Seo  heofon  45 
beligö"  on  hyre  bosme  ealne  1  middaneard .  7  heo  afre  tyrnö'  onbu|tan  us . 
heo  ys  swyftre  J^oü  aenig  mylen  |  hwiol  call  swa  deop  under  j^isre  eorZfan  | 


310  KLUGE,    BYRHTFERTH'S  HANDBOC  79 — 83. 

hwa  heo  ys  bufan  .  Eall  heo  ys  syuewealt  |  7  ansund  .  7  rnid  steorrum  amet . 
SoS|lice  Öa  oÖre  heofenati  j^e  bufan  hyre  |  synt   7  beneoÖan  synt  tmge- 
sewenlice  |  7  mannnm  asmeagendlice  .  synd  swa  |  J^eah  lua  heofeua  swa 
swa  sc  witega  |  cwyÖ  celi  celorum. 
5  tas  lieofona  tacniaÖ  pa,  apostolas  |  7  ]?a  witegan  be   heom  ys  ge- 

cwedcn .  |  Celi   enarrant  gloriam   dei  .  On  J'am  |  jmddau  daege  p(et  ys  on 
•XIIl-  kl',  aprl'.  I  hegesceop  ealle  trywcynna  .  7  ealle  |  grennyssa. 

On  }?am  feor?5an  dsege .  ]>ce(  ys  on  -XII-  kl',  aprl'.  |  hegesceop  sunnan 
7  monan  .  7  steor|ran  7  ealle   tnngla  .  7  on  serne  mergen  [8(t]  l'aes  dfeges 

10  iip  aräs  seo  beorhte  sunne  |  rilit  on  eastende  j^aere  heofon  .  7  ]?fe|ne  monan 
]>n)s  ylcan  ajfenes  hegesette  |  on  ]'tere  ylcan  stowe  .  7  hewses  füll  swa  | 
swa  he  byÖ  .  ]^on  he  byÖ  fiftyne  nihta  |  eald  .  pinim  forman  da^g  j^isre 
worul|de  man  ma?g  fiudan  .  swa  ic  her  bu  fan  cwje?)  .  }?urh  J'a^s  lengten- 
lican  I  emnihtes  dseg  .  forj^on  se  emnihtes  |  dseg  ys  se  feorÖa  daig  )nssere 

1 5  worulde .  |  j'ry  dagas  waeron  aer  )?am  dsege  .  butan  |  sunnan  7  monan  7 
eallum  steorrum .  |  On  }^am  fiftan  daege  'pcel  ys  on  -XI-  kl'.  |  hegescop  eall 
wyrmcynn  7  creopen|de  7  flcogende  7  swymmende  .  7  |  slincgende  .  7  pa 
myclan  hwselas  .  7  )'a  |  l}tlau  sprottas  .  7  eall  fisc  kynn .  |  on  myslicuni  7 
mainigfealdum  hiwum .  |  On  ]nim   syxtan  daege  .  picl  ys  on  -X-  kl',  aprl'.  j 

20  hegesceop  eall  deor  cynn  .  7  ealle  [81]  nytenu  pe  on  fcower  fotiim  gäÖ . 
7  I  )?aäne  man  ädäm  7  euan  .  7  pa  hege[bletsode. 

On  \>nm  seofoÖau  daege  hegeendode  his  |  weorc  .  pect  ys  IX-  kl', 
aprl'.  7  seo  wucu  |  w;es  agän  .  7  hegebletsode  J:'aeue  daeg  .  ]  Se  eahtot5a  daßg 
com   pa  aifter  ]?am   seofoÖan .  |  7  gewearS  to   )?am   psßs  da^ges  pe  wjcs 

25  -VIII-  kl',  aprl'.  so  da^g  waes  amearcod  on  |  godes  foresceawunge. 

On  l'am  dasge  wairon  cnglas  gesceapene .  ]  on  ]?am  daige  wa?s  sc 
heah  engel  gabriel  äsend  |  to  seil  maria .  On  )'am  daege  hearas  of  |  deaÖe . 
On  ]'am  dicge  godes  gast  com  to  |  maucynne  .  he  ys  haiig  sunna  daeg .  | 
j'oü  ealle  dagas  ateoriat)  .  )?on  j^iirli  |  wunaö  he  äfi  .  on  his  symbelnysse  .  | 

;{()  heys  engla  bliss  .  7  ealra  haligra  ece  |  frofor  .  God  j^rowode  onj'issum 
montie  |  7  he  aras  of  dcaÖe  .  7  he  hine  aetywde  [82]  his  leorningcnihtiim 
on  ]?am  da|tarum  ]^e  we  raeda?)  -VI*  kl',  aprl'.  |  Be  daele  we  habbat^  ge- 
hrepod  marjtius  mont) .  nu  wylle  we  ymbe  april'.  |  wurÖscipe  wurdlian.he 
ys  mid  |  manegum  J^ingum  gefraetwod  .  An  j^aera  |  }?inga  ys  ]>ce/  wo  sceolon 

;{5  witan  mid  |  fullum  gesceade  liwa;r  ]?aes  monan  |  niwnys  beo  on  martio  up 
asprungeu  .  |  7  ot)cr  pcel  we  sceolon  witan  hwan-  he  beo  |  •XIIIl*  aefter 
pvera  emnihte  .  7  ['ridde  |  pa;t  we  sceolon  healdan  )?a  eastertid  on  |  )?aere 
]?riddan  wucan  .  7  feoröe  )?ing  |  ys  pcet  we  anbydion  pißs  sunnandaeges .  | 
7  se   mona   nebeo  py  daeges  na  laessa  |  )'ou  fiftyne  nihta  .  ne  j^aes  daeges 

40  na  I  yldra  poTi  an  7  twentig  nihta .  |  On  }?issum  monÖe  oft  hyt)  seo  easter- 
lice  I  tid  gelieahl(!n  .  7  oiipridio  non  aprl'.  |  byÖ  geendod  se  |?ridda  embo- 
lismus  [83]  7  se  seofoSa .  7  on  noü  aprilis  byÖ  |  sc  forma  termcn  on  p'Mn 
circule  .  J^e  |  ys  deccnnovenalis  oÖÖe  pascalis  ge|haten  .  7  on  -XV*  kl',  mai . 
gaeÖ   seo  sun|ne   on   \>cet  tacen  pe  ys  taurus  geciged  .  Easterdaeg  nemaeg 

45  beon  naefre  h',t  -XI-  |  kl',  aprelis  .  ne  tefter  -VII'  kl',  mai.  peah  |  se  mona 
beo  -XTIII-  nihta  eald  .  xr  XI  |  kl',  aprelis  .  o?)Öe  softer  -Vir  kl',  mai.  | 
Avite  l'u  to  soÖe  paH  heiiegebyra?»  to  |  |>aere  easterlican  tide  .  ['es  mont^  | 
li*fÖ  tyn  tida  on  niht  .  7  •XlIIl-  on  daeg .  |  Uton  uu  her  aifter  sceortlice 
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sprecan  |  ymbe  maiiiiu  .  j^eah  he  vvynsiimlice  l)l(»we  |  7  bhednyssa  faegore 
gcyppe  .  seo  |  eastorlice  tid  liine  wynsumlicor  ge  |  fraetwaÖ  .  Mains  luef?» 
an  7  )>rittig  daga .  (  7  on  l'aui  nigoÖan  (l;rgc  siiuior  gase*  011  |  ti'm  .  7  011 
l'aiu  ealitoÖan  djtge  seo  siinne  |  gseÖ  on  ):'ani  taciie  ]>e  ys  gemini  g(v 
nenincd  |84|  7  he  ha^fÖ  eahta  tida  on  niht  .  7  syxtyne  |  on  dseg  .  ajftcr  ö 
hini  innius  sih^i  to  |  nianeynne  .  he  haifö  [n'ittig  daga  |  7  wel  gelönie  byti 
peutecosten  on  hiui  |  geendod  .  7  seo  sunne  g.iet)'  on  l^ani  |  tacne  )?e  ys 
Cancer  gehaten  .  7  on  |  -XTI-  kl',  inlius  byÖ  snnstede  .  \>(el  ys  on  |  lyden 
solstitinni  .  7  on  englise  midjsinnor  .  Twegen  snnstedas  synd  .  7  |  twa  eni- 
nilit  on  l'aui  twelf  nionftnni .  I  7  twelf  tacna  .  7  feower  tiraan  .  7  feower  |  10 
ylda  on  niaukynue  .  7  feower  stafas  [  ou  adaiues  naman  7  feower  ge- 
sceaft .  I  Ealle  )>as  l'iug  we  wyUa?»  her  |  amearkian  ]>(el  se  iiinga  preost  \ 
luaige  beon  ]>a  wisra  ]?e  he  psm  \  [-»ing  gesili?»  .  Eac  her  ys  geswnte  |  lod 
godes  nama  .  l^ses  ys  deus .  [85]  — 

iEfter  iuuium  cymt5  iulius  .  he  |  hsef ö  an  7  j^rittig  daga  ajfter  ):'aere  |   1 5 
sunnan  ryne .  7  «fter  j'ses  niouan  |  }:'rittig .  7  'XV-  kl',  augs.  gaeö  seo  snnne  [ 
on  ]f(el  tacen  l'e  ys  geneiuued  leo  [86]  7  ymbe  fiftyne  niht  agnstus  sihÖ  | 
to  niannum  mid  genihtsnmum  hierfestc  |  7  autumnus  pwl  j's  ha^rfest  tima . 
cymÖ  I  to   uianc}nue  binnan  seofon  nihta  |  fyrste  .  7  pas  monÖ  haef Ö  an  7 
l^rittig  I  nihta  aefter   }?aere   snunan  ryne  .  7  |  nigon   7   twcntig  aefter  |>aes  2(i 
monan .  I  7  seo  snnne  gaeÖ  on  ]>(et  tacen  ]?e  hatte  |  uirgo  on  -XV-  kl',  sep- 
tenibris  .  7  seo  |  niht  haefÖ  tyn  tida .  7  se  daeg  feower  |  tyne  .  7  se  saltns 
hme  ]^cet  ys  j^aes  monan  ]  hlyp  .  byt5  betwy.x  pridie  kl',  septembris .  [  7  be- 
twyx  kl'.  I  September  haefÖ  |>rittig  daga  |  lefter  j^aere  snnnan  ryne  .  7  call  | 
swa  aefter  j'aes  monan  .  7  seo  snnne  |  gaet>  on  ]>cel  tacen  j'e  hatte  libra  on  |  20 
•XV"  kl',  octobris  .  7  seo  emniht  byt)  |  [»aer  aefter  ou  -XII-  kl',  octobris  .  call  | 
swa  we  hyt  habbaö  amearcod  her  [87]  beforan  .  7  pes  mout)  luijfö  twelf  | 
tida  on  |^aere  nihte  .  )?e  seo  emniht  |  byÖ .  7  twelf  on  daeg .  syÖÖan  langaÖ  | 
seo  niht  .  7   wanaÖ   sedaeg  .  call  \>cet  •XII-'"''  |  kl',  iannarii  cymÖ  to  man- 
cynne .  |  October  haef Ö   an   7  ]?rittig  daga  |  aefter  )?aere  snnnan  ryne  .  7  |  ;}fl 
aefter  ]>ses  monan  }7rittig  .  7   seo  |  sunne  gaeÖ   on   -XV-  kl'.  November .  | 
on  j'aet  tacen  |?e  hatte  scorpio  .  7  |  |?es  monÖ  haefÖ  feowertyne  tida  |  on 
niht .  7  -X-  on  daege  .  \  Her  aefter  cymÖ  november  |  maerlice  gegleuged 
to  mancyn  ne  .  7  he  haefÖ  ]?rittig  daga  aefter  |  ]?aere  sunnan  ryne  .  7  eall- 
swa  aef  |ter  f^aes  monan  .  7  seo  sunne  gaeÖ  |  on  -XV*  kl',  december  .  on  ]mU  ^5 
tacen  |?e  |  ys  sagittarins  genemned  .  7  her  [88]  aefter  cymÖ  kl',  decembris . 
he  haef (5  |  an  7  j^rittig  daga  aefter  j^aere  sun|nan  ryne  ..7  aefter  j^aes  monan 
•IX-  I  rtwentig  .  7  seo  sunne  gaeÖ   on  •XV-  |  kl',  iannarii  on  ]}(st  tacen  \>e 
hatte  I  capricoruus  .  7  pcel  ymbreu   faesten  |  byt5  on  )?issum  monöe  .  7  hyt 
sceal  beon  |  gefaest  onsundron  .  gyf  middes  win  j  tres   maessedaeg  byÖ   ou  40 
sunnan  daeg .  |  ['oQ  sceal  man  faestan  on  }?am  aerran  |  steternes  daege  .  )>es 
mono   hief Ö   eahta  ]  tyne   tida  on  niht  7  syx  on  daeg .  |  }?as  twelf  mouöas 
]>e  we  habbaö  |  ymbe  gereht  .  hig  habbaÖ  ealra  |  daga  )'reo  hnnd  daga  .  7 
fif  7  syxtig  I  daga .  7  syx  tida  .  \>(et  ys  twa  7  fiftig  wu  can  .  Ealle  |?as  mon- 
Öas  habbaö   aet  |  gaedere  .  eahta  ]7usend  tida  .  7  seofon  |  hund  tida  .  7  fif  45 
tida  .  SeraonÖ   ]?e  |  haefÖ   |mttig  daga  .  7   anne   daeg  .  he  [89]  haefÖ  seofon 
hund  tida  .  7  feower  |  7  fcowertig  .  Swa  ianuarius  .  7  mar|tius  .  7  malus  .  7 
iulius  .  agustus  .  1  october  .  7  december  .  bas  habbaÖ  j  swa  fela  tida  swa  we 
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nu  cwsedon  .  |  Aprelis  .  iunius  .  September  .  7  no  |  vember  habbaÖ  feower  7 
twentig  Itt'S  |  7  februarius  tbrÖon  he  ys  se  Isesta .  |  7  he  haefÖ  twegra  daga 
laes  )>omie  |  )'a  o^'re  forj'on  he  forlaet  feower  ]  7  feowertig  tida  .  Her  »fter 
we  1  wyllaö  eow  amearkian  hwylce  mon  [  Öas  habbaö  j?rittig  iilhta  ealdne  | 
5  monan  .  hwylce  nigon  7  twentig  .  |  Jamiarius  .  martiiis  .  inaiiis  .  Julius  .  |  Sep- 
tember .  November  .  ]?a  sceolou  |  habbau  j^rittig  nihta  ealdne  mo|nan  .  buton 
hyt  awende  se  mihtigä  |  embolismus  .  Hyt  getimaÖ  \>9?A  se  |  embolismus 
byÖ  on  kl',  decembris  [90]  \>cel  ys  on  |'am  monöe  .  J^onne  sceal  |  he  habban 
]'rittig  nihta  ealdne  |  monan  .  agen  gecynde  .  7  Januarius  |  Jnirh  gewunan . 

10  7  februarins  forj^au  |  bissextus  J^e  ?efre  binnan  j^am  feor|Öan  geare  cymö 
mid  gewisse .  7  |  martius  sceal  habban  ]?rittig  nih|ta  ealdne  monan .  forj^am 
hyt  him  |  swa  gedihte  mid  fulre  mihte  .  seÖe  |  mid  eallum  gesceade  |'a 
)?ing  ge|gaderode  .  \>cet  sceolon  preostas  |  witan  mid  fullum  gen'ide  .  ]>a't 
feower  |  ymbrenfsestemi  beotü   on   twelf  monjÖum  .  Eallswa  feower  timan 

1 5  beoÖ  I  7  feower  ylda  .  7  twegen  sunstedas  .  |  7  twa  emniht .  | 
Her  synd  l^aern  twelf  montSa  |  naman  awritene.  [91 — 92] 
Ymbe    |?a   feower   timan   we   wyllaÖ   cyÖan  |  iungum   preostum   ma 
l^inga  ]>cel  lüg  |  magon   j^erauchcor  pn.s   {^ing  heora  |  clericum   geswnte- 
lian  .  Uer  ys   leugten  |  tima  .  7  he  gaeÖ  to  tune  on  -VH-  id'.  febr'.  7  |  he 

2u  byt5  wfet  7  wearm  .  7  j?ry  mouöas  he  byÖ  |  betwux  mannnm  .  7  he  hfef(^ 
an  7  hund  |  nigontig  daga  .  7  he  haef  ö  emniht  .  Se  oÖer  |  tima  hatte  sestas 
]f(et  byÖ  sumor  .  On  lengltentima  springaÖ  oÖt5e  greniaÖ  W8est|mas  .  7 
on  sumera  hig  weaxaÖ  .  7  on  hserfest  hig  ripiaÖ  .  Sumor  byÖ  wearm  7 
drigge .  |  7  }?es   tima  l)yÖ   j'ry  monÖas  .  7  he  h?eft5  |  huudnigontig  daga . 

25  7  he  gseÖ  to  mannum  !  on  -Vir  id'.  mai.  7  he  htefÖ  sunstede  .  Se  ]?ridda 
tima  ys  autumnus  on  lyden  |  gecweden  .  7  on  euglisc  haerfest  .  boce- 
ras  I  getrahtniaö  j'neue  naman  for  l'-xre  |  ripnnge  .  oÖÖe  for  )?aere  gade- 
runge  .  |  Hig  cwetüaÖ  autumnus  ppt'  autumationem  [93]  uel  ppt'  maturita- 
tem  .  Se  gaeÖ  on  -VH-  [  id'.  augusti  to  tvme .  7  he  byÖ  ]>rj  montias .  |  7  he 

30  haefÖ  emniht .  7  he  haef  Ö  hundnigon,tig  daga  .  7  he  byÖ  drigge  7  ceald . 
Se  feorÖa  tima  ys  genemned  hiemps  |  on  lyden  .  7  winter  on  englisc .  he 
haefÖ  I  sunstede  .  7  twa  7  hundnigontig  daga  .  7  |  he  byÖ  j'ry  monöas  .  7 
lie  byÖ  ceald  7  wtet .  ]  Eall  swa  ]?as  feower  timan  synd  on  l^am  |  gerime 
amearcod  .  swa  hig  eac  wrixliatJ  |  wyÖ  mancynne  .  Eac  ys  j-'am  preoste  to  | 

35  witanne  ]>ce(  )?es  middaneard  Stent  |  on  feower  gesceaftum  underwryÖed.  | 
7  eac  mid  feower  mitogen ['rymmum  |  getraetwod  .  j^a  feower  gesceaft  synd  | 
)5us  geciged  .  aer  .  ignis  .  aqua  .  terra  .  |  7  ]?a  feower  maegna  \>us  synd  ge- 
nemned .  1  Justitia  .  prudentia  .  temperantia  .  |  fortitudo  .  7  ]?as  ]nng  we  wyl- 
laÖ  I  her  amearkian  .  [94 — 95]  .  . 

40  Fela  we  habbaÖ   gesett  .  7   manige  |  [^ing  gehrepod  .  ymbe  J^issum 

}7ingum  .  I  7  gyt  us  gelustfullaÖ  )?as  j?ing  to  ge|openianne  .  Wewiton  f»«?/ 
]>ivre  niedd|ran  attor  ys  |?aes  mannes  unhielo  .  1  swa  J^as  ]'ing  j^incaÖ  pum 
arasedum  |  clericum  unweorÖlice  .  ac  j^am  |'e  )?8et  |  lyden  ne  understanda(5 . 
hig  magon  |  \>e  leohtlicor  witan  hAvaet  gerimcraeft  |  forstande  .  We  cwaedon 

45  her  bufan  hwanon  se  bissextus  cymÖ  .  7  manega  |  j^ing  wecyddon  ymbe 
his  fare  .  7  }?a^r  |  aefter  wegeswutelodon  janbe  ]>aes  sal|tus  hlyp  .  7  hwanon 
he  cym(^  .  7  hu  he  |  byfi  .  7  to  hwan  hegewyr?)  binnan  nigonjtyne  wintrum 
we  amearkodon  .  |  We  waeron  ateude  grimlice  swyÖe  |  aer  we  mihton  {?as 
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gerena  aspyriau  [•.!()]  ac  us  cöiii  hriV'dlice  fultuni  wege|lyfa?)  of  heofenmn  swa 
hyt  r«d  ys .  |  ]>cet  ?elc  ppfiele  gitc  iij-Öer  astiliÖ  fraiu  jjam  |  feder  ealra  leolita . 
Eac  ine  com  sti(^|lice  to  mödc .  Im  ]'a  getyddiista  boce|ras  gevvjTceaÖ  sine 
liuiplia  on  lieora  |  uersum  .  hwa't  hig  iJTest  ajjinsia?»  wjpr  licum  mode  )'a 
nanian  7  ]\a  binaman  |  7  lieora  declinunga  .  7  gymaÖ  hw}  Ice  |  naman  geendaÖ  5 
on  .a.  o^ba  on  .e.  |  7  eac  hwylce  on  .i.  oÖÖe  on  .0.  oöcie  on  .11.  |  SyÖÖan 
hig  |»a  Word  aginnaÖ   to  a|\veganne  niid  )?am  biwordiim  .  swylce  |  ic  )^us 

iioincii  ]i/'oiiomeii  vorl)iiiii  adverliium  iterum  verbvim  ]i;'oiiomen  Herum  nomeii 

cweöe  .  ]>yrhttVr(Nus  ipse  |  seripsit  bene  .  beneque  docet  ille  j  suis  discipu- 
lis  .  Of  }>issuni   fif  vocales  |  wyrcaÖ   preostas  heoni  anne  circul:  |  Dser  to 
liig  gewriÖaÖ  j'ivne  nymendan  |  dtvl  .  7  gesamniaÖ  oÖÖe  geendebyrdiaft     10 
]>a  gefegnyssa  7  forsettaÖ  j'a^ne  dipl  [97]  )7fpre  sproece  J^ser  to  eacan  .  7  mid 

geoiiirimg        7  leocT     7  wawa 

heora  |  niodes  gebetrou  witon  wel  liwaet  byÖ  |  laraentum  carmen  &  ve  . 
Evax  ,  7  enge .  |  hig  ascrutuiaÖ  .  7  to  heora  freoudum  |  segöer  cweÖaÖ  l'on 
heoiu  heora  wise  licaÖ  .  ]  hig  eac  deoplice  ]>sl  stefna  ]>SiS  lyftes  ]  swege 
gesleaÖ  .'7  mid  ]>xre  tungan  clypole  |  )'?ene  sweg  gewynsumiaÖ  .7  on  15 
feower  wisan  todtelaÖ  .  \>(et  he  beo  cuÖ  j^am  ]>e  hig  gehyraÖ  .  hig  eac  to 
sceadaÖ  ]>cet  st?ef  1  gefeg  on  l?rym  wisan  geaplice  swyöe  .  |  Barbarismum 
hig  wel  snotorlice  |  on  heora  gesetnyssa  forbugaö  .  |  7  eac  barbara  lexin 
on  lydenre  sprpe  |  ce  hig  for  cyrraÖ  .  SeÖe  his  agene  j  sprsece  awyrt .  he 
wyrcö  barbarismus  .  |  Swylce  he  cweÖe  ]>u  s6t  .  ]>?eT  he  sceolde  |  cweöan  20 
l^ii  sott .  SeÖe  sprycÖ  on  frencisc  .  |  7  ]>cet  uecan  ariht  gecweÖan  se  wyrcÖ  | 
barbaro  lexin  .  swylce  he  cweÖe  .  inter  [9S]  duos  setles  cadet  homo  .  )'on 
he  sceolde  |  cweÖan  inter  duos  ss-les .  wel  gelome  |  hig  aspyriaÖ  ]>?es  sole- 

vel  figura 

cismus  unj^eawas  .  |  ]>(ct  synd  scema  on  lyden  .  7  on  englisc .  hiw  .  |  7  eac 
hig  prutliee  gymaÖ  |?iPS  miota  cismus  gefleard  .  ])sl  synd  on  grecisc  |  kako  25 
vitiosa  compositio  synt  heton  |  gecwedene  .  7  synt  lyöre  gesetnyssa  .  | 
swylce  ic  j'us  cweÖe  .  bonum  aurum  .  |  l^on  ic  hyt  sceolde  pws  todalan  . 
bonü  I  aurum  .  vel  justum  amicum  .  |  ^fter  J^issum  hig  gehleapaiS  on  ] 
metaplasmum  .  \>cet  ys  \>cet  hig  gewuröiaö  |  heora  sptece  .  7  heora  meter 

vel  figure 

versa  ge  |  setnyssa  .  7  cyrtenlice  scemata  lexeos  |  7   dianoeas  ascrutniaö .  30 
lexeos  beoö  |  J'sera  worda  gesetnyssa  .  7  dionoeas  |  byÖ  pcel  andgit .  ge- 
byriaÖ  ]7am  gleawestum  |  witum  to  gymanne  .  lexeos  gebyriatJ  ]  to  )'am  boce- 
rnm  )?e  beoÜ  cyrtenlice  [99]  getydde  on  j^am  craefte  .  hwaet  hi  pa.  \  gemetu  . 

vel  modi 

7  pa,  gewuna  .  \>cet  byS  tropus  |  on  grecisc  .  7  mos  on  lyden  geornlice  j 
awegaÖ  .  ]>cet  hig  cunnon  faegere  todajlan  |  hwaet  by(5  betwux  ab  animali .  35 
ad   ani  male   7  ab  inanimale  ad  inanimale  |  7  ab  inanimali  ad  animale  .  et 
ab  ani|ma  libera  ad  animale  .  Da  wynsume  |  boceras  fsegere  hig  todaelaS 
]>a  scanjsiones  .  vel  cesuras  .  \>(^l  synd  l^a  todaelednyssa  .  |  on  J?am  versum  . 
)'a  synd  J^us   genemde  .  |  conjuncta  .  districta  .  mixta  .  divisa  .  |  ]>cet  synd 
gel'eodde  .  toslitene  .  gemengde  .  ]  todaeled  .  ]>a.  todaelednyssa  on  J^am  ver-  40 
sum  I  synd  feower  j^aesSe  )>a  gleawe  boceras  |  tellaÖ  .  7  synd  }?us  on  grecisc 
gecwedene  .  |  pentimemeris  .  eptimemeris  .  cata  triton  .  crokeon  .  Bucolicep- 
tomen  .  |  Hig  secgat^  J^e  {'as  ]nng  cunnon  ]'aet  |  pentimemeris  byÖ  .  ]?e  to- 
daelö  \>cet  vers  [100]  on  \>a.ia  ot5rum  fet .  7  by?5  gemet  healf  |  fot  to  lafe . 
swa  )'is  ys  .  cum  sua  gentiles  \  eptimemeris  .  byÖ  j'senne  aefter  J^am  |  |?riddan  45 
fet  byÖ  gemet  sillaba  .  \>cet  ys  |  sttefgefeig .  swa  we  nu  cweÖaÖ  .  Cuiu  sua  | 
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gentiles  stiideand  .  katatriton  troche|on  byÖ  j'oü  man  gemet  on  |?;ere  j?rid- 
dan  I  stowe  trocheum  .  peah  he  neiutege  ])?er  |  beon  .  ac  ]7?er  stant  sum  ]nng 
of  daclito  .  I  swylce  ie  J^us  cweSe  .  Grandi  sonis  po  |  pare  modis  .  Bucoli- 
cepmenis  j^i^enne  |  pcet  vers  ;efter  J^am  feorSan  fet  na?fÖ  |  nan  l^ing .  Swylce 
5  byrhtferÖ  Öus  cweÖe  |  Semper  prineipium  sceptrum  iiige .  [  gloria  Concors . 
hyt  ys  na  to  wanjdianne  preostum  to  gecyÖanne  |  ymbe  J^tera  bocera  sal- 
tus  ]>(et  ys  on  gre|cisc  synalympha  .  lange  preostas  |  witon  mid  fullmu  ge- 
sceade  .  \>cei  se  dpeg  |  7  seo  niht  habbaö  feower  7  twentig  tida .  [tOl]  swa 
eac  ]?a  scolieras  witon  ]>e  synt  |  getydde  on  boclicum  crfffte  .  big  |  witon 

10  mid  getingnysse  beora  modes .  |  ]ycet  \>(Bt  ribt  meter  vers  sceal  babban  | 
feower  7  twentig  timan  .  swa  fela  |  semiuncias  beoÖ  on  ]?am  punde  .  | 
bawiaÖ  geornlicre  gesibÖe  h'i  arwyrÖe  |  preostas  .  bu  boceras  awringaÖ  up  | 
]7penc  saltus  on  beora  crtefte  .  ast  a  |  via  est  qu«  ducit  ad  atria  vit« .  | 
Artavi  .  is  dactilus  .  7  dactibis  Stent  |  on  anum  langum  timan  .  7  twam 

15  sceortum  .  |  7  spondeus  Stent  of  feowrum  langum  .  |  est  ve  spondeus  for- 
Ifet  )78ene  clypolan  |  .a.  oÖÖe  t'pene  stem  blowan  re  |  que  ducit  ad  atria  vitpe  . 
Me  )nngÖ  1  ^xet  j^aera  preosta  saltus  oferstige  |  jnsne  boclica  saltus .  for)?an 
he  ys  I  wundorlic  .  7  eac  beheflic  to  cunuane  .  |  We  wyllaÖ  nu  on  l^isre 
stowe  l^a  seofon  [1U2]  rtedinga  awritan  ]?e  ymbe  J^a  seojfon  gear  synd  ge- 

2ü  dihte  \>q  man  ha't  |  emboHs  maris  .  ]?eos  forme  raeding  j  sprycÖ  ymbe  '\^cel 
forme  ger  ^q  man  |  hset  embolis  maris  .  . . 

Das  raedinga  syndon  wide  cu?5e  |  on  lyden  .  forj^an  us  gelustfullaö  | 
"^cet  andgit  nu  eow  gecy?5an  on  englisc  .  |  ^cet  ]?a  boceras  cunnon  on 
lyden  .  On  |  Jjam   )?riddan  geare  l^^s  circules  f'e  ]  hatte  nulle  -XrXXII- 

25  synd  twa  7  twen|tig  epacte  .  forj^on  byÖ  se  mona  on  |  septembre  7  octo- 
bre  'XXVir  7  on  |  novembre  7  decembre  -XXIX-  Sot51ice  |  se  mona  J^e 
byÖ  -XXIX-  on  kl',  decembris  .  |  7  )ja?r  geendaÖ  .  he  is  bis  .  7  se  mona 
l'e  I  ongynÖ  on  -IUI-  nonas  decembris  |  prima  7  geendaÖ  ]^rittig  nibta  eald 
[103]   on  pridie  kl',  ianuarli   he  ys   embolis   maris  7  se  witodlice  \>&  on- 

30  gyuÖ  I  prima  \>ait  byÖ  niwe  on  kl',  ianuarii .  |  he  ys  bis  .  7  \>\\  scealt  \>on 
J^rittig  nibta  |  ealdne  geendian .  Jju  j^u  la  cleric  |  fundist  \>3ds  embolis  maris 
mouan  |  on  ]'am  forman  geare .  7  he  waes  niwe  |  on  kl',  ianuarii .  7  f'a  otire 
faraÖ  swa  |  beora  endebyrdnysse  ys  .  ]Het  he  cwyÖ  |  ceterae  .  sediptongon 
tacnaÖ  mycel  |  ouhalgum   bocum  .  swa  }>a  getydde   mulnuccild  ^cet  beom 

35  betweonan  forwel  |  oft  wealca?5  .  ceterae  .s.  limationes  men  sium  in  ordine 
exeunt  id  est  corrunt .  |  Item  de  secundo  embolismo  .  hoc  est  in  ocdoade 
•VI*  Seo  oÖer  rseding  |  spryct)  ymbe  J'one  oÖerne  embolismus  .  |  se  byÖ 
on  )jam  syxtan  geare  on  \>-a\\i  circule  .  |  nulle  'XI-  7  call  swa  on  j'am  cir- 
cule  none  |  aprelis  .  ]7y  geare   beoÖ  fif  7  twenti  epacte  .  [104]  forÖam  bi?i 

40  semona  on  kl',  septebris  |  j^rittig  nibta  eald  for]?on  he  bj'Ö  bis  .  |  7  ]>ser  he 
byÖ  geendod  .  SoÖlice  se  mona  |  ]jeongiuÖ  prima  on  -Ilir  non  Septbris'.  | 
7  by?i  [rittig  nibta  eald  on  kl',  octobris  .  |  he  byÖ  embolismus .  7  se  mona 
}'e  onlginÖ  prima  on  -VI*  nonas  octobris  .  |  7  on  -III-  kl',  novembris  byÖ  ge- 
endod I  -XXIX-  se  byS  octobris  .  On  kl',  novembris  |  7  decembris  byÖ  luna 

45  -II-  on  kl',  ian  .  |  he  byÖ  feower  nibta  eald  .  swa  swa  bis  |  gewuna  ys. 

Item  de  tertio  anno  embolismi  .  |  Seo  )?ridde  rseding  cwyfi  .  \>cet  on 
j'ani  eahtoÖan  geare  beoÖ  soofontyne  ]  epacte .  for)?ara  byÖ  se  mona  on  kl', 
septembris   7  octobris  -XXII-  \>(et  ys  twa  |  7  twentig  nihta  .  On  kl',  no- 
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vembris  ]  7  Decerabris  -XX!!!!-  on  kl',  iauiiarii  .  |  -XXVI-  on  kl',  februarii 
•XXVn-  on  kl',  lioö]  iiiartiiis  •XXVI-  on  kl',  aprelis  .  7  on  kl',  mai  -XXVIl- 
on  kr.  iunii  7  julii .  |  -XXX-  on  kl'.aiigusti .  prima  ]>ccl  ys  aiire  |  nihte  cald  . 
On  kl',  septenibris  -III-  |  Hwi  la  broöer  dest(5u  ^oil  ]>ais  luonan  yld  |  byt5 
on  anre  ylde  ou  kl',  aprelis  .  7  mai .  |  j^aenne  pu  hyt  naefre  swa  gcmctst  5 
on  I  }?am  getele  .  Ic  wät  ^cet  ic  )'e  mot  andsware  |  syllan  .  Witodlice  for- 
tkam ])G  sc  mona  |  pe  byÖ  seotbn  7  twentig  nihta  eald  .  |  ou  kl',  aprelis  . 
7  on  -im-  noü  .  aprl'.  |  -XXVIH-  7  on  -IH-  non  .  aplis  -XXIX-  |  on  pridie . 
non  -XXX-  se  byÖ  embolismus  .  |  7  \>sdT  he  byÖ  geendod  .  7  set5e  onginÖ  | 
on  non  .  aprl'.  he  byÖ  psßra  easterlican  \  tide  .  7  he  becymÖ  quarta  decima  .  |  1 0 
on  quarta  decima  kl',  mai .  7  he  byÖ  |  geendod  -XXIX-  on  quarta  noü  mai . 
7  he  by?ü  aplis  monÖ  7  se  sotJlice  ^e  byÖ  ]  prima  on  quarta  non  mai .  7 
byti  [106]  geendod  -XXX -IUI-  non  iunii .  se  byÖ  maius  |  mona.  7  se  mona 
l'e  ongynÖ  prima  -III-  non  .  |  iunii .  7  byÖ  geendod  -XXIX-  in  kl',  iulius . 
he  byÖ  iunius  mona  .  7  soÖlice  se  mona  ]>g  \  byÖ  ongunuen  .  on  .VI.  nofi .  15 
iulii  .  7  byS  geendod  .  |  -XXX-  on  pridie  kl',  augusti .  se  byÖ  iulius  |  mona . 
Syt5Öan  hyt  getimaÖ  ]>a^t  se  mona  byÖ  |  on  kl',  augusti  prima .  7  on  septb'. 
•IUI-  or  I  naere  pcet  se  mona  wsere  on  anre  ylde  on  kl'.  |  aprelis .  7  on  kl', 
mai .  Jjonne  gelumpe  |  J'e  mycel  gedwyld  on  pam  termine  J^aere  |  easter- 
lican tide  ]?e  byÖ  on  quarta  decima  kl'.  ]  mai  .  7  byt  getimode  pcet  se  20 
mona  naere  |  quarta  decima  ac  quinta  decima  7  wurde  IpQ  |  pcet  \>oü  to 
myclum  gedwylde  on  )?aere  easter|lican  tide  .  oÖSe  on  psds  monan  ylde . 
Das  I  J^ry  embolismi  beoS  ou  }?am  eahta  gearum  |  j^erim  craeftige  weras 
[107]  on  grecisc  hataö  oc|doade  .  7  on  lyden  octo  anni .  7  on  englisc  eahta  | 

iL'udlufou 

gear  .  Eahta  7  twelfe  beo5  uigon  tyne  .  swa  ]  lange  yrnS  se  circul .  7  on  25 
^am  circule  syn]don  seofon  gear  embolis  mares  .  7  twelf  com|munes  .  ]'a 
endlufon  gear  )?e  beot5  aefter  )^am  |  eahta  gearum  hatton  on  grescisc  ende- 
kade  .  7  1  on  lyden  -XF^™  7  on  englisc  endlufon. 

SoÖlice  on  ]?am  endlufon  geare  J'aes  circules  .  |  [^'on  se  forma  embo- 
lismus byÖ  on  J^am  |  endecada  .  pcet  ys  on  f'am  endlufon  geare  .  ^on  |  beoÖ  30 
•XX*^^  epacte .  7  forf-'an  byÖ  se  mona  on  kl'.  |  septbris'.  7  octobris  -XXV'  7 
on  kl'.  I  nouembris  .  7  decembris  -XXVII-  On  kl',  ian'.  |  -XXVIII-  On  quarta 
non  .  ian'.  -XXX"^  |  nihta  eald  .  7  he  byt)  }?aer  geendod  .  7  se  mona  |  byÖ 
embolismus  .  On   tertia  non  ianuarii .  |  luua  prima  .  7  on  pridie  kl',  febr'.  | 
•XXIX-  [108]  On  kl',  febr'  -XXX-  pes  mona  |  gebyraÖ  ianuario  .  On  quarta  35 
non  febr'.  |  luna  prima  .  Ou  pridie  kl',  martii  .  |  luna   XXVII-  On  kl',  martii 
•XXVIII-  On  -VI-  I  non  martii  -XXIX-  }^es  byö  februarius  mona .  |  Witod- 
lice se  mona  ]?e  onginÖ  on  •V*  non  .  martii .  |  niwe  7  bytJ  adwaesced  .  oSSe 
geendod  j^rittig  |  nihta  eald  .  on  kl',  aprl'.  he  byÖ   martius  |  mona  .  7  se 
mona  \>e  byö  anre   nihte  eald  on  .  |  -IUI-  noü  aprl'.  he  byt5  aprilis  .  7  he  40 
byö  adwaesced  nigon  7  twentig  nihta  on  pridie  kl'.  |  mai  .  7  seÖe  on  ginö 
prima  on  kl',  mai  .  |  he  byÖ  his  .  7  he  sceal  geendian  )?rittig  [  nihta  eald . 
}'a  oÖre  fyliaÖ  heora  gewunan. 

s.  III  endecade. 

Be  }?am  oÖrum  embolismum. 
De  secundo  .  anno  embolismi  .  j^e  byÖ  on  ]'am  |  endecade  .  synt  swa 
seo   raeding  cwyÖ  j'reo  |  7  twentig  epacte  .  forj^an  byÖ  se  mona  on  |  kl'.  45 

21* 
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septbr'.  7  octbr'.  -XXVII-  [109]  7  on  kl'.  |  noueiubris  7  deceiubris  -XXX- 
SoÖlice  se  |  mona  pe  byÖ  on  kl',  nouembris  -XXX-  7  |  )'fer  geenda?»  .  he 
by?5  bis  mona  .  seÖe  |  geendacS  on  kl',  deeembris  -XXX-  se  byÖ  .  |  enibo- 
lismiis  .  7  seSe  by?)  prima  .  on  (luarta  |  noil  december  .  7  geendaÖ  -XXIX* 
5  on  -III-  kl'.  I  ianuarii  .  he  bytü  deeembris  .  On  pridie  kl'.  |  ianiiarii  prima  . 
On  •III-'^  kl'.  fel)riiarii  ]  -XXX-  he  byÖ  ianuarii .  pa  o?ire  heal|daÖ  heora 
gewunan  . 

DE  TEßTIO  ANNO  ENDECADI8. 
On  ])Am   l^riddan  endecade  beoÖ  syx  7  twen|tig  epacte  .  jnses  geres 

10  ne  miht  |ni  geme|tan  }?aes  embolismus  mont5es  epactas  .  buton  I  ]>\i  nyme 
\>sßs  oÖres  geares  epactas  .  ]nea  jer|ran  geares  epacte  wjeron  fiftyne  .  for- 
)?on  ]  wses  se  mona  on  kl',  augiisti  -XXIX-  7  |  ]>ser  he  waes  geendod  .  for- 
San  he  waes  bis.  1  SoÖlice  set^e  on  quarta  noö  augusti  [110]  onginÖ  .  7 
ge|enda(5   frittig  nihta   eald  .  on   pridie  |  kl',  septbr'.  he  byÖ  embolismus  . 

15  On  kr.  I  septbr'.  7  octobris  .  jnirli  syx  7  -XX-  epac|tas  byÖ  se  mona  anre 
nihte  eald  .  Ceterem  |  ordinem  suum  deinceps  sequuntur .  pccl  ys  on  |  eng- 
lisc  ]>a  oSre  monöas  syÖÖan  faraÖ  aefter  |  heora  .  gewunan. 

DE  QUARTO  ANNO  ENDECADIS. 
Nu  we  habbat)  ymbe  )?as  embolismus  gespre|cen  .  uton  nu  ymbe  ):'one 

20  seotbtian  embolis  mum  wurdlian  .  Witodlice  on  j'ara  ytemes|tan  geare  j^aes 
endecades  synt  eahta  tyne  epac  |  te  .  foröon  septerabcr  7  oetobcr  habba?^ 
hmam  |  -XX!!!-  Nouember .  7  december .  habba?»  tif  7  |  twentig  nihta  ealdne 
monan  .  7  ianuarii  |  haefÖ  seofon  7  -XX-  7  februarlus  eahta  7  tweutig  .  \  7 
martius  seofon  7  -XX-  7  aprelis  7  malus  .  [tll]  eahta  |  7  twentig  .  7  iunius 

25  -XXX-  on  )>am  foriuan  |  daege  .  7  iulius  on  ]'ara  forman  da'ge  anre  ]  niht-e 
eald  .  7  augustus  twa  nihta  ealdne  |  monan  .  7  September  fif  nihta  ealdne 
monan  |  forj^an  we  doÖ  ane  ylde  ]'am  monan  on  |  aprili  7  maio .  forj'an  se 
mona  ]je  byÖ  on  |  kl',  aprilis  -XXVIII-  7  ■IUI-  non  .  aprl'.  |  -XXVIII  ■  III- 
noii  .  aprl'.  -XXX-  embolismi  |  est  .  he  ys   j'aes  embolismus  mona  .  7   se 

30  mona  1  l'e  on  pridie  .  non  .  aprl'.  byÖ  agunnen  niwe  |  7  byÖ  ge  glenged 
call  o5  -Vr  non  .  mai  .  nigon  |  7  twentig  nihta  eald  .  se  byö  aprl'.  he  |  byÖ 
witodlice  j'aere  easterlican  tide  .  7  he  bytü  quarta  decima  on  -XV'  kl',  mai  | 
7  buton  ]7u  ]?us  dydest  .  |?on  come  ]'e  my|cel  gedwyld  on  piere  easter 
tid  .  7  on  ]73es  mo|nan  ylde  .  Se  mona  j'e  onginÖ  niwe  .  on  -Y-  \  non  .  mai . 

35  7  byö  geendod  J^rittig  nihta  eald  ]  on  kl',  iunii .  he  byÖ  malus  mona  .7  sc  | 
mona  J'e  onginÖ  [112]  niwe  on  quarta  non  .  iunii .  |  7  byÖ  geendod  -XXIX- 
on  pridie  kl',  iulii  .  |  he  byÖ  bis  mona  .  7  se  mona  |'e  byÖ  on  kl'.  |  iulii .  7 
byö  andwaesced  .  oÖÖe  ateorod  -III.  kl'.  |  augusti  .  ]n-ittig  nihta  eald  .  he 
bytS  iu|lius   mona  .  Se   soölice   ]>e  pridie  kl',  au  gusti  byÖ  niwe  .  he  witod- 

40  lice  healt  his  1  endebyrdnysse  7  geendaö  -XXIX-  on  -V-  kl'.  |  septb'.  for- 
J>on  byö  niwe  mona  on  IUI-  kl'.  |  september  .  7  on  -III-  kl',  luna  secunda. 
7  on  pridie  kl',  luna  -III-  On  |  kl',  septembris  .  na  ([uarta  aefter  j^am  |  ge- 
rime  .  ac  (juinta  for  ]'a'S  monan  ofer  1  hlype  .  id  est  propter  saltum  : — 

De  anno  et  de  die  et  nocte  et  horis  et  ejus  partibus. 
45  Oft  we  habbaÖ  gehrepod  |  ymbe  j>a'S  geares  dagas  J'egetelwise  |  witan 

uemuiaö  on  lyden  solaris  auuus .  j  7  ou  uuglisc  j'ajre  suuuan  gear  .  luna- 1 
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[J13]  ris  annus  byÖ  lelco  gcare  .  \>cel  ys  |^»s  |  monan  ger  .  7  docennovc- 
nalis  .  ]>cet  ys  |  se  circiil  \>o  swa  }s  gcnemned  7  com  munis  ]>(el  ys  ge- 
mahne ger  hyt  byÖ  oÖre  |  hwile  on  ]>An\  oJirinii  gearc  7  oft  011  j^am  ]  |?ri(l- 
dan  .  swa  ic  her  on  ein  wylle  ge  settan  .  ]>ce(  )'ani  sleacan  preostc  nc 
)nnce  |  to  mycel  geswinc  ]>a'i  he  i'ind(')  liis  eagan  j  herto  .  Forl'on  ys  da'g  5 
gccwcden  |  forj'on  ]>(cl  lyft  byÖ  alilit  |nirli  )>fere  1  suunan  leoman  7  heo  to 
twgemö  l^ccre  |  nihte  j'ystni  .  mid  hyre  beorhtnysse  .  |  Ontwam  wisum  ys 
sedseg  gecweden  |  uaturaliter  .  et  vulgariter  .  ]>cet  ys  ge  cyndelice  .  7  ceor- 
lice  .  pcet  ys  ]>ses  dpeges  |  gecynd  .  pcet  he  hsebbe  feower  7  twentig  |  tida . 
frain  )?3ere  sunnan  upspringe  |  \>(B(  he  eft  up  hyre  leoman  aetywe  .  ]  Vul-  10 
garis  .  ve/  artificales  dies  est  ]>cct  byÖ  ]  ceorlisc  d;pg  .  oÖÖe  craeftlic  .  frani 
paere  [114]  sunnan  anginne  ]>(et  heo  to  setle  gä  7  |  eft  cume  mancynne  to 
blisse  .  Se  daeg  |  )'e  ha^fS  feower  7  twentig  tida  .  hc  hjefS  |  syx  7  hund- 
nigontig  punctos  .  feower  |  puncti .  pa'f  synt  prican  .  wyrcaÖ  ane  tid  |  on 
\>sdTe  sunnan  ryne  7  forj'an  ys  se  |  prica  gecweden  for}?an  seo  sunne  i  15 
astih?5  pricnifelum  on  )jam  dpegmaele  .  |  Me  ys  neod  ]y(e(  ic  menge  pect 
lyden  amang  |  j^issum  englisce  .  Punctus  a  pungendo  ].  dicitur  .  forj^an  ys 
se  prica  gecweden  .  |  forf^an  hepingö  oÖÖe  pricaÖ  .  hawa  |  l:i  cleric  hu  seo 
sunne  pricniiphim  stihÖ  !  on  J'am  daegmaele .  )7on  miht  {^u  gleawlice  |  ascrut- 
nian  }'as  prican  pewe  ymbe  |  sprecaö  .  ]>cet  ys  se  sticca  on  pam  dsegma?le  |  20 
ariht  Stent .  J^oü  mihtöu  asmeagan  |  hu  gefa^dlice  seo  sunne  gesihÖ  on  |'ani  | 
dfegmaele  .  eall  swlyce  sum  getyd  wer  |  sitte  .  7  sum  meter  vers  mid  liis 
feöere  [115]  awrite  .  Syx  7  hundnigontig  prican  |  beoÖ  on  \>Am  dsege  .  7 
pa  prican  habbaÖ  |  minüta  twa  hund  7  feo wertig  .  minii|tum  ys  se  teotSan 
dagl  losere  tide  .  7  ys  |  gehaten  minutura  forj'am  lytlau  fjece .  |  7  heys  Isesse  25 
}7onne  sy  momentura .  |  Eabanus  cwyÖ  pcet  se  dpeg  hsef Ö  partes  .  ]>(et  | 
synt  dtelas  .  7  boceras  beotlice  habbaÖ  |  dtelas  .  }??era  synd  eahta  |?a?sÖe 
hig  I  gylpaö  gelöme  .  7  ymbe  cyrtenlice  sprecaÖ  .  |  On  )'am  d?ege  beoÖ 
)?rco  hund  d?elas  7  syxtig  .  |  Partes  a  partione  circuli  zodiaci  vo  cautur . 
forl'fere  todaelednysse  di^las  synt  ]  gecwedene  .  pe  beoÖ  on  f^am  circule  30 
J?e  ys  I  zodiacus  geciged  .  oÖ5e  horoscopus  .  o(5Öe  |  sideralis  .  oÖÖe  signifer  . 
ot5?5e  maza|roth  .  Zodiacus  ys  se  circul  genemned .  |  ]'e  }^a  twelf  tacna 
geondscriÖaÖ  .  7  horo  scopus  he  ys  gecige?5  for  j^pere  tida  |  ryne  .  )'e  seo 
sunne  |>urh  fserÖ  [^one  [DU]  circul  .  7  sideralis  he  hatte  .  for}:'an  ]>a  \  tung- 
lan  hine  wundorlice  geondfaraÖ  .  |  7  signifer  heys  geclypod  .  forf'an  }?a  |  35 
twelf  tacna  hine  }?urhsmugaÖ  .  mataroth  |  hatton  j'a  twelf  tacna  l^e  geond- 
fara?5  |  |7fene  circul .  Hersefter  wewyllaÖ  J^isne  |  circul  amearkian  .  p(et  se 
uplendiscea  i  preost  wite  his  uama  .  7  j'ara  twelf  |  tacna  .  him  mseg  beon 
j^eglsedre  his  ]  heorte  .  pehe  sum  jnng  herof  undergyte  .  |  Des  circul  stent 
on  j^rym  hund  dselum  |  7  fif  7  syxtig  .  7  ys  on  twelf  tod*led  .  |  pcet  ys  40 
on  twelf  tacnum  .  7  seo  sunne  wu|naÖ  on  a^lcum  tacne  j^rittig  daga  7  [ 
tyn  tida  7  healfe  tid  .  swa  hyt  awri[ten  ys  ou  lyden  ,  Sol  moratur  in  uno  | 
quoque  signo  tricenis  diebus  .  ac  de|nis  horis  et  dimidia  .  Twelf  sicJon  | 
|7rittig  .  beoÖ  freo  hundred  7  syxtig  .  |  On  j^am  twelf  siÖon  tyn  tidum  7 
twelf  [IIT]  siÖon  pxxe  healfre  tid .  beoÖ  up  a  |  sprungon  .fif  dagas  .  7  syx  15 
tida  .  of  ]7is|sum  syx  tidum  wihst  an  d?eg  binnan  |  feower  wintrum  ,  swa 
we  hyt  her  |  amearcod  habbaÖ.  — 

Her  ys  zodiacus  synewealt  amearcod  .  |  7  }^iera  twelf  tacna  naman . 
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7  ]7iaerto  |  hu  fela  dagas  .  7  hu  fela  tida  seo  [118]  sunne  wunaÖ  on  selcurn 
tacne  .  her  |  wiö  ufan  wegeswutelodon  j?öb/  on  ]7am  daege  |  wseron  dfelas . 
nu  gecyÖat5  we  J>ait  on  f^am  |  dgege  beoÖ  nigonhund  7  syxtig  luomcuta . 
Moraentum  ys  gewyss  stow  ]>x.Ye  sunnan  |  on  lieofeuum  .  )'oü  hebyÖ  feower- 
5  tig  siÖon  |  gegaderod  .  )^on  gefylleÖ  he  ane  tid  .  |  7  heys  gecweden  for- 
l'aera  tungla  hwset|nysse  momentura  .  ]>(et  ys  styrung  .  7  on  |  lyden  a  motu 
sidcrum  .  sedfeg  hsefÖ  |  ostenta  an  ]'usend  7  feower  hundred  .  |  7  feower- 
tig  .  Ostentum  ys  se  syxteoöan  |  da'l  aure  tide  .  7  he  hsefö  on  him  j^reo  | 
hund  7  syx  7  hundseofontig  atomos  .  |  se  an  daeg  hsefÖ  feower  7  twentig 

1 0  tida  7  syx  |  7  hundnigontig  prica  .  7  minüta  twa  |  hundred  7  feowertig  .  7 
J^reo  hund  da3|las  7  syxtig  .  7  momenta  nigon  hundred  .  |  7  syxtig  7  ostenta 
an  ]nisend  7  feowertig.  |  7  feowerhundred  .  7  atomos  fiftig  [110]  ]'usend . 
7  feowertig  jausend  .  7  an  ]'usend  ]  7  feowertig  .  7  feower  hundred  .  Ic 
wene  |  lä  uplendisca  prcost  ]>(el  ]n\  nyte  hwait  |  beo  atomos  .  ac  ic  wylle 

15  \>G  )nses  wordes  |  gescead  gecyöan  .  Tomos  on  grecisc  .  |  on  lyden  ys  ge- 
reht  divisio  .  7  on  englisc  |  todselednyss  .  7  atomos  on  grecisc  .  on  |  indi- 
visio  .  ]>(el  ys  untodaelednyss  .  fif  |  todaelednyssa  hiw  synt .  An  biÖ  on  lic- 1 
haman  .  oÖer  on  |?8ere  sunnan  .  f>riddc  |  on  Ipsun  gebede  .  ]jcet  ys  on  bocli- 
cum  crjefte  |  se  lajsta  dael  on  [^am  stsefgefege  ys  littera  .  |  J^on  we  snmne 

20  dael  todseleÖ  on  J^aere  |  spraece  .  oSÖe  on  j^am  gebede  .  j^on  to  |  dcclon  we 
aerest  ]'a  syllabas  swylce  ic  |  ]y\\s  cweÖe .  0  tite  tute  täte  tibi  *'"'"*'*  *'  ran- 1 
ne  tulisti  7  syÖÖan  pcel  sta^fgefeg  on  )?am  |  stafum  .  se  sta?f  nemaeg  beon 
todaeled  .  |  Eac  )?es  atomos  byö  on  )?am  getele  .  swylce  |  ic  cweÖe  j^am 
preoste  |>as  j^ing  to  bysne   [120]  ]>ce(  lice   geta^l  hyt  m«g  becuman  to 

25  |?am  |  jmsende  .  7  gif  hyt  byÖ  todaeled  hyt  |  masg  cuman  to  ['aere  annysse 
]>cet  hyt  ne  |  mseg  nan  man  todaelan  .  swylce  ic  j^is  ]?e  |  dö  to  bisne  . 
feower  7  syxtig  .  gif  hig  beoÖ  |  todaeled  .  j'oii  byÖ  sean  dael  twa  .  7  XXX''^  | 
7  se  an  dffil  syxtyne  .  Toda^l  j^a  syxtyne  |  )'on  byÖ  sean  dail  eahta  .  To- 
dael  ]?a  eah|ta  l^oü  beoÖ  pxr  feower  to  lafe  .  Todael  |  ]>a  feower  .  |>on  beoÖ 

30  l^aer  twa  to  lafe .  |  Todael  J^a  twa  pon  byÖ  an  to  lafe  \>cet  ys  |  üntodallic  . 
Atomos  ys  on  Öaere  tide .  |  j^oil  l^u  todaelst  }'?ene  daeg .  oÖÖe  )'a  tide  |  |ntrh 
]ni  puuktas  ^cet  }>u  cymst  to  swa  |  lytlum  )nnge  \>(et  pu.  nemiht  natol'aes  | 
hwou  hyt  todailan  .  swa  ys  seo  brachwil  |  on  l^aes  mannes  eagau  .  hco  ys 
soÖes  I  atomus  on  )?issum  craefte  .  Nu  we  wyllaÖ  |  ymbe  ]?a  todailednysse 

35  wurdlian  .  |  feowertync  todaelednyssa  synd  on  pam  [121]  da»ge  .  jnx  synd 
Jnis  genemde  .  Atomes  |  ys  pcet  bimste  geta^l  pcel  rimcraeftige  men  |  o5er- 
while  hataÖ  for  his  gehwajtnysse  I  momentum  .  oÖÖe  punctum  .  forj^an  hyt  | 
ys  swa  lytel  pcet  man  h}  t  nemaeg  todaelan  .  1  OÖer  toda^lednyss  hatte  mo- 

V(.'l  i)i-ica  vel  tid  '       vel  feoi-niiug 

mentum  .  |  l^ridde  miuutum  .  feoröe  punctus  |  fiftc  liora  .  syxte  quadrans . 

(l;i-g  wueu  inoiicT  br.vfoal<l  gowrixl^ 

40  scofoÖe  I  dies  .  eahtoÖe  ebdomada  .  nlgoÖa  mensis  |  teoÖa  triformis  vicissi- 

gnar 

tudo  .  endlyfta  .  |  annus  .  twelfta  etas  .  )n-ytteoÖa  .  seculum  |  tcowertcoöa 
mundus. 

Her  a'fter  we   wj'llaö  )>as   j^iug   luid   sceort|re  race   ofer  yrnan  .  fif 

hund  7  I  feower  7  syxtig  .  atomi .  wyrcaS  an  |  momentum  .  feower  momenta 

45  gefylliÖ  |  minutum  .  7  twegcu   miniita  7  liealf .  |  gewyrcaÖ  anne  prican  .  7 

feower  prica  .  |  gewyrceaÖ   anc   tid   011    |'a'rc   sunnan   rync  .  |  7   syx  tida 

wyrcaÖ  anne  fyröling  .  7  [122]   feower  fyrölingas   wyrcaÖ   anne  da^g  .  |  7 
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seotbn  dagas  äiiü  wucan  .  Ebdoiuada  |  grecc  scptima  dicitur  latiue  .  |  Ebdo- 
mada  est  Septem  dicerum  cursus  |  eo  quod  septem  manes  idest  septem 
dies  I  habet .  Seit  wucu  on  greoiso  hatte  ebdo  mada  7  ou  lyden  scptiraaiia . 
scofon  I  daga  ryne  ys  seo  wucu  .  7  feower  wuoau  |  wyrcaÖ  anne  luonÖ . 
7  ]^ry  nionöas  \v\  r  caÖ  J'ryfeald  gcwrixlunge  }'tera  feower  |  timan  .  ]>(el  ys  5 
lengtenis  .  7  suinoris  .  7  hajr  festis  .  7  wintrcs  .  ]>CBt  selc  heora  haifÖ  Jry  | 
nionciias  .  }?as  feower  tinian  gefyllaÖ  |  twelf  monÖas  .  7  feower  ger  gewyr- 
caÖ  I  ]>(st  bissextilem  ger .  7  fiftyne  gear  gewyr|cat)  pone  circul  ]?e  hatte 
indictionalem  .  )^as  iunge  preostas  nemihton  nsefre  |  aredian  ,  for  |?am  ]>e 
ys  uneaöe  cüt5  |  ]'am  ealdum  witum  .  nigontyne  gear  wyrjcaÖ  Jjsene  circul  10 
)'e  wise  witan  hataÖ  [Vl'6]  deceimovenale  .  Eall  swa  eac  nygoii|tyne  gear 
gefylhiÖ  jjone  circul  ]>g  uÖ  witan  hatat5  Ulnarem  .  Eahta  7  twentig  |  gear 
gefyllaÖ  f>cene  circul  }'e  ys  gejnemned  solaris  .  Aetas  man  hait  eal  ne  J^isre 
worulde  ryne  .  Öclm'  man  |  ha>t  ealne  ]>eene  fa?c  fram  frymSe  j^isre  |  wo- 
rulde  oÖ  hyre  ende  .  7  mundus  ys  ]  gehaten  eall  pcet  ys  betweox  heofe-  15 
num  I  7  eorSan  .  7  on  {^aere  sa-. 

DE  SOLE 
be  ]?aere  sunnan  cweSe  we  ]>us  |  Donne  heo  up  arist .  J?on  wyrct5  heo  | 
da?g  .  }7on  heo  nyÖer  byS  astigen  .  |  ]>on  briug(5  heo  ]'a  niht .  swa  sum  wita  | 
be  hyre  gyddode  .  Nam  dies  est  sol  super  |  terras .  nox  est  sol  subterras .  20 
Se  daeg  |  hsef Ö  j-'reo  todaelednyssa  .  Seo  forme  hatjte  .  maue  .  J?«?^  ys  aerue 
merigen ,  7  seo  oöer  |  ys  gecweden  meridies  .  7  seo  )?ridde  ys  |  geciged 
siippremum  .  ]>(et  ys  on  sefen  .  oÖÖ  [124]  seo  ytemeste  tid. 

Nu  be  pseie  nihte  uton  sum  )7ing  |  her  up  arteran  .  heo  ys  gesett  | 
manucynne  to   reste  .  7  ]>cet  ]>a.  nyteuu  |  ]>e  j'ses  daeges  leoht  nemagon  25 
gej^olian  .  |  \^ce(  hig  on  niht  heom  mete  gestrynon .  |  Seo  niht  luvfaÖ  seofon 
todaelednyssa .  |  Crepusculum  ys   seo  forme  .  ]>cet  ya  agfen  |  gloma  .  ot5er 
ys  vesperum  .  ]>ce(  ys  »fen  .  |  otiÖe  hrepsung  .  }?ridde  conticinium .  |  pcet 
ys  switima  oÖÖe  salnyssa  timan  .  |  feorÖe  intempestivnm  .  pcet  ys  midniht  | 
oÖÖe  unworclic  tima .  fifte  gallicinium  |  Ipcet  ys  hancred .  }^on  sceolon  gode 
munecas  |  arisan  .  7  gode  singan  .  Syxte  matutjinum  .  vel  aurora  .  ]>cet  ys  30 
da?gred  .  poü  eac  |  gewuniaö  pA  syfre  godes  j'eguas  mid  |  mode  7  stefne 
god  towurt5ian .  7  benedictus  |  dns'  bliSelice  up  ahebbau  .  Seo  seofo(5e  |  ys 
f>aere  nihte  todaelednyss  .  diluculum  [125]  gecige?)  .  j^fc/  ys  aerne  mergen . 
betwux  I  da?grede  .  7  )?aere  sunnau   uppgauge .  |  Seo  sunne   aefre  by?5  yr- 
nende  ymbe  |  \>as  eort5an  .  7  eallswa  leohte  heo  scin(5 .  |  under  J?aere  eorÖan  35 
on  middre  nihte  .  |  swa  heo  deÖ  bufan  eorSan  on  middaege  1  On  J^a  healfe 
l'e  heo   scinÖ  .  ]?aer  byt5   daeg  .  |  7  on  pa,  healfe  \>e  heo  nescinÖ  .  }?aer  byt5 
niht .  I  aefre  byÖ  on  sumere  sidan  losere  eor|Öan  daeg  .  7  on  sumere  sidan 
niht .  Se  daeg  |  fram   }nssere   worulde  forestop  J^a  |  niht   eall  oÖ   cristes 
a?riste  .  ac   syt5^an  |  he  pa,  niht  gewuldrode  mid  his  aeriste  .  |  heo  forestop  -10 
psene  daeg  .  On  [^am   daege  |  ys   seo  forme   tid  prima  gehaten  .  |  on  [wre 
sceolon  gemearcode   cnihtas  |  geornlice  to   gode   clypian  7  pa  syx  tida  .  | 
bliÖelice  wurÖian  mid  sealmsange  |  godes  lof  up  ahebban  .  Swa  se  haliga  | 
wer  ambrosius  iu  dagum  cwteö  .  lam  lucis  [126]  orto  sidere  .  Nu  we  sceo- 
lon cwae(5  se  |  getyddosta  biscop  .  biddan  )?one  godan  |  leohtes  ordfruman  45 
eaömodlice  swyöe  .  [  pect  he  us  gescylde  on  daegöerlicum  daedum  |  wiö 
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hefigum  synmim  .  ]>ait  we  negefrem|mon  gylta  fenigne  .  ac  pcet  j'on  se  daeg  | 
gewit  .  7  seo  niht  onsihÖ  to  werium  |  inankynne  .  syn  we  eigene  beforan  i 
psiSi  a^lmihtigan  ansyne  jnirh  liclianiau  |  ures  haebbednysse .  ]>a'(  we  geearnion 
ait  I  criste  sylfum  ece  mede  .  7  liine  to  |  lierlaiine  .  abutan  ende  .  Hwa?t  j^a  | 
5  lialgau  imderntid  arcebiscopas  luid  |  gehadeduni  }?egiiuiii  kyrtenlicc  wyu- 
sumi  ac5 .  7  ]>a,  fef>elan  miniecas  j^aere  tide  lof  |  mid  kyrriole  7  engla  lofsauge 
gewur|ÖiaÖ  .  hwjet  big  tbrwel  oft  ]>cel  lof  gejlengaÖ  .  ])(el  big  ]?a  syxtan  tid 
wynsninlice  ]  geglengaÖ  .  wilnigende  mid  |>issum  |  |?eowdonie  .  cuman  to 
ecum  freodome . 

10  [127]    Be  ?5aes  raonÖes  tiduin. 

An  selpi  mon(5  aefter  ]^asre  sunuan  |  ryne  hsefÖ  seofon  bundred  tida ! 
7  twcntig  .  7  twa  Jausend  7  eabta  Inuildred  .  7  bimdeabtatig  prica  .  7  iiiiiiu  ta 
seofon  l'iisend  7  twa  band  .  7  momeuta .  |  twentig  Jnisoiid  7  eabta  jmsend 
7  eabta  |  buudred  .  7  ostenta  J^reo   7  feowertig  |  jniseuda  7  twa  bundred . 

15  7  atomos   ;ui  |  biuid   j'usenda  .  7  biindteontig  siÖou  |  syxtig  jnisenda  .  ]na 

vel  gesprccen 

sy  gewurdlud  |  be  aniiin  monSe. 

Be  t5aes  geares  tidum. 
Annus  solaris  baeft5   j^reo   bund   daga  .  |  7  tif  7  fiftig  .  7  twa  7  fiftig 
wucena  .  1  7  twelf  nion^as  .  7  soSlice  l^cel  ger  ba-f  c5  |  nigon  Inisend  tida  7 

20  seofon  bund  tida .  |  7  syx  7  syxtig  .  7  fif  7  )?rittig  jnisend  |  prican  .  7  an 
bundred  .  7  bundnigontig .  ]  7  luinüta  bund  eabtatig  jnisend  .  7  [128]  seofon 
j^usenda  .  7  syxbundred  7  syxtig  .  |  7  momenta  ]neo  bundj'usenda  7  fif- 
tig .  |  7  syxbund  7  feowertig  .  7  ostenda  fif  ]  lumdtnisend  7  fif  7  twentig 
jnisend .  |  7  nigonbund  7  syxtig .  7  atomos  änbundijnisend .  7  bund  teontig 

25  siSon  tyn  jnisend  |  7  nigon  siSon  bundteontig  j>iisend  .  7  |  j'iisend  siÖon 
[»usend  .  7  nigon  bund  jnisenda  .  7  an  7  jn-ittig  jausend  .  7  syxtig. 

Be  j'Pere  sunnan. 
Sol  .  ]>(el  ys  sunne  ys  gecweden  for|j'on  heo  ana  scinÖ  swy^ust  be- 
twux  I  ealluin  tunglum  .  7  se  mona  ys  luna  |  vel  lucina  on  lyden  geciged  . 

30  swa  se  1  j^eodwita  virgilius  cwieS  .  casta  fave  |  lucina  .  jni  steorran  synt 
gecweden  .  |  \>mh  beora  stede  .  foröon  big  synd  fypste  |  on  j^a^re  beofene . 
jjaet  manega  menn  |  geseoö  feallan  of  [»pere  beofone  swylce  |  byt  syn  steor- 
ran .  byt  beot5  spearcan  [129]  of  j?am  rodere  j;>urb  j^aes  windes  blfes .  |  j'e 
jjaenne  swyölice  [»a  beannyssa  j^aes  ]  roderes  scecÖ  mid  bis  j^odenum  ,  jni 

;J5  steoriran  ]>&  man  bset  planete  on  lyden  .  7  |  on  grecisc  opotes  planes  .  boc 
est  ab]errore  .  OSre  bwile  big  beoÖ  on  eastjende  j'iere  beofone  swa  sunne 
byÖ  I  d?pgbwamlice  .  7  se  mona  gelome  geond  scriÖ  j^sene  circul  j'c  batte 
zodiaeus  .  Eall  swa  deÖ  se  steorra  ]>g  batte  vene|ris  .  7  eac  mercurius  .  pcet 
ylcc  we  cwe'SaÖ  |  be  j'am  steorran  jje  batte  martis  .  7  eac  |  be  j'ani  j'e  ys 

•10  iovis  geciged  .  Saturnus  .  |  ys  se  ytemesta  .  begeyrnÖ  bis  ryne  |  binnan 
j?rittigum  wintrum  .  7  se  oÖer  ys  |  geciged  foeton  o(5(5e  iovis  .  twelf  win  | 
trum  begeyrnÖ  bis  ryne  .  7  se  j?ridda .  |  j^e  batte  vesper  ot5öe'  martis .  be- 
gefaerÖ  |  bis  ryne  binnan  twelf  wintrum  .  Seo  |  sunne  ys  on  middan  jnssum 
taeuuin   gesett  [l.'iii]   7  beo  geyru(5  byre  ryne  binnan  eabta  |  7  twentiguin 

45  wintrum  .  jjyer  aefter  on   [»am  |  eircule  luciferup  arist .  j^aene  sume  1  uÖ- 
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witan  liatiiÖ  caiididuin  .  lic  yrnt5  nigon  |  per  bis  rync  .  hc  ys  vcncris  gc- 
haten  .  |  he  sciii(5  eallra  steorra  beorhtost .  ]  Mercurius  yrnÖ  twentig  wintra 
bis  rync  .  |  Lima  ]>a't  ys  iiiona  he  geondscriS  hys  |  ryne  binnan  iiigontync 
wintrum .  |  In  dagiim  Roinani  7  eac  Angli  gehal'gcdon  ou  )'isra  tiingla  gc- 
niynde  heojra  dagas  .  7  j'a'no  forman  d*g  hig  hetou  |  siiniiand;i'g  forj'an  5 
heo  ys  ealra  tuiijghi  wHtegost .  7  se  da^g  wres  ealra  daga  |  iynnest  on  licora 
dagum  .  7  nu  ys  on  |  urum  timan  gode  lof  ealles  .  I^one  oSerjne  da-g  hig 
heton  uionan  diieg .  forjjon  ]  heys  beorlitost  tefter  |7aere  snnnan  .  Dsene  )'riddan 
marte  hig  getealdon  |  7  j^one  feor?an  merciirio ,  7  ]>on(i  [131]  fiftan  iove .  7 
):>one  syxtan  venerc  .  |  7  ):'one  seofo(5an  Saturnus  .  |  Hig  wendon  ure  yldran  10 
pcet  hig  haef  doli  gast  of  )7?ere  suiinan  .  7  lichaman  |  of  j'aui  monan  .  7  aiidgit 
of  mereurio  .  1  7  of  Venere  bist .  7  blöd  of  marte  .  7  |  geiiietgimgc  of  iove  .  7 
waetaii  of  Saturno  .  ]  Swylc  wses  hwiloii  ealdra  witan  ungewitt .  |  gode  lof  ]>(et 
iunge  l^fene  dwolseipe  for  ]  liicgat^ .  ]>ses  sunnanda?ges  nama  waes  |  of  j^are 
sunnan  .  7  ]'jes  raouandaeges  |  of  pses  uionan  .  7  tiwesdaeges  of  martie".  |  iovis  15 
stiuu  ]><ßs  scyndles  .  7  wodnes  dselges  of  mereurio  mala  sunu  .  7  jnmres 
d»|ges  of  iove  Saturnus  sunu  .  7  Sseternes  dseg  of  Saturno  iovis  fppder . 
Ac  se  ärjwurSa  biscop  Silvester  .  ]nsra  daga  |  nanian  awende  onferiam  .  7 
cwfeÖ  \>(e(  se  ]  sunnan  daeg  waere  godes  dseg .  7  j^sene  |  forman  daeg  feriam 
secundam  .  pcel  byÖ  [132]  se  oc5er  restedaeg  .  7  ealle  j'a  oSre  hegelnemde  20 
swa  we  hig  on  .lyden  cigeat5  .  |  An  steorra  ys  genenmed  cometa.)'on  |  hc 
aetyw'5  .  )^oö  tacnat5  he  hungor  .  |  oö'Se  cwealm  .  oSÖe  gefeoht  .  oÖ?5e  to  | 
stencednyss  j^aes  eardes  .  ot5Se  egeslice  windas .  |  Manega  {'ing  we  mihton 
of  j^eodwitena  |  gesetnysse  herto  geioean  .  ac  forj^an  |  ]'e  we  witon  pcet  j'as 
l^iug  l'incaÖ  clericum  |  7  uplendiscum  preostum  genoh  uise|uig  fealde  .  Nu  25 
wille  we  ure  spraece.|  awendan  to  j'aiu  iungum  munecum  j^e  heo|ra  cild- 
had  habbaÖ  abisgod  on  craefti  guni  bocuni  .  Swylce  ic  of  manegum  feawa  | 
hrepigc  .  hig  habbaS  ascrutnod  seriuiu  ]  7  priscianum  .  7  )'urh  smoguu  catus  | 
cwydas  J^aes  ealwan  esnes  .  7  bedan  ge[setnysse  f'aes  arwuröan  boceres  .  Nu 
)?yrst  I  heom  J^earle  swyt5e  to  ]?issum  craefte .  |  ]^aesSe  we  wenaÖ  .  Nu  we  30 
heora  willan  [133]  eunnon  .  we  j^enceaÖ  heom  j^aene  burnan  |  to  aety wanne 
]>e  hig  magon  halwendne  |  tige  ofdrincan .  7  eac  ot^rum  fagere  |  lare  7  lafe 
forlatan  .  We  gesetton  on  |  j'issum  enchiridion  ycef  ys  manualis  |  on  lyden 
7  handboc  on  englisc  manega  |  jnng  ymbe  gerimcraft .  for)?on  we  |  woldon 
\>(et  iunge  men  mihton  J^e  leoht  licor  ]>(et  lyden  ongitan  .  7  wiÖ  ealde  |  35 
preostas  ymbe  J?as  jnng  )'e  rumlicor  [  spreean  .  7  we  woldon  \>cet  pas  word 
heom  I  wurdon  cu?5e  .  forj^ön  hig  synd  mid  |  miclum  geswince  mancynne 
geswutelode .  |  Her  aefter  we  j^encaÖ  iunge  raynster  nieu  .  to  gegretanne . 
7  mid  twyfealjdum  este  gefrefrian  .  ]>(€(  synt  mid  j^am  |  easterlicum  gere- 
num  7  mid  eallum  )^am  |  }?ingum  l^e  behefuste  synt  [>arto  |  towitanne  aegSer  40 
ge  on  circulum  .  ge  j  on  twelf  bredun  .  j^e  [^a  j'eodwitau  [134]  j'arto  amear- 
codon  .  We  byddat5  ]?a  |  boceras  .  7  J'a  getydde  weras  ):'e  )'as  |nng .  |  fid- 
fremedlice  eunnon  pcet  heom  hefelice  |  nej'ince  j'as  f'ing  )^e  we  medoni- 
lice  I  iungum  cnihtum  setta(5  7  sendaÖ  .  |  we  habbaÖ  on  gastlicum  gewritum 
oft  I  gehyred  pcet  us  ys  beboden  pcet  we  lufian  |  urne  drihten  7  ure  nex-  ^5 
tan  swa  swa  |  us  sylfe  .  forjjou  we  doÖ  pas  ]'ing  .  |  7  na  for  ydelum  gylpe  .  | 
Valetc  patres  dignissimi  |  et  filii  ecclesiae  karissinii  |  Spiritus  alme  veni 
quo  uon  di|ceris  umquam  muuera  da  linguae  -II- 
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lucipit  tertia  pars. 
Pasca  is  ebreisc  nama  |  7  hegetacnati  oferfsereld .  |  God  aelmihtig  ferde 
ou  egiptcna  |  lande  .  hi  sleande  7  alysende  Israela  |  bearn .  hyt  ys  gergedd 
]fcet  moyses  laerdc  [135]  p(el  folc  ]7urh  godes  bebod .  7  j^us  wordum  |  majlde  . 
5  piis  iiionS  ys  se  forma  nionS  |  ou  ]>?es  geares  uioiiöum  .  On  j^am  teo|Öan 
d;«ge  l'isses  monÖes  nime  ;i?gliwylc  |  hiwraeden  of  felciim  huse  äu  lamb  .  7  | 
gif  l'ipr  beon  lies  manna  )7on  ]>(e(  lainb  |  msege  fretan  .  [^oB  nyme  he  liys 
neah|gebür  j'e  him  geliendost  sy  .  ])ce(  he  msege  |  ]Hel  lamb  claenlice  fretan  . 
hyt  sceal  beon  |  hwites  hiwes  oÖ?)e  butan  womme  .  7  |  anes  geares  eald . 

10  aefter  ]>am  ylcan  |  gewnnan  nymaö  pcet  hecyn  .  7  healdaö  |  hyt  \>cet  se 
mona  beo  feowertyne  nilita  |  eald  .  7  offrige  hyt  sy(5Öan  eall  seo  menio  | 
israela  bearn  on  a?.fen  .  7  nimon  of  |'am  |  blöde  .  7  do  on  a^gÖrum  gedy- 
rum .  7  I  ou  )'ain  oferslege  f'jer  big  ]>aH  lamb  inne  ]  eton .  7  on  )jfere  nihte 
eton  big  ]>cet  flsesc .  |  7  ]Het  beo   gebmed  ou   fyre  .  7   eton  hig  |  {^eorfne 

15  hlaf  mid  grenum  lactucum  .  [136]  ue  ete  ge  lireaw  ])ce(  lamb .  ue  gesoden 
on  I  waetere  .  ac  on  fyre  gebraed  \>cel  heafod  |  mid  f>am  fotum  .  7  ]>ce(  inne- 
weard  forsweljgaÖ  .  7  ne  tobrece  ge  nän  bän  .  7  ue  bellsefe  ]>xr  nan  Jjing 
oö  ferne  merigeu .  |  gif  p?eT  hwset  beo  to  lafe  .  pcel  ge  forbternon  .  |  ete  ge 
l'iis  ]>(e(  lamb  .  ymb  gyrdaS  eowre  |  lendena .  7  habbaS  eowre  scos  on  eow- 

-"  mm  I  fotum  .  7  stafas  on  eowrum  haudum  .  7  etaÖ  ]  ofestlice  .  Est  enim 
pliase  .  id  est  transitus  |  dni .  hyt  ys  witodlice  godes  faereld  .  |  Nu  we  p&s 
l'iug  habbaÖ  sceortlice  |  gebreved  .  aefter  J^sere  ealdan  te  |  gesetnysse  .  h}t 
ys  mycel  j'earf  pect  we  hig  |  smealice  apinsion  aefter  ]?am  dihte  |  ]>g  \>si 
fulfremede  trahtneras  jnirh  |  ]^aes  halgau  gastes  gife  .  hyt  asmeadon  .  |  Uton 

'.^5  nu  la  arwurÖan  gebrot5ro  us  |  gegearwiau  ]ns  lamb  to  etanne  .  We  |  syut 
abrahames  bearn  .  7  eac  israeles .  [137]  his  sunu  sunu  bearn  we  synt  ge- 
tcalde .  I  Israhel  ys  gereht  on  lyden  videns  dorn .  |  7  on  englisc  god  ge- 
seonde  .  ]Hel  gewrit  cwyÖ  |  pcet  mau  sceal  witan  mid  fulhim  gesceade  | 
hwaer  beo   ]>cel  angin   }^aes  fonnan   monSes  .  |  ]>ce(  ys  on  lyden  prima  in- 

30  censio  hmae  |  pascalis  .  JFAc  preost  sceal  witan  .  |?aet  |  aefter  -VIII'  id'. 
martius  .  loca  hwaer  beo  |  se  mona  niwe  .  pcet  hegebyraö  to  j^aere  |  easter- 
lican  tide  .  7  \><£l  he  mot  uuder  stau  dan  mid  deoplicum  möde  .  \>cet  he 
gyme  |  aefter  -Xll-  kl',  aprl'.  liwier  beo  se  mona  |  feowertyne  nihta  eald .  7 
wlte   eac  pect  he  |  byÖ  .  jxel  gem;ere  j'ses  termenes  pasche  .  |  Gyf  he  byö 

35  on  suunandivg  hina  -XIIII-  |  jneuue  anbydie  we  ]>a'i  se  oöer  sunnaudaeg  j 
ncmieg  u^efre  beon  <er  -XI-  kl',  aprelis  .  |  ue  lator  |>on  -VII"  kl',  mal. 

[138]  Dtes  forman  mouÖes  augin  .ys  to  |  witaune  fram  -VIII'  id'.  martii. 
oö  I  nonas  aprelis  .  7  se  terminus  pcet  ys  -XIIII-  |  luna  .  ys  to  ascrutuianne  . 
fram  -XII-  kl'.  |  aprelis  .  pcel  ys   fram   |'aere  emnihte  l^e  |  on  lyden  equi- 

■10  noctium  genemned .  |  ys  veruale  gehaten  .  pccl  ys  seo  lengtenlice  |  emniht . 
Se  casterlica  freolsdteg  ys  |  to  sccanne  fram  -XI-  kl',  aprelis  eall  öÖ  'VII- 1 
kl',  mai  .  ]nvs  easterlicau  dieges  mona  .  |  heneuueg  beou  hessa  pcet  ys  geon- 
gra  .  I'oü  I  -XV-  ue  yldra  [»ofi  -XXI-  Das  feower  ping  \  synt  preostum  to 
witanne  .  for)?on  j^es  |  weg  ys  kyuelic  .  7  he  nys  na  wyrÖe  ]>(el  \  man  fram 

•15  him  gecyrre  .  naÖer  ne  |  on  )'a  wyustran  healfe  .  ne  on  ]>&  swyÖrau  |  Ju- 
dagum  se  wuröfulla  biscop  theo|pliilus  alexandrige  ma'gÖe  wrät  |  tenne 
pistol  7  äsende  liine  j'am  |  yldrau  theodosio  casere  jnis  cweSende  [139]  hyt 
gedafeuai5  h'i  wyusuma  hlaford  |  gif  (piarta  dccima  luna .  \>iel  ys  se  terlmi- 
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mis  b\'5  on  simnandfeg  .  ]Hef  we  anbi  dion  mid  l>am  eastcrlieau  dsvge  .  ]^(vt 
se  DÖcr  I  simuandteg  ciimc  ealliim  cristenum  folce  |  to  blisse .  swa  hyt  ge- 
tiiuaö  on  ]'ain  eah  toSan  geare .  poii  se  terincn  byö  quat|tuor  dene  cubant 
in  qiiadris .  |  Seo  neding  cwyÖ  ]>cel  we  sceolon  uinian  |  ]Het  lanib  ]>oü  sc 
luona  beo  tyn  nihta  |  eald  .  7  na  j'jenne  bis  leobt  beo  lerest  on  weaxiinge .  5 
o?5Öe  up  asprungen  .  |  ac  J'on  bc  beo  füll  .  7  bis  Iconia  ealne  1  niiddaneard 
ofersciue  .  \>xs  lambes  |  flajsc  wene  sceolon  etan  ofcr  call .  |  ac  on  annm 
buso  \>(e/  ys  on  cyrican  .  we  1  sceolon  ures  dribtnes  licbaman .  |  7  blöd  mid 
myclum  geleafan  abyrgan  |  j^a  \>e  bntan  gclcafan  j'aerto  gatü  .  big  |  ne  Jnc- 
geaö  l'ffis  lambes  flaesc  ]?e  so9  crist  [140]  ys  .  ac  \>xs  dracan  j^e  waes  ge-  10 
seald  l'am  |  bläcan  folce  to  mete  .  ]^cet  ys  ):'am  synfiillnm  .  |  Hyt  cwyÖ  ])cet 
man  sceal  don  ycet  vice  yrabe  |  ]>cel  tyecen  .  Se?e  bine  sylfne  ]'iirb  godes  j 
mibta  gechiensaÖ  .  be  ytt  ]'a?s  lambes  |  flaesc  .  7  |?am  synfiillum  byÖ  ]^cet 
tyecen  of  |  slagen  to  j'icgeanne  .  7  gif  be  fiillice  gecyrÖ .  ]  on  )'am  oÖrum 
monÖe  be  maeg  wyrcan  crisjtes  eastron  .  7  etan  swa  se  apostol  cwyÖ  .  |  15 
azima  .  ]>cet  ys  J>eorf  bläf  mid  syfernysse  .  |  7  soÖfaestnysse  .  La  mynstcr- 
man  wylt  |  }ni  witan  bwset  J^is  tacnaÖ  .  Spree  ]>(et  sot5  ]  sy  7  syfre  beo  7 
pcet  pe  fremige  .  j^on  ytst  Öii  azima  .  ]>(el  ys  hwit  blaf  pxre  sifernysse .  |  7 
losere  so5fa?stn\"sse  .  Ne  wanda  \>u  forjt'am  welian  pe  ma  pe  for  p&m  wrec- 
can .  I  J7eah  be  sy  rice  .  ]?eab  he  sy  seöelboren  .  |  gif  he  agylte  .  ]'rea  bine  .  20 
]'on  ytstöu  I  l^iue  eastru  mid  grenum  lactucum  .  mid  |  biternysse  .  ]>(et  wät 
call  ceorlisc  folc.  [141]  pcet  grene  lactucas  beoö  bitere  .  swa  synt  |  pa, 
rican  men  to  )'reagenue  .  |  We  sceolon  etan  Ipxs  lambes  heafoö  .  7  |  bis 
fet .  7  \>3i  smalau  p'earmas  .  ]>s&t  ys  |  \>€et  we  sceolon  gelyfan  ]>ce(  god  sel- 
mihtig  waes  \  Ak  .  7  ys  7  aefre  by(5  .  swa  iohannes  cwyÖ  .  |  In  principio  25 
erat  vcrbum  .  et  verbum  |  erat  apiid  dum  .  et  du  erat  verbum  .  |  Hera'fter 
uton  dön  swa  us  beboden  |  ys  .  ymbgyrde  we  ure  leudena  .  mid  |  cla'n- 
nysse  .  7  beon  ure  fet  gesceode  mid  |  ):>aere  sybbe  bodunge  .  7  ure  stafas 
syn  I  on  urum  handum  to  sleanne  )?a  wyr|mas  .  7  eac  f>a  naeddran .  gif  big 
wyÖ  I  US  wyllaÖ  winnan  .  otiöe  us  derian .  |  Hwaet  synt  )?a  wyrmas  buton  ^0 
lyÖre  |  men  .  7  geflitgeome  7  godes  fynd  .  7  |  heora  agenra  sawla  forwyrd  . 
Hwaet  seo  raeding  cwyÖ  wel  gehende  ]'am  ende .  !  hyt  ys  to  gy manne . 
comedetis  festinautes  .  [142]  heo  laeri5  ]mH  we  efsteude  eton  .  UnderjgytaÖ 
ge  iunge  .  7  eac  ealde  .  pcel  eow  |  myugaÖ  j^is  gewrit  cweöende  .  festi  nan- 
tes  .  \>(et  ys  efstende  .  Efstende  we  ]  sceolon  etan  ure  easterlican  blisse .  35 
7  ofstlice  we  sceolon  7  eac  caflice  gojdes  bebodu  healdau  7  gefyllan .  | 
We  witon  ]>ccl  we  magou  7  moton  todaeg  ]  wel  don .  ac  we  nyton  bwaeÖer 
we  moton  |  to  morgen  .  for  pon  we  sceolon  efestan  |  )jas  easterlican  )?ing 
to  asmeagenne .  |  7  to  gehealdanne  .  pcet  we  magou  cumau  |  to  )?am  easter- 
licau  djege  )'e  ää  byö  mid  |  fullum  glaedscipe  7  wynsumnysse .  |  7  ecere  40 
blisse  .  Her  us  ys  geboden  |  pcet  we  etan  lactucas  .  7  ]>a  syngrene  .  7  I  azi- 
mos  panes  .  ]>(et  synt  j^eorfe  hlafas .  |  Se  ytt  J^eorfne  blaf  pe  rihte  weorc  j 
begfeÖ  butan  idelum  gylpe  .  7  mildiheorte  beboda  de?)  butan  pxre  snn- 1 
[143]  nan  gemengeduysse  .  j'eos  fore  |  sprecene  raeding  cwyÖ  .  Non  come- 
detis exeo  crudum  quid,  nee  coctum  |  aqua .  ne  etege  nanj^ing  hreaw  of]  45 
him  .  poit  ys  of  }>am  lambe  .  negesoden .  |  on  waetere  .  ^Ic  l^aera  pe  wyle 
pa,  easiterlican  blisse  m^ersian  .  ne  sceal  be  |  uaÖer  ne  ['aes  lambes  flsesc 
hreaw   etan .  |  ne  gesoden  .  ac  gebraed  .  pcet  ys   pect  he   ne  [  sceal  }7urh 
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menuiscnyssc  wisdom  |  j'urh  scriÖan  ]>&  lialgan  flsesceiinyssc  |  urcs  driht- 
nes  .  ne  on  hini  gelyfan .  |  Swylce  he  sy  anfeald  man  biiton  his  |  godcimd- 
nysse  .  ac  we  sceolon  gelyfan  |  ]ycet  lie  ys  soS  man  .  7  soÖlice  soÖ  god .  | 
on  Iwrc  l'rynnysse  .  pater  .  et  ]  filius  .  et  sp  sc«  .  Sc  faeder  .  7  se  sunn  .  | 
5  7  se  lialga  gast  .  ys  an  god  on  ccre  |'ryn|uysso  .  7  on  so(5re  annysse  .  Nu 
we  I  liabba5  medondice  j'as  j^ing  gehrcpod  .  [144]  hyt  p>ing5  us  gcfaedlic 
Ycet  we  rümli|cor  pas  gerenu  atralitnion  .  aerest  man  |  asmeaÖ  ]>xs  huscs 
stede  .  7  eac  man  ]>cet  |  timber  beheawS  .  7  j'a  syllan  man  foge|rc  gefegt5 . 
7  ]>&  beamas  geleg?5  .7  J^a  |  rajftras   to   |'a?re   fyrste   gefaestnaÖ .  |  7   mid 

10  caiitliun  iinderwri(5a?5  .  7  syÖÖan  |  ]^cef  liiis  wynsumlice  gefrpetwac^  .  }?as  | 
l'lng  we  ewefat)  ymbe  )nvre  easterlican  |  tide  .  ]?e  we  j'encaö  mid  soÖrc 
race  |  geglengan  .  hwa?t  seo  claene  beo  for  |  wel  oft  wide  7  side  fsegere 
blosman  |  gegret  swa  lange  ^cet  hyre  )'a  ruwan  |  ]'eoh  wurSaÖ  swyfie  ge- 
hefegode  .  7  |  hig  grimme  windas  gemetaÖ  .  7  l^a  |  wreccan  geswencaÖ  .  ]mH 

15  heo  earfodlice  |  cyöSe  gegrapa?)  .  SyÖÖan  heo  dollice  |  hyre  eynesetl  gc- 
stihÖ  .  heo  wyrÖ  |  glsedlice  on  hyre  hcortan  to  baed  |  \>(e(  heo  nemiimÖ 
Icoflic  leoÖ  to  dry  [145]  manne  .  Swa  gedafenaÖ  esnum  |  f'am  orpcdan .  |?on 
he  g(kl  Aveorc  on  |  gynÖ  .  pcet  he  ]He(  geornlice  beswynce  .  |'eah  |  hine  deo- 
fol  mid   his  lymum  wylle  |  gedreccan  .  7   mid  bärspere  beotige  |  to  ofsti- 

2ü  cianne  .  Se  lust  hiiru  }>inga  |  hl  broÖer  min  .  ys  to  witanne  swa  we  |  her 
bufan  gepricodon  hwser  se  for|ma  mono  cume  to  mankynne  .  7  |  a^ftor 
j^aere  emnihte  pcet  ]n\  gyme  mid  |  gleawscipe  pxs  monan  ylde  .  7  ]>XY(i  \ 
)?riddan  wucau  on  J^am  monÖe  7  j'aes  ]  sunnandaeges  aefter  feowertynum  | 
nihtiim  ealdum   monan  .  7  ]>cef  se  mona  |  nebeo  on  easterda?g  na  geongra 

25  l'on  I  tiftyne  niht  .  ne  yldra  j'onne  an  |  7  twentig  .  Tlieophilus  ha;fÖ  ge- 
sctt  I  ]y(ct  on  -Xllir  lunam  waes  se  hallend  bejlaewed  .  7  on  -XV-  luna 
ahangen  .  7  \>y  \  jmddan  daege  he  aräs  of  deaSe .  [140]  Her  aifter  synt 
amearkode  f'a  feo|wer  gesceadwysnyssa  ymbe  j^aene  [  forman  monoÖ  .  7 
yrabe  j^aene  |  termen  .  pcet  ys  luna  -XIIII-  7  ymbe  f'aene  |  easterdasg  .  7 

30  )?a3s  daeges  monan  — . 

[147]   Se   mona  on  septuagessima  nemaeg  |  beon  laessa  j^on  endlufon 

nihta  |  eald  .  ne  mara  j'on  seofontyne  nihta .  |  eald  .  Se  mona  on  lengtene 

,   nemaeg  |  beon   iungra  IpoTi  j'reora  nihta  eald  .  |  ne  yldra  |'on  nigon  nihta . 

Se  mona  |  on  easterdaeg  nemag  beon  iungra  |  j'on  fiftyne  nihta  .  ne  yldra 

35  ]7on  an  |  7  XX*' ^ .  Se  mona  on  gangdagura  nemaeg  |  beon  iungra  j^on  an 
7  twentig  .  ne  |  yldra  l:»©!!  nigon  7  XX*'^.  Se  mona  |  on  pentccosten  ne- 
mag  beon  iungra  1  j'on  tif  nihta  .  ne  yldra  }'on  endlufon .  |  Easterdag  ne- 
mag  beon  nafre  ;t'r  |  -XI-  kl',  aprl'.  ne  after  -Vir  kl',  mai .  |  Gangdagas 
ne  magon  nafre  beon  |  ar  -V"  kl',  mai .  ne  after  i"^''^^"'  -H-  kl',  iunii .  j  Pentc- 

40  costen  nemag  beon  ter  -VI-  id'.  |  mai .  ne  after  idus  iunii .  \  Septuagessima 
nemag  beon  a'r  -XV-  [148]  kl',  febr'.  ne  after  -IX-  kl',  martius  .  ]  lengten 
ne  mag  beon  ar  -V-  id'.  febr'.  |  ne  lator  ]^on  -II-  id'.  martii .  |  Her  we 
amearkyaÖ  J^as  monan  circul  ]'e  |  fehÖ  on  )'am  seofoiiteoÖan  geare  on  .  7 
ge|endaÖ  on  |^am  -XVI' 

45  A  -Vn-  id'.  ian'.  terminus  -LXX-  qucirendus  est  per  lunam  -X-'"'"" 

Fram  -VH-  ]  id'.  ian'.ys  to  sccanne  terminus  sei)tuagessi  |  me  .  A  'V*  kl', 
febr'. -XL-  terminus  |  querendus  est .  per  lunam  -II-  Fram  -V-  kl'.  |  febr'. 
lengtenes  terminus  ys  to  se  j  canne  p'urh  twegra  nihta  caldnc  monan  .  | 
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A  -V'  id'.  mart'.  tcruiimis  pascalis  .  <iiieren  diis  est  per  liuiiini  qnartaiu  deci- 
iiiaiu  .  Fram  |  -V'  id' .  luart' .  ys  to  secanne  tcnninus  pasce  .  |  l'iirh  feower- 
tyne  nihta  ealdne  moiian  .  |  A  -XVII-  kl',  mai .  teriuinus  rogatiomim  [149J  que- 
rendus  est  per  lunain  -XX-  Fram  'XV!"  ]  kl',  mai .  ys  to  secanne  jjang'daga 
ter  nien .  jnirli  )'a'S  nionan  ylde  pe  seeal  beon  |  twentig  nilita  eald  .  La  or-  .^) 
peda  cleric  |  gif  ]>n  wylle  witan  ]>i\,  terniinos  j'e  we  |  ynibe  sprajcon  .  wite 
hw\k'  gel*  liyt  sy  .  |  )^;es  monan  .  )'ce/  man  li;f t  lunaris  .  7  }>on  |  |ni  ]Hef 
wite  Jjonnc  teil  \>n  swa  fela  daga  .  |  A  -VII*  id'.  ianuarii  .  swa  ]^s>r  gewri- 
ten  I  synt .  swylce  ic  jnis  cweÖe  l'ses  forman  |  geares  .  ]>cet  ys  -XVir  tel  syx 
7  twentig  ,  Fram  |  -Vir  id'.  ian',  ]>cet  we'^^lnssura  cwe?5aÖ  .  uuder  |  gy tati  be  1 0 
eallum  ]>am  oÖnim  termiuum  .  |  ]>onne  )^u  cymst  to  kl',  febr',  |7on  |  byt5  }?a?r 
se  terminus. 

Ymbe  j'ij-ne  eircul  \>e  ys  geuemned  |  pascal'.  oÖSe  on  grecisc  enneake  | 
dekerida  .  oÖöe  on  lyden  decennoven|nalis  .  We  beotedon  ymbe  to  spre- 
canjne  .  Nu  gelustfuUaö  us  Jnxm  preostiuu  [15(i]  hyt  to  gekyÖanne  .  hwig  ifj 
he  sy  pascalis  gelcigeÖ  .  forj^on  he  «tywÖ  yelce  geare  J'sere  |  easterlican 
tide  mono  .  7  on  Ij'den  he  ys  |  geciged  of  ]>rjm  awemmedum  dselum  | 
J'sesÖe  boceras  seegaÖ  .  ]>cet  ys  of  decem  .  7  |  novem  .  7  annal'  .  Des  eircul 
ys  todisled  |  ontwa  .  ]>cct  ys  on  ocdoade  7  endekade  |  on  grecisc  .  7  on 
lyden  he  ys  todwled  j  in  octo  et  undecim  .  ^cel  ys  on  englisc  on  |  eahta  7  20 
endlufon  .  On  f'ani  eahta  gea  runi  beoÖ  twa  gear  embolismi  7  fif  |  com- 
munes  .  }'as  j'ing  we  geswutelodon  |  on  ]^am  oÖrum  diBle  Ibisses  weorces  .  | 
7  gyt  we  hig  willaÖ  hrepian  .  )?a  |  endlufon  gear  habbaÖ  fif  embolismus .  | 
7  seofon  <?ommunes  .  swa  we  wyllaÖ  ]  ]:'as  Öiug  openlice  geswutelian  l^on  | 
we  her  ?efter  )'one  eircul  amearkyaö  .  |  Ic  hate  gewitan  fram  me  pn  micre  |  25 
men  )?e  synt  smere  geciged  .  7  eac  [151]  ]'a  castalidas  nymphas  \>wt  synt 
dun  I  ylfa  |^a  pe  wunedon  on  elicona  |'?ere  |  dune  .  7  ic  wylle  pcet  ater 
sol'.  mater  apol|louis  .  7  diane  latona  ]'a're  sunnan  |  moder  .  7  apoUinis  .  7 
diane  .  fram  |  me  gewiten  .  ]'e  delo  akende  .  f>8esÖe  ]  ealde  swaemas  gecyd- 
don  .  7  ic  hopige  |  ]>(Bt  cherubin  se  maera  tet  wesan  wylle  |  7  of  t>am  upp-  30 
lican  weofode  mid  his  |  gyldenan  tange  .  ]?aere  gledan  spear|can .  to  minre 
tungau  gebringan .  |  7  ]'aes  dumbes  muties  ceddran  iet  |  hrinan .  f>8et  ic  for 
]'am  m;ege  ar  gute  arguto  meditamine  farl .  |  ]>Mt  ys  l'tet  ic  miPge  gleawlice 
mid  I  gleawre  smeagunge  |>isne  eircul  |  on  englisc  awendan  .  [152 — 153] 

Nu  we  habbaö  }'i^ne  easterlica  |  eircul  rihtlice  amearcod  7  )'a  ]  gerena  35 
J?e  him  to  gebyriati  be  d;f4e  |  onem  him  awriten  .  Nu  gerist  h}t  |  to  swu- 
teliaune  mid   ealre  heortan  |  meagolnysse  .  hwanon  he  com  .  7  hwa  |  hine 
gesette  .  we  witon  geare  ]>(et  ]>sßr  \  naes  «t  negediht  .  ue  virgilius  geset- 1 
nyss  .  ne  ]>8es  wurÖfullan  platonis  |  fandung  ,  ne   socrates  his  lareo  |  wes 
sraeagung  .  Ac  we  prutlice   gelcyÖaÖ   uplendiscum   preostum  ]>(e/  we  |  be  40 
l'issum  circule   genedd  habbaS  .  |  An   abbod  w^cs   on   egipta  lande  füll- 1 
fremed   on  godes  gesihSe  Pacamius  |  genemned  .  on  naman  gefege  .  he  | 
abted  a-t  f'am  mihtigan  drihtue  mid  |  eallum  his  munucheape  pcet  he  him  | 
mildelice  gecydde .  hwat  hyt  rihtlijcost  wäre  ]>(et  man  )?a  easterlican  tide 
[154]  mid  godes  rihte  |'tene  pascan  healdan  |  sceolde.him  sona  of  heofena  45 
mihte  |  com   unasecgendlic   myrhÖ   engla  sum  |  mid  blisse  .  se  f'as  word 
geypte  .  7  ]'a>nc  \  abbod  gegladode  .  7  ]'as  vers  him  |  mid  gyldenum  stafum 
awriteue   on   )>am  j  haudum  betaehtc  .  ]>e  J>us  wa;ron  on  [  his  spraece  ge- 
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dihte  .  None  aprilis .  |  nonint  quinos  .  eall  to  l'am  ende .  |  Nu  we  liig  wil- 
laÖ  mid  trahtnimge  |  her  geglengan  7  rilitlice  heora  |  gerena  kyrtemim 
preostum  geeyÖan .  |  None  aprilis  .  None  sceal  babban  |  diptongon  .  Ipa't 
ys  twyfeald  stsefgefeg  .  |  j^ajstie  boceras  secgaÖ  .  Aprilis  quasi  |  aperilis 
5  dicitur  .  Apr  .  ys  gecweden  |  swylce  lie  sy  openere  .  On  his  timan  |  beot) 
geopenade  tryw  to  blowanne  |  7  wyrta  to  weaxanue .  pxs  forman  |  geares 
circul  on  )?am  nigontyne  [155]  gearum  ys  None  aprl'.  genemned  |  7  j^y 
geare  byÖ  se  inona  \>y  dseges  |  feowertyne  nihta  eald  .  7  eallswa  |  he  byti 
on  aelc  ]'3era  versa  anginne  .  |  |^e  benyöan  |?am  forman  verse  stant .  |  healfe 

10  \>a  vers  gebyriaS  to  )'am  |  termene .  ]^a;/  ys  to  pam  lunam  quartam  |  deci- 
mam  .  7  healfe  ]ycet  man  findan  |  hwylce  dsege  seo  mearke  paH  ys  se  ter- 1 
men  gä  on  tun  .  |?eguas  7  ceorlas  |  habbaÖ  landmearke  .  hu  mycele  |  ma 
gerist  hyt  .  ]>(et  seo  tid  haebbe  mearjke  .  hwajnne  heo  to  sige  kyningum  | 
7  cristenum  folee  to  wur?5fulre  blisse  .  |  None  aprl'.  luna  -XIIII-  |  Norunt .  id 

15  est  habent  quinque  reguläres  .  |  On  nonas  aprl'.  wses  se  termen  .  7  py  \ 
geare  waeron  fif  reguläres  .  7  twegen  concurlrentes  .  doÖ  j^as  twegen  to 
fifum  .  }?on  I  beoS  l^aer  seofon  .  j^a  getacniaÖ  [156]  ]>cet  on  saeterlnes  daeg  wacs 
se  terminiis  on  )jam  formam  |  geare  cycli  decennouenualis  .  ^fter  )7is- 1 
sum   uersum  byÖ   |?es  Octone  kl'.  |  assim   depromunt  .  Octaua  kl',  aprl'.  | 

20  byt5  luna  -Xllir  7  ]'y  geare  byÖ  as  .  j^cet  ys  |  an  rihting  .  doÖ  to  ]?aui 
anum  |>a  concur|rentes  ]^a  ]>e  waeron  feower .  pcel  beoÖ  fife  .  ]?a  openlice 
getacniaÖ  ]>cet  ]>y  geare  waes  se  |  termen  on  {nmres  daeg. 

Eall  Ipwt  we  habbaÖ  be  |  ]?issum  twam  gearum  gesaed  .  under  |  gitaö 
hyt  be  eallum  j^am  oÖrum .  |  NimaÖ  ]?as  awritenan  reguläres  7  ]^  \  concur- 

25  rentes  döÖ  togaedere  aelce  |  geare  .  7  syÖt5an  big  beoÖ  gesamnode  |  to- 
daelaÖ  hig  J'urh  seofon  .  gif  ]ner  |  beoÖ  seofon  ealra  ]?onne  getacniaÖ  |  hig 
f'aet  se  termen  byÖ  on  saeternes  |  daeg  .  gif  pier  beoS  ma .  doÖ  )'a  seofon  | 
aweg  .  j?aet  getael  geswutelati  ]>e  )?aer  [157]  scyte  fingres  anginne  .  7  on 
]>am  oÖrum  |  lyÖe  -V-  id' .  7  on  |^am  ]?riddan  |  •IUI-  id'.  7  on  j^am  feortJan 

30  -III'  id'.  7  I  syÖÖan  laet  gän  ]>cet  getael  swa  we  nu  |  cwaedon .  ]>cet  ]ni  cume 
to  ]>aes  laestan  |  fingres  najgle  .  ]>oTi  byÖ  ]>sdT  -Vllir  kl'.  |  aprl'.  Nim  Ipoü 
•VIII-  7  sete  hine  on  |  j^am  forman  lyöe  |'aes  jniman  .  I^ofi  |  haefstÖu  j'aer 
)jaes  geares  termen  .  1  swa  )ni  asr  haefdest .  forman  |  be  )^am  oSrum  do  ]nis . 
le  wylle  la  raedere  |  ^cet  ]>u  neforgyte  pcet  ic  ]>g  nu  secge  .  |  ac  gemunÖu 

35  mid  ecum  gemynde  |  )?on  ]>u  ]?a  terminos  aginne  to  secan|ne  .  foh  sona 
on  -IUI-  non  .  aprl'.  7  |  aefter  id'.  foh  on  -XVII-  kl',  aprl'.  J^aet  |  ]n\  cume 
to  pann  termene  ]>e  pn  )'aenue  |  onginst  to  witanne  .  7  gif  terminus  |  geyrnÖ 
on  nonas  .  oÖÖe  on  id'.  oÖÖe  |  on  kl',  gif  he  becymÖ  on  -XII-  oÖt5e  on  -XI- 1 
[158]   ot5t5e   on  -X*  wite  l'u   to   sot5e   pcet  se  byÖ  on  |  martio  .  gyf  he  be- 

40  cymÖ  on  -XIII-  oÖÖe  |  oötie  on  -XIIII-  oÖc5e  on  -XV-  forp-am  ]?as  |  dagas 
beoö  on  martio  aer  emnihte .  |  wend  )'e  )?on  to  aprili  .  |'as  [-»ing  ge!limpa?i 
)>riwa  on  pmu  circule  .  pect  ys  |  on  ]?am  eahtoÖan  geare  -XIIII-  kl',  mal .  7  | 
on  ]7am  endlyftan  geare  on  -XVII-  kl'.  |  mai .  7  on  ]:'am  nigouteoÖan  geare  . 
\>(et  ys  -XV-  kl',  mai  .  swa  godes  engel  to  paco|  mio  cwaeö  .  quindene  con- 

45  stant  tribus  |  adepte  .  Nu  we  wyllaÖ  eft  fuUum  |  möde  her  gecySan  hu  oft 
se  easter|lica  mono  onginÖ  on  martio  .  aerest  |  on  pam  ü?»rum  geare  .  )'ori 
se  termen  |  byÖ  on  -VIII-  kl' .  aprl' .  7  on  paoa  fiftan  |  )?on  se  termen  b}?5 
on  -XI-  kr.  aprl'.  |  7  on  )?am   seofoÖan  geare  poü  se  termen  |  byÖ  on  -III* 
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kl'.aprl'.y  eft  oii  |';nii  teo^:ln  j^care  j'ofi  sc  tcnneii  byö  (1  •"*',•]  oii  -VI*  | 
kl'.  ai)rr.  7  oft  011  l'am  |'rytteo?>an  .  |  )^ori  so  tonnen  by^i  on  -IX-  kl',  ajjrl'.  | 
7  oft  on  l'aui  .syx  tooÖan  }?oarc  ]h)ü  so  |  tornion  byf>  on  -XIl-  kl'.  7  oft  on 
)'ani  oahtatoo?ian  j^earo  )'on  sc  tonnen  byÖ  |  on  quarta  kl',  aprilis  .  |'as 
soofon    tonnini    boo^   on   niartio  .  7  twclf  booö  |  on   ajjrili  .  Gyf  ]>u  wyllc  |  5 

angin 

witan  niid  gosooadum  gerade  hw;or  |  beo  initiuni  |>«'/  y.s  prinoipium  ]^;cs  | 
fornian  nionSos  ['o  gobyrig'c  to  |  j'iorc  easterlican  tldc  .  wite  [  ;orost  hu  fola 
opaote  boon  .  7  hu  cald  |  sc  moua  boo  on  kl'.jaü.  7  looa  hu  |  oald  sc 
niona  beo  )'\-  d;vge  .  swa  fcla  |  daga  teil  )'u  fram  martius  luonöes  |  ende 
up\\oard.7  )^on  geiuetstÖu  |  butan  fäcuc  )';cs  nionÖcs  angin.  |  Nu  togoaro  10 
\Ki  brilitforö  writere  |  j'is  awrät  synd  feowertyuo  cpaotas  [I6II]  7  ianuanus 
hjcfÖ  nigon  rihtinga  |  ]>cel  beoÖ  Jreo  7  twentig  .  rim  la  w^nsuiua  |  preost . 
swa  fola  daga  upweard  fram  |  pridie  kl',  martii  .  7  ie  )'o  secge  to  ge|wis- 
sum  l'oFi  ]>n  cyniÖ  tollende  to  •VII-  |  id'.  martii .  }'oü  gemetstÖu  }^a'r  lunani  | 
priiuani.  1 5 

On  l'rim  goariini  neina^g  J'es  gleaw  scipe  staudan  ]Hi't  ys  on  \>Am  yte-  | 
mestau  embolisnio  on  J^am  eahtoÖan  |  geare  7  on  J:>ani  fornian  enibolisnio 
on  ]niiu  ondlyftan  geare  7  |  on  J^am  ytemestan  embolisnio  ou  {'am  |  nigoii- 
teoöau  geare  .  gif  j'c  lyste  }'as  [  ]'ing  witan  mid  gewisse  [»on  riedj'u  1  mid 
gerade  j'one  hundeahtogotian  |  cwyde  on  Rabanum.  20 

Da  gleawe  ssegenga  wcl  big  under  |  standaÖ  ):»a;t  eorÖlice  lichaiiilice  [ 
booö  fiilran  on  weaxenduin  inonau  .  [161]  )?on  on  wanigendum  .  Eac  j'a 
treowa  |  j^e  beoÖ  aweaxeu  on  fullum  monan  |  beoÖ  heardran  wi5  wyriua- 
tan  .  7  I  langforran  l^on  }'a  J7e  beo3  on  niwuiu  |  monan  aheawene  .  Seo  sjo 
7  sc  I  mona  ge|'waerla3caÖ   heom   betweojnan  .  lefre  hig  beoÖ  gefcran  011 1  25 

xendf 

wa'stmc  7  on  wanunge .  7  swaswa  se  |  mona  dseghwamlice  feower  prican  ] 
lator  arist  .  ^oü  he  dyde  on  j^am  oÖruin  |  daege  .  Swa  eac  seo  sä  symle 
feower  |  prican  o5Öe  fif  lator  flowÖ  .  Don  |  se  mona  uparist .  ]?on  ongin^ 
seo  I  sa  to  flowanne  .  Grecas  hataS  malina  |  safiiM  ]?ori  hyt  wixst .  7  ledon 
)'ori  I  h\t  wanaö  .  7  beda  cwyÖ  gumena  se  \  getiddusta  on  Angelcynno  ;io 
]m^t  malina  |  aginÖ  fif  dagum  aer  ]mm  niwan  monan .  |  7  eall  swa  ar  ]'am 
fullan  monan  .  7  |  ledon  .  ]He/  ys  wanung  .  onginö  on  fif  [1()2]  nihta  ealdiun 
monan  .  7  aegöor  j'isra  |  nama  wyrceaÖ  twa  gewrixla  .  binnan  |  {rittigum 
nihtum  .  weloft  eac  granima  ticeras  .  7  rimera?ftige  )?egnas  hig  ge||'war- 
la•ca^  .  Da  bocoras  synt  scribe  |  geoiged  ou  lyden  .  hig  gymaÖ  to  gcbeo-  ]  ;{5 
tos  )?a^ra  fif  stafa  ]>e  synd  vocales  |  geciged .  7  pxr  ongen  )>a  rinuTaftigo  | 
men  wyrcati  heom  lagere  circul  |  of  )\am  fif  stafum  .  7  fram  ianiiario  |  be- 
ttecaÖ  afra  )'ry  dagas  auum  stafe .  |  )^on  getimaÖ  hyt  ])ce(  hig  wrixliaö . 
twix  I  on  anum  montSe  .  7  on  )?am  circule  fif|tyne  niht  hig  onfoÖ  on  )'are 
nextan  |  linan  .  7  on  |'rittig  hig  geoudiaÖ  7  |  )'ara  geara  getal  hafÖ  seo  40 
tabule  I  j^e  we  mearkian  willaÖ  .  agöer  ge  bujfaii  ge  benootian  .  hawa  )'u 
estfulla  I  preost  hwylo  }'isra  stafa  beo  oudag  |  oööe  hwylc  face  .  7  scc 
])Cü(  ylce  her  on  .  [UV.i]  agöer  ge  on  )'a  wynstrau  healfe .  ge  on  |  )'a  swy- 
Öran.warna  ]>e  j'oO  se  emboilismus  beo  .  for}'on  |?anne  Jry  mon  Öas  sceo- 
lon  habban  )>rittig  nihta  |  oaldne  monan  .  swa  ic  \>e  wille  nu  )?is  |  don  to  45 
wynsumcre  bysue  .  Hawa  her  |  beneoÖan  hwat  ic  sctte  —  [104]  Dys  ys 
]>iet  eahtuöe  gear  un  |>am  circule  .  \  noue  aprF.  7  iamiarius  hafÖ  hmam .  | 
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•XXVI-  on  kl'.  7  he  bj'Ö  on  -VIIl-  id'  •!•  7  |  he  geenda?  -XXIX-  oii  -HI- 
nonas  febriiarii .  7  |  he  byt5  febr'.  j'.'enne  fehÖ  hina  uiartü  .  |  on  -II-  noil . 
febr' .  7  geeiidaÖ  -XXX-  on  -II*  non  .  aprl' .  se  b yÖ  embolisiniis  .  7  |  he  ne 
gebyraÖ  naÖor  ne  |  to  uiartio  .  ne  to  |  aprili  .  ac  he  bytt  enil)olismus  ge- 
5  ciged  .  gif  |  se  bissextus  byÖ  on  geare  .  7  ianiiarius  liaef  Ö  |  j'rittig  nihta 
eahlne  monan  .  7  se  embolis|uins  byS  a'fter  j'am  luonfie  o^^Öe  wici  iniian .  | 
oÖÖe  on  decenibri  swa  hyt  oft  getiniaÖ  .  7  |  se  bissextus  byÖ  |'y  geare. 
I'senne  getimaÖ  |  hyt  ]>cet  fry  montias  heot)  to  gajdere  hmam  |  trigessimam  . 
J>eos   tabule  haef?)  1  adaiues  nanian  .  7  he   getacnaÖ  niy[165]cele   }?ing  .  7 

1 1)  eac  he  ha^f  Ö  feower  |  stafas  .  j^a  synt .  d  .  e  .  u  .  s  .  Disra  |  stafa  tacna  we 
wyllaÖ  on  runiran  |  fsece  geswutelian. 

Gehnue  we  habbatS  gehrepod  |  ynibe  f'ses  monan  ryne  7  we  |  wena?^ 
]>(ei  we  gegremion  iimge  men  .  |  uiid  swylciini  ]'ingum  .  nu  wylle  we  ]  heoui 
her  amearkian  eall  gewiss  |  ymbe  his  ryne  .  Anre  nihte  eald  |  monan  scin?i 

15  feower  prican  .  ac  |  we  wyllaö  secgan  to  soSe  fif  prican  |  Hefter  beda  ge- 
setnysse  .  Gyf  ^^u  |  wilt  witan  hu  lange  he  seine  ]?onn6  |  he  by?i  twegra 
nihta  eald  .  poTi  d(')  ]  )ni  twia  feower  togaedere  .  )'Cß/  beoÖ  |  ehta-.  Todajl 
jm  oahta  l'urh  fif  |  foröon  fif  prican  wyrea?)  ane  tid  |  quiuquies  esse  quin- 
quies  .  sene  fif  |  beoÖ   fif.]'reo   ]>adT  synt  to  lafe  .  [IGO]  twegra  nihta  eald 

20  mona  scinÖ  |  ane  tid  .  7  ]>t\  prican  .  Gem8enig[fyld  ]'a  j>reo  )'nrh  feower . 
J»riwa  I  feower  beoÖ  twelf .  todael  ]>a  twelf  |  }nirh  fif .  quinquies  bini  decies  .  | 
]>ce{  ys  on  englisc  .  twia  fif  beoft  tyu .  |  7  twa  j^a^r  beotü  to  läfe  .  ]>cet  tac- 
naÖ  I  ]>(et  j^reora  nihta  eald  mona  scin?5  |  twa  tida .  7  twegen  prican  .  Uten  ] 
nn  ymbe  tyn  nihtnm  ealdum  monan  |  wurdlian  .  Nyma?5  tyn  .  7  gemrenig- 1 

25  fyld  ]f(et  getipl  feower  siÖon .  feower  |  si?5on  tyn  beoÖ  feowertig .  todpflaS  | 
)jas  feowertig  j'urh  fife  .  Quinciniies  octoni  quadrais  .  ]>(Si  ys  on  enjglisc . 
fif  siÖon  eahta  beoÖ  feowertig .  ]  Eahta  tida  sciuÖ  se  mona  ]>onne  |  he  by?5 
tyn  nihta  eald  .  Gyt  we  1  wylla^  ymbe  sprecan  hu  lange  1  he  scint5  {^oü 
he  byÖ   fiftyne   nihta   [UiT]   eald  \>oü  byt5  he  füll .  feower  siÖon  fif|tyne 

;{0  beoÖ  syxtig  .  To  da'laÖ  J'as  syxtig  |  Jnirh  fiftig  .  fif  siÖon  twelf  beot5  syx- 
tig  .  Twelf  tida  scinÖ  se  mona  .  )^ori  he  byÖ  |  fiftyne  nihta  eald  .  )Jon  byÖ 
he  fiiU  .  \>(C/  ylce  |  we  ta-caS  on  ]'?ere  wanunge  ]>g  we  |  cwcSaÖ  be  )'?ftre 
weaxunge  .  La  wynsuma  |  broöor  gyni  J^isses  hwioles  |  hyt  }'e  iftyw?)  genoh 
openlice  eall  |  \>(fs  monan  ryne  .  Her  to  we  willaö  |  gcicean   l'a  grecisce 

35  naman  .  7  J'a  |  stowa  pe  se  mona  byÖ   j^oune  byS  |  prima  .  oÖÖe  decima . 

oöÖe  -XV-  1  Monoides  he  byÖ  geciged  prima  .  ',  diatomos  tyu  nihta  eald . 

oÖÖe  fif  I  7  twentig  .  Amphicirtos  twelf  nihta  |  eald  .  oÖöe  feower  7  twentig  . 

pansejlenos  fiftyne  |  )'as  )?ing  wegeopeuiaÖ  bet  ]  on  jnssum  trendle  [IGS]  — . 

Feowertyue  7  syxtyue  habbaÖ  sin .    7  J'reottyne  .  7  seofontyne  .  j^onne  | 

40  ]>n  arwuröa  broÖor  gehyrst  ]>(el  se  1  mona  beo  fram  j^tere  siinnan  twelf 
f*ca  .  ]>(m  undergyt  ]m  .  swylce  ic  |  )nis  cweÖe  .  byrhtferÖ  msesse  .  !  preost 
Stent  on   )>am   twelftan   stede  |  lefter  )\am   biscope  eadnoSe  .  oÖt5e  he  sitt 
[109 -170]. 

Das  circulas   synt  behefe   eallum  |  gehadedum  mannum   7  swyÖust  i 

45  )'am  preostum  )'e  sceolon  folc  Uvran  |  7  )'a  easterlican  tid  j^urh  ]>»'S  mo- 1 
nan  ryne  rttywan  .  On   )?issmu  circii;hnu  a-rest  stent  se  circid  j'egebyra?) 
to  Jmere  Icngteulican  tide  .  7  syciciian  |  synt  )'a  terminos  awritcne  |'e  be- 1 
limpaÖ   to  J^sere   easterlican   tide .  |  On  )nt're  )>riddan  stowe  synt  ]>&  ter- 1 
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luina  .  ]>(Cl  synt   |>a   gemaero   J^cgc  byriaö    to   gangdagum  .  7  l^aer  onem  | 

synt  ]7a  ]>e  gebyriaÖ  to  pentecosjten  t^sere  halgan  tide  .  On  manegmu  | 
bocum  synt  serest  ]'a  termini  |  amearkode  f'e  man  liset  septua|gessiuialcs  . 
jnirh  ]>3i  man  sceal  i  witan  hwajnne  man  sceal  pcet  ciric[lice  leoÖ  forlaetan 
]'G  obrei  hataÖ  \  Allcluia  .  7  lydeuware  hatat5  [171]  Landate  dmn' .  7  on  5 
cnglisce  {^eoda  |  godes  lof  gecigaÖ  .  Sewynsuma  |  cireul  pe  ys  geciged . 
none  aprills  .  ]  he  sceal  mid  bis  ealdorscipe  ealle  |  Ipa,  orÖre  gerihtan  .  7 
gereccan  .  {jjcsfie  |  )'a  regolweardas  us  beton  secgan  .  |  DoÖ  serest  ]?a'/ 
ianuarius  h«!bbe  ]  lunam  -XXX-  j'rittig  nilita  .  7  pser  sefter  pcet  febr'.  bsebbe  | 
uigcssimam  [nigon  7  twentig]  nonam.7  betwyx  J^issum  twam  |  monöum  man  10 
sceal  witan  mid  deop  t)an|clum  möde  .  hwsr  beo  se  mona  tyn  nihta  |  eald . 
7  aefter  j'sere  ylde  swa  liwylc  sunlnan  daeg  swa  j^aer  byö  geheudost  ge- 
sceolon  for  Itfetau  allelula  .  SyöÖan  febr'.  ]  haefÖ  geendod  bis  mona  ylde  se 

tricessima 

sceal  beon  .  |  -XXIX-  oÖtSe  -XXX-  on  )?am  feoröan  geare  .  |  nimaÖ  syÖtJan 
]7?ene  niwan  monan  7  |  witaÖ  hwaer  he  beo  secunda  .  7  swa  hwylc  |  sunnau  15 
daeg  swa  )?aer  beo  gehendiist.se  |  byt)  [172]  se  forman  sunnan  daeg  on 
)?am  lengtene  .  DoÖ  |  pcet  martius  monÖ  haebbe  lunam  tricessimam  ]  swa 
hys  gewuna  ys  .  7  ander  foÖ  aprilis  lunam  se  sceal  geendian  |  -XXIX- 
Ac  ic  eow  I  warnige  wynsume  |  preostas  mid  moyses  läre  \>cet  gecyrten-  | 
lice  eow  gewarnion  .  7  geornlice  gymon  |  hwaer  se  mona  beo  tyn  nihta  2U 
eald  .  I  for]7an  se  fulla  mona  gebyraÖ  to  |  J^aere  easterlican  tide  .  SyÖÖan 
aprilis  |  mona  byÖ  geendod  -XXIX-  man  sceal  fon  |  on  malus  monan  .  7 
aefter  j^am  ]  ]?e  he  byÖ  'XX"^^*  swa  hwylc  sunnan  dseg  swa  |  ]?aer  beo 
gehendost  he  geswutelaS  b6r|lice  \>(el  )?aes  on  morgen  byÖ  seforman  |  gang 
daig  .  jja  dagas   synt  gehaten  leta  uiarum   dies   on   grecisc  .  7   on  lyden  |  25 

tricessima 

rogacionum  .  7  on  englisc  ben  dagas  \  SyÖÖan  ]?aes  mona  ylde  byÖ  -XXX- 
7  iuniüs  mona  byÖ  feower  nihta  |  eald  [173]  Swa  hwylc  sunnan  daeg  swa 
j^aer  |  byÖ  gehendost .  se  byÖ  pentecosteuis  daeg  |  ]>cel  byS  se  fifteogoÖa 
da?g  aefter  easter  daege. 

DE  LXX.  80 

Se  mona  sceal  beon  tyn  nihta  eald  aelce  |  geare  on  ]?am  septua- 
gessimalem  circulum  .  7  |  on  )?sere  easterlican  termen  he  sceal  beon  |  feower- 
tyne  nihta  eald  .  7  on  gangdagum  twen|tig  .  7  on  pentecosten  feower  .  Gyt 
ic  wylle  i  eow  gecyÖan  mid  soÖre  race  huge  magon  |  witan  hwaer  byÖ  j^aes 
forman  monÖes  au  gyn  .  WytaÖ  hufela  epactas  beon  on  geare  .  ]  7  hu  eald  35 
beo  se  mona  on  kl',  iauuarii  .  Nuto  geare  |  he  waes  -XX!!!-  7  hyt  ys  ]>cet 
fifte  ger  |  on  ]^am  easterlican  circule  .  tellaÖ  j^reo  |  7  twentig  daga  fram 
aefteweardum  |  martium  upweard  .  7  hawiaÖ  mid  |  hluttre  gesihÖe  hwaer 
beo  -Vir  id'.  Mar'.  [174]  ]^on  gemetaö  ge  ]^aer  ongen  -V-  ge  writen  .  ]?a  tac- 1 
niaÖ  hwaer  j^aes  forman  |  monöes  angin  byö  .  on  pam  fiftan  geare  |  )?aes  40 
circules  .  Bus  gemagon  findau  |  aelce  geare  J^aes  forman  monÖes  angin  .  | 
buton  pnux  gearum  .  \>cet  byÖ  |  on  )'am  eahtoÖan  .  7  on  J?am  endliftan  .  |  7 
on  J7am  nigou  teoJ^an  .  |  On  |:»am  ytemestan  embolismo  .  pcet  ys  on  ]>am 
eahtoÖau  geare  .  byÖ  )>aes  forman  monSes  angin  .  on  nonas  aprilis  .  7  on 
]?am  eudliftan  geare  byÖ  J^aes  geares  angin  on  -IIIl'^-  non'.  aprl'.  ]?us  hyt  45 
ys  gemearcod  on  lyden  .  In  primo  endecade  initium  primi  mensis  in  •IUI*"- 
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non'.  aprl'.  imienitur .  On  }'am  nigon  teoÖan  geare  byÖ  J^aes  easterlican 
monÖes  angin,  on  -ir  non'.  aprl'.  La  arwiiröan  preosjtas  .  j^ajt  ic  secge 
eow  to  soöe  .  'pxt  \>js  |  gescead  eow  naefre  nebepsecö  .  [175]  Yiube  j^aene 
easterlican  daeg  we  eow  |  wyllaÖ  openlice  gecyt5an  .  ]fa't  lie  waes  |  on  ]?siYe 
5  eaidan  ie  .  tribus  argumentorum  indicils  preceptum  .  ])(ei  ys  niid  ]>rym  \ 
gleawuyssum  he  waes  bebodeu  .  ])cet  ys  ]>cet  he  1  waere  aefter  j'aere  easter- 
lican emnilite  .  ]  7  on  ]'am  forman  mouöe  .  7  on  |';ere  |  ]'riddaa  wiican. 

Seo  feorÖe  gleawnys  ys  ]>a'(  man  sceal  |  anbidian  ]>xs  siinuau  daeges 
)'e  1  crist  waes  for  us  geoffrod  .  7  gewät  |  J?urh  ofer  faereld   of  deaÖe  to 

10  lite  .  I  7  of  brosnunga  to  uuawemmeduysse .  |  7  of  wite  to  wuldre  .  Gyf 
eastron  j  beoÖ  pridie  .  id' .  aprl' .  )^on  byÖ  lengten  |  on  kl' .  uiartius  .  7  ]>cet 
we  secgaÖ  preostum  [  ]>(e(  lefter  swa  fela  daga  fyrste  swa  beo?»  |  eastron 
aefter  pridie  id' .  aprl' .  swa  fela  |  daga  fyrst. 

^Efter  swa  fela  daga  fyrste   swa  beoÖ  [17(j]  eas|tron   if-r  pridie  id'. 

1 5  aprl' .  swa  fela  ]  daga  ;i'r  kl',  martii  byÖ  leucten .  |  Gyf  eastron  beoÖ  on  kl', 
aprl' .  )5oune  |  beoÖ  gang  dagas  on  non' .  mai .  7  gif  eastron  j  beoÖ  ser  kl', 
aprl'.  oÖÖe  syÖÖan .  |  Wite  ]n\  gerada  preost .  ]>(e(  ]ni  liaebbe  eall  |  swa  fela 
dagum  £er  .  non  .  mai .  oÖöe  syÖÖan  |  gang  dagas  .  ]f»t  gerist  preo|stum  to 
witanne  hwaet  beo  betwyx  |  eastron  7  j^eorf  dagum  .  Easter  daeg  |  waes  se 

20  forman  daeg  on  J^tere  eaidan  .  i^  .  \  \>on  se  mona  waes  -Xllir  7  j^a  seofon  | 
dagas  )?e  ]>xy  aefter  waeron  .  Wicron  |  geciged .  dies  azimornm  .  j^es  wiirtü  | 
fulla  gewuna  ys  swyÖe  w^nsumlice  |  geliealden  .  betwyx  cristeuiim  man- 
num  .  I  Hwa't  hig  )';ene  forman  dieg  mid  myce|him  wurÖscipe  fore  staeppac5. 
7  Ipaßs  I  monan  ylde   fram   fiftyue  nilitum  |  of  an  7  twentig  uihta  waerlice 

25  gehealdaÖ  .  [177]  7  ]>aene  awestendan  deofol  gastlice  1  fram  heom  ascufaÖ 
swa  se  arwuröa  |  apostol  laerS  .  Non  in  fermento  malitie  et  nequitie  .  |  Sed 
in  azimis  siuceritatis  et  ueritatis  .  epu|lari  debemus  .  Set5e  ]?as  eirculas  wylc 
georn  |  lice  asmeagan  .  he  sceal  ge|>encan  \>cc/  ]>n  \  eahta  gear  synd  on 
grecisc  ocdoade  gehajten  .  7  on  lyden  .  octo  auni  .  7  on  englisc  eahta  |  gear. 

30  7  on  ]'am  eahta  gearum  beoÖ  ]n'y  \  embolismus  .  7  fif  communes  .  7  on  ]'am  | 
eudlufon  wintrum  .  beoÖ  seofon  communes  |  anni  .  7  feower  embolismi  .  | 
swa  we  for  wel  oft  habbaÖ  amearcod  .  |  7  gyt  wyllaÖ  gyme  seÖe  wylle. 

[178]  Daet  byÖ  snotrum  were  med  swytie  |  arwurÖlic  beforan  godes 
gesihÖe  |  gif  he  wisdomes  lare  geleatitnllum   esne  |  cyÖ  to   sotie  .  Nu  we 

35  hwaetlice  )'is  habbaÖ  ]  gegaderod  pcet  ys  on  lyden  actiuum  opus .  |  uel 
imitativum  .  l?as  word  tacuiaÖ  ]?a  |  ]nug  )?ebeoÖ  cvrteulice  geset .  oÖÖe  | 
]>e  beo  to  fyligeanne  .  7  j'as  l'iug  man  |  ha^t  on  grecisc  .  drammation  .  oÖÖe  | 
micticon  .  on  lyden  ys  on  nama  geciged  \  enarrativum  .  ]>(e/  ys  geswuteli- 
gende  .  \  oÖÖe  gecyöende  .  7  on  grecisc  man  |  nemÖ  swylc  Ymg  .  exegema- 

40  ticon  .vel.  \  apangeltikon  .  Gyt  ys  |:'ridde  cynn  |  ]>3exe  rake  ]>g  on  lyden  ys 
gecweden  |  commune  .  7  on  englisc  gemiene  .  |  ot5Öe  mixtum  pcet  ys  ge- 
menged  .  ]?ccl  grecisce  |  lareowas  cigeaÖ  koenou  .  o'SÖe  micton  .  |  j?on  se- 
sceop  ingebringÖ  oÖre  hadas  |  }'e  wiÖ  hine  wurdliou  swylce  hig  him  [179] 
andswarion  .  poü  byÖ   seo  gesettnys  |  coenon  vel  micton  geciged  .  Swa 

45  l^as  I  )nng  synt  gesette  ]>e  man  nemo  ]  Ylias  .  7  odissia  .  Omeri .  7  eneidos  .  | 
virgilii  .  Ilias  ]>(e(  beoÖ  gewyn  .  7  odissia  |  beoÖ  gedwyld  .  swa  omerus  on 
]?aBre  |  bec  recÖ  .  Setie  wylle  ymbe  pxs  geri|mes  deopnyssa  spyrian  .  J^oü 
maeg  |  he  gemetan  J^isra  J:'reora  cynna  rake  .  ]  on  J?am  gewefe  .  ]?ce/  we 
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willaÖ  ]>cel  se  sceawre  |  witc  uiid  tulluin  gerade  )'c  j'is  gcwrit  |  aspyraÖ 
\>(et  on  l'am  boccraiftc  fcla  lüw  |  synt  amcarcode  J^a  synd  on  lyden  |  fig'iire 
geciged  .  7  on  grccisc  scemata  |  gccweden  .  Proleinpsis  hatte  \>(el  forme  | 
]>cet  ys  on  lydcn  .  anticipatio  .  vel  preocciipjitio  .  |  vel  presmiiptio  .  ]>a'/  ys 
on  englisc  tbrestivplpung  oööe  dyrstynnys  .  )jon  senania  |  byö  betbran  ]>g  T) 
sccolde  beon  bieftau .  |  ]>(el  ylce  we  cwe?iaö  be  )'ain  worde  .  7  \na  [180] 
uers  we  doÖ  to  trumre  bisne  .  |  Fundauienta  eins  in  montibns  scis  |  diligit 
diTis  .  p  .  s  .  iTpr  liccwseÖ  eins  .  |  ser  dnis  .  pset  oöer  hiw  ys  geciged  ]  zemna  . 
\Het  ys  gefeig  on  englisc  .  j^is  gefeg  ]  ys  swyÖe  gcloiue  on  lialguui  ge- 
writuni  .  |  Swa  \'s  l^ies  cwide  .  omuis  aiuaritudo  |  et  ira  .  et  indignatio  .  et  1  <> 
clanior  .  et  |  blasphemia  .  tollatura  vobis  .  fivgere  |  se  a'Öela  kyning  david  . 
I'is  hiw  gclfajgerode  ]nis  bymendre  stefne  hleo|Öriende  cw  .  Qui  ingreditur 
sine  niaeula  ]  7  oft  qui  loquitiir .  eall  to  j'ani  ende  .  |  Apozeus  ys  )?am  fore- 
sprecenan  hiwe  |  genoh  wyÖertyme  swa  se  sealm  cwyÖ  |  virtiitem  terribi- 
lioriuu  tuorum  dicent .  |  et  m  .  t  .  n  .  memoriam  hab  .  eal  to  ende  .  |  7  se  15 
wynsuma  cempa  cw  Sive  prophetie  i  euacuabuntur  .  sive  lingue  cessabunt .  | 
7  gyt  ma  p(ct  beo(5  &  cetera  .  Silempsis  .  [181]  ys  an  hiw  .  j'on  j^a  casus 
on  anre  ]  gesetnysse  big  to  twicmaÖ  swa  ys  ]>es  |  cwyde  .  Adtendite  popule 
lueus  1  I  .  a  .  u  .  i .  o  .  e  .  i  .  ]>cet  he  gecwajÖ  ferest  |  popule  mens  .  ]>cet  ys 
singularis  numerus .  |  on  lyden  .  7  on  englisc  anfeald  getsel  [  he  cwseÖ  l?fer  20 
*fter  .  inclinate  aurem  |  vram  .  Ipcet  ys  pluralis  numerus  .  on  lyjden  .  7  on 
englisc  maenigfeald  getsel .  |  An  adiplosis  ys  on  ['sere  fiftan  stowe .  |  amear- 
cod  .  ]>cet  ys  on  lyden  iterata  dupjplicatio  .  7  on  englisc  geedlaecend  twy- 1 
fealdnys  .  }'oö  ]?ce/  vers  geendaÖ  on  )>am  |  namau  ])g  hit  eft  onfehÖ .  Swa 
ys  .  stan|tes  erant  .  p  .  n  .  i .  na  .  t .  hierusalem  .  hierlm'  |  que  edificatur  .  Au-  25 
aphora  ys  f?«'/  syxte  |  hiw  .  paH  ys  on  lyden  gecweden  relatio  .  |  vei  repe- 
titio  .  7  on  englisc  gelomlicuys  ]  j'on  Ipcet  vers  ongiuS  ouforewerd  !  eall 
swa  ]>cet  oöer .  eall  swa  ys  .  Düs  ill'.  [182]  m  .  e  .  s  .  m  .  q  .  t .  Diis  defensor  . 
7  swa  ys  i  Vox  Düi  in  virtute  u  .  d  .  in  .  mag  .  |  Sume  uÖwitan  hataö  J'is 
hiw  epana  phoram  .  ])(e(  ys  superrelationem  .  Epanalemjsis  ys  on  j^sere  seo-  "*'J 
feSan  stowe  .  j'is  |  hiw  byÖ  gehw*r  funden  on  gewritum  |  ):'on  se  cwyde 
byö  on  foreweardum  )>am  |  uerse  .  7  eft  on  a'fteweardum  .  swa  ys  j  Gaudete 
in  dilb  semper  iterum  dico  |  gaudete  .  7  eft .  df  (jui  similis  erit  \  ne  taceas  . 
ne  compescaris  ds  .  Epizeiuxis  ys  onj^sere  eahtoÖan  stowe  .  ]^cet  ys  |  on 
lyden  super  conjunctio  7  on  englisc  |  getwynnys  .  poü  man  cwyÖ  twa  ge-  ^^ 
lice  I  Word  on  anum  uerse  .  swa  ys  J^is  .  Conso|lamini  consolamini  .  7  eft . 
elevare  |  elevare  .  On  oÖre  wisan  ys  }>is  hiw  |  genemned  .  Palinlogie  .  pect 
ys  on  lyden  |  repetitio  sermonis  .  7  on  englisc  |  Paronomasia  .  vel . 

denominatio   on  lyden   [183]   ]ns  hiw   byÖ   gesett  on  mysllcum  andgite  | 

7  sementia 

swylce  ic  ]?is   d6   to  bisne  .  amans  7  |  amens  .  7  semens  .  7  seminarium  .  1  40 
Amans  homo  byÖ  lufwende  man .  |  7  amens  .  byS  awoftbd .  7  semens  byö  \ 
saweude  .  7  sementis  byÖ  sawendis  .  |  7  seminarium  byÖ 

Faegere  ]?is  hiw  geglengde  Isaias  |  se  witega  pa  he  l^us  giddiende 
cw  .  I  Expectavi  ut  faceret  iudicium  .  |  et  ecce  iniquitas  .  et  iustitia  .  et 
ecce  1  clamor  .  )?as  word  swySe  faegere  geljjwaerlsecaö  on  ebreiscre  spraece  .  ^^ 
swa  !  we  \>(et  her  willaÖ   J^am  rsedere  geswute.lian  .  iudicium  on  lyden  .  7 
on  englisc  ]  dorn  .  7  on   englisc  mesaphäät .  I  iustitia  on  lyden  .  7  on  eng- 
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lisc  rilit[wisnys  .  7  on  ebreisc  sadaca  .  Iniquitas  ]  on  lyden  .  on  englisc  ys 
gecweden  |  unrilitwisuys  .  7  on  ebreisc  mesapluiä .  [184]  Clamor  ou  lyden. 
on  englisc  ys  lilüd|nys  .  7  on  ebreisc  ys  gerelit  suaca.  |  fa;gere  hegeuiete- 
gode  f'sera  namena  |  gelicnyssa  .  ludicium  hegenemde  |  mesapliäat  7  ini- 
5  qiiitas  mesaphää  |  7  iustitia  .  sadaca  .  7  clamor  .  suaca .  |  Sehesonomaton  . 
Ipcet  ys  ]>cel  hiw  j^e  manega  |  naman  beoÖ  gegaderode  of  myslicum  \  swege  . 
7  getacuiaÖ  änj^ing  .  swa  ys  )'is .  |  vegenti  peccatrici  popiilo  gravi  |  iniqiii- 
tate  scmini  neq  filiis  sceleratis .  |  7  on  }?am  sealrae  .  peccavimus  cnni  pfi- 
bus  I  et  cetä  .  Paranomeon  .  Paranomeou  ]  Ipcel  ys  on  lyden  .  propesimile  . 

IQ  'pcet  ys  on  englisc  |  wel  gelle,  pcei  ys  ]?(el  teoSe  hiw  |  Omoeuteleuton  .]'osl. 
ys  on  lyden  .  simil'.  j  terminatu  .  Omoeu  vel .  simul  teuleu|ton  terminatum . 
telos  .  grece  .  finis  ]  latine  .  Ipcet  hiw  byÖ  geciged  omoeute|leuton  .  swa  oft 
swa  seniiddel  7  se  [185]  ytemesta  dael  geendaÖ  ongelicum  j  stsefgefege . 
swylce  frater  byrhtferÖ  |  ]ms   cwet5e  .  Melius   est  videre  qö  1  cupias  quam 

j5  desiderare  quod  nescias  .  |  forwel  oft  pa,  j^eodwitan  }>us  heora  |  meter  uers 
gewuröiaS  .swa  se  wynsu|ma  sedulus  iu  gefyrn  giddode  |  jnis  cweÖende . 
Pervia  divisi .  patuerunt  cerula  pouti  .  Omoeuptotou  i  ]>cet  hyt)  \>(et  hiw  )?e 
on  gelicum  byÖ  geendod  |  swylce  ic  }>us  cwet5e  .  Cantate  et  exul|tate  et 
psallite  .  7  swylce  ic  eft  ]nis  |  sprece  .  Ex  nichilo  nihilum  ad  nihilnm  |  nil 

20  posse  reverti  .  Polyptoton  ys  ]>iBt  |  feowerteoÖe  hiw  .  7  hyt  ys  \>ns  to 
under  gitanne  .  Nam  polon  multum  dicitur  .  |  toton  \>cel  ys  casuale  .  I^is 
hiw  ys  polj'Pi toton  .  Quoniam  ex  ipso  et  p  ipsum  ]  et  iu  ipso  sunt  omnia 
ipsi  gla'  iu  scla'  |  scl'orum  .  7  on  f'am  scealme  ys  polyptoton  [186]  f'us 
cweÖende  .  dealbabuntur  |  7   mons   coagulatur  .  7  mons  pinguis  .  |  7  mons 

25  in  quo  bene  placitum  est  deci .  |  hyrmos  ys  ]>cel  fifteoÖe  pcet  ys  ge)?w{er- 1 
lic  hiw  swa  ]?is  ys  .  Ds  in  nomine  tuo  .  |  p  .  m  .  f .  et .  i  .  u  .  t  .  i  .  me  .  hyr- 
mos grece  |  is  gecweden  on  lyden  conveuientia.Polysindeton  ys  j'ce/gebed. 
}?e  by  Ömid  ]  manegum  gefegednyssum  gefrtetwod  .  |  swa  ys  .  düs  conservet 
eum  .  7   swylce  |  ic   )'us   cweÖe  .  god   megeunne  ]>ciet  ic  mote  |  his  willan 

30  gewyrcan  .  7   ealra  his  hal|gcna  7   mines   k)nehlafordes  .  7   ealra  |  minra 

■  broÖra  .  Dialiton  .  )?is  hiw  |  ['olaÖ  j'ses  stsefgefeges  }?e  boceras  cigeaS  |  con- 

junctiones  .  swylce  ic  ]>us  cwetie  .  Jubi|late  domiuo  omnis  terra  psalmuni 

dicite  1  nomini  eius  .  date  gloriam  laudi  eins  .  |  Fela  wemihton  ymbe  j^issum 

]nngum  |  maÖelian  .  ac  we  asittaÖ   \^cet  ]'a  boceras  [187]  ascunion  ^^cel  we 

35  ymbe  heora  digolnyssa  |  jnis  rumlice  sprecaÖ  .  Newe  ]?eah  |  for  ege  fandian 
eorölices  maunes  |  hwset  hegewit  fserlice  rekene  j'eah  |  ]>a  hebeo  upahafen 
swa  cedertrywes  |  twyg  on  ufeweard  )?ce/  man  behim  mseg  |  singan  \i(el 
särlice  leot5  \>q  }?us  swegÖ  .  |  on  ]^am  sealme  .  Transivi  et  ecce  ü  erat .  |  gyt 
me  lyst  wyÖ  iunge  men  ]  ymbe  gerimcrseft  smeagan  .  forj^on  |  ic  to  soÖe 

40  gelyfe  pcet  mine  word  magon  |  wel  fremian  {^am  [^e  hig  wile  georne  | 
ascrutnian. 

Seo  forme  abecede  ou  [»am  gerime  ys  |  to  gewisse  btitan  pricon  .  7 
seo  oÖer  |  ys  gcpricod  on  )^a  swyÖrau  healfe  .  |  7  seo  )'rydde  on  |'a  wyn- 
stran  healfe  .  |  swa  us  her  a'fter  gelustfullac^  to  |  amearkianne  on  j'issum 

45  aeftcr  |  fyligcndum  wexbredum  |^e  se  ar[188]wurÖa  beda  gesette .  preostas 
nia|gon  butan  fere  j^ses  monan  ylde  |  findan  mid  gerade  .  buton  hyt  ge- 
lim|pe  \>ail.  embolis  maris  monÖ  hig  |  gedrecce  .  ]>(e(  maig  gelimpan  to 
soöe  I  priwa  ou  [^am  circule  ]^e  ys  none  aprl'.  |  geciged  .  on  ymbhwyrfte . 
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]>w(  ealitoÖc  !  gcar  .  7  \>(e(  endlyftc  .  7  j'OP/  nif?onteot5c .  |  swicat5  j^am  prcoste 
on  pum  circule  |  butou  he  biiic  gewaniigc  iiiid  ge[secade .  swa  ]ni  ra'dinga 
cweÖa?) .  \yc  |  we  her  bufan  awriten  liabbaÖ  .  |  \>ix  preostan  wferscipe  cyÖaS  . 
gy|iniui  gif  big  wylbiö  .  Her  a'fter  |  we  wyllaö  todtclan  |^a  abecedaria .  |  on 
twa  todpeleduyssa  .  swa  ealde  |  uSwitan  us  gewissedon  .  |  man  niseg  gc-  5 
settan  to  dighim  J'inge  |  o?5Öe  gif  bwam  atweonige  onsumre  rsedinge . 
[189—191]. 

Bat  ic  waruige  l'fene  ]'e  ]'as  cinan  |  ]?eugÖ  to  aspyrianne  ]Het  hc 
gelome  |  sceawige  j'as  seofou  raediuga  |'e  wc  |  ber  beforan  awendon  be 
l'am  seofon  |  gearum  )'c  synt  on  grecisc  embolis  ma|ris  gcciged  .7  on  10 
lydcn  niaiores  .  7  on  i  englisc  ]ni  maran  gear  .  For  wel  oft  ]  webabbaÖ  gestod 
on  ]nssum  gewrite  |  ]?isra  ]nnga  gescead  .  Nu  nelyst  us  |  J^as  j^ing  leng 
styriau  }^e  laes  l^e  hyt  beo  ]  aej^ryt  gelseredum  preostum  .  Ic  bsebbe  |  gesett 
ane  mearke  beforan  j'am  |  rpedingum  .  7  ]?a  ic  wylle  her  amearkiau  |  ]>(et 
se  raedere  big  luage  )'era5or  genietan  .  |  Boceras  habbaÖ  onbeora  craefte  |  15 
wuröfulle  biw  .  7  tacna  .  swa  ]^as  synd  |  ]'e  ic  j'euce  preostum  to  gecy- 
öanne  .  |  7  eac  me  j^iugÖ  wynsumlic  ]>(el.  ic  J^isera  [  preosta  notas  ]'am 
bocerum  gekyt5e  .  |  j'e  Ises  l^e  big  witan  pcel  \>n,  rimcraeftige  [192]  weras 
syn  butan  crseftigum  getacnun'gum  .  Dys  taken  ic  hsebbe  gesett  ]?aer  |  ]>& 
seofon  rsedinga  syndon  englisc  awend  .  |  ]?ys  taken  hatte  crisimon  .  7  man  20 
hyt  I  mseg  settan  to  tacne  loca  hwaer  se  |  writere  wylle  .  Tyn  biw  babbat5  ]'a  | 
boceras  on  beora  gesetnyssum  mid  |  ]?am  big  todi^laÖ  7  amearkiaÖ  heora  | 
accentas  .  'pcet  forme  biw  ys  ]nis  genemned  .  i  Oxia  .  her  bseftan  ic  mearkye  . 
7  ]>cet  I  andgit  ic  ber  beforan  geswutelige .  |  Oscia  ys  acutus  accentus .  ]'o?^  ys 
ge  scyrpt  accent  .['»r  a^fter  ys  baria  [  j^cet  ys  hefig  accent .  7  ys  ]nis  amear-  25 
kod .  I  Pereospomine  .  ]>cet  ys  circumflexus  accentus  .  ]^cet  ys  gebiged  acceut . 
7  he  I  by?5  of  ]^am  oörum  twam  geworbt  |  swa  we  her  onem  habbaS  amear- 
kod  .  I  Her  aefter  ys  macrös  .  \>ßet  ys  on  lyden  ]  longa  virgula  .  7  on  englisc 

vel  brevis 

lang  gyrd  .  [193]  Brakin  ys  pcet  fifte  biw  .  7  ys  anes  |  trendles  dael  ]?us 
liegende  .  yfen  |  her  eefter  ys  amearkod  .  \ns  biw  ges  j  samna?5  twa  word  30 
togfedere  .  7  hyt  j  ys  ]?us  amearcod  .  Diastole  forS  |  st?ept5  asfter  .  7  ys  ]nis 
gefeged  .  |  Eall  swa  yfen  gegaderaÖ   ]>ce(  word  .  |  eallswa  diastolc  .  hyt  to 
twiemt)  .  Apo  strophus   up   arist  aefter  diastole  7  |  he  bsefÖ  anes  trendles 
deel  .  7  he  by(5  )?us  |  gesceapen  .  7  he  tacnaÖ  ])cet  sum  vojcalis  byö  forlaeten 
\>e  on  l^am  worde  |  beon  sceolde  .  swylce   ic  j'us  cwet5e  1  p  tribunal  pro  35 
tribunale  .  |  Dasia  nys  na  toforgitanne  .  he  ys  1  jjus  geciged  aspiratio  .  ]}cet 
ys  h  I  gif  he  abwar  byt5   forgyten  ]>?er  be  |  beon  sceolde  j^on  sceal  man 
bine  J^us  |  amearkian  .  7  eft  gif  he  byÖ  abwar  |  gesett  )?ser  be  staudan  ne- 
m?eg  .  )?onne  [194]  sceal  man  bine  |'us  genyöerian  .  |  Asteriscus  ys  namcuÖ 
tacen  ]^cet.   man  ]  sett  forwel  oft  on  balgum   bocum  ]  gif  ]:'aer  hwaet  byÖ  40 
forlgeten  .  7  ]nis  he  |  ys  amearcod  .  Ongrecisre   spr?ece  |  steorra  ys  aster 
geuemned  .  1  Obelus   nys  na  to  forlsetaune  .  forj^ou  biero  nimus  bis  wel 

fiual' 

gymde  .  swa  |ni  lä  cleric  |  on  ]ya,m.  sealtere  findan  mibt .  ym|niscus  ys  seo 
gyrd  ]'e  byt5  betwyx  j^am  j  twam  pricou  j^us  ligeude  .  ]  he  byt^  ]7öer  oft 
gesett  pser:   haiige  |  gewritu  beoS  mid  anum  andgite  ge|sett .  7  na  mid  45 

contraria  scriptura 

gelicum  wordum  gediht .  |  Antigraphus  byÖ  ]?us  gemet .  |  hebyt5  oft  gesett 
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on  mislicum  gcsetuyssum  .  Paragriplius  ys  |nis  ainearkod  .  |  7  oft  uiid  l'issum 
tacne  laaii  totwsemÖ  |  mislice  gesetnyssa  .  Positura  ys  swylc  |  taken  swylce 
ic  her  amearkige  .  [195]  j^is  hiw  ys  l^'am  ot5ruin  be  daele  gelic  |  7  be  dsele 
imgellc  .  eall  swa  \>cet  ufere  i  taken  amearkaö  j'sene  foriuan  dael .  ]  swa  Yis 

iufliciar 

5  ot5er  totwaemt5  \>?ene  ende  |  fram  j'am  angiune  .  Griphia  nys  na  |  to  for- 
gytanne  .  he  ys  }?us  geswutelod  .  |  7  he  byö  gesett   ]?a3r  j'a  deopan  ]?mg 

contraria 

beoS  I  unwrogene  .  Antisimma  ys  }nis  gecyöed  .  |  7  he  by?>  gesett  to  t'am 
versum  pe  heora  |  endebyrdnys  byÖ  awend  .  Antisimma  |  cum  mid  prica 
byö  gesett .  pißv  ]'ser  1  beoÖ  twa  uers  ,  7  beo'ö  on  tweon  hwseöer  |  sy  to 
10  nymanne  .  dyple  ys  j^ur  gewurt5od  ,  |  j^ys  taken  gesetton  ]>a  ealdan  wri- 
teras  |  on  ciriclicum  bocum  ]^cet  hig  twfemdon  |  oÖSe  setywdon  ]>a  gewit- 
nyssa  haligra  |  gewrita  .  fif  dyple  synt  be  |'am  annm  |  we  cwa^don  .  nu 

vel  sensitivum 

cweöe  we  be  ]'am  oÖrum  .  |  dyple  pdisticon  byÖ  ]?us  .  )?as  |  mearke  ?erest 
gesette  leogaras  .  7  gesettc  [196]  }'ys  hiw  to  ]>am  versum  |'e  leden  sprsejce 

(lupplex  iil  udtatio 

15  cwyÖ  .  homericis  versibus  .  dyple  [  pdistig  mcne  id  est  cum  geminis  punc-j 
tis  ]Het  ys  mid  twam  pricon  .  ys  ]ms  \  gesceapen  .  j'ys  hiw  ealde  u'Öwi|tan 
gesettan  agen  ]'am  ]>ingum  j^c  |  zenodotus  se  eficisca  esne  unwrisstilice 
gesette  .  Dyple  obolismene  ]>yÖ  |  |^us  gefegcd  .  7  hebyö  oft  on  uir  gilius 
bocum  .  7  on  his  leotiwrencum  ]  gesette  .  Dyple   super  obolata  .  byö   )7us  | 

20  getacnod  .  Ceraunium  ys  ]nis  |  amearkod  .  Crisimon  ys  |nis  .  |  Pietro  ys  j?us  . 
Anchora  ys  )?us  .  |  superior .  Auchora  inferior  |  ys  ]nis  .  Mogos  ys  ]?us  .  J^ys  | 
tacen  mon  maeg  af*stnian  ]?aer  man  ]  sum  j'ing  gemet  ]:>e  to  betanne  beo  | 
oÖÖe  to  gerihtanne  .  Gyf  hwylcum  ]  frynd  lyste  ma  ]:'inga  asmeagan  [197] 
ymbe  ]'issum  hiwum  .  |?ori  r?ede  he  |  Isidorus  boc  .  ]?e  ys  Ethimolegiarum  i 

25  geuemned  .  Nu  we  habbaö  sceortlice  |  amearkod  ):>iTpra  hiwa  gefeg  j^e  boce- 
ras  I  gynuiS  .  Nu  l'ingÖ  hyt  us  gedafenlic  [  ]>(e!  we  lieom  gecyÖon  l'«'/  we 
■xr  geheton  .  ]  \>cet  synt  }'a  hiw  ]^e  ]'a  rimcra'ftige  ]  esnas  borlice  foregyl- 
paÖ  .  yErest  |  we  wyllaS  amearkian  ]>ii  hiw  .  7  |  sySfian  ]>cet  andgit  be  dtele 
gecy?5an  |  Hsbc  inquam   ponderiim  vocabulo  .  |  vel  caracteres  .  ntantum  ad 

•'"•  compotum  .  |  ad  pecuniam  mensurandam  verum  |  adque  vis  corpora  sivc 
tempora  |  dimetienda  conveuiunt .  |  Gyf  ]'e  gelustfullaÖ  to  diPlanne  |  j'ies 
geares  dagas  o'ÖÖe  ]>xs  mon  Öes  .  oÖöe  j';vs  dpeges  tida  .  ot5Öe  ane  1  tid  . 
oÖÖe  ienig  0(5er  f'ing  mare  .  oöÖe  |  hesse  .  ]nu"h  twelf  feald  getitl  .  j^oune  | 
[198]  wite  pn  la  arwiirSa  lif .  ]'«;/  se  twelfta  |  dsel  byÖ  genemned  uncia  . 

35  j  ]>a,  \  endlufon  beoS  geciged  deuncem  .  |  Uncia  hsef  Ö  ['is  tacen  .  7  deuux  .  | 
oÖÖe  iabus  hsef  Ö  }'ys  tacen  .  7  |  deunx  .  oÖÖe  dextans  .  ]>cet  ys  se  teoöa 
dfel  I  byö  jnis  gemearcod  .  dodrans  (  oÖÖe  dodras  .  ]f(el  synt  pa  nigon  dnslas  | 
bcoÖ  )7us  gesette  .  Bes  sive  bisse  .  |  ]>ce(  synt  ]>a,  eahta  diBlas  beoö  )nis 
gewurjÖod  .  Septus  .  oÖSe  septunx  .  ]>cei  beo^  |  \>a  seofon  dcslas  .  beoÖ  ]n\s 

■10  geswutelode  .  |  demis  .  vel  vel  sexis  .  ]'(el  bcoÖ  )'a  syx  l)eoÖ  |  Jnis  gemear- 
cod .  Quiuquunx  .  vei  cin|cus  .  ]>cel  beoÖ  {^a  tif  d;«las  .  beoÖ  ]nis  |  gehiwod . 
Tricns  oÖÖe  trcas  .  ]>aH  sjnt  |  ]'a  fcower  da^las  beoÖ  pus  mid  feöere  |  gestri- 
cene  .  Quadras  .  oöÖe  quadraus  .  |  ]He(  synt  [^a  \>ry  dpelas  beoÖ  )nis  amear- 
cod  .  Sextas  vel  sextans  .  ]>xt  synt  [199]  j^ia  twegen  da^las  beoÖ  jms  ge- 
4'^  mearcod  .  |  Uncia  ]'(e(  byÖ  an  d;i'l  byÖ  |nis  gemearcod  .  |  Semiuncia  .  ]f(et 
byö  hcalf  uncia  .  ]  Uncia  hsefÖ   fcower  7  twentig  scripu  los  .  7  semiuncia 
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luvfÖ   twelf  scripulos  .  |  Nu   ic  calles  ymbo  ]'as  {'iiifi;  siira^ce  |  ha^bbe  .  nie 
l'ingÖ   bchefe  ymg  ]>cel  ic  swa  |  luyccl   ynibe   ]nssuin  gctsele   prcostuin  i 
SecyÖc  swa  me  negesceaniigo  )'ofi  pn  \  gctydde  wcras  ]'ys  gewrit  g(>liyraÖ  .  | 
Scripiili  sex  quadrantem  pcrficiunt .  |  dicitur  scripulus  alio  nomine  sicilicus  .  | 
Greci  vero  dodrantem  appellant .  |  Latini  (luadrauteni  vocant .  |  Hwaet  beo  5 
quadrans  her  bufan  open|lice  we  habbat5  gewriten  .  nii  cyt5e  we  |  her  ]>cet 
•XXIIir  scripuli  wyrcaÖ  ane  uncia  .  |  7  semiuncia  .  haef t5  twelf  scripulos . 
Seuiiuncia  byÖ  ]nis  gemearcod  .  |  due  sextule  .  sive  sescle  •Vlir  scripuli  | 
[200]  due  sextule  beoS  )?us  .  7  sicilicus  |  beot5  sex  scripuli  ,  7  by(5  ]nis 
amearcod  .  |  Sextula  sive  sescle  beoÖ  feower  scripuli .  7  byt5  ]7us  amear-  lo 
cod  .  dimidia  |  sextula  sive  sescle  beoÖ  twa  scripuli  .  |  7  byt5  ]nis  amearcod  . 
Scripulus  I  hsef  (5  syx  cilicus  .  7  ]'a  syx  silici .  oÖ(5e  siliq  .  wyrcaÖ  aune  scri- 
pulum  .  7  }nis  he  ys  |  amearcod  .  Boccrseftige  weras  |  secga'5  ]>cel  ]>cet  syx- 
fete  vers  sceal  habban  |  feower  7  twentig  timan  .  7  rimcraeftige  |  preostas 
cweÖaÖ  \fcet  se  daeg  sceal  habban  |  feower  7  twentig  tida  .  7  wecweÖat5  15 
\>cet  I  syx  twia  scripuli  wyrcaÖ  healfe  uncia  .  j  \>(Bt  ys  healfe  uncia  .  7  twa 
semiuncia  |  wyrcaÖ  ane  uncia  .  An  uncia  stent  |  on  feower  7  twentig  pene- 
gum  .  Twelf  |  siöon  twelf  penegas  beoÖ  on  anum  |  puude  .  Nim  l;i  preost 
se  wynsuma  }?a  |  twelf  of  j^am   getsele  .  7  hat  f'a  twelf  [201]  uncia  .  7  [^a 
endlufon  dselas  deuncem  .  |  oÖÖe  iabuncem  .  gif  |7e  swa  licat5  .  Nim  |  j^aene  20 
endlyftan  dael  of  ]?am  punde  .  ]'e  |  ys  genemned  deunx  .  oÖÖe  iabus  .  ]>oü  \ 
beoc5  ]>ii  tyn  d«las  decunx  .  oÖÖe  dex|tans  .  geeiged  .  Gyf  }ni  todseist  on 
syx  \>(et  I  pund  .  [^on   hatte  se   syxta  dsel   sextans  .  |  7  )?a  fife  quincunx  . 
OÖÖe  cincus  .  Gyf  |  \>\\  toda>lst  hwset  on  feower  .  sc  feorÖa  dael  |  byÖ  qua- 
drans geeiged  .  7  |:'a  oÖre  dodrautes  1  beoÖ  geuemde  .  Gyf  }?u  aenig  j'ing  |  25 
todaelst  on  ]n'eo  .  j^onne  hatte  se  ]?ridda  |  da;l  triens  .  7  j^a  twegen  bisse . 
Gyf  I  |?u  todseist  on   twa  .  [^on  byÖ  se  an  dgel  |  semis  gehaten  .  7  se  oÖer 
semis  .  Swylce  |  ic  todsele  aenne  penig  on  twa  .  f'on  haebbe  ic  healfne  .  7 
min  cleric  healfne  .  |  7  min  dael  byÖ  semis  7  his  semis  .  Gyf  ic  |  wylle  ymbe 
}?is  getael  wiÖ  j^e  lä  cleric  |  spraece  habban  .  Semis  ys  swyÖe  wae  [202]  waerÖ-  30 
lic  to   ongytanne  .  swa  hyt  gerivd  .  ys  .  j  on  {^aere  boc  }?e  ys  exodus  ge- 
nemned .   Habuit  arca  testamti  duos  semis  cu|bitos  longitudinis  ac  semissem 
altitudinis  .  Seo   arce  wses  twa  elna  lang  .  |  oÖÖe  twa  faeöma  .  7  healfre 
eine  lieah  .  ]  laete  we  jnis  ymbe  }'ys  gesprecen  .  |  Heraefter  we  wyllaö  ge- 
openian  uplendisjcum  preostum  j^acra  gerena  aefter  |  lydenwara  gesceade .  35 
^rest  we  willaÖ  j  hig  amearkian  togaedere  .  7  syÖÖan  |  heora  todaelednyssa 
we  wyllaö  gekyÖan  on  )?a  wisan  }:'e  |'a  boeeras  hab  baÖ  7  healdaÖ .  7  eac 
we  willaÖ   j^a  sta|fas   on   sundron  gewriöan   [^e   |?a  estful|lan  preostas  on 
heora  getaele  habbaÖ  .  |  7  }7aer  sefter  ebreiscra  abecede  we  |  willaÖ  geswu- 
telian  7  greciscra  7  ]>cel  getael  )^aera  stafena  wefiencaÖ  to  cyÖanne .  |  for-  40 
]7on  wewiton  ^cet  hyt  maeg  fremian  |  . .  .  .  [207 — 244]. 

We  witon  ycel  iunge  clericas  j^as  |^ing  |  necunnon  .  j^eah  ]>di  sco- 
lieras  |'eon  |  mynstre  synd  getydde  ]:'isra  [nnga  gymon  .  |  7  gelomlicc 
heom  betwux  wealcun .  nu  |  wylle  we  }'as  j^iing  »gÖer  ge  on  lyden  |  ge 
on  euglisc  geswutelian  .  |  Daes  forme  }>usend  \>(el  ys  seo  forme  yld  |  leises  45 
middaneardes  stöd  on  hund  l'ujsend  wintrum  .  7  syx  hund  wintrum  .  7 1 
syx  7  fiftigum  wintrum  aefter  )?aere  |  soÖ  faestnysse  }?e  ]?a  iudeisce  witan 
heol,don  7  aefter  ]?am  ]>g  pa  hundseofontontig  |  witan  gesetton  .  Setima 
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wses  standende  |  twa  jnisend  wintra .  7  twa  himd  .  7  twa  |  7  feowertig  geara 
geriraes  |  .  .  [245]  . ..  Das  on  englisc  .  Seo  oÖer  yld  ]nses  middaneardcs  | 
wtes  standende  sefter  }?sere  ebreilscan  peoäe  twa  liimd  wintra  .  7  twa  |  7 
linnduigontig  wintra  .  7   eefter  j'aera  |  hnndseofoutigra  Avealhstoda  geset- 

5    nyssa  |  setima  stod  on  )?usend  wintrum  .  7  on  twa  7  himdseofontigum 

wintrum |I>uson  englisc.  ]  Seo  friddo  yld  aefter  a:>gc5er  ]nsra  ge- 1 

tsele  wunode  nigon  Inind  wintra  .  7  twa  |  7  feowertig  .  .  [246]  . .  .  |  tus 
on  englisc  .  |  Seo  feor?5e  yld  ]nses  middaneardcs  ]  stod  on  l^rim  hiiud 
wintrum  sefter  |?aera  |  ebreiscra  gesetnysse  aefter  ]>^rn  liuud  |  seofontigra 

10  gefadunge  .  jjser  wseron  |  twelf  ma  ):'on  wan-on  ]>{^r  preo  liimd  |  7  fifhund- 
ealitatig  geara  |  .  .  |  Seo  fifte  yld  stud  [|?us  on  englisc]  |  on  fit"  bund- 
wintrum  7  nigon  7  hiuidealitatigum  wintrum  |  .  .  .  .  |  Seo  syxte  yld  Ipc 
nu  ys  hyre  geendung  [247]  ys  swyöe  ungewis  .  ac  byre  yld  sceal  |  fore- 
aldian  7  mid  worulde  ende  beon  |  geendod |  se  halga  Jobannes 

15  cwseÖ  aefterl^am  |ni|sende  byS  se  deofol  unbanden  .  nu  ys  [»set  |  [nisendfeald 
getsel  agän  sefter  mcnnisc|licum  getsele  .  ac  byt  is  on  )'^ses  bselendes  |  and- 
weardnysse  .  bwsenne  be  liyt  geendige  .  |  ]7(ei  )nisendfealde  get<el  ys  ful 
fremed  .  se  wät  |  bis  geendunge  )'e  ealle  |'iug  mid  bis  |  agenre  mibte 
gesceop  .  Manige  |  men  wena(5  ]>(et  ]>qs  middaneard  scyle  |  standan  on  syx 

20  [nisend  wintrum  .  for)'an  |  ]'e  god  selmibtig  gesceop  ealle  j'ing  |  binnan  syx 
dagum  .  ac  ^cet  getsel  wise  witan  |  byt  on  oöre  wisan  getrabtuodon  .  |  Da 
syx  dagas  ]>&  god  selmibtig  gesceop  [  ]nirb  bis  agene  mibte  on  sot5re 
|n'yn|nysse .  'pccl  ys  faeder  7  sunu  7  babg  gast  7  |  ys  ;'in  so?5  god  rixiende 
7  gymende  ealra  |  bis  gesceaita  .  ä  butan  ende  .  ]>&  syx  da^as  |  getacniaö 

25  ]?(ri  we  sceolon  on  geswiuce  libban  |  bcr  on  life  .  7  »fter  [»issum  life  for 
airum  |  gödum  d^edum  mede  onfon  set  urum  scyppende  |  on  j^am  seofoÖan 
dtege  .  selces  mannes  tima  byÖ  |  geendod  binnan  seofon  daga  fyrste  .  7  | 
l'on  gerest  be  bine  7  seo  sawl  febt5  to  }?am  |  ]^e  se  licbama  geworbte  .  oö 
]7(et  -se  eabtoft'a  |  dfpg  cymÖ  .  paj/.  ys  domesdspg  pcel  ys  se  eca  daeg .  |  se 

30  langa  daeg  aefter  J^am  dorne  se  myrga  dseg  .  |  se  balgosta  sunnan  daeg  godcs 
daeg  .  7  ealra  |  balgena  daeg  .  )7aes  daeges  sawla  7  licbaman  |  beoÖ  gesam- 
node  .  ]>y  daege  blissiaS  [^a  j^e  [249]  sunnan  daeges  freols  beoldon  7  beora  | 
Icngten  wel  gefaeston  7  f'a  twelf  ymbren  |  dagas  gode  to  ]'ance  7  to  wyrÖ 
mynte    ge  |  offredon    7  ;ielmessan  daeldon  .  |?on  anes  |  gebwylces  mannes 

35  daeda  cySaS  hwylce  |  claene  beoÖ  bwylce  füle  .  ]?ce/  fyr  byt  geswu|telaÖ . 
I^on  we  sceolon  standan  beforan  |  l^am  gyldenan  kynestole  Ipcet  we  agyldon 
gode  i  füll  gescead  for  urum  daedum  ]>ce(  we  onfön  |  swa  ece  wite  swa 
ece  mede  .  |  Bus  b}'Ö  call  ]Het  )?usend  feald  getael  ge'endod  .  7  call  }ni 
deopan  j^ing   7   [»a  bräd|nyssa   7  ]?a  langsam  nyssa  7  j'aera  cyninga  |  rice 

40  7  ]78era  gerefena  unribt  7  reaflac  7  deopnyssa  7  w6  domas  7  praettas . 
j'on  1  graniaÖ  7  waniaö  ]^a  ]>q  be  blissedon  7  faeg|nedon  .  j^on  beom  by?5 
beora  medo  drenc  |  win  7  beor  call  to  ecam  )?urste  awend  .  |  Ealle  l^a 
sorga  big  magon  awendan  beom  |  to  blisse  gif  big  ber  on  life  to  böte 
gecyrraÖ  [2r)0]  7  mid  ;Telmessum  7  mid  maesse  sangmn  |  beom  to  gode  baele 

45  sceeaÖ  |  Biet  get«!  ]^e  we  ymbe  sprasce  babbaÖ  |  byt  ys  gyt  geornlice  to 
asmcagcanne  ]  7  byt  ys  to  aspyrianne  .  liwiet  byt  getacnaö  |  gif  byt  byÖ 
atrabtnod  bu  byt  to  |?am  wyrsan  |  getaele  belimpÖ  .  byt  ys  gecwcden  7  on  | 
balgum  gewritum   geraed  .  ]>(el  cabta  synd  beafod  |    gyltas  .  Se  forma  ys 
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selces  yfeles  ord  .  sc  |  ys  siipcrbia  gehiiteii  .  Se  o5er  invidia  ]>(vt  byÖ  |  ända. 
Sc  Imdda  ys  ira  ])cet  by?i  }rre  .  |  Se  feoröa  ys  tristitia  ]>a'l  ys  imrotnys  | 
Sc  fifta  ys  avaritia  ]>«'/  ys  gitsuug  |  Sc  syxta  ys  veutris  ingluvlcs  ]^cei  ys 
ofcrtyll .  I  Se  t'eoröa  ys  luxuria  ]>(vl  ys  gälscypc  .  |  Se  cahtoÖa  ys  vana 
gloria  ]^cel  ys  idel  gjdp .  |  Manige  )'ing  we  mihton  sccgan  be  )?issuiu  |  uii-  5 
l'cawum  .  ac  us  l^ingÖ  gcfccdlic  ycel  wc  |  telcne  cristennc  man  warnion  wiÖ 
j^as  cgcslican  7  ]'as  dcotblliean  coÖe  .  ]>cet  ys  wyÖ  [251]  ]>as  licUiean  uu- 
l'eawas  .  \>a'l  ys  so|?  7  na  leas  .  |  ]>ce/  swa  liwaswa  ]nsra  uu]'eawa  bcga^Ö 
oÖ  bis  I  ende  dseg  .  lie  sceal  beou  cwylmicude  mid  |  deoflc  ää  butan  ende 
butan  he  liyt  gebete  .  |  10 


Ich  habe  diesen  bisher  unbenutzten  und  unedierlen  angelsächsischen 
lexl  hier  zum  ersten  male  gelreu  zum  abdruck  gekracht,  um  meine  ab- 
schrift  auch  anderen  zugänglich  zu  machen.  Es  ist  nicht  vorauszusehen, 
ob  das  sprachlich  ?vie  stoß'lich  inleressanlc  denkmal  sonst  auf  lange  zeit 
hin  übersehen  werden  möchte.  Die  liandschrift  ist  in  Oxford,  Ashm.328. 
Ich  habe  zunächst  nur  den  zusatmnenhängenden  angelsächsischen  text 
mitgeteilt.  Den  untermischten  lateinischen  text  habe  ich  nicht  mit  bieten 
wollen;  eine  anzahl  punkte  unseres  abdrucks  deutet  jedesmal  die  Zeilen- 
zahl einer  lateinischen  partie  an.  Durch  gedankenstriche  habe  ich  tabeUen 
und  figuren,  auf  welche  im  texte  bezug  genommen  wird,  angedeutet;  ich 
wollte  durch  eine  genaue  beschreibung  derselben  den  text  nicht  unter- 
brechen, um  ihn  lesbar  zu  lassen;  auch  die  angelsächsischen  titel  und 
glossen  u.  s.  w.  sind  zunächst  fern  geblieben.  Eine  beschreibung  der- 
selben und  damit  die  nolwendige  ergänzung  zu  unserem  abdruck  werde 
ich  in  einem  tiächsten  hefte  dieser  Zeitschrift  geben. 

Jena.  F.  Kluge. 


ÜBER  DEN  SYNTAKTISCHEN  GEBRAUCH 

DES  GENITIVS  IN  CYNEWULF'S  ELENE,  CRIST 

UND  JULIANA. 

So  sehr  auch  in  neuerer  zeit  und  besonders  seit  uns  durch 
Grein  die  denkmäler  zugänglicher  gemacht  worden  sind,  das 
Studium  der  angelsächsischen  spraclie  vorgeschritten  ist,  so 
galten  die  Untersuchungen  doch  meist  der  lehre  vom  worte, 
seiner  bildung  und  flexion,  während  die  lehre  vom  satze  nur 
geringe  beachtung  gefunden  hat'  Ist  die  syntax  einer  spräche 
aber  an  sich  schon  wichtig  und  sind  Untersuchungen  über 
dieselbe  notwendig,  so  ist  dies  im  Angelsächsischen  noch 
weit  mehr  der  fall,  da  wir  ihrer  zur  textkritik  noch  sehr  be- 
dürfen. 

Selbstverständlich  ist  es  aber  auch,  dass  hier,  wo  fast  noch 
gar  nichts  getan  worden  ist,  zuerst  mit  einzeluntersuchungeu 
auf  einem  begrenzten  gebiete  begonnen  werden  muss,  bis  es 
dann  einer  späteren  zeit  überlassen  sein  wird,  diese  Unter- 
suchungen zu  sammeln,  zu  vergleichen  und  zu  dem  ganzen 
einer  angelsächsischen  syntax  zu  verarbeiten. 

Eine  solche  Vorarbeit  soll  auch  die  vorliegende  Unter- 
suchung über  den  syntaktischen  gebrauch  der  casus  bei  Cync- 
wulf  —  zunächst  des  genitivs^  —  sein.     Um   einer  späteren 

^  Von  emzelabhandlungen  über  aiigels;icli.sisohc  syntax  ist  mir  nur 
bekannt: 

E.  Nader,  Der  Nominativ,  Genitiv  und  Accusativ  im  Bcowulf.    Drei  Pro- 
gramme der  staatsoberrealsclaile  zu  15riinn.   1879,  ISSü,  1882,  und 
Kress,  Ueber  den  Gebrauch  des  Instr.  in  der  angelsiichsisehcu  Poesie. 
Göttingen  1865. 
Ausserdem  wurde  noch  eine  angelsächsische  syntax  versuclit  in: 
Koch,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache. 
Mätzner,  Englische  Grammatik. 
March,  Anglo-Saxon  Grammar. 
'■'  Die  Zusammenstellungen  ülter  den  gebrauch  des  acc,  dat.  und  instr. 
habe  ich  auch  fertiggestellt  und  gedenke  ich   dieselben   später   zu  ver- 
öffentlichen. 
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zusammenarbcitung  entgegenzukommen,  bin  ich  dem  vorgange 
Nader's  gefolgt  und  habe  mich  in  der  einteilung,  der  haupt- 
sache  nach,  an  Erdmann  angeschlossen. ^ 

Da  diese  vorarbeiten  für  später  nur  dann  werden  recht  ver- 
wendet werden  können,  wenn  in  denselben  überall  Vollständig- 
keit geboten  wird,  habe  ich  mich  bemüht,  möglichst  vollständig 
zu  sein. 

Dass  ich  mich  auf  Cynewulf 's  Elene,  Crist  und  Juliana  be- 
schränkt habe  hat  seinen  grund  darin,  dass  diese  drei  gedichte 
durch  ihren  vorwiegend  geistlichen  Charakter  eine  gewisse 
Zusammengehörigkeit  bekunden.  Obgleich  Dietrich's  ausfüh- 
rungen  (in  Haupt  IX)  mir  durchaus  nicht  überzeugend  waren, 
denn  auf  mich  haben  die  hymnen  nicht  den  eindruck  eines 
zusammengehörigen  ganzen  gemacht,  habe  ich  doch  für  diese 
Untersuchung  —  da  seine  behauptungen  bis  jetzt  noch  keine 
Widerlegung  gefunden  haben  —  Dietrich's  resultate  angenommen 
und  die  unter  dem  namen  Crist  zusammengestellten  hymnen 
als  zusammengehöriges  ganze  behandelt. 


Die  idee,  dass  das  woher,  wohin  und  wo  nicht  erst  durch 
verben  den  casus  l)eigelegt  sei,  sondern  gewissen  casus  ur- 
sprünglich innewohne,  ist  schon  sehr  alt.  Schon  bei  den  Byzan- 
tinern linden  wir  spuren  davon.-  Zu  anfang  unseres  Jahrhun- 
derts, nachdem  durch  Humboldt  die  Sprachwissenschaft  in  neue 
bahnen  gelenkt  worden  war,  wurde  auch  diese  theorie  wider 
mit  grossem  eifer  aufgenommen.  Dölecke,  Wüllner  und  Härtung 
bauten  dieselbe  weiter  aus.  Am  besten  ist  diese  fassung  der 
lokalistischen  theorie  bei  Härtung,  welcher  davon  ausgieng,  dass 
die  Wahrnehmung  zuerst  durch  die  sinne  und  dann  durch  den 
geist  geschehe.  Wie  die  sinnliche  Wahrnehmung  der  geistigen 
vorausgehen  müsse,  so  wäre  auch  die  spräche  der  ersteren 
zuerst  dienstbar  gewesen  und  dann  erst  wäre  die  sinnliche  aus- 
drucksw^eise  metaphorisch  zur  bezeichnung  geistiger  dinge  ver- 
wendet worden.  'Aus  den  beziehungen  nun  im  räume  mUsste 
es  sich  ergeben,  wie  viele  oblique  casus  von  haus  aus  not- 
wendig waren.' 


'  0.  Erdmann,  Untersuchungen  über  die  Syntax  der  Sprache  Otfrids. 
Halle  1874  (I.  teil)  und  ISTii  (IL  teil).  Für  diese  arbeit  kommt  nur  der 
zweite  teil:  'Syntax  des  Nomens'  in  betracht. 

2  Vgl.  Hübschmanu,  Zur  Casuslebre.    München  1875.    S.  22  u.  49. 
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Indem  mm  Härtung-  dies  weiter  verfolgt  und  begründet, 
kommt  er  zu  folgendem  resultate: 

1.  Er  fiudct  für  die  bcwcgiing  und  tätigkcit  zwei  casus: 

a)  den  genitiv,  als  woher-casus; 

b)  den  accusativ,  als  wohin-casus. 

2.  Für  die  ruhe  nimmt  er  drei  an: 

a)  Instrumentalis  (possessivus)  odej  wo-casus; 

b)  dativ,  er  drückt  eiue  tendenz,  das  im  angesicht  liegende  ziel, 
den  afficierten  oder  beteiligten  gegenständ,  für  oder  gegen  deu 
etwas  geschieht  aus; 

c)  ablativ,  er  dient  zur  bezeichnung  des  grundes. 

Andere  wider  nehmen  den  ablativ  als  wolier-easus  und  den 
dativ  als  woliin-easus  an  und  bringen  so  ablativ  und  genitiv 
zusammen. 

Gegen  diese  tlieorie  kann  man  allerdings  einwenden,  dass 
es  doch  immer  nur  eine  blosse  annähme  ist,  zu  behaupten, 
dass  der  mensch  ursprünglich  nur  sinnlicher  Wahrnehmungen 
fähig  gewesen  sei  und  dass  ursprünglich  die  casus  räumliche 
beziehungen  ausgedrückt  hätten.  Das  wesentliche  von  Har- 
tung's  vorgange  ist,  dass  er  von  den  bedeutuugen  der  casus 
ausgieng  und  mit  diesen  operierte,  indem  er  von  den  tatsäch- 
lichen jetzigen  Casusverhältnissen  seine  behauptungen  und  auf- 
stellungen  abstrahierte. 

So  anschaulich  nun  diese  theorie  auch  auf  den  ersten  blick 
erscheint,  denn  es  ist  ja  eigentlich  selbstverständlich,  dass  verb 
und  casus  schon  bevor  sie  in  ein  verhältuiss  zu  einander  ein- 
treten, sich  entsprechen,  so  hat  diese  ansieht  doch  entschiedene 
gegner  gefunden ;  in  neuerer  zeit  in  G.  Curtius.  Dieser  weist ' 
darauf  hin,  dass  der  einzig  sichere  ausgaugspunkt  hierfür  nur 
die  casusformen  sein  können.  Er  zeigt,  nachdem  er  (s.  156) 
am  nominativ  nachgewiesen  hat,  dass  hier  die  spräche  von 
anderen  als  lokalen  anschauungen  ausgegangen  sei,  am  accu- 
sativ die  Unmöglichkeit  der  lokaltheorie. 

Der  fehler  der  lokalisten  war  eben,  dass  sie  mit  den  ge- 
gebenen Casusverhältnissen  rechneten  und  nicht  mit  den  ge- 
wordenen, und  dies  muss  deshalb  schon  geschehen,  weil  der 
nominativ  und  accusativ  die  einzigen  casus  sind,  welche  keine 
funktionen  von  anderen  casus  übernommen  haben,  während 
genitiv  und  dativ  als  mischcasus  auf  uns  gekommen  sind.    Im 


G.  Curtius,  Erläuterungen  zu  meiner  Schulgrammatik.    Prag  1863. 
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genitiv  haben  wir  z.  b.  eineu  teil  des  früh  verioren  g-eg-ang-eueu 
ablativs  eiithalteu,  wühreud  der  andere  teil  vom  instrumental 
absorbiert  wurde  und  dann  mit  diesem  an  den  dativ  übergieng. 
Daraus  zu  sohliessen,  dass  der  genitiv  seiner  bedeutung  nach 
wirklieb  ein  gleieher  casus  wie  der  ablativ  sei,  wäre  natürlich 
ganz  falsch,  denn  der  reine  genitiv  erscheint  eben  nur  als 
objektseasus.  Wir  dürfen  dies  um  so  weniger  annehmen,  als 
ja  der  genitiv  beim  verbum  (vgl.  s.  342)  gar  nicht  ursprünglich 
war,  als  solchen  müssen  wir  den  genitiv  beim  nomen  ansehen. 
Hier  nun  bezeichnet  der  genitiv  die  Zusammengehörigkeit,  wäh- 
rend ja  durch  den  ablativ  gerade  das  gegeuteil  ausgedrückt 
wird.  Dass  sich,  als  das  Sprachgefühl  sich  verdunkelte,  mit 
der  zeit  mittelglieder  bildeten,  darf  uns  nicht  wundern,  spricht 
aber  noch  nicht  für  die  ursprüngliche  gleichheit  der  casus. 

Der  genitiT. 

Ich  werde  zunächst  den  genitiv  behandeln  und  folge  hier- 
bei, der  hauptsaclie  nach,  der  von  Erdraann'  und  Nader  •  an- 
genommenen einteilung,  indem  ich  immer  Grimm's  ^  anordnung 
damit  verglich,  der  fast  in  derselben  weise  verfahren  ist. 

Nach  Grimm  IV,  646  steht  der  genitiv  dem  accusativ  in 
gewisser  weise  gegenüber,  indem  er  zwar  wie  letzterer  auch 
ein  casus  des  näheren  objekts  ist,  aber  nur  eine  'geringere 
objcktivisierung'  zeigt.  'In  ihm  wird  die  tätige  kraft  gleich- 
sam dabei  nur  versuclit  und  angehoben,  nicht  aber  erschöpft, 
während  wir  im  accusativ  die  vollste,  entschiedenste  bewäl- 
tigung  eines  gegenständes  durch  den  im  verbum  des  satzsub- 
jekts  enthaltenen  begriff  haben.'  'In  folge  dessen  kann  man 
den  genitiv  auch  nicht,  wie  den  accusativ,  in  einen  passiven 
nominativ  umsetzen;  während  der  accusativ  reine,  sichere  Wir- 
kungen ausdrückt,  finden  wir  beim  genitiv  gehemmte,  modifi- 
cierte!'  Wie  das  gebiet  des  aceusativs  ein  grösseres  und  all- 
gemeineres als  das  des  genitivs  war,  so  finden  wir  auch,  dass 
die  Stellung  des  aceusativs  sich  als  eine  gesichertere  erwies, 
denn  während  in  den  neueren  sprachen  der  accusativ  eigent- 
lich der  einzige  casus  ist  (ausser  dem  ihm  oft  formell  gleichen 
nominativ),   welcher  sich  noch  rein,   d.  h.  ohne  präpositionelle 

*  Erdmann  a.  a.  o.  §  173  ff.;  Nader,  Der  Genitiv  im  Beowulf  §  2  ff.; 
Grimm,  Deutsche  Grammatik.    IV.  teü.  Syntax.    Güttingen  1837. 
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Verdeutlichung  erhalten  hat,  so  gieng  der  genitiv  und  mit  ihm 
aueh  der  dativ  als  reiner  casus  verloren  und  wurden  beide  durch 
den  casus  ohliquus  mit  entsprechender  präposition  ersetzt. 

In  bezug  auf  die  entstehung  des  genitivs  verweise  ich  auf 
Sehrader  1,  welcher  in  anschluss  au  Höfer,  Müller  und  Kuhn- 
den  nachweis  liefert,  dass  der  genitiv  (yivixi)  jircöoiq)  dem  Ur- 
sprünge nach  vollständig  sich  mit  dem  adjektiv  deckt;  der  be- 
deutung  nach  ist  dies  ja  auch  jetzt  noch  der  ftill,  indem  die 
art  (das  yivoq\  welche  durch  den  genitiv  ausgedrückt  wird,  in 
allen  sprachen  ohne  unterschied  durch  adjektiv  mit  Substantiv 
(Schrader  führt  den  beweis  mit  ains  aquatica  und  avis  aquae) 
oder  durch  ein  vom  Substantiv  abhängiges  Substantiv  im  genitiv 
bezeichnet  wird.  Eine  genauere  Untersuchung  der  betreffenden 
formen  im  Sanskrit,  welches  für  solche  fälle  ■ —  da  es  die 
ältesten  formen  zeigt  —  für  uns  immer  maassgebend  ist,  hat 
auch  zum  resultat,  dass  die  endungen  des  genitivs  formell  mit 
denen  des  adjektivs  übereinstimmen.  Curtius  (Zur  Chronologie 
der  indog.  Spr.)  und  Kuhn  nehmen  in  folge  dessen  an,  dass  der 
genitiv  —  was  Schrader  für  sehr  wahrscheinlich  hält  —  nichts 
weiter  sei  als  ein  undeklinierbares  adjektiv,  doch  lässt  er  die 
frage  offen,  ob  nicht  auch  das  gegenteil  der  fall  sein  könnte.-' 

Diese  dem  genitiv  allein  von  allen  casus  eigeutüudiche 
Verwendung  dürfen  wir  wol,  nach  dem  zusammenhange  mit 
adjektiven  zu  schliessen,  als  die  ursprüngliche  Verwendung  des 
genitivs  ansehen^  und  hierdurch  tritt  dann  der  genitiv  wider 
in  gegensatz  zum  accusativ,  indem  bei  ersterem  das  objekt 
attributiv  steht,  beim  letzteren  prädikativ,^ 


*  Schrader,  lieber  den  syntaktischen  Gebrauch  des  Genitivs  im  Go- 
tischen.   Göttingeu  1S74. 

*  Höfer,  Zur  Lautlehre,  Berlin  1839;  M.  Müller,  Lecturcs  on  the  science 
of  language;  Kuhn,  Zeitschrift  XV,  s.  311  u.  425. 

^  Als  interessantes  seitenstück  hierzu  weise  ich  auf  die  entstehung 
unserer  jetzigen  Possessivpronomina  hin.  Im  Ags.  —  wie  in  den  germa- 
nischen sprachen  überhaupt  —  kannte  man  ursprünglich  die  Possessiv- 
pronomina nicht,  als  solclie  werden  die  genitive  der  pcrsonalpronomina 
verwendet.  In  der  zeit  unserer  denkmäler  nun  finden  wir  die  genitive 
zwar  schon  in  adjektivischer  Verwendung,  aber  immer  noch  als  genitive 
empfunden,  während  später  dieses  gefühl  vollständig  schwand.  Wir  sehen 
also,  dass  hier  die  spräche  einen  entgegengesetzten  weg  —  vom  genitiv 
zum  adjektiv  —  eingeschlagen  hat. 

*  Vgl.  darüber:  Steinthal,  Charakteristik  s.  301;  Curtius,  Chronologie 
s.  25(1 ;  Siecke,  De  genetivi  in  lingua  sanscrita  inprimis  vedica  usu.  Berol. 
i8G9;  llübschmann.  Zur  Casuslehre. 

'••  Wie  'ich  liebe  den  mann'  und  [rveres  fri^e)  'die  liebe  zum  manne'. 
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In  den  fällen,  wo  wir  nun  den  genitiv  im  Angelsächsischen 
treffen,  haben  wir  es  nicht  immer  mit  einem  reinen,  ursprüng- 
lichen genitiv  zu  tun;  wie  schon  oben^  erwähnt,  haben  gewisse 
casus  die  funktionen  anderer,  verloren  gegangener  mit  über- 
nommen und  so  finden  wir  den  genitiv  zuweilen  auch  als  Ver- 
treter eines  alten  ablativ,  wobei  er  sich  auch  oft  mit  dem  instru- 
mental berührt  und  zwar  so,  dass  genitiv  und  dativ-instrumeutal 
zugleich  für  ein  und  dieselbe  Verwendung  eines  verloren  ge- 
gangenen casus  eintraten  und  wir  nun  zwei  gleichberechtigte 
konstruktionen  zur  bezeichnung  eines  und  desselben  finden.^ 

Ich  werde  diese  Vertretungen  an  den  beti-eftenden  stellen 
noch  besonders  hervorheben  und  bin  hierbei  meist  Delbrück  ^ 
und  Hübschmann  gefolgt. 


Der  genitiv  in  Verbindung  mit  einem  substantivum. 

§  1.  Wie  schon  erwähnt,  ist  dieser  gebrauch  —  im  Angel- 
sächsischen wenigstens  —  nur  dem  genitiv  eigentümlich.  Für 
das  Gotische  bringt  allerdings  Sehrader  ^  einige  beispiele,  in 
denen  der  dativ  vom  Substantiv  abhängig  ist,  doch  stehen  diese, 
mit  noch  einigen  anderen  ^  ganz  vereinzelt  da. 

Die  Verbindung  eines  Substantivs,  in  ganz  beliebigem  casus, 
mit  einem  abhängigen  genitiv  drückt  eine  enge  beziehung  der 
durch  die  beiden  Substantive  bezeichneten  gegenstände  insofern 
aus,  als  das  regierende  Substantiv  durch  das  hinzutretende,  ab- 
hängige näher  bestimmt  wird."  Die  art  dieser  beziehung  oder 
bestimmung  wird  freilich  durch  das  genitivverhältniss  in  keiner 
weise  beleuchtet  und  bleibt  es  ganz  der  willkür  überlassen, 
die  gesichtspunkte  —  die  allerdings  meist  äusserlicher  natur 
sind  —  aufzustellen,  nach  denen  man  die  einzelnen  fälle  von 
einander  abheben  kann  und  die  uns  dann  einen  gewissen  über- 
blick über  die  art  der  Verwendung  des  genitivs  im  besonderen 
gewähren.  Nur  zu  diesem  zwecke  und  um  überhaupt  des  reichen 


>  Seite  340  und  341. 

2  Z.  b.  rvuldres  füll  und  wuldre  ^ef'ylled  oder  ealdre  linnan  und 
ealdres  linnan. 

^  Delbrück,  Ablativ,  Locativ  und  Instrumentalis;  Hübschmann,  Zur 
Casuslehre. 

*  Schrader  a.  a.  o.  s.  1 2. 

°  Grimm  IV,  704. 

^  Vgl.  Grimm  IV,  717;  Erdmann  a.  a.  o.  §  173;  Nader  a.  a.  o.  §  2. 
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materials  in  gewisser  weise  herr  zu  werden,  liat  mau  solche 
gesiclitsi)unkte  aufgestellt.  So  sehr  dieselheu  aufaugs  aueli 
suhjektiver  art  waren,  hat  mau  sieh  doch  gewöhnt,  die  vorzüg- 
lichsten derselben  allgemein  anzuerkennen,  und  so  habe  ich 
denn  kein  bedenken  getragen,  denselben  zu  folgen. 

Ich  teile  den  genitiv  beim  nomen  mit  Erdmaun  (§  173) 
'nach  der  art,  in  welcher  das  im  genitiv  stehende  Substantiv 
aufgefasst  ist',  in  einen  individuell  und  einen  generell  ge- 
dachten genitiv. 

1.    Individuell  gedachter  genitiv. 
§  2.    Hier  lasse  ich  zunächst  das  genitivverhältniss  zweier 
personen  folgen   und  setze  an  erste  stelle  den  genitiv  zur  be- 
zeichnung 

a)  eines  verwantseliaftsverhältnisses,  Ix'zw.  der  a])staiinniinji^.* 

1.  Vater. 

yldra  fseder  £1.437;  yldra  Salainones  El.  343;  lifilijre  Ik'der  Jul.  (il;  |';m; 
faeiunan  faeder  Jul.  (J7.  79.  159. 

2.  Sohn. 

witjan  simu  El.  592;  monnes  simu  Cr.  ]2(i. 

Hier  reihe  ich  nun  gleich  die  vielen  hierhergehörigen  bezeichnungen 
fiir  Christus  ein: 

sunu  nieotudes  El.  4G1.  474.  5t)4.  (iS6.  1318,  Cr.  143.  197.  451.  G29;  lujere 
meotndcs  sunu  Cr.  589;  meoludes  suna  Cr.  94;  m^rum  meotudes  suna 
Cr.  209;  sunu  wealdendes  El.  892;  suna  waldendcs  Cr.  635;  sunu  söÖan 
faeder  swejles  Cr.  IK»;  J^inre  sylfre  sunu  Cr.  339;  sunu  dryhtnes  Cr.  345 ; 
Jodes  jitstsunu  El.  673,  Cr.  (i6ü.  861;  bearn  godes  El.  814.  562.  837.  964. 
1127,  Jul.  666,  Cr.  147.  774.  904.  1073;  agen  bearn  jodes  El.  179.  422.  1077, 
Cr.  572;  bearn  eacen  jodes  Cr.  205;  jedes  ece  bearn  Cr.  744;  bearn  weal- 
dendes El.  391.  851,  Jul.  266;  freobearn  jodes  Cr.  643.  788;  cyninjes 
freoboarn  El.  672;  meotudes  bearn  Cr.  126;  sijebearn  godes  El.  863. 
4SI.  1147. 

3.  Andere  verwantschaftsverhilltnisse. 

Für  Elene  findet  sich  zweimal:  caseres  m^j  El.  330.  669.  Für  Ileli- 
seus  einmal:  hyre  brydjuma  Jul.  165.  Für  menschen  (in  bezug  auf  Adam 
und  Eva):  hyra  eaferum  Jul.  504. 

b)  Herrschaft. 

Hierher  gehilren  die  zahlreichen,  oft  leidlichen  ausdrücke  für  'künig, 
licrr'.  Dass  diese  nicht  gerade  sehr  zahlreich  in  diesen  gedichten  ver- 
treten sind,  um  den  fürst  zu  bezeichnen,  hat  seinen  grund  in  dem  vor- 
wiegend geistlichen  charakter  der  stücke,  wir  finden  dieselben  aber  weiter 
nnten,  in  grosser  menge,  auf  (lott  übertragen. 


Nader  §  2  ff.;  Grimm  IV,  717. 
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Die  in  Eleue  vorkommenden  benennungcn  für  könig  und  herr  be- 
ziehen sich  iiniiiev  suif  Konstantin,  Jul.  (id  ist  Helisßiis  gemeint. 

Einfach   die  lierrscliaft,   den   könig  als  solchen,   bezeichnen  baldor, 

healdor  (princep.s),   aldor,   ealdor  (ijrinceps,   dominus),   hyrde  (princeps, 

rex).    Hildfruma  (princeps  bellicosus)  und  ^ütirveard  (custos  proelii)  heisst 

der  könig  als  erster  und  tüchtigster  kämpfer,  sowie  als  leiter  der  schlacht. 

Als  beschützer  seiner  leute  wird  der  könig  heim  (protector)  und  hleo  (pro- 

tector,  tutor),  weard  (wart,  Wächter,  hüter,  beschützer,  herr)  genannt.   Der 

ki)nig  ermutigte   aber  auch  seine  mannen  zu  neuen  taten,  indem  er  sie 

für  die  geleisteten  dienste  reichlich  belohnte,   er  heisst  in  dieser  eigen- 

schaft  beag^ifu  (armillarum  largitor,  ringspender)  und  goldwine  (amicus 

aurum  donans). 

aldor  secja  El.  1)7;    aldor  folces  El.  157.  —  baldor  wijena  El.  344.  — 

rices  hyrde  Jul.  66.  —  herna  hildfruma  El.  KU.  —  jüSweard  jumena 

El.  14.  —  herigea  heim  El.  148;  weoruda  heim  hyrnwijendra  El.  223.  — 

aeÖelinjes  hleo  El.  99;  eorla  hleo  El.  1074;  wigena  hleo  El.  150.  —  wljena 

weard  El.  153.  —  beorna  beagjifa  El.  100.  1199.  —  joldwine  gumena 

El.  201. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  auch  Gott  in  ähnlicher  weise  bezeichnet. 
Als  könig  und  herr  heisst  Gott  (und  Christus):  cynhig,  drihten  (princeps, 
dominus),  hläford  (dominus,  herus),  peoden  (dominus),  frea  (dominus), 
brego  (princeps),  waldend  (gubernator,  rex,  dominus),  fruma  (rex,  prin- 
ceps, procer)  und  ealdor.  Als  beschützer  der  menschen  wird  er  genannt: 
weard,  heim  und  hleo. 

cyninj  enjla  El.  79,  Cr.  715;  cyuing  Israhela  El.  800;  hseletSa  cyninj 
Cr.  372;  cynin^ia*  cyning  Cr.  1682;  ealra  cyninja  cyninj  Jul.  289,  Cr. 
136.  215;  msejna  cyninj  Cr.  833;  cyninj  üre  Cr.  494;  heahenjla  cyninj 
Cr.  528;  heofonengla  cyninj  Cr.  1010;  cyninj  »Iwihta  Cr.  687;  cyninj 
clsenra  jehwtes  Cr.  703;  weorodu  wuldorcyninj  Cr.  161.  —  dujuSa  dryh- 
ten  El.  81,  Cr.  782;  weoroda  dryhten  El.  1140,  Cr.  428;  dryhten  ealra  hae- 
leSa  cynnes  El.  187;  dryhtna  dryhten  *  Jul.  593,  Cr.  403;  on  hyra  dryhtne 
Cr.  1109.  —  hläford  ealra  enjla  and  elda  El.  475.  —  {^eoden  enjla  El. 
487.  777.  858,  Cr.  332.  791.  —  enjla  frea  El.  1307;  frea  ealra  gesceafta 
Cr.  925.  —  brego  enjla  Jul.  666 ;  hälij  heohenjla  . .  Cr.  405.  —  msegena 
waldend  El.  347,  Jul.  313;  j^eoda  waldend  El.  419.  781;  weoroda  waldend 
El.  752.  789.  1085,  Cr.  1570;  waldend  wer)?eoda  Cr.  714;  waldend  engla 
El.  773,  Cr.  777;  hyra  waldend  Cr.  1186.  1214;  ealles  oferwaldend  El.  512, 
Cr.  544.  577;  ealles  waldend  middangeardes  and  msejen]7rymmes  Cr.  556; 
rices  ealles  oferwaldend  El.  1236.  —  herja  fruma  El.  210,  Cr.  845;  ealra 
folca  fruman  Cr.  516.  —  weoroda  ealdor  Cr.  229.^  —  se  jästa  heim 
El.  176;  wera  heim  El.  475,  Cr.  634;  hälijra  heim  Cr.  529.  —  gsesta  hleo 
Jul.  49;  beorna  . .  Jul.  272;  wigendra  . .  Cr.  409.  —  weard  Israhela  El.  338; 
enjla  weard  El.  liol.  1316;  folces  weard  Cr.  1648.  —  Elene  wird  ein- 
mal genannt:  Cristenra  cwen  El.  1069,  welches  letztere  wir  auch  in  be- 


1  Vgl.  §  9.  ^ 

2  Auch  Juliana  erhält   einmal  den  beinamen  fürst  (bezw.  fürstin)  in: 
m?pji5a  bealdor  Jul.  568. 

Auglia,  VIII.  band.  23 
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Zeichnungen  fiir  Maria  finden,  sie  heisst:  uijere  middanjeardes  seo  el^- 
neste  cwen  Cr.  275;  seo  clEeneste  cwen  j'ära  ]>e  Cr.  277.  Im  anschluss 
an  diese  benennungen  lieisst  sie  nocli:  hl^fdije  wuldorweorudes  and 
worldcimdra  liäda  and  lielwara  Cr.  284. 

Hieran  schliesse  ich  noch  drei  beispiele  an,  in  denen  der  teufel  auch 
cyninj  genannt  wird: 

hellwarena  cyniuj  Jul.  .322.  437.  544. 

c)  Nationalität  (auch  herrscliaft,  fiihrerschaft). 

Nur  aus  Elene,  in  welcher  das  verhiiltniss  des  herrn  zu  seinen  leuten 

einige  male  berührt  wird   und  wo   sich  überhaupt  manches  weltliche  — 

besonders  kämpf  und  kriegsfahrt  betreüfend  —  findet,  kann  ich  beispiele 

zu  diesem  kapitel  bringen. 

Eomwara  cyninj   02.  129;   Hüna  .  .  32.  49.  —   Röme   bisceop    1052.  — 

Ilona  leode  20.  128.  —  weras  Ebrea  287.  ~  Ebrca  ]^eod  448.  —  Ilfina 

and  HreÖa  here  58.  —  Huna  herjes  143.  —  Judea  cynn  209.  —  Isra- 

hela  folc  361.  —  Israhela  pRÖelu  433. 

d)  Abhängigkeit,  Untertänigkeit. 

Für  dieses  kapitel  kann  ich  kein  einziges  beispiel  aus  dem  wirklichen 
lehnswesen   bringen,   sämmtliche   aus  Juliana   und  Crist  hier  angeführten 
beispiele  sind  in  übertragener  bedeutung  gebraucht.    Gott  galt  dem  kriege- 
rischen stamme  der  Angelsachsen  vor  allem  als  mächtiger 'könig'  und  volks- 
herr'  und  in  diesem  sinne  wurden  auch  die  engel  in  'degen  und  kämpen' 
umgewandelt, 
jecorenan  Cristes  f'ejnas  Jul.  299;    }'ä  hyhstan  Cristes  J^ejnas  Cr.  282; 
godes  }?egnas   Cr.  710.  —    enjla   jemanau   Cr.  1046.  —  jodes   cempan 
Jid.  17;    modijne  metodes  cempan  Jul.  383;    deofla  cempan  Cr.  563.  — 
jodes   enjel  Jul.  261.  563,    Cr.  315.  —   his   bodan  Cr.  1152;    jodes  .. 
Cr.  1305.  —  jodes  spelbodan  ('r.  336.  —  feonda  jeniÖlan  Cr.  1440. 

e)  Abstammung. 

'Das  regens  ist  ein  collectivum  oder  ein  plural  (bearn);  die  Verbindung 
streift  an  das  formelhafte'  (Nader  §  2,  e). 

leoda  bearn  El.  181,  Cr.  1159;  leoda  beamum  Cr.  1425;  felda  . .  Cr.  937; 
fira  . .  Cr.  242;  ealmanna  bearn  Cr.  85;  dryghtjumena  .  .  Cr.  887.  —  ilda 
cynnes  EI.  521;  fira  .  .  El.  898;  hyelet5a  . .  El.  1204;  ofer  call  wifa  cynn 
Jid.  432;  eal  enjla  cynn  Jul.  640;  msegSa  cynnes  Jul.  550;  fira  cynnc 
Jul.  509,  Cr.  35;  monna  cynnes  Jul.  470.  718,  Cr.  957;  ?plda  cynnes  Jul.  727, 
Cr.  786;  jumena  cynnes  Jul.  718;  wijena  . .  Jul.  678;  ]76oda  cynn  Cr.  224; 
hipleöa  cynne  Cr.  1 197;  eall  monna  cynn  Cr.  888;  Adames  . .  Cr.  961.  1028; 
under  helle  .  .  Cr.  1620;  Seraphinnes  .  .  Cr.  386.  —  frumcyn  fira  Cr.  35.  — 
manna  jecynd  El.  735;  woruldmanna  seo  cl?eneste  jecynd  Cr.  1016;  eor- 
t5an  jecynda  Cr.  1181.  —  his  peöebi  Jul.  286;  of  hyra  fetielum  Cr.  1 181.  — 
leoda  msfejöum  Cr.  234 ;  eorÖan  mtejöe  Cr.  523.  947.  —  manna  tudre 
Jul.  459;  monnes  magutudre  Cr.  629.  —  wera  cneorissum  Cr.  1234.  — 
Cristes  folces  El.  499. 


*  Vgl.  die   sub  a  angeführten  bezeichnungcn   und  die  weiteren  be- 
nennungen in  §  12. 
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§  3.  Zui;eliöni;keit  einer  ])ev.soii  zu  dev  in  rede  Htebendeu 
saelie. 

Hierfür  lialu'  ich  nur  i'iii  Iteispiel  aus  Kknie  brin-vn  kCnncii:  lioltes 
l;.■lll^■■^a  ii;i.' 

§  4.  Zu^eliörig'kcit  einer  suelie  zu  der  in  rede  .stehenden 
l)ers(»n  (])0ss.  gen.). 

Wie  sehou  oben  (s.  342,  anm.  3)  erwähnt,  haben  sieb  im 
Ani;-elsäebsisebeu  die  ])OSsessiv]n-<)noniina  aus  dem  genitiv  der 
personal] »ronomina  entwickelt,  leb  fasse  dieselben  zusannnen 
und  tVij>e  sie  am  ende  dieser  klasse  an. 

)>6üclnes   l)iir5   Cr.  r)53;    tconda   byrij   Jiil.  549;    Cr.  .".Gl).  —   wrfiÖra  wie 
Cr.  155.J.  —  dcaÖsele  deotles  Cr.  1537.  —  lindwijeiidra  Land  El.  "iTd;  oii 
brcca  laud  El.  250.  -irri.  999;   lifseiidra  londes  Cr.  457;  Cristes  biirslond 
O.  51.  _   iicorxna  wanj  El.  750 2;    neorxna  wonges   Cr.  1391.  14i)li.  — 
engla  eard  Cr.  (i4tt.  —  circe  her  tetyllendra  Cr.  7(»;{;  jodes  .  .  Cr.  (;99.  — 
i'iiÄla   c^iolstol  Cr.  52;    feder   c?ielstül  Cr.  510;    jä-ata  jitstr)!  Cr.  572.  — 
jo(les  tempcl  Cr.  7(17;  torhtaii  tempel  dryhtues  Cr.  isü. 
Ki)rpertcile:  müö  ffiiiijes  iiiaiines  El.  (')6(»;  j'urh  j'a'S  deiiian  mht)  El. 
12s;{;   of  müiie  manfreinmendra  Cr.  1437.  —  l'ies  luelentes  heatVlaii 
Cr.  505.  —  smura  tct  Jul.  472;   bis  frean  tet  Cr.  1109.  —  lic  hälisre 
Jul.  089.  —   f^mnan  feSm  (!r.  78s;  eujla  foÖmuni  Cr.  051. 
Hierzu  gehören  auch: 
jodher^endra  hälijra  blöd  ryht  fremnicndra  Jul.  0.  —  ärleasra  spatl 
Cr.  1430.  —  h?efta  steine  piiiTa.  niedjnowa  Cr.  300.    ■ 
Leben:  in  wera  life  Cr.  416.  —  fira  feorum  Cr.  1593. 
Handlungen,  kanipP:  cwicra  jewyrhtu  Cr.  S92.  —  weürcuni  Ebrea 
Cr.  07.  —  nionna  dsede  Cr.  1040.  —  cwicra  jewin  Cr.  998;   jewinne 
domeadijra   Cr.  1050.   —    wiÖ   hettendra   hildewönian   Jul.  003.   — 
jrouira   järfare    Cr.  7S1.    —    ealles    uiorfiorslehtes    dearec^lacendra 
deacira    El.  049.    —    «Öelinjes  pleja   Jul.  743;    halises    hyhtpleja 
j,il.  7157.  _  jrouira  jripe  Jul.  391.  —  deofla  strselas  Cr.  779. 
Besitz:   ^rjestreon   etJelcyninja  Cr.  997.  —   yrfes  brücec^   wuldorcy- 
ninjes  El.  1320. 
Dann  noch:  tet  j^odes  earce  El.  392. 

§  5.    Zugebörigkeit  einer  sacbe  zu  einer  anderen. 

temples  hröf  Cr.  495.  —  cacernes  duru  Jul.  230.  —  pies  wealles  jeat 
Jul.  401.  —  l'*s  ceasterhlides  elustor  Cr.  314.  —  jj*s  temples  segl 
Cr.  1139.  —  lifes   jesteald  Cr.  304.  —  heofones  eac  heohsetimbro  Cr. 

'  Die  beispiele  hierfür  seheinen  überhaupt  sehr  selten  zu  sein,  denn 
auch  Nader  kann  nur  ein  einziges,  was  noch  dazu  zweifelhaft  ist,  bei- 
bringen; vgl.  Nader  >i  4.  —  Da  hoiU-s  ^eh/eda  hier  eine  Umschreibung  tür 
'woff  ist,  hat  es  ausserdem  noch  in  §  12  einen  platz  gefunden. 

*  Vgl.  hierzu  die  erklilrung,  welche  Grein  im  'Sprachschatz'  s.  281 
bringt.  ^ 

3  Sämratliclie  unter  'handlungen,  kämpf  angetuhrten  Verbindungen 
könnten  ebenso  gut  zum  gen.  subj.  (§  13a)  gerechnet  werden. 

23* 
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1182.  —  eoröan  sceatas  Cr.  1U05;  ealne  foldan  seeatCr.  72;  foldan  scea- 
tum  Cr.  879.  —  ]7urli  ofnes  fyr  El.  131 1.  —  mid  lichoman  easum  Cr.  1315.  — 
drync  ecedes  and  jeallan  Cr.  1439. 

§  6.     Haften   einer  abstrakten  eigenschaft  an  einer  durch 
den  genitiv  ausgedrückten  person  oder  sache. 

]nirli  jastes  mihtum  El.  107U.  1100;  änes  ..  Cr.  567;  lueaht.  godes  Cr. 
1025;  ]>i^s  hyhstan  ..  ,Tul.  446;  ..  joda  iissa  Jiil.  614.  —  anes  crsefte 
Jul.  359;  Eecrteft  eorla  Cr.  435.  —  j^stes  msejne  Cr.  145.  319;  godes 
hcabmsegen  Cr,  464.  —  in  J?«re  godcundan  j^stes  strengSu  Cr.  630.  — 
jäd  fricjendra  El.  992.  —  ]>es  J^earf  Jul.  717;  .  .  modes  snyttro  El.  553; 
}?inra  ärna  .  .  Cr.  255;  jsestes  J^earfe  Cr.  707.  817.  1057.  —  )7urh  drybt- 
ncs  jiist  El.  352.  —  wxildor  }7»s  Cr.  598.  —  heofones  mserÖu  Cr.  591. — 
se  engla  Jrym  Cr.  1064;  J>rijnisse  jTym  Cr.  599;  lieofoudujuÖa  .  .  Cr. 
1655;  heofona  .  .  Cr.  653;  Lcofonrices  .  .  Cr.  1634;  eallum  worulde  l'ryni- 
mum  Cr.  217;  jod-l^rym  eces  alwaldau  Cr.  139.  —  jeojucShädes  blsed 
Jul.  168;  his  dreames  .  .  Cr.  1587;  }?ejna  .  .  Cr.  1636.  —  eadijra  blis  Cr. 
1650.  —  ]?ära  6t5erra  ead  Cr.  1294.  —  jeojutJhädes  slsfem  El.  1267.  — 
woujes  beorhtne  bl«d  welan  Cr.  1392.  —  in  cildes  häd  El.  336.  776; 
yldran  .  .  Cr.  1669;  fjemnan  .  .  Cr.  92.  —  enjles  hiw  Jul.  244;  monnes  .  , 
Cr.  657.  —  Werges  bleo  Cr.  1565.  —  ymb  weres  snyttro  El.  959.  — 
j^stes  snyttru  Cr.  684.  —  lifes  wisdom  Cr.  1552.  —  feonda  fjersearo 
Cr.  770.  —  pedra  wylm  Jul.  477;  in  j'a^s  leades  ..  Jul.  583;  ymb  }mes 
wfeteres  .  .  El.  39;  w«jes  .  .  Jul.  680;  wontyres  .  .  Cr.  965.  —  nerjendes 
noman  El.  1165;  in  dryhtnes  .  .  Cr.  413.  —  jodes  miltsa  Cr.  1686;  miltse 
meotudes  Cr.  1255.  —  peöelcyninges  wlite  Cr.  907;  beorht  eöles  . .  Cr.  1347; 
neorxna  won^es  . .  Cr.  1406;  t6  .  .  )?8es  huses  Cr.  1140.  —  wifes  jearnunj 
Cr.  40;  sibbe  engla  and  monna  Cr.  689;  fore  judes  sibbuni  Jul.  594.  — 
eardes  uneyÖt5u  Jul.  701.  —  setiin  monna  Cr.  663.  —  säwle  soÖfestra 
Cr.  53;  söÖfestra  Siiwla  Cr.  1687.  —  rices  to  beacne  Cr.  1066.  —  fore- 
täcen  feores  Cr.  1556.  —  foldneste  eardes  Cr.  1029.  —  reordberendra 
nilit  dsedra  jehwylcra  and  worda  El.  1282;  rilit  jodes  El.  372.  —  yÖa 
swenjas  El.  239.  —  yöa  ofermeta  Cr.  855.  —  ]?urli  wäspnes  spor  Jul.623.  — 
wijes  sped  Cr.  673.  —  soÖfai'stra  möd  Jul.  325;  \>3bs  miiBjdnes  mOd 
Jul.  608.  —  drylitnes  jemynd  Cr.  1537.  —  incan  womma  jeworhtra 
Cr.  177.  —  l^injraedenne  mödjes  jemauau  Jul.  126.  —  ]ws  l^ejnes  . . 
mäejr^den  Jul.  109.  —  wsepna  wyrpan  Cr.  5()5. 

Hierzu  rechne   ich  auch   noch:   on   weuan   deatües,   ädes   and  ende- 

lifes  El.  584. 

In  umgekehrter  weise  kann  nun  aber  auch  das  abstractum  im  genitiv 

stehen;  auch  hiertiir  finden  sich  einige  beispiele: 
to  wuldres  byrij  Jul.  665;  .  .  neste  Cr.  1690.  —  sawla  r<Tst  Cr.  1677.  — 
wommes  täcen  Cr.  54.  —  f>inra  synna  rod  Cr.  1490.  —  jesomninja  söÖes 
and  rilites  Cr.  700.  —  bealudseda  ;i'lces  unrilites  Cr.  1303. 

§  7.    Ich  füge  jetzt  die  beispiele  hinzu,  in  denen  der  genitiv 

eines  Possessivpronomens  erscheint, 
his  rice  Jul.  8;    on  his  cynestöle  Cr.  1217;   his  lini^gl  Jul.  5!t3;   liis  frean 
fet  Cr.  1169;   his  lichoman  Cr.  1099;  his  mudor  hrif  Cr.  425;  his  dajena 
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riiii  Cr.  lö'^T:  liis  wiildrcs  iiiiht  El.  -iltr).  727;  liis  cni'ft  luid  iiicaht Cr.  21S; 
his  äncs  cnvft  Cr.  085;  mld  liis  wuldro  Cr.  717;  of  liis  nii»'seiif'ryimnc 
Cr.  2iM;;  liis  drcames  Cr.  15S7;  liis  woorces  wlite  Cr.  I5SS;  Ins  sawlc 
wiitc  Cr.  ir.si;  hi.s  ttnne  s&st  Cr.  Iii'.t2;  liis  niüßes  sffest  Cr.  Cüö;  bis  ja-st 
.lul.  ;ilO,  Cr.  lööif.  —  uiid  hirc  bursiiiu  Cr,  !>(;s;  liyre  sawle  Jiil.  tifii);  hyrc 
iii:i'5dealiad  Cr.  1420.  -  liira  d;el  El.  12:52;  iiiid  liira  fisciim  Cr.  !h;7;  liyra 
ti^ruiu  Cr.  3lir,;  liyra  dreorge  lif  Jul.  482;  liyra  liles  Cr.  1:57.-);  on  hyra 
lifdajum  Cr.  1225;  liyra  weorcum  Cr.  8:58.  1290;  hyra  ealdjcstreon  Cr. 
1571;  hyra  IjUimI  Cr.  H5:5(i;  hyra  swaisne  wlite  Cr.  1140;  hyra  luealit  and- 
SefOa  Cr.  107^;  hyra  drihtscipe  El.  451;  hyra  sefan  Cr.  13(')0;  hira  jöd- 
dCnd  El.  :5t;9.  —  iiünes  ficdcr  rice  Cr.  1:545.  —  )nn  sylfes  weorc  Cr.  0.  - 
sinra  weorca  wlite  (Jr.  1038.  —  usscs  dryhtnes  röd  Cr.  1085.  —  Oowcr 
hus  Jul.  64S. 

§  8.  'In  vielen  fallen  gibt  der  genitiv  nielvt  eine  eigcuseliaft 
all,  sondern  er  bildet  den  luiuptl)egTitf  und  das  wort,  von  dem 
er  abilängt,  dient  zu  seiner  erklärung.'  'Der  inlialt  des  regie- 
renden substantivuins  wird  für  den  in  rede  stehenden  fall  dem 
des  im  genitiv  stehenden  gleichgesetzt.'     'Es  liegt  nicht  selten 

eine  metapher  vor.'' 

Waffen:  seaxcs  ecj  Cr.  1141.  —   flaiia  scfiras  El.  117.     Uebertrageu: 

se  ättres  ord  Jul.  471,  Cr.  708. 
Schiff:  ceoles  bord  Cr.  862. 
See:  sÄs  sidiic  fneöm  El.  729. 

Feuer:  fyres  feuj  El.  I2s7.  —  fyrcs  bleu  El.  IKiO.  —  ;vldes  leoiua  Cr. 
1(100.  —   )nirh  l'irs  fyres  fniTpst  Jul.  58s.  —  in  jleda  sripc  El.  i:5(i2. 
Brust:  breosta  hord  Cr.  ti»73;  hreeicrioeena  liord  Cr.  1050. 
Land,  erde:   laiides  fra'twe  El.  1271;   eor^an  tn^r'twau  Cr.  lOi;;   ieores 

tVji^twe  Cr.  11174. 
Sonne:   sunnan   leonia  Cr.  Km;.  0(il.  —   suuuan  jyld  Cr.  1103.  —   sun- 

nan  liryne  Cr.  1002. 
Auge:  eajena  leoman  Jul.  471. 
Taufe:  fulwihtes  b«ti  El.  490.  I0:54. 
'Irauni:  swefnes  wönia  El.  71. 

Posaune:  heotonbyinan  stefn  Cr.  949;  sio  byniau  stefn'-Cr.  1002. 
Sturm:  storuia  scurinii  Jul.  051. 

Hieran  kann  man  aiieh  noch  niod  im  siinu;  von  mutii,^  auschliesscn, 
also:  mannes  müd  Cr.  1691  =  der  mutige  mann. 

i;  0.  'Durch  derartige  Umschreibungen  wird  auch  oft  eine 
erhelmng  des  begriffes  erzielt;  sie  vertreten  oft  einen  adjek- 
tivischen su])erlativ.' - 

eneftes  miht  El.  58s,  Cr.  1140.  —  Inirh  snyttru  cnvft  El.  :574,  Cr.  007; 
mtegnes  cnefte  Jul.  :592.  wisdomes  jewitt  El.  :S57.  1191.  -  modes 
snyttru  Cr.  063.  —  ofer  ma^jena  l>rym  Cr.  757;  wuhlres  .  .  Cr.  71.  s;5.  — 

'  Nader  §  7. 

2  Grimm  IV,  723, 
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heortan  jeliijdum  El.  1224;  lieortan  sehyjd  Cr.  1039;  heortan  jehyjdas 
Cr.  1156;  leahtra  gehijdu  Jul.  652,  Cr.  1315.  —  niödes  ]?eaht  Cr.  1242; 
heortan  gel'ohtas  Cr.  1048.  —  feores  ingel'anc  Cr.  660.  —  hygej^onces 
fert5  El.  1332.  —  mid  mödes  myne  Cr.  1359.  —  jnirli  mOdes  jeuiynd 
Jul.  379.  657,  Cr.  665.  —  frofre  g^st  El.  1057.  1106.  —  wuldres  wlite 
El.  311;  3»stes  wlite  Cr.  849.  —  raihta  sped  El.  3<i6,  Cr.  296.  4sS.  1384; 
l^a  miclan  meahta  . .  Cr.  652;  ^hta  . .  El.  673  ;  säwla  sijesped  El.  1 172.  — 
lices  lustas  Jul.  409;  earges  flsesclioman  idelne  lust  Cr.  1298;  firena  lust 
Cr.  369;  synna  lustas  Jul.  369;  usse  nioda  lust  Cr.  261.  —  leohtra  firene 
Cr.  1281.  —  wom  leohtra  firena  Cr.  109S.  —  J^inra  wita  bealo  Jul.  211; 
helle  bealu  Cr.  1427;  j^ystra  .  .  Cr.  1248.  —  se  ejsan  ]?rea  Cr.  947.  1064,  — 
sinneahtes  synnum  Cr.  117.  —  inodes  sorj  Jul.  718;  hygesor^e  heortan 
minre  Cr.  174.  —  synna  wracu  Cr.  1607;  j^ystra  wririeee  Cr.  593.  —  mor- 
Öres  man  El.  626.  —  helle  hieuÖu  Cr.  591.  —  j'rymmes  )?rpece  Cr.  593. — 
|nirh  synna  sHde  Jul.  349.  —  nit5  heardra  wita  Jul.  56.  —  mödes  gselsa 
Jul.  336.  —  wopes  hring  El.  1132,  Cr.  357.  —  londes  wynne  Cr.  437; 
ptes  eorSan  .  .  Cr.  1667;  leaslice  lices  . .  Cr.  1297. 

Von  noch  grösserer  Wirkung  als  die  Zusammenstellung  zweier  ver- 
wautcr  begriffe  ist  die  Verbindung  eines  substantivuuis  mit  seinem  eigenen 
geuitiv.    Als  hierhergehörend  sind  mir  nur  zwei  beispielc  vorgekommen: 

woruld  weorulda  El.  452;  dreama  dream  Cr.  580. 
Dann  aber  kommt  als  Umschreibung  für  den  begriff  Gott  auch  noch  vor 
ea/ra  f>rymma  prym,  leohtes  Icolit  und  cynin^a  ci/ning,  worauf  ich  an  den 
betreffenden  stellen  schon  aufmerksam  gemacht  habe. 

§  10.  In  ähnlicher  weise  werden  zeitliehe  bestiramnngen 
umschrieben : 

on  his  dagana  tid  El.  193;  lifes  . .  El.  209;  tida  di^ejes  Jul.  230;  pxs  sorga 
tid  Cr.  1572.  —  in  )?iTes  Jerre  lif  eowres  cynues  El.  305.  —  seofon  nyhta 
fyrst  El.  694. —  syxte  jeär  Constautines  cäserdömes  El.  718. —  geteled 
Times  . .  ]nnjemearces  El.  3;  dagena  . .  Cr.  467;  his  dajena  rim  Cr.  1587.  — 
fram  dtt^jes  orde  El.  140.  —  from  fruman  worulde  Jul.  509.  —  lifes  aet 
ende  El.  137;  ende  lifes  El.  585,  Jul.  661.  —  jeära  hwyrftum  El.  1.  — 
jeära  ganjum  El.  648,  Jul.  693,  Cr.  1036;  wyrda  .  .  El.  1256.  —  wyrda 
bijanj  El.  1124;  tida  .  .  Cr.  235.  —  in  dajum  Maximinianes  Jul.  2;  se 
micla  d;«^  meahtau  dryhtnes  Cr.  869;  on  j^am  jrimman  dieje  dömes  l'tes 
miclan  Cr.  1205;  on  J'am  dcPje  {'t^s  tTelmihtijan  Cr.  1372.  —  nihtes  nearwe 
El.  1240.  —  In  ähnlicher  weise  steht  auch:  ealdordom  uncres  jewinues 
Jul.  190. 

§  11.  In  gleicher  weise  werden  auch  lokale  bestimmungen 
durch  das  genitivverhältniss  ausgedrückt  und  finden  sich  hier 
sehr  zahlreiche  und  verschiedenartige  Umschreibungen  tiir 
himmel,  hölle,  erde  und  meer.i 

Himmel:  rodores  ryne  El.  795;  . .  tunjla  Jul.4!)8,  Cr. 671.  —  tunjla  jonj 
Cr.  884.  —   heofona  gehlidu  Cr.  518.  —   heofoua  jehyld  Cr.  545.  — 


'  Vgl.  hierzu  auch  §  12. 
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swcjles  lilco  El.  50",  Cr.  006.  —  ofer  wolcna  hröf  El.  89;  rodorcs  . . 

Cr.  CO.  —  rodera  ymbhwearft  Jul.  113. 
Hölle:  helle  jrund  El.  130."),  Cr.  2ü5.  —  helle  seatS  Jul,  422. 
Erde:  woiija  blgonj  Cr. 680.  —  jemetu  middanjeardes  Cr. 827.  —  burja 

jcsetu  Cr.  124(i.  —  eorÖan  rices  Cr.  880. 
Meer:  holnia  bijonj  Jul.  112. —  ymb  pees  wteteres  staeÖ  El.  60. —  ge- 

ofeues  streaiii  El.  1201.  —  sses  sidne  fiPÖm  El.  729. 

§  12.  Heinzel  (Ueber  den  Stil  der  altg-erm.  Poesie)  fülirt 
auf  s.  18  f.  eine  ausdrucks weise  an,  durch  welche  Vorstellungen, 
'die  den  alten  Germanen  besonders  wertvoll,  lieb  oder  gross- 
artig- erschienen',  umschrieben  wurden.  Diese  oft  kühnen  und 
edlen  bilder  lassen  uns  den  gegenständ  der  Umschreibung  er- 
raten, im  gegensatze  zu  den  in  den  letzten  paragraphen  be- 
handelten Umschreibungen,  welche  denselben  selbst  mitnannten 
und  zugleich  einen  teil  seines  wesens  —  wie  er  für  den  Zu- 
sammenhang in  den  betrefteuden  stellen  gerade  am  passendsten 
schien  —  hervorhoben.  Diese  Umschreibungen  führen  den 
namen  Kenningar  und  finden  sich  in  unseren  gedichten  be- 
sonders zahlreich  für  den  begriff  der  gottheit,  mit  denen  ich 
auch  beginne. 

Umschrieben  wird  der  begriff  der  gottheit  ausser  durch  die  schon 
erwähnten  benennungen  cyning,  rvaldend,  dryhten,  fruma,  ealdor,  frea, 
hi/rde,  7veard,  heim,  lileo,  noch  durch  folgende:  Allgemein  zur  bezeich- 
nung  der  gottheit  dient  ^od  (deus,  numen).  Als  Schöpfer  heisst  Gott: 
meotud  (schöpfer,  der  messende),  scijppend  (creator).  Als  helfer,  heiland, 
retter:  iwrgend  (salvator),  ^eoceiid  (auxiliator,  salvator),  /««Vt'nrf  (salvator, 
heiland,  spez.  für  Christus).  Als  herr  wird  Gott  genannt:  pioden  (domi- 
nus), ä^end  (possessor,  dominus).  Als  richter,  beim  jüngsten  gericht, 
heisst  er:  dhnend  (judex).    Als  führer:  lätteorv  (dux). 

Von  den  eigenschaften  Gottes  sind  folgende  benennungen  genommen. 
Von   seiner  gute,   als  Verleiher  von  ghick  und  Seligkeit:  seilend  (dator, 
largitor),  hrytta  (largitor,  dispensator,  administrator),  wuldorgifa  (Verleiher 
von  herrlichkeit),  wilpfa  (freudengeber,  küuig),  hyht^ifa  (dator  largitiae), 
^oldhort  (thesaurus).   —  Von    seiner  Weisheit:    reniend  (das   rechte   an- 
ordnend) von  renicm  (disponere,  instituere,  ordinäre,  praeparare,  moliri).  — 
Dann  heisst  er  noch:    cebeling  (nobilis),   pri/m  (majestas,    magnificentia, 
pompa),  ivuldor  (gloria,  glorie,  rühm,  herrlichkeit,  preis),  leohl  (lux),  Icoma 
(lumen,   splendor),    ord  (initium,   nobilissimus,  princeps),   gcest  (spiritus, 
sanctus),  fceder. 
wuldres  cyninj  El.  565,  Jul.  516;    heofoues  .  .  El.  61.  4S2;    heofona  .  . 
El.  1009.  —  sijora  dryhten  El.  346,  1140;    hälja  heofona..  Cr.  348.  — 
]7eoden  engla  El.  487.  777.  858.  —   si^ora  frea  El.  488;   s6t5  sijores  .  . 
Cr.  404;    sijora  frgan  Jul.  361;  heofona  heahfrga  Cr.  253.  424.  —  rodera 
waldend  El.  206.  482.  1067,  Jul.  305,  Cr.  866;  wuldres  . .  El.  1090;  wyrda  . . 
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El.  80;  mihta  .  .  El.  357.  1043,  Jul.  723,  Cr.  823;  sijora  .  .  El.  732;  heo- 
fones  .  .  Cr.  555.  —  lifes  friiraa  El.  793,  Cr.  44;  Icohtra  .  .  El.  839;  sigo- 
res  .  .  Cr.  294;  fyrnweorca  . .  Cr.  579;  lifes  ordfruma  Cr.  227;  eadcs  . . 
Cr.  1199;  aeÖelne  ordfruman  ealra  jesceafta  Cr.  402;  torhtes  tirfruman 
Cr.  266.  —  wuldres  ealdor  Jiü.  153;  Jjrymmes  ..  Jul.  448.  —  wuldros 
heim  Cr.  4r)3;  heofona  .  .  Jul.  722;  lieofonrices  .  .  Cr.  566.  —  heofonrices 
weard  El.  197.  416.  718,  Jul.  212;  rodera  .  .  Cr.  134.  222;  lifes  .  .  Cr.  1642; 
se  säwle  .  .  Cr.  1551;  sigores  . .  Cr.  243;  sijora  .  .  Cr.  1517;  wuldre  .  . 
Cr.  527.  —  |?rymmes  hyrde  El.  34s.  859,  Jul.  280.  —  meotod  moncynnes 
Jul.  182.  436.  667,  Cr.  244;  mfejencyninja  .  .  Cr.  943.  —  scippend  ealra 
El.  371;  jästa  . .  El.  791,  Jul.  181;  ha^leÖa  scyppende  Cr.  266;  inoncyunes 
milde  scyppend  Cr.  147;  liyra  scyppend  Cr.  1132;  from  bis  scyppende 
Cr.  1618.  —  jästa  jeocend  El.  682.  1077,  Cr.  198.  —  iü5a  nerjend  El. 
503.  1086;  .  .  fira  El.  1078.  1174,  Jul.  240;  folca  ..  Cr.  426;  säwla  .. 
Cr.  571.  —  lifes  äjend  Jul.  223.  —  dteda  demend  Jul.  725.  —  lifes  lät- 
teow  El.  899.  —  sijora  seilend  Jul.  668.  705.  —  boldes  brytta  El.  162.  — 
weoruda  wuldorjifa  El.  681.  —  weoruda  wiljifa  El.  815.  —  haeleöa  hyht- 
jifa  El.  852.  —  maegena  joldhord  Cr.  787.  —  rihtes  reuiend  El.  880.  — 
wuldres  PPÖelinj  Cr.  158.  —  cyninja  l^rym  El.  S16;  wigeiia  ..  El.  1090; 
ealra  J^rymma  .  .*  El.  483,  Cr.  726;  rodera  . .  Cr.  423;  wuldres  . .  Jul.  641, 
Cr.  740.  —  cyninja  wuldor  El.  5.  178,  Jul.  279;  beorna  ..  El.  181.  — 
söÖfiestra  leoM  El.  7;  ealles  leohtes  leoliti  El.  485;  wuldres  . .  Cr.  1673.  — 
et5les  leoraa  El.  1294;  süÖf?estra  sunnan  leoma  Cr.  695.  —  sÖelinges  ord 
El.  393,  Cr.  515.  741.  846.  —  fröfre  jsest  Jul.  724,  Cr.  207;  widömes  .  . 
Jul.  516;  swe^les  ..  Cr.  203.  —  fsieder  engla  Jul.  274.  784;  fpeÖer  üser 
Jul.  545;  soÖan  .  .  swe^les  Cr.  110;  .  .  frumsceafta  Cr.  472;  .  .  fröfre  jast 
Cr.  728;  .  .  freoöa  Cr.  773.  —  frum^a  jod  El.  342.  582;  eallra  J^rymma  .  . 
El.  519;  lieofoua  .  .  El.  1125,  Jul.  239;  beaheugla  . .  El.  751;  sijora  .  . 
El.  1308;  mihta  .  .  El.  786.  819;  msejena  .  .  El.  810,  Jul.  109.  729;  heofon- 
mfejena  .  .  Cr.  1218;  weoruda  .  .  El.  1150,  Jul.  515,  Cr.  347.  407.  631; 
j^sta  . .  Cr.  130;  mid  jode  liöes  lifes  Cr.  1637.  —  wiüdres  jod  Jul.  180. 

Während  die  hier  augeführten  Umschreibungen  auch  für  Christus  mit 
verwant  werden,  so  findet  sich  noch  nur  für  ihn:  hielend  middanjeardes 
El.  809  —  eallre  sybbe  bearn  Cr.  446  —  heafodhealle  m^re  Cr.  4.  Ferner: 
sunu  Dauides  Cr.  712  —  Jacobes  bearn  Cr.  164.  Für  Maria:  Dauides  dohtor 
Cr.  19!  —  Danides  dyrre  nisejan  Cr.  96.  His  dohtor  Cr.  91  wird  für  die 
bewohnerinnen  von  Jerusalem  gebraucht  und  in  kühuer  wendung  wird 
Juliana  seo  wuldres  msej  Jul.  (JOO  genannt. 

In  ähnlicher  weise  finden  sich  auch  Umschreibungen  für  'teufel, 
götze'  u.  s.  w. 

his  godu  Jul.  598;  his  jodum  Jul.  252.  —  feond  moncynnes  Jul.  317. 
523.  630;  sawla  .  .  Jul.  348;  his  ealdfeonduui  Cr.  567.  ■—  synna  fruman 
Jul.  362;  fyrnsynna  . .  Jul.  347;  eallre  synne  fruuia  El.  772.  —  helle  deofol 
.Jul.  629.  —  helle  h:«ftlin2  Jul.  246.  —  j^ystra  stihtend  Jul.  419.  —  hean 
helle  jaest  Jul.  457.  615.  —  wröhtes  wyrhtan  Jul.  346.  —  wuldres  wiÖer- 


^  Vgl.  hierzu  §  9. 
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brcca  Jul.  260.  —  jleaw  3;yrnstafa  jpestgcniMa  Jul.  2  J5.  —  ^odes  and- 
sacan  Cr.  1501.  —  haeleÖa  jewiima  Jul.  243;  hueleÖa  jewinnan  Jul.  345.  — 
fconda  forcspreca  Cr.  753.  —  se  wites  bona  Cr,  204.  —  morÖres  nian- 
frca  El.  042,  Jul.  540.  —  uiaiies  melda  Jul.  557,  El.  42s.  —  firena  bearn 
Cr.  1556.  —  synna  bryttan  EI.  05S. 

'Himmel'  wird  einmal  umschrieben  mit  wuldres  eard  Cr.  12(13. 
Hieran  scliliesse  ich  noch  einige  Umschreibungen  für 'engel'  und  die 
'Untertanen  des  teufeis'. 

Engel:  wuldres  aras  Cr.  403.  —  heofones  heahenjel  Cr.  202. 
Teufel:  susles  j'ejnum  Jul.  558;    ]>am  wyrrestan  wites  ..  Jul.  152.  — 
uncljenuiu  dcofla  jästum  El.  302. 
Für  'köuig'  finden   sich   —    nur   in   Elene    —   folgende    Umschrei- 
bungen: 
wjejes  heim  230  —  sinces  brytta  104  —  Iura  wilgifan  1132. 
Kampf:  borda  gebrec  El.  114.  —  beorua  2e]'rec  El.  114.  —  herja  jrinj 
El.  115.  —  wijes  woma  El.  10.  —  w^lhreowra  wij  El.  112.  —  wiÖ 
{'eoda  j^raece  El.  185. 
Besonders  zahlreich  sind  die  Umschreibungen  für  'kreuz'  in  Elene: 
sijores  täcen  85.  184.  1121;   heofoncyninges  ..  171;  buton  jedes  täcue 
Jul.  491.  —   beacen  godes  El.  100.    —   wuldres  beam  El.  217;   rodorcy- 
ninjes  .  .  830;    wuldres  wynbeam  887.  —  wuldres  treo  206;   lifes  treo 
664.  706.  757.  1027;  rode  .  .  206,  Jul.  417.  —  Cristes  rode  El.  103;  seÖcl- 
cyninjes  rod  210.  886;  se  röd  radorcyninjes  El.  624. 
Hölle:  jnirh  ]}^^es  dömes  fyr  El.  1304;    wites  fyr  Cr.  625.  —  in  dracan 
fseÖme  El.  766.  —   susla  hüs  Cr.  1604.   —    ßöel   enjla  dreames  Cr. 
1343.  —  synna  seaÖ  Jul.  413.  —  in  süsla  jrund  El.  044.  —  J'ses  wil- 
mes  grund  El.  1220.  —  lijes  locan  Jul.  474,  Cr.  1621.  —  in  wita  for- 
wyrd  El.  765.  —  under  womma  sceatum  El.  583. 
Tod:  deaöes  bend  Cr.  1042.  —  deorc  deaÖes  sceadu  Cr.  118. 
Einmal  tiir  'torriegel':   homra  jeweorc  Jul.  237.    Für  'wolf  findet 
sich  einmal  in  Elene:  holtes  jehleÖa  113. 

Ich  schliesse  dieses  kapitel  mit  einer  Zusammenstellung  der  be- 
nennuugen  für  Juliana  und  Maria.' 

Juliana:    minra  eajena  leoht  Jul.  05.  —    sunnan  scima  Jul.  166.  — 
wlitescyue  wuldres  condel  Jul.  454.  —  wijena  wynn  Jul.  641.  — 
aeÖelinja  .  .  Jul.  730. 
Maria:  wifa  wynn  Cr.  71.  —  bryd  ]^pes  selestan  swejles  bryttan  Cr.  280. 

§  13.  In  gewissen  Substantiven,  die  eine  liandlimg  oder 
einen  Vorgang  bezeichnen,  ist  noch  so  viel  verbalsinn,  dass 
sie  mit  den  von  ihnen  abhängigen  genitiven  bald  aktive,  bald 
passive  bedeutung  haben  können.  Nur  der  Zusammenhang  des 
Satzes  oder  der  gebrauch  zeigt  uns  hier  die  art  der  Verwendung 
(ob  als  genitiv  subjectivus  oder  genitiv  objectivus)  an. 


Vgl.  für  Maria  §  2. 
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a)  Gcnitivus  subjectiviis. 
['urh  weres  frije  El.  341;  ]?-xs  weres  .  .  Jul.  103;  weres  frijum  Cr.  37; 
weres  friga  Cr.  419.  —  leofra  lufii  Cr.  1653;  j'ses  beornes  lufan  Jul.  41. — 
hälijra  hyje  Jul.  331».  —  fiemnan  fore]'onc  Jul.  227.  —  wis3ewit  witjan 
drylitnes  Cr.  1193.  —  luilijra  hylit  Jul.  642.  —  bis  forgitnesse  Cr.  427.  — 
Cristenra  jefcan  El.  980.  —  meotudes  est  El.  986.  —  }'urb  deofles  spild 
El.  1119.  —  feondes  jeniölan  El.  701.  —  ]>eoda  jeb^ru  El.  659;  beor- 
nes .  .  El.  710.  —  dryhtnes  willa  El.  1160,  Jul.  602;  willa  beja  jebwaeÖe- 
res  El.  964;  willan  l'eodncs  El.  267,  Cr.  1236;  ^odes  . .  Jul.  365,  Cr.  1582; 
wifes  ..  El.  1132;  mid  liyre  fueder  .  .  Jul.  32;  meotudes  .  .  Cr.  1236;  sylfes 
willura  Cr.  1484.  —  |'Äre  fffiinnan  word  Jul.  59;  p•^es  lärreows  word  Cr.  458; 
cyninges  .  .  Cr.  1630;  word  jodes  Cr.  1204;  |:'ges  enjles  .  .  Cr.  824;  wit- 
gena  . .  Cr.  469;  be  )?ines  bouan  worde  Cr.  1394;  cyninjes  . .  Cr.  1627.  — 
moiiijfealdra  nippjna  jeryiio  Cr.  603;  dryhtnes  jeryne  Cr.  41.  —  enjla 
sonj  Cr.  1650;  witjena  woÖsouj  Cr.  46.  —  )?eodnes  jehata  Jul.  541.  — 
cwanieudra  cirm  Cr.  836.  —  j^urh  pxs  lialjau  liJes  El.  86.  —  drylitues 
bibod  Cr.  1159;  lieofoncyumjes  .  .  Cr.  1525;  beorht  böca  .  .  Cr.  1631.  — 
f;«dera  läre  El.  388;  lare  witjena  El.  335;  uiildan  meotudes  .  .  Cr.  12(»1; 
Saules  larura  El.  497;  lealitra  frumaii  lärum  El.  s39 ;  latteowes . .  El.  1210.  — 
dryhtnes  ^  El.  971,  Jul.  13;  waldendes  .  .  El.  1061;  Cristes  .  .  Jul.  441,  Cr. 
1688.  —  jodes  verende  Cr.  1670.  —  hlätbrdes  gifu  El.  265;  rodorcyninjes 
jlefe  Jul.  447;  cyninjes  .  .  Cr.  1663;  bis  .  .  Cr.  682.  —  wundor  jodes  El. 
1122.  —  gem^cscipe  monues  Cr.  199.  —  Euau  scyld  Cr.  98.  —  mon- 
cynnes  mrmforwyrbtum  Cr.  1095.  —  ]?fes  brogan  syuwmece  Cr.  793.  — 
synna  wunde  El.  514,  Jul.  710,  Cr.  1314;  synna  wundum  Jul.  355.  — 
woruldwidles  wom  Cr.  10o7;  .  .  serran  wunde  Cr.  1322;  wijes  womum 
Jul.  576.  —  l';es  unrihtes  ands«c  Cr.  472.  —  leonda  gefer  El.  68.  —  we- 
rodes  bearhtme  El.  39;  herijes  .  .  El.  205.  —  J^tts  fujles  flyht  Cr.  639. 
654.  —  |>ties  deman  yrre  Jul.  256.  —  ha^leÖa  rsedas  El.  156;  beja  r^dum 
El.  1009;  h«'leÖa  jerMum  El.  1054.  HOS.  —  ]nirh  finjra  jeweald  El.  120; 
on  feonda..  Jul.  159,  Cr.  1416;  under  htieÖeura  liyrda  jewealdum  Cr. 705.  — 
wyrnia  slite  ('r.  1251.  —  idese  siÖfot  El.  229;  bis  sicMu't  Jul.  285.  —  sun- 
nan  wilsiÖ  Cr.  26.  —  rodorcyninjes  rses  Cr.  727.  —  bis  upstije  Cr.  615; 
.  .  Ocau  dryhtnes  Cr.  711.  —  Huna  cyme  El.  41;  l'ara  njpjla  . .  El.  1086; 
sumeres  ..  El.  1228;  leohtes  ..  Jul.  161;  beja  ..  hwitra  and  sweartra 
Cr.  897;  ]7urli  piPs  beornes  .  .  Cr.  530;  waldendes  .  .  myejen  cyninjes 
Cr.  916;  Cristes  .  .  Cr.  1031;  bis  byhstan  hiöercymc  Cr.  141.  —  |?in  selfes 
jonj  Cr.  254.  —  in  {'tes  iieÖelcyninjes  aebtum  Jul.  37. 

b)  Gcnitivus  objectivus. 
for  säwla  lufan  El.  564;  lufan  dryhtnes  El.  191.  948.  1206,  Jul.  50l;  forc 
Cristes  lufan  Jul.  31;  leobtra  . .  Jul.  375;  for  n'lda  . .  Cr.  1117;  for  monua . . 
Cr.  1434.  —  lifes  hybt  Cr.  585.  —  ealles  leohtes  jefea  Cr.  585;  ecne  je- 
fean  wnldres  |nnes  Cr.  159.  —  jodes  ejsa  Jul.  35;  t\ieder  ejsan  Cr.  1014.  — 
Cristes  lof  El.  212,  Jul.  233;  beofoncyninjes  ..  EL  748;  jodes  ..  Jul. 
108.  693;  from  Cristes  lote  Jul.  139;  of .  .  )7inre  eadgife  Jul.  275.  —  ]^ära 
bealudsede  böte  El.  515;  blindnesse  böte  El.  389.  —  tet  ]>xtg  jesyböe 
]rxs  sijebeames  ge  ]?«s  geleafan  El.  965;  eajena  jesiböe  Cr.  7.  1114.  — 
forc  onsyne  eces  deman  Cr.  837.  796;  seo  dyre  dryhtnes  onsien  Cr.  1651; 
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jodcs  ..  Cr.  ISO;  Cristes  ..  Cr.  000;  niisyiic  ecan  drylitucs  Cr.  :<'ir).  — 
jodspcUcs  ^^iofc  Kl.  17(1;  ,7;a;stcs  .  .  El.  l'.»9.  10.^8.  11. 57,  Jiil.  310;  Cr.  049. 
7|0;  wisdoinois  .  .  El.  500.  1111;  liajlo  .  .  Cr.  ;i7}.  —  wijjcs  Ißan  El.  S25; 
l'a're  llsse  .  .  Cr.  434;  |ni>s  lean  Cr.  472;  leaii  worda  and  danla  Cr.  liiOS; 
wiildres  .  .  Cr.  1")SS;  litVs  to  Icane  Jul.  708;  wimdürlcan  worca  Cr.  1080. — 
drylitncs  {^rowliije  Cr.  117^.  —  wfi  jrliwicöcres  El.  028.  —  iu  wita  l'or- 
wyrd  El.  7(;5,  Jul.  550;  jcTstes  .  .  Jul.  414.  —  liälijra  lilytc  El.  821.  — 
wif)  hunjrcs  hleo  El.  610.  —  wira  gespon  El.  1135.  —  tö  beadwe  burj- 
wi^^cndra  El.  34.  —  doma  jeweald  El.  720;  dOines  . .  Cr.  228;  ealra  .  . 
Cr.  KMs.  —  I^Fs  uiirilites  andsi^ec  El.  472.  —  Cristes  dolj  Cr.  1207.  — 
foldan  jesceafte  Cr.  053.  —  lifes  word  Cr.  1303;  wurd  fröfre  Cr.  1512.  — 
caciumjo  beariK's  Cr.  75.  —  Cristes  jebyrd  Cr.  05;  bearues  ..  Cr.  3^. 
788.  —  5odwebba  cyst  Cr.  1135;  eyst  cyuestola  Cr.  51;  foljoÖa  cyst 
Cr.  390.  —  ui;ejÖa  weohuau  Cr.  445. 

2.    Geuerell  gedachter  g-euitiv. 

§  14.     Genitivus  ])artitivii8. 

'Der  geuit.  pari  i,st  ein  g-eiiitiv  der  Zusammengehörigkeit 
mit  einem  ganzen  (»der,  wie  man  es  tnr  viele  fälle  richtiger 
ausgedrückt  hat,  mit  einer  gesammtheit'  *  Er  tindet  anweu- 
dung  'bei  angaben  der  zahl  und  des  maasses,  oder  bei  indivi- 
dueller andeutung  bestimmter  gegenstände  durch  pronomina'. 
Dann  steht  auch  bei  angaben,  welche  durch  den  Superlativ 
von  adjektiven  gegeben  werden,  die  bezeichnung  des  allge- 
meinen, welchem  der  gezählte,  gemessene,  hervorgehobene 
gegenständ  selbst  mitangehört,  im  genitiv.  Ich  werde  zuerst 
diesen  genitiv  in  seiner  abhängigkeit  von  einem  sulistautivum 
behandeln. 

a)  Substautivum. 
worn  worda,  sidra  sorja  ....  särcwida,  liearmes  ('r.  100.  —  lifwyuna 
drei  Cr.  807;  ieni^ne  .  .  j'ystra  Cr.  1385.  —  jedwoleua  riiu  Jul.  30s;  bis 
dajeua  .  .  Cr.  1587;  dajena  rimes  Cr.  407.  —  beorna  unrim  Jul.  400; 
liyrsta  .  .  Jul.  43;  bisja  .  .  Jul.  025;  wita  .  .  Jul.  171;  tblces  .  .  Cr.  500.  — 
cnjla  ]?reat  Cr.  738;  heotbnengla  .  .  Cr.  402.  028;  j^egna  prcate  El.  151; 
beorua  .  .  El.  873;  wijena  .  .  El.  217;  seeja  .  .  El.  271;  gumeua  )'reate 
El.  254;  gumena  jodhcrjeudra  .  .  El.  1000;  on  wera  .  .  El.  537;  scaöena . . 
Jul.  072;  folca  .  .  El.  215.  —  on  wera  coröre  El.  304.  543;  eadijra  5e- 
dryht  El.  1290,  Cr.  1004;  eujla  .  .  Cr.  942.  515.  1014;  l'e^na  .  .  Cr.  457; 
folca  .  .  El.  27;  folcdrylit  wera  Cr.  1007.  -  lialijra  weorud  Cr.  1040;  syii- 
fulra  .  .  Cr.  1229;  wäirleosra  .  .  Cr.  1014;  jh^Hljuiueua  .  .  Cr.  1054;  eujla 
weorude  El.  1281.  —  eorla  menju  El.  225;  wera  ..  El.  500,  Jul.  500, 
Cr.  45.  509.  —   J^egna  lieap  El.  540,  (!r.  044;    leofra  lieap  El.  1200;   hell- 


'  Curtius,  Erläuterungen  su  meiner  Scbulgrammatik,  s.  104;  Erdmann 
II,  §  190. 
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warena  .  .  Cr.  IM.  —  ]'ära  synfulra  säwla  fcöan  Cr.  1519.  —  heofonengla 
here  Cr.  1278;  feonda  . .  Cr.  1626;  sjTifulra  .  .  Cr.  1533;  herjas  liälijra 
Cr.  930.  —  healienjla  mpejen  Cr.  1019;  .  .  werje  monna  cyiines  Cr.  957. — 
secja  hlöÖe  Jul.  676.  —  «Ibeorhtra  sceolu  Cr.  929;  womfulra  . .  Cr.  1535;' 
scyldigra  .  .  Cr.  1608;  b}Tnendra  scole  Cr.  1252.  —  on  cl«nra  gemauj 
El.  96,  Jul.  -120;  on  feouda  . .  El.  108;  on  jramra  . .  EI.  HS.  —  folc  jodes 
Cr.  764.  —  onli&lo  jeläc  enjla  and  deofla,  beorhtra  and  bläcra  Cr.  895. 

b)  Nacb  Zahlwörtern. 

äna  ealra  monna  Cr.  287;  on  hira  ^nne  Cr.  1172;  on  änre  niht  Cr.  626.  — 
J'ära  röda  twä  El.  880;  on  .  .  halfa  El.  955;  ou  .  .  hälfe  El.  1180.  —  on 
l'reo  healfa  Cr.  1268;  j^reo  . .  roda  El.  S33.  —  siex  tida  daejes  Jul.  230.  — 
on  seofon  healfa  Cr.  950.  —  l^'rittig  and  fcowere  eac  ....  wi^ena  cynnes 
Jul.  680.  —  feowertig  dajena  rimes  Cr.  446.  —  fif  and  hund  seofon- 
tij  h^Önes  herbes  Jul.  588.  —  tu  hund  and  ['reo  jeteled  rimes  swylce 
)?rittij  )?injjemearces  wintra  El.  2  ff.  —  fif  hund  forösnottera  leodm^ga 
El.  380.  —  Jnisend  manna  El.  326 ;  [?reo  [nlsend  j^^ra  leoda  El.  285. 

c)  Genitiv  nach  quantitativen  adverbien. 

Diese  adverbia  sind  aus  Substantiven  entstanden  und  können  auch 

noch  als  solche  betrachtet  werden.' 

]yfes  wanjes  wiht  El.  184;    wiht  forholen  monna  jehijda  Cr.  1054;   and 

sio  weres  friga  wiht  ne  cfiöe  Cr.  419.  —  owiht  swylces  El.  571;  ^r  )?on 

oht  Ibisse  sefre  wurde  Cr.  230.  —  yfles  noht^  Jul  238. 

fela.    Es  ist  als  nominativ  zu  fassen  in:  Is  nu  fela  foröjewitenra  and 

gödra,   gleawra  gumena  El.  636;    l^aer  wisna  fela  wearö  inhihted 

Cr.  43.  —  Als   accusativ   ist  fela  zu  nehmen  in:   feala  wundra  je- 

fremede  El.  362;   n^fre  he   feala  sOÖra  wundra  jefremede  El.  779; 

feala  me   se  holend  hearma  jefremede    niöa  nearolicra   EI.  912  f.; 

]?us  ic  wniöra  fela  ....  bealwa  jefremede  . . .  sweartra  synna  .... 

heardra  hete]7onca  Jul.  311— 15;  ne  wita  ]>ses  fela  ....  wräöra  go- 

jearwaÖ  Jul.  177;  \>-xt  ]>\\  jer  fela  unwierlicra  worda  jespr^ce  Jul.  192; 

and  me  hosp  sprecaö  tornworda  fela  Cr.  172;   J^tet  him  täcna  fela 

ouwräh  Cr.  462;   feala  deadra  worde  awehte  El.  945;   ]>»t  he  fircn- 

fremmendra  fela  j^rowade   Cr.  1118;    ]'ä  ic  jöda  swa  fela  forjiefen 

hfefde  Cr.  1400;  feala  mgela  bchyded  El.  987. 

Zweifelhaft,  da  das  verb  fehlt,  ist  der  casus  von  f'e/a  in:  feala  tida 
El.  1044.  —  tö  fela:  \>xt  hy  him  yrmöa  tö  fela  seoÖ  Cr.  1269;  mäjon  weaua 
to  fela  geseon  Cr.  1264;  Ic  tö  fela  ht^bbe  ]>ifs  brydscipes  bealwa  onfonjen 
Cr.  181.  —  eal-fcla:  se  maeg  eal-fela  singan  and  secgan  Cr.  666. 

Mit  einer  präposition  verbunden  erscheint  fela  in:  und  mid  wita  fela 
frecuum  feorhjomum  folcum  scendeÖ  Cr.  1548. 
mä:  l'iiT  biÖ  wundra  ma  El.  989;  yfelda'da  mä. 

to  lyt:  h*fde  wijena  tö  lyt  eaxljestealna  —  liröra  tö  hilde  El.  63— 65; 
eades  tö  lyt  Cr.  1401. 


*  Grimm  IV,  727  fasst  wihi  (got.  vaihls,  alid.  ?vi/it)  noch  als  substan- 
tivum  auf,  auch  im  Ags.  haben  wir  es  noch  als  subst.  mit  allen  casus  er- 
halten. Vgl.  Grein,  Sprachschatz  s.  703  f.:  wiht,  tvuhi,  ivyhi  f.  n.  =  crea- 
tura,  animal,  res,  wesen. 

*  nöwiht. 
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lythwon:  lythwon  .  .  .  Huna  herjes  El.  142. 

fea:  j'Oah  liira  fea  waTon  El.  144. 

geuöje:  seuoje  atol  eartbÖa  lerjedenra  Cr.  1205. 

§  15.    Partitiver  genitiv  bei  unbestirumteu  nuiueralieu  imd 
pronomen. 

a)  inaiiij:  mouije  Cristes  tblces  El.  4!l*);  psd  he  manijura  wearÖ  folca 
to  frofre  El.  501.  —  senig:  senij  yldra  oc^Öe  ginjra  El.  150;  .  .  elda 
Cr.  311;  fira  £enij  Jul.  218;  renij  oelda  cynnes  Cr.  780;  jenij  j'ara 
Jul.  510.  518;  Eenge  l'inja  Cr.  1332.  —  njenij:  ngenij  «laerendra 
öÖer  betera  El.  506.  —  nän:  lieohfedera  nän  ne  witjena  Jul.  514; 
ne  |j0es  miclan  m?eje.n)'rymmes  nän  Cr.  351. 

b)  sum.  'Wenn  sunt  auf  den  gen.  pl.  von  zaMwörtern  oder  von  adj., 
die  Vielheit  und  wenigheit  bezeichnen,  folgt,  so  drückt  es  den  be- 
griff der  begleitung  aus.'  (Grimm  IV,  458):  feara  sum  Cr.  1276.  sum 
kann  aber  auch  attributiv  —  als  adjectivum  —  mit  einem  Substantiv 
verbunden  werden:  sum  wöÖbora  Cr.  302. 

c)  hwylc:  hwylc  hyra  Cr.  398;  on  hwylcum  paxa.  beama  El.  851;  on 
hwylcre  |>ysse  )?reora  El.  858.  —  jehwylc:  ]nnja  jehwylc  El.  409, 
Jul.  224;  alra  täcna  ,.  El.  645;  ac  j^e  firina  jewhylc  feor  äbujeÖ, 
werjÖo  and  jewiunes  Cr.  56;  w^ejdeora  .  .  Cr.  988;  monna  . .  Cr.  589. 
1051;  jumena  .  .  Cr.  821;  ofer  mtegna  jehwylc  Jul.  222;  folc  äura  .. 
El.  1287,  Cr.  1026;  mäna  ..  El.  1317;  änra  . .  Cr.  1030;  ofer  wid  landa . . 
Cr.  1385;  jehwylces  täcna  El.  319;  eafota  gehwylces  El.  423;  mäna. . 
Jul.  730;  yfla  jehwylces  Jul.  352;  wita  jehwylces  El.  1030;  womma. . 
El.  1310;  geasne  joda  gehwylces  Jul.  216;  Jnnja  .  .  El.  1156;  rihta . . 
feohjestreona  El.  910;  sijora  .  .  Jul.  224;  monna  jehwylcum  Cr.  431; 
gehwylcum  jumena  El.  278;  folca  .  .  Cr.  1219;  J^eoda  jehwylcre 
Cr.  848;  gehwylcre  tirena  Cr.  180;  feonda  jehwylcne  El.  1179;  scylda 
deopra  firena  ..  El.  1313;  leahtra  . .  Cr.  1309;  jehwylce  d^da  Cr.  525; 
säwla  .  .  Cr.  1068;  wihta  .  .  Cr.  982;  )?eoda  . .  Cr.  1024.  —  jehwa: 
niÖa  jehwäm  El.  465;  J?ära  monna  .  .  El.  1229,  Jul.  728;  beorna  .  . 
El.  1187;  lifgendra  jehwäm  Cr.  231;  leoda  ..  Cr.  193;  dögora  .. 
Cr.  428;  on  sylfra  . .  Cr.  1242;  worda  gehwpes  El.  569;  yfla  . .  Jul.  323; 
sijora  .  .  Jul.  562 ;  se  pe  reorda  .  .  ryne  jemiclaÖ  Cr.  47;  gehwone 
monna  jumena  cynnes  Jul.  718;  leofra  .  .  Cr.  816;  moncynnes  .  .  Cr. 
1027;  mänwomma  .  .  Cr.  1280;  tida  jehwane  Cr.  107;  ymb  healfa  je- 
hwone  Cr.  61.  —  «jhwylc:  äejhwylc  ]>&i  reordberendra  El.  1281; 
Äjhw\'lcuni  synwyrcendra  Cr.  841.  —  näthwylc:  nähthwylc  hfeleÖa 
senlicra  El.  74.  —  «elc:  }?ära  manna  gelc  El.  1312.  —  jehwa-Öer: 
bega  jehwfeöres  willa  El.  964.  —  p'set:  \>iBt  wses  ]?ära  j^inga  Cr.  224. — 
hwfet:  hwaet  is  j^is  lä  manna  El.  903;  Hwses  ]>^x  eallra  wses  moröor- 
slehtes  deareöläcendra  deadra  gefallen  Cr.  649;  gödes  hwset  Jul.  397; 
hwset  ....  micelra  mänweorca  Cr.  458. 

§  16.  Der  partitive  genitiv  beim  comparativ  und  beim 
Superlativ. 

Für  den  comparativ  sind  die  beispiele  sehr  spärlich,  ich  kann  nur 
drei  sichere  anführen: 
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sunnan  beorhtra  El.  1110,  Cr.  1242.  —  stäne  heardran  El.  365.  —  suunan 
leolitre  Cr.  Iü52. 

Wenn  man  ?/u/t  als  genitiv  auffassen  darf,  was  Grimm  (IV,  735,  754) 

leugnet,  auch  Nader  nimmt  es  als  possessivum  an,  so  würde  noch:  yldra 

min  El.  462  hinzuzufügen  sein. 

Ungleich   zahlreicher  nun  sind  die  beispiele  für  den  Superlativ,  die 

ich  hier  anfüge: 
frOfra  m^st  El,  196.  993;  gnornsorga  . .  El.  977;  wilspella  . .  El.  9S4;  sym- 
bla  . .  Cr.  550;  foretäcna  .  .  Cr.  893;  swejdynua  .  .  Cr.  955;  morSorhnsa  .  . 
Cr.  1625;  wäilfyra  .  .  Cr.  932;  b?elftra  .  .  Jul.  579;  se  biß  cwealma  .  ., 
deofla  and  monna  Cr.  1627;  beadu}7reata  .  .  El.  31;  fyrda  .  .  El.  35;  weo- 
roda  .  .  Cr.  1070;  coröra  m^este  Eh  274;  hüöa  .  .  Cr.  568;  fsehöa  . .  Cr.  617; 
]7rymma  .  .  Cr.  837;  bearhtma  .  .  Cr.  951;  sorja  .  .  Cr.  10S2.  120O;  scoma.  . 
Cr.  1274.  —  seiest  sigebeacna  EL  975;  seiest  sijebSama  El.  1029;  sGlust 
sijelGana  El.  527;  seleste  ha'leÖa  cynnes  El.  1204;  seleste  mid  Judeum 
gumena  El.  1202;  ealra  sijebeama  pect  seleste  and  jeSeleste  Cr.  520.  — 
?eÖelust  bearna  El.  476;  a^Selust  tunjla  Cr.  607;  ttöelast  eorÖan  jecynda 
Cr.  1181;  \>SLm  seöelstan  eorÖcyninja  burjägendra  EL  1174.  —  burja 
betlicast  Cr.  66.  —  jefeana  fpejrast  Cr.  1665.  —  weoruda  wlitescynast 
Cr.  1665.  —  se  hyhsta  ealra  Cr.  1681.  —  ü\cna  teorhtost  El.  164.  — 
leohta  beorhtost  El.  948;  engla  .  .  Cr.  104;  beacna  .  .  Cr,  1086.  —  monna 
leofast  Jul.  84.  —  deorast  ealra  Jul.  697.  —  woÖa  wlitejaste  El.  749.  — 
m«rost  beama  El.  1013.  1225.  —  «rest  jesceafta  Cr.  1153.  —  lästa  siöast 
Jul,  474.  —  mircast  mänweorca  Jul.  505.  —  hättest  heaÖowelma  El,  509.  — 
wj-rda  läöost  EI,  978.  —  blätast  benna  Cr.  771.  —  jjesta  ^ifrast  Cr.  814.  — 
daja  ejeslicast  Cr.  1202. 

II. 
Der  genitiv  bei  verben. 

§  17.  Die  verbiiulimg  eines  ver1)ums  mit  einem  davon  al)- 
liäug'ig-en  genitiv  hat  in  den  meisten  füllen  partitiven  eharakter.' 
Sie  ist,  wie  schon  im  eingange  bemerkt  wurde,  von  allgemeinerer 
hedeutimg  und  bedarf,  wenn  die  begrenzung  eine  schärfere  wer- 
den soll,  noch  einer  näheren  bestimmung  durch  einen  anderen 
casus  oder  durch  das  hinzutreten  einer  präpositionsverl)indung. 
Diese  genitive  können  sowol  persönlich  sein,  als  auch,  was 
meistens  der  fall  ist,  sächlich.  Das  "unbestimmte  etwas',  welches 
nach  Hübschmann  und  Nader  -  der  genitiv  von  einer  person 
oder  Sache  aussagt,  nimmt  bei  den  persönlichen  genitiven  doch 
eine  etwas  schärfere,  bestimmtere  gestalt  an.  Wenn  man  nun 
—  wie  s,  342  angeführt  wurde  —  die  adnominale  Verwendung 
des  genitivs  als  die  ursprüngliche  ansieht,   so  muss  man  sich 


>  Vgl.  Grimm  IV,  650.  654.  657. 

■^  Vgl.  Hübschmann  III.  B;  Nader  §  18. 
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fragen,  wo  ])eiin  i;'e)iitiv  nacli  verl)eii  der  iKtininalbegTitt"  sei. 
Krdniaiin  (s.  154111'.)  stellt  dafür  zwei  erkläruugen  auf  Einmal, 
meint  er,  könnte  man  das  snbjekt  des  sat/es  als  sidcben  be- 
trachten und  den  genitiv  als  prädikative  bestimmung-  dazu  auf- 
fassen, wofür  dann  aneb  der  genitiv  bei  iresdn  und  rveorbdu 
spräelie,  der  Ja  aiieli  mit  dem  attributiven  gebrauebe  des  geni- 
tivs  eng  zusammenbängt,  dann  alter  bält  er  es  nielit  für  un- 
müglieb.  'dass  die  bandlung  selbst,  als  ihr  eigenes  obJekt  mit- 
gedaebt",  den  uominalbegritf  gebildet  babe.  Diese  auffassung 
wird  uns  wabrsebeinlieb  geniaelit  durch  Verbindungen  wie  aitd- 
S7rarian  neben  (tnds/nire  cijt^an,  von  denen  ein  genitiv  abhängt. 
Sicher  lässt  sich  dies  jedoch  nicht  mehr  entscheiden. 

►Schon  im  eingange  dieser  Untersuchung  babe  ich  bervor- 
geboben,  dass  wir  im  genitiv  einen  sogenannten  mischeasus 
haben,  da  vnn  ihm  auch  zum  teil  fuukti(men  des  ablativs  und 
Instrumentals  aufgenommen  wurden.  Ich  babe  diese  etymo- 
logisch verschiedenen  geuitive  zu  trennen  gesucht  und  behandle 
den  genitiv  als  vicariierenden  casus  an  besonderer  stelle. 

].  Zuuäclist  betrachte  ich  den  iirsprüuglicheii  genitiv,  der  uns 
a)  bei  den  vcrben  der  bewegung  und  des  strebens  erscheint.  Icli 
beginne  mit 

neosan  ==  visere,  visilare,  aiUre.  Der  aufgesuchte  gegenständ  stellt 
im  g(!nitiv:  cwom  \>ä  wijena  hleo  J^egna  }>reate  \>ryi)  bijrd  stenan, 
beaduröf  cyninj,  burga  neosan  El.  1.52;  gesawon  wuldres  j'rym,  icöe- 
linja  i)rd  eöles  neosan  Cr.  741;  j'ystra  neosan  Jul.  554;  feond  mon- 
cynnes  onjan  \>ix  on  fleam  sceacen  wita  neosan  Jul.  (iSI.  Der  weg, 
den  man  dabei  zurücklegt  und  die  berülirten  ürtlichkeiten  werden 
durch  Jmrh  in  Verbindung  mit  einem  substautivum  ausgedrückt: 
jod  wille  ....  Jnirh  l^ä  fiestan  locu  foldan  neosan  Cr.  321. 
eh  tan  —  iyerse(jm,  tribulare,  af'ßigere  wird  mit  dem  genitiv  der  ver- 
folgten person  konstruiert:  sc  chteÖ  )'in  El.  U28;  . . . .  eliton  elj^eodu 
El.  130. 
tilijan  =  sliidere,  ni/i,  intendere  hat  den  gen.  der  erstrebten  sache 
nach  sich.  In  unserem  beispiele  finden  wir  das  mittel  des  strebens 
doppelt  ausgedrückt:  einmal  durch  7nid  mit  instr.  und  dann  durch 
puidi  mit  acc.  Beide  präpositioneu  vertreten  einen  früheren  instru- 
mental :  mid  hü  micle  eine  äjjhwylc  wille  }nirh  ealle  list  lifes  tilijan. 
Eh  131  s. 
jesyrwan  =  rüsten,  armare,  machinuri  wird  ausser  dem  gen.  der 
person  mit  dem  instr.  des  mittels  verbunden:  l^y  ic  wide  ferj 
sweortra  sesyrede  Jul.  4()7. 
jefysan  =  accelerare,  j>roperu7'e,  pi-omplimi  abeundi  7-eddae  hat  den 
gegenständ  oder  die  sache,  zu  denen  man  bereit  ist,  im  gen.  bei 
sich:  w;eron  jescwigan,  secjas  ymb  sijecwOn,  siÖes  jefysde  El.  2(50. 
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Die  person,  der  man  widersteht,  wird  bei 
wiÖstandan  =  ividers leiten,   einem  gegenüber  stand  halten,  durch 
den  dat.,  die  sache,  in  der  man  widersteht,  durch  den  gen.  und  das 
mittel  durch  die  präpos. /jm?-/«  ausgedrückt:  )?e  pe  oft  wiöstöd  )^urh 
wuldorcyninj  willan  ]?mes  Jul.  427. 
biddan  =  peiere,  poscere,precari,  dejjrecari,  rogare,postulare  hat  die 
sache,  um  die  man  bittet,  im  gen.:  huru  ]7öes  biddaÖ  burjsittende  Cr.  337. 
Eine  eigentümliche  konstruktion  findet  sich  in  folgendem  satze:  )'onne 
lij'  hini  ]mx\\  minne  noman  eaÖmode  tö  eow  ärna  t^Mon  Cr.  1352. 

Die  person,  welche  etwas  erbittet,  steht  im  nom.  und  die  person, 
für  welche  etwas  erbeten  wird,  im  dat.  (eth.),  der  erbetene  gegenständ  im 
gen.  und  die  person,  von  welcher  etwas  erbeten  wird,  wird  durch  tu  mit 
dat.  ausgedrückt,  pui'h  in  purh  mhme  noman  (=  in  meinem  namen)  ent- 
spricht unserem  'bei'  in  'jemand  bitten  (beschwören  etc.)  bei'.  Statt  tö 
mit  dat.  sollte  man  hier  eigentlich  den  acc.  erwarten. 

b)  Die  verben  des  wartens,  hüteus,  waltens  werden  mit  einem 
sächlichen  gen.  verbunden: 

bidan  =  exspectare:  ceolas  leton  bidau  beorna  je)7injes  El.  253;  nfi 
hie  softe  |?ies  bldon  in  bendum  Cr.  147;  bidaÖ  heofiende  beorhte 
gesceafte  dryhtnes  dömes  Cr.  1021.  =  consequi,  nancisci,  snstinere: 
seo  circe  eahtuisse  bäd  Cr.  704. 

c)  Verba  der  empfindung  und  Wahrnehmung: 

cunnian  =  prohare,   lentare,   explorare,  experiri,  perclitari,  adire 

hat  die   erprobte  sache  im  gen.  bei  sich  stehen:   swa.  se  fäüla  fujel 

flyjes  cunnode  Cr.  645. 

Bei  gecweman  =  satisfacere,  morem  gerere,  servirc  steht  neben 

einem  sächlichen  gen.  oft  ein  dat.  der  person:  l^ser  ic  swiÖe  me  {»yslicre 

SIT  [jraje  ne  gecwemde  Jul.  452. 

Ebenso  verhält  es  sich  mit  a]?reotan  =:  taedere,  jrigei-e:  eow  j'ses 
lunjre  ä]?reat  El.  368. 

d)  Verba  der  geistestätigkcit: 

jef'encan  =  bedenken,  beherzigen  hat  die  sache,  die  man  bedenkt, 
im  gen.:  ser  sceal  je):'eucan  jiestes  )jearfe  se  |>e  Cr.  1057.  =  reco?'- 
dari,  memor  esse,  gedenken:  and  usse  yrmÖa  jef'enc  Cr.  370;   in 
jemyndhabban:   Ic  jjses  wuldres  treowes  oft,  nales  sene,  hfefde, 
injemynd  El.  1252. 
wenan  =;  wähnen,  hoffen,  erwarten,  worauf  rechnen,  sich  eines  ding  es 
versehen:  uc  we  j?^re  wyrde  wenan  }7urfon  toweard  in  tide  Cr.  81; 
]?£er  sceolon  ]?eofas   and   )?eoÖsceaÖan  lease   and  forlisene  lifes  ne 
wenan  Cr.  lOll;  hw«r  ne  }?ära  ntejla  swiÖost  on  )'am  wanjstede 
wenan  jjorfte  El.  1104;   Hwies  wenaÖ   se  Cr.  1200;   arna  ne  wenaÖ 
Cr.  1232;  lifes  ne  lissa  jeswenan  Cr.  1011;  Ne  )?orftan  \>a,  J'egnas  in 
]7äm   )7ystran  häm   seo   jeneatscolu  in  }^am  neolan  semefe  to  )'am 
frumjare  feohjestealdra  witedra  wenan  Jul.  686. 
Mit  reflexivem   dativ  (für  sich  etwas  hoffen)  findet  sich  wenan  ver- 
bunden in:   wende  him   }?raje  hnäjre  El.  668.     In   dem   satze:   rices  ne 
wende    for  werodleste   tritt  for  zu   Jvenan.     for  (fore)   wird   häufig  für 
öiuen  instr.  gebraucht,  um  die  Ursache  zu  bezeichnen. 
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2  im. an  =  cur  am  hahere,  curare,  ohservdre,  ciislodire:  Ic  ^sere  sawle 
nia  jeornor  syine  ....  j'onne  ]>^s  lichoman  Jul.  414;  hlafes  ne  puie 
El.  filG;  ]wt  hio  mit'jlufan  minre  ne  syme,  freondrJedcnne  Jul.  70; 
l^ter  f'a  synsccaÖan  söties  ue  jiemdon,  g^stes  }?earfe  Cr.  70G;  ^rnnd- 
lease  jiemeÖ  j.^sta  on  )?eostre  Cr.  154ü;  j'onne  ]>ves  jjiman  nelle 
weoruda  waldeud  Cr.  1569. 
myndjan  =  in  metnoriam  revocare,  monere,  suggerere,  memor  esse: 
WC  l^fet  hereweorces  hlopfdije  min  for*  nydj^earfe  nean  myndjaÖ 
El.  652.  Unpersönlich  und  mit  acc.  der  person  findet  es  sich  ge- 
braucht in:  Mec  )?ära  na-jla  jen  on  fyrhösefan  fyrwet  myndjaÖ 
El.  1078. 
aöolian  =  nobilitarc:  feores  forhtlice  forÖ  aÖolian  Cr.  132. 

e)  Verba  der  rede  und  mitteilung: 
secjan  =  sagen,  sprechen.    Das  gesagte  steht  im  gen.:  ]>?es  ]>e  Mre 

sundbüend  secgan  hyrdon  Cr.  73. 
manian  =  ermahnen,  mahnen,  monere,  suggerere,  hortari,  reducere 
in  memoriam  rei.    Die  sache,  an  welche  man  ermahnt  wird,  steht 
im  gen.:  )??ps  Itfes  ic  mänije  Cr.  1479. 
t'ancjan  =  danken,  zeigt  den  dativ  der  person,  welcher  man  dankt; 
wofür  man  dankt  wird  durch  den  gen.  ausgedrückt:   {jonne  he  ]>y 
jeornor  jode  l^anciaÖ  blpedes  and  blissa  Cr.  1250. 
Hieran  reihe  ich  gleich  verba  wie  dank  sagen,  welche  den  acc. 'dank' 
als  inneres  objekt  bei  sich  haben  und  mit  diesem  einen  begriff  bilden, 
von   dem   dann ,  wie   bei  '  danken '  ein  gen.  abhängt.    Jedoch   kann  man 
diese  Verbindungen  auch  so  auffassen,  dass  man  'sagen'  als  ein  den  acc. 
erforderndes   verb  annimmt  und  von  dem  acc. 'dank'  dann  den  gen.  ab- 
hängig macht: 

j^onc  secjan:  sfejde  ealles  |>onc  dryhtna  dryhtne  Jul.  503. 
I^onc  eunnan  =  dank  wissen:  \>km  }7e  ]7onc  jode  womwyrcende  wita 
ne  cuöon  Cr.  1092;  hy  ]>^s  eöles  |?onc  hyra  waldende  wita  ne  cfiöon 
Cr.  1213. 
]?onc  witan  =  dank  wissen:  \>ict  |ju  waldende  }?inre  älysnesse  }'onc 
ne  wisses  Cr.  1473;  j'ä  \m  l'iies  ealles  «enijne  )?onc  finuni  nerjende 
nysses  on  möde  Cr.  1498. 

In  allen  diesen   beispielen   findet   sich  noch  ein  dativ  der  person, 
welcher  man  dankt. 

cyÖan  =  nuniiare,  anuntiare ,  referre,  indicare,   emmtiare,   effari, 
praedicare.    Neben  dem  gen.  der  sache,  welche  man  verkündet, 
steht  hier  ein  dativ  der  person,  zu  der  man  redet:  Ic  \>q,  ead  msej, 
yfla  jehwylces  Or  jecyÖe  oö  ende  forÖ  Jul.  352. 
In  gleicher  weise  wie  ponc  secgan  etc.  kann  man  auch  andsware 
eyöan  =  antworten  als  einen  begriff  auffassen,  von  dem  der  gen.  abhängt: 
]>k  me  soölice  andsware  cyÖan  for  eow  forÖ  täcna  jehwylces  El.  3 1 8. 
jen^jan  =  adire  aliquem  aliqua  re,  instare  alicui,   urgere,  i?ibu- 
lare,  appelare  findet  sich  mit  acc.  der  person  und  gen.  der  sache: 
eorlas  unjearwe  yfles  jen^geÖ  Cr.  875. 


•  for-  vgl.  s.  'MW. 
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Bei  fricgan  =  interrogare,  soscitai'i  steht  das,  was  man  erfragt,  im 
gen.:  Öä  frcs  fricjan  onjan  folces  aldor  ofer  siÖ  weorod  El.  157. 

forwyrnan  =  recusai-e,  denuei-e,  r/^Mt^^/rtre^  hat  die  person,  der  etwas 
versagt  wird,  im  dativ  bei  sich;    das,  was  jemandem  versagt  wird, 
steht  im  gen.:  se  j^e  oÖrum  forwyrneÖ  wlitijan  wilsiÖes  Cr.  20. 
Wird  dann  noch  das  mittel  angegeben,  durch  welches  die  Verweige- 
rung bewirkt  wird,  so  geschieht  dies  durch  Jmrh  mit  einem  substantivum : 
nie  hwilum  biÖ  forwyrned  ]nirh  wi5erjesteall  willan  mines  hyhtes  ;Tpt  lifil- 
gum  Jul.  44U. 

f)  helpan  =  helfen  mit  gen.  der  person,  der  man  hilft:  ]'onne  je 
hira  Imlpou  Cr.  1354;  }?rt't  je  earmra  hulpen  Cr.  1503. 

g)  Die  Verben  des  gebens,  empfangens,  gebrauchens  und  gc- 
niessens. 

Einen  dativ  der  person,  der  etwas  geschenkt  wird,  mit  dem  genitiv 
der  geschenkten  sache  zeigt  unnan  :=  gönnen,  gewähren,  verleihen, 
schenken:  jen  ic  feores  ]'e  unnan  wille  Jul.  191. 

onfön  =  accipere,   suscipere,    sumere ,    percipere,   empfangen,    an- 
nehmen, vernehmen  findet  sich  hier  einmal  mit  sächlichem  genitiv, 
während  es  sonst  bei  Cynewulf  auch  mit  sächlichem  dativ  erscheint: 
|?äm  ]?e  ic  lifes  onfonn  leohtes  jeleafan  Jul.  374. 
strynan  =  accumulare,  lucrari,  acquirere  wird  mit  dem  gen.  der  zu 
erwerbenden  sache  konstruiert,  das  mittel  der  erwerbung  steht  im 
instr.:  se  J^e  nu  bis  feore  nyle  hjelo  strynan  Cr.  1574. 
hl  CO  tan  =  sorliri,  nancisci  mit  gen.  der  sache,  das  mittel  wird  durch 
furh  ausgedrückt:  hjetaö  hy  läÖra  leana  hleotan  J^urh  w^pnes  spor 
Jid.  G22. 
earnian  =  mereri,  promereri  mit  sächlichem  gen.:  hü  manna  jehwilc 

»r  earnode  eces  lifes  Cr.  1052;  ge  l^sss  earnedon  Cr.  1350. 
brücan  =  uti,  frui,  possidere,  habere,  gaudere,  aliqua  re  mit  säch- 
lichem gen.:  möton  ]>onne  siÖÖan  sybbe  brücan  eces  eadwelau  El.  1315; 
jeojuöe  brücaÖ  and  jodes  miltsa  Cr.  1686;  yrfes  brucaÖ  ....  wuldor- 
cyninjes  El.  1320. 

Sehr  oft  findet  sich  auch  brücan  mit  der  präposition  mid  verbunden, 
welche  hier  für  einen  sociativen  instrumental  steht  und  nicht  nur  zur  be- 
zeichnung  einer  begleitung  von  personen,  sondern  auch  zur  hervorhebung 
von  begleitenden  umständen  verwendet  wird:  )5*t  he  mseje  fore  eajum 
eoröbüendra  unscomiende  eÖles  mid  monnum  brücan  bysmerleas  Cr.  1324; 
äwo  tö  ealdre  enjla  jemänan  brücaö  mid  blisse  Cr.  1647;  ac  ]>«r  cyninjes 
giefe  äwo  brücaÖ  eadijra  jedryht  wuldres  mid  dryhten  Cr.  1664;  ]>a'S  ge 
fa-gre  sceolon  Ican  mid  Ißofum  lange  brücan  Cr.  1361. 

neotan  =  frui  mit  sächlichem  gen.:  )'iPt  )?u  moste  ges^elig  mines  eÖel- 
rices  eadig  neotan  Cr.  1461. 

Neben  dem  genitiv  findet  sicli  bei  neotan  auch  noch  der  instru- 
mental, bei  brücan  bisweilen  der  accusativ.  Im  Gotischen'  finden  wir 
bei  brtikjan  =  gebrauchen,  neben  dem  genitiv  oft  den  accusativ  eines 
neutraladjectivums  und  auch  den  dativ;  im  Sanskrit  folgt  nach  den  verbis 


»  Vgl.  Schrader  §  8. 
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des  'geniessens,  sich  erfreuens'  der  genitiv  (auch  acc),  der  instrumental 
und  local,  im  Grichischen  nach  x()/7a9^«t  der  dativ,  im  Lateinischen  nach 
frtii  der  ablativ  (neben  acc.)  als  Vertreter  des  instrumental.  Der  von  hnik- 
jan  {hrucan)  abhängige  genitiv  berührt  sich  also  mit  dem  instrumental; 
vielleicht  dürfen  wir  ihn  auch  als  Vertreter  dessel])en  ansehen. 

beneah  (benugan?)  =  fruor,  potestulem  habere  mit  sächlichem  gen.: 
)?onne  he  bega  beneah  El.  618. 

h)  In  gleicher  weise  wie  die  verba  des  'geniessens'  können  wir  die 
die  verba  des  '  füllens  und  sättigens ' '  mit  abhängigem  genitiv  als  zu  den 
fällen  überleitend  betrachten,  in  denen  der  genitiv  einen  anderen  casus 
vertrat  und  neben  diesem  casus  gebraucht  wurde.  Im  Sanskrit  werden 
diese  verba  sowol  mit  dem  instrumental,  als  auch  mit  dem  genitiv  ver- 
wendet, im  Lateinischen  meist  mit  dem  ablativ,  der  hier  für  den  instru- 
mental steht,  seltener  mit  dem  genitiv.  Die  gotischen  hierher  gehörigen 
Verben  sind  sämmtlich  schwache,  von  adjektiven  abgeleitete  und  erscheinen 
fast  nie  in  aktiver,  sondern  meist  in  passiver  form  mit  dem  genitiv  ver- 
bunden. Im  Ags.  findet  sich  allerdings  dann  auch  —  und  nachdem  das 
gefühl  des  vom  verb  abhängigen  genitiv  einmal  lebendig  geworden  war, 
lässt  sich  dies  auch  erklären  —  die  aktive  Verwendung  dieser  verben  mit 
genitiv,  wie  auch  im  Ags.  der  genitiv  die  anderen  casus  nicht  verdrängte, 
sondern  neben  diesen  gebraucht  wurde.  Von  einer  vollständigen  Vertre- 
tung des  localis,  ablativs  und  Instrumentalis  durch  den  genitiv  in  der 
weise,  wie  der  dativ  zum  beispiel  für  diese  casus  eintrat,  kann  man  also 
auch  nicht  sprechen,  denn  in  allen  den  fällen,  wo  der  genitiv  an  stelle 
eines  früheren  casus  trat,  findet  sich  stets  noch  ein  dativ-instrumentalis, 
oder  es  wird  das  noch  lebendige  gefühl  des  ablativs  durch  präpositionen 
wie  fram  und  of  angedeutet. 

Den  grund  für  die  Vertretung  des  ablativs  durch  den  genitiv  findet 
Curtius^  darin,  dass  er  meint,  im  begriffe  des  Ursprungs  berühren  sich 
Zusammengehörigkeit  und  das  woher.  Deutlicher  wird  dies  noch,  wenn 
man  berücksichtigt,  dass  sämmtliche  mit  dem  genitiv  verbundene  verba 
den  partitiveu  charakter  tragen.  Obgleich  wir  nun  in  dem  begriffe  'par- 
titiv'  die  teilung  und  trennuug  nicht  empfinden  und  beim  partit.  genitiv 
im  gegenteil  an  eine  Zusammengehörigkeit  denken,  so  liegt  diese  doch 
zu  gründe  und  mag  wol  auch  hier  den  anknüpfungspunkt  gegeben  haben. 
Ganz  falsch  ist  es  allerdings,  wenn  man  hier  —  wie  es  Nöldechen^  s.  27 
und  bei  jedem  anderen  beispiele  auch  tut  —  diese  trennung  als  bewegung 
von  etwas  fort  für  den  woher-easus  geltend  machen  will. 


1  Vgl.  Schrader  §  8. 

2  Curtius,  Erläuterungen  etc.  s.  156, 

3  üeber  den  Gebrauch  des  Gen.  im  Mhd.  Programm  des  gymnasiums 
zu  Quedlinburg,  1868.  Nöldechen  tritt  für  die  lokaltheorie  der  casus  ein 
und  ist  bemüht,  für  den  genitiv  im  Mhd.  das  'woher'  durchzuführen.  Er 
steht  ganz  auf  dem  Standpunkte  der  lokalisten,  indem  er  von  dem  casus, 
wie  er  uns  erscheint,  ausgeht  und  die  etymologie  des  genitivs  ganz  un- 
berücksichtigt lässt.  Er  verfährt  auch  insofern  unhistorisch,  als  er  das 
dem  ablativ,  instrumental  und  local  zukommende  nicht  auscheidet,  son- 
dern alles  zusammenbringt,  was  natürlich  —  da  er  auf  zweifelhafter  grund- 
lage  aufbaut  —  auch  zu  schiefen  resultaten  führen  muss.    Den  vom  nomen 
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Einer  ursprünglichen  berührung  des  genitivs  mit  dem  ablativ  steht 
auch  syntaktisch  nichts  im  wege,  denn  beide  sind  —  natürlich  auf  ver- 
schiedene weise  —  vom  adjektiv  gebildet*,  beide  zeigen  auch  oft  im 
Sanskrit  gleiche  endungen  und  fallen  hier  zuweilen  zusammen. 

afyllan  =  imp/ere  hat  den  genitiv  der  sache,  mit  der  man  etwas  an- 
füllt, bei  sich:  fyres  ftfylled  Cr.  1563.    Die  sache,  die  man  mit  etwas 
anfüllt,  steht  im  accusativ. 
jefyllan  =  implei-e,  fidlen,  anfüllen:  forj'on  ]m  jefyldest  foldan  and 
rodoras  ....  wuldres  j'ines  Cr.  40S;  y^i  mon  j^a-t  liimfjpt  leades  je- 
fylde  Jul.  577;   swa   J'u   sylfa   sie   synna  jehwylcre   firena  jetylled 
Cr.  181;  wuldres  WiPS  jefylled  cwene  willa  El.  1135. 
Wir  sehen  hier,   dass  von  fünf  beispielen  zwei  aktive  Verwendung 
zeigen,   dass   also   das   verbum   schon   vollständig  als  aktives  transitives 
verb  empfunden  wurde. 

Neben  diesen  verben,  welche  ursprünglich  einen  genitiven  gebrauch 
neben  einem  instrumentalen  aufweisen,  haben  wir  noch  andere,  bei  denen 
der  genitiv  sich  erweitert  und  funktionen  von  anderen  casus,  die  dann 
verloren  giengen,  mit  übernahm.* 

2.  Genitiv  als  Vertreter  des  Instrumentalis. 
Neben  dem  dativ,  den  wir  als  eigentlichen  Vertreter  des  Instrumen- 
talis ansehen  müssen,  finden  sich  oftmals  auch  dieselben  verben  mit  einem 
genitiv  konstruiert. 

jehlädon  = /«rftJM,  congerere,  imponere,  cumulare:  j'fies  j'e  on  foldan 

in  fyrndajum  jodes  ocSÖe  jales  jehlod  5eära  jonjum  Cr.  1035. 
hreoÖan:=  Omare,  onerare  hat  den  gegenständ,  mit  dem  man  schmückt, 

im  gen.:  bryd  beaja  hröden  Cr.  292. 
Bei   ceapian  =  kaufen,  erkaufen   steht  das  erkaufte  im  gen.,   das 
mittel,  wodurch  man  es  erkauft,  wird  durch  mid  mit  instr.  und  die 
person,   für  die  man  es  erkauft,  durch  den  dativ  ausgedrückt:  ]?iCT 
he  leoflic  lifes   ceapode   ):'eoden  moncynne  on  {^am  droje  mid  )'y 
weorÖe  Cr.  1090. 
jebiedan  =  einen  zu  etwas  betvegen  oder  zwingen.    Hier  steht  der 
gen.  neben  dem  instr.:  j^onne  ic  uyde  sceal  niöa  gebseded  on  ]j«re 
jrimmestan   jodscyld  wrecan  Jul.  203;    J^ff't  ic  nyde  sceal  niÖa  ge- 
b^ded  mOd  meldian  Jul.  402;  y.vi  ic  jnsse  nöÖe  w;¥s  nyde  jebjMed 
Jul.  342. 
gedreccan  =  afßigere,   opprimere.    Die  sache,   durch  die  man  be- 


abhängigen genitiv  behandelt  er  nicht  mit;  dieser  gerade  würde  ihn  den 
genitiv  als  casus  der  Zusammengehörigkeit  und  nicht  als  solchen  der 
trennung  gezeigt  haben. 

'  Vgl.  Cnrtius,  Chronologie  s.  74  ft".  u.  77. 

2  Erdmann  (§5^  19s,  209,  233,  234)  leugnet  zwar  eine  Vertretung  des 
ablativs  und  instrumentalis  durch  den  genitiv,  weil  wir  im  Ahd.  nie  Prä- 
positionen, die  dem  ablativ  zukommen,  mit  dem  genitiv  verbunden  sehen, 
doch  kann  er  sich  in  Wirklichkeit  dieser  tatsache  auch  nicht  entziehen. 
Wenn  er  sagt,  der  genitiv  habe  seine  bedeutung  von  innen  heraus  so  er- 
weitert, dass  der  ablativ  darin  platz  fand,  so  ist  dies  doch  eine  Vertretung 
des  ablativs  durch  den  genitiv.  Nur  auf  diese  weise  denke  auch  ich  mir 
die  Übernahme  von  funktionen  fremder  casus  durch  den  genitiv. 
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drückt  wird,  steht  im  gen.:  J>eah  b}-  hini  )'urh  ininne  noman  wcrje 
wonhäle  w^tan  bÄdan  drynces  gedreahte  Cr.  159'.), 

.3,  Genitiv  als  Vertreter  des  ablativs. 

Zum  grössten  teile  nahm  allerdings  der  instrumental  die  last  des 
ablativs  auf  sich  und  gab  sie  dann  mit  seinen  eigenen  funktionen  an  den 
dativ  ab,  doch  tindet  sich  auch  bei  den  verben  der  trennung  besonders 
eine  Vertretung  durch  den  genitiv.  Der  grund  dazu  ist  schon  oben  (s.  303) 
berührt  worden. 

äsceädan  =  separai'e,  segregare  in  reflexiver  form  mit  dem  genitiv 
der  Sache,  von  der  man  sich  trennt':  ac  ic  symle  mec  äsced  )'iira 
scylda  El.  470. 

Mit  dem  genitiv  der  sache'  wird  auch  äscyrian  =  rf^^/««a/v,  sepa- 
riue,  sejungere,  konstruiert;  beide  verba  finden  sich  zusammen  in:  swä 
biÖ  }>a.ra  monna  *lc  äscyred  and  äsceäden  scylda  jehwylcre  deopra  firena 
l'urh  f'yes  dömes  fyr  El.  1312. 

In  diesem  wie  im  folgenden  beispiele  steht  purli  zur  bezeichnung 
des  mittels  der  trennung. 

ümerian  =  examinare  [de  melallo  Uque facto), purgare ,  merum  redderc; 
jecljensian  =  mundare,  pur  gare; 

jemyltan  =  liquefacere,  emoUire  kommen  zusammen  mit  dem  gen. 
der  Sache,  von  der  man  sich  trennt,  vor:  swä  biÖ  }>ära  monna  tele 
äscyred  and  äsceäden  scylda  jehwylcre  deopra  firena  ]7urh  j^ses 
dömes  fyr  El.  1312;  ^pet  in  wylme  biÖ  womma  jehwylces  j^urh 
ofenes  fyr  eall  jecl^usod,  ämered  and  jemelted  El.  1310. 
bisccrian,  -irian,  -yrian  =  privare,  separare  a  re  hat  den  gen. 
des  beraubten  gegenständes  nach  sich:  bescyrede  enjla  dreames 
Cr.  520. 
bidselan  =  expertum  r edder e,  privare,  sejungere  wird  ebenso  kon- 
struiert :  Ic  sceal  feor  ]?anon  heanmod  hweorfan  hroöra  bidseled 
Jul.  681. 

In  gleicher  weise  werden  auch  die  folgenden  verba  gebraucht: 
bilcosan  =  privare;  noch  mit  dem  dativ  der  beraubten  person:  swä 
f>e  sefter  him  enjla  j'eoden  eft  unm^le  jelces  lioÖo  c^ejan  bileas  lifcs 
brytta  Cr.  332. 
bireafian  =  privare,  spoliare,  hat  neben  dem  genitiv  der  beraubten 
sache  noch  den  acc.  der  beraubten  person:   HafaÖ  mec  bereafod 
rihta  gehwylces,  feohjestreona  El.  910;  HafaÖ  nu  se  hälja  helle  be- 
reafod ealles  f-yes  folces  Cr.  558. 
jetw^fan  =  sejungere,  separare,  impedire,  dirirncre,  detinere,  pri- 
vare: Sundes  jetw^fdc  Cr.  987. 
sceacan  =  moveri  cum  impelu,  feslinare,  ruere,  salire,  volare,  effu- 
gere  steht  mit  dem  gen.  der  sache,  von  der  man  sich  entfernt:  BiÖ 
se  W  (wen)  sctecen  eoröan  fraetwa  Cr.  805. 
ofteon=  \.  de  Iraker  e,  d  entere,  entziehen:  oft  ic  syne  oftcoh,  abiende 


^  Neben  dem  genitiv  der  sache  findet  sich  auch  als  direkte  fort- 
setzung  der  ablativen  bedeutung  bei  äscyrian  from  und  bei  äsceäden  of 
und  from  mit  dativ. 
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beorna  unrim  Jul.  46S.    2.  versagen,  verweigern,  vorenlhalten;  hier 

findet  sich  noch  ein  dativ  der  person  und  Jni7-h  zur  bczeichnung 

des  uiittels:   and  him  ^jhwies  oftujon  ^m\\  heardne  hyjc  hnejles 

nacedum  Cr.  1505. 

Hierzu  kann  man  auch  bel'urfou  =^  indigere,  opus  habere  rGchuan: 

wisdömes  bej^earf,  worda  wterlicra  and  witan  snyttro  El.  543;  J'onne  ärna 

bif'earf  Jul.  715. 

jeswican  =  iniermittere,   cessare,  deßcere,   fall  er  e,  relinquere  hat 

das,  was  man  verschweigt,  im  gen.  nach  sich :  gif  we jnies  un- 

rihtes  eft  jeswicac^  El.  51(1;  jif  \\\  unrsfedes  Eer  jeswicast  Jul.  120. 
In  ihrem  gebrauche   stehen  zwischen  altem  instr.  und  ablativ  (nach 
Schrader  §  8  abl.  cansae)  die  verba  der  gemütsbewegung. 

jefeohan,  2cfeon  =  laetari,  deleclari,  gaudere,  exultare  mit  dem 
gen.  der  sache,  worüber  man  freude  empfindet:  hrefn  weorces  jefeah 
El.  110;  cwen  siöes  jefeah  El.  247;  cwen  weorces  jefeah,  on  fyrhö- 

sefan  El.  849;  forj^on  we  sculon |7?es  sellran  jefeon  Cr.  757. 

jescomijan  =  eruhescere  mit  dem  gen.  dessen,  worüber  man  er- 
rötet:  ]>'^i  ic  yfeldseda  «r  jesoomede  Jul.  713;   Yxi.  hy  bealud^de 

jelces  unryhtes  .^r  jescomedon earjra  weorca  Cr.  1303. 

cadgan  =  beatißcare  zeigt  einen  dat.  der  person  und  den  gen.  der 
Sache,  durch  die  man  beglückt  wird:  se  '\>q  eadjaö  us  siges  Cr.  20. 

4.  Genitiv  als  Vertreter  eines  alten  localis. 

Nur  ein  beispiel  herrschen,  wallen  über  etwas  lässt  sich  dafür  bei- 
bringen : 

waldan  =  poieslatem  habere,  possidere,  dominare,  gubernare,  regere. 

Im  folgenden  beispiele  ist  neben  dem  gen.  des  herrschens  noch  ein 

acc.  der  zeit:   walde  widan  fehrö  wuldres  on  heofonum,  ä  bütan 

ende,  ecra  jestealda  El.  801. 

In  Juliana   finden   sich   zwei  beispiele ,  in  denen  bei  waldan  neben 

dem  genitiv  nocli   die  präposition  ofer  gebraucht  wird.     Obgleich  durch 

beide  koustruktionen  das  'herrschen  über  etwas'  bezeichnet  wird,  so 

decken   sie  sich  doch  nicht  vollständig.    Durch  die  präposition  wird  das 

räumliche  herrschen  bezeichnet,  während  der  genitiv  bei  der  Übertragung 

('herr  der  siege  sein')  angewendet  wird.    Es   scheint  überhaupt,  als  ob 

man  beide  koustruktionen  (mit  instr.  und  gen.)  auf  diese  weise  auseinander 

halten  könnte  (vgl.  das  vorige  beispiel):   se  ofer  mpegua  jehwylc  waldeÖ 

wideferh  wuldres  agend,  sijora  jehwylces  Jul.  222;  )':*t  he  sijora  jeliwa^s 

ofer  ealle  ^^esceafte  änra  wealde ecra  eadjiefa  Jul.  568. 

5.  Einmal  findet  sich  auch  ein  genitiv  absolut  mit  deutlich  erkenn- 
barer instrumentaler  l)edeutung  gebraucht  bei: 

wiÖscacan=  repugnare,  repudiare,  abrenurUiare,  aftrZ/Vrtrt' (mit  dat. 

der  person):   wiÖsciTcest  \\\  tO  swiöe  sylfrc  nedes  )'inum  brjdgu- 

man  Jul.  ii9.     sylfre  r^des  =  aus  eigenem  willen. 

().   Zuletzt   führe  ich  noch  den   genitiv  bei  tvesan  und  weortian  an, 

den  man  (nach  Crimni  IV,  052)  'den  prädikativen  neuneu  dürfte,   weil  er 

sich  leicht  in  ein  substantives  oder  objektives  prädikat  auflösen  lässt: 

wesan:  Ile  is  for  coröan  aiÖeles  cynnes,  wordcrteftes  wis  and  witjan 
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simu,  bald  on  meöle  El.  591;  }>onne  Jws  tid  ne  biÖ  Cr.  15ß7;  j'one 

lytlan  frist,  J^e  her  lifcs  sy  Cr.  1323;   f>ära  on  liäde  sint syx 

gcnemned  El.  740;   I^ära  sint  feower  El.  744;    Suin  wses   «btwclij 

teÖeles  cynnes  rice  gercfa  Jul.  18;  na'S  pk  fricjeudra jüÖfeorrau 

jefcrede  El.  !I91;  liwpet  ]>?es  wsbre  dryhtnes  willa  El.  1160. 

w  coro  an:  wcorSan  and  ]}?es  in  life  lije  ne  wyrÖeÖ  El.  575. 

7.  In  vielen  füllen  kann  man  den  häufig  vorkommenden  genitiv  pccs 
mit  'dafiir,  deswegen,  weil'  übersetzen;  es  lässt  sich  hier  meist  nicht  genau 
entscheiden,  ob  der  genitiv  zum  nomen  oder  zum  ganzen  satze  gehört: 
n.es  l'yes   »nig  modij  man  o.fer  eoröan  fjurli  hiilge  meoht  Jul.  513. 
pces  mit  dat.  pers.: 

)?yncean:  nu  je  jeare  cunnen,  hwpet  eow  ^-xs  on  sefan  seiest  )?ynce 
tögyÖannne  El.  531;  hw?et  him  pxs  on  sefan  selost  J^uhte  tö  je- 
fsestenne  El.  1165.  —  wesan:  him  biÖ  enjla  weard  milde  and  bliÖe, 
]>?e.s  El.  1316;  sie  ]>e  msejena  jod  }>rymsitteudum  J^anc  bütan  ende, 
\>een  ]ni  El.  810;  him  w?es  jeomor  sefa,  jn^-s  Cr.  499,  —  jelimpan: 
]fxs  hire  se  willa  jelamp  }>urh  bearn  jodes  beja  jehwaeÖeres  El.  963.  — 
l^ancjau:  jode  )?ancode  sijora  dryhtne,  )?pps  Ipe  El.  1139. 
pces  mit  acc.  rei: 

jejearwian:  nsefre  }ni  \>xs  swiÖlic  swä  jejearwast  ]?urh  h«stne  niÖ 
heardra  wita  Jul.  55;  ne  wita  }?iBS  fela  jejearwast  Jul.  177.  —  ge- 
rn unian:  ]>ees  he  eftlean  wille  ]^urh  eorneste  ealles  jemunian  Cr. 
1110.  —  witan:  ]>xs  ]ni  )'onc  ne  wisses  Cr.  1386.  —  talijan:  ]>?es 
ic  s6Ö  talje  Cr.  794.  —  anforletan:  )'?es  hy  swä  fccjre  jefean  on 
fyrndajuni  and  swä  ^nlice  änforlötun  Cr.  1295.  —  onfon:  \'»s  hi 
louje  sculon  ferÖwerije  onfon  in  fyrbäÖe  ....  wräÖIic  andlean 
Cr.  830.  —  äjan:  wuldor  pxs  äje  on  heahnesse  heofonrices  jod 
El.  1124;  wuldor  }??es  äje  j^rynesse  J'one  bütan  ende  Cr.  598.  — 
ädreojan:  ]?8es  je  sceolon  hearde  ädreojan  wite  tö  widan  ealdre 
Cr.  1514.  —  J^röwjan:  ]>ees  he  in  ermöum  sceal  ealra  füla  ful  fäh 
|:'röwjän,  j^eowned  }?61ian  El.  770.  —  jeseon:  f'tes  j'e  hie  feouda 
jefser  fyrmest  jes^jon  El.  68.  —  forseon:  Ipfes  ]>e  hie  mäna  je- 
hwylc  forsäwon.  —  brücan:  \>?es  je  feejre  sceolan  lean  mid  leofum 
lanje  brücan  Cr.  1361.  —  wealdan:  p-ees  Öu,  jod  dryhten,  wealdest 
widan  ferhÖ  El.  670. 
pces  mit  dat.  pers.  und  acc.  rei: 

secjan:  )7onc  secjan  —  we  ]'?es  j^onc  mäjon  secjan  sijedryhtne  El.  127; 
we  ]??es  ealles  sculon  secjan  J^ouc  and  lof  dryhtne  ussum  and  hüru 
psbre  h;%lo  Cr.  611.  —  lean  jifan:  ne  him  fpejre  }??es  leofum  je- 
siörum  lean  ?efter  jeaf  Cr.  472.  —  Jjaes  he  earfeöu  j^olade  leodum 
tö  helpe  Cr.  1174. 
pces  mit  instr.: 

lifan:  beerbt  cyninj  leaneÖ,  )?<bs  \>e  hy  on  eorÖan  earjum  d^dum  lif- 
don  leohtrum  fä  Jul.  829.  —  brecan:  ]>?es  ic  lustum  brcac  willum 
in  worulde  El.  1251. 
pces  mit  sächl.  dat.  und  instr.: 

healdan:  ]>xs  \>q  hi  hyra  J'eodnes  wel  wordum  and  weorcum  willum 
heoldon  Cr.  1236. 
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Der  genitiv  nach  adjektiven. 

§  18.  Auch  hier  muss  man  unterscheiden  zwischen  denen, 
welche  ursprüng-lich  mit  einem  genitiv  verbunden  waren  und 
denen,  die  in  ihrem  gebrauche  auch  noch  mit  dem  dativ  als 
Vertreter  von  ablativ  und  instrumentalis  verbunden  sind.  Dies 
sind  die  adjectiva,  welche  fülle  und  mangel  bezeichnen,  sowie 
schuldig,  froh,  stolz,  gesund,  stark,  kühn. 

Ich  folge  hier  ganz  Nader's*  anordnung  und  stelle  voran  die  adjec- 
tiva, welche  fülle  und  man  gel  bezeichnen: 

ful:   wuldres  fnl  El.  752;    ealra  füla  .  .  El.  70!i;   wisdomes  .  .  El.  1)31); 
sijores  .  .  Cr.  88;  weorömynda  .  .  Cr.  378;  beorhtbliedes  . .  Cr.  1058; 
füll  hälgan  hyhtes  Cr.  57;  cearena  .  .  Cr.  !)62;  leahtra  . .  Jul.  612;  cea- 
jealdra  ..  Jul.  018;    aeldes  fülle  Cr.  900;    fyres  ..  Cr.  1026;    säres 
fulne  Cr.  1517;   ejsan  fulne  Cr.  1370.  —  «htspedlj:  Ähtspedijra 
feohgestreona  Jul.  101.  —   leas:   eallra  jnyrna  leas  El.  422;    synna 
lease  Jul.  188.  014,  Cr.  1641;  leohtra  . .  Jul.  500.  5S3;  hyhta  . .  Jul.  682; 
dujuÖa  leas  El.  ()93 ;  dujuÖa  lease  Cr.  1 500 ;  ma,nes  leas  Cr.  36 ;  firena 
leas  Cr.  123;  helpendra  ..  Cr.  1414;  womma  . .  Cr.  1452.  1465;  womma 
lease  Cr.  188;   synna  leasne  Eh  497.  778;  dönies  . .  El.  945.  —  je- 
witleas:  J'pes  jewitleas   Cr.  1473.  —  jeas:   jöda  jeasne  El.  924, 
Jul.  216;  jödra  gumcysta  jeasne  Jul.  381.  —  diene:  fäcnes  eigene 
Jul.  505;    mana   jehwylces  .  .  Jul.  30;    womma  .  .  Cr.  1694.   —    or- 
wena:   friöa  orwena  Jul.  32<i.  —    töm:   manweorca  tome  Cr.  1211; 
tires  wone  Cr.  270;  hrpBjles  uacedum  Cr.  1505. 
Bereitschaft,  liissigkeit: 
füs:  siÖes  füs  El.  1219.  —  g'^^i'o:  jearo  söna  unwj\clice  willan  {^ines 
Jul.  49.  —  ssene:  ]??es  siÖf?etes  s^ne  El.  226. 
Wert,  schuldig: 
wyrÖe:  l'set  is  ]>?ps  wyröe  Jul.  103.  043,   Cr.  ()00;    weorÖe  worda  and 
dJeda  }>eawa  and  jej'onca  Cr.  1583.  —   unwyrÖe:  feores  uuwyrÖe 
Cr.  1503.  —  unscyldij:  unscyldigne  eafota  jehwylces  El.  423. 
Eingedenk: 
j  e  m  y  n  d  i  j :  jemyndij  j^eodnes  willan  El.  266 ;  . .  dryhtues  willan  Jul.  60 1 ; 
nünra  jylta  .  .  El.  817;  yfela  .  .  El.  902;  eafoÖa  .  .  Jul.  601;  tynna  . . 
El.  940.  —  andwis:  yfeles  andwis  Jul.  244.   —  wis:  wordcneftcs 
wis  El. 592.  —  jearosnottor:  jidda  jearosnottor  E1.4IS,  Cr. 713. — 
jleaw:  böca  jleaw  El.  1212. 

Froh,  stolz,  gesund,  stark,  kühn: 
craeftij:  wordcs  cr*ftij  El.  314.  419;  ]>ivs  hy3ecr*fti3  Cr.  241.  —  im- 
hydij:  eines  anhydig  El.  829.  —  oncyöi^:  eines  oncyÖig  El.  725. — 
joldspedij:  J^äjre  wifjifta  joldspcdij  Jul.  38.  —  orwij:  ^whaes 
örwijne  Jul.  434.  —  j^weorhtyme:  |nveorhtimbran  mpejÖa  cynnes 
Jul.  550.  —  juorn:  jnornc  .  .  dumes  l'pes  miclan  El.  1205. 

»  Nader  a.  a.  o.  §  24. 
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IV. 
Adverbialer  genitiv. 

§  19.  Wir  linden  im  Angelsächsischen  selir  häufig-  genitive 
von  Substantiven,  adjektiven  und  pronomen  in  adverbialer  Ver- 
wendung, welche  nicht  nur  dem  verbum,  sondern  oft  auch 
dem  ganzen  satze  lokale,  temporale  oder  modale  bestimmungen 
hinzufügen.  1 

Lokaler  genitiv. 

Nur  einen  fall  kann  ich  aufzeichnen,  in  dem  ein  Substantiv  im  genitiv 
lokale  bedeutung  hat:  and  in  ]^costrum  her  sftton  sinne  ah  tes  synnum 
bifealdne  Cr.  117. 

Temporaler  genitiv. 

Dieses  und  nihles  findet  sich  zuweilen  in  adverbialer  Verwendung: 
onjan  }ni  dryhtnes  je  da-jes  and  nyhtes  ]nirh  jästes  jite  jeorne  cyÖan 
El.  198;  l^e  «er  moneynne  nihtes  lyhte  Cr.  939. 

Ihrer  form  und  bedeutung  nach  sind  folgende  genitive  vollständig 
zu  adverbien  geworden:  singa/es,  pl.  singa/a  =  beständig;  ungeara  = 
neulich,  bald;  senminga  =  alsbald;  fdringa  =  plötzlich;  genunga  = 
geradezu,  vollständig. 

sinjales:  and  hio  j^onne  tefter  him  ece  stoudaÖ  simle  sinjales  swtl 
beclysed  Cr.  323 ;  \>'xt  hy  mötan  his  ivtwiste  eajum  brucan  simlo 
sinjales  swejle  jehyrste  weoröian  waldend  wide  and  side  Cr.  393.  — 
ungeara:  \>?et  ]>n  unjgara  ealdre  scyldij  ]nirh  dcora  jripe  deaöe 
sweltest  Jul.  124.  —  semninja:  j^ä  weart5  semninja  swej  on  lyfte 
hlüd  jehyred  Cr.  491;  on  swearte  niht  sorjlease  hpeleÖ  semninja 
forfehÖ  slsbpe  gebundene  Cr.  S74;  j'onne  seraninja  on  Syne  bcorh 
suÖan-eastan  sunnan  leoma  cymeÖ  of  scyppende  scynan  leohtor 
Cr.  90U;  ]}k  cwom  semninja  in  |?tet  hlinreced  hpeleÖa  jewinna  yfeles 
andwis  Jub  242;  \>k  cwom  semninja  liean  helle-jeest  Jul.  614;  Öä 
cwom  semninga  sunnan  beorhtra  läcende  lij  El.  1110;  and  eft  sem- 
ninja  swije  gewyrÖeÖ  in  ncdclofan  nearwe  jeheaÖrod  El.  127.5.  — 
jegninja:  ]>n  scealt  jeajninja  wisdom  onwreon  El.  (i73.  —  fte- 
rinja:  |:'fet  hi  f^rinja  feorh  äleton  l'urh  *dra  wylm  Jul.  477;  )??et 
hi  f^rinja  ealde  lef  j'oncan  edniwedan  beore  druucene  Jul.  484. 
Hierzu  füge  ich  noch  einige  adverbien,  welche  'allgemein  das  gebiet 
der  tätigkeit  des  verbs  bestimmen  oder  dem  ganzen  satze  eine  allgemeine 
bestimmmung  verleihen.'-* 

clles:  ne  mpej  he  elles  brinjau  to  bolde  Jul.  113.  —  eallinja:  |?tet 
se  him  eallunja  owiht  ne  ondrMeÖ  Cr.  923.  —  edniowinja:  fram 
blindnesse  böte  jefremede  edniowunga  )'urh  \>xt  »Öele  späld  El.  300.  — 
uudearninja:  Elene  ma)?elade  and  for  eorlum  spr*c  uudearninga 
El.  405;   Him   ]'ä  seo  eadije  andwyrde  ageaf  Elenc  for  eorlum  un- 


^  Vgl.  Koch,  Historische  Grammatik  der  englischen  Sprache,  band  II, 
herausgegeben  von  Julius  Zupitza.    S.  310. 
2  Vgl.  Nader  §  23;  Erdmaun  II,  215. 
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cloaraunja  El.  ()20.  —  sona:  and  sona  forla^t  weall  wiÖ  wcallo  Cr.  10; 
söna  wjeron  jearwe  liiieleÖ  mid  lihlford  tö  j^tere  häljan  byrij  Cr.  4()0 ; 
and  ]?ä  sona  jelomp  Cr.  233;  w«ron  Romware,  secjas  sijeröfe,  sona 
jejearwod  wsepnum  tö  wijje  El.  47;  he  wies  sona  jearu  El.  S5 ;  ac 
w?es  sona  jearu  wif  on  wilsiÖ  El.  222 ;  jif  we  söna  eft  |?ära  bealii- 
dtMa  böte  jefremma)?  El.  014;  lue  )'ipt  öfstlice  efnedou  söna  El.  713; 
he  söna  aras  gaste  jejearwad  El.  88S;  hie  söna  ]'ser  jvurh  ]'ä  häljan 
jesceaft  helpe  finda)?  El.  1031.  —  micles:  tö  late  micles  Jul.  444.  — 
lytes  nä:  w«s  bis  nee  bräd,  wid  and  weorölic  ofer  werj^eoda, 
lytesnä  ofer  ealle  jTmenne  grund  Jul.  10.  —  ^jhw^es:  J'eah  w?es 
hyre  mpejdenhäd  ^hwtes  onwalj  Cr.  1421;  J^set  pu  mec  'püs  feste 
fctrum  gebunde  geghwies  orwigne  Jul.  434;  Is  an  me  sweotul,  l'set 
]nx  unscamge  «ghwies  wurde  on  ferÖe  fröd  Jul.  552;  Heo  inlige  stöd 
;Bgliw;T»s  onsund  Jul.  593.  —  nalles:  nalles  for  torne  El.  1134;  )'ära 
)?ü  ic  gefremede  nalles  feam  siÖum  El.  823.  —  nales:  nales  fore  lyt- 
lum  Cr.  963;  hwä  hy  niid  blßdum  sccöp,  uionge  nales  fea  Cr.  1171; 
bälge  hygegleawe  hseleöum  spegdon  oft  nales  ^ne  ymb  \>xt  ceöelc 
bcarn  Cr.  1195;  nales  dryhtnes  gemynd  stööan  gesecaÖ  Cr.  1537;  on 
bim  dryhten  gesihö  nales  feara  sum  firenbealu  läölic  Cr.  1276;  nales 
frtietwe  onheht  Jul.  118;  nales  gnyrnwr;ecum  feogaö  frynd  bicra 
El.  359;  Ic  }:'aes  wuldres  treowes  oft,  nales  ^ne,  bfefde  ingemyud 
El.  1253;  ]'ära  \'a  ic  gefremede  uabies  feam  siÖum  Jul.  354. 
Auf  die  kausale  bedeutuug  des  in  vielen  fällen  adverbiell  gewordenen 

genitiv  ist  schon  hingewiesen  worden. 

Zweimal  findet  sich  auch  in  Crist  der  adverbial  gewordene  genitiv 

yrrin^a:  and  se  bräda  Sc^  cyÖöe  criTeftes  meaht  and  of  clorame  bra'C  up 

yrringa  on   eorÖau  f*Öm   Cr.  1147;   J^onne  he  yrringa  on  ]nft  fnete  folc 

firenc  stajleÖ  läöum  wordum  Cr.  1373. 

§  20.  Der  genitiv  beim  lokaladverb  und  bei  der  prä- 
position. 

Nur  wenige  beispiele  lassen  sich  hierfür  beibringen. 

Lokaladverbien: 
gebwser:  on  healfa  gehw^r  El.  54S.  —  äwcr:  ymbsltteudra  äwer  El. 33; 
öwer  jenges  Cr.  199;  londes  .  .  Cr.  10(i2. 

Von  Präpositionen  findet  sich  nur  Iti,  welches  zuweilen  mit  dem 
genitiv  verbunden  ist:  Is  j'es  ba-ft  tö  Öan  sträng,  j^reanyd  ]:';ies  j^earl  and 
)>es  |>roht  tö  Öiies  lieard  dögorrimum  El.  7i)3;  Nis  ä^nig  nu  eorl  uuder 
lyfte  sccg  searoj'oncol  tö  )ni>s  swii^c  gleaw  Cr.  220. 

Dann  findet  sich  noch  in  folgenden  stellen  lö^e^nes  {tö^eänes,  tö- 
^mes):  El.  356.  167,  Cr.  546.  548.  575. 

BeRNBURG.  R.  RÖSSGER. 
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(Fortsetzuug  und  schluss.i) 

1.   Maria  Magdalena. 

Auf  Saiü's  bekehrung-  folgt  in  der  ausgäbe  der  Digby 
Mysteries  von  Furuivall  das  mirakel  Maria  Magdalena.  Seine 
quelle  ist  die  bibel  und  die  legende.  Aber  auch  hier  haben 
wir  eine  von  anderen  darstellungen  unabhängige  behandlung' 
des  lebens  jener  heilig-en,  im  g-egensatz  stehend  zu  der  gemein- 
samen, aus  der  getreuen  Übertragung  des  Inhaltes  der  Leg-enda 
aurea  entstandenen  version  der  legenden,  wie  sie  uns  in  Horst- 
mann's  ausgaben  aus  den  jähren  1878,  1881,  1883  (Osbern 
Bokenam)  vorlieg-en  oder  im  Liber  Festivalis  des  Johannes 
Myreus  enthalten  sind;  auch  mit  Caxton's  CTolden  Legend,  der 
sich,  obgieich  er  sonst  freier  verfährt  gegenüber  der  Leg-,  aur., 
gerade  in  der  Mar.  Magd,  streng-er  an  seine  vorlag-e  hielt,  findet 
sieh  keine  nähere  ähnliehkeit;  er  hat  keinen  der  abweichenden 
Züge,  die  unsere  fassung-  charakterisieren.  An  die  Legend  doree 
des  Jean  de  Vig-nay  als  quelle  ist  wol  kaum  zu  denken;  sie 
ist  ja  überdies  nur  eine  Übersetzung-  der  Leg-,  aur.^  Abgesehen 
davon,  dass  eine  dramatische  behandlung-  schon  an  sich  manche 
änderung  gebot,  die  in  einer  einfachen  erzählung-  nicht  nötig- 
war, zeigt  unsere  fassung-  einzelne  von  der  legendenversion  ab- 
weichende punkte,  die  uns  einerseits  die  Selbständigkeit  der 
Produktion,  andererseits  in  Verbindung  mit  dem  zusammen- 
schweissen  von  mysterium,   mirakel  und  moralität,   die  späte 


*  Auf  nachstehenden  blättern  liegt  der  noch  niclit  gedruckte  teil 
einer  im  jähre  1883  bei  der  Universität  Berlin  eingereichten  und  von  ihr 
gebilligten  dissertatiou  vor.  Eine  auzahl  exemplare,  den  ersten  teil  (ein- 
leitung,  Candelmes  Day  and  the  Kyllynge  of  the  Children  of  Israeli,  The 
Conversyon  of  Seynt  Paule)  enthaltend,  ist  in  der  buchhandlung  von  Max 
Niemeyer  in  Halle  vorrätig. 

^  Vgl.  Dunlop,  Prosadichtungeu  ed.  Liebrecht  s.  305. 
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zeit  der  abfassung,  in  der  man  sich  nicht  scheute,  von  der 
alten  überkommenen  form  abzuweichen,  anzeigen.  Mit  Wagner's 
jüngerem  stüclve:  The  Life  and  Repentance  of  Mary  Magdalene, 
gedruckt  1567,  hat,  nach  Collier,  History  of  Engl,  Drara.  Lit. 
II,  242  note  1,  unser  spiel,  abgesehen  von  der  gleichheit  des 
Stoffes,  keine  ähnliehkeit;  überdies  behandelt  dieses  das  leben 
der  heiligen  nur  so  weit  die  bibel  es  erzählt  und  hat  nichts 
legendarisches. ' 

Ward,  History  of  Engl.  Dram.  Lit.  I,  53  nennt  dieses  stück: 
'Inj  far  ihe  most  r emar kahle' ,  'Inj  für  the  fnosl  elaborate'.  Ich 
glaube  nicht,  dass  er  viele  anhänger  seiner  meinung  finden 
wird;  es  ist  meiner  ansieht  nach  eine  so  schwache  leistung, 
im  anfange  besonders  zusammengewürfelt  aus  allen  möglichen, 
gänzlich  überflüssigen  scenen,  die  auch  dem  dichter  nicht  ein- 
mal durch  seine  quelle  geboten  wurden,  dazu  des  schmuckes 
entbehrend,  der  sonst  z.  b.  die  vorher  besprochenen  spiele 
unserer  Sammlung  auszeichnet:  eines  regelmässig  durchgeführ- 
ten künstlichen  stropheubaues,  dass  wir  leicht  erkennen,  wir 
haben  es  mit  der  leistung  eines  auf  dem  gebiete  der  poesie 
gänzlich  unbedeutenden  mannes  zu  tun.  Um  allem  missge- 
schick  die  kröne  aufzusetzen,  hat  ein  des  dichters  würdiger 
abschreiber  das  machwerk  unter  die  fiuger  bekommen,  der 
daran  nach  herzenslust  emendierte,  sodass  es  jetzt  in  höchst 
unerquicklicher  gestalt  vorliegt. 


'  Eine  noch  unedierte  legende,  ihrem  Inhalte  nach  zu  urteilen  sicher 
aus  sehr  später  zeit,  befindet  sich  im  Harleian  Ms.  (i211;  ich  gebe,  da  sie 
durch  ihre  ab  weichungen  interessant  ist,  kurz  ihren  inhalt,  wie  ihn  mir 
hcrr  Dr.  Colin  auf  meine  bitte  freundlichst  aus  der  handschrift  mitteilte. 
Teil  I,  fol.  56— 75r:  The  life  and  death  of  S.  IMary  Magdalene  Or  her  life 
in  sin,  and  death  to  sin,  enthält  die  beschreibung  des  Palace  ofPleasure, 
des  lebens  der  Mary  Magdalene  in  demselben,  ihrer  schöTdieit  und  ihres 
falles.  Darauf  die  Schilderung  des  erwachenden  gcwissens,  von  dessen 
quälen  sie  unstät  umhergetrieben  wird.  —  Teil  II,  fol.  7(1 — 92i":  Mary  Magda- 
lene's  death  to  sin  Or  her  life  in  Righteousncsse:  infolge  eines  erdbebens 
verfällt  sie  in  bewusstloslgkeit,  aus  der  sie  durch  Gottes  band  erweckt 
wird.  Ks  wird  ihr  Vergebung  für  ilire  Sünden  verheissen,  wenn  sie  bereue. 
Eine  silbertaube  zeigt  ihr  den  weg  zum  palaste  der  Weisheit,  von  wo  sie 
zur  reue  geleitet  wird.  Sie  begibt  sich  dahin,  wo  .lesus  mit  den  pharisäern 
weilt,  und  .salbt  ihm  die  fiisse,  worauf  sie  getröstet  fortgeht.  Nach  der 
kreuzigung  Jesu  beweint  sie  seinen  tod  auf  Golgatha,  sucht  sein  grab  auf 
und  beklagt  mit  den  Jüngern  den  verhist  des  leichnams.  Christus  erscheint 
ihr  und  macht  sie  zur  trägerin  der  tröstenden  botschaft  an  die  jünger.  — 
Da  endet  das  gedieht  mit  den  wort(;n  Jn^u  rw  S-{:o>.  —  Fol.  93  stehen 
noch  drei  lateinische  gedichte  von  je  vier  distichen,  die  Überschriften 
führend:  De  Christo  cum  Simone  Phärisaeo  prandente  et  Mariam  Magda- 
Icnam  comiter  excipiente.    Ad  Mariam  Magdalenam.    Ad  eandem. 
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Es  wird  eröffnet  durch  den  kaiser  ' lyhenjus'  (ev.  Liieae 
III,  1),  der  in  versen,  die  wol  alliterierend  sein  sollen,  ruhe 
"i;-ebietet;  eine  person  VS'^r///>y/'  beruhiii't  ihn.  Collier,  H.  E.  D.  L. 
II,  234,  vor  dessen  jiiinzlich  falscher  inhaltsauiiabe  zu  warnen 
ist,  hält  Senjhyl  für  einen  eig-enuamen;  ich  glaube  eher,  es  be- 
zeichnet sein  amt  und  ist  eine  Verwilderung-  aus  dem  in  v.  114 
in  klarer  form'  vorlieg-enden  worte  skryhe  (scriba),  welches  auch 
da,  wie  hier,  neben  dem  'provost'  genannt  wird  und  in  v.  33 
und  vor  v.  41  auch  in  der  form  Sijrißßie  und  Seryhh  vorliegt; 
vg-1.  ne.  sc/'MleA  Das  wort  'scribae'  war  ja  den  lesern  der 
Vulg-ata  als  Übersetzung-  von  ygafifzarsTg  des  urtextes  sehr  ge- 
läufig-. In  der  bedeutung  'secretair '  kommt  es  auch  vor  z.  b.  in 
'A  new  enterlude  of  godly  queen  Hester';  auch  in  den  Coventry 
Plays  XXIII  begegnet  es. 

Der  kaiser  will,  so  fährt  die  darstellung  fort,  alle  Christen 
vertilgen;  vorläufig  begnügt  er  sich  mit  der  Vertilgung  von  'ivyn 
and  spycys'.  Darauf  machen  wir  die  bekanntschaft  des  Syrus, 
Vaters  des  Lazarus,  der  Maria  und  Martha  in  seinem  schlösse 
Magdalum.2  Wie  diese  angäbe,  so  stammt  auch  die  ganze  er- 
zählung  aus  der  Leg.  aur., 'De  sancta  Mar.  Magd.'  —  Nachdem 
Syrus,  alliterierend,  wie  gewöhnlich,  geprahlt  hat,  bestimmt  er 
schon  im  voraus  die  art  der  Verteilung  seiner  besitzungen  nach 
seinem  tode,  wobei  das  schloss  Magdalum  an  Maria  fällt  (wes- 
halb sie  den  beinamen  Magdalena  führt).  Die  kinder  sind  hoch- 
erfreut über  die  liebe  des  vaters,  und  auch  hier  schliesst  ein 
solennes  mahl,  bestehend  in  ' wyn  and  spycys',  die  scene.  — 
Die  wichtige  Christenfrage  scheint  den  kaiser  Tiberius  aber 
auch  über  tisch  beschäftigt  zu  haben,  wenigstens  entsendet  er 


'  e  in  der  ersten  silbe  verlesen  aus  c;  v.  114,  wo  k  steht,  war  das 
nicht  möglich.  Die  endung  -yf  in  Serybyl  verdankt  ihre  entstehung  viel- 
leicht (?)  einer  reminiscenz  an  die  in  den  ehester  Plays  {Salutaiion  and 
Nalivity)  und  Towueley  Mysteries  [Processus  Projjhekirum)  vorkommende 
Sybbyä  (Sibilla).  Wir  hätten  darin  keine  schlimmere  form  als  etwa  iu  den 
Pharasities  (Pharisaei)  des  'Lazarus'  der  ehester  Plays  ss.  216.  218  oder  dem 
^^r/?//?«<?w  (Bartholomaeus)  der  Coventry  Plays  s.  2S9,  '^?/ro<^/i'/^' (Herodes) 
bei  Sharp,  Dissertation  on  the  pageants  or  dramatic  mysteries  anciently 
performed  at  Coventry,  182.5,  s.  99,  'Nonceose'  (nuncius)  ib.  s.  99,  oder 
unseren  ' plielysofyr'  nach  v.  166. 

■^  In  Furnivall's  iuhaltsangabe,  die  nach  englischer  art  neben  dem  texte 
hergeht,  wird  vermutet,  das  schloss  sei  Bethanien,  vgl.  zu  den  scenen  2.4.8; 
aber  v.  59  ist  es  ja  genannt:  lliis  castel  of  Maudleyn,  gleich  Magdalum 
castrum  der  Leg.  aur.  Von  Magdalena  (gleich  Maudleyn)  kann  doch  diese 
benennung  nicht  etwa  stammen,  da  es  ihr  ja  erst  im  folgenden  ge- 
schenkt wird. 
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jetzt  seineu  boten  zu  Herodes  mit  der  aufforderung- ,  in  den 
seiner  herrscbaft  unterstellten  ländern  g-ebürig  für  rube  und  Ord- 
nung zu  sorgen.  Herodes  selbst,  den  wir  in  der  folgenden  scene 
persöulicb  kennen  lernen,  fübrt  sieb  in  seiner  bekannten  unver- 
scbjlmten  art,  in  alliterierenden  versen,  ein,  uns  unter  anderem 
seine  berrsebaften  aufzäblend:  Jerusalem,  Alapye,  Assye,  Tyr, 
Ahyron,  Bergaby,  Bedlem.  Mau  braucbt  keine  quelle  zu  sucben, 
aus  welcber  der  dicbter  erseben  babe,  dass  Herodes  besitzer 
dieser  reicbe  war.  Es  liegt  vielmebr  im  ebarakter  der  prable- 
riscben  rolle  des  Herodes,  mögliebst  viele  reicbe  als  sein  eigen- 
tum  sieb  zuzusebreiben.  Der  Verfasser  kramte  daber  die  namen 
aller  länder,  die  er  mit  Judäa  im  zusammenbange  stebeud 
glaubte,  zusammen,  um  der  prablerei  mebr  naebdruck  zu  ver- 
leiben. Aebnlicbes  begegnet  sebr  bäufig  in  den  Sammlungen, 
z.  b.  in  den  Town.  Mysi,  Magnus  Herodes,  ist  dieser  naeb  aus- 
sage seines  Nuncius  beberrseber  von  Tuskane,  Turky,  Alle  Inde 
and  Italy,  Cecylla  atid  Surry,  Frofn  Paradyse  to  Padiva,  to  motvnt 
Flascon,  From  Eyypt  to  Mantua,  unto  Kemptonme,  From  Sarceny 
to  Siisa  to  Grece,  Both  Normandy  and  Norwa.  —  Noeb  mäch- 
tiger ist  er  in  den  Cbester  Plays:  'For  I  am  kynge  of  all  man- 
kynde.  I  weide  this  worlde\  —  Aucb  sonst  begegnen  äbnlicbe 
angaben,  z.  b.  in  dem  von  Furnivall,  Early  Englisb  Poems  and 
Lives  of  Saluts,  publicierten  Pilate  XXIV,  z.  62:  the  kyng  He- 
rodes, that  was  tho  kyng  by  kynde  \  of  the  lond  of  ierusalem  and 
of  galilee  and  ynde.  —  Als  ibn  seine  'phelysopJiyrs'  auf  die 
berrlicbkeit  des  verbeisseueu  kindes  aufmerksam  macben  und 
sein  erscbeinen  durcb  bibelstelleu i  belegen,  wird  er  in  die 
böcbste  wut  versetzt,  bis  seine  Milites  ibn  trösten  und  der  brief 
des  kaisers  ankommt,  den  er  weiterscbickt  an  Pilatus.  Zu 
diesem  briefscbieken,  das  bier  eine  nacbabmung  des  späteren 
nacb  Cbristi  tode  (v.  1249  ff.)  zu  sein  scbeint,  gab  wol  Ver- 
anlassung der  in  den  Ew.  apokrypba  erwäbnte  brief:  Epistola 
Poütii  Pilati  quam  scribit  ad  Romanum  imperatorem  [Tiberium 
Caesarem]  de  domino  nostro  Jesu  Cbristo.'^  Zu  erinnern  ist 
aueb  daran,  dass  in  den  Town.  Mysi,  Caesar  Augustus,  der 
Tm])erator,  von  seinem  Consultus  von  Cbristi  erscbeinen  bcnaeb- 
ricbtigt,   zu   seinem   vetter  Syryn  um  rat  sebiekt.  —  Öcbon  in 


>  V.  175/0:  Jesaiiis  00,3;  v.  184/5:  Genesis  49,  10, 
■^  Bei  Tischendorf  s.  431. 
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dem  alten  'Ludus  Paselialis  de  adventu  et  interitu  Aütieliristi' 
(12.  jalii'himdert)  g'eschielit  die  verliandluug  zwischen  den  auf 
ihren  troneu  sitzenden  fürsten  nur  durch  boten. 

Pilatus  nimmt,  nachdem  er  sich,  in  alliterierenden  verseu, 
eingeführt  hat,  den  hrief  entgegen  und  schwört  heim  Mars  {he 
Maries,  v.  257;  auch  in  den  Chester  Plays,  Balaam  and  his  asse, 
s,  81,  ruft  kiniig  Balake  den  ' mighlle  Marse'  au),  für  aufrecht- 
erhaltung der  gesetze  sorge  tragen  zu  wollen.  —  In  der  folgen- 
den scene  stirbt  Cyrus,  von  seinen  kinderu  gebührend  beweint, 
die  seine  seele  dem  ' inwyttissymus  god'  empfehlen.' 

Der  Verfasser  hatte  nun  gemäss  der  Leg.  aur.  zu  schil- 
dern, wie  Maria  'äeUcüs  corporis  se  totam'  hingab,  und  das  gibt 
ihm  gelegenheit,  ein  stück  moralität  einzupflechten ,  indem  er 
darstellt,  wie  die  teufe!  eine  beratung  abhalten,  auf  welche 
weise  sie  Maria  zu  falle  bringen  kJinnen,  da  sie,  wenn  sie  in  der 
fügend  beharrt,  die  hölle  zerstöre.  Dieser  zug  erinnert  an  'The 
Develis  Parlament',  ca.  1430,  ed.  Furnivall,  Hymns  to  the  Vir- 
gin etc.,  s.  41;  vgl.  auch  Cov.  Plays,  The  Temptation,  die  be- 
ratung der  teufel  über  Christus.  —  Darauf  wird  sie  von  ihnen 
in  ihrem  schlösse  belagert.  Auch  das  ist  ein  beliebter  zug,  der 
quellen  genug  bietet;  z.  b.  vgl.  den  zweiten  teil  des  Romans  von 
der  Rose:  Amour  belagert  den  türm,  in  dem  Bel-Aecueil  sitzt, 
oder,  und  das  ist  wichtiger  für  uns,  da  unsere  darstellung  nur 
nachahmung  davon  zu  sein  scheint,  vgl.  die  moralität  'Castel 
of  Perseverauce',  in  dem  die  sieben  todsünden  das  humanum 
genus  in  eben  dem  schlösse  belagern.  Nach  Collier,  H.  E.  D.  L. 
II,  286  gehört  dieses  stück  der  regierungszeit  Heinrich's  VI. 
(1422 — 1461)  an,  könnte  also  unserem  dichter  vorgeschwebt 
haben;  beide  verwenden,  um  auf  diesen  punkt  noch  aufmerk- 
sam zu  machen.  Luxuria,  um  den  beiden  oder  die  heldin  sicher 
zu  falle  zu  bringen,  und  in  beiden  —  vgl.  v.  735  bei  Furnivall 
und  Collier  a.  a.  o.  II,  283  —  werden  die  teufel  für  ihre  nach- 
lässigkeit,  sich  eine  seele  haben  entgehen  zu  lassen,  von  ihrem 
beherrscher  beschimpft  und  geschlagen.  Auch  an  das  Grosseteste 
zugeschriebene 'Castel  d'amour'  und  an  das 'Castel  ofLabour', 
'le  Chateau  de  labour',  nach  Warton-Hazlitt  III,  166  aus  der 
regierunüszeit  Heinrich's  VII.,  1485 — 1509,  sei  erinnert. 


*  Gemeiut  ist  wol  invictissimus,  kaum,  wie  Furnivall  glaubt,  infini- 
tisshnus;  vgl.  Leg.  aur.,  De  S".  Paulo  apostolo:  'nam  et  nos  illiregi  in- 
victissimo  [CLristo]  militamus,'. 
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Wie  schon  erwähnt,  bahnt  sieh  Luxuria  einen  weg  ins 
sehloss,  während  die  anderen  laster  nach  Jerusalem  gehen, 
wo  wir  sie  später  wider  brauchen  werden.  Allegorische  figuren 
begegnen  auch  in  den  Sammlungen,  z.  b.  Ludus  Coventriae, 
'Parliaraent  of  Heaven',  'Salutation  and  Coneeption'.  Luxuria 
schmeichelt  sich  bei  Maria  ein,  rät  ihr,  sich  über  den  tod  ihres 
Vaters  dadurch  zu  trösten,  dass  sie  sieh  den  Vergnügungen  der 
weit  hingibt,  und  gewinnt  sie  so  für  seinen  Vorschlag,  dass  sie 
sofort  von  bruder  und  Schwester  abschied  nimmt  und  beiden 
ihr  sehloss  übergibt.  Es  ist  das  eine  Vereinfachung  der  fassung 
der  Leg.  aur.,  wo  zu  gleicher  zeit  auch  Lazarus  seine  heimat 
verlässt,  um  soldat  zu  werden,  und  daher  beide  ihrer  Schwester 
Martha  ihre  besitzungen  anverti'auen.  Luxuria  und  Maria  gehen 
nach  Jerusalem  zu  einem  'Taverner',  wo  sich  denn  auch  bald 
ein  'galaunf,  'Coryoste',  einfindet,  dem  Luxuria  sein  opfer  ge- 
trost überlässt.  Die  teufel  aber  äussern  eine  diabolische  freude 
über  das  gelingen  ihres  planes.  Alles  das  ist  ausmalung  der 
aussage  der  Leg.  aur.:  cum  autem  Magdalena  deliciis  corporis  se 
totam  exponer  et  etc.,  und:  corpus  suam  voluptati  subtraxit. 

Doch  die  erlösung  vom  übel  naht.  Simon  der  aussätzige 
erklärt  seine  absieht,  zu  dem  mahl,  das  er  für  seine  freunde 
bereitet  hat,  auch  den  propheten  (Jesus)  einzuladen  (Lucas 
VIT,  36  in  Verbindung  mit  Marcus  XIV,  3).  Da  gemäss  der 
bibel  bei  gelegenheit  dieses  mahles  die  absolution  Maria's  statt- 
fand, so  hatte  der  dichter  sie  darauf  vorzubereiten,  und  er  tat 
dies  unter  benutzung  zweier  äusserungen  der  Leg.  aur.:  illa 
aulem  nutu  inspirata  divino  —  und  später:  dominus  ad  poeni- 
tentiam  ijisam  misericorditer  converül,  indem  ihr  guter  engel 
sie  auf  ihr  sündiges  leben  aufmerksam  macht.  Auch  in  den 
deutschen  stücken  ist  diese  art,  die  Sünderin  vom  bösen  abzu- 
bringen, gewöhnlich.  •  Zum  glück  schenkt  sie  dieser  stimme 
gehör  und  beschliesst,  zu  ihrer  inneren  heilung  den  propheten 
aufzusuchen,  welcher,  der  einladung  Simon's  folgend,  in  dessen 
hause  weilt.  Dort  wäscht  sie  seine  füsse  mit  ihren  tränen, 
trocknet  sie  mit  ihren  haaren  und  sali )t  sie  (vgl.  Luc.  VII,  37/8; 
näher  liegt  noch  die  darstellung  der  Leg.  aur.,  wo,  wie  bei  uns, 
das  küssen  der  füsse  nicht  erwähnt  ist  gegenüber  der  sehilde- 


•  So  in  dem  bei  Mone,  Schauspiele  II,  lüO,  Hoftmann,  Fimd^rnben 
II,  248  stehenden  oder  in  dem  von  Haupt  edierten  'bruclistück  eines  ostcr- 
spiels'  im  Archiv  für  die  deutsche  Sprache  und  Dichtung  von  Wagner  I,  355. 
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riing-  des  Lucas).  Olivistiis  dankt  SinuMi.  hat  iliiii  aber  nocli 
etwas  vAi  sauen  (Lue.  MI.  !<>).  Dann  kdunnt  das  ^leicliniss 
von  den  beiden  scliiildiieiii.  deren  schulden  hei  uns  JOO  und 
')()  ' jiense'  betragen,  aber  in  Chest.  PUiys  ü,leich  der  Vul.iiata 
500  und  50  (Luc.  VII,  41/8;  vgl. /-.  661:  Rede  judicastt,  aus  der 
Vulg'ata  ül»ernoininen).  Es  folgt  die  anwendung"  des  gleichnisses 
auf  den  vorliegenden  fall  (vv.  44  und  46),  erwähnung  seiner 
g-edanken  über  Jesus  (na(*h  v.  39)  und  verg-ebung-  der  Sünden 
der  Maria  (v.  48),  die  nun  in  Jubel  ausbricht,  Jesum  ihre  medizin 
nennt'  uud  besserung  gelobt.  Darauf  die  erwideruug  Jesu:  '///// 
fellh  halh  savijf  the'  (tides  tua  the  salvam  fecit)  und  'lade  in 
l>ace:  (v.  50).  Dann  treibt  er  ihr  die  sieben  teufel  aus  (Leg. 
aur.:  ab  ea  se/de/n  daemonia  exjmlil)^  der  gute  eugel  freut  sich 
über  Maria's  bekehrung  uud  bittet  um  Jesu  schütz,  während 
der  Rex  diaholus  mit  zwei  genossen:  Jlelfayour  und  Belzalnd) 
(dem  Belphegor  und  Beelzebub  der  Vulgata)  gericht  hält  über 
die  sieben  bösen  geister  der  Maria  und  sie  züchtigt.  Die  be- 
kehrte sell)st  aber  kehrt  zu  ihren  geschwistern  zurück  und  wird 
mit  grosser  freude  aufgenommen,  einer  freude,  die  leider  da- 
durch jähe  getrübt  wird,  dass  ihr  bruder  Lazarus  krank  wird 
(Joh.  XI,  L  2).  In  ihrer  not  beschliessen  sie,  zu  Jesus,  der  ihn 
ja  liebt,  zu  eilen  und  ihn  um  hilfe  zu  bitten  (ib.  v.  3.  5;  in 
der  bibel  schicken  sie  zu  Jesus).  Jesus  tröstet  sie:  'of  all  m- 
firmite  ther  is  mm  fo  detW  (intirndtas  haec  non  est  ad  mortem, 
v.  4)  und  knüjtft  daran  noch  für  uns  unverständliche  betrach- 
tungen  über  die  heilige  dreieinigkeit.  Darauf  stirbt  Lazarus 
{'/nortuis  est')  und  wird  unter  grossem  trauergefolge  (vgl.  v.  19) 
begraben.  Erst  jetzt  macht  sich  Jesus  mit  seineu  begleiteru 
(er  nennt  sie  'chjldryn  of  lith'  nach  v.  9/10)  auf  nach  Judäa 
(v.  6/7),  um  Lazarus  aus  dem  schlafe  zu  wecken  (v.  11).  Fin 
dissipulus  (bibel:  discipiiVi)  spricht  seinen  glauben  aus,  dass 
Lazarus  trotz  seines  schlafes  doch  gerettet  werden  könne  (miss- 
verständlich nach  V.  12:  si  donnit,  salvus  eril)^  während  Jesus 
von  dessen  tode  gesprochen  hatte  (v.  13:  dixerat  autem  Jesus 
de  ftiorte  ejus).  Unser  dichter  dagegen,  dem  die  regel  über  die 
verschiedenen  arten,  das  Possessivpronomen  der  dritten  person 


'  Vf?l.  Town.  Myst.,  KesiiiTeetio  Domini  s.  262:  for  to  ecke  sore  he  was 
medecyuc.  Heuderson,  Ml.ssiilc  Khor.II,  21 5:  medicina  nostra  in  der  Sequcntia; 
ebenso  s.  243  u.  ö.  Vgl.  iuirli  Konrad  von  Wiirzbiir^-,  (ioldene  SchniicHle,  ed. 
W.  Grimm,  LI:  '7VcU  Vhrislus  uns  von  der  IcraidclicU  der  sütide  lieUl'. 

Anglia,  VUI.  baud.  25 
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im  Lateinischen  auszudrüeken,  je  naclidem  es  reflexiv  ist  oder 
nicht,  jedenfalls  nicht  recht  klar  war,  glaubt,  er  hahe  über 
seinen  eigenen  tod  gesprochen,  und  lässt  Jesus  daran  eine 
betrachtung  über  seine  mission  knüpfen.  Er  fährt  dann  fort, 
Lazarus  sei  wirklich  gestorben  (v.  14),  und  es  freue  ihn,  dass 
dieser  umstand  mit  zur  erhöhung  ihres  glaubens  beitragen  könne 
(v.  15).  Ein  Jude  (entnommen  aus  v.  31)  meldet  seine  ankunft. 
Martha  läuft  ihm  entgegen  mit  der  Versicherung,  ihr  bruder 
wäre  nicht  gestorben,  wenn  er  dagewesen  wäre  (v.  21);  aber 
er  versichert  ihr,  ihr  bruder  werde  wider  auferstehen  (v.  23), 
nicht  bloss  am  jüngsten  tage,  wie  sie  zugibt  (v.  24),  sondern 
sofort  durch  den  glauben  an  ihn  (v.  25/6).  Maria  kommt  dazu 
(v.  29),  fällt  Jesu  zu  fUssen,  auch  unter  der  Versicherung,  seine 
gegenwart  würde  den  tod  abgehalten  haben  (v.  32).  Jesus  lässt 
sieh  seine  grabstätte  zeigen:  rvhere  have  you  put  him?  {uhi  po- 
suistis  eum,  v.  34),  der  stein  wird  abgenommen  (v.  39.  41),  er 
betet  zu  Gott  (v.  42)  und  ruft  Lazarus  zu  sich  (v.  43).  Dieser 
kommt  in  seinem  leichengewande  (v.  44).  Alles  volk  aber  ist 
von  solcher  tat  natürlich  überzeugt  und  glaubt  an  Jesum  (v.  45). 

Wir  überspringen  jetzt  die  zeit  der  passion  Christi;  die 
folgenden  scenen  führen  uns  in  den  gang  der  begebenheiten 
nach  seinem  tode.  Erst  machen  wir  noch  die  bekanntschaft  des 
'kyng  of  Marcylle'  (des  'princeps'  der  provinz  ' MasilUa'  nach  der 
Leg.  aur.),  der  uns,  natürlich  prahlend  und  in  alliterierenden 
versen,  sich  und  frau  gemahlin,  letztere  als  ausl)und  von  vor- 
trefflichkeit vorstellt,  worauf  sie  ihm  ihren  dank  a1)stattet;  auch 
diese  zarte  familienscene  findet  in  einem  fröhlichen  mahle  mit 
den  unvermeidlichen  ' ivyn  and  spycys'  ihren  abschluss. 

In  der  folgenden  scene  macht  ein  teufel,  der  mit  dem 
gewöhnlichen  rufe:  'owyt,  o/ryt,  harrow'  erscheint  (vgl.  Sharp, 
Dissertation  s.  59),  uns  mitteilung  von  der  eroberuug  der  hölle 
durch  Christum.  Seine  scliilderung  bewegt  sich  in  den  gewöhn- 
lichen ausdrücken,  wie  sie  aus  dem  Ev.  Nicodemi,  Desceusus 
Christi  ad  Inferos  in  die  Leg.  aur.  etc.  übergiengeu,  ohne  sich 
aber  entfernt  so  eng  an  die  quelle  auzuschliessen,  wie  etwa 
das  stück  'Harrowing  of  Hell'  in  den  Chester  Plays;  anklänge 
an  das  gedieht  'The  Harrowing  of  Hell'  finden  sich  nicht' 


^  Vgl.  z.  b.  V.  n(i():  OTVer  barres  of  iron  are  all  tobrost!  slrong  gales 
of  brass !  mit  der  auffordenmg  dos  lufernus  --  in  Tisclieudorf's  ausgäbe 
text  A,  kap.  \  —  claudite  porlas  crudeles  acreas  el  vecles  ferreos  sup- 
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Unter  beniitzung  solcher  geläufig-en  vorstellung-en  schildert  der 
teiifel  die  tiitigkcit  Cliristi  nach  seinem  tode.  Dies  leitet  uns 
über  zu  der  erscheinung  am  grabe,  die  in  gewöhnlicher  weise 
geschildert  wird:  die  drei  Marien  erscheinen  an  der  heiligen 
Stätte  (Marc.  XVI,  1),  sich  mit  schmerzen  der  einzelnen  scenen 
der  passion  erinnernd,  wie  der  gekreuzigte  die  weiber  Jerusa- 
lems anredete  (Luc.  XXIII,  28  if.),  das  kreuz  fallen  Hess  (nach 
Luc.  XXIII,  26),  wie  man  ihn  verspottete  (ib.  35);  sie  wollen 
seinen  körper  balsamieren ;  plötzlich  erscheinen  ihnen  zwei  engel 
(Luc.  XXIV,  4)  und  ermutigen  sie.'  Die  frauen  suchen  Petrus 
und  Johannes  auf  (Joh.  XX,  2),  teilen  ihnen  die  al)wesenheit  des 
leichnams  mit,  und  alle  machen  sich  auf  den  weg  zum  grabe 
(Joh.  XX,  3).  Dort  finden  sie  das  schweisstuch  des  toten  (Job. 
XX,  7),  erinnern  sich  seines  Versprechens,  am  dritten  tage 
wideraufzuerstehen  (Matth.  XVI,  21  ff.),  die  übrigen  gehen  fort, 
nur  Maria  bleibt  —  so  müssen  wir  ergänzen  nach  Joh.  XX,  10 
und  dem  sonst  unverständlichen  zusammenti-effen  Jesu  mit  ihr 
allein;  die  stelle  ist  wol  lückenhaft,  wenigstens  in  den  bühnen- 
weisungen,  überliefert.  '/"*  angelus'  —  also  sind  gemäss  Joh. 
XX,  12  zwei  engel  gemeint  —  fragt  sie:  ivoman,  woman,  rvy 
wepest  thou?  (mulier,  quid  ploras?  v.  13).  Sie  antwortet,  sie 
suche  den  leichnam  Christi;  dieser  erscheint  ihr  selbst  (v.  14), 
fragt  sie:  woman!  woman!  wy  syest  thou?  n-om  sehest  thou?  (mu- 
lier, quid  ploras  V  quem  quaerisV  v.  15),  sie  erkennt  ihn  nicht, 
fragt  auch  ihn,  ob  er  etwas  wisse  um  ihren  herrn,  bis  er  sie 
anruft:  0  Mari  (Maria,  v.  16),  sie  erkennt  ihn:  J,  gracyons 
master  and  lord!  (Rabboni,  quod  dicitur  magister,  v.  16)  und 
will  ihn  küssen  (ebenso  wird  in  den  Town.  Myst.  das  unbe- 
gründete Noli  me  längere  der  bibel  gerechtfertigt).    Aber  er  ent- 


pojiile!  und  der  Schilderung  in  text  B,  kap.  VIII:  subito  in  f er  aus  contre- 
muil  et  portae  mortis  et  serae  comminutae  et  vectes  ferrei  confracti  sunt 
et  ceciderunt  in  terram  et  patefacta  sunt  omnia;  oder  t/ie  kung  of  Joy  — 
Leg.  aur.,  De  Eesurrectione  Domini:  Rex  gloriae  —  enterya  .  .  .  as  brylh 
as  fyrys  blase  mit  der  stelle:  subito  illuxit  nobis  lux  magna,  B,  II. 
Ebeiiso:  Adatn  and  Abram  and  alle  hir  kynred  owgt  of  ower  preson  to 
Joy  tvere  they  take  mit :  Pax  tibi  [Adam]  cum  omtiibus  filiis  tuis,  A,  VIII, 
und  Jesus  .  .  .  firma  ima  carcerum  confregit  et ...  .  solvit  vinctos  et  in- 
troduxit  eos  in  paradisum  —  Leg.  aur.,  a.  a.  o. 

1  'dredyfl  you  rith  nowth'  {nolite  expavescere,  Marc.  XVI,  ö),  'Jesus 
is  resun  and  is  nai  here'  {surrexit  non  est  hie),  'loo!  here  is  the  place 
that  he  was  in  browlli'  {ecce  locus  ubi  posuerunt  cum),  'ao,  sey  to  Ms 
dysypylles  and  to  peler,  he  xall  apere'  (v.  7:  sed  ite,  dicite  discipulis 
ejus  et  Petro),  'in  Galelye,  ther  xall  ye  se  hitn,  lyke  as  he  said'  [quia 
praecedit  vos  in  Galileam,  ibi  cum  videbitis,  sicul  dixit  vobis). 

25* 
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zieht  sich  ihr:  Ton-chc  me  nalt,  Mary!  I  ded  natl  äsend  To  mij 
falher  in  deyyte,  and  onto  yon-ers  (Noli  me  taugere,  uouclum 
euim  ascendi  ad  patrem  lueum)  But  go,  sey  lo  my  broiheryn,  I 
ivill  pretende  tu  stey  io  my  father  in  heunly  lotvers  (vade  aiitem 
ad  fratres  meos  et  die  iis:  aseeudo  ad  patrem  meum  et  patrem 
vestrum).  Maria  erzählt  ihm,  sie  hahe  ihn  zuerst  für  deu  gärtuer 
gehalten  (nach  v.  15),  und  Jesus  benutzt  ihren  irrtum,  sich  als 
gärtner  der  menschenseelen  zu  bezeichnen,  eine  weudung,  die 
keine  der  Sammlungen  hat.  Dann,  nach  einer  ermahnung  au 
sie,  verschwindet  er;  sie  aber  macht  ihrem  freudegesehw eilten 
herzen  dadurch  luft,  dass  sie  ihren  genossinnen  die  begebenheit 
erzählt  (nach  v.  18);  zusammen  eileu  sie  dann,  es  den  Jüngern 
mitzuteilen  (Matth.  XXVIII,  8).  Auf  diesem  wege  begegnet  ihnen 
Jesus,  redet  sie  an:  Afvele  {Avete,  Matth.  a.  a.  o.  9),  segnet  sie 
und  gibt  ihnen  den  auftrag:  go  ye  io  fny  hrelhyrn  and  sey  to 
hcm  Hier,  thal  they  procede  and  go  into  Galelyc;  and  ther  xall 
they  se  me  (ite,  nunciate  fratribus  meis,  ut  eant  in  Galileam, 
ibi  me  videbunt,  v.  10),  darauf  verschwindet  er. 

Die  folgende  scene  ist  dem  ergötzen  gewidmet;  es  ist  ein 
gottesdienst,  dem  Muhamed  zu  ehren,  zu  dem  sich  der  könig 
of  Marcylle  mit  seinem  gefolge  begibt,  '  to  do  a  sacry/'yce'.  Zu 
dieser  scene  wurde  der  dichter  durch  die  Leg.  aur.  veranlasst, 
wo  es  heisst,  Maria  habe  in  Marseille  das  volk  zum  tempel 
eilen  sehen:  ut  ydolis  immolar  et.  Die  einleitung  zum  gottesdienst 
besteht  in  einer  reihe  unsauberer  scherze,  schimpfreden  und 
schlagen  zwischen  dem  'preshyter'  und  dem  'clericus'  'llawkyn'. 
►Solche  nameu  aus  dem  gewöhnlichen  leben  begegnen  öfter.  ^ 
Die  Vorlesung  bildet  eine  reihe  von  zeilen  im  kauderwälsch, 
lateinische  endungen  tragend,  nach  Warton  -  Hazlitt  III,  287 
note  3  in  dem  metrum  und  der  art  Skelton's,  unter  anrufung 
von  Ragnell  und  Euffyn,  beide  bekannt  aus  den  ehester  PL, 
wo  im  'Antichrist'  ein  teufel  Ragneil  heisst,  während  im  'Fall 
of  Lueifer'  Ru/f'yn  ein  gefährte  des  Lucifer  ist;  in  Coventry  PI. 
begegnet  dieser  name  häufig. 

In  der  folgenden  scene  kehrt  dann  das  schon  einmal  be- 
obachtete briefliche  benachrichtigen  der  fürsten,  diesmal  Ul)cr 
Jesu  tod,   wider.     Pilatus  beratschlagt  mit  seineu  ' scrjaimtes'\ 


2  Z.  b.  in  Coventry  PL,  Parliament  of  Heaven,  zum  schluss  eine  ganze 
reihe;  Town.  Myst.,  Secunda  rastonun,  lieissen  die  hirton:  Jolin,  Home, 
Parkyn,  Gybon   Waller,  Mac;  in  der  Trima  Pastorum  Jac/c  ete 
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die  auferstehung-  Jesu  hat  eiDclruck  auf  ihn  gemacht;  trotzdem 
das  grab  besetzt  worden  ist  (Matth.  XXVII,  QQ),  ist  er  doch 
auferstanden;  'Joseph  of  Daramathie'  (Arimathia)  hatte  den  leich- 
nam  an  sieli  genommen  (Mattli.  XXVII,  57  u.  ö.).  Die  serjcumfes 
meinen,  mau  müsse  es  so  darstellen,  als  hätten  seine  sehüler 
ihn  gestohlen  (Matth.  XXVIII.  13),  und  das  solle  Pilatus  auch 
dem  kaiser  mitteilen.  Demgemäss  sendet  er  seine  boten  mit 
diesen  nachrichten  zunächst  zu  Herodes,  der  sich  freut,  nun 
mit  Pilatus  wider  ausgesöhnt  zu  sein,  während  sie  vorher  feinde 
waren  (Luc.  XXIII,  12),  worauf  der  böte  seinen  weg  zum  kaiser 
fortsetzt.^ 

Jetzt  kehren  A^dr  wider  zu  unserer  heldin  zurück;  sie  er- 
innert sich  schmerzerfüllt  der  vergangenen  ereignisse,  des  todes 
Jesu,  der  auferstehung,  der  glossolalie  der  jünger  (Act.  App. 
II,  6)  und  ihrer  Zerstreuung  in  alle  länder,  um  das  heil  zu 
predigen  (Leg.  aur.:  Post  adscensionem  igitur  Dom'mi  .  .  .  diver- 
sarum  gentmn  discipuli  subeunt  regiones,  verhimi  domini  ibide?n 
seminantes).  Begleitet  ist  sie  von  ihrem  'dysypyll'  (Maximinus 
nach  der  Leg.  aur.:  erat  autem  iunc  temporis  cum  apostoUs  hea- 
lus  Maximhms,  nnus  de  72  dommi  discipuUs,  cui  a  heato  Petro 
Maria  Magdalena  fuerat  commendala).  Nach  einer  Verherrlichung 
der  Jungfrau  Maria  durch  Jesum  in  der  gewöhnlichen  art^, 
schickt  der  herr  der  Maria  durch  Raphael  den  befehl,  'Mar- 
cyW  (Leg.  aur.:  MassiUa)  zu  bekehren.  Hierin  wich  der  dichter 
von  seiner  quelle  ab,  wo  erzählt  wird,  Maria  sei  mit  genossen 
von  einem  heidenvolke  auf  ein  schiif  gesetzt,  sei  aber  'divino 
landein  nutu'  nach  Massilia  gekommen.  Aber  die  darstelluug 
einer  solchen  fahrt,  überflüssig  wie  sie  war,  war  dramatisch 
ja  unmöglich  und  so  verwendete  er  denn  den  'nutum  divinum' 
in  derselben  weise,  in  der  Saulus  von  den  ihn  bedrohenden 
nachstellungeu  benachrichtigt  wurde,  durch  den  engel,  und  liess 
die  heldin  in  ganz  gewöhnlicher  weise  nach  Massilia  kommen, 
indem  sie  sich  von  einem  Schiffer  übersetzen  lässt,  was  um  so 
näher  lag,  als  wir  ganz  dieselbe  scene  naturgemäss  sich  naeh- 


^  Vgl.  den  oben  erwähnten  apokryphen  briet"  und  ebenso  den  im 
cv.  Nicodemi  erwähnten ,  welchen  Pilatus  an  den  künig  Claudius  in  der- 
selben angelegenheit  schickt. 

2  Vgl.  z.  b.  bei  Furnivall,  Hjmms  to  the  Virgin  and  Christ  s.  1  tf.;  zu 
'fles  of  Judeon'  z.  13.t1  vgl.  Henderson,  Missale  Ebor.  II,  2()8:  ave  .  .  . 
veUus  Gedeonis;  empi-ess  of  hell,  z.  1.359,  begegnet  auch  bei  Furnivall, 
Political  etc.  Poems  81,3. 
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her  bei  der  fahrt  des  königs  werden  widerholen  sehen,  und 
auch  in  der  fassung  der  so  verwanten  sage  der  Maria  Aegyp- 
tiaca  —  wir  werden  noch  eine  beeiuflussuug  beobachten  —  sich 
diese  einfache  art  findet.  Angekommen  begibt  sie  sich  sofort 
zum  k(3nige,  mit  dem  sie  denn  auch  gleich  in  einen,  natürlich 
erfolglosen,  streit  über  ihren  glaul)en  gerät.  ^  Doch  interessiert 
er  sich  für  ihren  gott  wenigstens  insofern,  als  er  sich  von  ihr 
die  Schöpfungsgeschichte  erzählen  lässt,  die  sich  nach  der  ein- 
leitung:  In  pr'mcipio  erat  verhum  (Joh,  I,  1)  an  die  in  der  Genesis 
gegebene  Schilderung  anschliesst.  Um  ihr  einen  begriff  von  der 
macht  seines  gottes  zu  geben,  nimmt  er  sie  mit  in  den  tempel 
und  bittet  Muhamed,  zum  zeichen  seiner  herrlichkeit  zu  sprechen. 
Aber  vergeblich.  Mehr  erfolg  hat  ein  gebet  der  Maria,  denn 
nachdem  sie  es  gesprochen  'xall  ihe  mament  tremhyll  and  quake' . 
Dieser  zug,  der  sich  in  der  Leg.  aur.  nicht  findet,  scheint  ver- 
anlasst durch  die  stelle:  cum  auiem  (piadain  die  Maria  Magda- 
lena praedicaret ,  ptraediclus  princeps  dixil  ei:  'putas  passe  de- 
fendere  fidetn,  (piam  praedicas?'  cui  illa  'equidem  illam  defendere 
praesto  sum,  utpote  qnotidianis  miraculis  .  .  .  corrohoratam' ,  indem 
der  dichter  entweder  die  participialkonstruktion  nicht  verstand 
und  sich  nur  an  das  'miraculis '  hielt,  oder  aber  indem  er  es  in 
freier  weise  behandelte  —  für  beides  haben  wir  ja  schon  bei- 
spiele  gefunden;  jedenfalls  schwebte  ihm  wol  das  wunder  beim 
betreten  Aegyptens  durch  die  heilige  familie  vor  (vgl.  stück  I). 
Als  darauf  sogar  der  terapel  durch  ein  feuer  von  oben  in  brand 
gesteckt  wird,  ist  der  beide  noch  nicht  überzeugt,  sondern  ver- 
spricht ihr,  sich  die  gelegenheit  zu  nutze  machend,  nach  den 
Worten  der  Leg.  aur.:  ecce  dictis  luis  per  omnia  oUtemperare parali 
sumus  (er  und  sein  weih),  si  a  deo  quem  //i^aedicas  nohis  ftlium 
impetrabis,  denn  'my  wijff  and  I  together  many  ycres  have  hyn 
and  never  initii  he  coiiceyvid  tviih  child'. 

Trotz  ihres  Verkehrs  mit  einer  so  hochgestellten  persönlich- 
keit ist  aber  für  Maria's  unterhalt  noch  nichts  geschehen,  und 
so  wendet  sie  sich  im  gebet  an  Jesum,  der  ihr  zwei  engel 
sendet  mit  denen  sie  in  der  nacht  zum  köuig  geht,  den  sie  auf- 
fordert, der  an  ihn  ergangenen  Warnungen  zu  gedenken  (nach 
der  Leg.  aur.  finden   drei  traumerscheinungen  statt,   und  zwar 


•  Vgl.  Leg.  aur.:   cui  Qjriiicipi  provinciae  illius]  Magdalena  Chrislum 
praedicans  sacrificia  dissuasil. 
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hat  die  königin  sie;  daran  dachte  der  dichter,  obgleich  er  ver- 
einfacht) und  sie  zu  unterstützen.'  Die  ersclieinung  hat  den 
gewünschten  erfolg.  {Jjuapropter  ipsos  hospitio  receperunt  et  iis 
necessa?'ia  minlstraverunt.  Leg.  aur.  —  In  betreff  der  Schilde- 
rung vgl,  zu  V,  1629  Leg.  aur.:  ac  si  tota  donms  arderei;  zu 
V.  1630:  vullu  Igneo]  zu  v.  1631:  irata  etc.).  Der  wünsch  des 
königs  scheint  in  erfülluug  zu  gehen,  und  so  bekennt  er  sich 
zum  glauben  an  Gott  und  unternimmt  eine  reise  nach  Jerusa- 
lem zu  Petrus,  um  sich  von  diesem  taufen  zu  lassen  (nach  Leg. 
aur.:  um  zu  sehen,  ob  sich  alles  wirklich  so  verhalte,  wie  Maria 
ihm  geschildert  hat).  Auch  die  königin  wird  auf  ihre  bitte 
mitgenommen  und  Maria  zur  viceregentin  eingesetzt,'^  Beide 
machen  sich  auf  den  weg.  Hier,  wie  auch  bei  der  überfahrt 
der  Maria  vorhin,  findet  eine  scene  zwischen  dem  Schiffer  und 
seinem  jungen  zur  erheiterung  statt.  Auf  ihrer  fahrt  überfällt 
sie  ein  stürm;  die  königin,  scheinbar  tot^,  wird  mit  ihrem  kinde 
auf  einen  felsen  ausgesetzt,  die  fahrt  darauf  glücklich  beendet. 
Der  könig  trifft  auch  sofort  Petrus  (Leg.  aur.:  Petrus  ei  obvius 
fuil)^  wird  von  ihm  getauft,  bleibt  zwei  jähre  bei  ihm,  be- 
sucht die  heiligen  orte,  fährt  zurück,  findet  frau  und  kind  lebend 
auf  dem  felsen  wider,  hört,  dass  auch  die  frau  in  Jerusalem 
war  u.  s.  w.,  sie  kehren  in  die  heimat  zurück  —  alles  das 
genaue  widergabe  der  Leg.  aur. 

Als  sie  zu  hause  ankommen,  finden  sie  Maria  predigend. 
(Leg.  aur.:  invenerunt  heatam  Mariam  Magdalenam  cum  suis  disci- 
pulis  jrraedicantem.)  Sie  ermahnt  zur  beständigkeit  im  glauben, 
aucli  wenn  man  zuweilen  in  armut  sei  (naheliegend  bei  dem  vor- 
her ausgestandeneu  mangel);  dem  schliessen  sich  dann  noch  Vor- 
schriften an,  die  der  bergpredigt  nachgebildet  sind  (vgl.  z.  1930/1 
und  Matth.  V,  3;  z.  1932  und  v.  4;  z.  1933  und  v.  5;  z.  1934  und 
V.  6;  z.  1935  und  v.  7).  König  und  königin  fallen  vor  ihr  nieder 
(Leg.  aur.:  ejus  pedihus  cum  lacrymis  provoluti)  und  danken  ihr. 


'  Furnivall's  inhaltsangabe  der  bülmenweisung  nach  z.  1618  ist  falsch. 
Der  cngel  und  Maria  tauschen  das  vorhin  angezogene  gewand  jetzt  nach 
der  traumerscheinung  wider  gegen  ihr  gewöhnliches  um;  vgl.  vv.  1605. 
1608.  1624.  —  Geringere  versehen  finden  sich  in  der  Inhaltsangabe  der 
vv.  1412/4  und  1478. 

■•^  In  Leg.  aur.  wird  bei  dem  entschlusse  des  königs,  die  fahrt  zu 
uuteruehmeu,  zuerst  der  königin  die  Stellvertretung  übertragen,  und  erst 
als  diese  erklärt,  teilnehmen  zu  wollen,  der  Maria;  bei  uns  ihr  sofort  mit 
umgehen  der  königin. 

^  FurnivaU's  inhaltsangabe  'and  dies'  ist  nicht  richtig. 
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sie  aber  geht  sofort  in  die  wüste  'more  gostly  sirenklh  mc  to 
purchase'  (supernae  contemplationis  avida).  Der  könig-  aber 
baut  kirclieu  {Christi  ecclesias  construxerunt)  und  entsagt  dem 
Muliamed  (Leg.  aur.:  omnium  yclolorum  iempla  deslruentes). 

In  der  wüste  wird  Maria  auf  Jesu  befelil  von  engein,  die 
sie  in  die  wölken  erheben,  mit  himmlischem  brote  gespeist 
(Leg.  aur.:  redemptor  nosler  ipsam  non  terrenis  refeclionihus  sed 
tanium  coe/estihus  epulis  disposucrat  satiare).^  Es  geschieht  dies 
unter  dem  gesange  der  engel:  Assu?nj/(a  est  Maria  in  nubilms; 
coell  gaudent,  angeli  laudantes  feUum  Dei^ 

So  iindet  sie  einst  ein  priester,  der  ebenda  in  der  wüste 
sich  aufhält;  sie  erzählt  ihm,  sie  sei  schon  dreissig  Jahre  dort 
und  werde  täglich  dreimal  von  oben  gespeist  (aljer  Leg.  aur.: 
septenis  vicihus  per  singulos  dies).  Leg.  aur.  erzählt  dann  weiter, 
dass  Maria  dem  priester  aufträgt,  zum  bischof  Maximinus  zu 
gehen  und  ihm  zu  melden,  dass  sie  am  nächsten  auferstehungs- 
feste in  seiner  kirche  erscheinen  werde  und  er  ihr  dann  das 
heilige  al)endmahl  reichen  solle.  Unser  dichter  dagegen  hat, 
anknüpfend  an  ihren  ausspruch  gegenüber  dem  priester  in  der 
Leg.  aur.:  'Ouia  igilur  tnihi  a  do/nino  revelaluin  est,  (piod  ex  hoc 
migratura  sum  seculo  etc.',  uns  geschildert,  wie  diese  enthüllung 
geschah,  auch  hier  wider  durch  vermittelung  zweier  engel,  deren 
einer  der  Maria  die  mitteilung  macht,  dass  sie  wegen  ihrer 
frommigkeit  die  kröne  des  sieges  erhalten  und  ganz  in  den 
himmel  erhoben  werden  solle,  während  der  andere  den  priester 
auffordert,  der  Maria  das  heilige  abeudmahl  zu  reichen,  also 
mit  Umgehung  des  bischofs  (der  z.  2129  erwähnt  wird),  wie 
auch  in  der  Maria  Aegyptiaca  der  priester  selbst  dies  amt  ver- 
richtet. Nach  dem  genusse  des  abendmahls  stirbt  sie  unter  der 
freude  der  himmlischen  {gaudent  in  celis). 

Den  epilog  spricht  der  priester,  z.  2182—36;  z.  2137—40, 
wo  nochmals  derselbe  gedanke  kommt:  'thus  endijtt  the  senlcns 
{thys  mater),  schliessend  mit  der  gewöhnlichen  aufforderung,  das 
Tc  Deum  zu  singen  •'',  scheint  S])äter  hinzugedichtet  zu  sein,  viel- 


*  In  FurniviiH's  inluütsangabc  der  vv.  20 12  IV.  ist  ein  fehler:  .Jesus 
wird  von  den  engein  ge[)riesen,  nielit  Maria. 

-  Vgl.  die  'Versus  in  die  Assuniptionis  beatae  ]\Iariae'  bei  llenderson, 
Missale  Ebor.  II,  s):  Assui/ipla  est  Maria  in  caeluin,  gaadent  anfjeli  el 
coUautlanles  bcncdicuiit  Dominum. 

3  Vgl.  Hase,  Das  geistliche  Schauspiel  s.  .51. 
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leicht  von  dem  Schreiber,  der  auch  die  zz.  2141/4  hinzusetzte. 
So  ist  leicht  verständlich,  dass  er  sich  z.  2143  an  die 'redars' 
wendet,  während  eben  vorher,  z.  2133,  von  dem  spielen  des 
Stückes  gesprochen  wurde.  Aber  zweifelhaft  ist  auch,  von  wem 
das  'Explicit  orcginale  de  sancta  Maria  Magdalena'  herrühre;  ent- 
weder war  damit  das  original,  das  dem  dichter  vorlag,  also 
die  Leg.  aur.,  oder  das  original,  von  dem  der  kopist  seine  ab- 
schrift  nahm,  gemeint.  Jedenfalls  aber  scheint  mir  der  begriff 
'original'  festgehalten  werden  zu  müssen,  und  ist  wol  kaum 
daran  zu  denken,  wie  Collier,  H.  E.  D.  P.  II,  231,  es  auffasst, 
dass  dies  der  titel  unseres  Stückes  sei. 

Die  spräche  des  dichters  ist  die  des  westlichen  mittellandes;  das 
wird  bewiesen  durch  den  phir.  ind.  praes.  -n:  desyei-n  721  (:  etern),  gon 
1234  (:  bon),  byn  1533  (:  agayn),  so  auch  noch  oft  innerhalb  des  verses, 
z.  b.  16.  40.  50  etc.,  und  durch  3.  sing,  praes.  ind.  -s:  daunnes  35  (:  lawys), 
auch  lelles  :  rebelles  :  dtvelles  123  spricht  dafür,  da  wir  hier  die  alten  ur- 
sprünglichen formen  im  reime,  wo  ja  die  Schreiber  sorgfältiger  waren,  er- 
halten haben  gegenüber  den  innerhalb  der  verse  vorkommenden  formen 
-th:  doih  122,  holdytli  126  etc.  Innerhalb  des  verses  begegnet  -s  nur 
noch  sehr  selten,  z.  b.  bryngis  18. 

Gegen  den  norden  spricht  das  im  part.  praet.  starker  verba  oft  ab- 
geworfene -n:  di-arv  236  (:  law),  bc  642  (:  the),  892  (:  <;quite),  lakc  978 
(:  wrake)  etc.  Ebenso  der  Übergang  eines  ae.  ä  zu  6:  bold  147  (:  world), 
mosl  632  (:  trost),  soo  830  (:  doo),  niore  1202  (:  pore).  Wenn  aber  daneben 
auch  noch  das  alte  a  erhalten  vorkommt  —  wenigstens  zeigt  das  der  reim, 
wenn  auch  der  Schreiber  diesen  verdorben  hat,  indem  er  nach  seinem 
südlichen  dialekt  o  setzt  — ,  so  zeigt  uns  das,  dass  wir  es  ebenso  wenig 
mit  einem  südlichen  denkmal  zu  tun  haben,  sondern  dass  dieses  dem 
mittellande,  wo  beide  formen  sich  begegnen,  angehört ;  so  z.  b.  findet  sich 
mare  60  (:  care),  1537  (war),  sare  63  (:  dare).  —  Gegen  den  süden  spricht 
auch  die  entwicklung  eines  ae.  y  als  umlaut  zu  älterem  u,  o  zu  i:  fyr  597 
(:  ire),  pryde  358  (:  tyde),  synne  378  (:  wynne),  kysse  571  (:  prysse)  etc. 

Wenn  wir  neben  diesen  formen  andere  finden,  die  zu  ihnen  im 
gegensatze  stehen,  so  haben  wir  darin  vom  Schreiber  eingeführte  formen 
zu  erkennen;  dieser  aber  hatte  kentischen  dialekt.  Daher  zeigt  der  ind. 
praes.  plur.  neben  der  schon  erwähnten  und  der  flexionslosen  form  auch 
das  südliche  -th,  z.  b.  dotli  43.  459,  seyth  647  etc.  Sehr  selten  -t:  dcvy- 
dylt  955.  Wenn  wir  diese  endung  -th  auch  einmal  am  ende  der  zeile  im 
reime  finden:  belli  1528  (:  hed),  so  ist  auch  das  dem  kopisten  zuzu- 
schreiben, der  dem  reime  be  :  hed  aufhelfen  wollte. 

In  der  3.  sing.  ind.  praes.  findet  sich  innerhalb  des  verses  gewöhnlich 
die  endung  -th,  auch  -t:  slondyt  6,  commyt  17,  growyl  20  etc. 

Einzeln  finden  sich  noch  die  ae.  formen  tür  3.pbir.  pron.pers.  neben 
den  gewöhnlichen  nördlichen  formen:  hem  40.  91.  119  etc.,  he  366.370, 
here  1124,  nach  1618. 
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Für  ac.  y,  umlaut  eines  älteren  u,  o,  findet  sich  innerhalb  der  verse 
sehr  oft  das  kentische  e;  so  hielt  58,  dent  (ae.  dynt)  272,  fr  est  (fyrst)  971, 
nach  T6\);  freit  (ae.  f\Thto)  786,  sherl  (an.  skyrta)  496,  herdes  (ae.  bryd)  51, 
feile  (ae.  fyllan)  535,  kendnesse  1342  etc.  —  Ebenso  ist  kentisch  die  Vor- 
liebe für  e  überhaubt,  so  bei  uns  statt  i,  z.h.  lern  (ae.  lim)  13,  shep  1351, 
rvhech  (ae.  hwilc)  183,  drevyn  HI55,  tvett  1945,  rese  (ae.  risau)  180,  then{3iC. 
thin)  1732,  stnet  (ae.  smiten)  519,  setlyiig  :iQ[,  lekeyng  1132,  abedyn  1678, 
(ed  (ae.  hlid)  1015,  belter  666,  ded  733,  leffe  766,  therd  809.  —  Ebenso 
in  rom.  Worten:  merrorys  (afrz.  mireor)  73,  pete  239,  mesteryys  2041, 
serys  418,  ternite  718,  esperyl  733,  phelysofyr  nach  161,  per  eile  (wo  der 
reim  2>^r///^  verlangt)  1916.  —  Auch  in  lat.  worten:  sene  1972,  speritu  1862, 
vergo  1900,  felium  1120,  domenicum  nach  2191,  ör^^ma/^  nach  2140,  dea- 
holus  nach  721. 

Bei  der  Vorliebe,  die  der  spätmittelkentisclie  dialekt  hat,  z  für  an- 
lautendes s  zu  setzen,  ist  man  wol  geneigt,  einige  fälle  hier  anzutühren, 
in  denen  z  für  s,  freilich  nicht  anlautend,  sich  zeigt;  es  kommt  so  ge- 
schrieben auch  nur  einmal  vor:  ])leze  1548;  aber  nicht  selten  finden  wir  3, 
wo  wir  s  oder  nach  obiger  art  z  erwarten,  beruhend  also  auf  einem  fehler 
des  Schreibers,  der  beide  buchstaben  verwechselte,  wie  er  es  auch  tat  in 
Bel^abxh  725,  Ber^oby  159  etc.,  so  finden  wir  von  obigem  worte  auch 
die  form  plege  659,  und  in  demselben  wortstamme:  plegauns  462.  1304, 
ple;^aunt  957.  1540,  ple^ing  1491.  1504.  1646  etc.  Dagegen  folgte  er  ge- 
wöhnlich der  vorläge  und  schrieb  s:  plesotvaiis  90.  luo.  355  etc.,  ple- 
saunt  349,  plesyng  1480. 

Der  ungeübte  Schreiber  verrät  sich  auch  noch  sonst;  er  verwechselt 
ebenso  j  und  ]?:  ^ese  555,  ^e  (artikel)  584.  664.  1251.  (pron.  pers.)  593.  1740. 
1841,  ^elher  (ae.  )'ider)  1882  etc.    Und  umgekehrt  pe  für  ge  925.  1433. 

An  orthographischen  eigentümlichkeiten  sei  erwähnt:  Be- 
rechtigtes (g)k  fehlt:  Ihorv  (ae.  )?eah)  2o3,  bro7Vl  (brought)  208,  doivltcr 
(dohtorj  99,  auch  duwclor  68.  416  oder  docclor  877,  myly  (mihtig)  12, 
reylyus  (rihtwis)  212,  whylly  (wiht)  376,  syle  (siht)  554,  knyles  {cm\i\)  50, 
ryte  (riht)  130,  ny  (neah)  230,  myte  (ae.  mihte)  580,  bryter  (briht)  443,  caivt 
(caught)  195.  —  Ferner  in  falhyrod  (fatherhood)  904,  ivoi7imaned  (woman- 
hed)  1749.  —  In  rom.  worten  anlautend:  orebyll  nach  962,  abyte  1992; 
ebenso  enabyte  683,  onoryd  2ii22,  onorabytl  95ii,  o^«/»««  (hosianna)  2ol4, 
ower  (huur)  1659,  umbylnesse  2072.  —  exsorlacion  2ii],  enirylatvns  (in- 
heritance)  2075.  —  erytage  1950. 

Unberechtigtes  {g)h:  In  germ.  worten  hinter  ae.  ü:  otv^t  121,  ab- 
owlh  206,  abotvglh  154  etc.;  hinter  ae.  i:  wrilh  1365,  sniyth  733;  hinter 
ae.  e:  sweth  1221.  —  In  rom.  worten:  doth  (doute)  42,  do7Vth  696,  stowlh 
(afrz.  estout)  373,  delith  337,  profyth  (prophet)  581  (vgl.  den  vorhin  in 
der  Verbalflexion  erwähnten  fall  der  Schreibung  von  t  für  th;  vgl.  auch 
Ihunc  1642).  —  Unberechtigtes  h  anlautend  in  rom.  worten:  hatvdyence  460, 
perhennual  637.     Auch  herirno  {tQrjiuo)  nach  2093. 

Für  ht  begegnet  th:  hith  1822,  lyth  1594,  dytli  1578,  knytli  348, 
bryglh  68,  sylh  69,  ryth  126,  mjth  139,  milhy  257,  wylh  225,  wygth  -ITi, 
catütli  191,  tarvth  1259,  browth  279,  wrowth  305,  sowlh  307,  bowth  589, 
Howlh  591. 
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Ae.  hw  wird  verschieden  widergegeben:  wy  1057.  1061,  wo  10f>2, 
wos  0,  quat  240.  445.  523  etc.,  quy  1819. 

Vor  11  findet  sich  oft  o  fiir  u;  so  im  priifix  on-  für  un-,  auch  ondyr 
1 1 7.  -im,  Iwndyrd  (153. 

Ae.  sc  erleidet  auch  metathesis  und  wird  x  geschrieben :  xall  28. 
;$0.  41   etc.,  xold  366,  a-2<M  1163.  2036. 

In  den  worteu,  in  denen  ac.  d  iu  ne.  th  übergieng,  finden  wir  schon 
regelmässig  th :  falher,  mother,  Ihelhir,  helhir,  wclliii-,  togethir;  so  sprach 
schon  der  dicliter;  vgl.  molher  78  (:  brothyr).  fader  nach  48  ist  wol  so 
gut  ein  versehen  wie  odir  415,  obgleich  sich  ja  auch  sonst  in  hss.  diese 
form  findet. 

Es  ist  schon  darauf  aufmerksam  gemacht  worden,  dass  dieses  stück 
auch  in  bezug  auf  die  metrik  unbedeutend  ist;  die  länge  der  verse,  die 
zahl  der  hebungen  in  ihnen  wechselt  in  unangenehmster  mannigfaltigkeit, 
wenn  wir  auch  im  allgemeinen  das  bestreben  des  dichters  erkennen  können, 
den  ernsten,  gewichtigen  scenen  lange,  gewichtige  verse,  den  lustigen  kurze 
zu  geben.  Auch  der  bau  der  verse  ist  hier  noch  holperiger  als  sonst  und 
der  Strophenbau  verderbt.  Noch  weniger  hier,  als  etwa  in  den  anderen 
stücken,  glaubte  ich  daher  das  recht  zu  haben,  metriscli  regelmässige  verse 
auf  kosten  des  überlieferten  textes  herzustellen;  man  würde  meiner  mei- 
nung  nach  sich  dadurch  vom  Originaltexte  entfernen,  nicht  etwa  ihn  wider- 
herstellen. 

Auch  hier  sind  natürlich  im  auftakt  keine  bestimmten  regeln  ge- 
wahrt; für  gewöhnlich  ist  er  im  anfang,  wie  hinter  der  cäsur,  einsilbig, 
aber  auch  zweisilbig  (1.  191)  oder  fehlend  (13.  15),  und  ebenso  nach  der 
cäsur  (1.  17.  26;  10.  53). 

Das  erstrebte  und  wol  auch  am  häufigsten  begegnende  maass  war  der 
heroische  vers,  mit  der  cäsur  zwischen  der  zweiten  und  dritten  hebung; 
aber  auch  nach  der  dritten  hebung  kommt  sie  vor  (11.  48),  ebenso  nach 
der  ersten  (5.  23).  Sechs  hebungen  sind  gar  nicht  selten,  die  dann  die 
cäsur  gewöhnlich  nach  der  dritten  hebung  haben  (13.338.422),  seltener 
nach  der  zweiten  (4.  27.  1934?  oder  siebeuhebig'?),  sieben  hebungen,  cäsur 
nach  der  dritten  (80.  127.  1149)  oder  vierten  (157)  oder  zweiten  und  fünf- 
ten (142).  Selbst  acht  hebungen,  cäsur  nach  der  dritten  (42)  oder  fünften 
(1935?).  Auch  weniger  als  fünf  hebungen  kommen  vor;  so  sind  ganz  ge- 
wöhnlich viermal  gehobene  verse,  cäsur  nach  der  zweiten  hebung  (z.  b.  119) 
oder  ersten  (108.  641.  643)  oder  cäsurlos  (28.  124).  Bei  drei  hebungen 
steht  der  einschnitt  nach  der  ersten  (228.  645)  oder  zweiten  (373),  oder  sie 
entbehren  desselben  (41.  109.  138).  Zwei  hebungen  haben  wir  in  den  versen 
177.945.  1481  und  eine  in  389.  1069. 

Die  grosse  Verwirrung  im  strophenbau  darf  man  nicht  ganz  auf 
die  reclmung  des  dichters  setzen;  wir  werden  sehen,  dass  dieser  ganze 
abschnitte  mit  deutlich  erkennbarem  und  durchgeführtem  strophenbau  zu 
Stande  gebracht  hat,  und  wenn  wir  damit  die  regellosigkeit  der  ersten 
Zeilen  vergleichen,  wo,  wenn  irgendwo,  doch  sicher  regelmässigkeit  am 
platze  war,  so  scheint,  dass  durcli  häufige  Interpolationen  und  sonstige 
Veränderungen,    auch   nachlässige   Überlieferung   manches   erst   beim  ab- 
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schreiben  gesündigt  worden  ist.  Und  in  dieser  Vermutung  wird  man  be- 
stärkt, wenn  man  sieht,  wie  die  rede  des  ' Imperator\  z.  124  flf.,  nicht  zu 
ende  getührt  ist,  dass  in  der  darstelhmg  der  erschcinung  Jesu  am  grabe 
und  öfter  sicher  die  nötigen  bühuenweisungen  fehlen  etc.  So  hätte  man 
in  einer  kritischen  ausgäbe  die  ersten  Strophen  vielleicht  so  zu  restituieren: 
vv.  1 — 2  —  die  auch  der  alliteration  entbehren!  —  fallen  weg,  3 — 9  bieten 
fragmentarisch  das  oft  gebrauchte  sehema  ababbcbc,  es  wäre  also  nach 
V.  9  ein  vers  ausgefallen;  dasselbe  sehema  ist  rein  bewahrt  im  zweiten 
abschnitt  v.  10 — 17;  v.  18—23  wäre  zu  streichen,  auch  sein  Inhalt  ist  min- 
destens überflüssig  und  der  so  erzielte  anschluss  sehr  passend;  v.  2-1—32 
brächten  wir  auf  dieselbe  form,  wenn  wir  nur  den  jetzigen  v.  29  zur  zweiten 
hälfte  von  27  machen,  der  sich  da  gut  anschliesst,  aus  der  jetzigen  zweiten 
hälfte  von  v.  27  den  neuen  v.  28  machen,  dann  folgte  der  jetzige  v.  28, 
v.  30  fiele  weg  und  31  —  32  schlössen  sich  an.  Ob  man  aber,  abgesehen 
von  der  willkür,  die  bei  einem  solchen  verfahren  herrscht,  das  ganze  ge- 
dieht restituieren  könnte,  ist  sehr  fraglich.  Eher  möchte  es  erlaubt  sein, 
dadurch  etwas  für  die  metrische  reinheit  zu  tun,  dass  man  die  grosse  zahl 
gänzlich  reimloser  zeilen  aussscheidet,  zunächst  wo  es  sich  ohne  jede 
Störung  für  den  Zusammenhang,  ja  zum  nutzen  desselben,  nicht  selten 
tun  lässt,  so  z.  b.  1  (natürlich  auch  2,  beide  alliterationslos!)  100.  145.  152 
(auch  syntaktisch  sehr  verdächtig)  310.  32S  (und  329)  34(3  (dessen  sinn 
auch  in  Verbindung  mit  dem  folgenden  unklar  ist)  371.  435.  437.  439.  501. 
529.  539.  543.  546.  630.  699  (dann  auch  700)  739.  793.  916.  960.  1006  (wo 
dann  der  anschluss  passender  wird)  1137.  1138.  1149  (1150  schlösse  sicli 
passend  an  1148  an;  dabei  müsste  natürlich  auch  1152/3  fallen,  wol  auch 
1154,  da  von  1155  neuer  strophenbau  beginnt  —  jedenfalls  nicht  zum 
schaden  des  gediclitcs)  1309/10.  1355.  1385.  1435  (höchst  wahrscheinlich!) 
1476.  1481  (vgl.  FurnivaU's  uote!)  1525  (dann  auch  1526)  1667  (und  1668, 
aus  dem  folgenden  anticipiert)  1685.  2001  (so  wird  beim  anschluss  von  2002 
an  2000  der  sinn  des  ersteren  verses  auch  klarer)  2084  (dann  auch  2085). 

Auch  mit  assonanz  hat  sich  der  dichter  begnügt,  wenn  ihm  der 
reim  nicht  gelang.  Deutlich  ist  das  an  stellen  wie  136:8.  190:2.  950:2. 
1 174  :  5  :  6.  1241  :  3.  1406  :  8.  Auch  sonst  noch  häufig,  z.  b.  8  :  9(?).  84  :  5, 
143  :  4.  228  :  9(?).  248  :  9(?).  431  :  2.  433  :  4.  436  :  8.  460  :  I.  475  :  6(?).  477  :  8. 
489  :  90.  532  :  3.  612:3.  802  :  4.  803  :  5.  897  :  9.  917  :  9.  95(; :  9.  961  :  3.  962  :  4. 
1794:6.  1795:7.   180(1:1.  2002:3.  2081:2. 

Fassen  wir  nun  die  Strophen  ins  äuge,  so  zeigt  sich,  dass  der 
dichter  unter  zugrundelegen  verscliiedener  arten  versucht  hat,  sich  durch 
diese  Schwierigkeit  hindurchzuwinden,  dass  er  aber  auch  kein  bedenken 
getragen  hat,  von  beabsichtigten  Strophen  zeilen  wegzulassen,  wenn  ihm 
der  reim  fehlte,  o<ler  an  bestimmte  strophische  ganze  nidit  dazugehörige 
Zeilen  anzufügen,  wenn  sich  ihm  bequemer  reim  bot.  Ein  solcher  grund- 
typus  ist  die  achtzeilige  Strophe  mit  der  reimstellung  ababbcbc,  wie  sie 
schon  im  ersten  stücke  begegnete;  sie  kommt  sechzigmal  vor  (z.  b.  209—24. 
1482  —  97.  1900  —  15).  Zweimal  durchgeführt  mit  aufnähme  des  letzten 
reimes  der  ersten  Strophe  an  erster  stelle  der  folgenden  1253—68;  ebenso 
mit  angehängter  halber  schweifreimstrophe,  deren  letzte  zeile  durch  reim 
gebunden:  1285—1308.     Zweimal   durchgeführt  mit  aufnähme  des  letzten 
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reimes  an  zweiter  stelle  und  angehängter  vierzeiliger  Strophe  in  kreuz- 
reimstellung,  mit  der  vorhergehenden  durch  reim  verbunden:  2(»()2 — 'M. 

Folgende  Unregelmässigkeiten  mögen  hier  verzeichnet  werden,  um 
den  oben  ausgesprochenen  Vorwurf  zu  rechtfertigen.  Die  letzte  zeile  des 
obigen  Schemas  wird  widerholt  2(174  — S2,  oder  die  vorletzte  422 — 30.  Eine 
zeile  wird  vorgeschlagen  mit  der  ersten  reimend  357— ()4,  nur  assonierend 
84—92.  228—31.  24s — 56,  falls  mau  nicht  vorzieht,  diese  vorgeschlagenen 
Zeilen  als  reimlos  zu  betrachten.  Auch  ein  Vorschlag  von  drei  zeilen  mit 
der  reimstelhmg  aba  \  acaccdcd  2083—93.  Kreuzweis  reimende  vierzeilige 
Strophen  werden  angehängt  mit  der  reimstelhmg  ababbcbc  \  cdcd  197— 2U8. 
2054—65.  1587—98.  1647 — 58,  oder  mit  umgekehrter  reimstellung  der  an- 
gehängten zeile  776—87.  Weiter  finden  sich  angehängt  an  den  stamm 
ababbcbc:  cdeeec  10—23,  cdcddc  2032 — 45,  cdcd  \  ddedde  1535 — 52,  dccb- 
cbbebe  1659—76.  Ferner  tindet  sich:  ababbcbb  |  dbdbbebe  \  bfbfbf30b—26 
und  abahbcbcc  \  cdcddcccd  57 — 74. 

Eine  Verfeinerung  dieses  typus  findet  sich  durch  aufnähme  der  ersten 
reimzeile  auch  in  die  zweite  hälfte  der  Strophe  ababbaba  (zugleich  weitere 
beispiele  für  Schipper,  Altengl.  Metrik  §  173):  49  —  56.  277—84.  452  —  9. 
547—54.  564—71.  588—95.  768—7.5.  794—801.  869—76.  979—86.  1311  —  18. 
1619 — 26.  1973 — SO.  Diese  form  findet  sich  auch  mit  angehängter  vier- 
zeiliger Strophe  in  kreuzrcim,  welche  den  reim  aufnimmt:  748 — 59.  776—87. 
265 — 76.  Die  Vereinigung  beider  Schemata  liegt  vor  572 — 87:  ababbaba  \ 
acaccbcb  und  in  1454 — 69:  ababbaba  \  cacaadad.  Ferner  zu  erwähnen  ist 
1490 — 1594  ababbaba  |  aaaacac,  887 — 96  aa  \  ababbaba,  596—609  ababba  | 
acaccaca. 

Von  beiden  hauptarten  sind  auch  die  beiden  letzten  zeilen  weg- 
gefallen, sodass  wir  bekommen  ababbc  665 — 70.  788 — 93.  1001 — 6.  1932 — 7. 
2040—^5  und  ababba  285 — 90.  Abweichungen  von  diesen  arten:  ababbcb 
33  —  9.  671—7.  1888  —  94,  ababbcbb  1828  —  35,  ababbcc  93—9,  ababbcacc 
101—9,  ababcbc  c^'cft  619— 29,  ababbc  \  cdcd \ededfdßfmi—A8,  a\ababbc\ 
bdbd  910—20. 

Eine  zweiie  hauptsächliche  art  des  strophenbaues  haben  wir  in  den 
beliebten  vierzeiligen  Strophen  mit  kreuzstellung  (auch  in  ehester  Plays 
häufig);  sie  begegnet  vierundfünfzigmal  (z.  b.  921—8.  1323—30.  1705—16). 
Um  eine  zeile  vermehrt  ababa  131 — 5,  sechszeWig  ababab  1792—7,  sieben- 
zeilig  291—7,  achtzeilig  709—16.  1057—64.  1962—9,  elfzeilig  897—907. 

In  derselben  weise,  wie  oben  gezeigt  ist,  finden  wir  auch  hier  ab- 
weichungen,  die  aufzufiihren  überflüssig  ist,  da  die  behauptung  über  die 
Unregelmässigkeit  des  strophenbaues  wol  schon  genugsam  belegt  ist;  er- 
wähnt werden  mag  nur  die  häufig  vorkommende  form  ababb;  sie  begegnet 
elfmal  (z.  b.  1065—9.  1948—52). 

Schweifreimstrophe  haben  wir  1806 — 11  und  in  der  erweiterten  form 
aabccbddb  1717 — 25.  1734 — 42.  Die  laiform  zeigen  die  Strophen  123 — 40. 
462—9.  729—36.  740—7.  1155—70.  1872—87.  1916—23.  Dieselbe  form  mit 
aufnähme  des  ersten  reimes  der  ersten  hälfte  auch  in  die  zweite  hälfte: 
aaab  aaab  1210 — 7.  1836 — 43.  Hierher  gehört  auch  die  aus  Dunbar  be- 
kannte fünfzeilige  Strophe  aabab  239—43.  447—51.  700—4.  1344—8. 1401—5. 
1875 — 9;   auch  vorkommend  in  der  form  aabba  610 — 4. 
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Umschliessende  reime  mit  zwei  mittleren  zeilen  haben  wir  1746 — 9. 
18G0— 3,  mit  drei  mittelzeilen  389— 93.  945— 9.  17S7— 91.  1867—71.1957—01. 
2136 — 40,  mit  angehängter  reimender  zeile:  abhbaa  987 — 92. 

Reimpaare  kommen  zwanzigmal  vor,  z.  b.  40.  1086.  1970.  Drei  ein- 
reimige  zeilen  begegnen  elfmal,  z.  b.  42.  1198.  1864.  Vier  einreimige  zeilen 
477.  523.  179S.    Auch  die  ' leclio'  in  kauderwälsch  ist  einreimig  1186 — 97. 

Auch  von  allen  diesen  arten  finden  sich  weniger  bemerkenswerte  Zu- 
sammensetzungen und  abweichungen;  ich  habe  auf  diese  weise  in  unserem 
gedieht  circa  hundert  verschiedene  arten  des  strophenbaues  gezählt. 

Dass  unter  solchen  umständen  eine  Untersuchung  über  reinheit 
des  reimes  eine  heikle  und  in  ihren  resultaten  ganz  ungewisse  auf- 
gäbe ist,  braucht  wol  kaum  hervorgehoben  zu  werden.  Da  aber  ferner 
in  einem  an  willkürlichkeiten  und  schwächen  so  reichen  produkt  eine 
derartige  Untersuchung  wertlos  ist,  so  ist  sie  mir  wol  billig  erlassen.  — 
Ebenso  ist  es  natürlich  eine  missliche  sache,  ausmachen  zu  wollen,  wie 
weit  wir  die  ungenauen  reime  zu  restituieren  haben,  und  wenn  wir  auch 
in  einigen  fällen  kaum  zögern  werden,  dies  zu  tun  (z.  b.  1121  zu  lesen- 
ihore  :  before;  736  ivreke  :  breke  732;  469  wrake  :  belake  465  —  nicht,  wie 
Furnivall  glaubt,  belecke  :  lecke  461  — ;  sentens  :  presens  1315),  so  möch- 
ten wir  uns  doch  in  anderen  fällen,  wo  der  reim  leidet  (vgl.  vorher),  kaum 
dazu  berechtigt  fühlen. 

2.   Moi'jilitiit  Wisdom. 

Das  letzte  stück  der  hs.  ist  eiue  moralität,  gehörig  zu  der 
Sammlung,  welche  nach  dem  einstigen  besitzer  der  hss.,  denen 
sie  angehörten,  Macro  Moralities  genannt  werden;  die 
Macro-hss.,  Jetzt  Mr.  Gurney  gehörig,  sind  noch  nicht  ediert. 
Die  moralität,  von  der  ein  bruehstUck  sich  in  der  Digby-hs. 
findet,  ist  nach  Collier,  H.  E.  D.  P.,  1831,  II,  87  note  —  der 
auch  eine  vollständige  Inhaltsangabe  gibt  —  von  derselben 
band  geschrieben  wie  das  volltändige  stück  in  der  Macro-hs. 
Collier  betitelt  es  nach  den  passiven  beiden:  'Mincl,  Will,  and 
Understandiny' ,  Furnivall  nach  dem  aktiven  beiden:  'Wisdom'. 
Es  schildert,  wie  Jf'isdom,  d.  h,  die  zweite  person  der  heiligen 
dreieinigkeit,  Chrislus,  sich  von  der  Anima  auf  kurze  zeit  zurück- 
zieht, und  Anima,  nur  ihren  natürlichen  kräften:  Mind,  Will, 
Understandiny  tiberlassen,  von  Lud f er  verführt  wird  und  fällt, 
sodass  sie  bei  der  katastrophe  erscheint  'in  the  most  horyhnU 
wyse,  fowler  than  a  fend',  während  die  Seelenkräfte  in  den 
ihnen  entsprechenden  Sünden  schwelgen,  bis  Wisdom  wider  in 
die  handlung  eingreift  und,  sich  der  seele  wider  annehmend, 
sie  auf  den  pfad  der  tugend  zurückleitet.  Dabei  bewegt  sich 
das   stück  in  seiner  darstellung  in  dem  gewöhnliehen  rahmen, 
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streut  bibelspi'üelie  ein  (z.  b.  z.  164  und  die  folgende  anweisung 
gleich  Ctiut.  Cant.  I,  4;  zz.  169/70  gleich  Cant.  Caut.  I,  5)  und 
bietet  also  in  bezug  auf  seinen  inhalt  nicht  viel  interessantes. 
Zu  erwähnen  wäre  nur,  dass  es  widerholt  französische  sitten 
rügt  (vgl.  V.  517  und  im  auszuge  Collier's  II,  291,  bei  uns  s.  167) 
und  einen  scharfen  tadel  enthillt  gegen  das  Holborn  Quest  (das 
geschworenengericht  des  londoner  Stadtteils  Holborn),  dessen 
sechs  beisitzer:  JVrong,  Sleight,  Doublenesse,  Falsehed,  Ravyne, 
Diceyte  sind.  Es  könnte  das  einen  anhält  zur  datierung  des 
Stückes  geben,  wenn  etwas  entsprechendes  über  diesen  inquest 
bekannt  wäre. 

Die  erwähnung  dieser  londoner  einrichtung  wie  auch  dor- 
tiger lokalitäten  (Westminster,  St.  Paul  Cathedral)  Hessen  ver- 
muten, das  stück  sei  für  und  in,  wenigstens  in  der  nähe  von, 
London  geschrieben,  womit  freilich  im  Widerspruche  steht  die 
spräche,  die  der  grenze  zwischen  dem  westlichen  mittellaude 
und  dem  norden  angehört.  Wahrscheinlich  sind  daher  diese 
lokalen  anspielungen  erst  später,  nachdem  das  stück  nach 
Süden  gekommen  war,  woher  unsere  abschritt  stammt,  ein- 
gefügt worden. 

Jene  grenze  aber  als  heimat  unseres  dialektes  anzunehmen,  zwingt 
uns  der  umstand,  dass  wir  sowol  das  hauptcharakteristikum  des  mittel- 
landes,  die  endung  -n  im  phir.  praes.  ind.,  wie  auch  das  des  nordlandes: 
die  endung  -s  in  derselben  form  für  den  dichter  durch  den  reim  gesichert 
vorfinden.  Z.  ."iG  begegnet  hene  (:  clene  54);  so  auch  innerhalb  des  verses 
257.  3G4.  576  etc;  fallyn  438;  dagegen  ielles'21(S  (:  dwelles,  sing.);  dredys 
OIU  (:  spede  is,  oder  ist  dredys  sing.?  das  kollektiv  folke  ist  Subjekt); 
rechases  724  (:  grace  is).  Wollten  wir  nicht  für  die  heimat  des  Stückes 
einen  grenzdistrikt,  wo  die  verschiedenen  formen  zusammentrafen,  halten, 
so  müssten  Interpolationen  vorliegen,  die  anzunehmen  wir  doch  hier  kaum 
berechtigt  sind.  —  Ausserhalb  des  reimes  hat  der  südländische  Schreiber 
seine  formen  -th  eingeführt  (zz.  5.3.  178.  605  etc.). 

Die  3.  sing.  ind.  praes.  zeigt  im  reime  regelmässig  die  endung  -s : 
has  177  (:  place),  578  (:  grace);  mase  (makes)  581  (:  lace);  auch  dwelles 
272  :  compeUes  :  spelles,  da  sie  sich  im  reime  rein  erhalten  haben,  wie 
die  umherstehenden  formen  -th  innerhalb  des  reimes  zeigen,  mögen  an- 
geführt sein.  Sehr  selten  noch  begegnet  die  form  ausserhalb  des  reimes, 
z.  b.  trumpes  nach  694.  Gewöhnlich  hat  der  Schreiber  seine  formen  -th 
eingeführt  (zz.  5.  11.  13  etc.),  flexionslos  ist  seme  475. 

Für  nördliches  mittelland  spricht  die  doppelte  behandlung  eines  ae.  ä; 
dies  findet  sich  gewöhnlich  in  der  form  ö :  lo  274  (:  meo),  rore  325  (:  restore 
:  lore),  lore  418  (:  before).  Dagegen  auch  als  a:  mare  742  (:  hare).  Inner- 
halb der  verse  begegnet  regelmässig  ö.  Ebenso  rühren  vom  Schreiber 
her  die  südlichen  aus  dem  Altenglischen  erhaltenen  formen  des  prou.  pers. 
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3.  plur.:  hem  'i.  5(;.  293  etc.,  here  030,  uach  094.  726,  nach  754  —  neben 
den  gewöhnlichen  nördlichen  formen.  —  Gegen  rein  nördlichen  dialekt 
spricht  der  umstand,  dass  das  part.  praes.  starker  verba  sich  auch  ohne 
-n  findet:  be  130  (:  see),  Uike  221  (:  wake),  bo7-e  419  (:  lore).  Auch  part. 
praes.  -and,  nach  Morris  eine  eigentümlichkeit  des  nördlichen  und  mittel- 
ländischen dialekts,  findet  sich:  w^«?t^//«^/ 079  (:  stand),  reynand  m\  (:  stand), 
iisande  683  (:  land).    Innerhalb  der  verse  steht  -ing. 

Ae.  y  als  umlaut  eines  älteren  u,  o  wird  zu  i,  geschrieben  y,  und 
reimt  mit  i,  e  (i  und  e  reimen  auch  sonst):  synne  (:  withinne)  158,  ktjnge 
:  thinge  289  etc.,  mynde  :  ki/nde  :  hende  42,  knette :  dette  196  etc.  Innerhalb 
der  verse  wird  auch  gewöhnlich  y  geschrieben:  mynde  185.  197,  kysse  596, 
si/nne  224.  235;  auch  u  in  ius/es  51.  460.  516,  oder  e  in  mende  55.  183. 

Ae.  d  ist  noch  durchgängig  erhalten,  wo  es  ne.  in  th  übergeht:  fader, 
togedir,  thedir,  hedir  finden  sich  oft  {whedyr,  ae.  hwaetier,  526).  —  Auch 
hier  begegnet  in  einigen  worten  -gh-  nur  als  längezeichen  tÜr  ou,  i: 
nbought  464.  5(il,  douglit  5()2,  loughl  503,  whight  nach  10  (aber  w/«76'  155, 
nach  i  64),  lyerfigki  233.  699,  dispight  338. 

Im  Versbau  begegnen  dieselben  erscheinungen  wie  auch  sonst; 
gewöhnlich  einsilbiger  auftakt,  auch  nach  der  cäsur,  aber  auch  zweisilbig 
(3.  4)  oder  fehlend  (14.  25.  41);  nach  der  cäsur  selten  zweisilbig  (2.  240.  254) 
oder  fehlend  (3.4).  —  Die  hebungen  in  den  versen  wechseln  zwischen 
zwei  und  sieben;  wol  die  mehrzahl  der  verse  hat  vier  hebungen,  cäsur 
(oft  durch  punkt  bezeichnet)  gewöhnlich  nach  der  zweiten  hebung  (18.  40. 
42.  132.  133),  auch  nach  der  ersten  (30.  34)  oder  cäsurlos  (1.  6.  32);  bei 
fünf  hebungen  steht  die  cäsur  nach  der  zweiten  (4.  25.  39.  141)  oder  dritten 
(5.  11.  14.  41.  57)  oder  ersten  (155.  281).  Bei  sechs  hebungen  nach  der 
dritten  (68.  252.  483)  oder  vierten  (280.  288),  selten  zweiten  (143).  Bei 
sieben  hebungen  nach  der  dritten  (13.  37.  483),  vierten  (7.  89.  702),  selbst 
zweiten  (8).  Ziemlich  häufig  sind  auch  drei  hebungen  (149.  328—31.  333—6. 
353  etc.).    Zwei  hebungen  haben  325—7.  352.  392.  513.  424.  518  etc. 

Die  reime  sind  im  allgemeinen  rein,  besonders  in  bezug  auf  die 
konsonanten ;  gewöhnlich  liegt  stumpfer  reim  vor,  nicht  selten  klingender, 
z.  b.  253  desiderable  :  delitable;  270  telles  :  dtvef/es  :  compel/es  :  spelles; 
634  dredys  :  spede  is;  719  traces  :  faces  :  Space  is  :  places  :  rechases  :  gi-ace 
is;  73U  togedyr  :  Ihedyr  etc.  Auch  gleiche  reime  sind  nicht  selten,  z.  b. 
34  :  36,  218  :  20,  486  :  8,  663  :  4  :  5.  —  Gegen  assouanz  Verstössen:  favour 
:  fygure  209 ;  try  (true) :  lye  :  affye  643 ;  rvhyppe :  mj>  5 1 8 ;  gesse  :  is  :  mys  40 1 ; 
yifles  :  thrifl  is  642.  —  Gegen  konsonanz  Verstössen:  rvykednesse  :  per- 
verse 378.  732  :  3  bait :  etidyrect  {oder  indreit?  zu  droit;  das  subst.  droit 
ist  ja  noch  ne.  dial).  —  Zu  emeudieren  sind:  206  creaiour,  402  this, 
497  agre  /(?),  525  roume;  58  in  especyall;  297,  53(»  ketide  (?  vgl.  raan- 
kende  44);  189.528  mende {'^)  590  war-e;  682  ?vhore. 

Im  Strophen  bau  haben  wir  zwei  hauptarten  achtzeiliger  Strophen: 
die  schon  widerholt  vorgekommenn  mit  der  reimstellung  nbabbcbc  ( I  —24, 
221—76,  293 — 324  etc.);  Zusammensetzungen  mit  dieser  form  ababbcbc  + 
cacriadad  20—40,  +  cdcddede  \  efeffgfg  77—100,  ^  cdcddede  j  fefeegeg\ 
clichlnki  125—56,  -^dcdccece  173—88  (dabei  sind  die  drei  Zeilen  zwischen 
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179  und  181  zu  einer  zu  vereinigen);  ^dhdbbebe  2i)ä — 20,177 — 92;  -\-cdcd 
(e?)  49— ()(».  —  Die  zweite  form  ist  die  des  lay  —  auch  in  den  kollektiv- 
mysterien  sehr  oft  gebraucht  —  mit  der  Verzierung,  dass  der  hauptreim  der 
ersten  liälfte  auch  in  der  zweiten  widerkehrt,  z.  b.  325 — 452,  583 — 662  etc. 
Auch  492 — 517  gehört  hierher,  nur  muss  man  —  in  der  zähhmg  der  verse 
ist  es  übersehen,  vgl.  dagegen  z.  18i)  —  510 — 11  zu  einer  zeile  vereinigen. 
Zusammensetzungen  mit  dieser  form:  aaabaaab  \  bbbcbbbc  ib'd — 68.  Noch 
künstlicher  aaabaaab  \  aaacaaac  663 — 78.  Abweichungen  davon  aabaaab 
552—9,  aaabaab  576 — 82  (hier  hätte  Furnivall  konsequenter  weise  auch 
räum  lassen  sollen  für  eine  einzuschiebende  zeile  zwischen  579/82,  wie 
zeile  553,  oder  es  in  beiden  fällen  auf  der  Überlieferung  beruhen  lassen). 
Vereinigung  beider  hauptarten  haben  wir  in  aaabaaab  \  cbcbbdbd  477 — 92. 
Reimpaare  zum  abschluss  518.  735.  745. 

3.    The  Burial  and  Resurrection  of  Christ. 

Das  stück,  welches  Furnivall  seiner  ausgäbe  noch  beiflig-te, 
ist  für  uns  von  grösstem  interesse,  da  es  das  einzige  mitteleng- 
lisehe  dramatische  produkt  ist,  in  dem  die  lyrischen  teile  einen 
so  grossen  platz  einnehmen.  Schon  in  den  kollektivmysterien 
finden  sich  hei  der  darstellung  der  kreuzigung  deraiiäge  lyrische 
stellen,  aber  immer  nur  als  nebensache  und  kurz.  Bei  uns 
bilden  sie  gerade  die  hauptsache,  sodass  die  dramatische  hand- 
lung  daneben  ganz  zurücktritt,  die  in  jenen  Sammlungen  ganz 
im  Vordergrunde  steht.  So  nähert  sich  dieses  stück  sehr  den 
deutschen  religiösen  dramen.  Unser  dichter  hat  aber  auch  gar 
kein  drama  geschrieben:  er  verfasste  einen  ' treyie  or  mediia- 
tione'\  demgemäss  setzte  er  denn  auch  die  einleitenden  worte 
und  die  anweisungen,  z.  b.  wer  spreche,  regelmässig  hinzu.  ^  Erst 
der  Schreiber,  der  sich  vom  dichter  durch  einen  abweichenden 
dialekt  unterscheidet,  kam,  und  zwar  auch  erst  als  er  etwa 
bis  V.  81  gekommen  war,  auf  den  gedanken,  das  gedieht  in 
ein  drama  zu  verwandeln,  und  so  strich  er  denn  die  jetzt 
überflüssig  gewordenen  anweisungen  zum  sprechen  etc.  und 
setzte,  da  am  anfange  kein  platz  mehr  war,  auf  den  rand  der 
rückseite  von  fol.  140  die  anzeige:  'This  is  a  play  etc.',  die 
Furnivall  dem  stücke  vorgesetzt  hat."^  Und  so,  der  neuen  be- 
handlungsweise  eingedenk,  Hess  der  Schreiber  die  einführenden 


*  Vgl.  vv.  14.  15,  note  zu  55  etc. 

*  Aus  dem  eben  dargelegten  erhellt,  dass  der  herausgeber  dem  dichter 
unrecht  tut,  wenn  er  ihm  jene  scheinbare  Unaufmerksamkeit  zur  last  legt 
und  ihn  'poetasler'  nennt  (s.  174  note  2  u.  ö.).  Gerade  der  dichter  des  vor- 
liegenden Stückes  verdient  dies  prädikat  am  allerwenigsten. 

Anglia,  VIII.  band.  26 
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Worte  weg  bis  v.  138.  Da  aber  verliess  ihn  die  nötige  auf- 
merksamkeit,  und  nun  wechselt  blosses  absehreibeu  mit  um- 
arbeiten bis  zur  anweisung-  vor  v.  419;  dann  hatte  er  sieh  durch- 
gearbeitet und  behandelte  das  folgende  fehlerlos  als  drama. 
Dabei  kam  ihm  sehr  zu  statten,  dass,  wenn  er  die  anzeigen 
der  einfithrung  einer  person,  die  ja  jetzt  überflüssig  wurden, 
Avegliess,  er  den  strophenbau  deswegen  nicht  zu  zerstören 
brauchte,  da  der  dicliter  schon  die  verse,  die  als  anweisung 
dienten,  nicht  in  der  strophe  zählte,  obgleich  er  sie  dem  reime 
einpasste.i  Dabei  fehlen  aucli  jetzt  noch  immer  die  sonst  so 
gewöhnlichen  bülinenweisungen  fast  ganz. 

Kegelmässiger  in  jeder  beziehung  ist  der  zweite  teil,  der 
wol  von  demselben  Verfasser  und  al)schreil>er  herrührt,  wie 
der  erste  (vgl.  Forewords  s.  VII).  Zu  gunsten  dieser  annähme 
lässt  sich  anführen,  dass  in  der  hauptsache  beide  dieselbe 
spräche  und  ortliograi»hie  und  dieselbe  einzig  dastehende  art 
der  behandlung  zeigen,  wenn  das  auch  hier,  wo  reichere  dra- 
matische haudluug  geboten  war,  nicht  so  scharf  hervortritt: 
auch  der  strophenbau  ist  ein  gleicher  in  beiden;  ihrer  beider 
ist  in  der  Überschrift  'This  is  a  play  etc.'  als  eines  ganzen  ge- 
dacht (während  im  prologe  freilich  nur  vom  'Burial'  die  rede 
ist)  und  in  der  hs.  schliessen  sich  beide  olme  Unterbrechung 
an  einander  an;  endlich  scheint  der  schluss  des  ersten  teiles 
(vgl.  vv.  845  ff.,  856  ff'.,  859,  besonders  860)  auf  den  zweiten 
vorauszudeuten.  Sind  aber  diese  gründe  an  sich  schon  nicht 
zwingend,  so  finden  sich  einige  wenige,  wenn  auch  ganz  ge- 
ringe unterschiede  in  der  spräche,  sodass  ich  die  frage  nicht 
definitiv  zu  entscheiden  wage. 

Der  Inhalt,  so  weit  er  nicht,  was  ja  freilich  gerade  die 
hauptsache  ist,  der  brüst  des  dichters  entsprang,  ist  entnommen 
der  bibel  und  dem  gottesdienst;  seltener  finden  sich  züge  aus 
der  legende.  Das  stück  ist  interessant  genug,  insofern  als  es  sich 
eng  an  den  gottesdienst  anschliesst  und  fast  nur  eine  weitere 
ausführung  dessen  gibt,  wozu  der  dichter  durch  die  lyrischen 
demente    der   liturgie:    antiphonen   und  responsorien   augeregt 


'  Vgl.  z.  b.  nach  v.  til,  wo  wir  sonst  fünf  reimende  zeilen  hätten  im 
erweiterten  schweifreim,  und  später,  wo  die  anzeige  des  sprechenden  der 
reinen  schweifreimstrophe  immer  eine  überflüssige  zeile  hinzufügte,  oder 
die  note  zu  v.  391,  wo  die  erzälilenden  wortc  einen  strophenbau  zeigen, 
der  sonst  gar  nicht  vorkommt. 
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wurde,  ja  sehliesslicli  mit  dieser  versehmolz,  indem  es  die  im 
Gottesdienste  gesunkenen  lieder  und  die  darin  vorkommenden 
dramatischen  handlungen  in  sich  aufnahm.  Ein  blick  auf  den 
gottesdienst  jener  zeit  zeigt  uns,  dass  der  zu  bearbeitende 
stört"  dem  dicliter  voll  in  der  kirchlichen  feier  der  passionszeit 
geboten  wurde,  indem  neben  der  lesung  der  evangelien  be- 
sonders die  se(iuenzen  betrachtungen  über  das  leben  und  wirken 
Jesu  anstellten,  die  sich  denn  bei  uns  noch  weiter  ausdehnen, 
sonst  aber  ganz  in  der  art  jener  gehalten  sind.  Sogar  der 
sti-ophenbau,  dessen  sich  unser  dichter  bedient,  scheint  direkt 
den  Sequenzen  entnommen  zu  sein,  die  sowol  in  schweifreim i 
wie  auch  in  der  erweiterten  form  des  lay  ■^  vertasst  sind.  Wenn 
wir  nun  am  ende  des  zweiten  teiles  —  nach  v.  1556  —  sehen, 
dass  in  das  stück  aufgenommen  sind  die  dramatischen  züge, 
die  auch  in  der  kirche  zur  darstellung  gelangten  (vgl.  Gue- 
ranger,  Annee  liturgique,  in  der  ausgäbe  von  Heinrich  bd.  VII), 
und  die  gesänge,  die  dabei  vorgetragen  wurden,  und  daneben 
hören,  dass  dieser  drammatischen  darstellung  des  zusammen- 
treftens  der  apostel  mit  Maria  Magdalena  nach  der  erscheinuug 
Jesu  vorhergieng  eine  prozession,  welche  den  zweck  hatte,  den 
gang  der  heiligen  frauen  nach  dem  grabe  darzustellen  3,  und 
ebenso  eine  art  dramatischer  widergabe  des  Zusammentreffens 
des  engeis  mit  den  frauen  (diese  Schilderung  geht  der  von 
Furnivall  s.  227  mitgeteilten,  bei  Gueranger-Heinrieh  VII,  163 
stehenden  voran),  so  erkennen  wir  leicht,  dass  unser  ganzes 
stück  nur  eine  realistische  darstellung  dessen  ist,  was  in  ab- 
geschwächterer form  schon  in  der  kirche  selbst  geboten  wurde, 
also  zurückkehrte  in  den  dienst  der  religiösen  Institution,  wel- 
cher das  drama  überhaupt  sein  dasein  verdankt.  Auch  der  erste 
teil,  das  l)egräbniss  Christi,  ist  dann  wol  dem  wünsche  zuzu- 
schreiben —  gleichgiltig  ist  ja  hierbei  die  änderung  der  form  — , 
da  eine  quasi-dramatische  darstellung  der  erzählung  der  bibli- 
schen geschichte  am  charfreitage  sich  nicht  im  gottesdienste 
in  der  art  findet,  wie  am  ostersonntage,  diese  durch  das  ge- 
dieht zu  ersetzen. 


'  Z.  b.  Sequeutia  der  Feria  sexta  post  Pascha  bei  Henderson,  Missale 
Ebor.  I,  133,  auch  in  den  Seqq.  comuiunes  in  (•(»mmernor.  beatae  Mariae  bei 
Heuderson  a.  a.  o.  11,  2(19  etc. 

2  Ib.  II,  206.  208  etc. 

^  rineranger,  Annee  liturgique,  ed.  Heiuricli  VII,  58. 
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Der  erste  teil  wird  eriiffuet  durcb  Joseph  von  Arimatliaea, 
dem  sich  die  drei  Marien  zug-esellen,  alle  jammernd  über  Jesu 
tod  und  sich  der  einzelnen,  ans  der  leidensgesehichte  wol- 
bekannten  scenen  erinnernd.  Wir  erfahren  aus  ihren  worten, 
dass  sie  sich  am  fusse  des  kreuzes  befinden,  an  dem  Jesus 
noch  hängt.  Magdalena  schildert  die  seelenqualen  der  Jung- 
frau Maria,  besonders  als  ihr  söhn  zu  allen,  nur  nicht  zu  ihr 
sprach  (dieser  zug  ist  in  der  mittelalterlichen  darstellung  ge- 
wöhnlich; vgl,  z.  b.  Coventry  Myst.,  Crucifixion,  s.  322,  Maria: 
Thou  hast  spoke  to  alle  tho  (hat  hen  here  And  not  a  ?vord  Ihou 
spekyst  to  me!).  Er  habe  sie  darauf  seinem  vetter  Johannes 
empfohlen  (Job.  XIX,  26/7)-. ^  8ie  erinnern  sich  seiner  werte : 
'/  am  thrustye'  (Job,  XIX,  28:  Sitio),  die  aber  zu  beziehen  seien 
auf  seinen  durst  nach  dem  heile  der  menschheif^  Wenn  in 
V.  271  ff.  Jesu  körper  einem  buche  verglichen  wird,  dass  so 
viele  blutige  buchstaben  enthalte,  dass  wenig  rand  übrig  ge- 
blieben sei,  und  einem  auseinander  gezerrten  pergament,  so 
verrät  nur  das  den  gelehrten  Verfasser.  Der  einzige  trost  der 
trauernden  ist  die  erinnerung  an  sein  versprechen,  widerauf- 
zuerstehen am  dritten  tage  (Matth.  XVI,  21  u.  o.).  Ihr  Jammer 
müsse  gross  sein,  da  sogar  die  unbeseelte  Schöpfung  aus  ihren 
gewohnten  bahnen  gCAvichen  sei:  die  sonne  (Marc.  XV,  33;  Luc. 
XXIII,  44/5),  wie  auch  die  erde  und  felseu  (Matth.  XXVII,  52). 
Dann  kommt  Nicodemus  zu  den  trauernden;  er  zürnt  den  Juden, 
dass  sie  den  gott  gekreuzigt  haben,  der  sie  einst  in  der  wüste 
vierzig  Jahre  lang  leitete,  mit  engelbrot  speiste  und  in  das  land 
der  verheissung  führte.^  Er  erinnert  sich  der  Unterredung,  die 
er  einst  mit  Jesu  hatte  (Job.  III),  und  schliesst  mit  dessen 
Spruche:    Nemo    ascendit    in    celum    nisi    qiii    descendit   de  celo 


^  lieber  die  verwautschaft  belehrt  uns  Leg.  aur.,  De  nativitate  beatae 
Mariae  virginis:  mortuo  autem  viro  Annae  [mutter  der  Jungfrau  Maria] 
tertium  accepif,  seil.  Salome,  ex  quo  ntinm  filimn  genuii,  quam  rursus 
Muriam  vocavil  ei  Zebedaeo  in  conjwjem  tradidit.  Ilaec  autem  Maria 
ex  Zebedaeo,  viro  suo,  duos  ßlios  genuii,  seil.  Jacobum  majorem  et  Jo- 
hannem  evangelislam. 

-  Vgl.  Missa  de  \  vulueribus  Je.su  Christi,  Sequentia,  bei  Hendersou, 
Missale  Ebor.  I,  2r)4:  loquens  .Jesu  postea,  Silio,  dicebal  .  .  .  Num  quid 
haue  [seil,  cruceiu]  doloribus  magis  seniiebas,  Sed  salutem  poiius  nostnim 
siltebas?  Ein  allgemein  verbreiteter  zug,  auch  in  deutschen  stUckeu,  z.  b. 
Sterzinger  Passion:  Silio!  Mieh  dursl  nucli  dem  heil  der  menschheit. 

^  Vgl.  Iui))roperien  des  charfreitags,  Gueranger-Heinrich  VI,  r)42:  quia 
eduxi  le  de  terra  Aegi/pli  .  .  .  quia  eduxi  te  per  dcserluin  quadraginla 
annis:  el  manna  eihavi  tibi,  et  introduxi  le  in  lerram  salis  bonam  — 
02)liniam,  Missale  Ebor.  I,  105. 
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(Joli.  IIT,  13).  Als  sie  sodann  Jesuni  el)cn  abg'enonimeu  haben 
vom  kreuze,  kommt  die  juniifrau  Maria  dazu,  den  tod  ihres 
Sohnes  bejammernd,  sie  fällt  in  ohnmaelit.'  Sie  erinnert  si(d» 
der  verii'anii'enheit:  der  mission  (labrieTs  an  sie  (Lue.  1,  2<)  iV.), 
seiner  verheissnnj^-  der  t'reude  und  im  ,i;-ei;'ensatz  dazu  der  ])ro- 
]»hezciuni;-  Sinieon's  (Lue.  II,  85).  die  jetzt  in  erfUllun^-  ^-ei^-angeü 
sei:  Jetzt  habe  das  verheissene  schwert  ihre  l)ru8t  durehhohrt  — 
ein  i;anz  i;ewühidieher  zui;.-  Sehon  früher  Avurde  darauf  liin- 
i;ewiesen,  dass  diese  rührenden  klag'en  und  bitten  IMaria's  das 
sehöuste  sind,  was  wir  in  diesen  spielen  linden  und  wirklieh 
nieht  (dine  wert,  aueli  für  uns:  sie  sind  einem  warm  fühlenden 
herzen  entqmdlen.  Sie  halten  si(di  in  dem  gcwiihnliehen  rahmen 
relipüser  lyrik,  mit  den  in  solehen  diidituug'en  besonders  häufig 
_!;'ebra Hellten  aehtzt'iliii;en  Strophen  mit  der  reimorduuug  ahahbchc 
oder  den  aueh  sonst  vorkommenden  rhymes  royal^  eine  bestimmte 
ähnliehkeit,  die  auf  eijie  ([uelle  deutete,  findet  sieh  nieht:  quelle 
war  aueh  hier  des  diehters  inneres.^  Einzelne  züge  begegnen 
immer  wider,  so  die  anklage  der  Juden,  die  bitte  au  den  grau- 
samen tod,  aueh  sie  hinwegzunelnnen;  ganz  besonders  beliebt 
war  das  l)ild  des  kindes  Jesus  an  der  mutterbrust,  und  die 
hinweise  darauf  sind  unzählig  in  der  mitteleugliscdien  religiösen 
lyrik  überhaupt,  wie  aueh  bei  uus^;  in  ihrer  hauptklage  wendet 
sie  sieh  nanientlieh  an  Magihilenu,  Cleophe  (Maria  Cleophae 
Joh.  XIX,  25)  und  Jakohye  (Maria  Jakobi,  Mare.  XVI,  1).  In 
dieser  klage  begegnet  widerholt  der  refrain :  Ulio  can  not  rvepe, 
com  lern  at  me,  aueh  in  anderer  älmlieher  form,  der  entnommen 
ist  einem  älteren  hymnus,  publieiert  von  Furnivall  (Hymns  to 
the  Virgin  and  Christ,  E.  E.  T.  S.,  1867,  s.  126),  mit  dem  unser 
absehnitt  aber  sonst  keine  nähere  ähnliehkeit  zeigt;    aueh  der 


*  Ebenso  in  Coventry  PI.,  Crueifixioii,  deren  (lar.stellung  iiberliauiit 
der  unseren  am  näelisteu  koiinnt;  iiliidich  die  darstelhing  im  Burial  oi 
Clirist  in  jener  sammlnug. 

^  Vgl.  z.  b.  Kindheit  Jesu,  ed.  Horstniann,  1875,  v.  Uli):  Ihis  siverd 
was  oure  loi'des  delh  (hat  l/iortv  hire  hertc  wende  under  the  rode. 

*  Vgl.  besonders  The  liamentation  of  the  Virgin,  auch  in  nördlieher 
spräche,  auch  mit  dem  strophenbau  ababbcbc,  auch  mit  refrain,  in  Reli(iuiae 
Antiquae  ed.  Wright  und  Furnivall  II,  2i;i;  oder  Furnivall's  verschiedene 
ausgaben  solcher  gedichte,  besonders  in  den  rolitical,  Religious,  and  Love 
Poems  s.  204  ff. 

"  Z.  b.  in  dem  refrain:  Wltich  sin/iiytn  yafe  you  mylli  of  my  jxiik' 
oder  Re/nemfjere  myn  awii  der  son,  iliat  ^e  sowkel  my  bresle\  vgl.  dazu 
das  von  Wright,  ('bester  PI.  II,  "Jul  ff.  mitgeteilte  gedieht  mit  dem  refrain: 
Tlie  chylitc  ts  dedd  ihai  soke  my  breslc. 
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strophenbau  in  beiden  ist  verschieden.  Entlehnt  ist  auch  das 
'Speciosus  forma'  v.  645.^ 

Nach  dem  begräbniss  endigt  der  erste  teil  mit  der  aus- 
gesprochenen absieht  der  Magdalena,  Jesu  körper  einzubalsa- 
mieren, und  der  hoffnung  Joseph's,  Jesu  werde  auferstehen, 
und  die  zeit  nicht  mehr  fern  sein,  wo  er  diese  freudige  nach- 
richt  hören  werde.  Da  setzt  der  zweite  teil  ein:  die  drei 
Marien  auf  dem  wege  zum  grabe,  um  den  leichnam  Jesu  zu 
balsamieren,  sein  Schicksal  bejammernd  und  doch  voller  hoff- 
nung, denn  der  verheissene  dritte  tag  sei  ja  mm  da.  Der 
engel  erscheint  (Matth.  XXVIII,  2;  Marc.  XVI,  15),  fragt,  wen 
sie  suchen.  Sie  antworten:  den  gekreuzigten  Jesus- von  Naza- 
reth  (nach  Marc.  XVI,  6;  Matth.  XXVIII,  5).  Aber  es  wird 
ihnen  zur  antwort,  er  sei  nicht  da,  er  sei  auferstanden  (Matth. 
XXVIII,  6),  er  werde  seinen  schillern  erscheinen  (Marc.  XVI,  7); 
und  als  Magdalena  doch  noch  weint,  fragt  er  sie:  Mulier,  quid 
ploras?  (Joh.  XX,  13);  sie  antwortet,  w^eil  ihres  herren  leib  fort 
sei.  Er  verkündet  ihr  die  auferstehung,  sie  solle  näher  treten, 
wo  er  gelegen  habe  (Marc.  XVI,  6),  in  Galilaea  werde  er  er- 
scheinen (Matth.  XXVIII,  7).  Aber  Magdalena  ist,  wie  die 
folgende  Unterredung  mit  den  beiden  Marien  zeigt,  noch  wenig 
getröstet,  macht  sich  vielmehr  vorwürfe,  der  auferstehung  aus 
pflichtvergessenheit  nicht  beigewohnt  zu  haben. 

In  der  zweiten  scene  tritt  Petrus  auf  'flens  amare' ,  und 
er  behält  diese  tränenreiche  rolle  bei.  Der  zug  stammt  aus 
der  legende,  die  ihn,  und  das  ist  ja  ganz  natürlich  nach  seiner 
vcrläugnung  Christi  (Matth.  XXVI,  70  u.  ö.),  mit  Vorliebe  be- 
ständig weinend  darstellt."^  Er  erinnert  sich  seiner  herkunft, 
seines  früheren  namens  Symon  Bariona  (Leg.  aur.  a.  a.  o.:  Petrus 
Irinomius  exstitit.  Vocatus  est  enirn  Symon  Bariona  etc.  ]\Iatth. 
XVI,  17:  Uifioji^  BicQ  'imvä).  Es  fallen  ihm  die  bevorzugungen 
ein,  die  Jesus  ihm  vor  anderen  zu  teil  werden  liess,  da  er  ihn 
mit  Johannes  und  Jakobus  zur  'highe  spccnlation'  seiner  'godly 
maiestye'  in  der  ' Irans fyguralion'  berief  (Matth.  XXVI,  37).  In 
dieser  weise  führt  er  noch  mehr  bekannte  ereignisse  aus  Jesu 

•  Vgl.  Dominica  infra  octavas  uativitatis,  Gradale,  bei  Heiidcr.son, 
Missale  Ebor.  I,  2S,  II,  ;{2!):  Spcciosiis  forma  prae  filiis  hominum. 

^  Vgl.  Leg.  aur.,  De  S".  Tetro  Ai)ostolo:  Qiiando  etiam  ctdpam  nega- 
tionis  ad  metnoria/n  reducebdl,  ubcrliin  lacrgmas  emillebal,  mute  adeo 
in  consuctudino  hahuil  ßere,  ut  ejus  facics  Iota  adusta  lacrymis  vidcrelur. 
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leheii  ;iii,  iiiii  seine  schuld  (larziilei,n'ii.  Vergebens  vcrsueheu 
die  beiden  anderen  Jünger  ihn  zu  trösten.  Andreas  macht  ihn 
aufmerksam  auf  Jesu  \oraussicht:  •(Jnuies  vos  acaiidalum  palie- 
m'ni.V  und:  seine  heerde  werde  sieh  zerstreuen,  wenn  der  liirtc 
geschlagen  sei  (Matth.  XXVI,  31).  Er  erinnert  ihn  an  Jesu 
grosse  liebe  und  sein  gebot:  siebenundsic])enziginal  statt  sieben- 
mal zu  verzeihen  (Matth.  XMII,  21),  seine  verheissuug:  'Onodcnm- 
i//(c  ///jarcris  etc.'  und  die  Übertragung  der  Schlüssel  für  hinimcl 
und  hölle  (Matth.  XVI,  19).  Endlich  lässt  er  sieb  trösten  und 
bricht  in  die  bitte  aus:  (tsleade  fadem  tuain  et  salvi  erhnus.^ 

Xachdeiii  so,  nicht  ohne  gesehick,  die  ersclieinung  Jesu 
von  verschiedeneu  Seiten  her  vorbereitet  ist,  iindet  diese  selbst 
statt.  Magdalena,  jammernd,  erwartet  den  herrn.  '<jucm  diligit 
itnlniu  med.,  i/wtesivi :  ijuacsiri  Hl  um  et  non  hweni  (Cant.  Cant. 
111,  2).  Fi/ie  Jerusalem,  whereos  i/e  goo,  SimcUüe  dileclo  meo 
quia  amttre  langueo.'-  Da  erscheint  ihr  Jesus  in  specie  orlulani 
(nach  Job.  XX,  15),  fragt  sie:  Midier  [quid  wol  nur  aus  ver- 
sehen ausgelassen]  jdoras?  que/u  queris?  Sie  hält  ihn  für  den 
gärtner.  Er  ruft  sie  an:  Maria  (Job.  XX,  16),  und  sie  ant- 
wortet: Raboni  (iMare.  XVI,  9);  dann  sein:  Noli  me  tangcre  (Job. 
XX,  17)  und  der  aufti-ag,  nach  Galilea  zu  geben  und  den  brü- 
dern  (Matth.  XXVIIl,  10),  besonders  aber  Peter  (Marc.  XVI,  7), 
zu  sagen,  er  sei  auferstanden  und  werde  ihnen  erscheinen. 
Jetzt  ist  aller  kummer  aus  Magdalena's  seele,  und  sie  jubelt 
den  beiden  anderen  Marien  entgegen.  Darauf  erseheint  Jesus 
allen  dreien  mit  dem  rufe  Avele  (Matth.  XXVIIl,  9). 

Jetzt  hatte  der  dichter  das  spiel  so  weit  geführt,  dass 
die  quasi-dramatische  darstellung  der  kirche  sofort  eingreifen 
konnte,  und  das  geschieht  denn  auch  in  der  gewöhnlichen 
weise  (vgl.  (iuerauger-Heinrich  \'II,  163),  eingeleitet  durch  das 
lied:  l'icHme  jiasc/ia/i  Jaudes  immolenf  Christiani  (s.  Feria  III, 
]tost  Pascha,  8e<iuentia,  bei  Henderson,  Miss.  Ebor.  I,  129).    Eine 


'  Vgl.  In  traiisfiguratione  Doinini,  Introitus,  bei  Henderson,  Missalc 
Ebor.  II,  212:  Veni  et  osfende  faciem  litam.  Domine,  (jui  sedes  super 
Cherubim,  el  salvi  eriinus.  Auch  bei  Simmon.s,  The  Lay  Folks  Mass  F)üük 
1^71),  s.  "11,  ;i;j  im  York  lüddiiig  Prayer:  El  ostende  faciem  tuani  et  salvi 
erimus;  ebenso  ib.  77,  2s ;  '.i2,  2U. 

-  Cant.  Cant.  V,  s.  Diese  stellen  aus  dem  hohen  Weäv  sind  oft  ver- 
wendet; vgl.  Furnivall,  Ilj-nins  to  the  Virgin  and  Christ  s.  2,  1^;  3,  4!).  .")7. 
.=>!•.  ()0.  Furnivall,  Folitical,  IJeliginus,  and  Love  Poems  ss.  US.  150  zwei 
lieder  in  drei  fassungen  mit  dem  retVain:  quin  aniore  langueo,  in  acht- 
zciligen  strojjheu  mit  der  reimstelhmg  ahabbcbc. 
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weitere  ausfuhrimg  dessen,  sowie  ausrichtune:  der  auftrage  Jesu 
schliesst  sich  dem  noeli  an.  Die  jünger  eilen  zum  grabe,  Jo- 
hannes voran  (Joli.  XX,  4),  grosse  freude  herrscht  auch  bei 
ihnen,  und  mit  einer  verherrlicliung  Christi  schliesst  das  stück. 

Es  ist  wol  kaum  zufall,  dass  unser  stück  etwa  der  gegend 
angehört,  seinem  dialekte  nach,  aus  der  uns  eine  reichere 
religiöse  literatur  vorliegt.  Wir  haben  in  ihm  nördliche  dialekt- 
eigentümlichkeiten  gemischt  mit  mittelländischen,  und  zwar  ost- 
mittellündischen,  nicht  westmittelländischen,  wie  Morris  s.  170 
unserer  ausgäbe  behauptet. 

Morris  imd  Fnrnivall  glauben  nun,  es  sei  urspriinglicli  in  nördlicher 
spräche  abgefasst  und  erst  durch  den  Schreiber  seien  die  mittelländischen 
formen  hineingekommen.  Das  ist  jedoch  eine  unbegründete  annähme; 
im  reim  findet  sich  kaum  irgend  etwas,  das  zu  dieser  behauptung  berech- 
tigte. Wenn  Morris  s.  170  unserer  ausgäbe  sagt:  'whole  lines  havc  been 
alter ed  to  get  a  midJand  ryme\  so  kann  er  auch  das  nicht  beweisen, 
und  das  beispiel,  das  er  als  beweis  gibt,  ist  jedenfalls  nicht  glücklich  ge- 
wählt. Er  glaubt  nämlich,  dass  die  form  sho  (für  she)  in  unserem  denk- 
mal  die  ursprüngliche  sei,  die  nur  durch  den  Schreiber  oft  verderbt  sei, 
und  will  diese  nun  auch  in  v.  204  einführen:  ' whal  wordes  saUh  sho', 
und  glaubt  daher,  v.  2iK3  sei  geändert  aus  'she  was  füll  wo\  Dann  ist 
aber  wider  wo  keine  nördliche  form  und  ferner  findet  sich  she  auch  sonst 
noch  reimend,  z.b.V.  918,  und  endlich  gehört  in  v.  204  überhaupt  nicht 
she,  sondern  he,  denn  der  gegenständ  der  Unterhaltung  wechselt,  es  wird 
nicht  mehr  von  Maria,  sondern  von  Jesu  gesprochen,  wie  die  folgenden 
Zeilen  unzweifelhaft  beweisen.  Ungerechtfertigt  ist  es  natürlich  auch, 
wenn  er  für  v.  918/9  vorschlägt:  'ihal  sho  .  .  .  wald  wilh  me  'joo\  denn 
go  so  gut  wie  wo  ist  nicht  nördlich. 

Um  nun  auf  die  formen  selbst  einzugehen,  so  finden  sich  an  nörd- 
lichen eigentümlichkeiten :  plur.  praes.  lud. -s:  iv</.y  nach  v.  55 ,  hase  IGl, 
spekes  1(33,  ßowes  371,  n/nnes  044  etc.  So  auch  is  683  (vgl.  Zupitza  zu 
Guy  of  Warwick  3194).  —  Dazu  stimmt  3.  sing.  ind.  praes. -s:  hinges  71. 
1 10.  232.  233  (i  aus  praet.  hingl  170  neben  hang  677;  auch  der  inf.  zeigt  i: 
note  zu  391.  397.  308;  auch  im  intrans.  762),  sloes  73,  passis  134,  haves 
136.  282.  280,  hase  289,  faynles  359,  approchis  859.  —  Auch  2.  sing.  ind. 
praes.  -s:  is  383,  haves  403.  —  Part,  praet.  st.  vb.  hat  geM'öhnlich  -n,  doch 
ihrong  (:  son)  670.  —  Part,  praes.  -ing. 

Ae.  ä  findet  sich  erhalten  in  chase,  ae.  ceas,  530;  vgl.  auch  knawen 
5.  496.  653;  lawe,  an.  lägr,  2;  awn  183.  401.  730  u.  ö.  —  tili  vor  inf  ist 
sehr  häufig:  428.  528.  608.  846  etc.;  neben  to  594.  595.  596.  626  etc.  Auch 
sonst  ist  tili  häufig  für  to:  tili  a  stekke  402,  tili  a  tree  673,  tili  Egi/pte  777, 
tili  US  799  etc.;  intill  für  into:  intill  egiple  ()33.  —  Ae.  y,  umlaut  eines 
älteren  u,  o  hat  regelmässig  i  ergeben  (geschrieben  y,  i),  auch  tÜr  den 
dichter  gesichert:  luynde  42  (:  fynde),  syn  295  (:  in).  In  llu-usten  214.  220, 
ae.  thyrstan,  ist  eiuAvirkung  des  subst.  thruste  215,  ae.  thurst,  und  des  adj. 
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thnistyc  21(»,  ae.  thurstiii:,  zu  erkennen.  Durch  vorherrsclicn  des  i  sind 
auch  zu  erklären  formen  wie  mich  132.  .3.'{5,  brisle  780,  hir  17'.),  sich  20!). 
7S.'i.  I$4,  neben  such  300,  risle  779,  ac.  rcstan.  —  Als  spezifisch  nördliche 
Wörter  sind  wol  nur  yi'k  (schwed.  yrka)  1 1 1  und  ilk  (scliott.  ilk)  844  zn 
nennen.  Hier  mag  auch  erwähnt  werden  atve  4.  7.  653  für  und  neben  all 
104.  419.  585  etc.;  vgl.  Halliwell,  Dict.  of  Archaic  and  Provincial  Words 
1S47,  I,  120:  'am  =  all.'  ISorlh.;  Jamieson,  Scottish  Dict.  I,  84:  'aw  =  alV. 
Vgl.  auch  noch  7vald  später. 

An  mittelländischen  eigentümlichkeiten  findet  sich  plur.  pracs.  ind.  -n 
in  hen  193,  heijn  272.  290.  355.  —  Für  den  osten  spricht  3.  sing,  praes. 
ind. -th:  calliüi  244,  hingelh  337,  doth  613.811.820,  drawethe  859. 

Wenn  sich  ae.  ä  als  ö  findet,  durch  den  reim  für  den  dichter  ge- 
sichert, so  ist  damit  noch  kein  sicheres  merkmal  zur  lokalisierung  ge- 
wonnen, da  ja  ö  im  lanfe  der  zeit  auth  in  den  norden,  wenn  auch  nur 
vereinzelt  eindrang;  so  findet  sich  beholdc  366  (:  golde),  546  (:  molde), 
697  (:  wold);  loo  748  (:  doo);  goo  751;  goo  (:  two)  note  zu  55. 

Für  die  späte  zeit  der  abfassuug  zeugt,  dass  der  dichter  in  den 
Worten,  in  welchen  ae.  d  später  in  th  übergieng,  schon  Ih  sprach.  So 
findet  sich  mother  170  :  other;  derselbe  reim,  trotzdem  da  moder  ge- 
schrieben ist,  steht  134  :  8.  Ausserhalb  des  reimes  begegnet  wiö^Ä^r  noch 
viermal.  Ebenso  steht  hilher  128.  271.  Die  form  moder  dreiunddreissig- 
mal;  ebenso  regelmässig  fader,  logider,  wkider.  —  Ebenso  ist  ein  zeug- 
niss  tÜr  die  späte  zeit  der  abfassung  der  auch  in  den  norden  eingedrungene 
Übergang  von  e  zn  a  vor  r,  z.b.  hart  836  (:  depart);  dieselbe  erscheinung 
auch  in  rvarkes  34;  und  das  verstummen  des  gh  nach  /,  z.\).  righte-.con- 
trighte  252. 

Erwähnenswert  scheint  noch  folgendes  zu  sein:  Für  6  ist  oft  u  ge- 
schrieben: gud  6.  14.  25  {:  floode),  aber  ^oorf  93;  binde  286,  aber  blood  177; 
rüde  604.  677,  aber  rood  129;  fute  685;  büke  Tfl;  luk(yd)  189.  696; 
suthe  500;  müde  note  zu  391.  —  Neben  she  203  (:  hee),  179  kommt  sho 
vor  z.b.  159.  172.  177.  —  Neben  as  49.  191  etc.  kommt  os  vor  35.  156. 
225  etc.  —  Ae.  cw  ist  durch  wh  widergegeben  in  rvhik{lye)  444.  814. 
Ebenso  frz.  qu  in  whantite  621.  737,  whit  850.  —  ey  tritt  ein  für  1.  ae.  ?e 
in  ceile,  ae.  s«l,  nordh.  sei,  72;  leyf  46(>.  2.  ae.  e  in  keyle,  ae.  celan,  76; 
feyle  97.  3.  ae.  e  in  weyll  79.  84  neben  well  390  u.  ö.  —  rvald,  nordh. 
walde,  findet  sich  88.  126.  153  etc.  für  und  neben  wold  401.  559.  —  Praet. 
und  part.  praet.  schw.  verba  zeigt  -t:  cessil  8,  wej)it  15,  levit  16,  blessit 
30  etc.;  aber  auch  -d:  lakid  122,  verryfycd  43,  changid  110.  —  th  für  t 
findet  sich  in  comfurth  261.  419.  454  u.  ö.  —  Schwache  konjugation  zeigt 
taken  im  part.  praet.  (akid;  ebeso  beten  in  derselben  form  bett  684;  vgl. 
Havelok  1916  bei  Stratmann,  Dict.;  Zupitza  zu  Guy  2941,  auch  zu  5367.  — 
Neben  la?nbe  238.  254  etc.  findet  sich  auch  lam{e)  206.  223.  224  etc. 

Auch  der  zweite  teil  bietet  im  allgemeinen  dieselben  sprachlichen 
erscheinungen  wie  der  erste.  Plur.  praes.  ind.  -s:  has  887.  1305.  1426; 
sais  nach  1001.  Oder  -n:  beyn  132'-i.  1548.  —  3.  sing,  praes.  ind. -s,  auch 
für  den  den  dichter  belegt:  fayles  1398  (:  nayles),  lyes  931,  gyves  959, 
commes  970.  1194,  faris  1095,  haves  1543.  1552,  hc.s  1332.  1323.  Dagegen 
findet  sich  -th:  doih  S90.  1051,  lyeth  980.  —   2.  sing.  ind.  praes. -s:  wepis 
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1007.  I-Kü),  sekcs  1469.  —  lül  vor  iuf.  992.  1252.  1.H15.  1335.  1345.  158a. 
Auch  sonst  oft  fiir  to:  tili  a  Iree  878,  Uli  Ms  pnyn  949,  HU  iis  1061.  — 
Ae.  ä  erluiltcn:  masle  (nucst  zu  mast)  :  paste  953,  ivät  10  Kl,  arc  (ae.  a?r) 
1188,  cliace  (ae.  ceas)  1306;  \g\.  kridw  937.  1141.  1329  etc.,  arvn  883  (own 
1149),  lawly  1715.  —  Ac.  ä  zu  o:  stonc  1046  (:  done),  goo  1437  (:  doo), 
o/i  1178  (:  John),  i'opcs  1341  (:  dropes),  more  1370  (:  thertbre),  Zoo  1589 
(:  doo)  etc.  —  Spezifiscli  nördliche  würter:  kirkc  1250,  irke  1252  (vgl. 
Skcat,  Etym.  Dict.,  irk).  Hier  mag  auch  erwähnt  werden  wähl  (neben 
woUlc  1373  u.  ö.,  nordh.  walde)  1919.  1112.  1204  etc.  —  Nicht  dem  nörd- 
lichen dialekte  gehört  an  bee,  pari  praet.  1495  (:  niee).  —  Ae.  y,  umlaut 
zu  u,  o  gibt  regelmässig  i  (auch  y  geschrieben):  rnijnd  884.  1316  (:  fynd), 
kind  1003.  1441  (:  fynd),  syn  1144.  1364  (:  in).  —  Auch  sonst  wird  i  be- 
günstigt: z.  b.  rist,  ae.  restan,  870,  ae.  rest  1388;  sich  1614.  Dagegen  aber 
resen  (part.)  1060,  lev{id)  1103.  1496,  besiness  1160.  1442.  1450.  —  Ae.  d 
zeigt  sich  erhalten  in  moder,  fader,  logider,  tvhider,  hidcr;  nur  1587 
kommt  hil/uT  vor.  —  e  vor  r  ist  in  a  übergegangen  in  marrc  1 054  (:  are), 
harte  1415  (dcparte),  1616  (:  parte).  —  Unberechtigtes  h:  ahhomination 
1105,  malishosly  (maliciously)  891.  —  Berechtigtes  h  fehlt:  urlulani  nach 
1467,  ui'monye  1556.  1620,  yvtpnuin  (hymnum)  nach  162(».  —  Für  o  wird 
u  geschrieben,  'z..h.  gud  931,  bfud  1029  (aber  bloode  1523),  rad  1031»  (aber 
roode  1524,  sulh  1068.  1(h;9,  luk  1120.  1388;  auch  bürde,  ae. bord,  1215.— 
th  für  t  in  comfurlh  930.  935.  1012  etc.;  dagegen  regelmässig  com  fort 
1283.  1426.  1520  etc.  —  sho  neben  shee  (:  mee  918)  971.  1388.  —  os  (neben 
as  1211  u.  o.)  886.  890.  893.  —  Neben  them  kommt  auch  vor  tham  1492. 
1493.  1538  und  thaim  1527.  —  Part,  praet.  schwacher  verba  -t  oder  -d: 
(/lessit  1551,  plesit  1315,  blcssid  1551,  Icvid  1103  {vgl.  com/nrlh  =^  com- 
forted)  1552. 

Die  zahl  der  hebungen  in  den  versen  des  ersten  teiles  wechselt 
widerum  bedeutend;  es  kommen  verse  von  1—7  hebungen  vor.  Man 
sieht  überall  das  l)estreben,  das  zum  teil  auch  durchgeführt  ist,  in  Strophen 
mit  schweifreim  die  dritte  und  sechste  zeile,  in  denen  in  layform  die  vierte 
und  achte  zu  kürzen  gegenüber  den  anderen.  Wol  die  meisten  verse 
haben  vier  hebungen,  die  cäsur,  oft  durch  strich  augedeutet,  nach  der 
zweiten,  so  vv.  4.  6.  12.  14;  seltener  nach  der  ersten,  z.  b.  1.  2.  16;  oder 
cäsurlos,  V.  10.  Bei  fiinf  hebungen  habeu  wir,  wie  gewöhnlich,  die  cäsur 
nach  der  zweiten  (z.b.  25.  42.  52.  91)  oder  driften  (so  8.  30.  40.  308  — 
wenn  tliay  gestrichen  wird;  das  reimwort  zu  wrake  ist  tobrake,  praet.  plur. 
zu  tobrecen,  prädikat  zu  gret  nayles).  Sechsmal  gehobene  verse  haben 
die  cäsur  gewöhnlich  nach  der  dritten  hebung  (z.  b.  56.  90.  92.  302),  auch 
nach  der  vierten  (so  49.  370)  oder  zweiten  (z.  b.  29.  50),  selbst  nach  der 
ersten  (32.  113).  Siebenmal  gehobene  verse  haben  cäsur  nach  der  vierten 
hebung  (185.  302.  410.  532)  oder  nach  der  tunften  (370).  Verse  mit  drei 
hebungen  haben  die  cäsur  nacli  der  ersten  (31.  39.  58)  oder  sind  cäsur- 
los (II.  13.  65).  Zwei  h('l)ungen  haben  202.  412.  49o.  534.  Eine  hebung 
hat  nur  v.  9. 

Die  reime  sind  gewöhnlich  stumpf,  nicht  selten  aberklingend,  z.b. 
sorotvc  -morowe  56,  render  :  lender  301,  lender  :  sfetider  l'li  etc.    Gleiche 
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rc'iiiu;    koiimK'ii   selten    vor,    so  72:>  :  Ti,  T!l  :  s  1   ii.  ii.  Das   j^udu-lit   zeigt 

nur  wenige  Verstösse  geg'eii  reinheit  des  reimes,  so  blisse  :  gil Hesse  1'.")'.», 
uiaticc  :  excesse  2(t,  excesse  :  paleis  21,  nlle)idaunce -.revercnce  ^^{^  holij 
:  Jesu  s(13  (oder  prosaV  als  solelie  gcdrnekt  in  Ucliiiiiiae  Anti(|iuu'),  son 
:  thronr/  üTO,  plesiiu/e  :  hijin  :  ihijiuje  <>.'{],  Josephe  :  dellie  II  (vgl.  Ziii)itza 
zu  (!iiy,  Pretaee  XIII).  —  Andere  reiuie  sind  leicht  rein  widerherzustelleu. 
z.  li.  laivie  ."i"  (:  grave;  'lawie  =  lame,  Iracluble',  Jamieson,  Etyni.  Diet. 
Scot.  Lang.  Iss2,  IV,  öl 8),  mother  i;is  (:  otliere,  vgl.  17(»),  sunder  3ös, 
wunder  359,  uouglit  .■{',)2,  fjlorious  -115,  veuffeuunce  521. 

Die  Strophen  bestellen  gewöhnlirli  aus  seehszeiligen  versen  mit 
der  auch  in  den  sanunlungen  gern  gebrauchten  schweitrcimstellung.  Nur 
selten  tiuden  sich  abweichungen  davon,  so  durch  widerautnalniie  der  ersten 
zt'ih^  an  erster  stelle  der  zweiten  hiilfte  der  strophe  {nabaab)  50s--l.'i.  An 
zusaniniensctzungen  mit  jener  form  haben  wir:  aabcchddbeeb  'M)~.  122, 
oder  uabaab  j  ccdaad  \  ceeffc  \  ecgaaatj  \  aaclilic  TM\  t't'.,  in  der  ursjjriing- 
lichen  gestalt,  jetzt  fehlt  ja  die  zweite  hiilfte  der  letzten  strophe;  ferner 
aubeeb  \  bbdeed  277;  aabeccb  \  ccbddb  3  4'.);  (/ubccb  \  ccdeed  28'J;  aabceb' 
ddceec  53S.  —  Auch  die  in  Aqw  sanunlungen  beliebte  layform  ist  an- 
gewendet: 1(1  —  55.  (12  ff  KU  ft'.  131  ff.  Damit  zusammengesetzt:  aaabceb- 
dddeaaae  S5  ff.;  ferner  aabauab  \  aabaaaab  7ii.  —  Mischung  von  schweif- 
reim mit  layform:  aabcecb  2(10.  271.  319.  331.  319.  11(1;  und  in  umgekehrter 
reihenfolge:  aaabceb  13s  (in  ursprünglicher  gestalt)  2(!l.  372  (ursprünglich). 
Aehnlich  a^abaab  141.  37s  (ursprünglich);  uaabccbddb  1U9;  uubcebdb  S23. 
Ein  anderer  stroplienbau  begegnet  wider  in  der  achtzeiligen  strophe  mit 
der  reinistellung  ababbcbc  1.  (122—725;  auch  hier  wideraufnahme  des  letzten 
reimes  ubabbcbc  \  cdeddede  (122 — 53;  ähnlich  ababbcbc  j  dcdccecc  \  fcfccffCfi 
()(>2.  (194.  —  Rliymes  royal:  72(1 — (3(1.  7(57—87;  verkürzt  ababcc  7(Jl.  -  Vier- 
zeilige  Strophe  mit  kreuzreim  (lls.  —  Drei  eiureimigc  zeilcn  4(19.  7ss.  — 
lhnschliessen<ler  reim  mit  zwei  mittelgliedcrn  157.  mit  {\xv'\  mittelgliedern  9. 
Reimpaare:  14.  453— (1.  4(17.  598.  7'.tl— M2.  sl9— 22.  S31.  s51.  s59— (14.  — 
Keimlos  sind  S29.  434  (lateinische  zeile). 

Besonderes  Interesse  in  bezug  auf  die  metrik  hat  dieser  teil  durch 
seine  refraius  in  der  Marienklage  —  a)  (137.  (15s.  (1(19.  (;7(;1.  (182.  (193.  701. 
7(is«.  71(1.  725;  b)  74(1.753.  7(i();  c)  773.  78«.  78S  —  und  dadurch,  dass  sich 
aus  ihm  zu  dem  von  Schipper,  Altengl.  Metrik  §  317,  mitgeteilten  'unicum' 
von  coblas  cai»finidas  drei  Strophen,  die  auch  durch  concatenatio 
der  einzelnen  gebunden  sind,  anführen  lassen,  nämlich  z.  094 — 7]ti.' 


'  Uebrigens  ist  Hchipper's  darstellung  a.  a.  o.  daliiu  zu  ergänzen,  dass, 
wenn  coblas  capfinidas  sich  auch  nur  selten  weiter  durchgeführt  timlen, 
sie  doch  in  einzelnen  versen  öfter  vorkommen;  z.  b.  in  Town.  Myst.,  Ke- 
surrectio  Domini,  s.  263,  Maria  Magdalena:  Thruglte  feeles  and  handes 
uni/lcd  was  liee  wilkoulen  gyll.  Willtouten  gyll  Ihen  was  he  laiju  etc. 
Ib.  s.  2G*^,  jMaria  Magdalena:  Bul  willi  htm  spake  I  bodehj,  Forlhi  comuien 
is  mg  bigs.  Mg  blgs  is  commen  etc.  ISojv  is  he  resyn,  ihai  was  slone, 
ß/g  hart  is  ligld.  I  am  us  Hg  hl  etc.  Ib.,  Processus  talentoriim:  i  liave  ron 
falle  fast  in  hg  Hedir  to  /bis  Iowne.  To  ihis  town  now  comen  am  1  etc. 
Ih  Mactatio  Abel,  Dens:  Cagm,  where  is  thi  brolher  AbelleY  Caym:  IVhal 
askes  ihou  me?  1  Irow  at  helle.  Af  helle  1  Irow  he  bc.  etc.  etc.  Vgl. 
auch  Horstmauu,  Altengl.  Legenden  1875,  s.  XLI,  note  4. 
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Auch  im  zweiten  teile  scheint  die  hauptniasse  der  verse  vier 
hebungcn  zu  haben,  mit  der  cäsur  nach  der  zweiten  (cäsur  ist  oft  durch 
einen  strich  angezeigt),  so  875.  877.  927,  oder  ersten  868.  S92.  924,  selten 
fehlend  867.  Bei  fünf  hebuugen  im  verse  steht  die  cäsur  nach  der  zweiten, 
z.b.  873.  891.  898.  906,  oder  dritten,  so  886.  900,  925,  seltener  ersten, 
z.  b.  870.  Der  sechsmal  gehobene  vers  hat  die  cäsur  gewöhnlich  nach  der 
dritten  hebung,  so  873.  874.  889.  898,  selten  nach  der  zweiten,  z.  b.  90(i, 
oder  vierten,  z.  b.  977.  Von  siebenmal  gehobenen  versen  kommen  vor, 
mit  cäsur  nach  der  vierten  hebung:  1314.  1335.  1336,  nach  der  dritten :  1177. 
Nicht  selten  sind  dreihebige  verse:  869.  872.  887  etc.  Zweimal  gehoben 
sind  1003.  1208. 

Auch  hier  sind  klingende  reime  nicht  selten,  so  lamentabill :  mise- 
rabill  879,  stayned  :  conslrayned  1041,  soroive  :  morowc  1259  etc.  —  Die 
reime  sind  ziemlich  rein;  erwähnenswert  ist  nur  desire  :  hei-e  93o,  sure 
:  ireso{u)re  1517.  Wol  kaum  resurr eclion  :  moi-n  865  (in  Reliquiae  auti- 
([uae  als  prosa  gedruckt).  —  Einige  reime  sind  leicht  widerhcrzustellen, 
z.b.  (das  932,  nought  958,  rescrvyd  1169,  inquired  1412,  ponderous  :  gra- 
cious  1328,  counlenance  1559.  Ebenso  hevy  :  mercy  923,  ye  :  pcrfiUyc 
1134,  huverlye  :  ye  :  dye  1226,  (respasse  :  a/asse  1147  (vgl.  1158.  1407), 
Ihrh'  1230. 

Die  mehrzahl  der  Strophen  haben  auch  schweifreimstellung  in  ihren 
versen.  Weitergeführt  ist  diese  form:  aabcchddb  1569,  aahccbddheeh  1047, 
aabccbddbeebddeffe  1265,  aabccbccdeedffdfd  1578,  aabccbccdeedffd  1473, 
äabccbddbdh  984.  —  Layform  haben  1380—95.  —  Mischung  von  Strophen 
mit  schweifreira  und  in  layform  aaalcch  1532  und  in  umgekehrter  reihen- 
folge  1625.  —  Schweifreimstrophe  verziert  durch  wideraufnahme  des  reimes 
der  ersten  hälfte  der  Strophe  in  der  zweiten:  1253.  1353;  damit  zusammen- 
gesetzt ist  aabaabccb  1448.  Nicht  selten  ist  diese  form  in  der  zweiten  hälfte 
der  Strophe  um  eine  zeile  verkürzt:  aabab  990.  1065. 1076. 1129.  1414 — 53.  — 
Oft  genug  begegnet  auch  die  form  des  rhyme  royal,  z.b.  1283.  1317. 
1320—47.  1359—79,  und  um  die  letzte  zeile  verkürzt  1225.  —  Rhyme 
royal  alterniert  mit  schweifreim  1134—1236.  1595—1620;  beide  sind  durch 
weitere  reime  verbunden:  ababbcc  \  aabddb  \  ebebbf  \  bbghhg  1212;  ähn- 
lich, aber  regehnässiger:  ababbcc  \  ddcecc  \  cfcffgg  1134.  —  Vicrzcilige 
Strophen  mit  kreuzreimstellung  1249.  1469.  1621.  -  Reimpaare:  1001  — lii. 
1457—64.  1431—4.  —  Vier  einreimige  zeileu  1031;  fünf  eiureimigc  zeilen 
1348.  —  Umschliessender  reim  aba  1465.  —  Reimlos  1435.  1466;  auch  die 
lateinischen  zeilen  1468.  1485.  1504  sind  reimlos. 

Berlin.  K.  Schmidt. 


ANNAL8  OF  THP:  CAKEERS  OF  JAMES 
AND  HENRY  SHIRLEY. 

ir>«<>  Sop.  13  Ol-  IS.  James  Shirley,  descended  trom  the  Shirleys 
of  Snssex  ur  Warwicksliire ,  was  born  near  tlie  ijarisli  of  St.  Mary  Wool- 

clnircli,  London. 

KJOS,  Oct.  4.    He  was  admitted  iato  Mercbant  Taylor  s  scbool. 

ICAil  Mar.  11.     He  was  'the  eightli  boy,  or  last  monitor'. 

c.  1(J12,  Jiiiie  11.  He  went  to  St.  Jolm's  College,  Oxford.  Dr.  W. 
Land  *then  head  of  that  honse,  objected  to  bis  taking  boly  orders  on 
accou'nt  of  a  large  mole  on  bis  left  cbeek,  and  he  migrated  to  Catba- 
rinc  Hall,  Cambridge.    T.  Bancroft  tbe  epigrammatist  was  bis  contempo- 

rary  tbere. 

1()17— 8,  Jan.  4.  Eccbo  and  Narcissus,  tbe  two  untortunate 
lovers  was  entered  S.  R.:  a  MS.  copy  of  tbe  title  page  exists;  from  wbicb 
it  appears  tbat  be  was  tben  B.  A.  In  tbe  reprint  of  1646  tbe  title  was 
fbanged  to  Narcissus  or  tbe  Self-lover. 

1()19— 1622.  He  took  bis  M.  A.  degree,  assumed  boly  orders,  and 
obtained  a  living  in  or  near  St.  Albans. 

1(123.  He  became  a  master  in  St.  Albans  grammar  scbool;  adopted 
tbe  Roman  Catbolic  belief;  and  resigued  bis  boly  orders. 

1624.     He  reraoved  to  London  and  lived  in  Grays  Inn. 
1624—5,  Feb.  10.    Love  Tricks  witb  complements  was  licensed 
for  Queen  Henrietta's  Company  acting  at  tbe  Pba-nix. 

l(j.25_(j,  Fol).  9.  Tbe  Maid's  Revenge  was  licensed. 
1626,  May  31.  I  assign  Tbe  Wedding  to  tbis  date  on  account 
of  a  passage  in  HL  2  'In  witness  wbereof  I  bave  bereunto  put  my  band 
and  seal .  .  .  tbe  last  day  of  the  first  merry  month  and  in  the  second  year 
of  tbe  reign  of  King  Cupid'.  Of  course  the  joke  consisted  in  the  expec- 
tation  of  the  audience  tbat  tbe  actor  would  say  'King  Charles'.  Compare 
All  Fools  at  the  close  and  many  similar  passages  in  Chapman  (one  of 
Sbiriey's  modeis  in  Comedy)  and  Dekker.  Tbe  date  of  the  play  is  fixed 
as  between  9.  Feb.  1620  wheu  Tbe  Maid's  Revenge  bis  'second  birth' 
was  licensed  and  1629  wben  Tbe  Wedding  was  printed. 

1626,  Nov.  4.  The  Brothers  was  licensed.  Tbis  is  unquestion- 
ably  not  the  play  printed  under  tbat  title  in  1652  in  a  volume  witb  5 
otbers.  Those  6  plays  were  all  acted  at  Blackfriars  by  tbe  King's  men; 
after  Sbiriey's  return  to  Ireland.    Previously  to  1639  he  wrote  for  no  com- 
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pany  but  the  Queen's.  The  excellence  of  this  play  ought  to  have  made 
the  early  date  usually  assigned  to  it  a  matter  of  suspicion.  Tlie  1()2() 
play  howevcr  is  not  lost.  It  has  been  printed  inider  the  title  of  Dick 
of  Devonshire  by  Mr.  A.  H. Bullen  and  assigned  by  lüm  to  T.  Heywood 
It  is  expressly  stated  in  the  play  itself  that  it  contains 

'The  stör i es  of  Two  Brothers 
Worthy  the  conrtiers'  reading'. 
And  the  date  of  its  produetion  is  certain.  For  R.  Pike  the  hero  of  the 
play  retiirned  20.  April  1  (')2(')  and  the  paraphlet  abont  him  on  which  the 
play  is  founded  is  not  as  stated  by  Mr.  Bullen  dateless  for  it  was  entered 
S.R.  18.  July  1(i2(i  for  publication.  I  may  add  that  the  publioation  of  a  con- 
jectural  (juery  'can  this  play  be  Daveuports?'  was  not  authorised  by  me. 

1(>2H,  Oct.  :).    The  Witty  Fair  One  was  licensed. 

1G2J).    The  Wedding  was  published. 

1()2{),  Nov.  3.  The  Faithful  Servant  was  licensed  and  on  IG29— 30, 
Feb.  20  it  was  entered  S. R.  as  The  Grateful  Servant. 

KiSJO,  Feb.  25.  Love  Tricks  was  entered  S.  R.  as  The  School 
of  Conii)leinent. 

IfiSl,  May  4.     The  Traitor  was  licensed. 

1<»31,  May  7.  The  Duke  was  licensed.  I  venture  to  identify  this 
play  with  The  Humorous  Courtier.  This  latter  title  does  not  occur 
in  Herbert's  list  of  licenses.  The  story  is  of  a  disguised  Duke:  and 
change  of  title  is  very  frequent  in  Shirley. 

KJHl,  Nov.  14.     Love's  Cruelty  was  licensed. 

1()81 — 2,  Jan.  10.  The  Changes  or  Love  in  a  maze  was  licensed. 
This  is  the  onl\-  i)lay  of  Shirley's  before  1037  not  acted  by  the  Quecni's 
nien.  It  was  performed  by  the  Company  of  His  Majesty's  Revels  at  Salis- 
bury  Court  tlieatre.    It  was  entered  S.  R.  i).  Feb.  1031—2. 

1032,  April  20.     Hyde  Park  was  licensed. 

1(>32,  Nov.  J>.  A  Dialogue  of  Riches  and  Honor  by  J:  S:  was 
eutered  in  S.  R. 

1(132,  Nov.  1(>.  The  Ball  by  Chapman  and  .Shirley  was  licensed. 
It  is  clearly  an  old  play  by  Chapman,  altered  or  rather  rewritten  by  Shirley; 
and  accordiugly  Herbert,  when  reprobatiug  the  personatiou  of  the  lords 
of  the  Court  in  it,  speaks  of  it  as  'written  by  Shirley'.  Chapman  had 
evidently  nothing  to  do  with  its  produetion  in  1032.  My  opinion  is  that 
the  objectionable  parts  were  expunged  and  replaced  by  bits  taken  from 
(Jhapman's  original  play  of  much  earlier  date  and  that  these  insertions  are 
still  clearly  perceptible  in  the  duplication  of  names  Stephen,  Lionel  and 
Loveall  for  Lamouut,  Travers  and  Rainbow  in  IV.  3  and  V.  1.  In  no 
other  jjart  of  the  jjlay  can  I  trace  Chapman's  band;  but  in  the  account 
of  the  lord's  travels  in  V.  1  it  is  very  marked. 

1(>32 — 3,  Cliristinas.  The  Queen  and  other  Court  ladies  acted  in  a 
Pastoral  play  which  was  supposed  to  be  alluded  to  in  Prynne's  Histrio- 
mastix  published  almost  simultaneously.  Prynne  in  his  index  inserted 
the  words  'Women  aetors.  Notorious  whores'.  And  this  was  the  ground 
of  his  persecution.  The  extreme  personality  of  Shirley's  ironical  dedication 
of  The  Bird  in  a  Cage  to  Prynne  inclines  nie  to  think  that  he  was  the 
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author  of  the  Pastoral  in  question.  The  Arcadia  'a  pastoral '  was  not 
licensed  by  Sir  H.  Herbert  and  may  therefore  have  been  at  first  prodiu-ed 
elsewhere  than  at  tbe  public  tlieater.  Scarcely  any  plays  of  Shirley's 
cxcept  thoso  actcd  in  Dublin  are  niissing  froni  Herbcrt's  list.  This  then 
was  very  likely  the  Pastoral  in  question.  Its  ])eculiar  character  and  care- 
less  workmanship  look  like  writing-  'by  commaiid';  there  are  a  good  many 
albisious  to  passages  in  this  pastoral  in  Heywood's  Queen'«  Masque 
the  scene  of  which  also  lies  in  Arcadia. 

1632,  Jan.  15.    The  Wltty  Fair  one  was  entered  S.  R. 
1632-3,  Jan.  21.     The  Beauties  was  licensed.    I  would  identify 

this  play  with  The  Bird  in  a  Gage  which  title  does  not  ai)pear  in  Her- 
bert's  register.  The  latter  title  lias  a  sly  reference  in  it  to  Prynne's  imprison- 
nient  1632  —  3,  during  which  the  play  was  acted;  as  appears  from  the 
ironical  dedication  to  him  in  the  edition  published  10.  Mar.  1(132 — 3.  S.  R. 
It  is  not  credible  that  Shirley  should  have  had  a  play  of  bis  perfornied 
without  license  immediately  after  bis  trouble  about  The  Ball:  the  identity 
of  dates  of  prodnction  of  the  two  plays  and  the  suitability  of  the  title 
of  The  Beauties  to  the  extant  play  leave  little  doubt  that  we  have  here 
another  instance  of  Shirley's  double  titles  which  have  hitherto  niade  the 
chronological  arrangemeut  of  bis  plays  impracticable. 

1633,  May  11.  Shirley  remodelled  a  pla_\-  of  Fletcher's  under  the 
title  of  The  Nightwalker. 

1633,  Jnly  3.  The  Young  Admiral  was  licensed.  It  was  praised 
b)'  Herbert  as  free  from  oaths  &c.:  it  was  produced  at  St.  James'  before 
the  Court  1 9.  Nov. 

1633,  NoA'.  11.  The  (xamester  was  licensed.  It  was  acted  at 
Court  Ki.Feb.  1()33— 4. 

1633 — 4,  Feb.  3.  T  h  e  Tri  u  m  p  h  o  f  P  e  a c  e  was  perfornied  at  White- 
hall  by  the  four  Inns  of  Court.  Entered  S.  R.  24.  Jan.  and  published  be- 
fore the  Performance  'as  it  is  to  be  presented'.  It  passed  through  three 
editions  in  as  many  months. 

1634,  early.  I  assign  this  date  to  The  Constant  Maid.  It  must 
have  been  produced  before  1G3H  because  it  was  acted  by  Her  Majesty's 
servants  at  the  Phomix  (Titlepage  of  1H6I  edition)  i.e.  before  they  removed 
to  Salisbury  Court.  Moreover  it  contains  allusious  to  The  Spanish 
Tragedy,  which  seem  to  point  to  a  revival  of  that  play.  At  revivals 
new  editions  were  offen  called  for  and  in  1633  The  Spanish  Tragedy 
was  reprinted:  it  had  not  been  re-issued  for  ten  years.  Also  in  III.  2 
the  Cousin  who  personates  a  King  is  called  'Excellent  Warbeck':  he  had 
probably  taken  that  part  in  Ford's  play  in  1633.  In  the  1661  edition  a 
second  title  Love  will  find  out  the  way  is  given.  Giflford's  date  is 
untenable.  In  1661  the  authorship  was  assigned  to  T.  B.  on  the  ground 
of  sundry  alterations  in  the  text  of  no  great  importance;  in  1667  it  was 
restored  to  J.  S.  Mr.  P.  A.  Daniel  thinks  that  T.  B.  was  Thomas  Betterton: 
he  also  thinks  that  the  1661  version  was  the  original  play:  in  which  I  can 
by  no  neans  agree  with  him. 

1634,  Jniie  24.    The  Example  was  licensed. 
1634,  Nov.  3.    The  Traitor  was  entered  S.  R. 
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1634,  Nov.  29.    Tlic  Opportuuity  was  lioensed. 

1<>34 — 5,  Feb.  (>.     Tbe  Coronatiou  was  licensed. 

1(>35,  Apr.  29.  Cbabot  tlie  Admiral  ofFrauce  by  Cliapmaii  and 
Sbirley  was  lieeused.  It  is  evideiitly  an  alteration  or  completion  by  Sbirloy 
of  an  old  play  by  Chapman  with  mneli  more  of  the  original  remaining 
than  in  the  case  of  Tbe  Ball.  Sbirley 's  band  is  not  apparent  to  me  uutil 
tbe  verse  part  of  III.  1  bnt  Acts  IV,  V  are  certainly  not  Cbapman's  in 
tbeir  present  State. 

1(>35,  Oct.  15.  Tbe  Lady  of  Pleasure  was  licensed.  It  appears 
from  Sir  H.  Mildmay's  diary  tbat  it  was  still  on  tbe  stage  on  8.  Dec. 

1685 — 6,  Jan.  18.  Tbe  Duke's  Mistress  was  licensed.  In  163G 
tbe  tbeatres  were  closed  in  London  on  account  of  the  plague  and  Sbirley 
determined  to  go  to  Dublin  and  produce  plays  at  tbe  theatre  opened  there 
in  1635.  His  connexion  with  the  Phoenix  in  Drury  lane  ceases  at  this 
point.  Before  leaving  England  he  write  dedications  for  many  plays  whicb 
bad  been  there  performed  to  be  published  in  bis  absence;  the  plays  pubbshed 
after  bis  own  revision  are  much  niore  correcfly  printed  tban  tbe  others 
and  are  easily  identitiable  by  tbe  fact  tbat  they  all  have  dedications  by 
bim  prefixed. 

1637,  April  13.  llyde  Park,  Tbe  Young  Admiral,  Tbe  Lady 
of  Pleasure  were  entered  S.  R.    These  all  have  dedications. 

1636—7,  Winter.  Saint  Patrick  for  Ireland  was  probably  the 
first  of  Shirley's  plays  acted  in  Dublin. 

1637,  before  Oct.  2.  The  dedication  to  Tbe  Royal  Master  was 
written.  This  docunient  of  vital  iuiportance  to  the  cbrunology  of  Shirley's 
writings  has  bitberto  been  entireh'  misunderstood.  It  was  written  in  Ire- 
land but  before  2.  Oct.  ItJ.'iT  wben  the  restraint  on  tbe  Englisb  tbeatres 
was  reiuoved:  'wben  the  Englisb  stage  shall  be  recovered  from  her  long 
silence  &c.'  are  Shirley's  express  words.  He  also  teils  us  the  play  was 
'never  yet  personated'.  It  was  acted  at  Dublin  Castle  before  Straflford 
I.Jan.  1637  —  S  (see  Epilogue)  and  still  eariier  at  the  Dublin  theatre; 
eutered  S.  R.  13.  Mar  1637 — 8  and  licensed  for  the  Queen's  men  at  Salis- 
bury  Court  23.  April.  The  only  explanation  of  these  dates  tbat  seems 
possible  is  tbat  Shirley  after  leaving  England  soon  after  May  1636  returned 
in  conformity  with  his  Intention  stated  in  this  dedication  and  again  went 
to  Ireland  before  October  1637.  This  solves  all  difficulties.  Dyce  and 
Gitford  give  a  narrative  filled  with  discrepanices. 

1637,  Oct.  18.     Tbe  Example  was  entered  S.  R. 

1637,  Nov.  15.     Tbe  Gamester  was  entered  S.  R. 

1637—8,  Mar.  13.  Tbe  Duke's  Mistress  was  entered  S.  R.  with 
The  Royal  Master. 

1(>38.  One  of  the  plays  performed  at  Dublin  was  Middleton's  No 
Wit  no  Help  like  a  Woman's.  Tbe  date  of  this  reproduction  is  ex- 
pressly  mentioned  in  III.  1;  and  in  tbe  Prologue  Sbirley  says  he  bad  lived 
two  years  in  Dublin,  whicb  fixes  the  time  of  bis  leaving  England  to  1 636, 
of  course  after  Kl.  Ma}',  wben  tbe  restraint  on  plays  was  issued. 

1638,  Dec.  24.  Tbe  P.all  and  Cbabot  were  eutered  S.  R.  and 
printed  witbout  dedications. 
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KJS?),  Apr.  12.  The  Muids  lic  vciifi;»'  was  cntenMl  S.  R.  and  printcd 
withoiit  dedicatioii. 

1(>:{5),  Ajtr.  2.'».  The  Nightwalki-r,  Tlir  OiJixirtiinity,  Lovc's 
Criielty  and  ']'lic  Coronation  wrre  cnicrcd  S.  1{.  Tlie  last  named 
was  assigned  to  FlotduT  and  tliuiij;li  rccluiuH'd  l>y  Sliirlcy  was  retained 
in  tlie  cüllection  oi"  liis  works  in  tlio  liiT',1  lolio. 

KUJtJ,  .lulj  20.  rill'  lluniorous  (yourticr  was  cntorcd  S.  K.  and 
printed  without  dcdicatiun. 

1(;3S— y.  The  l'olitician  was  aeted  at  .Salishury  Court  liy  thc 
Qiieen's  actors.  This  coiild  not  liave  beeu  the  same  play  as  The  l'olitic 
Father,  licensed  by  Herbert  26.  May  1()41,  tbr  tlu;  king-'s  inen;  for  tlie} 
did  not  act  at  this  theatre.  Dyee"s  coujecture  is  absurd  and  (ülVord  was 
as  to  dato  in  this  iustance  right. 

l(>3t>,  Oet.  SO.  The  Gentleman  of  Veuice  was  lieensed,  also 
for  Salisbury  Court.    It  was  published  with  the  preceding  play  in  l(i55. 

1«3J>.  .Saint  Alban's  was  eutered  S.U.  14.  Feb.  l(i;{9— 40:  Look 
to  the  Lady  on  KJ.  Mar.:  and  the  play  called  Captain  Uuderwit  by 
Mr.  A.  H.  Bullen  luust  date  lli.iU  winter;  the  allusions  to  the  raeitication 
of  Berwick  (June  Hi.i'.l)  aud  Charles'  luareh  into  Scotland  in  the  spring 
fix  this  date;  of  course  his  notion  that  it  inight  have  beeu  produced  in 
l(j42  is  absurd.  The  theatres  were  then  shut.  The  publication  of  Look 
to  the  Lady  and  The  Politician  was  probably  stopped  by  Shirley  on 
his  return  to  England  in  i(»4(i.  1  think  that  the  six  last  named  plays  were 
acted  tirst  in  Ireland  and  afterward  at  Salisbury  Court. 

KUO,  Apr.  2H.  The  Constaut  Maid  and  .St.  Patrick  for  Ire- 
land were  entered  H.H.  It  appears  that  a  dozen  plays  were  printed  during 
Shirley's  absence  in  Ireland  undedicated  by  him  and  without  his  super- 
vision.  The  last  of  these  The  Opportunity  entered  25.  April  Klüll  was 
delayed  iu  the  press  tili  1040  and  early  in  that  year  (aboiit  Mareh)  .Shirle\ 
Oll  his  returu  found  it  'eniergenf  and  pretixed  a  dedieation.  Whether  he 
was  annoyed,  as  1  think,  that  the  Queen's  men  should  have  made  his 
writiugs  public  in  this  way  or  for  some  other  reason  he  wrote  no  more 
for  them;  but  joined  the  King's  compan\.  The  date  given  by  Dyce  and 
Gift'ord  for  his  tinal  return  from  Ireland  103>>  is  iueorrect.  The  Maid 's 
Revenge  entered  12.  Aitril  \iVM  would  also  seem  to  have  beeu  delayed 
in  the  press  as  it  has  a  dedieation.  The  }  ear  1039,  be  it  remembered,  did 
not  end  tili  our  25.  Mar.  1040. 

1040,  early.  The  Triumph  of  Beauty  was  persouated  by  youug 
gentlemen  as  a  private  recreation.  The  antimasque  is  a  burlesque  on  the 
City  pageauts  by  sea  and  land  on  Lord  Mayor's  day.  These  had  been 
provided  from  1631  to  lü3U  by  Thomas  Heywood  with  two  exceptions, 
viz.  in  1030  when  the  plague  was  prevalent,  and  in  1034  w'hen  Taylor 
arranged  the  show.  Heywood  was  assisted  by  Gerald  Christmas  who  made 
monsters  of  wicker  and  paper  to  illustrate  the  scenes;  and  after  Gerald's 
death  by  his  two  sons.  Shirley  had  in  his  Hon  our  and  Riches  1633 
vigoroush  satirized  these  pageauts  aud  iu  his  (^ueen's  Masque  1634 
Heyvvood  had  represented  Shirley  as  Corydon  the  clown.  In  the  present 
masque  Shirley  retaliates  by   introducing  Heywood  as  Bottle.    The  proof 
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of  tliis  lies  in  tlie  fact  that  almost  every  line  of  tlie  Bottle  scenes  contains 
allusions  to  Heywood's  works.  I  have  space  here  only  for  a  few  of  theui. 
Bottle  says  'You  all  know  Paris  tlie  prince  of  Troy'.  Grab  replies  'We 
know  him  now;  but  it  was  a  niystery  for  luany  years'.  Tliis  alludes  to 
the  burlesque  accoimt  of  the  rape  of  Helen  in  Love's  Mistress  II.  .3. 
The  whale,  owls,  ship,  fiery  dragons,  Jason,  Hercules,  the  choice  of  Paris 
are  every  one  to  be  found  in  Heywood's  pageants  and  especially  in  10;5S 
should  be  noticed  the  shepherd  with  his  scrip  and  bottle  whence  the 
nauies  of  the  two  shepherds  in  Shirley's  masque.  The  Jason  story  oceurs 
in  the  1()39  pageant.  An  estimate  of  the  literary  value  ofthat  production 
of  Heywood  may  be  fairly  formed  from  one  distich 

The  Fleece  of  Aries  trumpets  to  Eteruity 
The  Drapers'  honor  due  to  that  Fraternity. 
Shirley  deferred  his  answer  to  Heywood's  attack  tili  after  his  return  from 
Ireland  and  even  then  did  not  publish  it  tili  1646.  But  the  date  of  pro- 
duction of  The  Triumph  of  Beauty  must  have  closely  foUowed  on 
Heywood's  last  pageant  containing  the  Golden  Fleece  story  in  1639.  As 
to  the  date  1634  herein  assigned  to  his  Queeu's  Masque  which  Collier 
magisterially  states  to  have  beeu  acted  in  November  1636  at  Court,  and 
'subseciuently'  at  this  Drury  Lane  theatre,  the  following  facts  may  serve 
as  a  warning  to  those  critics  who  decry  my  dates  in  subservience  to  his 
authority.  It  was  entered  S.  R.  30.  Sep.  1635  as  The  Queen's  Masque 
and  (see  Prologue)  did  not  bear  that  title  tili  after  it  had  been  performed 
at  Denmark  House  on  a  King's  birthday  19.  Nov.  It  must  therefore  have 
beeu  so  acted  in  1634  at  latest  and  an  examination  of  the  Revels  registers 
shows  that  it  could  not  have  been  earlier.  When  it  was  performed  on 
the  Stage  it  was  'fresh  and  new'  and  bore  the  title  Love's  Mistress. 
This  was  in  the  early  part  of  1634  about  February.  In  March  Heywood 
had  left  the  Queen's  men  and  was  with  Brome  writing  The  late  Lanca- 
shire  Witches  for  the  King's  Company.  Moreover  the  King's  birthday 
Performance  was  not  the  second  at  Court  as  Collier  says:  for  a  second 
Prologue  expressly  informs  us  that  the  second  Court  presentation  was 
subsequent  though  in  the  same  week.  This  digressiou  would  have  been 
more  in  place  in  a  paper  on  Heywood:  but  I  find  that  it  is  dangerous 
to  defer  such  explanations. 

1040,  June  1.  Rosania  was  licensed  for  the  King's  men  at  Black- 
friars  by  whom  all  plays  by  Shirley  where  henceforth  acted.  It  had  been 
previously  performed  at  Dublin  with  the  additional  title  of  Love's  Victory 
and  was  published  in  löö2— 3  with  the  rest  of  the  Blackfriars  plays  as 
The  Doubtful  Heir.  It  is  a  striking  example  of  Shirley's  habit  of 
renaming  his  plays. 

1()40,  Nov.  10.     The  Imposture  was  licensed. 

1641,  May  2(J.  The  Politic  Father  was  licensed.  This  could  not 
have  been  The  Politician  acted  by  the  Queen's  men.  It  was  no  doubt 
the  play  known  as  The  Brothers  which  must  date  in  1641  siuce  the 
prologue  alludes  to  the  King's  'Spanish  plot'  of  that  year,  viz.  to  give 
Spain  part  of  the  Irish  army.  It  was  published  as  The  Brothers,  I  sup- 
püse,  to  mislead  the  liceiiser,  seeing  that  the  play  really  beariug  that  title 
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and  mi.suaiiiL'd  liy  its  iiiüdcrii  cditor  Dick  of  Devoiishire  is  quite 
innoccnt  of  political  allusioiis. 

1<>41,  Nov.  ir).     'riif  (!:irdiii:il  was  licensed. 

1(J4'2,  April '2(>.     '\']n\  Sistcrs  was  liceiiscd. 

I(>42,  Auj;'.  'IMic  Court  Secret  was  writtcii  bat  not  actod;  the 
tlicatrcs  Iteiiij^  t-losed  un  accoiint  of  the  Civil  War.  Sliirley  then  accoiu- 
panicd  the  Diik(>  of  Newcastle  and  assisted  liiiu  in  bis  plays.  Tliest;  (»iifi;ht 
to  lu!  printcd  witli  Sliirkn''s.  He  next  retired  to  Fiondon  wliere  T.  Stanley 
'exhibited  to  liiiu'  for  the  preseut.  Tlieii  he  again  liad  reeoiirse  to  teaeliinj?, 
mostly  in  Whitefriars. 

!(>+<).     Shirley's  Poems  were  published. 

1(>47.  He  wrote  the  address  to  the  Reader  for  the  Beaunioiit  and 
Fleteher  Folio. 

UM*.).  The  way  niade  piain  to  the  Latin  tongue  was  pub- 
lished. 

1()52 — Ü.    The  plays  acted  at  Blackfriars  were  published. 

1(>53,  Mar.  20.  Cupid  and  Death  was  perfornied:  it  was  published 
the  saiue  year. 

1(>55.  Phillis  of  Scyros  translated  by  .1.  ü.  was  published;  Üyee 
thinks  not  written  by  Shirley. 

1056.     The  Rudiments  of  Gram  mar  was  published. 

1(»59.  Honoria  and  Mammon  and  Ajax  and  Ulysses  were 
published. 

He  assisted  Ogilby  in  his  Trauslations. 

1  (»()(),  Oct.  25).  James  Shirley  and  Frances  his  seeond  wife  were 
buried  in  St.  Giles  in  the  fields,  having  both  died  in  one  day  overcome 
with  'diseousolation'  at  having  been  driven  iuto  the  fields  froui  their  house 
uear  Fleetstreet  by  the  Great  Fire. 

In  the  very  unsatisfaetory  reprint  of  Shirley's  plays  by  Giffurd  and 
D\  ce  no  publisliers'  names  are  given  with  the  titles  of  the  plays.  The 
sul)j()ined  table  compiled  from  the  Stationers'  Registers  will  therefore  be 
found  useful  espeeially  to  students  who  have  not  aecess  to  the  British 
Museum.     It  will  also  illustrate  the  arguments  in  the  foregoing  pages. 


Eutry  in  S.  R. 

Puliliaher. 

Play. 

Dedicated  by  Shirley 
to 

1629 

The  Wedding 

W.  Gowre  Esq. 

26.Feb.  1030 

J.  Grove 

The  Grateful  Servant 

Francis  Earl  of  Rut- 
land. 

2i').Feb.  H131 

F.  Constable 

The  School  ofCompli- 

W.  Tresham  Esq. 

ment                           ' 

9.  Feb.  1032] 

The  Changes 

Lady  Dorothy  Shirley. 

IT). Jan.  1(133 

The  Witty  Fair  One 

Sir  E.  Bushell. 

19.  Mar.  1033 

W.  Coüke 

The  Bird  in  the  Cage 

Master  W.  Prynne. 

24.  Jan. 1034 

The  Triumph  of  Peace 

The  Inns  of  Court. 

3.  Nov.  1034  J 

The  Traitor 

William  J^arl  of  New- 
castle. 

27* 
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Entry  in  S.R. 

Publisher. 

tlay. 

Bedicated  by  Shirley 
to 

13.Apr.l637| 

Hyde  Park 

Henry   Earl   of  Hol- 
land. 

13.  Apr.  1637 

The  Lady  of  Pleasure 

Richard   Lord  Love- 
lace. 

13.Apr.l637 

The  Young  Admiral 

George   Lord  Berke- 

IS.Oct.  1637  > 

W.  Cooke 

The  Example 

ley. 

15.  Nov.  163  7 

and 

The  Gamester 

1 3.  Mar.  1 638 

A.  Crooke 

The  Dnke's  Mistress 

13.  Mar.  1638 

The  Royal  Master 

George  Earl   of  Kil- 

24.  Oct.  1638 

Chabot 

dare. 

24.  Oct.  1638, 

The  Ball 

12.  Apr.  1639 

W.  Cooke 

The  ]\Iaid's  Revenge 

II.  Osborne  Esq. 

25.  Apr.  1639 
25.Apr.  1639 

W.  Cooke 

The  Nightwalker 
Tlie  Opportnnity 

and 

Captain  R.  Owen. 

25.  Apr.  1639 
25.  Apr.  1639 

A.  Crooke 

Love's  Cruelty 
The  Coronatioü 

29.  Nov.  1 639 1 
29.N0v.l639) 

J.  Williams 

(Arcadia 

and 

1 
j 

F.  Egglestone 

'Love's  Cruelty 

14.Feb.l640 

W.  Cooke 
t  J.  Williams 

The  trag,  of  St.Albans 

11.  Mar.  1640 

l          and 

l  F.  Egglestone 

Look  to  the  Lady 

28.0et.  1640( 
28.Apr.l640J 

R.  Whitaker 

jHt.  Patrick  for  Ireland 
iThe  Constant  Maid 

1652 

/Rosania 

Sir  E.  Bowier. 

1652 

The  Impostiire 

Sir  R.  Bolles. 

1652 

The  Brothers 

T.  Stanley  Esq. 

1652 

'  The  Cardinal 

G.  B.  Esq. 

1652 
1653 

The  Sisters 

W.  Faulet  Esq. 

The  Court  Secret 

William  Earl  ofStaf- 

ford. 

1655| 

/The  Gent,  of  Venice 

Sir  T.  Nightingale. 

1655/ 

iThe  Politician 

W.  Moyle  Esq. 

Shirley's  regulär  publisher  from  1632  onward  was  W.  Cooke  who 
after  1636  usually  associated  with  him  A.  Crooke.  But  during  Shirley's 
absence  in  1639 — 40  entries  were  made  by  J.Williams  and  F.  Egglestone 
jointly:  also  by  R.  Whitaker.  That  these  were  of  plays  surreptitiously 
obtained  is  clear:  for  one  of  them  is  of  Love's  Cruelty  whicli  had  been 
previously  entered  by  W.  Cooke  and  anotherLook  to  the  Lady  was  in 
some  way  stayed.  There  can  be  uo  doubt  that  Shirley  did  not  autiiorize 
any  issue  by  these  iutruders. 

A  few   supplementary  dates   of  no  great  importance  however,  may 
be  gathered  from  Shirley's  Minor  Poems. 
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KJll),  >Iar.  Oll  tlu>  (Icatli  of  Queen  Anne.  Sliirlcy  was  still  F..  A. 
of  CatlieriiR'  Hall. 

I('>'2').     lipon  tlic.  (Icatli  of  Kinj?  Janics. 

1(»2S.     Kpitaph  on  tlie  diiko  of  Biu-kin^-liuni. 

1(J30.     'l'o  iMassinjiHT  on  Ins  Rcnegadc. 

!():»(►.     Upon  tlic  birth  of  Prince  Charles. 

1(>.'J:J.     On  Ford's  Love's  Sacrifiee. 

1(>34.     To  the  Painter  iiroparin^-  to  draw  I\Irs.  Mary  Ilanniiond. 

!<>.'{').     An  KU'jj;y  on  Thomas  V'iscotiut  Sava^e. 

!<).*{<>.     To  the  Siste.rs  Lady  B.  and  Lady  Dia.  Ciirs.  at  liis  departure. 

1<>4<).     To  John  Hall  on  Horai  Vacivje. 

1(>4({.     To  Francis  Hawkins  on  Youth's  ]>ehaviour. 

KJ47.     Upon  the  i)rinting  of  Mr.  John  Fletcher's  Works. 

1050.     To  Major  Wrif!:ht  ujjon  liis  Loving  Enemy. 

1(>51.     To  Thomas  Stanley  Esq.  on  his  Poems. 

KJÖI.     To  j\Ir.  E.  Prestwieh  upon  his  Poems. 

l(»r>l.     To  Mr.  John  Ogilhy  on  his  Fahles  of  ..'Esop. 

1(>Ö2.  To  Mr.  Kichard  P.rome  on  A  Jovial  Crew  or  The  Merry 
Beggars. 

Some  fnrther  conception  of  the  extent  of  Shirley's  circle  of  friends 
may  bc  fornied  from  the  Commendations  prefixt  to  The  Wedding,  The 
Grateful  Scrvant,  The  Traitor,  The  Royal  Master,  The  Car- 
dinal, The  Poems  and  Via  ad  Latin  am  Linguam. 

ON  HENRY  SHIRLEY. 

Tliis  neglected  author  is  known  as  having  writtcn  four  plays  uow 
lost  but  entered  S.  R.  '.i.  Sep.  16">.'{  viz. 

The  Spanish  Duke  of  Lerma 

The  Duke  of  Gulse 

Tlie  Dumb  Bawd 

Giraldo  the  constant  Lover; 
and  one  other  still  extant  and  lately  reprinted  by  Mr.  A.  H.  Bullen.  It 
was  entered  S.  R.  15.  Feb.  1637 — S  as  The  Martyred  Soldier  with  the 
life  and  death  of  Purser  fand)  Clinton.  The  author  was  then  dead  (sec 
tlie  prose  address  to  the  Reader)  and  the  play  was  an  old  one  (see  the 
verse  address  to  the  Reader).  It  was  acted  by  (^ueen  Henrietta's  men  at 
the  Cockpit  but  had  also  been  acted  at  other  public  theatres.  Now  this 
Queen's  Company  was  a  continuation  of  the  Lady  Elizabeth's  wlio  beforc 
going  to  the  Cockpit  had  performed  at  the  Hope  in  1014  and  the  Swau 
in  1612:  but  never  elsewliere  than  at  the  Cockpit  after  1614.  This  play 
then  dates  c.  1612.  Purser  and  Clinton  have  nothing  to  do  with  it;  but 
their  lives  and  d(%aths  are  narrated  in  Fortune  by  Land  and  Sca 
IV.  1.  2.  ^.  4.  ö,  V.  ]  which  is  attributcd  in  the  title  page  of  that  play 
(dating  I6ö5  and  therefore  of  no  authority)  to  Heywood  and  W.  Rowley. 
I  assign  these  scenes  to  11.  Shirley.  They  are  certainly  not  Rowley's, 
whose  metre  is  ver}'  easy  to  recognize  and  to  mIioui  much  has  becn 
attributed   that  is   not  his.     The   date  of  the   execution   of  Purser  alias 
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Watton  and  Clinton  has  been  hitherto  unknown:  but  I  have  ascertained 
that  it  was  in  1586.  An  account  of  it  was  entered  S,  R.  15.  Aug.  in 
that  year. 

I  infer  from  tlie  fact  that  Henry  Shirley  preceded  James  by  so  many 
ycars  that  he  was  his  tather  and  not  his  brother  as  has  been  generally 
conjectured.  This  would  agree  witli  my  Interpretation  of  Corydon  (Jaracs) 
son  of  Midas  (Henry)  in  Love's  Mistress.  Great  light  is  thrown  on  the 
career  of  James  by  this  identification  and  I  think  it  will  bear  a  rigid 
examination.  T h c  M a r t y r e d  S o  1  d i e r  may  be  identical  with  The  General 
acted  at  Dublin  c.  163V>  ander  James  Shirley's  management. 

London,  july  1885.  F.  G.  Fleay. 


GIBT  P:S  EINP]N  VON  DRYDEN  UND  DAVENANT 
BEARBEITETEN  JULIUS  CÄSAR? 

In  vielen  englischen  literaturgesehiehten ,  nachsehlage- 
bücliern  u.  a.  o.  findet  sich  die  notiz,  es  existiere  ein  Julius 
Cäsar  von  Dryden  und  Davenant.  Sogar  die  neue  ausgäbe 
(1872)  von  Davenant's  dramatischen  werken  in  den  'Draraa- 
tists  of  English  Restoration '  führt  vol.  I,  s.VIII  das  stück  noch 
stillschweigend  auf,  ohne  dass  es  in  den  folgenden  bänden  ab- 
gedruckt ist 

Dass  sieh  das  stück  in  keiner  ausgäbe  von  Davenant's 
oder  Dryden's  dramen  vorfindet,  dass  die  Zeitgenossen  (Pepys, 
Evelyn.  Langbain.  Winstanley  etc.)  nichts  darüber  berichten, 
muss  natürlich  auffallen.  K.  Elze  bemerkt  daher  in  seinem  auf- 
satze  'Sir  W.  Davenant'  (Jahrb.  der  d.  Sh.-G.  IV,  153):  'Ausser- 
dem sollen  Davenant  und  Dryden  gemeinschaftlich  einen  Julius 
Cäsar  zurechte  gemacht  haben.  (Anmerkung:  Nach  der  Biog. 
dram.  s.  Davenant;  unter  Dryden  wird  jedoch  nichts  erwähnt.) 
Das  scheint  jedoch  ein  Irrtum  zu  sein,  welcher  vielleicht  aus 
einer  Verwechslung  mit  Davenant's  burleske  auf  Antonius  und 
Cleopatra  entstanden  ist'. 

Wird  das  jähr  der  verötfentlichung  des  fraglichen  Stückes 
genannt,  so  ist  es  1719!  (Dav.  starb  schon  1668).  In  diesem 
jähre  erschien  allerdings  ein  solches  buch,  von  dem  sich  im 
Brit.  Museum  (642.  b.  1)  ein  exemplar  befindet.  Es  ist  das  erste 
stück  einer  "Collection  of  Plays  by  eminent  hands;  in  four 
volumes.    London  1719'  und  trägt  den  titel: 

'The  Traged}-  of  .Julius  Caisar:  With  tlie  Death  of  Brutus  and 
Cassius;  Written  Originally  by  Shakespear;  And  sincc  alter'd  by 
Sir  William  Daveuant  and  John  Drj'den  late  Poets  Laureat, 
As  it  is  now  Acted  by  His  Majesty's  Company  of  Comedians  at  the 
Theatre  Koyal.    To  which  is  prefix'd,  The  Lite  of  Julius  C«sar,  ab- 
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stracted  from  Plntarch  and  Suetonins.  London,  Printed  for  G.  Strahan 
at  the  (ifolden  Ball  in  Cornliill;  W.  Mears,  at  tho  Laiiib  without  Temple- 
Bar;  W.  Clietwood,  at  Cato's  Head  in  Covent-Garden;  and  R.  Fraucklin 
at  the  Sun  over  against  St.  Dunstan's  Church  in  Fleet-street.  MDCCXIX. 
Price  One  Shilling.' 

Dem  titel  folgt  ausser  dem  kurzen  leben  Julius  Cäsar's 
eine  dedikation  au  Robert  Wilks,  Esq.,  einem  bekannten  da- 
maligen Schauspieler,  von  W.  Clietwood,  der  sicli  in  seiner 
bülmengescliiehte  von  1749  als  'R.  W.  Chetw^ood,  twenty  Years 
Prompter  to  bis  Majesty's  Company  of  Comedians  at  the  Theatre 
Royal  in  Drury  Lane'  bezeichnet,  wo  ja  das  stück  aufgeführt 
wurde.  Wie  er  dazu  kommt,  das  stück  den  beiden  Poet.  laur. 
zuzuschreiben,  lässt  er  unerörtert. 

Die  liste  der  'Dramatis  Personae'  ist  mit  der  von  Genest, 
Ilist.  of  the  Stage  II,  548  bezüglich  einer  J.  C.-auffiihrnng  (Jan. 
1715,  Drury  Lane)  gegebenen  identisch;  Genest  nennt  dabei 
aber  die  namen  Davenant  und  Dryden  nicht.  Dagegen  kommt 
er  bei  einer  1766er  aufführung  des  J.  C.  auf  den  anteil  dieser 
beiden  dichter  an  dem  stücke  zu  sprechen: 

'Julius  Cfesar',  sagt  er,  'was  printed  in  1719  as  altered  by  Dave- 
nant and  Dryden  —  the  Editor  of  the  B.  D.  says  that  the  following 
ridiculous  rant  was  spoken  by  Walker,  at  the  close  of  the  4*1»  act,  when 
he  played  Brutus  at  C(üvent)  G(arden): 

"Sure  they  have  rais'd  some  devil  to  their  aid 
And  think  to  frighten  Brutus  with  a  shade: 
But  ere  the  niglit  closes  this  fatal  day, 
I'll  send  more  ghosts  this  visit  to  repay". 

These  lines  are  to  be  found  in  Bell's  Julius  Caesar  as  printed  from  the 
Prompter's  book  at  C.  G.  in  1773. 

It  being  generally  known  that  Davenaut  and  Dryden  had  joiucd 
in  nianghng  Shakespeare's  Tempest,  some  person  seems  to  have  at- 
tributed  the  alteration  of  Julius  Caesar  to  them  for  that  reason,  and  that 
alone  —  it  is  however  morally  certain  that  Davenant  never  assisted  in 
altering  Julius  Cajsar  —  that  being  one  of  the  plays  assigned  to  Kille- 
grew,  and  which  (•onse(iuent!y  Davenant  eould  not  act  at  Ins  own  theatre 
—  about  1682  Julius  Caesar  was  printed  as  acted  at  the  Theatre  royal  — 
in  this  edition  there  is  not  the  slightest  foundation  of  the  above  quoted 
lines  —  it  is  therefore  clear,  that  this  Interpolation  was  not  received 
into  that  sink  of  corruption  —  the  Prompt-Book  —  (for  such  it  is  with 
regard  to  Shakspeare)  —  tili  after  l<iS2.' 

Ich  habe  die  J.  C.-ausgabe  von  1684  mit  der  von  1719 
verglichen  und  fand  als  beiden  gemeinschaftlich  nur,  dass  die 
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rolle  Cicero's  dem  Trebonius  zugeteilt  wird.  Dies  führt  mich 
'«u  einer  summarischen  angäbe  der  neuerungen,  die  das  1719 
crsehicneue  stück  entliält:  Der  text  stimmt  meist  mit  der  folio 
übereiu;  Streichungen  sind  sehr  häutig;  hinzufügungen  und  text- 
änderungen  aber  sind  nur  in  ganz  geringer  anzahl  vorhanden. 
Eine  der  letzteren  wurde  schon  von  Genest  (s.  oben)  citiert. 
Ich  möchte  noch  die  zusätze  aus  dem  fünften  akte  anführen: 
Anstatt  des  ersten  teiles  von  V,  4  folgt  eine  scene,  in  der 
Cäsar's  geist  ein  zweites  mal  erscheint,  um  sein  dem  Brutus 
gegebenes  versprechen  buchstäblich  zu  erfüllen. 

'Enter  Caesars  Gbost 

Ghost.     Cassius,  my  three  and  thirty  wounds  are  now  revcng'd. 

Brut.       What  art  thou,  wliy  com'st  thou. 

Ghost.     To  keep  my  word,  and  uiect  thee  in  Philipp!  ficlds. 

Brut.       Well,  I  see  thee  then. 

Ghost.     Next,  ungrateful  Brutus,  do  1  call. 

Brut.       Ungrateful  Caesar,  that  would  Rome  Enthral 

Ghost.     The  Ides  of  March  Remember  —  —  I  must  go, 

To  meet  thee  on  the  burning  Lake  below.    Sinks. 
Brut.       My  Spirits  come  to  me Stay  thou  bloody 

Apparition,  oome  back,  I  wou'd  converse 

Longer  with  thee  —  't  is  gone,  this  fatal  shadow 

Haunts  me  still.' 

Ferner  V.  .5  (nach  den  werten  'Fly,  fly  my  lord'): 

'Brut.     Why  do  you  stay  to  save  his  Life 

That  must  not  live. 
Luc.        After  you,  what  Roman  wou'd  Live? 
Brut.       What  Roman  wou'd  not  live,  that  uiay 

To  serve  his  Couutry  in  a  nobler  day. 

You  are  not  above  a  pardon,  tho'  Brutus  is. 
Luc.        l'm  not  afraid  to  die. 
Brut.       Retire  and  let  me  think  a  while. 

Now  one  last  look,  and  then  farewel  to  all. 

That  wou'd  with  the  unhappy  Brutus  fall. 

Scorning  to  view  his  Country's  Misery, 

Thus  Brutus  always  strikes  for  Liberty. 

(Stabs  himself 

Poor  slavish  Rome  farewel',  [Caesar  now  be  still  etc.  etc. 

Diese  art  oberflächlicher  adaption  hat  mit  der  Davenant- 
Dryden'schen  wenig  ähnlichkeit.  Deren  zahlreiche  textände- 
rungen  und  bühnenanweisungen  fehlen  fast  ganz,  und  die  bei 
jenen  so  reichlich  fliessenden  zusätze  beschränken  sich  —  einige 
kleinigkeiten  ungerechnet  —  auf  die  eben  citierten.    Dieser  um- 
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stand,  sowie  der,  dass  sich  bei  Zeitgenossen  nirgends  eine  notiz 

findet,   weisen   darauf  hin,   dass  sieh  alle  angaben  bezüglich 

einer  bearbeitimg  des  Julius  Cäsar  durch  Üavenant  und  Dryden 

auf  dem  titel  der  oben  beschriebenen  1719er  ausgäbe  stützen, 

den  vielleicht  Chetwood   zu   irgend   einem   zwecke   mit  jenen 

beiden  namen  versah.     Genest  macht  es  wahrscheinlich,   dass 

ein  solches   stück  von  Davenant  wenigstens   überhaupt  nicht 

geschrieben  wurde. 

H.  Fischer. 


zu  GREENE'S  .]\MKH  TOE  EOITRTH. 

Die  quelle,  aus  welcher  CJreeue  die  fabel  seines  dramas 
James  the  Fourtli  entnommen  hat,  ist  bisher  von  den  literar- 
historikern  noch  nieht  aufi;-edeckt  worden.  Dyee'  ])emerkt, 
dass  auch  herr  David  Lain^-  in  Edinl)urg'h,  ein  genauer  kenuer 
der  literatur  seines  landes,  in  keiner  schottischen  clironik  etwas 
habe  linden  können,  was  in  irgend  welcher  beziehung  zu  der 
von  Greene  dramatisierten  abenteuerlichen  geschichte  stände. 
Es  scheint,  dass  daraufhin  diejenigen,  welche  sich  noch  nach 
Dyce  mit  Greene  und  seinen  dramatischen  werken  beschäf- 
tigten, die  weiteren  naehforschungen  nacli  der  quelle  dieser 
Scottish  History  als  nutzlos  aufgegeben  haben;  Ward  kon- 
statiert nur,  es  sei  auffallend,  dass  der  dichter  eine  auf  poe- 
tischer ertindung  beruhende  bege])enheit  in  eine  historische 
periode  verlegt  habe,  die  durch  einen  so  geringen  zeitabstand 
von  der  epoche,  in  welcher  das  drama  aus  licht  trat,  ent- 
fernt sei.2 

Wenn  also  bisher  die  literaturforscher  keine  auskunft  zu 
geben  vermochten,  so  kam  dies  daher,  dass  sie,  durch  den 
Schauplatz  des  dramas  und  durch  die  uamen  der  darin  auf- 
tretenden Personen  veranlasst,  sich  in  der  einheimischen,  eng- 
lischen und  schottischen  literatur  nach  einer  quelle  umsahen. 

In  ^^irklichkeit  hat  Greene  ein  italienisches  werk  benutzt, 
das  schon  längst  als  quelle  der  dramatiker  des  Elisabethischen 
Zeitalters  bekannt  ist,  die  Hecatomithi  des  Giraldi  Cinthio. 

Dort  wird  i»  der  ersten  novelle  der  dritten  deoade  crziihlt,  wie 
Astatio,  der  künig  von   Irland,    mit  Arrenopia,   der  tucliter  des  k(5uig.s 


*  The  drauiatic  and  poctical  works  of  Robert  (Treenc  and  George 
Peele.  Witli  uiemoirs  of  the  authors  and  notes  by  the  Jvev.  Alexander 
Dyce.    London  18(51.     S.  ;j;j. 

*  Ward,  A  history  of  english  draiuatic  literature.  Vol.  I.  London 
1875.     S.  220. 
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von  Schottland,  venniihlt  war.  Als  er  einst  seinen  Schwiegervater  be- 
suchen wollte,  wurde  er  durch  einen  stürm  auf  die  insel  Man  verschlagen, 
wo  ihn  die  herrin  der  insel,  eine  witwe,  und  ihre  tochter  Ida  gastlich  auf- 
nehmen. Der  könig  wird  von  einer  heftigen  leidenschaft  tür  das  schöne 
und  sittsame  mädchen  ergritfen;  auch  nachdem  das  stürmische  weiter  sich 
gelegt  hat,  dehnt  er  seinen  aufenthalt  auf  der  insel  noch  längere  zeit  aus, 
um  gelegenheit  zu  finden,  sieh  Ida  zu  nähern.  Allein  vergebens,  denn 
Ida  wird  von  ihrer  mutter  sorglich  gehütet.  Nun  war  aber  damals  die 
mutter  durch  die  folgen  einer  Überschwemmung,  die  zwei  Jahre  vorher 
die  insel  verwüstet  hatte,  in  grosse  not  versetzt  und  diese  gibt  dem  könig 
den  mut  zu  dem  schimpflichen  anerbieten,  sie  möge  ihm  den  zutritt  zur 
tochter  verstatten  und  er  wolle  alsdann  für  eine  reichliche  aussteuer  sorge 
tragen.  Die  mutter  weist  ihn  jedoch  mit  Unwillen  zurück  und  erklärt, 
die  tochter  werde  keinem  anderen  angehören  als  dem,  der  sie  zur  ehe- 
gemahliu  nehmen  werde.  Astatio  kann  jedoch  seine  leidenschaft  nicht 
unterdrücken;  er  beschliesst,  Arrenopia  umzubringen,  um  sich  alsdann  mit 
Ida  vermählen  zu  können.  Zunächst  vollbringt  er  die  beabsichtigte  reise 
nach  Schottland,  alsdann  kcihrt  er  in  die  heimat  zurück,  wo  die  treue 
Arrenopia  ihn  mit  Sehnsucht  erwartet.  Es  gelingt  ihm,  seine  veränderte 
gesinnung  zu  verbergen;  nach  einiger  zeit  lässt  er  aber  einen  offizier  zu 
sich  kommen,  dessen  grausame  und  verbrecherische  Sinnesart  ihm  bekannt 
war  (un  capitano  delle  sue  genti  d'arme,  che  crudele  e  scelerato  era)  und 
beauftragt  ihn,  Arrenopia  aus  denn  wege  zu  räumen,  jedoch  so,  dass  der 
könig  von  Schottland  daraus  keinen  anlass  zu  einem  kriege  gegen  Irland 
nehmen  könne.  Astatio  entfernt  sich  nun  tÜr  drei  tage;  er  setzt  vorher 
für  den  kapitän  schriftliche  verhaltungsmassregeln  auf,  wie  er  die  königin 
in  ihrem  schlafgemache  töten  und  dabei  durch  eine  betrügerische  Veran- 
staltung es  so  einrichten  solle,  als  habe  er  sie  beim  ehebruch  mit  einem 
diener  überrascht.  Dieses  Schriftstück  mit  sammt  dem  Schlüssel  zu  einem 
geheimen  eingange  ins  schlafgemach  der  königin  verbirgt  der  könig  in 
seinem  schlafgemach  unter  dem  kopfkissen  und  weist  den  kapitän  an, 
es  sich  dort  am  abend  zu  holen.  Aber  noch  vorher  wird  der  brief  von 
einem  spielenden  kinde  entdeckt  und  der  königin  gebracht.  Diese  liest 
ihn  und  beschliesst  alsdann  nach  längerer  Überlegung,  den  brief  an  seinen 
früheren  platz  zu  bringen  und  sich  durch  rechtzeitige  tlucht  dem  drohenden 
Schicksal  zu  entziehen.  Ihre  liebe  und  treue  ist  durch  den  verbrecherischen 
anschlag  nicht  erschüttert;  sie  will  nach  Schottland  zu  ihrem  vater,  jedoch 
ohne  ihm  die  wahre  Ursache  ihrer  flucht  zu  verraten.  Nun  war  sie  von 
Jugend  auf  in  der  fechtkunst  wol  erfahren  und  i)flegte  mitunter  an  einem 
orte  vor  der  Stadt  fechtübungen  vorzunehmen.  Sie  gab  nun  vor,  sie  wolle 
wider  an  jenem  orte  reiten  und  am  abend  wider  zurückkehren  und  trat 
bewaffnet,  nur  von  einem  pagen  begleitet,  die  reise  an.  Der  kapitän  tand 
indessen  brief  und  Schlüssel  am  beziiichneten  orte  vor  und  erwartete  den 
abend,  um  seinen  plan  auszuführen;  da  jedoch  die  königin  immer  nicht 
zurückkehren  wollte,  schöpfte  er  den  verdacht,  sie  habe  wol  von  der 
gefahr,  in  der  sie  schwebe,  kenntniss  erlangt  und  sich  nach  dem  moere 
hin  begeben,  um  in  das  land  ihres  vaters  zu  gelangen.  Er  setzte  ihr  nach 
und  erreichte  sie  gegen  morgen;  es  entspinnt  sich  ein  kämpf,  die  königin 
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wird  (lurcli  ciiirii  liieli  auf  den  kopl"  scliwcr  verwundet,  aber  noch  gerade 
zur  rechten  zeit  durcii  einen  voriiberreitenden  ritter  betreit.  Der  ritter 
Inelt  die  gewaiVnete  trau  tür  einen  Jung'en  niuTin,  zumal  da  sie  kurz  vorher 
weji'en  einer  kraidvheit  sich  die  liaare  hatte  kurz  schneiden  lassen.  Kr 
brachte  sie  in  seine  wohniing  und  Hess  sie  sorgfältig  pflegen;  sie  Hess 
sich  indessi^n  nur  von  ilireni  i)agen  bedientin,  dem  sie;  den  auftrag  erteilte;, 
er  m(>ge  sie  jt'dcrmanu  gegenüber  für  eincTi  schottischen  ritter  ausgeben. 
Der  kapital!  kehrte  indessen  an  den  hof  zurück  und  erzählte  Astatio,  er 
habe  die  königin  auf  der  Strasse  angetrolfen,  getötet  und  sie  den  vögeln 
und  wilden  tieren  ziu*  sptüse  liegen  lassen.  Astatio  war  hierülx-r  sehr  er- 
freut und  Hess  im  lande  die  uachricht  verl)reiten,  Arrenopia  sei  als  ehe- 
brecherin  entlarvt  worden  und  alsdann  geHüchtet  und  habe  auf  der  flucht 
von  den  händen  des  kapitäns  den  wolverdieuten  tod  eun)langen.  Hierauf 
begab  sich  der  könig  wider  nach  ]\lan,  aber  Ida's  mutter  hatte  inzwischen 
ihre  tochter  mit  einem  anderen  vermählt.  Er  verfiel  nun  in  tiefe  Schwer- 
mut, zudem  drohte  seinem  lande  ein  kriegerischer  eiufall  des  schottischen 
königs,  der  das  märchen  von  der  treulosigkeit  seiner  tochter  nicht  glauben 
wollte  und  auch  in  erfahrung  gebracht  hatte,  dass  man  am  hofe  des  As- 
tatio allgemein  glaubte,  der  könig  habe  seine  gemaldin  bloss  deshalb 
töten  lassen,  um  sich  nnt  Ida  vermählen  zu  können.  Inzwischen  war 
Arrenopia  in  dem  gastlichen  hause  von  ihren  wunden  genesen,  hatte  aber 
die  eifersucht  des  ritters  erregt,  der  seine  gattin  in  die  verkleidete  königin 
verliebt  wähnte.  Die  königin  bemerkte  dies,  verabschiedete  sich  und  trat 
in  das  heer  des  Astatio  ein,  das  gegen  den  könig  von  ydiottland  im  telde 
stand.  Ebenso  der  ritter.  Der  kapitän  war  inzwischen  in  einem  liand- 
gemenge  von  einem  bruder  der  Arrenopia  getötet  worden.  Arrenopia 
lässt  nun  durch  ihren  pagen  die  gesinnung  des  königs  auskundschaften 
und  da  sie  erfährt,  dass  er  sein  verbrechen  schmerzlich  bereut  und  die 
hälfte  seines  reiches  darum  geben  möchte,  wenn  sie  wider  lebend  zurück- 
käme, so  beschliesst  sie,  sich  zu  erkennen  zu  geben,  und  zwar  will  sie 
sich  von  dem  ritter  zurückführen  lassen,  um  diesem,  ihrem  woltäter,  eine 
belohnung  von  selten  des  königs  zu  sichern.  Nachdem  sie  dem  ritter  ihr 
geschlecht  und  ihren  namen  enthüllt  und  ihn  dadurch  von  seiner  eifer- 
sucht gründlich  geheilt  hatte,  macliten  sich  bci<le  auf  den  weg  zum  sitze 
des  königs;  zuerst  bereitet  der  ritter  den  könig  darauf  vor,  dass  sein 
begleiter  ihm  die  gemahlin  herbeibringen  könne,  alsdann  tritt  Arrenopia 
liervor,  erhebt  das  visir  des  heluies  und  gibt  sich  zu  erkennen.  .Sie  leben 
fortan  in  glücklicher  ehe,  der  ritter  wird  reich  belohnt,  der  könig  von 
Schottland  söhnt  sich  wider  mit  seinem  Schwiegersöhne  aus. 

Es  imterliegt  keinem  zweifei,  dass  der  dramatische  dichter 
die  haiii)tzüge  aus  dieser  uovelle  entlehnt  hat.  Bei  Greene 
können  wir  es  wol  als  das  wahrscheinlichste  voraussetzen,  dass 
er  das  italienische  original  benutzte,  möglicherweise  hat  ihm 
iudess  auch  die  mir  nicht  zugäng-liciie  französische  Übersetzung- 
von  Cha])i)uis  (vom  Jahre  1584)  vorgelegen.  Die  zahlreichen 
und  nicht  unbeträchtlichen  abweiehungen  Greene's  von  Giraldi 
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Ciutbiü  brauchen  nicht  etwa  durch  annähme  eines  mittelg'liedes 
erklärt  /u  werden,  zumal  da  Greeue  ja  auch  sonst,  z.  b,  im 
Orlando  Furiose,  mit  der  Überlieferung  sehr  frei  schaltet  *  und 
wir  in  diesen  einschaltung-en  widerholt  die  eigentümlichkeiteu 
des  Greeue'schen  geistes  erkennen.  Im  folgenden  sollen  nur 
einige  wichtige  punkte  hervorgehoben  werden. 

Zunächst  fallen  uns  der  veränderte  Schauplatz  und  die  veränderten 
namen  der  auftretenden  persunen  ins  äuge.  Der  treulose  könig  ist  Jakob  IV. 
von  Schottland,  der  Schwiegervater  Arius  ist  der  könig  von  England,  die 
versöhnungsscene  am  Schlüsse  gewinnt  dadurch  eine  politische  bedeutung.^ 
Die  königin  heisst  bei  Greene  Dorothea.  In  Wirklichkeit  war  Jakob  IV. 
mit  der  englischen  prinzessin  Margaretha,  der  tochter  Heinrich's  VII.,  ver- 
mählt. Von  den  in  der  novelle  auftretenden  personen  hat  nur  Ida  ihren 
namen  beibehalten,  wir  finden  sie  zu  beginn  des  dramas  mit  ihrer  mutter, 
der  gräfin  von  Arrau,  am  schottischen  königshofe,  wo  sie  die  zudringlichen 
Werbungen  des  königs  fein  und  anmutig  zurückweist.  Später  finden  wir 
die  beiden  trauen  zu  hause  wider;  ihr  leben  auf  dem  lande  und  ihre  Ver- 
lobung mit  Lord  Eustace  ist  mit  jener  liebenswürdigen  behaglichkeit  ge- 
schildert, die  den  darstellungen  des  altenglischeu  lebens  in  Greene's  dramen 
eigentümlich  ist.  Die  rolle  des  mörders  fällt  bei  Greene  einem  Franzosen 
Jacques  zu,  der  mit  nationaler  Parteilichkeit  geschildert  wird.  Der  page, 
der  die  königin  auf  ihrer  flucht  begleitet,  heisst  bei  Greene  Nano,  er  ist 
ein  amüsantes,  altkluges  bürschchen,  neben  Ida  die  anziehendste  figur  des 
Stückes.  Der  ritter,  der  die  verwundete  königin  bei  sich  aufnimmt,  Sir 
Cuthbert  Anderson,  hätte  weit  mehr  Ursache  zur  eifersucht  als  der  ritter 
in  der  italienischen  novelle,  denn  akt  V,  scene  1  hat  Lady  Anderson  eine 
sehr  zärtliche  scene  mit  der  verkleideten  königin;  der  gemahl  unter- 
bricht sie,  nimmt  aber  im  übrigen  die  Situation  nicht  allzu  tragisch.  Der 
schluss  ist,  von  der  novelle  abweichend,  einfach  und  dramatisch  wortarm, 
Dorothea  tritt  mit  Sir  Cuthert  und  Lady  Anderson  unvermutet  zwischen 
ihren  gemahl  und  ihren  vater,  in  dem  augenblicke,  da  beide  an  der  spitze 
ihrer  beere  den  kämpf  beginnen  wollen. 

Die  wichtigste  änderung  besteht  jedoch  in  der  hinzufügung  einer 
neuen  person,  des  ränkevollen,  schmeichlerischen  höflings  Ateukin,  der 
dem  schwachen  könig  die  b()sen  gedanken  eingibt  und  auch  im  späteren 
verlaufe  des  Stückes  Ida  gegenüber  den  Vermittler  spielt.  Greene  will 
an  Ateukin  den  schlimmen  einfluss  der  Schmeichler  an  den  fürstenhöfen 


'  Vgl.  Ward  a.  a.  o.  s.  '217. 
2  A.a.O.  s.  219: 

These  nations  if  they  join 

What  monarch,  with  bis  liege-men,  in  this  world, 
Dare  but  encounter  you  in  ojien  field? 
Der  name  des  königs  von  England  wird  nicht  genannt;  die  behauptung 
Ward's,  dass  er  Arius  heisse  und  die  Vermutungen,  die  Ward  hieran 
knüpft,  finden  ihre  erledigung  durch  die  anmerkung  Dyce's  zu  s.  200  u.  214. 
In  d(fr  unten  zu  erwähnenden  tragödie  Giraldi  Cinthio's  heisst  der  vater 
der  königin  Orgito. 
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(larstellfii;  in  einer  rciiic  von  .scrncn,  die  mit  der  li;uii)tli:iTi(Uiinf^  nurlo.se 
zus;iininenli;inf;cn,  wird  uns  das  treiben  Atenkin's  und  seint^r  kreaturen 
Mini  die  unterrcdunj^eii  der  uiissviTj^nügten  würdentriij^c^r  des  iandes  vor- 
}i;ct'ührt.  Ausserdem  ist  das  ganze,  el)enso  wie  Sliakespeare's  'Tamiug  of 
the  Shrew'  als  scliaiispiel  im  .sehausitiel  gedaelit,  in  einem  vorspiele  treten 
der  feenkönig'  Asier  Oberon  und  der  mensclieiü'eindliehe  einsiedler  liohan 
auf;  IJolian  will  vor  ()l)eron's  äugen  eine  geschiclitliclie  liegcdx'nlieit  auf- 
tüliren,  um  diesen  zu  zeigen,  dass  jeder  weise;  mann  sieh  von  der  weit 
und  ihrem  treibtai  zurüekziehen  solle.'  Die  handlung  des  Vorspiels  wird 
indessen  nachher  nut  iUt  handlung  des  Stücks  vermengt;  die  possierlichen 
söhne  Bohaus,  Slipper  und  Nano,  die  uns  im  vorspiele  kurz  vorgestellt 
werden,  erscheinen  im  stück  wider,  Slipper  als  down  und  dien(;r  Aten- 
kin's, Nano  wurde  bereits  als  page  der  königin  erwähnt. 

Der  voUstündigkeit  wegen  sei  uoeli  darauf  aufinerksani 
gemacht,  dass  aueli  (Jiraldi  C^intliio  selber  eine  dramatische  be- 
handhmg  der  novelle  unternahm.  Die  tragüdie  Arreno])ia  steht 
als  sechste  in  der  Sammlung-  der  tragijdieu  (liraldi  Cinthio's, 
Venedig  1583.  Durch  diese  dramatisierung  ist  jedoch  Greene 
auf  keinen  fall  beeinHusst.  8ie  ist  in  antikisierendem  stile  ge- 
halten, mit  chören  und  botenberichten.  Die  eifersucht  der  ritter 
steht  hier  weit  mehr  im  Vordergründe  des  Interesses  als  in  der 
novelle;  der  ritter  eröffnet  das  drama  durch  ein  gespräch  mit 
einem  vertrauten  Sopho.  dem  er  seinen  verdacht  mitteilt.  Alles 
vorhergehende  wird  im  laufe  des  dramas  erzählt;  Ida,  hier 
Parthenia  genannt,  erscheint  gar  nicht  auf  der  btihne.  Der 
cameriere,  der  akt  III,  scene  6  über  das  treiben  des  Omosio 
(capitano)  l)erichtet,  knüpft  daran  einige  allgemeine  betrach- 
tungen  über  den  verderblichen  eintiuss  der  intriguanteu  und 
Schmeichler  au  fürsteuhiifen;  es  wäre  Jedoch  verfehlt,  wenn 
man  deshalb  die  iiervorkehrung  dieser  seite  bei  (Ireene  mit 
dem  Cinthio'schen  drama  in  verbinduuü-  bringen  wollte. 


'  A.  a.  o.  s.  ISS:  'I  will  show  thee  why  I  hate  the  world  by  demon- 
stration.  In  the  year  fifteen  hundred  and  twent_\-,  was  in  Scotland  a  king, 
over-ruled  with  parasites,  misled  by  bist,  and  many  circumstances  too  long 
to  trattle  on  now,  much  like  our  court  of  Scotland  this  day.  That  story 
have  I  set  down,  (lang  with  nie  to  tln;  gallery  and  TU  show  thee  the 
same  in  action  by  guid  fellows  of  our  countrymen;  and  then,  when  thon 
see'st  that,  judge  if  any  wise  man  would  not  leave  the  world  if  he  eould'. 

Krakau.  W.  Creizenach. 


ÜBER  BEZIEHUNGEN  VON  BEAUMONT 

UND  FLETCHEll'8  PHILASTER  OR  LOVE  LIES 

A-BLEEDING  ZU  SHAKESPEARE'S  HAMLET 

UND  CYMBELINE. 

Beaumont  und  Fl  et  eher  gehören  zu  den  fruchtbarsten 
zeitgenössischen  dramatikern  Shakespeare's.  Die  zahl  ihrer 
dramen  beläuft  sich  auf  mehr  als  ein  halbes  hundert.  Aber 
dieser  quantitativen  schaftungskraft  der  dichter  steht  die  quali- 
tative nicht  ebenbürtig-  zur  seite,  denn  in  vielen  ihrer  drama- 
tischen dichtungen  zeig;en  sich  bereits  die  anfange  jener  sitten- 
losigkeit,  welcher  man  unter  Karl  IL  in  den  dramen  eines 
Witcherley  begegnet.  Diejenigen  partien  ihrer  Schauspiele, 
welche  vorwiegend  lyrischer  natur  sind,  beweisen,  dass  es  den 
autoren  an  dichterischem  talent  keineswegs  mangelte;  anläge 
und  Charakteristik  einzelner  stücke  verraten,  dass  sie  sich 
Shakespeare  zum  vorbilde  nahmen;  ihre  spräche,  welche  ent- 
schieden eine  neuere  zeit  ankündet,  ist  einfach  und  mochte 
dem  londoner  bürger  leichter  verständlich  sein  als  die  in  einem 
älteren  gewande  erscheinende,  kräftige  und  bilderreiche  spräche 
des  grossen  meisters,  in  welcher  er  die  Charaktere  und  leiden- 
schaften  der  menschen  zeichnete.  Aber  der  wert,  welchen  die 
dramen  der  dichter  durch  diese  züge  gewannen,  ist  durch 
einzelne  scenen,  welche  sitte  und  anstand  gröblich  verletzen, 
wenn  auch  nicht  getilgt,  so  doch  sehr  verdunkelt  worden.  Sie 
schmeichelten  dem  verderbten  geschmacke  der  gesellschaft,  wie 
er  sich  bereits  nnter  Jakob  I,  bemerkl)ar  machte,  um  zu  ge- 
fallen. Ihre  dramen  sind  daher  in  dieser  beziehuug  ein  Spiegel- 
bild ihrer  zeit  und  kulturhistorisch  nicht  ohne  bedeutung.  Dass 
es  den  dichtem  gelungen,  den  beifall  des  publikums  in  hohem 
grade  zu  erringen,  beweisen  die  lobeserhebuugen  in  den  zahl- 
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reit'heu  Commeudatory  Poems',  welche  zum  teil  von  au- 
i;-eseheueii  mäunern  dieser  zeit  an  Beaumont  und  Fletcher  ge- 
richtet sind. 

Berkenhead  bezeichnet  sie  als  trvo  füll  congenial  souls,  als  iwo 
great  consiüpoels.  Fletcher  nennt  er  thal  bird  of  paradise  rvhich  hath 
no  feel,  and  evcr  nobly  flies,  oder  auch  Imperial  Flelcher.  Ausserdem 
vergleicht  er  Shakespeare  mit  ihm  und  sagt: 

'Brave  Shakespeare  flow'd,  yet  has  his  ebbings  too, 
Often  above  himself,  sometimes  below, 
Thou  (Fletcher)  always  best,  if  aught  seem'd  to  decline, 
'T  was  the  unjudging  rout's  mistake,  not  thine'. 
Als   zur  zeit  der  restauration  die  theater,   welche  indessen  nie  alle 
vollständig   geschlossen   waren,    wider    geöönet  wurden    und  die  werke 
Fletcher's  wider  auf  die  bühne  kamen,  schreibt  Lovelace: 
'Fair  star,  ascend!  the  joy,  the  Life,  the  light, 
Of  this  tempestuous  age,  this  dark  world's  sight! 
Oh  from  thy  crowu  of  glory  dart  one  flame 
May  sticke  a  sacred  reverence,  whilst  thy  name, 
(Like  holy  flamens  to  their  god  of  day) 
We  bowing  sing;  and  whilst  we  praise,  we  pray'. 

Alex.  Brome  sagt  von  Beaumont  und  Fletcher: 

'Like  huge  colosses,  they  've  together  knit 

Their  Shoulders  to  Support  a  world  of  wit'. 
Derselbe  nennt  sie   auch  the  renotvned  Trvins  of  Poetry.    Hills  preist 
Fletcher  als   hing  of  poels,   monarch  of  wit,  greal  magazine  of  weallh, 
Proleus  of  wit,  Parnassus  is  thine  own.     Auch  John  Deuham  stellt 
Fletcher  bedeutend  höher  als  Shakespeare;  er  sagt: 

'When  Jonson,  Shakespeare,  and  thyself  did  sit, 

And  sway'd  in  the  triumvirate  of  Wit, 

Yet  what  from  Jonson's  oil  and  sweat  did  flow, 

Or  what  more  easy  Nature  did  bestow 

On  Shakespeare's  gentler  muse,  in  the  füll  grown 

Their  graces  both  appear;  yet  so,  that  none 

Can  say,  here  Nature  ends,  and  Art  begins; 

But  mixt,  like  th'  elements,  and  born  like  twins. 

So  interweav'd,  so  like,  so  much  the  same, 

None  this  mere  Nature,  that  mere  Art  can  name: 

'T  was  this  the  aneients'  meant;  Nature  and  skill 

Are  the  two  tops  of  their  Parnassus  hill'. 

William  Cartwright  vergleicht  ebenfalls  Fletcher  mit  Shakespeare 
und  sagt: 

'Shakespeare  to  thee  was  dull,  whose  best  jest  lies 
r  th'  Ladies  qucstions,  and  the  fools  replies. 


'  Vgl.  Colman  s.  52  ff. 
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üld  tashion'd  wit,  wliicli  ^\•;llk'(l  froni  town  to  town, 
In  trimk-hüse,  whicb  oiir  tathiTis  call  tbe  clown, 
Whose  wit  our  nice  times  would  obsceneness  call 
And  wbicb  niade  bawdry  pass  for  comical. 
Nature  was  all  bis  art;  tby  vein  was  free 
As  bis,  bat  witbout  bis  scurrility'. 
Dieses   urteil  über  Sbakcspeare   fällt  W.  Cartwrigbt,  '  ivho  was  esleemed 
one  of  the  besl  poels,  oralors,   and  2>hilosophers  of  Ins  agc  and  wliom 
Wood  'calls  the  mosl  serapldcal  preachcr  of  Ins  age,  another  Tulhj  and 
another  Virgil'. 

Seward  stellt  die  beiden  dicbter  ebenfalls  sehr  buch,  doch  teilt  er 
die  ansieht  Cartwright's  nicht.  'This  false  censure',  schreibt  er,  'arose 
from  the  usual  fault  of  panegyrists  of  depreciating  olhers  to  extol  their 
favourite.  Bui  it  must  be  observed',  fügt  er  hinzu,  'that  Beaumont  and 
Fl  et  eher  were  so  much  the  gener  al  taste  of  the  age,  boih  in  Charles  the 
first  and  Second's  reign,  that  Mr.  Cartwright  only  follows  the  common 
judgmenV . 

Der  kritiker  Drydeu'  äussert  sich  über  Beaumont  und  Fletcber: 
'Their  plots  were  generally  more  regulär  tban  Sbakespeare's, 
especially  those  which  were  made  before  Beaumont's  deatb.  And  they 
understood  and  imitated  the  conversation  of  gentlemeu  much  better; 
whose  wild  debaucberies  and  quickness  of  wit  in  reparties  no  poet  before 
tliem  could  i)aint  as  they  have  done.  Humour,  which  Ben  Jonsou  derived 
from  particular  persons,  they  made  it  not  their  busiuess  to  describe,  thej^ 
rcpresented  all  the  passious  very  lively,  but  above  all  love.  I  am  apt  to 
believe  the  Englisb  language  in  them  arrived  to  its  highest  perfection: 
what  words  have  siuce  been  taken  in,  are  rather  superfluous  tban  neces- 
sary.  Their  plays  are  now  tbe  most  pleasant  and  frequent 
entertainments  of  the  stage,  two  of  theirs  being  acted  through 
the  year  for  one  of  Sbakespeare's  or  Jonson's.  The  reason  is, 
because  tbere  is  a  certain  gayety  in  their  comedies  and  pathos  in  their 
more  serious  plays,  which  suits  generali)'  with  all  men's  bumours.  Sbake- 
speare's language  is  likewise  a  little  obsolete  and  Ben  Jonson's  wit 
comes  Short  of  theirs'. 

So  urteilte  man  über  Beaumont  und  Fletcber  im  17.  Jahrhundert.  Das 
urteil  Schlegel's  und  das  des  Alexander  Dyce  mögen  hier  genügen,  um 
zu  zeigen,  welche  ansiebten  über  dieses  dichterpaar  in  unserer  zeit  geltung 
gewonnen  haben. 

Schlegel  äussert  in  seinen  Vorlesungen  über  dramatische  literatur 
und  kunst^: 

'Es  gibt  eine  unheilbare  gemeiue  seite  der  menschlichen  uatur, 
welcher  sich  der  dichter  immer  nur  mit  einer  gewissen  schamhaftigkeit 
nähern  sollte,  wenn  er  nicht  umliin  kann,  sie  wahrneluuen  zu  lassen; 
Beaumont  und  Fletcber  hingegen  gönnen  der  natur  gar  keinen  schleier. 


*  Essay  of  Dramatick  Poesie  s.  li». 

2  Ausgabe  von  Böcking,  Leipzig  1S4G,  bd.  VI,  s.  ;{4T. 
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.Sie  goheu  über  alles  gerade  mit  der  spräche  lieraus,  sie  machen  deu 
Zuschauer  zum  unwilligen  vertrauten  von  allem,  was  edlere  gemüter 
vor  sich  selbst  verheimlichen.  Was  sich  diese  dichter  daher  von  seilen 
der  Unanständigkeit  erlauben,  das  übersteigt  alle  Vorstellung.  Die  zügel- 
losigkeit  in  den  reden  ist  das  geringste;  viele  auftritte,  ja  ganze  Ver- 
wicklungen sind  so  angelegt,  dass  schon  der  blosse  gedanke  daran, 
geschweige  denn  der  anblick,  die  sittsamkeit  aufs  gröbste  beleidigt. 
Aristophanes  ist  ein  verwegener  dolmetscher  der  Sinnlichkeit,  aber  wie 
die  griechischen  bildhauer  in  den  gestalten  der  satyren  u.  s.  w.  verweist 
er  sie  in  das  bloss  tierische  gebiet,  wohin  sie  gehört;  nach  der  damaligen 
Sittenlehre  beurteilt,  ist  er  weit  unanstössiger.  In  einer  ganz  anderen 
Sphäre  legen  Beaumout  und  Fletcher  die  unsaubere  und  ekelhafte  hans- 
haltung  des  lasters  zur  schau,  ihre  kompositionen  gleichen  dem  tuch 
voll  reiner  und  unreiner  tiere  im  gesicht  des  apostels.  Dies  war  der 
allgemeine  hang  der  dramatischen  Schriftsteller  unter  Jakob  und  Karl 
dem  Ersten.  Es  ist,  als  ob  sie  geflissentlich  den  Puritanern  hätten  recht 
geben  wollen,  welche  behaupteten,  die  theater  seien  ebenso  viele  schulen 
der  Verführung  und  kapellen  des  teufeis'. 

Alexander  Dyce  sagt  in  Works  of  Beaumout  and  Fletcher  bd.  I, 
s.  XLVII: 

'The  many  otfences  against  decency  which  our  poets  have  com- 
mitted,  can  ouly  be  extenuated  on  the  plea  that  they  sacrificed  their 
own  taste  and  feelings  to  the  fashion  of  the  times.  There  can  be  little 
doubt  that  the  most  uublushing  licentiousness  both  in  conversation  and 
practice,  prevailed  among  the  courtiers  of  James  the  First:  we  know 
too  "that  to  bc  like  the  court  was  a  playe's  praise",  and  for  the  sake 
of  such  praise  Beaumont  and  Fletcher  did  not  scruple  to  deform  their 
dramas  with  ribaldry,  —  little  imagining  how^  deeply,  in  consequenee 
of  that  base  alloy,  their  reputation  would  eventually  sufier  at  the  coming 
of  the  better  dar'. 

Obwül  es  mir  scheinen  will,  dass  die  färben,  mit  welchen 
Schleg-el  jene  Schattenseite  der  dichter  zeichnet,  etwas  zu  stark 
aufgetragen  sind,  so  bleibt  es  doch  zweifellos,  dass  sie  dem 
schlüpfrigen  tone  der  damaligen  gesellschaffc  huldigten  und 
dinge  auf  die  bühne  brachten,  welche  grösseren  beifall  fanden 
als  in  wahre  poesie  gekleidete  tugend.  Sie  schwammen  umso- 
mehr  mit  dem  ströme  ihrer  zeit,  als  sie  in  Shakespeare,  dessen 
dichterisches  talent  sie  stillschweigend  beneideten,  einen  gefähr- 
lichen rivalen  sahen.  Es  galt  diesen  in  den  hintergrund  zu 
drängen.  Dichterisch  waren  sie  ihm  nicht  gewachsen,  sie 
konnten  daher  ihre  absieht  nur  dadurch  erreichen,  dass  sie 
ihre  stücke  mit  pikanten  dingen  versetzten.  Ob  sie  mit  Shake- 
speare in  näherem  verkehr  standen,  kann  ich  nicht  nach- 
weisen; doch  darf  man  wol  annehmen,  dass  sie  ihn  in  den 
berühmten   londoner   Weinkellern  The  Mitre  und  The  Mermaid 

28* 
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öfters  sahen,   welche  vuu   den  diehtevn  und  allen  geistreichen 
männern  Londons  häutig-  besucht  wurden. 

Wenu  Beaumont  in  einem  seiner  briete  an  Ben  Jonsou,  mit  welchem 
Shakespeare  eng  befreundet  war',  sagt: 

'What  things  have  we  seen 

Done  at  tlie  Mermaid!  heard  words  that  have  been 

So  nimble  and  so  füll  of  siibtle  flame, 

As  if  that  every  one  from  whom  tliey  came 

Had  meant  to  put  bis  wliole  wit  in  a  jest', 
so  wird  von  Shakespeare^  erzählt,  dass  er  al  Ihe  Miire  in  Fleelc  Slreeie 
ein  lied  von  fünf  siebenzeiligen  Strophen  gedichtet,  welches  beginnt:  From 
llie  rieh  Lavinian  shure;  desgleichen  wird  erwähnt: 

'Give  me  a  cup  of  rieh  Canary  wine, 

Which  was  the  Mitre's  and  now  is  mine; 

Of  which  had  Horace  and  Anacreon  tasted 

Their  lives  as  well  as  lines'  tili  now  had  lasted.^ 

Zu  Lawrence  Fletcher,  wahrscheinlich  einem  bruder  des 
John,  hatte  Shakespeare  als  Schauspieler  nähere  beziehung. 
Beide  standen  zur  zeit  der  tronbesteigung  Jakob's  L  an  der 
spitze  der  Lord  Chamberlain's  Company,  welche  während  des 
sommers  im  Globe-  und  zur  winterzeit  im  Blackfriartheater 
spielte.*  Ob  Shakespeare,  welcher  bekannterweise  über  seine 
Zeitgenossen  stillschweigen  zu  bewahren  pflegt,  auf  Beaumont 
und  Fletcher  in  einem  seiner  dramen  anspielt,  ist  mir  nicht 
l)ekannt;  dagegen  finden  sich  auf  ihn  in  einzelnen  stücken  des 
diehterpaares  anspielungen ,  die  zum  grossen  teil  satirischer 
art  sind. 

Auch  glaube  ich,  dass  sie  infolge  ihrer  abstammung  und 
crziehung  sich  dünkten  etwas  besseres  als  Shakespeare  zu  sein; 
denn  war  Beaumont  der  söhn  eines  höheren  Justizbeamten,  so 
war  Fletcher  der  eines  londoner  bischofs.  Ausserdem  war  die 
familie  Beaumont  eine  sehr  alte  und  mit  dem  königtum  ver- 
knü])ft.  Diesem  umstände  ist  es  wol  auch  hauj^tsächlich  zu- 
zuschreiben, dass  Beaumont,  welcher  jünger  war  als  Fletcher 
und  von  diesem  um  ein  ganzes  Jahrzehnt  überlebt  wurde,  doch 
ebenso   gefeiert  worden  ist  als  Fletcher,   obgleich  ihm  ein  ge- 


1  Vgl.  Anecdotes  and  Traditions  by  W.  Thoms,  London  1839,  s.  2, 
no.  III. 

-  Collier,  History  of  English  Dramatie  Poetry  III,  s.  270. 

^  Vgl.  ferner  D.  Fuller's  Worthies  of  England  (Chamber's  Cyclopaedia 
1870,  I,  s.  154). 

*  Vgl.  The  licence  'pro  Laureutio  Fletcher  et  Willielino  Shakespeare 
et  aliis',  Collier  I,  s.  348. 
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ringerer  auteil  au  der  autorscliaft  ihrer  drameu  zugesprochen 
wird  als  seinem  freund  und  niitarbeiter. 

Es  dürfte  indessen  sehr  schwer  sein  zu  cutscheiden,  was 
in  den  einzelnen  stücken  aus  der  feder  Beauniout's  geflossen 
und  was  dem  geiste  Fletcher's  entsprungen  ist.  Die  darüber 
aufgestellten  ansichteu  werden  wahrscheinlich  immer  nur  mut- 
massungen  bleiben.  Von  Beaumont  ist  eine  auzahl  gedichte  er- 
halten, welche  zuerst  im  jähre  1640  ediert  wurde;  das  einzige, 
welches  schon  zu  lebzeiten  seines  Verfassers  (1602)  gedruckt 
worden  ist,  trägt  den  titel  Salmacis  and  Hermaphrodit  es  (aus 
Ovid).  Von  Fletcher  sind  uns  mehrere  lust-  und  ti'auerspiele 
erhalten.  Nach  Beauniout's  tode  soll  Fletcher  von  Sliirley  unter- 
stützt worden  sein.  Die  stücke,  welche  Fletcher  allein  ge- 
schrieben haben  soll,  sind  die  lustspiele  Wit  nithout  Money, 
Jf Omans  Prize  or  the  Tamer  Tam'd  und  The  Jf'oman  Hafer,  sowie 
die  tragödie  Thierry  and  Theodoret.  In  der  vorrede  zur  octavo- 
ausgabe  von  1711  wird  die  Masque  of  Grays-Inn  Gentlemen, 
and  the  Inner  Temple  Beaumont  allein  beigelegt;  es  heisst  da- 
selbst (Colman  s.  XXVIII): 

'  This  masque  was  written  by  ]\Ir.  Beaumont  alono ,  aml  presented 

bcfore  the  King  and  Queen  in  the  Banqueting-House  of  Whitehall,  at 

the    marriage    of  the   ilhistrious   Frederick   and  Elisabeth,  Priuoe   and 

Princess  Palatine  of  the  Rhine'. 

Doch  ist  für  die  autorschaft  Beaumout's  noch  keinerlei  beweis 

gebracht. 

Was  die  dramen  beider  dichter  betrifft,  so  ist  darüber  bis 
jetzt  nur  weniges  und  allgemeines  geschrieben  worden.'  Eine 
eingehendere  behandlung  haben  die  einzelnen  stücke,  so  viel 
mir  bekannt,  noch  nicht  erfahren.  Auch  sind  sie  auf  ihre 
quellen,  die  vielfach  spanische  sind,  nach  meinem  wissen  noch 
nicht  geprüft  worden.^     Dies  hat  mich  im  verein  mit  Colmau's 


'  Vgl.  Edinburgh  Review  April-July  1S41;  Herrig's  Archiv  für  neuere 
Sprachen  bd.  XII,  s.  137;  SchlegeFs  Vorlesungen  über  dramatische  Kunst, 
Heidelberg  1811,  bd.  III,  s.  2S9;  die  vorreden  zu  Colman's  ausgäbe  1811; 
Leigh  Hunt's  Remarks  on  Beaumont  and  Fletcher  etc.,  London  1862. 

2  Vgl.  meinen  aufsatz  'Ueber  Beaumont  und  Fletcher's  Knight  of  the 
Burning  Pestle',  programm  des  königl.  realgymnasiums  zu  Annaberg, 
ostern  1885.  Ich  benutze  diese  gelegenheit,  um  die  stelle  darin  zu  be- 
richtigen, welche  The  History  of  Richard  Whittington  betrifft.  Ich  hatte 
von  diesem  drama  gesagt,  dass  es  wahrscheinlich  auch  zu  den  stücken 
gehörte,  welche  auf  kindermiirchen  l>eruhteu.  Dies  ist  unrichtig ;  ich  hatte 
ausser  acht  gelassen,  dass  Richard  Whittington,  ein  armer  Waisenknabe, 
durch  ein  glückliches  geschick  ]3!»3  Sheriff,  und  IH'.IT,  Muc.  und  1419  Lord 
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hinweis,  dass  einzelne  stellen  in  l'hilastet\  dem  erstlingswerke 
der  beiden  dichter,  ähnlichkeit  mit  solchen  in  Hnmlei,  und  Cijmhe- 
line  zeigen,  veranlasst,  jenes  drama  mit  diesen  stücken  Hhake- 
speare's  zu  vergleichen,  Dass  Beaumont  und  Fletcher  bei  jener 
massenproduktion  von  bühnenstUckcn  hinsichtlich  der  sujets 
und  der  Charakteristik  einzelner  i)ersonen  auch  auf  Shake- 
speare ihr  augenmerk  richteten,  scheint  nicht  unwahrschein- 
lich zu  sein. 

So  erinnert  z.  b.  die  gestalt  des  liaiiptmanns  Bessus  in  Ä  king  and 
no  king  an  Falstaff,  das  stück  Bondnca  au  Antonius  and  C/copatra,  die 
tochter  des  kerkermeisters  in  T/ie  (wo  noble  kinsmen  an  Ophelia; 
in  Rollo,  Duke  of  Normandy  or  the  bloody  brolhcT  finden  sieh  anklänge 
an  Macbeth;  auch  The  Maid's  Tragedy  zeigt  ebenfalls,  dass  sich  die  dich- 
ter Shakespeare  zum  nuister  nahmen. 

Was  Philaster  anlangt,  so  erschien  der  erste  druck  im 
jähre  1628.  Die  zeit  der  abfassung  durfte  aber  in  das  jähr 
1607  oder  1608  fallen;  denn  die  namen  beider  dichter  er- 
scheinen zum  ersten  male  mit  einander  verbunden  in  dem  En- 
comium  zu  Ben  Jonson's  Fox,  welches  sie  im  jähre  1607  ge- 
schrieben hatten.  Da  nun  Philaster  ihr  erstes  drama  ist,  so 
kann  man  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  die  abfassung  des- 
selben die  zeit  1607 — 1608  ansetzen.  Aus  dieser  zeit  stammt 
auch  Cymbeline;  das  datum  der  aufführung  dieses  Stückes  fehlt 
zwar  in  Forman's  ßooke  of  Plaies  and  Jotes  thereo/]  aber  da 
dieses  buch  in  den  jähren  1610 — 11  entstanden  ist,  so  muss 
Cymbeline  schon  vorher  geschrieben  worden  sein.  Hamlet  findet 
sich  bekanntlich  bereits  1602  in  der  buchhändlerliste  einge- 
tragen. Midi  über  den  inhalt  dieser  Sliakesjicare'schen  dramen 
zu  verbreiten,  ist  nicht  nötig,  da  derselbe  hinlänglich  bekannt 
ist;  dagegen  dürfte  eine  eingehende  analyse  des  Stückes  Phi- 
laster or  Lovc  lies  a-Bleeding  durchaus  nicht  überflüssig  sein.i 

I. 

Sicilien.  Drei  edelleute  geben  aufschluss  über  den  stand  der  poli- 
tischen dinge  des  königs  von  Sicilien.    Diesen  hatte  der  letzte  köuig  von 


Mayor  von  London  geworden  war.  Ausserdem  war  er  ein  g-rosser  wol- 
täter,  der  sich  sehr  der  armen  annahm.  Vgl.  Lüdecking's  Englisches  Lese- 
buch, Wiesbaden  18()3,  I,  23  ff. 

1  Ich  habe  die  ausgäbe  von  Colman  benutzt,  welcher  sagt,  sich  ganz 
genau  an  das  original  gehalten  zu  haben;  diesem  entsprechend  sind  die 
akte  nicht  in  scenen  geteilt  und  die  scenerie  nur  mangelhaft  angedeutet. 
Das  stück  spielt  in  Sicilien  und  zwar  vermutlich  in  Messina,  der  residenz 
des  königs. 
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Calabrien  uagcrcditor  weise  seines  trones  eutsetzt  und  sein  land  in  besitz 
genommen.  Derselbe  liiit  eine  tocliter  Aretluisa,  welclie  die  einzige  recht- 
mässige erbin  des  kihiigreielis  Calabrien  ist,  nicht  aber  von  Sieilien;  gleich- 
wol  will  er  sie  mit  einem  spanischen  jtrinzen  vermählen  und  diesem  sowol 
Calabrien  als  auch  Sicilieu  geben.  Aber  der  rechtmässige  erbe  der  sici- 
lianischen  kröne  ist  Philaster,  des  entsetzten  königs  söhn.  Diesen  hat  er 
versucht,  gefangen  zu  setzen,  musste  ihn  jedoch  wider  freigeben,  da  das 
volk  zu  den  waffen  gegriffen  hatte.  Aus  freude  über  Philaster's  befreiung 
hat  dasselbe  freudenfeuer  angezündet  und  trinkgelage  veranstaltet.  Als 
freund  Philaster's  ist  es  dem  küuig  feindlich  gesinnt.  Deshalb  will  er  es 
durch  Vermählung  seiner  tochter  mit  dem  spanischen  prinzen  Pharamond 
unter  die  gewalt  einer  fremden  nation  bringen.  Zwar  verrät  Arethusa's 
benehmen,  welches  sie  Pharamond  entgegenbringt,  keine  liebe,  doch  fürch- 
ten die  edelleute,  als  freunde  Philaster's,  dass  sie  sich  von  ihrem  vater  zu 
dessen  vorhaben  bestimmen  lassen  werde.  Zu  ihnen  gesellen  sich  Galatea, 
die  kammerfrau  der  prinzessin  Arethusa,  Megra  und  eine  ältere  dame. 

Aus  ihren  gesprächeu  erkennt  man,  dass  jene  klug  und  bescheiden  ist, 
diese  aber  geil  und  wollüstig  sind  und  die  liebkosungen  jedes  mannes 
mit  freuden  entgegen  nehmen.  Die  alte  übertritft  Megra  au  geilheit  und 
scheint  vom  liofe  zu  gemeinen  zwecken  besonders  gehalten  zu  werden. 
Zu  ihr  setzt  sich  Dion,  der  eine  der  drei  edelleute,  und  neben  Galatea 
und  Megra  nehmen  die  beiden  anderen  platz. 

Hierauf  kommt  der  könig  mit  seiner  tochter  nebst  Pharamond  und 
gefolge.  Er  eröffnet  diesem  prinzen  seine  absieht,  ihm  Arethusa  zur 
gattin  und  mit  ihr  die  beiden  königreiche  zu  geben,  und  seine  tronfolge 
von  den  vornehmen  durch  eidschwur  bestätigen  zu  lassen.  An  dem  Zu- 
standekommen des  letzteren  zweifeln  die  edelleute  sehr,  beobachten  aber 
dem  könige  gegenüber  strenges  stillschweigen.  Pharamond  dankt  dem- 
selben und  nimmt  dabei  gelegenheit,  sich  nach  spanischer  art  aufs  höchste 
zu  loben.  Dieses  selbstlob  erregt  unter  den  edelleuten  allgemeines  staunen; 
sie  richten  ihre  blicke  auf  den,  welcher  desselben  würdig  wäre,  auf  Phi- 
laster. Dieser  naht  sich  dem  könige,  um  ihn  um  seine  gunst  zu  bitten. 
Er  erhält  die  erlaubniss,  seine  wünsche  vorzutragen.  Darauf  erklärt  er 
Pharamond,  dass  das  land  Sieilien  nur  ihm  als  erbe  seines  verstorbenen 
vaters  gehöre  und  droht  dem  spanischen  prinzen,  dass,  wenn  derselbe 
des  landes  könig  werden  würde,  der  boden,  worauf  er  stehe,  sich  spalten 
und  ihn  sammt  seiner  nation  verschlingen  werde.  Pharamond  und  der 
könig  halten  Philaster  für  'toll',  allein  seine  freunde  sehen  in  seiner  rede 
nur  feurigen  und  gerechten  zorn.  Der  könig  will  das  unrecht,  welches 
dem  prinzen  zugefügt  worden,  nicht  als  solches  verstehen  und  gebietet 
ihm  ruhe.  Aber  Philaster  erklärt,  dass  seines  vaters  geist  um  ihn  sei  und 
ihm  gebiete,  als  erbe  eines  königreichs  könig  zu  sein.  Dieser  geist  zeige 
ihm  die  Untertanen,  welche  ihm  dieneten  und  ihn  zum  herrscher  ausriefen, 
und  lasse  ihn  nicht  schlafen.  Indessen  meint  Philaster,  dieser  geist  könne 
auch  ein  böser,  aufrührerischer  sein,  der  ihm  den  Untergang  bereiten  wolle; 
er  will  ihn  deshalb  unterdrücken  und  dem  könige  dienen.  Derselbe  weist 
ihn  jedoch  zurück,  denn  er  will  den  prinzen  nun  zum  gehorsam  zwingen 
oder  im  widersctzungsfalle  seines  lebens   berauben.    Der  könig,   Phara- 
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nioiid  und  Arcthusa  verlasseu  ihn.  Darauf  versucht  Dion,  den  prinzen 
aufzureizen,  seine  gerechte  sache  zu  verteidigen  und  dem  geiste  seines 
vaters  zu  folgen;  er  und  seine  genossen  versprechen  ihm  die  grösste 
treue.  Dieselbe  nimmt  Philaster  freudig  entgegen,  aber  die  gedaukeu 
des  aufruhrs  weist  er  zurück.  Durch  eine  dame  lässt  Arethusa  ihn  zu 
sich  bitten,  er  verspricht  zu  kommen,  obgleich  seine  freunde  ihm  davon 
abraten. 

Zimmer  Arethusa's.  Dieselbe  zeigt  lebhaftes  Interesse  für  Phi- 
laster, welchem  sie  erklärt,  dass  sie  beide  köuigreiche  erhalten  solle  und 
müsse  und  ihre  liebe  gesteht.  Der  prinz  ist  glücklich,  doch  bittet  ihn 
Arcthusa,  nicht  zu  oft  an  den  hof  zu  kommen,  damit  ihr  beiderseitiges 
verhältniss  nicht  entdeckt  werde,  sondern  ihr  auf  geheimen  wege  mit- 
teilungen  zu  machen.  Philaster  verspricht  dieselben  ihr  durch  einen  dem 
hofe  noch  unbekannten  pagen  zu  überbringen.  Er  hat  diesen  knaben  auf 
der  jagd  an  einer  quelle  auf  einer  wiese  angetroffen,  wo  derselbe  weinend 
seinen  durst  löschte;  neben  ihm  lag  ein  kränz,  den  er  selbst  aus  den  ver- 
schiedensten blumen  in  mystischer  Ordnung  geflochten  hatte.  Sobald  er 
auf  diesen  blickte,  weinte  er.  Seine  eitern  waren  tod  und  hatten  ihn  dem 
mitleid  jener  wiese  überlassen.  Dort  stillten  wurzeln  seinen  hunger,  die 
quelle  löschte  seinen  durst  und  die  sonne  versorgte  ihn  mit  licht.  Jede 
blume  seines  kranzes  hatte  ihre  bedeutung,  alle  drückten  des  knaben 
schmerz  und  kummer  aus.  Von  Philaster  aufgefordert,  ihm  zu  folgen,  hat 
er  ihn  begleitet  und  ist  der  treueste  page  geworden,  den  je  ein  herr  ge- 
habt. Ihn  will  der  prinz  mit  brieten  zu  Arethusa  senden.  Inzwischen 
wird  Pharamond  der  prinzessin  gemeldet.  Sie  bittet  deshalb  Philaster, 
sich  zu  verbergen;  doch  dieser  hält  dies  seiner  für  unwürdig,  er  bleibt, 
verspricht  ihr  aber,  an  Pharamond's  gespräch  nicht  teil  nehmen  zu  wollen, 
da  sie  ein  hitziges  zusammentreffen  der  beiden  zu  vermeiden  sucht.  Phara- 
mond erscheint,  um  Arethusa  seine  liebe  äusserlich  zu  bezeigen,  er 
küsst  ihre  hand.  Schon  dies  erregt  in  Philaster  die  grösste  eifersucht;  er 
glaubt  sich  verloren  und  entfernt  sich,  indem  er  dem  si)auischcu  prinzen 
mit  dem  tode  droht,  falls  derselbe  nicht  von  seinem  unbegründeten  an- 
spruche  auf  Sicilieu  ablasse.  Pharamond  hält  ihn  für  einen  einfältigen, 
närrischen  kerl  und  glaubt  ihn  durch  Verleihung  eines  höheren  amtes  zu 
besänftigen.  Mit  Arethusa  allein,  tritt  er  ihr  mit  seinen  liebkosungcn  deut- 
licher entgegen:  er  will  nichts  anderes  als  sie  verführen  und  seine  wol- 
lüstigen gefühle  befriedigen,  da  es  doch  zu  lange  dauern  werde,  ehe  ihr 
bund  die  gesetzliche  weihe  erhalte.  Doch  Arethusa,  keusch  und  rein,  ziclit 
sich  ehrenvoll  zurück;  aus  räche  will  der  prinz  sich  anderswo  genugtuung 
verschaffen. 

II. 
Sicilien,  bei  Philaster.  Philario  meldet  seinem  pagen  dessen 
Sendung  an  Arethusa,  aber  der  knabe  will  aus  zu  grosser  treue  und  liebe 
zu  seinem  lierren  sich  nicht  von  ihm  trennen;  IJellario  glaubt  dessen  Un- 
zufriedenheit sich  zugezogen  zu  haben  und  füri-htet,  dass  diese  Sendung 
seine  entlassung  sei,  Philaster  beruhigt  ihn,  sodass  er  sich  dem  wünsche 
seines  herrn  fügt. 
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Am  hüfc  des  könij^s.  riiiinuuond  sudit  Galatea  für  seine  zwecke 
zu  gewiniieu;  doch  diese  lileibt  standhaft,  selbst  durch  gokl  vermag  er 
sie  nicht  zu  besteclien.  Um  so  leichter  erkauft  er  sich  die  geile  Mcgra, 
welche  willens  ist,  ihn  mit  einem  nächtlichen  besuche  zu  erfreuen.  Galatea 
hat  inzwischen  hinter  den  tapeten  diese  Unterredung  belauscht  und  hinter- 
bringt das  gehörte  Arethusa,  welche  nun  einen  genügenden  gruud  ge- 
funden zu  haben  glaubt,  um  die  heirat  mit  dem  prinzen  brechen  zu  können. 
Sie  empfängt  Bellario.  Derselbe  schildert  auf  ihren  wünsch  das  benehmen 
Philaster's,  welches  für  sie  ein  Iteweis  seiner  liebe  zu  ihr  ist.  Darauf  setzt 
sie  ihren  vater  von  dem  betragen  des  prinzen  Pharamond  in  kenntniss. 
Der  künig  empfindet  jetzt  die  grössten  gewissensbisse  und  sieht  sein  un- 
recht reuevoll  ein.  Er  bittet  die  götter  um  Vergebung  seiner  sünden, 
glaubt  aber  selbige  nicht  zu  erhalten,  da  er  sich  auf  unrechtmässigem 
boden  befinde.  Er  befiehlt  Diou  nachzusehen,  ob  Megra  in  ihrem  schlaf- 
gemach sei.  Von  ihrer  dienerin  nicht  zugelassen,  glaubt  er,  dass  Megra 
nicht  darinnen  sei.  Hierauf  lässt  der  köuig  das  Schlafzimmer  Pharamond's 
besetzen  und  begibt  sich  in  begleitung  seiner  lords  selbst  dahin.  Er  lässt 
widerholt  au  die  türe  klopfen,  doch  vergebens,  sie  wird  nicht  geöffnet. 
Da  verlangt  er  endlich  selbst  vom  prinzen  zutritt  und  gibt  vor,  über  eine 
dringende  angelegenheit  mit  ihm  beraten  zu  müssen.  Pharamond  ruft  ihm 
zu,  sogleich  auf  sein  zimmer  kommen  zu  wollen;  allein  der  könig  verlangt 
zutritt  zu  dem  des  prinzen,  welchen  ihm  dieser  in  peinlichster  Verlegenheit 
standhaft  verweigert,  bis  schliesslich  Megra  ihre  stimme  hören  lässt,  indem 
sie  ihren  bettgenossen  bittet,  dem  könig  doch  die  tür  zu  öffnen.  Diesem 
aber  ruft  sie  zu,  dass  es  nicht  edel  von  ihm  sei,  die  schwäche  einer  frau 
auf  diese  weise  an  die  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Sie  kommt  endlich  aus 
dem  zimmer  zu  ihm.  Der  könig  hält  ihr  das  unzüchtige  leben  vor,  durch 
welches  sie  nicht  allein  ihm,  sondern  auch  seiner  tochter  Arethusa  die 
grösste  Schmach  angetan.  Zur  strafe  will  er  sie  als  metze  an  den  pranger 
stellen  lassen.  Doch  Megra  erwidert  ihm  drohend,  dass  sie  in  diesem 
falle  dasselbe  mit  seiner  tochter  tun  werde;  denn  Arethusa  buhle  mit 
einem  jungen  menschen.  Dadurch  in  furcht  gesetzt,  will  der  könig 
Megra's  unzüchtige  tat  vergessen,  und  sich  näher  über  diesen  jüngling 
unterrichten. 

III. 

Sicilien.  Die  edelleute  und  freunde  Philaster's,  Cleremont,  Dion 
und  Thrasiline  sind  der  herrschaft  des  königs  von  Calabrien  müde  und 
möchten  gern,  dass  Philaster  sich  mit  gewalt  der  ihm  gebührenden  kröne 
bemächtige.  Sie  sehen  aber,  dass  Philaster  dazu  keine  lust  hat  und 
glauben,  den  grund  datür  in  seiner  liebe  zur  tochter  des  königs  zu  sehen; 
es  gilt  ihnen  daher  aus  liebe  zum  Vaterland,  das  verhältniss  Philaster's  zu 
Arethusa  zu  brechen;  sie  glauben  jetzt  die  beste  gelegenheit  darin  zu 
haben,  dass  sie  Philaster  kund  tun  —  und  besonders  erbietet  sich  dazu 
Dion  — ,  Arethusa  buhle  mit  Bellario.  Philaster  hält  Dion  für  einen  lügner 
und  will  gegen  ihn  das  schwert  ziehen,  wird  aber  von  Cleremont  und 
Thrasiline  daran  verhindert.  Sie  bitten  ihn,  sich  zu  sammeln  und  zu  über- 
legen, was  am  besten  zu  tun  sei.   In  der  tat  haben  sie  in  ihm  die  stärksten 
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Zweifel  an  der  keuschlieit  seiner  j^eliebteu  wach  gerufen.  Bellario  über- 
bringt ihm  einen  brief  von  Aretlmsa.  Seinem  aussehen  und  benehmen 
nach  ist  er  noch  der  alte,  treue,  liebevolle  knabe,  und  Philaster  kann  ihn 
deslialb  nicht  für  schuldig  halten.  Er  fragt  Bellario,  wie  derselbe  von  Are- 
tlmsa aufgenommen  und  behandelt  worden,  um  daraus  scheinbar  schliessen 
zu  können,  wie  sie  ihn  liebe,  in  Wahrheit  aber,  um  zu  ergründen,  ob  sie 
Bellario  liebt.  Nichts  ahnend  sagt  der  page,  dass  sie  ihm  unter  anderem 
auch  die  wange  gestreichelt  habe.  Dies  erregt  in  Philaster  das  grösstc 
misstrauen,  er  möchte  gern  wissen,  ob  Arethusa  den  schönen  knaben 
auch  geküsst  habe.  Da  dies  derselbe  hartnäckig  verneint,  greift  Philaster 
zu  einer  list;  er  teilt  Bellario  mit,  Arethusa  den  eid  dafür  abgenommen 
zu  haben,  dass  sie  denselben  all  ihre  reize  geniessen  lasse.  Bellario 
merkt  die  absieht  seines  herrn  und  sieht  zugleich  daraus,  dass  irgend  ein 
Schurke  die  prinzessin  verliiumdet  hat.  Er  sucht  dieselbe  von  diesem 
schändlichen  verdachte  rein  zu  waschen,  aber  Philaster  beharrt  bei  seiner 
behauptung,  dass  der  page  Arethusa  genossen  habe;  selbst  durch  die 
drohung,  ihn  niederzustechen,  kann  er  von  ihm  das  geständniss  nicht  er- 
zwingen und  so  muss  er  Bellario  glauben  schenken.  Trotzdem  entlässt 
er  ihn  aus  seinen  diensteu;  der  knabe  nimmt  unter  tränen  von  ihm  ab- 
schied. —  Arethusa,  alleiu.  Sie  wundert  sich  über  das  lange  ausbleiben 
Bellario's,  tröstet  sich  aber  damit,  dass  ihn  Philaster  durch  vieles  fragen 
aufhalten  werde.  Der  könig  kommt  und  gebietet  ihr,  den  knaben  sofort 
zu  entlassen,  da  ein  übeles  gerede  unter  dem  volke  umhergienge;  mit  der 
drohung,  bei  Unterlassung  seines  befehls  sie  selbst  fortjagen  zu  wollen, 
verliisst  er  seine  tochter  wider.  Arethusa  sieht  hierin  die  grösste  Ver- 
leumdung und  wendet  sich  in  ihrem  schmerze  au  Philaster,  der  eben  zu 
ihr  gekommen.  In  ihren  klagen  findet  derselbe  nur  eine  bestätigung 
dessen,  was  Dion  ihm  mitgeteilt,  und  wünscht  gleichfalls  die  entlassung 
des  pagen.  Er  will  ihr  einen  weit  besseren  senden,  doch  sie  weist  jeden 
anderen  zurück  und  infolge  ihrer  leidenschaftlichen  fürsprache  für  Bellario 
glaubt  sich  Philaster  nur  um  so  sicherer  von  ihr  betrogen.  Zu  ihren 
ferneren  gelüsten  will  er  ihr  seinen  anspruch  auf  Sicilien  schenken  und 
einen  entlegenen  ort  aufsuchen,  den  noch  kein  weibliches  wesen  betreten 
hat;  dort  will  er  sie  verfluchen  und  den  tieren  predigen,  was  ein  weib, 
was  Arethusa  sei.  Die  unglückliche  braut  sieht  nunmehr  klar,  dass  sich 
eine  Verschwörung  gebildet  hat,  die  sie  und  ihr  glück  vernichten  will. 
Sie  bittet  deshalb  die  götter  um  ihren  tod.  Zu  den  Verschwörern  zählt 
sie  auch  Bellario.  Derselbe  nimmt  auf  immer  von  ihr  abschied.  Sie  heisst 
ihn  entfliehen;  der  knabe  verlässt  sie  und  wünscht  nunmehr  gleichfalls  zu 
sterben.  Arethusa  wird  durch  eine  dame  vom  könig  zur  jagd  aufgefordert; 
sie  glaubt  bei  dieser  gelegenheit  ihren  tod  zu  finden  und  ruft  Diana  an, 
sie  in  eine  liirschkuh  zu  verwandeln,  um  dann  von  Jagdhunden  gehetzt 
eher  zu  sterben. 

IV. 
Sicilien.    Der  könig,  Pharamond,  Arethusa,  Galatea,  Megra,  Dion, 
Cleremont,  Tlirasiline   und  gefolge  reiten  in  den  wald  auf  die  jagd;    der 
könig  ist  erfreut,  dass  Arethusa  Bellario  entlassen  hat.  —  Auch  Philaster 
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schweift  in  diesem  walde  umher;  er  wünsclit  lieber  liier  geboren  zu  sein 
als  in  einem  tlirstenluiuse,  liier  im  w;ilde,  wo  er  als  iiij^ersmanu  mit  einem 
scliliehten  laudmiidelien  ylüeklich  gewesen  sein  würde.  Ihn  tritVt  der  gleieli- 
falls  im  walde  umherirrende  BeUario,  den  frost  und  Inniger  (juälen.  Der- 
selbe bittet  ihn  um  nur  so  viel,  als  zur  erhaltung  seines  nocli  kleinen 
Stückchen  lebens  nötig  sei.  Aber  Philaster  weist  ihn  erbarmungslos  zu- 
rück. —  Arethusa  ist  auf  der  jagd  versehwunden,  der  künig  bietet  alle 
seine  leutc  auf,  seine  toehter  zu  suchen  und  setzt  demjenigen,  der  sie 
lebend  oder  tot  findet,  einen  hohen  lohn  aus.  —  Arethusa  irrt,  blindlings 
ihren  füssen  folgend,  in  den  bergen  umher.  Bellario  trifft  sie,  aber  sie 
will  nichts  mehr  von  ihm  wissen.  Beiden  begegnet  Philaster.  Dieser 
fordert  den  knaben  auf,  ihn  zu  töten,  allein  derselbe  schlägt  dies  aus 
und  verlässt  ihn.  Arethusa  will  durch  Philaster's  hand  sterben;  er  ist  ent- 
schlossen, sie  zu  töten  und  schon  hat  er  sie  mit  seinem  Schwerte  leicht 
verwundet,  als  ein  landmann  herbeikommt,  der  den  könig  sucht  und  so 
ihren  tod  zu  ihrem  ärger  verhindert.  Philaster  gerät  mit  diesem  manne 
in  Zweikampf,  sie  verwunden  sich,  aber  Philaster  entflieht,  als  er  fusstritte 
hört.  Diese  sind  die  Pharamond's  und  der  drei  edelleute.  Sie  erfahren 
von  dem  countryman,  was  geschehen,  und  setzen  Philaster  nach.  Are- 
thnsa  wird  zum  könig  gebracht.  —  Bellario  kann  sich  der  mattigkeit  nicht 
mehr  erwehren;  taumelnd  lässt  er  sich  auf  eine  bank  nieder,  auf  welcher 
er  am  liebsten  den  todesschlaf  schlafen  möchte.  —  Philaster  bereut  Are- 
thusa verwundet  zu  haben;  da  sie  für  seinen  schütz  im  Zweikampfe  ge- 
betet hat,  hält  er  sie  für  unschuldig.  Er  trifft  Bellario  schlafend;  da  er 
seine  Verfolger  nahen  hört,  die  ihn  an  seiner  wunde  erkennen  würden, 
bringt  er  dem  knaben  dieselbe  wunde  bei,  um  auf  diesen  den  verdacht 
zu  lenken,  Arethusa  verwundet  zu  haben.  Bellario  aber  segnet  die  hand, 
welche  ihn  verletzt  hat,  denn  er  glaubt,  dass  nunmehr  sein  ende  ge- 
kommen sei.  Philaster  versteckt  sich  in  einem  busche.  Cleremont  findet 
den  knaben  und  Diou  erkennt  ihn  als  pagen  der  prinzessin.  Er  bekennt, 
Arethusa  aus  räche  dafür,  dass  sie  ihn  Verstössen,  verwundet  zu  haben, 
bittet  aber  um  Schonung.  Doch  Pharamond  droht  ihm  mit  schrecklichen 
quälen  und  will  ihn  mit  sich  nehmen.  Da  tritt  Philaster  aus  seinem  ver- 
steck hervor,  erklärt,  dass  er  Arethusa  verwundet  habe  und  verbietet,  an 
den  knaben  hand  an  zu  legen.  Dion  erkennt  jetzt  in  Bellario  einen  treuen 
diener,  der  für  seinen  herrn  selbst  in  den  tod  gehe  und  bekennt  sich  als 
Philaster's  freund.  Der  könig  naht  mit  Arethusa,  um  Philaster  binden  zu 
lassen.  Sie  bittet  ihren  vater,  sie  sowol  über  Philaster  als  auch  über 
Bellario  als  richter  einzusetzen.  Der  könig  gewährt  ihr  die  bitte  und 
glaubt  nun  infolge  dieses  Vorfalls  zur  Vermählung  Pharamond's  mit  Are- 
thusa um  so  schneller  und  sicherer  schielten  zu  können. 

V. 

Sicilien.  Die  edelleute  suchen  Philaster  vor  todesstrafe  zu  schützen. 
Arethusa  und  Bellario  verzeihen  Philaster's  misstrauen  und  wünschen  mit 
diesem  zu  sterben.  Dion  warnt  den  könig  vor  austührung  seines  be- 
schlusses,  Philaster  töten  zu  lassen.  Bellario,  prächtig  angekleidet  und 
mit  einem  kränze   in  der  hand,  führt  Arethusa  und  Philaster  als  vereint 


436  LEONHARDT, 

vor  den  könig;  er  vergleicht  die  sich  liebeuden  mit  zwei  zederzweigen, 
die  er  als  zeichen  der  vereiuigiing  zum  kränze  gewunden.  Der  könig 
aber  will  das  paar  durch  das  schwert  trennen.  Da  erfüllt  sich  die  ahnung 
Dion's,  welcher  bitter  bereut,  Arethusa  fiir  treulos  gehalten  zu  haben.  Die 
Stadt  hat  sich  empört  und  Pharamond  gefangen  gesetzt;  ein  häufe  Volkes 
naht,  um  Philaster  zu  befreien.  Der  könig  ist  nicht  im  stände,  das  volk 
zu  beruhigen,  er  bittet  Philaster  um  Verzeihung  für  die  ihm  angetane 
Schmach.  Der  prinz  verspricht,  die  rebellen  beschwichtigen  zu  wollen, 
wenn  der  könig  Arethusa  und  Bellario  freigebe.  —  Unter  tührung  eines 
alten  hauptmanns  bringen  bürger  Pharamond  als  ihren  gefangenen  und 
bedrohen  denselben  mit  allerlei  quälen.  Er  erhält  durch  Philaster's  ver- 
mittelung  gnade.  Aus  freude  darüber,  dass  Philaster  frei  ist,  veranstaltet 
das  volk  ein  festliches  gelage.  Dem  spanischen  prinzen  wird  eine  ehren- 
volle heimfahrt  gestattet,  auf  welcher  ihn  Megra  gern  begleiten  würde, 
wenn  er  es  wünsche.  Durch  diese  anspielung  gereizt,  beschuldigt  sie 
Arethusa  abermals  der  entehrung  durch  Bellario.  Dadurch  wird  in  Phi- 
laster von  neuem  der  argwöhn  wachgerufen;  in  seiner  Verzweiflung  ver- 
sucht er  sich  selbst  zu  töten,  wird  aber  von  Arethusa  daran  verhindert. 
Um  den  knaben  zum  geständniss  zu  zwingen,  soll  er  auf  des  königs  befehl 
von  Dion  auf  die  folter  gespannt  werden;  Bellario  entdeckt  sich  jetzt  als 
Dion's  tochter  Euphrasia;  sie  ist  gerettet,  die  ehre  Arethusa's  gerecht- 
fertigt. Megra  wird  ergriffen.  Bellario-Euphrasia  erzählt  darauf,  wie  es 
gekommen,  dass  sie  in  knabenkleidern  ihrem  vater  entlaufen  sei.  Dion 
habe  so  oft  von  den  fugenden  Philastec's  gesprochen,  dass  sie  sich  ge- 
sehnt, ihn  einmal  zu  sehen.  Dies  sei  geschehen  und  sie  habe  die  leiden- 
schaftlichste, doch  reinste  liebe  zu  ihm  ergriffen,  obgleich  sie  sich  keinen 
anspruch  darauf  habe  macheu  können,  seine  gattin  zu  werden.  Indessen 
habe  ihr  schon  genügt,  ihm  dienen  zu  können,  und  sie  habe  sich  gelobt, 
nie  zu  heiraten.  Sie  habe  ihren  vater  damit  hintergangen,  dass  sie  vor- 
gegeben, eine  pilgerfahrt  antreten  zu  wollen,  und  so  sei  sie  in  knabenklei- 
dern an  jene  stelle  gekommen,  wo  sie  Philaster  getroffen  habe.  Der  könig, 
über  solche  treue  erstaunt,  bittet  sie,  sich  doch  zu  vermählen  und  ver- 
spricht ihr  eine  gute  mitgift.  Das  keusche  raädchen  schlägt  aber  dieselbe 
aus  und  bittet  Arethusa,  sie  in  ihre  dienste  zu  nehmen.  Die  prinzessin 
ninmit  sie  mit  freuden  auf.  Megra  Avird  auf  Philaster's  bitte  vom  könig 
begnadigt,  aber  vom  hofe  verwiesen.  Pharamond  erhält  ein  fürstliches 
geleite  und  Philaster  wird  mit  Arethusa  zum  ehelichen  bunde  vom  könig 
eingesegnet.  Mit  ihr  erhält  er  zugleich  sein  erbkönigreich  Sicilien  und 
den  anspruch  auf  Calabrien. 

Dies  ist  der  inhalt  eines  Stückes,   von  welchem  in  einer 
vorrede  zur  ausgäbe  von  1711  (Colman  s.  18)  gesagt  ist: 

'A  tragi-comedy,  which  lias  always  been  acted  with  suc- 
cess,  and  has  been  the  diversion  of  the  stage,  even  in  these 
days.  This  was  the  first  play  that  brought  these  excellent 
authors  in  esteem;  and  this  play  was  one  of  those  that  were  re- 
presented  at  the  old  theatre  in  Lincoln's-Inn-Fields ,  when  the  women 
acted  alone.    The  prologue  and  cpilogue  were  spoken  by  Mrs.  Marshai, 
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and  printed  iu  Covcnt-Gardcn  Drollerj',  p.  IS.  Aboiit  this  time  there 
was  a  prologuc  writteu  on  purpose  for  the  vvomen  by  Mr.  Dryden,  and 
is  priuted  in  Ins  Miscellany  Poems  in  8vo,  p.  285'. 

Ausserdem  wird  erwälmt.  dass  zur  zeit  Karl's  IL  Georg-e 
Villiers,  Duke  of  Buckin<;ham,  an  dem  stücke  einige 
änderungen  vornahm  und  ihm  den  titel  gab:  The  Restoration 
or  Right  /rill  take  Place;  ob  es  als  solches  aufgeführt  wurde, 
bleibt  zweifelhaft,  da  er  das  stück  mit  auf  seine  reise  1686 
nach  Yorkshire  nahm,  um  es  zu  vollenden.  Darauf  soll  es  in 
die  bände  eines  Nevil  Payne  gekommen  sein,  der  im  jähre 
1689  in  Edinburg  in  den  kerker  geworfen  wurde  (vgl.  Colman 
s.  X).  Wol  aber  gelangte  es  nach  dem  jähre  1695  zur  auf- 
führung,  als  Mr.  Settle  einen  neuen  vierten  und  fünften  akt 
dazu  geschrieben  hatte.  Vor  allem  hat  es  George  Colman 
wider  auf  die  bühne  gebracht,  als  der  berühmte  Schauspieler 
William  Powell  auftrat  und  die  rolle  des  Philaster  gab. 

Aus  einem  vergleiche  der  vorliegenden  analyse  des  Stückes 
mit  dem  Inhalte  von  Hamlet  und  Cymbeline  ergibt  sich  das 
folgende. 

Wie  in  Cymbeline,  so  treten  auch  in  Philaster  bei  beginn  des  Stückes 
edelleute  auf,  die  uns  mit  den  hauptpersonen  und  ihren  beziehungen  zu 
einander  im  voraus  bekannt  machen  und  uns  gleichsam  nach  art  der 
mittelalterlichen  interludien  als  expositores  in  die  ganze  handlung  ein- 
führen. In  Cymbeline  sind  es  'two  gentlemen',  in  Philaster  'two  geutle- 
men  and  a  lord',  Cleremont,  Thrasiline  und  Dion,  die  uns  darüber  be- 
richten. Schon  der  eingang  beider  stücke  zeigt  grosse  ähnlichkeit  mit 
einander. 

Cymbeline. 
'1.  Gent.    You  do  not  meet  a  man  but  Frownes. 
Our  bloods  no  more  obey  the  Heauens 
Then  our  Courtiers: 
Still  seeme,  as  do's  the  Kings. 

2.  Gent.    But  what's  the  matter? 

1.  Gent.    His  daughter,  and  the  heire  ofs  kingdome  (whom 
He  purpos'd  to  his  wiues  sole  Sonne,  a  Widdow 
That  late  he  married)  hath  referr'd  her  seife 
Vnto  a  poore,  but  worthy  Gentleman'  etc. 

Philaster. 

'  Cler.     Here  's  nor  lords  uor  ladies. 

Dion.     Credit  me,  gentleman,  I  wonder  at  it. 

Thej'  received  strict  charge  from  the  king 

to  attend  here.    Besides,  it  was  boldly  published, 
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that  110  officcr  should  forbitl  auy  gentleiuan  that 

desire  to  attend  and  hear. 
Cler.  Can  you  guess  tlie  cause? 
Dion.     Sir,  it  is,  plain,  about  the  Spauish 

prince,  tliat's  couic  to  marry  our  kingdom's 

heir,  and  be  our  sovcreign'  etc. 

Von  jenen  edelleuten  erfahren  wir,  dass  Imogen,  als  einzige  erbin  Bri- 
tanniens, von  ihrem  vater,  dem  könig  Cymbeline,  zum  weibe  seines  Stief- 
sohnes Cloteu  bestimmt  worden  ist,  des  sohnes  seiner  zweiten  gattin,  mit 
der  er  sich  kurz  vorher  verheiratet,  dass  aber  Imogen  einen  anderen  prinzen, 
Leonatus  Posthumus,  liebt,  mit  dem  sie  sich  heimlich  schon  vermählt 
hat.  —  Dem  ganz  entsprechend  beabsichtigt  auch  der  könig  von  Calabrien 
seine  tochter  Arethusa,  welche  einzige  erbin  des  königreichs  ist,  mit  einem 
spanischen  prinzen  namens  Pharamond  zu  verheiraten;  allein  Arethusa  hat 
bereits  Philaster  ihr  herz  geschenkt,  dem  rechtmässigen  erl)en  der  sicilia- 
nischen  kröne.  Diesen  hat  der  könig  von  Calabrien  der  troufolge  beraubt, 
indem  er  dessen,  nunmehr  verstorbenen  vater  seines  trones  entsetzte  und 
sich  der  kröne  Siciliens  bemächtigte,  —  ganz  ähnlich,  wie  es  der  könig 
Claudius  von  Dänemark  mit  Hamlet's  vater,  seinem  bruder,  tat,  den  er 
vergiftete  und  sich  dann  durch  Vermählung  mit  seines  bruders  gattin  auf 
den  tron  Dänemarks  schwang,  den  prinzen  Hamlet  aber  dadurch  der  tron- 
folge  beraubte. 

Wie  CymbeHue  Leonatus  Posthumus  von  Imogen  zu  trennen  sucht, 
dadurch,  dass  er  ihn  in  die  Verbannung  schickt,  so  bemüht  sich  auch  der 
calabrische  könig,  den  prinzen  Philaster  durch  allerlei  drohungen  einzu- 
schüchtern, um  dessen  verhältniss  zu  Arethusa  zu  sprengen;  —  ähnlich 
suchen  auch  Hamlet's  mutter  und  kfiuig  Claudius  eine  etwaige  Vermählung 
des  prinzen  mit  Ophelia  zu  verhindern;  könig  Claudius,  der  sich,  seiner 
untat  wol  bewusst,  durch  Hamlet  nicht  wenig  gefährdet  glaubt,  beab- 
sichtigt, diesen  nach  England  zu  schicken,  wo  er  ermordet  werden  soll. 
Denn  ihn  in  Dänemark  selbst  aus  dem  wege  zu  räumen,  kann  der  könig 
nicht  wagen,  da  sich  der  prinz  der  höchsten  gunst  und  liebe  des  volkes 
erfreut;  —  ebenso  hat  Philaster  das  volk  vollständig  auf  seiner  seite;  als 
der  calabrische  könig  sich  des  sicilianischen  trones  bemächtigend  den 
prinzen  Philaster  gefangen  setzen  lässt,  greift  das  volk  zu  den  waften 
und  ruht  nicht  eher,  als  bis  der  könig  den  prinzen  wider  freigibt,  dem 
es  allerlei  hiüdigungen  darbringt. 

Dem  prinzen  Hamlet  erscheint  mehrere  male  der  geist  seines  vaters 
in  leibhaftiger  gestalt  und  rüstung;  er  gebietet  seinem  söhne,  den  schmäh- 
lichen tod,  welchen  er  durch  Claudius  erlitten,  zu  rächen;  —  auch  Phi- 
laster sieht  im  geiste  seines  vaters  geist  stets  vor  sich,  der  ihm  befehle, 
könig  zu  sein,  da  er  sein  erbe  sei,  und  ihm  die  Untertanen  knieend  und 
dienend  zeige.  Philaster  antwortet  dem  könig,  als  dieser  ihn  für  be- 
sessen hält: 

'Yes  (possessed)  with  niy  father's  spirit:  It's  here,  o  king! 

A  dangerous  spirit.    Now  he  teils  me  king, 

I  was  a  king's  heir,  bids  me  bc  a  king 
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And  whispcrs  tu  nie,  thesc  arc  all  uiy  subjects. 

'T  is  Strange  he  will  not  let  me  sleep,  bnt  dives 

Inio  my  fancy,  and  therc  gives  ine  shapes 

That  kneel  and  do  me  Service,  cry  me  king'  etc. 
Daraus   erkennt  man,   dass   auch  Philastcr  wie  Hamlet  von  dem   geiste 
seines  vaters  zur  räche  gegen  den  Usurpator  aufgefordert  wird. 

Wie  Hamlet  glaubt,  dass  dieser  geist  auch  der  teufel  in  verkleideter 
gestalt  gewesen  sein  könne,  der  ihn  habe  betrügen  und  gegen  Claudius 
aufhetzen  wollen,  so  hegt  auch  Philaster  den  zweifei,  dass  dieser  geist 
nur  ein  böser,  verführerischer  gewesen  sei.    Seine  worte  sind: 

'But  I'll  suppress  him,  he  's  a  factious  spirit 

And  will  undo  me'. 
Die  hierher  gehörenden  worte  Hamlet's  (II,  2)  sind: 

'The  Spirit  that  I  haue  seene, 

May  be  the  Diuell,  and  the  Diuel  hath  power 

T'  assume  a  pleasing  shape,  yea  and  perhaps 

Out  of  my  Weaknesse,  and  my  Melancholly, 

As  he  is  very  potent  with  such  Spirits, 

Abuses  me  to  darane  me'. 

Auch  aus  den  folgenden  Worten  hört  man  nachklänge  ans  Hamlet  (III): 
'Alas!  What  are  we  kingsV 
Why  do  you,  gods,  place  us  above  the  rest 
To  be  serv'd,  fiatter'd  and  ador'd  tili  we 
Believe  we  hold  within  our  hands,  your  thnnder; 
And,  when  we  come  to  try  the  power  we  have, 
There  's  not  a  leaf  shakes  at  cur  threatnings. 
I  have  sinn'd,  't  is  true,  and  here  stand  to  be  punish'd. 
Yet  would  not  they  be  punish'd.    Let  me  chase 
My  way,  and  lay  it  on'. 

Aber  diese  scene  hat  bei  weitem  mehr  ähnlichkeit  mit  Cymbeline  IV,  3 

als  mit  der  betreffenden  in  Hamlet.    Wie  der  calabrische  könig  durch  die 

abwesenheit  seiner  tochter  Arethusa  auf  das   peinlichste  geängstigt  wird 

und  in  die  grösste  furcht  verfällt,  sodass  er  an  seiner  königsmacht  völlig 

verzweifelt,  —  so  häuft  sich  auch   die   furcht   und  angst  bei  Cymbeline 

darüber,  dass  nicht  allein  Imogeu,  sondern  auch  Cloten  verschwunden  ist  ; 

dazu  kommt  noch  die  furcht  vor  der  gefahr,  die  seitens  der  Römer  droht, 

die  eben  gelandet  sind.    Auch  er  fühlt  sich  vom  unglück  übermannt  und 

ruft  aus: 

'Heauens, 

How  deeply  you  at  once  do  touch  me.    Imogen, 

The  great  part  of  my  comfort,  gone:  My  Queene 

Vpon  a  desperate  bed,  and  in  a  time 

When  fearefull  Warres  point  at  me:  Her  Sonne  gone, 

So  needfuU  for  this  present?    It  strikes  me,  past 

The  hope  of  comfort  etc. 

I  am  amaz'd  with  matter'. 
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Wie  Cyiubelinu  glaubt,  dass  Pisanio  es  wisse,  wo  Iiuogen  sei,  so 
meint  aiicli  der  calabrische  könig,  dass  Dion  es  wisse,  wohin  Arethusa 
entflohen,  welche  er  als  'the  jewel  of  his  life'  bezeichnet,  ähnlich  wie 
Cymbeline  Imogen  als  'the  great  part  of  my  comfort'  preist.  Wie 
Pisanio  so  wird  auch  Dion  mit  dem  tode  bedroht,  falls  er  kein  ge- 
stUndniss  ablege. 

Hamlet  wird  für  wahnsinnig  gehalten,  auch  Philaster  wird  von  Phara- 
mond  und  dem  könig  'mad  and  possess'd'  genannt.  Hamlet  ersticht  Po- 
lonius.  Infolgedessen  glaubt  der  könig  Claudius,  den  prinzen  um  so  eher 
aus  dem  wege  räumen  und  nunmehr  sicher  sein  zu  können.  Philaster  ist 
entschlossen,  Arethusa  auf  deren  ausdrücklichen  wünsch  zu  töten,  und 
schon  hat  er  sie  leicht  verwundet,  als  er  in  seiner  untat  gestört  wird. 
Dem  könig  ist  dieser  Vorfall  höchst  willkommen;  er  beschuldigt  Philaster 
des  mordes  und  gedenkt  nun  um  so  leichter  und  früher  zu  seinem  ziele 
zu  kommen. 

Dem  könig  Claudius  schlägt  das  gewissen,  er  bekennt  sich  Gott  als 
brudermörder,  bereut  seine  tat,  versucht  zu  beten  und  Gott  um  Vergebung 
anzuflehen,  glaubt  aber  solche  nicht  zu  erhalten,  da  er  sich  auf  unrecht- 
mässigem boden  befinde;  —  ebenso  empfindet  der  calabrische  könig  die 
heftigsten  gewissensbisse  über  seine  tat,  die  er  bitter  bereut;  er  fleht  die 
götter  an  um  Vergebung  seiner  Sünden,  meint  aber,  dass  sie  ihm  nicht 
verziehen  werden  könnten,  da  er  auf  dem  boden  bete,  der  ihm  nicht  ge- 
höre.   Die  Worte  des  königs  Claudius  sind: 

'Oh!  tis  true: 
How  smart  a  lasli  that  speech  doth  giue  m}'  Conscience? 
Oh  heauie  burthen! 

Dion  sagt  zu  Philaster: 

'Mark  but  the  king,  how  pale  he  looks  with  fear. 

Oh!  this  same  whorson  conscience,  how  it  jades  us'. 

Claudius : 

'Forgiue  mo  my  foule  Murther: 

That  cannot  be,  since  I  am  still  possest 

Of  thosc  effects  for  which  I  did  the  Murther. 

My  Crowne,  mine  owne  Ambition,  and  my  Queene: 

May  one  be  pardon'd,  and  retaine  th'  ottence?'  etc. 

Der  calabrische  könig: 

'Yet  if  it  be  your  wills  (those  of  gods),  forgive  the  sin 

I  have  committed.  etc. 

But  how  can  I 

Look  to  bc  hcard  of  gods,  that  must  be  just, 

Praying  upon  the  ground  I  hold  by  wrong'. 

Sowol  in  ('ymbeline  als  auch  in  Philaster  treffen  die  nebenbuhlor 
nur  einmal  heftig  zusammen;  Leonatus  Posthumus  gerät  mit  Clotcn  in 
zweikamjjf,  beide  werden  aber,  wie  Hamlet  und  Laertes,  durch  die  cdol- 
leute  von  einander  getrennt.  Philaster  kommt  mit  Pharamond  in  scharfen 
Wortwechsel,  wobei  Philaster  dem  si^auischeu  prinzen  mit  dem  tode  droht, 
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wtMiii  dieser  von  seiner  :ibsiclit  nicht  abstehe,  sieh  diireli  venuähhiug-  mit 
Aretlinsa  auf  den  sieilianischen  tron  zu  sehwinjj'en.  —  VVic  Pharaniond 
Aretluisa  zu  vertVilircu  sucht  und  dabei  tehlseldiif>:t,  so  sucht  Jachimo 
liu(){>;en  zu  verführen,  was  iiini  gleichfalls  niissfi'liickt.  —  Dion  und  seine 
genossen  beschuldigen  aus  vaterlandi|lie])e  Arethusa,  mit  dem  i)agen  liellario 
gebuhlt  zu  hal>en,  da  nach  ihrer  meinung  Philaster  die  priuzessin  zu  sehr  liebt, 
als  dass  er  sich  tatkräftig  mit  dem  seliwerte  gegim  den  calabrischen  köuig 
wenden  könnte.  Ebenso  verleumdet  Jachimo,  um  seine  wette  zu  gewinnen, 
Imogen;  er  behauptet,  die  geliebte  des  Posthumus  genossen  zu  haben  und 
sucht  seine  behauptung  durch  die  bekannten  Wahrzeichen  zu  beweisen. 
Wie  dadurch  Posthunius  zu  eifersucht  und  liass  gereizt  wird,  so  wird  auch 
Philaster  mit  niisstrauen  gegen  Arethusa  erfüllt.  Aehnlich  sind  dessen 
Worte,  welche  er  spricht,  als  Pellario  ihm  einen  l)rief  von  Arethusa  über- 
gibt, den  Worten  des  Posthunius,  mit  welchen  er  von  eifersucht  getrieben 
die  scheinbare  keuschheit  seiner  Imogen  besdireibt.    Philaster  sagt  III: 

'Oh  let  all  women 
That  love  Idack  deeds,  learn  to  dissemble  here, 
Here,  by  this  paper!     She  does  write  to  nie, 
As  if  her  heart  were  mines  of  adamant 
To  all  the  world  besides;  but,  imto  nie, 
A  maiden-snow  that  melted  with  my  looks'. 

Die  Worte  des  Leonatus  Posthumus  sind  II,  4: 

'Oh  Vengeance,  Vengeance! 
Me  of  my  lawfull  pleasnre  she  restrain'd, 
And  pray'd  me  oft  forbearance:  did  it  with 
A  pudencie  so  Rosie,  the  sweet  view  on  't 
Might  well  haue  warm'd  olde  Saturne; 
That  I  thought  her 
As  Chaste,  as  vn-Sunn'd  Snow'. 

Sehr  auffallend  ist  auch  die  Übereinstimmung  der  lieiden  dramen  in 
folgendem  gedanken.  Philaster,  im  glauben  von  Arethusa  betrogen  zu 
sein,  schweift  unstät  im  walde  umher  und  wünscht,  die  schöne,  einfache 
und  offene  natnr  mit  dem  leben  am  hofe  vergleichend,  lieber  im  walde 
als  in  einem  fiirstenhause  geboren  und  mit  einem  schlichten  landmädchen 
vermählt  zu  sein,  mit  welchem  er  als  Jägersmann  glücklich  sein  würde. 
Seine  worte  sind: 

'0,  that  I  had  been  uourish'd  in  these  woods, 

With  milk  of  goats,  and  acoms,  and  not  known 

The  right  ot  crowns,  nor  the  dissembling  trains 

Of  women's  looks ;  but  digg'd  myself  a  cave, 

Where  I,  my  fire,  my  castle,  and  m}-  bed, 

Might  have  been  shut  together  in  one  shed; 

And  tlien  had  taken  me  some  mountain  girl, 

Beaten  with  winds,  chaste  as  the  harden'd  rocks 

Whereon  she  dwells;  that  might  liave.  strew'd  of  beasts, 

Our  neighliours;  and  have  l)orne  at  her  big  breasts 
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My  large  coarse  issue!     This  had  been  a  life 

Free  from  vexation'. 
Ebenso  vergleicht  ja  auch  Belarius  seine  wohnimg  und  sein  leben 
als  Jägersmann  mit  dem  ränkevollen  treiben  am  hofe,  dem  er  früher  an- 
gehört hatte.  Auch  er  zieht,  wie  Philaster,  nach  den  traurigen  erfah- 
rungen,  welche  er  daselbst  gemacht,  demselben  seine  gegenwärtige  Stellung 
vor;  vgl.  akt  III,  sc.  :^  ('A  goodly  day'  etc.;  'Did  you  but  now  the  Citties 
Vsuries'  etc.;  'Great  men  That  had  a  court  no  bigger  then  this  Caue'). 
Die  ansieht  Philaster's  über  das  weib  teilt  auch  Posthumus  (vgl.  'Could  I 
finde  out  The  Womans  part  in  me'  etc.).  Der  name  'Belarius'  findet 
sich  in  dem  Beaumont-Fletcher'schen  stücke  als  Bellario  und  die  scene 
des  Stückes  Cymbeline  im  walde  zeigt  überhaupt  in  vieler  hinsieht  ähn- 
lichkeit  mit  der  scene  im  walde  des  Stückes  Philaster,  besonders  in  den 
Wanderungen  der  beiden  heldinnen.  Imogen  sieht,  dass  sie  in  schänd- 
licher weise  verleumdet  worden  ist;  Pisanio  zögert,  die  ihm  anbefohlene 
tat  zu  vollführen,  sie  aber  fordert  ihren  tod,  da  ihn  ihr  gatte  wünscht. 
Auch  Arethusa  nimmt  deutlich  wahr,  dass  sich  eine  Verschwörung  gegen 
sie  gebildet  hat,  die  sie  und  ihr  glück  vernichten  will;  sie  ist  ihres  lebens 
müde  und  bittet  die  götter  gleichfalls  um  ihren  tod.  Polonius  versteckt 
sich  hinter  die  tapeten,  um  Hamlet  erst  mit  Ophelia  und  dann  mit  seiner 
mutter  zu  belauschen  und  deren  Unterredung  dem  könig  zu  hinterbringen. 
Auch  Galatea  verbirgt  sich  hinter  die  tapeten,  um  Pharamond  mit  Megra 
zu  belauschen  und  beider  gespräch  Arethusa  mitteilen  zu  können.  Cym- 
beline und  Philaster  sind  tragikomödien  und  nehmen  als  solche  im  gegen- 
satz  zur  Hamlettragödie  einen  friedlichen  ausgang.  Beide  lösen  den  knoten 
der  sich  anfangs  tragisch  anspinnenden  handlung  auf  dieselbe  weise:  In 
Philaster  entpuppt  sich  Bellario,  als  er  abermals  von  Megra  beschuldigt 
wird,  Arethusa  genossen  zu  haben  und  mit  folterqualen  bedroht  wird, 
wenn  er  es  nicht  eingestehe  —  als  Euphrasia,  die  tochter  Dion's;  sie 
hatte  sich  aus  ehrfurchtsvoller  liebe  zu  Philaster,  von  dessen  tugenden 
sie  gehört  hatte,  als  knabe  verkleidet  und  war  in  dessen  dienste  getreten. 
Als  mädchen  aber  reinigt  sie  nun  sich  selbst  und  Arethusa  vollkommen 
von  jedem  verdachte  und  nimmt  dem  stücke  seinen  tragischen  ausgang, 
da  nunmehr  auch  den  Verleumdern  leicht  verziehen  werden  kann.  In 
Cymbeline  gibt  sich  gleiclifalls  Imogen  zu  erkennen,  als  sie  als  page  des 
Eömers  Lucius  mit  diesem  von  den  Briten  gefangen  genommen  worden 
ist;  sie  hatte  sich  ebenfalls  wie  Euphrasia  als  knabe  verkleidet  und  war 
als  i)age  Fidele  in  die  dienste  des  Römers  Lucius  getreten.  Jachimo, 
gleichfalls  gefangen,  muss  nunmehr  auf  den  wünsch  Imogen's,  welche 
den  ring  ihres  Leonatus  Posthumus  an  seinem  fiuger  sieht,  seine  Schwin- 
deleien eingestehen.  Guiderius  bekennt  sich  als  mörder  Cloten's,  welchen 
der  könig  verraisst,  wird  aber  nicht  bestraft,  da  Belarius  ihn  und  Arvi- 
ragus  als  die  abhanden  gekommenen  söhne  des  köuigs  vorführt  und  sich 
selbst  als  denjenigen  seiner  diener  bekennt,  welcher  die  beiden  prinzen 
als  kinder  entführt  hatte.  Belarius  geht  straflos  aus,  da  der  könig  sehr 
erfreut  ist,  seine  söhne  als  stattliche  prinzen  widerzuerhalten.  Imogen 
wird  mit  Posthumus  vermählt  und  ebenso  erhält  Arethusa  Philaster  zum 
gatteu.     Beide  werden   einmal   vrni   Bellario  als   zwei  mit  einander  ver- 
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schlimgene  zederzweige  verglichen,  auch  für  Arviragiis  und  Guiderius  ge- 
brauclit  Shakespeare  das  biblische  bild  zweier  vom  stamme  abgeschlagener 
zederzweige,  die  nach  Jahren  wider  mit  demseUten  vereint  werden.  (Als 
verlorengegangene  söhne  mit  ihrem  vater.) 

Aus  dieser  vergleichung  ergibt  sich,  dass  sich  beziehungen  des  dramas 
Philaster  zu  Cymbeline  und  Hamlet  nicht  leugnen  lassen.  Die  fabel  des 
ganzen  Stückes  ist  keine  andere  als  die,  dass  ein  königssohn,  welcher 
durch  einen  Usurpator  um  die  trontblge  gebracht  worden,  die  tochter  dieses 
Usurpators  liebt,  welche  derselbe  mit  einem  anderen  priuzen  vermählen  will. 
Die  tochter,  welche  diesem  prinzen  nicht  geneigt  ist,  wird  verleumdet,  er- 
duldet beschinipt'ung  und  entehrung,  wird  aber  durch  dieselbe  person  wider 
davon  gereinigt,  mit  welcher  sie  gebuhlt  haben  soll.  Diese  person  ent- 
deckt sich  als  mädchen  und  vermisstes  kind  eines  hofmannes.  Die  Prin- 
zessin wird  mit  ihrem  geliebten  vermählt. 

Der  Charakter  des  prinzen  Philaster  und  die  tatsache,  dass  derselbe 
durch  beseitigung  seines  vaters  vom  trone  um  die  tronfolge  gekommen, 
scheinen  mir  dem  stücke  Hamlet  entlehnt  zu  sein,  während  die  liebes- 
geschichte  des  Stückes,  die  eigentliche  fabel,  dem  drama  Cymbeline  ent- 
nommen sein  dürfte.  Jene  tatsache  findet  sich  zwar  auch  in  der  quelle 
Hamlet's,  der  Amletsage,  und  el)enso  gleicht  der  charakter  Hamlet's  viel- 
fach dem  des  Hieronimo  in  der  spanischen  tragüdie  des  Kyd,  allein  die 
übrigen  auffallenden  ähnlichkeiten,  wie  z.  b.  die  reue  und  gewissensbisse 
des  künigs  u.  a.  m.,  zeigen,  dass  Beaumont  und  Fletcher  nicht  die  quellen 
Hamlet's,  sondern  Hamlet  selbst  beiuitzten.  Was  die  liebe  Cloten's  zu 
Imogen  angeht,  so  dürfen  wir  dieselbe  der  schatfenden  phantasie  des 
dichters  zuschreiben,  wenigstens  findet  sich  bei  Boccaccio  nichts  von 
einem  nebenbuhler.  Aber  dadurch,  dass  Shakespeare  einen  solchen  in 
Cloten  schuf,  hat  er  eine  zweite  fabel  in  sein  drama  eingelegt,  zu  deren 
mittelpunkt  gleichfalls  Imogen  gemacht  ist.  Diese  fabel,  welche  Shake- 
speare mit  der  italienischen  novelle  in  geschicktester  weise  zu  verbinden 
und  in  wirklich  dramatischer  weise  zu  gestalten  wusste,  haben  nach  meiner 
ansieht  Beaumont  und  Fletcher  zur  leitenden  idee  ihres  Stückes  Philaster 
gemacht ',  daher  auch  die  auffallende  ähnlichkeit  beider  stücke  nicht  allein 
in  dem  verlauf  und  lösung  der  handlung,  sondern  auch  in  der  Zeichnung 
der  Charaktere. 

Der  held  Philaster  ist  eine  kopie  des  prinzen  Hamlet,  obgleich  die 
Zeichnung  des  Charakters  Hamlet's  weit  über  der  des  Charakters  Philaster's 
steht.  Ausserdem  aber  teilt  Philaster  auch  viele  charakterzüge  mit  Post- 
humus. Philaster  ist,  wie  Hamlet,  eine  schwache  natur;  beiden  mangelt 
es  an  Selbständigkeit,  eutschlossenheit  und  tatkraft.  Beide  sind  ihrer  tron- 
folge beraubt  worden,  beide  wissen  auf  welch  schändliche  weise,  beide 
haben  das  volk  auf  ihrer  seite,  beiden  wäre  es  daher  leicht  geworden, 
ihre  väter  zu  rächen,  und  dennoch  tun  sie  es  nicht.  Hamlet  zögert  selbst 
bei  der  besten  gelegenheit  und  schiebt  die  ausführung  der  räche  auf.  Phi- 
laster weist  alle  rachegedanken  und  selbst  die  aufforderung  seiner  freunde 


>  Daraus  aber  würde  folgen,  dass  das  drama  Cymbeline  schon  yor 
1608  existiert  haben  müsste. 
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zurück.  Mit  Posthinnus  teilt  Philastc-r  dun  zog  der  strcugsten  sittenrein- 
heit  iiud  tugeudliuftigkeit.  Das  rohe,  gemeine,  sinnliche  element  liegt 
ihnen  vollstiindig  fern,  sie  sind  beide  von  der  edelsten  und  treuesten  liebe 
zu  ihren  brauten  beseelt,  setzen  aber  beide  kein  festes  vertrauen  in  sie; 
beide  sind  leichtgläubig,  beide  werden  eifer-  und  rachsüchtig.  Seward  sieht 
in  Philaster's  eifersucht  die  eifersucht  Othello's ;  er  sagt  (Colnian  s.  XXI): 
'There  is  scarce  a  luore  lively-spirited  character  in  all  their  plays  than 
Philaster,  and  I  believe  Beaumont  aimed  at  drawing  a  Hamlet  racked 
with  Othello's  love  and  jealousy'.  Ich  kann  dem  nicht  beistimmen,  son- 
dern bin  mit  Herrig'  der  Überzeugung,  'dass  die  leidenschaft  Othello's 
in  seinem  verhältniss  zu  Desdemona  auch  nicht  die  entfernteste  ähnlich- 
keit  hat'. 

Pharamond  gleicht  in  vielen  zügen  Cloten.  Beide  sind  die  schärfsten 
gegensätze  zu  Philaster  und  Posthumus;  beide  sind  feige,  rohe  und  auf- 
brausende naturen;  beide  sind  prahlende,  eingebildete,  in  Wahrheit  aber 
sehr  dumme  Schwächlinge.  Wenn  es  Cloten  an  sittlichem  ernst  und  sitt- 
licher reinheit  fehlt,  so  ist  Pharamond  geradezu  ein  geiler,  üppiger  Wol- 
lüstling, in  welchem  der  sinnliche  kitzel  jeglichen  idealen  zug  unterdrückt 
hat;  von  einer  reinen,  idealen  liebe  zu  Arethusa  hat  er  nicht  die  leiseste 
spur;  die  worte,  welche  er  zu  Arethusa  am  ende  des  ersten  aktes  spricht, 
charakterisieren  ihn  zur  genüge: 

'But  madam 

I  hope  our  hearts  are  knit,  and  yet  so  slow 

The  ceremonies  of  State  are,  that  'twill  be  long 

Before  our  hands  be  so.    If  then  you  please, 

Being  agreed  in  heart,  let  us  not  wait 

For  dreaming  form,  but  take  a  little  stol'n 

Delights,  and  so  prevent  our  joys  to  come'. 
Darauf  zieht  sich  Arethusa  in   schamvoller   entrüstung  ehrenhatt  zurück 
und  Pharamond  spricht: 
'The  Constitution   of  my  body  will  never  hold  out  tili  tlie  wedding; 
I  must  seek  elsewhere'. 

Arethusa  und  Imogen  sind  jene  sanften  und  keuschen  niädchcn- 
naturen,  welche  das  lierz  eines  edeldenkenden  und  sittsamen  mannes  für 
immer  zu  fesseln  wissen.  Ihre  Unschuld  und  keusche  schäm  sind  starke 
Waffen  gegen  alle  gemeinen  und  frechen  angriffe  eines  Pharamond,  eines 
•Tachimo.  Mit  kindlicher  Unbefangenheit  geben  sie  sich  ihren  geliebten 
hin,  aus  liebe  und  treue  erdulden  sie  alles,  was  ihnen  angetan  wird;  docli 
bei  aller  zarten  und  milden  Weiblichkeit  sind  sie  durchaus  keine  verweich- 
lichten Charaktere;  wo  es  gilt  männlichen  mut  zu  zeigen,  treten  sie  ent- 
schieden und  standhaft  auf,  ja  Imogen  folgt  den  Streitern  selbst  in  die 
Schlacht. 

Am  stärksten  ist  der  charaktcr  der  Bellario-Euphrasia  aufgetragen, 
auf  ihn  haben  die  dichter  die  ganze  fülle  ihrer  plastischen  kraft  verwendet, 
ihm   wendet  man  daher  auch  hauptsächlich  sein  interesse  zu.     P.ellario- 


'  Archiv  für  neuere  Sprachen,  Braunschweig  1S53,  bd.  XII,  s.  146. 
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Euphrasia  gleicht  als  i)ai;'c  in  iiiclit  wenigen  ihrer  eharaUterzügc  dem  diencr 
des  Leouatus  ]*()stliunius,  l'isanio.  In  beiden  sdieint  die  dieuertreuc 
gleichsam  verköri)ert;  den  begriff  der  i)tiicht  haben  beide  allseitig  erfasst 
und  vollkommene  erfüUung  desselben  ist  ihr  heiligstes  ziel.  In  Bellario- 
Enphrasia,  die  entschieden  die  idealste  natur  im  ganzen  stücke  ist,  sieht 
Henry  Ward  eine  kopie  der  Viola  in  Shakespeare's  Twelfth  Night,  oder 
der  Felismena  in  Jlontemajor's  Diana  amata.  Auch  Herrig  glaubt,  dass 
Bellario-Euphrasia  der  Viola  nachgebildet  ist.  Ich  kann  mich  tiir  diese  an- 
sieht nicht  entschliessen.  Denn  die  Schicksale  der  Viola  sind  doch  etwas 
von  denen  Euphrasia's  verschieden.  Viola,  welche  mit  ihrem  zwillings- 
bruder  Schiffbruch  gelitten,  wird  vom  schiffskapitän  gerettet  und  tritt 
durch  dessen  vermittelung  in  männlicher  kleidung  als  page  in  die  dienste 
des  herzogs  Orsino.  In  diesen  verliebt  sich  Viola;  allein  der  herzog  liebt 
eine  junge,  schöne  gräfin,  Olivia,  um  welche  er  durch  Viola-Cesario  wirbt. 
Orsino  wird  abgewiesen  und  vermählt  sich  schliesslich  mit  Viola.  Was 
daher  Viola  mit  Euphrasia  gemein  hat,  ist,  dass  sie  in  männlicher  kleidung 
als  page  dienste  nimmt,  ihren  herrn  liebt  und  die  rolle  eines  brautwerbers 
spielt.  Aber  schon  hinsichtlich  dieser  beiden  letzten  punkte  machen  sich 
nicht  unbedeutende  abweichungen  geltend.  Euphrasia  liebt  zwar  Philaster, 
denkt  aber  von  anfang  an  an  keine  Vermählung  mit  ihm,  sondern  wünscht 
nur  als  dien  er  in  seiner  nähe  sein  zu  können;  schlägt  sie  ja  auch  aus 
demselben  gründe  die  bitte  des  königs  aus,  sich  zu  verheiraten.  Die 
liebe,  welche  Euphrasia  zu  Philaster  empfindet,  dürfte  einer  reinen  ach- 
tung  und  Verehrung  entspringen;  sind  es  ja  auch  die  tugenden  des  prinzen, 
von  welchen  ihr  Dion  erzählt  hatte,  gewesen,  welche  sie  bestimmten,  das 
eiternhaus  zu  verlassen.  Dagegen  ist  es'  zunächst  persönlicher  umgang,  der 
vertraute  verkehr  mit  dem  schönen  herzog,  welcher  das  jugendliche  herz 
Viola's  mit  dem  feuer  der  ersten  liebe  entzündet.  Viola  ist  brautwerber 
im  eigentlichen  sinne  des  wortes,  denn  Orsino  ist  noch  brautlos;  aber 
Euphrasia  spielt  nur  —  wie  Pisanio  —  den  vermittler  des  schriftlichen 
Verkehrs  zwischen  ihrem  herrn  und  Arethusa,  mit  welcher  derselbe  bereits 
verlobt  ist.  Die  ähnlichkeit  der  Euphrasia  mit  Viola  l)eschränkt  sich  daher 
streng  genommen  nur  auf  jenen  ersten  punkt,  dass  sie  in  manneskleidern 
als  page  in  dienste  geht.  Dafür  bot  sich  aber  den  dichtem  Beaumont 
und  Fletcher  auch  ein  vorbild  in  Imogen.  Ist  ja  schon  die  art  der  auf- 
findung  Imogen's  und  Euphrasia's  eine  ganz  ähnliche*:  jene  im  walde  an 
der  mit  blumen  bedeckten  leiche  Cloten's,  im  tiefsten  schmerz,  da  sie  die- 
selbe für  die  ihres  gatten  hält;  diese  in  tiefer  trauer  auf  einer  wiese,  mit 
einem  blumenkranze '  in  den  bänden;  jene  gibt  als  grund  ihres  Schmerzes 
den  Verlust  ihres  herrn  an,  diese  den  tod  ihrer  eitern.  —  Imogen -Fidele 
klagt  im  walde  über  hunger  und  fühlt  sich  unwol,  ebenso  ergeht  es  Bellario- 
Euphrasia  auf  ihrer  Wanderung  im  walde;  auch  Arethusa  teilt  dasselbe 
Schicksal.  Ferner  gleicht  die  art,  auf  welche  sich  Imogen  als  solche  ent- 
deckt, derjenigen,  auf  welche  sich  Euphrasia  zu  erkennen  gibt.    Imogen 


^  Diese  blumen,  deren  eine  jede  ihre  bedeutung  hat,  erinnern  auch 
an  die  blumen  der  Ophelia,  welche  sie,  den  Charakteren  der  einzelnen 
Personen  entsprechend,  für  dieselben  gepflückt  hat. 


446  LEONHARDT, 

bittet,  als  sie  als  pago  mit  dem  Römer  Lucius  gefangen  genommen  worden, 
den  könig,  ihr  im  stillen  gehör  zu  schenken  und  erzählt  diesem  den  her- 
gang  ihres  Schicksals;  auch  Euphrasia  bittet  Dion,  mit  diesem  allein  spre- 
chen zu  dürfen  und  entdeckt  sich  ihm  als  seine  tochter.  Und  wie  dieser 
auf  solch  unverhoffte  weise  sein  kind  widererhält,  so  erfreut  sich  auch 
Cymbeline  der  unerwarteten  rUekgabe  seiner  söhne.  —  Dunlop  (History 
of  Fiction,  London  1814,  vol.  III,  s.  128  ff.)  erzählt  die  episode  der  Felis- 
mena  aus  der  Diana  Montemajor's  und  stellt  dafür  als  quellen  zwei  italie- 
nische novellen  auf  (Ecatommithi  des  Cinthio  und  Bandello).  Nach  ihm 
bildeten  diese  zum  teil  die  vorläge  zu  Shakespeare's  Twelfth  Night,  be- 
sonders für  Viola,  und  lieferten  andererseits  dem  Spanier  das  material  zu 
seiner  Diana  amata,  welche  ihrerseits  in  einer  englischen  Übersetzung  Shake- 
speare zu  der  geschichte  des  Protheus  und  der  Julia  in  Two  Gentlemen 
of  Verona  vorgelegen  hat.  Und  s.  132  heisst  es:  'The  story  of  Felismena 
seenis  also  to  have  suggested  that  part  of  Beaumont  and  Fletcher's  Phi- 
laster relating  to  the  disguise  of  Euphrasia,  which  forms  the  principal  plot 
of  that  tragedy'.  Man  kann  allerdings  nicht  leugnen,  dass  die  dichter, 
welche  zu  vielen  ihrer  stücke  spanische  vorlagen  hatten,  die  Diana  Monte- 
major's gekannt  haben,  noch  eine  gewisse  ähnlichkeit  der  Euphrasia  mit 
Felismena  absprechen,  allein  es  bleibt  ebenso  unbestritten  der  wichtige 
unterschied,  dass  sowol  bei  Montemajor  als  auch  bei  Shakespeare  (Viola) 
die  wirkliche  geliebte  des  aus  ihrer  nähe  entfernten  lielden  selbst  es  ist, 
welche  ihm  als  page  folgt  und  unerkannt  in  seine  dienste  tritt  und  dass 
sich  seine  zweite  geliebte  so  leidenschaftlich  in  den  vermeint- 
lichen pagen  verliebt,  dass  sie  die  antrage  ihres  eigentlichen 
Werbers  ausschlägt.  Dem  umstände,  dass  im  spanischen  roman  wie 
im  englischen  drama  die  braut  des  helden  den  liebesboten  zwischen  ihrem 
geliebten  und  ihrer  rivalin  spielt,  begegnet  man  in  Philaster  nicht.  Auf 
grund  der  gesammten  übereinstimmenden  züge  des  Beaumont-Fletcher'schen 
Stückes  mit  Shakespeare's  Cymbeline  glaube  ich  daher,  dass  die  dichter 
ihre  Euphrasia-Bellario  betreffs  der  Verkleidung  als  page  der  Imogen-Fidele 
nachgebildet,  dagegen  zu  deren  dienstleistungen  und  Charakter  entschieden 
den  Pisanio  als  vorbild  vor  äugen  gehabt  haben. 

Was  Dion  anlangt,  so  kann  man  denselben  an  die  seite  Horatio's 
stellen,  wiewol  dieser  bedeutend  jünger  erscheint  als  jener;  denn  im  gründe 
ist  er  ein  ebenso  treuer  freund  Philaster's  als  Horatio  dem  Hamlet,  wenn 
auch  in  ihm  die  liebe  zum  vaterland  und  der  hass  gegen  das  joch  des 
Usurpators  überwiegen. 

Für  Megra  findet  sich  in  den  beiden  Shakespeare'scheu  dramen  kein 
Vorbild;  wenn  man  annehmen  darf,  dass  dieser  Charakter  dem  leben  ent- 
nommen ist,  so  bildet  er  ein  sprechendes  beispiel  für  den  mangel  an  Sittlich- 
keit der  besseren  gesellschaft,  wie  er  sich  zur  zeit  der  beiden  dichter  bereits 
geltend  machte.  Megra  ist  das  glänzendste  abbild  einer  gemeinen  dirne; 
die  scenen  zwischen  ihr  und  Pharamond  sollten  jedenfalls  dem  stücke  eine 
pikante  würze  verleihen,  damit  es  besser  gefiele,  gereichen  aber  den  dich- 
tem durchaus  nicht  zum  rühme.  Um  denselben  aber  gerecht  zu  werden, 
sei  besonders  hervorgehoben,  dass  das  stück  manche  stellen  enthält,  welche 
entschieden  das  dichterische  talent  der  autoren  verraten;  hierzu  gehört  vor 
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allem  die  scene,  wo  Philastcr  seiner  geliebten  Aretlinsa  die  auffindung 
Bellario's  sebildert: 

'Ilimtiug  tlic  buek, 
I  found  liiiu  sitting  by  a  foimtain-side '. 

Au  dieser  stelle  ist  aueh  die  spräche  bei  aller  eiufachheit  eine  recht  poe- 
tische. Lcigh  Hunt'  hat  diese  schönen,  zotenfreien  stellen  des  drainas 
Philaster  und  ebenso  die  der  übrigen  stücke  der  dichter  besonders  ediert. 


1  Bcauinont  and  Fletcher;  or  The  Fiuest  Scenes,  Lyrics  aud  other 
Beauties  Of  Those  Two  Poets,  Now  First  Selected  from  the  Whole  of 
Tluiir  Works,  To  The  Exchisiou  of  whatever  in  Morally  Objectionablc. 
Second  Edition.    London  1S(J2. 

Annaberg.  B.  Leonhardt. 


ANGELSACHSISCHE  GLOSSEN. 

Addit.  Ms.  32,246. 

Die  originalhandsclirift  der  aiigelsäclisischen  glossen,  welche  bei 
Wright-Wülker  s.  141 — 101  nach  einer  in  Oxford  befindlichen  abschrift 
des  Junius  abgedruckt  ist,  war  nach  den  mitteihiugeu  des  ersten  heraus- 
gebers  im  besitze  des  maiers  Rubens,  aber  längst  ist  sie  verschollen. 
Unter  den  neuesten  erwerbungen  des  Brit.  Museums  befindet  sich  als 
Addit.  32,246  eine  hs.  mit  einem  grammatischen  traktat,  deren  seiten- 
ränder  mit  angelsächsischen  glossen  beschrieben  sind,  welche  zu  den 
Rubens'schen  in  einem  augenscheinlichen  zusammenhange  stehen.  Die  coin- 
cidenz  der  Junius'schen  glossen  mit  diesen  bisher  unbekannten  glossen 
ist  für  die  ersteren  von  einiger  bedeutung,  so  lange  uns  die  Rubens'sche 
hs.  fehlt.  Wir  können  zahlreiche  fehler  der  bei  Wright-Wiilker  edierten 
glossen  der  Junius'schen  abschrift  bequem  konstatieren,  und  ich  habe  die 
neue  hs.  —  dem  11.  Jahrhundert  entstammend  —  zu  diesem  behufe  genau 
untersucht,  um  der  möglichkeit  vorzubeugen,  dass  verkehrte  lesungen  des 
Junius  für  unsere  kenntniss  des  Angelsächsischen  schädlich  sind. 

Allerdings  ist  schwerlich  das  verhältniss  der  beiden  glossensamm- 
lungen  zu  bestimmen,  so  lange  die  hs.  des  Rubens  verschollen  ist.  Das 
Addit.  Ms.  kann  in  seiner  jetzigen  gestalt  damit  keineswegs  identisch  sein, 
obwol  der  beobachter  häufig  den  gedanken  der  Identität  hat.  Bei  zahl- 
reichen fehlem  des  druckes  zeigt  das  Addit.  Ms.  verblasste  stellen ,  bei 
denen  nur  ein  des  Angelsächsischen  kundiger  das  richtige  erkennen  kann: 
\2%  wceto,  Addit.  Ms.  hat  ein  verblasstes  wceter,  das  leicht  von  einem 
ungeü]bten  als  wceto  gelesen  werden  kann.  137a.-,  steht  im  Addit.  Ms.  ein 
verblasstes  swete,  das  leicht  für  S7vite  gelesen  Averden  kann;  die  Junius'sche 
hs.  liest  STvite.  V^il3^  das  auffällige  sur meist  Hesse  sich  aus  dem  verblass- 
ten  surmilsc  erklären;  das  noch  auffälligere  spraula  ISTso  Hesse  sich  aus 
dem  nicht  mehr  deutlichen  spranca  des  Addit.  Ms.  ableiten.  Derartige 
stellen  können  in  grosser  zahl  vorgeführt  werden,  wo  fehler  der  ausgäbe 
aus  verblassten  glossen  des  Addit.  Ms.  erklärt  werden  könnten. 

Trotzdem  scheint  aber  dieses  nicht  mit  J\mius'  vorläge  identisch  zu 
sein.  Was  dagegijn  spricht,  ist  dies  häufige  Umstellung  einzelner  glossen. 
Obwol  im  allgemeinen  die  Ordnung  der  glossen  in  beiden  rezensionen  die- 
selbe ist,  finden  sich  nicht  selten  ganz  uuerklärbare  Umstellungen.  Man 
könnte  allerdings  Junius  für  den  versuch  einer  anderen  Ordnung  der  glossen 
im  einzelnen  verantwortlich  machen,  und  einzelnes  Hesse  sich  bequem  er- 
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kläreu.  Aber  zalilrciclic  umstollungon  lassen  sich  in  keiner  weise  durch 
ein  streben  naeli  ,i;rösserer  Systematik  rechtfertigen.  Dann  finden  sich 
aber  in  Junius'  sammhmg  glossen,  die  ich  im  Addit.  Ms.  nicht  liabe  kon- 
statieren können;  so  fehlt  bei  den  fischnamen  im  Addit.  Ms.  das  an.  key. 
blcege  'gobio'  I8O27;  besonders  aber  vermisse  ich  die  nomina  avium.  Auf 
der  anderen  seite  hat  das  Addit.  Ms.  auch  einige  wertvolle  plusglossen 
gegenüber  der  version  bei  Wright-Wülker;  die  wichtigsten  sind:  'gur- 
gustio'  ceolo7-  fol.  14^^  nach  läTas  bei  Wright-Wülker;  'palus'  tvederblac 
nach  151i9,  ebenda  'semicanus'  healfhar,  'canus'  fulhar;  nach  l()3i.,  fehlt 
u.a.  das  wichtige  'petilus'  fitelfola  (=  Ifiljo  litelfola);  nach  I6240  ist  'di- 
gestio'  (iiHting  einzuschalten. 

Die  nahe  Zusammengehörigkeit  der  beiden  rezensionen  ergibt  sich  aus 
mehreren  momenten.  Die  doppelschreibung  langer  vokale  stimmt  meist  in 
beiden  überein:  hooc,  tool,  need,  foor,  rooc,  maal,  tuunweg,  laam,moor, 
spoon,  aad,  scruud  (I4647  aber  hat  das  Addit.  Ms.  liim  für  lim). 

In  mehrfachen  kentismen  stimmen  die  rezensionen  genau  zusammen; 
z.h. pemie  15I.23  für  jnjnne,  lölyj.ao  sicf-  für  shjf-,  IS'igs  und  löSs  gerdcl 
für  gyrdel,  153i8  gcscrcdde  für  gescrgdde  u.  s.  w. 

Hier  mag  auch  erwähnt  sein,  dass  beide  rezensionen  mehrfach  f  für 
IV  schreiben. 

An  weiteren  momenten  nenne  ich  die  auffälligen  winpei  'anabola, 
ricinum'  107;,7,  1258. 

Das  merkwürdige,  häufig  widerkehrende  /?fe<;  für /7«?.?c 'fleisch' erhält 
bestätigung;  es  begegnet  in  beiden  Versionen  ii5.,ü,  l'^^m,  156g  (12^32  l'^t 
das  Addit.  Ms.  abweichend  vom  anderen  flcec,  ebenso  12733).  Auch  sonst 
dürfte  flcec  bei  genauer  beobachtung  sich  finden;  im  Kent.  psalm  v.  144  hat 
z.b.  die  hs.flceschatnan  aus  flcechaman  geändert.  Ich  bezweifle  die  existenz 
eines  ags.  flcec  (flec  chron.)  nicht;  es  wird  imtflcesc  und  flicce  verwant  sein 
(südeng\.  flick-v/ick  'Speckseite'  könnte  nahe  stehen,  da  man  es  kaum  aus 
dem  Nordenglischen  entlehnt  sein  lassen  darf;  auch  an  nördl./7(;<?^' Speck- 
seite' ist  zu  denken).  —  Andere  beachtenswerte  Übereinstimmungen  beider 
rezensionen  in  einzelnen  sind  wcemslsceal  11 53,;  15.5-,  liearni  und  155i7 
heorl  statt  earm  und  eori  —  Ferner  die  Ih  für  />  in  1 423,.  32.  —  Ueber- 
einstimmende  fehler  sind  beispielsweise  bcei'cpearm  I5939,  hrvrcegel  153.2, 
coclies  1489,  da^  14I30  Für  anderes  lexikalisches  material  des  Angelsäch- 
sischen erhalten  wir  eine  erwünschte  bestätigung  oder  korrektur.  Einzelnes 
möge  hier  für  sich  zur  spräche  kommen. 

III9  liest  Addit.  Ms.  kcecewol\  auch  so  bleibt  mir  das  schwierige  wort 
unverständlich.  —  hoppäda  188,4,  die  beachtenswerte  Zusammensetzung  mit 
hype-hup  ist  beiden  rezensionen  gemeinschaftlich.  —  Das  utc.  ?.ey.  byrc 
'mappalio'  {=  sceaplteorden)  steht  fol.  201»,  wird  aber  überdies  —  und  zwar 
als  byre  aus  got.  *büri  —  bestätigt  durch  das  gemeinnordengl.  byi-e  '  kuh- 
stall' (mit  diphthong  gesprochen).  —  Das  «7t.  Afy.  asl  {=^  cyln) '  siccatorium ' 
1S530  =  fol.  20''  steht  durch  beide  Versionen  fest,  ausserdem  wird  es  durch 
den  kentischen  dialekt  als  altes  itst  (=  ndl.  eest,  got.  *aisla)  bestätigt; 
vgl.  kent.  005/  'a  kill  for  drying  hops'  und  die  anmerkung  dazu  in  der 
Dial.  Society  (es  kann  nicht  mit  nhd.  esse  zusammenhängen,  da  dessen 
grundform  wegen   der  entlehnung  ins  Finnische  als   asjd  anzusehen  ist; 
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die  vulgate  ansieht  über  esse  ist  daher  falsch;  möglicherweise  gehört  ags. 
äst  mit  ags.  ad  u.  s.  w.  zu  gr.  cdO-w).  18S,2  hat  unser  Addit.  Ms.  statt  oö 
ein  wahrscheinlich  besseres  ab  (vgl.  151,3). 

1 17n  scheint  unsere  hs.  cwyldtid  zu  lesen;  es  ist  mit  dem  ein  paarmal 
zu  belegenden  civyldseten  der  einzige  zeuge  für  an.  A'^t^/rf 'abend' auf  dem 
englischen  gebiete. 

I6I20  für  Junius  lUelfota  hat  unsere  hs.  das  allein  richtige  filelfola, 
das  bisher  aus  dem  Angelsächsischen  nicht  bekannt  war. 

Wir  lassen  hier  eine  liste  der  wesentlichen  abweichungen  der  beiden 
Versionen  folgen.  Die  vielen  differenzen  im  gebrauche  von  />  und  &  zu 
konstatieren,  könnte  unnötig  viel  räum  einnehmen;  überhaupt  sind  der- 
artige unbedeutendheiten  übergangen.  Diejenigen  fälle,  in  denen  die  lesung 
des  Addit.  Ms.  das  bessere  oder  das  allein  richtige  bietet,  sind  mit  einem 
ausrufungszeichen  markiert  worden,  um  dem  benutzer  der  angelsächsischen 
glossen  den  ertrag  der  neuen  glossenhandschrift  bequem  zu  machen. 

104,,  düng! 

1052  eij^e!  —  IO55  ga.  —  lOS«  sticels! 

106)9  ^vol  fostere,  aber  vielleicht  zu  costere  korrigier l.  —  lOTg  earca. 

107m4  gedweld!  —  lO'as  kaeuingc! —  I0730  fehlt 'cuphia' /m/V' y(?/mitra'. 

lOSe  stips,  stipis!  —  108,2  fugelweohlsere.  —  109,  alcanus. 

IIO3  ealdormon,  aber  die  letzte  silbe  ist  ausradiert.  —  Nach  llOg  er- 
gänze: ditator  lelces  J^inges  dihtnere.  —  IIO27  switte.  —  110,ß  fittiga.  — 
IIO33  wyrdwic.  —  11  (»36  fej'e. 

11 19  kaecewol. —  llljg  sewaerde. —  III30  abroJ>en!  —  III36  r^/ ohyld! 

112i9  sweiung.  —  112,  wsenwyrta. 

llSg.  9  w>Tmsspiung! 

1143  smertung!  —  11 49  sydmyoleadl. 

1103  yrfefyrst!  —  115,6  a?5gehat! 

116,3  unheh!  —  116,7  wraecsi?5e!  —  11 626  flocslite!  —  11 62«  godes 
fcos  f>eof!  —  II636  geworht.  —  II640  vel  gewrixle.  —  Hinter  116,7  ergänze 
'caucalias'  cuppas. 

llTg  fvol  cwyldtid.  —  ll"u  gicel!  —  11  "2,  widefeorlic. —  11723  pre- 
strigium.  —  11727  wyr|?scipas. —  Hinter  111m  ergänze  ^tuhrocGS^  stapulas 
{vgl.  1252). 

119,s  heort  vel  bucca!  am  rande  steht  hircacervus  bucheort;  capra 
hrege.  —  11 935  hwyorif!  —  1193«  steda! 

1 2O21  Tvol  broöhund !  —  1 2O38  }5ryfinter,  sumergildend  {letzteres  ist  so 
verblasst,  dass  es  sumorgildeto  gelesen  fverden  kann). 

121.3  nihtbutorfleoge!  —  121,8  butorfl . .!  —  121,,  sceanfifel.  —  I2I33 
seolwyrm.  —  12I4  hat  das  Addit.  Ms.  auch  cinist,  das  jedoch  vom  glossator 
als  lateinisch  gefasst  zu  sein  scheint;  es  kann  auch  als  cinisi  oder  cinifi 
gelesen  werden. 

122.4  earwicga! —  122,7  eoröceaperas. —  12220  sceawa.  —  1222;  wine- 
winclan?  —  1223,,  earede!  —  1226  scheint  ma)?amite  in  der  hs.  Zusammen- 
setzung zu  sein. 

1242  fvol  paegel! 

125),  clywen!  —  1253,  hed.  —  j\ach  12635  ergänze  'suppellex'  yddisc. 
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120.8  sagul!  —  i'Hlj-,  da'gnni'lcs  pil.  —  1'1(>m  code  vcl  metesticca! 
127,  i  Icctainviird.  —  1273.  gebeatcn  fl?ec.  —  I2733  cald  hry^erflsec. — 

12735  bystinc! 

128,7  statt  gewriiic  Addit.  dronc! 

1298  waeter!  —  121)3  h;^iciIlC  {oder  listineV). 

1352,  saewaar. 

136g  balsmite.  —  IStiao  wyrmelle! 

13730  sprauca!  —  1373,  larfbcaiu.  —  '..'(73,  sunullsc!  —  13735  swete! 
{alle  verblasstl). 

143,3  gewriÖspere. 

1468. 9., 0  hweal. 

147 10  scearpe  saestanas. 

148ou  lytle  wsega! 

149,0  m)7erwurd! 

15O7  darnach  ergänze  jactus  lorwung. 

I5I21  geriewed! 

1523U  blegne.  —  1523-,  gyW^l  stall  gyrdel.  —   I5:{,j  fotsid. 

153o  lytel  fec.  —  15344  bredeues.  —  ISnck  ISosg  ertjünze  crusta  rinda.  — 
fermcntiim  beorma. 

155o3  }:'eng. 

1564  healihyrne! 

15735  darnach  lis.  'gurgustio'  ccolor  (fol.  14''). 

ISSe  mus  l^aes  earmes! 

161.9  darnach  füge  ein  palus  wederhlac.  —  scmicanus  healfhar.  — 
camis  fulhar.  —  rubus  read. 

162;o  fueowuug.  —  IG227  darnach  ergänze  'digestio'  driling. 

1633  bleo(5.  —  163,y  darnach  ergänze  badius  brun.  —  petilus  filel- 
fota.  —  natius  dun. 

1643  boga  on  eine?  zweifelhaft.  —  Dahinter  füge  ein  enula  pcerl.  — 
1645  ymele.  —  164.22  wyrta.  —  I6435  darnach  füge  ein  diadema  kynehelm.  — 
fibula  oferfeng  vel  dalc.  —  spinther  preon.  —  anellus  lytel  bring,  —  cala- 
mauca  hcet. 

165-2  ergänze  vel  demm.  —  165,«  yfeledysig.  —  Nach  165c  füg<^  <''«" 
opacus  locus  digle  stede.  —  apricus  locus  Meowstede.  —  apricitas  hleow- 
nys.  —  subjactum  corium  gedrengcel  hed.  —  medicatum  vel  confestum 
getannod.  —  165, g  angerad.  —  1653G  davor  ergänze  navis  rostrata  barfm. 

1697  breaf.  —  169n  ]>x\.\^.  —  169,«  unslaw! 

17O4  Ic  wrine  }?e.  —  170,2  hysecild!  —  170,5  gesamhiwan. —  1702oge- 
f'Wperiende.  —  17O37  ceorlic. 

I7I7  brydguma  nicht  ganz  lesbar. —  171,3  brydguma.  —  171,7  bryd!  — 
17I32  soott  (fol.  18). 

1724  talhlehter.  —  172«  syfre.  —  17234  clsene.  —  17242  äsend. 

173,0  modor.  —  17339  meddrenraagas. 

174,ß  fa}?an. 

175,4  fort.  —  17028  l'rystru.  —  17534  ]?eorcung. 

176,3  middewurd.  —   176,4  cijfteweard. 

17S5  darnach  ergänze  fluvius  singal  flotvende  ea.  —  178,9  fisca  vel 
o]?er  t'ing.  —  1792o  tringegung.  —  17945  gedafendling. 
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17*l,  ciung.  ^  17!»8  ^ear.  —  179,6  wegtwislnng.  —  I7O20  besming. 

lSl,r,  sfemaest  segl.  —  181,9  laesta.  —  I8I27  sceatline. —  I8I33  midlu. 

183oo  fyning.  —  caniiia  vel  estus  swo/h'I  vel  hcete.  —  lS3o  ebbe  vel 
gytestream.  —  1882  darnach  ergänze  arula  heorti  vel  firpanne.  —  18322.  23 
pening. 

185,  popina  vel  tames  sneading  hus.  —  18032  lirseghus. 

186,0  pisle .  ferhus.  —  I8630  luanlease. 

18729  clywen.  —  1872o  persa-. 

I883  hefeldige.  —  188,3  ringfag.  —  I8S20  hus.  —  18821  freotgift! 

189,,  wfeleyrie.  —  18927  ?erendrana.  —  18925  gerima .  yldest  raxlbora. 

19i>7  readpipere.  —  190,9  darnach  ergänze  scrinium  vel  eancellaria 
hordfcet.  —  priiniscrinius  yldest  hurpen. 

191 23  ungehajplic.  —  191 3,  darnach  füge  ein  fimdamentiim  vt'/ fimda- 
lucu  grundweaJ.  —  19I30  fyl'erscyte  sotel.  —  I9I32  limb  .  stefniug. 

Jena.  F,  Kluge. 


BK^EERTvUNGKX  ZU  CHAUCER'S 
OANTERBÜRY  TALES. 

1. 

The  Proloo-iie.   v.  102':  'Amor  v'nicil  omii'ut.\    der  spviieh 

iviif  der  g'oldoiien  broelie  der  ])rioriu.  stnnnnt  W(d  aus  Ver^-iTs 

zehnter  ekl(ii;-e,  v.(30  (ed.  0.  l\il)beek,  Lei|)zi,i;\  Teuhner,  1S7G): 

'omiiia  viiicit  Amur:  et  iios  ('(Hlanins  Aiiiori'. 

2. 
The  Prologue,  v.  310: 

'Tliat  ofton  hadde  ben  atte  parvys'. 
Dies  pnrviis  (e.  i)arvis)  luuss  aus  />ara(lis  entstellt  seiu.  denn  so 
heisst  noch  jetzt  im  Französiselien  der  vorhof  einer  kirehe.  In 
Soest  nennt  man  die  kleine  halle,  welche  vor  dem  nördlichen 
])ortal  des  St.  Patroclimüusters  angebaut  ist.  'das  jiaradieschen' 
(plattd.  '])aduisken'). 

3. 

The  Knightes  Tale,  v.  343: 

'but  of  that  Story  lyst  uie  iioiiglit  to  write'. 
Dieser,  wie  es  seheint,  bisher  übersehene  ausdruck  beweist 
ganz  schlagend,  dass  die  in  die  Canterijury  Tales  aufgenommene 
und  dem  ritter  in  den  mund  gelegte  erzählung  von  Palamon 
und  Arcite  (vgl.  die  legende  von  den  guten  frauen)  ursprüng- 
lich ein  besonderes  gedieht  war.  Bei  der  Umarbeitung  hat  der 
dichter  unachtsamer  weise  dies  über])leibsel  der  ersten  redaktion 
stehen  lassen,  denn  diese  worte  passen  ja  offenbar  nicht  für 
einen  sprechenden. 


'  Ich  fitiore  iiacli  der  Morris'selien  soparataiiso;abe  von  The  Prologue, 
The  Knightes  Tale  und  The  Nonne  l'restes  Tale.  Oxford  ISSO,  Cüaren- 
don  Press. 
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4. 

The  Knig-htes  Tale,  v.  403: 

'We  faren  as  he  tliat  dronke  is  as  a  mous'. 
Derselbe  vergleich   findet  sich  auch  in  der  mnd.  literatiir  der 
reformatiouszeit,  nämlich  iu  dem  1537  gedruckten  Spottgedichte 
Daniel's  von  Soest:  'Ein  dialogon,   darinne  de  sprok  Esaie 

am   ersten  capitel und  etlike  ander  spröke  mer  up  de 

Lutherscheu  binnen  Sost  recht  gedUtet  wert'',  v.  1615: 
'was  SU  (Trunken  als  ein  müs'. 


>  Herausgegeben,  aber  ungenügend,  in  'Der  Soester  Daniel'  von 
Fr.  von  Scluuitz,  Soest  1848.  Eine  kritische  ausgäbe  von  mir  wird  dem- 
nächst im  Verlage  des  Vereins  tÜr  ndd.  Sprachforschung  erscheinen. 

F.  HOLTHAUSEN. 


kSCHLÜSSWORT  zu  'CYMBELINF/. 

Siejinuiiid  Levy,  lektor  au  der  uuiversität  zu  Strassburg-, 
veröffeutlicht  imter  der  aufsclirift  'Noch  einmal  die  quellen 
Cymbeliue's'  ein  'paar  kurze  o-eg-eubemerkung-eu'  zu  meinem 
aufsatze  'Zu  Cymbeline'  (VII,  498  ff.),  um  seines  gegners  an- 
sieht nicht  zu  widerlegen,  sondern  —  wie  er  selbst  sagt  — 
'  dem  geneigten  leser  den  rat  zu  geben,  seine  meinung  und  ihre 
begründung  aus  seinen  eigenen  Worten  ersehen  zu  wollen,  und 
nicht  aus  der  Interpretation  und  kritik,  die  Dr.  Leouhardt  der- 
selben hat  angedeihen  lassen'. 

Wenn  Levy's  gegenbemerkungen  lediglich  in  dieser  absieht 
gesehrieben  wären,  so  sollte  ich  meinen,  wären  sie  gar  nicht 
nötig  gewesen:  denn  derjenige,  welcher  sich  für  die  Cymbeliue- 
frage  näher  interessiert,  wird  stets  beide  teile  hören  und  dar- 
über sich  auch  ohne  jenen  eigentümlichen  rat  sein  urteil  bilden, 
bezüglich  einer  von  ])eiden  auslebten  sich  anschliessen.  Allein 
mir  will  es  scheinen,  als  ob  diese  bemerkuugeu  einen  anderen 
zweck  verfolgten;  der  ton,  in  welchem  dieselben  gehalten, 
charakterisiert  ihren  Verfasser  und  begründet  meine  annähme. 
Genau  wie  Levy  (VII,  20)  ohne  weiteres  behauptet  hatte,  dass 
ich  dem  bereits  bekannten  material  keine  neue  belehrung  ab- 
gewonnen und  es  auch  gar  nicht  für  notig  befunden  hätte,  das- 
selbe um  neues  zu  vermehren,  so  hat  er  sich  auch  dieses  mal 
zu  bemerkungen  hinreissen  lassen,  welche  nicht  die  sache  be- 
ti-effen,  sondern  offenbar  meine  person  blossstellen  sollen.    Ich 

eitlere   nur  folgende   stellen:  ' von   einem   kritiker,  der 

eben  erst  die  entbehrlichkeit,  Ja  unstattthaftigkeit  alles  weiteren 


nacbforsehens  nach  quellen  zu  dem  Shakespeare'sehen  drama 
behauptet  hatte'  und  'es  ist  vielmehr  von  selten  desselben  die 
nämliche  eigentümliche  art  zu  reden,  die  wir  aus  seiner  ab- 
handlung  schon  kennen,  die  nämliche  allwissenheit,  u.  s.  w.' 

Wo  in  meiner  arbeit  findet  sich  jene  bebauptung-  und  in 
welchem  lichte  erscheint  die  letztere  äusserung.  welche  sich 
auf  meine  annähme  bezieht,  dass  Levy  durch  Landau's  hin- 
weis  zur  prüfung  der  VIII.  novelle  veranlasst  worden,  wenn 
man  bedenkt,  dass  er  die  betreffende  bemerkung  Landau's' 
selbst  citieii  ha^?  Ich  glaube  auch  heute  noch,  dass  Levy, 
der  seinerseits  doch  zweifellos  durch  meinen  ersten  aufsatz  zur 
prüfung  der  Cymbelinequ^llen  angeregt  worden  ist,  sich  zu- 
nächst nach  den  quellen  der  IX.  novelle  umgesehen,  um  viel- 
leicht hieraus  etwaige  Stützpunkte  für  das  englische  drama  zu 
gewinnen  und  zu  diesem  zwecke  Landau's  buch  ('Quellen  des 
Decamerone')  aufgeschlagen  haben  dürfte.  Wo  habe  ich  ferner 
behauptet,  dass  Levy  dem  subtraktionsexempel  20  —  2  =  18 
grosse  bedeutung  beigelegt  habeV  Auch  dies  ist  keine  be- 
bauptung meinerseits,  sondern  Levy's  -eigenster  schluss.  Ueber- 
dies  seheint  es,  als  ob  man  aus  seite  199  die  ansieht  gewinnen 
soll,  dass  ich  überhaupt  die  wesentlichen  unterschiede  mit  den 
unwesentlichen  vollständig  verwischt  hätte ;  aber  für  solche '  Ver- 
wischungen' wird  als  beleg  nur  ein  einziges  beispiel  angeführt, 
nämlich  die  stelle  'Itvo  beggurs  told'  etc.  (III,  6).  Hierin  sieht 
Levy  keine  anspielung  auf  den  grafen  und  seine  kinder  als 
l)ettler,  sondern  einen  'protest'  gegen  die  bebauptung  der  ge- 
mahlin  des  königsohns,  dass  ein  gerechter  richter  dieselbe  sünde 
nach  Verschiedenheit  der  personen  nicht  mit  ein  und  derselben 
strafe  ahnden  werde,  dass  vor  allem  eine  arme  person  straf- 
barer sei  als  eine  reiche,  wenn  sie  sich  von  der  liebe  verlocken 


1  'Merkwürdig  ist  die  ähnlichkeit  dieser  noveüe  (d.  b.  der  X.  des 
II.  tages)  mit  der  ilir  vorhergehenden,  in  welcher  Verbannung,  leiden  und 
endlicher  triuuipb  des  verleumdeten  mannes  ebenso  rührend  geschildert 
werden  wie  liier  die  leiden  und  der  triumi)h  der  unschuldig  verleum- 
deten Iran.' 


lassen  und  deren  reiznngen  folgen  würde.  Aneli  diese  aut- 
fassung  erseheint  mir  sehr  gesuelit.  Ein  wenig-  mehr  gründ- 
liehkeit  und  man  muss  eine  andere  ansieht  gewinnen!  Man 
lese  III,  4  und  verfolge  die  psychischen  Vorgänge  der  heldin. 
Imogen  hat  soeben  durch  Pisanio  erfahren,  wie  man  sie  in 
ihren  kreisen  verleumdet  hat,  wie  dort  am  hofe  die  lüge  ein- 
und  ausgang  hält,  wie  sehr  selbst  ihr  geliebter  Posthumus  sie 
getäuscht  und  gekränkt  hat.i  Nach  hofe  will  sie  nicht  zurück- 
kehren, eine  solche  statte  der  Verleumdung  will  sie  fliehen.  Sie 
eilt  auf  Pisanio's  rat  nach  Mildford,  das  sie  schon  von  den 
bergen  aus  gesehen  hat.  Sie  kommt  ins  tal,  ihr  ziel  ist  ihren 
äugen  entschwunden,  sie  steht  vor  einem  walde,  welchen  sie 
zu  passieren  hat.  Da  begegnet  sie  ein  paar  armen  leuten, 
welche  sie  vielleicht  um  eine  gäbe  bitten.  Der  gegend  un- 
kundig, fragt  Imogen  nach  dem  wege  nach  Mildford;  es  wird 
ihr  der  bescheid,  dass  sie  denselben  unmöglich  verfehlen  könnte. 
Aber  nur  zu  bald  hat  sie  sich  verirrt,  wie  dies  im  walde  ja 
leicht  möglich  ist.  Sie  hält  sich  für  falsch  berichtet,  sie  fühlt 
sich  abermals  belogen  und  betrogen.  Diese  neue  lüge  führt 
ihr  jetzt  jene  frühere  Verleumdung  um  so  lebendiger  vor  äugen. 
Aber  was  ist  jene  im  vergleich  zu  dieser?  Was  ist  wol  schlimmer, 
wenn  arme  leute  infolge  dauernder  not  und  sorge  aus  erbitte- 
rung  der  Wahrheit  nicht  mehr  treu  bleiben  oder  wenn  reiche, 
vornehme  sich  zu  lug  und  trug  hinreissen  lassen  und  selbst 
der  geliebte  zum  heuchler  wird?     Daher  die  worte: 

' Milford, 

When  from  the  raountam-top  Pisanio  sliow'd  thec, 

Thoii  wast  within  a  ken.    0  Jove!    I  think, 

Foundations  fly  the  wretched;  such,  I  mean, 

Whcre  they  should  be  reliev'd.    Two  beggars  told  me, 

I  could  not  miss  my  way:  will  poor  folks  lie, 

That  have  afflictions  on  them,  kuowing  't  is 

A  punishmeut,  or  trial?    Yes,  uo  wonder, 

When  rieh  ones  scarce  teil  true:  to  lapse  in  fiilness 

Is  sorer  than  to  lie  for  need;  and  falschood 


>  Man  vergleiche  den  brief  des  Posthunius  an  Imogen  mit  dem  an 
Pisanio,  dessen  Inhalt  auch  sie  kennen  lernt. 


Is  worse  in  kiii^s',  tlian  bej^j^ars.  —  My  rtear  lord! 
Tliou  art  one  o'  the  falso  ones'. 

Ist  die  veranlassung;  zu  diesen  Worten  nicht  eine  ganz  andere 

als   in  der  VIII.  novelle?    Erseheint  vielleicht  diese  reflexion, 

wie  Levy  behauptet,  durch  den  Zusammenhang  wenig  motiviert? 

Es  dürfte  mir  somit  wol  gestattet  sein,  mich  nicht  der  ansieht 

Levy's  anzuschliessen.     Dass  ich  dazu  berechtigt  bin,  habe  ich 

durch  gründe  dargelegt,  welche  Levy  nicht  widerlegt  hat;  ich 

habe  daher  auch  keinerlei  Veranlassung,   mich  weiter  darül)er 

zu  verbreiten. 


>  Vergleiche  auch  die  worte  des  Pisanio  III,  4: 
',     .    .    .     kings,  qneens,  and  states, 
Maids,  inatrons,  nay  the  secrets  of  the  gravc 
This  viperous  slander  enters'. 

Annarerg.  B.  Lronhardt. 


ANGLIA. 

Aiizciücr  zu   bniid  VIII 


llcr;uisi;c,üfl»cn 

Moritz  Trautmann. 


({(Mtt'IVcy  (MiJiiicer's  Werke  iihersetzt  von  Adolf  von  Diiri  ui;-. 
I.  haiul.     Stnisslmri;'.  TrUhner.   1888.     341   selten  S. 

Wenn  jcnmnd  die  iiborscizimii'  eines  iiltereii  dieliters  uiiteniinnnt,  sn 
sind  von  ihm  liesonders  zwei  din^'e  zu  vei"l,an.t;'en :  I'lrstliidi.  d;iss  er  sich 
mit  der  (>iiiseld;ii;'ii;'eii  literiitiir  lickaimt  luaolit,  und  zweitens,  dass  er  sieh 
dariilier  klarlieit  verseluU'l't,  ol>  seine  arheit  aiieh  dem  liediii"t'nisse  eines 
literarisch  ^'eliihleteii  pulilikums  (Miti;'ei;'eii  icommt.  Keine  dieser  heideu 
aii1"orderiiHi>'eii  ist  jedoeli  von  herrn  v.  Diirini;"  völlii;"  ertiUlt. 

Was  die  ersterc^  betrifft,  so  sprielit  der  verf.  freilicli  in  der  vorn^de 
herrn  i'rof.  ten  IJrink,  dem  das  hucli  aueli  i;-(^\vidmet  ist,  seinen  dank 
für  desscm  durelisicht  der  ühersetzun;;-  ans.  Doeli  wcnni  dieser  i;"elelirto 
aiicli  in  einzehuui  fällen  anf  die  ü,'estaltun^'  des  textes  seinen  einllnss 
ansii,'eiibt  lialicn  ma)j',  so  sind  die  densellien  heüieitenden  annu'rkunt^'en 
und  ahhandluno-en,  l)is  auf  einift'e  hinweise  vielleicht,  Jedenfalls  das  \vt>rk 
V.  L)iirins2,''s  allein,  und  an  diesen,  wie  auch  an  den  heiii,'efüi2,"ten  antoren- 
vcu'zeiclinisscm  erkennt  man,  dass  der  verf.  keine  arlieit  iil)er  füianeer 
kennt,  welche  seit  JSTO,  dem  erscheinungsjahre  von  ten  ]'>riidc"s  ("liaucer- 
Studien  etc.,  veriiffentlicht  sind.  Das  ttueh  enthält:  'Hasllaiis  der  Fama', 
'Die  Legende  von  guten  Wcilnn'n'  und  'Das  Parlament  der  A'ügid'.  Nun 
sind  aber  von  IsTo  bis  i'>s2  (vom  Dezemlier  letzgenannten  Jahres  ist 
V.  Düring's  vorrede  datiert)  (U)ch  nu'brere  Schriften  gerade  über  diese 
dichtungen  erschienen,  so  dass  durch  deren  niehtl)eachtung  die  erlänte- 
rnngen  v.  Düring's  philologisch  wertlos  ansg(^fallen  sind.  ^Venll  ich  ihm 
anch  diirans  keinen  schweren  vorwarf  machen  will,  dass  er  meine  eigenen 
arbeiten  über  diesen  gegenständ  in  dieser  zeitschritt,  in  den  Engl.  Studien 
und  a.  a.  o.  nicht  zu  rate  gezogen  hat  (obwol  er  auch  aus  di(^sen  manchen 
brauchbaren  wiidc   .erhalten    hätte),   so    ist   es   doch   recht  anffalh^nd,   das.s 

.\iifjU;i,    VI  11.  UaiiJ,   Aiiz.  l 
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er  nichts  von  dtui  iJiiblikntioncn  der  (/liaiicer-Soeictj-,  von  A.  W.  Wiird's 
Chancer,  von  A.  Kambeaii's  nntcrsnchungon  über  das  llonse  of  Farne,  von 
A.  Bech's  'Qnellen  und  Plan  der  Leg'ende  of  Ooode  Wonien'  nnd  andern 
erfahren  hat. 

Was  nnn  den  zweiten  pUTikt  betrifft,  die  auswalil  der  zu  übersetzenden 
stücke,  so  hat  sieli  v.  Diiring-  entweder  nicht  genugsam  iil)erh^gt,  für  wen 
er  seine  Übertragung  unternommen,  oder  ist,  nach  meiner  ansieht,  in  der 
begcisterung  für  den  diclitcr  zu  weit  gegangen.  Als  ich  vor  einigen  jähren 
meine  'Ausgewälilte  kleinere  Dichtungen  Chancer's'  herausgab,  wante  ich 
ich  inicli  in  gedanken  an  solche  leser,  welche,  mit  der  neueren  englischen 
literatur  oder  der  mittelalterlichen  anderer  Völker  mehr  oder  weniger  ver- 
traut, den  wünsch  fühlen  möchten,  Chaucer  auch  in  anderer  beziehung 
kennen  zu  lernen,  als  ihnen  Ilertzlterg  denselben  vorführt,  ohne  sich  der 
mühe  zu  unterziehen,  ihn  im  originale  zu  studieren.  Ferner  stellte  ich 
mir  dabei  vor,  dass  es  den  meisten  derartiger  leser  weniger  daran  liegen 
würde,  in  alle  w(^rke  dieses  dichters  eingeführt  zu  werden,  als  dasjenige 
herausgehoben  zu  sehen,  das  an  sich  von  poetischem  werte  ist  und  gleich- 
zeitig die  eigenart  Chancer's  kennzeichnet.  Denn,  wie  ich  auch  in  der 
einleitung  zu  genanntem  l»üchlein  bemerke,  nicht  alle  dichtungen  Cliaucer's 
v(U'dienen,  einem  ästhetisch  geltildeten  publikum  der  gegcnwart  vor  äugen 
geführt  zu  werden.  Schwungvolle  stellen,  lebhafte  Schilderungen  und 
eigentündiche  gedanken  und  hilder  bieten  sie  ja  alle  —  daneben  aber 
auch  ol't  eine  schleppende  darstellung,  einen  mangel  an  künstlerischer 
anordnung  und  an  richtigem  v(;rstiindniss  der  originale,  besonders  der  alt- 
klassischen, dass  ein  moderner  leser,  der  sich  nicht  schon  völlig  in  die 
anschauung  des  mittelalters  hineingelebt  hat,  von  ihrer  Icktürc  ermüdet 
oder  abgeschreckt  werden  würde.  Man  denke  z.  b.  an  das  IL  ofF.:  wie 
hübsch  ist  die  einleitung  und  wie  angenehm  lesen  sich  etwa  die  15(>  ersten 
verse.  Dann  folgt  aber  die  inhaltsangabe  der  Aeneis  in  einer  solchen 
breite  (ca.  ;i(Hi  verse),  dass  man  darüber  sinn  und  zweck  des  ganzen  fast 
ans  den  äugen  verliert;  erst  gegen  ende  des  ersten  buches  beginnt  die 
fortsetzung  der  hamllung.  Auch  das  zweite  buch  ist  etwas  zu  lang  aus- 
gesjjonnen,  doch  hat  das  hier  weit  weniger  zu  sagen,  da  die  lebhaftigkeit 
und  das  anschauliche  der  darstellung,  wie  das  eigentümliche  der  d.arin 
niedergelegten  unsichten  dafür  reichlich  entschädigen.  Das  schönste;  ist 
ohne;  zweifei  das  dritte  buch,  doch  bricht  dies  so  plötzlich  ab,  dass  Avir 
auch  aus  ihm  keinen  s'ollen  genuss  herleiten. 

Bei  rächtet  man  die  L.  of  (i.  W.  von  diesem  Standpunkte  aus,  so 
werden  durch  (h'ii  trefflichen  und  in  mancher  beziehung  interessanten 
prolog  in  uns  erwartungen  erregt,  die  durch  das  werk  selbst  nur  zu  sc^hr 
enttäuscht  werden.  Sei  es,  dass  ('liaucer  nach  den  vorhergelHuiden  hunicn-- 
volleu  dichtungen  niclit  mehr  den  richtigen  ton  zu  tragiscluu"  d;irst((lluiig 
fand,  sei  es,  dass  er  in  dit'sen  legenden  eine  arbeit  unternahm,  zu  der 
ihn  uu'hr  äussere  umstände  als  eigener  trieb  veranlassten  —  und  darauf 
deutet  in  der  tat  mancherlei:  die  unvollendete  gestalt  des  werkes,  der  von 
Lydgate  überlieferte  bekannte  scherz,  die  schlusszeile  der  Ph\  llis  u.  a.  — 
kurz,  die  uns  überlieferten  stücke  sind  in  ihrer  ausfülirung  so  ungleich, 
bald  pathetisch,    bald   hausbacken  und  trivial,   dass  man  sie  mit  wenigt^n 


CHAUCRR   lil'.F.KSRTZT  VON  DURINfi.  ö 

ansiialuiieii  (/,.  li.  der  r.iicrociii)  zu  den  scliwüclicrcii  l('istii]ii;'cn  des  dit-litors 
zillilcu  wird;  insbesondere,  wenn  man  sie  mit  den  eutsi)re(lienden  dar- 
stellnn.c'en  Ovid's  voro-loicht.  So  erinnert  Chaiioer's  bearlteitiiiiii;  von  Py- 
ramiis  und  Thisbe  an  manehen  stellen  an  Sliakespeare's  unver;i'leicldiolie 
travcstie  im  Somniernaclitstraiim,  wie  aiicli  D(diHS  in  seiner  anse;abe  des- 
selben geradezu  annimmt,  dass  der  letztere  von  ('liaucer  den  stotT  ent- 
lehnt habe. 

Um  nun  zu  \.  Düring's  Übersetzung  zurüekznkehren,  glaube  ich  naeli 
dem  gesag'ten,  dass  er  mit  der  widergabe  der  beiden  eben  betracht^eten 
dlchtungen  in  extenso  weder  dem  pnbliknm  noch  dem  dichter  einen 
guten  dienst  erwiesen  hat.  Hütte  er  dagegen  den  weg  eingeschlagen, 
den  Prof.  J.  Schiyjper  mit  seiner  populären  behandlung  von  Chaucer's 
Troilns  and  Cryseide  in  der  Oesterreichisehen  Rundschau  (iss.'i,  h.  10 — 12) 
betreten  hat,  so  wäre  es  ihm  ohne  zweifei  eher  gelungen,  ein.  auch  für 
weitere  kreise  interessantes  werk  zu  schaffen.  Denn,  um  auch  dies  ge- 
bührend hervorzuheben,  an  dem  hanpterforderniss  eines  guten  Übersetzers 
fehlt  es  V.  Diiring  keineswegs,  nämlich  an  gewautlieit  in  der  spräche  und 
im  reim,  wie  an  einem  meist  richtigen  verständniss  für  die  eigenart  seines 
autors.  Schipper  geht  nämlich  so  zu  werke,  dass  er  nur  die  hauptsäch- 
lichsten stellen  in  versform  widergibt,  während  er  das  übrige  in  prosa 
analysiert.  Hierdurch  erreicht  er  zweierlei:  er  lässt  dem  dichter  gerechtig- 
keit  widerfahren  und  ermüdet  dabei  den  leser  nicht,  der  sicli  schwerer 
dazu  entschliesscn  dürfte,  über  sooo  noch  so  geschickt  übertragene  verse 
nebst  einleitung  und  anmerkungen  durchzuarbeiten  als  etwas  über  30  quart- 
seiten,  die  gleichzeitig  alle  notwendigen  erläuterungen  iui  zusannuenhange 
mitteilen,  zu  überfliegen. 

Derjenige,  dem  eine  so  allgemeine  darstellung  nicht  genügt,  mnss 
dann  allerdings  zum  originale  greifen;  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  nur 
wenige,  die  des  Mittelenglischeu  unkundig  sind,  den  wünsch  hegen  werden, 
eine  vollständige  Übersetzung  Chaucers  zu  besitzen. 

Nach  diesen  allgemeinen  betrachtuugen  mikOite  ich  noch  auf  einzel- 
heiten  eingehen,  in  denen  ich  Unrichtigkeiten  der  Übersetzung  oder  Un- 
geschicklichkeit im  ansdruck  gefunden  habe.  Es  sind  dies  verliältniss- 
mässig  wenige  fälle,  da  derartigen  Verstössen  einerseits  Prof.  ten  Brink's 
durchsieht,  andererseits  das  poetische  talent  v.  Düring's  vorgebeugt  haben. 
Ich  beginne  mit  dem  'Haus  der  Fama';  I,  43  heisst  es  dort: 

Ob  von  natur  der  seele  kraft 

So  vollkommen  sei  beschafft  — 
Der  zwang,  der  hier  der  siH'ache  angetan  wird,   würde  etwa  in  folgender 
form  vermieden: 

Ob  von  natur  die  kraft  der  seele 
BeschalTeu  sei  so  ohne  fehle  —  etc. 
Ebd.  V.  134  u.  (■■).:   pttrdi  im  deutschen  text  als  Übersetzung  des  eng- 
lischen parde  nimmt  sich   nach  meinem  dafürhalten  sehr  sonderbar  aus; 
entweder  wäre   dies   flickwort  ganz   zu  unterdrücken  oder  durch:  meiner 
treu,  bei  Gott,  gCM'iss  u.  ä.  zu  übersetzen  gewesen. 

1* 
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II,  188     Mehr 

Als  instrmiicnto  saiteu  trag'cri, 
ist  eine  iibertra}>,Min}i;  der  lesart  der  dnu-ke: 

Tlian  Oll  inslrumcnlcs  bcu  cordes. 
Die  niss.  (Fairf.  und  Bodl.  v.  (lud)  lesen  aber,  und  wie  iiiieli  dünkt,  weit  siiin- 
reiolier,  statt  des  letzten  \\-orts  acordcs,  so  dass  also  zu  übersetzen  wäre: 

Als  iustruniente  töne  tragen.' 
Vers  ;n4  scheint  v.  Düring  der  lesart  bei  Morris  (so  aiu-li  in  den  hss. 
V.  823)  gefolgt  zu  sein : 

JSow  haue  I  loläe  yf  \je  haue  in  mijnde, 
was   mir  jedoch  metrisch  anstössig  vorkommt;    ich  denke,    liier  M'iirc  mit 
den  drucken  zu  lesen: 

JSow  haue  I  lold,  if  ihou  (od(U'  i/r)  liaue  uiijndc; 
doch  würde  hier  eine  iiuderung  in  der  Übersetzung  nicht  dringend  nJHig  sein. 

V.  ;{53     Harter  stotT  und  harte  reden  — 
sind  englische,  aber  nicht  deutsche  ausdrücke;    hier  wäre  schwer  besser 
an  der  stelle  gewesen. 

V.  529  1".     Lass  jemand  stehn  entfernt  zehn  mcilen. 

Der  schall  (sc.  der  wogen)  wird  doch  sein  olir  ereilen. 
Das    klingt    höchst   merkwürdig   und   ist  auch  wirklich    falsch;    denn   im 
original  heisst  es:  Ä  mi/le  Ihens! 

Ferner:  Warum  siiul  überall  die  lateinischen  üVierschril'ten  l)eil»ehalten, 
besonders,  wenn  herr  v.  Düring  sich  sein  publiknm  so  vorstellt,  dass  er  ihm 
alle  lateinischen  citate  in  den  aninerkungen  verdeutsch(>.n  muss? 

III,  !;{7  f.  (nach  Fm-nivalFs  Zählung  v.  1227)  sind  in  der  Überlieferung 
arg  verderbt;  die  hss.  lesen: 

And  af  Alhenes  dann  Pseustis 

Ther  sau/jh  I  then  Ätileris. 
Die  drucke  und  Pepys: 

Thei'e  sarve  I  Ihenne  dan  Vijtherus 

And  of  Alhenes  dan  ftroserus  (P.:  />resen/us), 
woraus  Morris,  dem  v.  Düring  gefolgt  ist,  gemacht  hat: 

Ther  saugh  I  than  Alüeris 

And  of  Alhenes  dann  Pseustis. 
Die  nameu  müssen  dem  zusammenhange  nach  berühmte  miisikcr  (Griechen- 
lands l)ezeichnen  —  aber  auch  nur  ähnlich  klingende  sind  meines  wissens 
unbekannt.  Ich  möchte  nun  aus  beiden  lesarten  die  richtige  herzustellen 
versuchen,  ganz  wie  aus  vers  1272,  der  in  l»eiden  gruppen  verderbt  ist, 
durch  eine  solche  Operation  das  ursprüngliche  gewonnen  wird.  Die  hss. 
haben  niiudicli  dort: 

And  Altes  ehe  and  Calipsa, 
die  drucke;: 

And  Circes  ehe  and  Caliophiä, 
woraus   sich   mit  Sicherheit  ergibt:  And  Circes  elc  and  (,'a/i/>sa.     Setzt 
man  nämlich  für  die  oben  citierten  verse  etwa: 


'  Der  vers  dürfte  gelautet  haben:    '/'Ar'«  on  insirnnientz  acordcs  (mit 
auslassung  des  verbs  hen). 
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Tliere  saugli  I  dann  Cytheris 
Änd  of  Athenes  Atileris, 
so  erliulteii  wir  freilich  iiodi  nichts  trcrtcndcs,  al)cr  docli  Icsartcn,  aus 
ilciion  sicli  etwas  trell'endes  machen  lässt.  Der  erster«  uanie  scheint  mir 
niinilicli  aus  cilharisles  —  oder  -is  {/<i'}uqiot>'jc),  der  zweite  aus  aulelcs  — 
oder -w  («i'A//r?;'c)  entstellt  zusein:  der  harten- und  der  tlötenspieler.  Frei- 
lich sind  damit  noch  nicht  alle  schwierij^-keiteu  beseitigt.  Denn  dies  sind 
zunächst  keine  eigcnnamen,  wie  hier  verlangt  wird;  und  ferner,  wo  soll 
die  Chaucer,  der  kein  Griechisch  verstand,  her  haben?  Ich  denke,  er 
wird  sie  in  einem  mittelalterlichen  Lateiner  gefunden  uiul  irrtündich  für 
eigennamen  gehalten  haben,  was  insofern  nichts  wunderbares  bei  ihm  ist, 
als  ihm  gleich  in  der  nächsten  zeile  die  böse  Verwechselung  passiert,  dass 
er  den  Marsyas  zu  einer  Marcia  macht.  Das  of  Athenes  mag  denn  ein 
Zusatz  sein,  nüt  dem  er  andeuten  wollte,  dass  er  von  einem  Griechen 
spreche. 

III,  378  (F.  v.  14()7)  setzt  v.  Düring  für  Titus  (sc.  Livius)  Dictys  ein, 
weil  dieser  name  besser  zum  vorhergehenden  Dares  Phrygius  passen  soll. 
Er  übersieht  dabei  aber  ganz  den  reim  Titus  :  Lollius,  oder  will  er  Dictys 
in  Dictus  verwandeln? 

V.  48U  ihm  druckfehler  für  ihn. 

V.  938  (F.  v.  2027  f.)  fehlt  allerdings  in  den  hss.;  warum  ändert  aber 
v.  Düring  die  Überlieferung  der  drucke  byltveene  kys  ioon  (woher  hat 
Morris  bytivexcl)  in  'in  seinen  schnabel'?  Die  richtigkeit  jenes  aus- 
drucks  wird  verbürgt  durch  II,  33.  Auch  reim  und  versmaass  legen  hier 
keinen  zwang  auf. 

V.  943  Ihe  flor  ist  doch  nicht  'die  flur'? 

V.  1009  ?vith  the  nones  ist  unnötig  von  Morris  in  7vith  the  vowes 
verändert  worden. 

V.  1063.  Auch  hier  dürfte,  wie  ich  kürzlich  vermutete,  die  lesart  bei 
Morris,  die  auch  v.  Düring  angenommen  hat,  nicht  die  richtige  sein.  — 
Ueber  andere  kleinigkeiten  gehe  ich  hinweg,  um  noch  einiges  über  die 
anmerkungen  zu  erwähnen. 

I,  177  u.  78  zweifelt  v.  Düring  noch  mit  ten  Briuk  (Studien  s.  88)  an 
der  verderbten  Überlieferung  dieser  stelle,  obwol  er  selbst  darauf  hin- 
weist, dass  Chaucer  laut  v.  192  ff.  und  L.  of  G.  W.  v.  1138  (F.)  den  hier 
vorliegenden  irrtum  nicht  selbst  begangen  haben  kann.  Die  verse  sind 
jedenfalls  zu  bessern  und  etwa  zu  lesen: 
And  liir  gonffe  son  Julo, 
Thal  hight  Ascanius  also. 

Die  erläuterungen  zu  I,  397  f.  (Briseis),  402  f.  (Deianira),  III,  112  (Or- 
pheus) etc.  setzen  ein  noch  sehr  unreifes  lesepublikum  voraus. 

III,  343.  Die  vorgeschlagene  änderung  des  seuoie  in  seuencii/  (die 
gelehrten  septuaginta)  ist  wegen  des  rcimes  (:  ncuene)  unmöglich. 

Aus  den  abhandlungen  ist  s.  109  die  Vermutung,  dass  die  verse  II,  52  tf. 
auf  die  kfinigin  Anna  hindeuten  sollen,  als  nicht  ganz  unwahrscheinlich 
hervorzuheben. 

Ich  wende  mich  zur  'Legende  von  guten  Weibern',  nicht  um  hier 
alle  fälle  aufzuzählen,  in  welchen  missverständnissc  (tdcr  ungenauigkeiteu 
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vorliegeu:  flenn  bei  einer  reimenden  Übersetzung  uiuss  man  manche  frei- 
beiteu  gestatten;  sondern  nur  um  diejenigen  namliaft  zu  machen,  bei  denen 
ich  etwas  zum  besseren  verständniss  des  gediclites  beitragen  zu  können 
glaube. 

Prolog  V.  35   scheint  es  mir  nicht  ganz  unwichtig,    dass  hulidati  mit 
'tcicrtag'  statt  'sonntag'  übersetzt  wird;  ich  würde  ändern: 
Als  nur  am  feiertage,  dann  und  wann. 
V.  182  f.  ist   das  wortsi)iel   mit  daijes  ye   reclit  gescliiclvt  durch  ein 
deutsches  mit  ' tausendscluhi '  vertauscht. 

V.  Tih.  Warum  sind  die  fyri  dartes  nüt  't'euergarben'  statt  mit  'feuer- 
pfeilen'  übersetzt? 

V.  ."{öS.    Die  lesart  der  hss.: 

Envie  is  lavcndere  of  Ike  couri  ahvaij 
ist  trotz  des  liinweises  auf  Dante's  Inf.XllI,  tll  f.  unlietriedigend;  was  soll 
eine  ' Wäscherin'  hier?    Ich  vermute  daher,  dass  ai-Aii  lavcndere  sklauitder 
zu  lesen  sei,  womit  die  sttdle  den  richtigen  sinn  erhielte. 

y.  381  ist  'Bei  dem  philosophen',  niclit  '15ei  den  pliiloso])hen'  zu 
setzen.  Wer  damit  gemeint  sei,  vermag  icli  augenblicklicli  niclit  zu  be- 
stimmen; wahrscheinlich  jedoch  IJoetius. 

V.  41.j  lewde  foUc  ist  schwerlicli  'das  niedere  volk',  liier  vielmehr 
wie  sonst  'laicnvolk'.  (Jhaucer  wird  hier  gewissermassen  als  priester  des 
liebesgottes  dargestellt,  der  sein  gesetz  predigt.  Daher  ist  auch  v.  413 
'licrrschat't'  niclit  ganz  zutretfend  für  hme  verwant. 

V.  422.    'Für  feiertage  schrieb  er  festgesänge'.    Das  trilft  nicht  das 

richtige.    Im  original  heisst  es:  And  niany  an  ynijme  for  your  Iwty  dcujes, 

d.h.  für  die  des  liebesgottes.     Besser  wäre  daher  folgende  Übersetzung: 

Für  deine  feste  schrieb  er  lobgesänge. 

V.  543   kal ender   mit  'der  weiser   und   die  uhr "  übertragen  gibt  das 

original  doch  zu  unbestimmt  wider. 

Clcop.  V.  (>7.  'Ins  segel  der  mit  krummem  messer  tritft';  warum 
nicht  sichel,  haken  {hohes  like  a  sillie)! 

V.  99.    Warum  'Und  um  den  Schrein  lässt  rings  ein  loch  sie  graben' 
statt  etwa:  'Und  bei   dem  schrein  lässt  sie  ein  loch  dann  graben'  {and 
nexl  Ihe  s/iryne). 
Dido  V.  3(11: 

Ich  war  nicht  dabei; 

Und  ob  ein  anderer  gewesen  sei  etc> 
ist  falsch.     Das  original  heisst: 

I  not  ivilh  lieni  yf  Iken  wenl  any  nioo, 
wo  1  not  =  J  ne  wot  ist. 

V.  347     And  bere  in  Ins  deuyses  for  her  sake 
lyot  1  not  whal  —  — 
ist  doch  ganz  etwas  anderes,  als: 

Und  der  um  ihretwillen  will  vcrrichteu 
Ich  weiss  nicht  was. 
Es  bedeutet:  (Der  ritter  will)  als  seine  devise,  sein  abzeichen  die  wunder- 
barsten dinge  (z.  b.  einen  iirmel.   liandschuh  oder  dergl.)  um  seiner  dame 
willen  führen. 
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V.  .'itV.i  Liclirirt  ollVMiliar  zur  n-dc  (k's  Ai'IK'jis  und  winl  von  ^lorris 
irrtiiuilit'li  der  hidu  zuiTti'ilt. 

Mcik'a  \.  J'.i  ist  (hiijde  vu\c  Ihlsclir  k'.saiM  der  l'airt'a\uiaiiu,skriiiti;ru|ip(.' 
tiir  (!>iii/<)  (a  (•(•luuipnis):  vj;'!.  v.  !I7. 

\'.  17:^  iiuiKrt  Morris  die  iilHTlicfcruiii;'  >vi//i  ihe  noncs  iiicrkwürdijicr- 
wciso  in  ivilli  llic  bintcs,  und  v.  Düriiitt'  t()li;'t  iliui  auch  in  der  iiltcrsct/aiujr. 
Vui.  (d.i'U  zu  11.  i)f  V.  III,  KMi-.i. 

■!ncii)it  Lcji'iMida  Adriane  de  Atln'ui's"  liissr  v.  IMirini;-  als  iilirrsrlirill 
stclifu.  i;"Ld)raui-]it  jmloe-li  im  toxti'  stets  die  rieliti;;'e  nauu'ust'orui  Ariadiie. 
Kr  liiitte  ruliii;' Adriane  heilielialteii  können,  da  Cliauei'r.  wie  reime  zeiji'cn. 
diese  l'orm  dureiiwei;'  verwaiite. 

riiilomele  v.  Küt  fii<fi/le  ist  nielit  •diktieren',  sondern  -dichten";  <ler 
Vers  wäre  leicht   so  j^eändert: 

Zu  lesen  und  zu  dichten  sie  verstand. 

Ich  komme  zum  M'arlanu'ut  der  A'öf::t'r.  Itei  dessen  hesiireciiuni:-  ich 
als  koukurrtnit  in  einii;'er  Verlegenheit  liiu.  Ich  will  daher  eine  lieurteilmi!^' 
heider  bearbeitiinu'en  demjenigen  iilierlassen .  dem  es  vi'rgnügen  macht, 
i'inen  vergleich  anzustellen.  Nur  eins  möchte  ich  erwiiiuieu.  was  mir  l>ei 
V.  Diiring  nicht  gefüllt:  die  häutige  Verwendung  von  t'remdwJirtern,  welche 
mitunter  rechr  störend  wirken,  w  ic^  auch  einzelne  moderne  Wendungen, 
die  nicht  mit  dem  tone  des  ganzen  im  eiidclange  stehen;  z.li.  v.  117  'i)rachl- 
gestalt',  v.  1114  'sinnt  ihr  auf  ohre  nmordV".  v.  57'J  'so  naiv,  so  dumm!", 

V.  (io)  • si)racli  er  schlank'  {S(';/>li'  l/li/vc)  u.  s.  w.     rnreine  reime. 

wie  smaragden  :  Itetraehti^n  v.  17."i.  tindeu  sich  dagegen  nur  vereinzelt, 
(renauer  möchte  ich  jetloch  auf  ein  jiaar  sachliche  versehen  eingehen, 
naclnlem  ich  nebenbei  erwähnt  habe,  dass  v.  l'.i  jedeid'alls  •gewisses"  statt 
'gewissen'  zu  lesen  ist. 

V.  117.  Die  Überlieferung  ist  hier  unrichtig,  wie  ich  Ausgew.  kleinere 
Dicht,  s.  X  f.  nachzuweisen  gesucht  habe;  v.  Diiring's  Übersetzung  und  seine 
erläuteruug  s.  :>:^:i  sind  aber  noch  irriger.     Aus 

J.v  wv'ä'///  rt.v  /  S'ifVt'  ihr  north  nur///  wesi  (I.  wcst  norlli  ivest)  etc. 
m.aclit   er: 

Sn  wahr  wie  ich.  zum  nord-iiord-west  gewant 
Zu  schreiben  anhub  etc. 

S.  H-J.")  bemerkt  v.  Diiring  zu  den  versen  !^:> — •J'.M,  dass  sie  eine  gi'nane 
nachbildung  von  'l'eseida  VI,  51 — lii)  seien,  "deren  vergleichung  dem  le.ser 
überlasseu  bleiben  mag".  Hätte  er  sie  jedoch  selbst  verglielu/n,  so  hätte 
er  sehen  müssen,  tiass  seine  auffas.sung  und  widergalu'  der  verse  'ri'-^.  TMk 
T.W.  -240.  •->  IT),  -im  ff.  falsch  sind.  Wegen  der  ersten  beiden  stellen  ver- 
weise ich  auf  .\usgew.  kleinere  Dicht,  s.  (in.  anm.  zu  v.  •J'J.'i,  wegen  der 
anderen  auf  Engl.  Studien  I,  T^\i.  .\uch  v.  "i ■")•")  ist  unzutreffend  ül»er- 
selzt,  wie  meine  note  zu  demselben  a.  a.  o.  s.  (i(i  zeigt.  —  V.  2~1  ist  statt 
Cuiiido  Cyiiride  zu  setzen,  s.  Anglia  IV.  Anz.  s.  9!).  —  V.  :il."i  ist  <'///•  statt 
xcc  zu  lesen;  s.  Ausgew.  Dicht,  s.  (ij. 

V.  :W7  lautet: 

Tlic  (jcniiil  l<iC()nii  tlitil  with  his  fecl  distrai/nrlh 

Tlic  Itiingi.'i  hdud 

"Mit  welchem  rechte  ül)ersetzt  dies  v.  Diiring: 
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Dort  war  der  cdelfalke,  dessen  klauen 
Melir  leisten,  als  des  königs  niente  kann. 
Selbst  wenn  er,  wie  ich  vermute,  }io'iind{cs)  statt  liand  setzt,  konnut  docli 
noch  uielit  der  gewünschte  sinn  heraus. 

Wie  kommt  v.  351)  popinjaij  zur  1)edcntung'  'speclit',  v.  'MV.i  corine- 
räunt  zu  der  von  'galgenvogel'  und  v.  (ill  meiijionr  zu  der  von  lercheu- 
fink?  Sind  dies  absichtliche  freilieiten ,  so  hätte  in  den  noten  dies  ver- 
merkt werden  müssen. 

Andererseits  will  ich  gern  eingestehen,  dass  sachlich  die  ttissung  bei 
V.  Diiring  einige  male  den  vorzug  vor  meiner  eigenen  verdient;  ich  weise 
hier  nur  kurz  auf  die  stellen  v.  123,  220,  2!I2,  351  und  52(»  hin,  deren 
besserung  ich  mir  für  geeignete  gelegeuheit  vorbehalte.  Bezüglich  einiger 
zweifelhafter  fälle  warte  ich  auf  das  erscheinen  einer  kritischen  ausgäbe 
des  P.  ofF.,  die  von  anderer  seile  lange  angekündigt  ist.  —  Zudem'an- 
jiang'  s.  32S  bemerke  ich,  dass  die  Luperealien  in  der  tat  nichts  mit  dem 
Valentinstage  zu  tun  haben  (s.  Mannhardt,  Mythol.  Forschungen  71  ff.). 

Berlin,  dez.  1884.  J.  Koch. 


A  New  En^-lish  Dictionary  oii  liistorical  priueiples  foiiiided 
maiuly  ou  tlie  materials  colleeted  by  tbe  Pliilological  Society. 
Editcd  hy  James  A.  H.  Mun-ay,  LL.  D.,  President  of  the 
Philologieal  Society,  with  the  assistance  of  iDauy  scliolars  and 
n)en  of  science.  Part  I,  A — ant.  Oxford:  At  the  Ciarendon 
Press.     1884.     Price:  Tvvelve  sliillings  and  sixpeuce.  • 

Dieses  neue  wih'terbiu-h  ist  entschieden  ein  epochemachendes  werk 
ersten  ranges  nicht  allein  für  die  englische  lexikographie,  denn  auf  diesem 
gebiete  lässt  es  alles  bis  dahin  geleistete  weit  hinter  sich  zurück,  son- 
dern auch  für  die  lexikographie  aller  anderen  Völker;  denn  auch  für  diese 
dürfte  es  für  lange  hinaus  als  muster  dienen,  wie  derartige  werke  anzu- 
legen, zu  betreiben,  zu  leiten,  und  schliesslich  —  was  wol  die  hauptsache, 
aber  auch  die  hauptschwierigkeit  ist  —  auch  auszuführen  sind. 

Nicht  als  ob  nicht  auch  dieses  werk,  wie  alles,  was  der  band  des 
menschen  und  seinem  geiste  entstammt,  fehler  uiui  schwächen  hätte.  Es 
haben  sich  deren  leider  eine  ziemlich  lange  reihe  —  vorherzusehender  und 
fast  erwarteter,  aber  auch,  und  das  berührt  mitunter  bitter  —  eine  eben- 
solche fülle  unvorhergesehener,  und  nicht  nur  unerwarteter,  sondern  mit- 
unter recht  unangenehmer  in  diesem  vorliegenden  ersten  teile  gezeigt. 

Welche  Vorzüge  hat  nun  das  Wörterbuch  im  vergleiche  zu  seinen 
Vorgängern,  und  im  vergleiclu>  mit  ähnlichen  werken  anderer  Völker? 

Der  hauptvorzug  besteht  darin,  dass  wir  zum  ersten  male  in  der  ge- 
schichte  der  lexikographie  ein  Wörterbuch  vor  uns  haben,  dass  durchaus 
auf  geschichtlicher  grnndlage  aufgebaut  ist.  Um  diesen  zweck  zu  erreichen 
haben  in  den  verschiedenen  perioden  der  vorarbeiten  1300  leser  ans  mehr  als 
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5(to(i  sclirit'tstcllcni  aller  jalirliiindcrti.'  und  aus  mindestens  20,0(1(1  werken  dcr- 
selben  mehr  als  drei  und  eine  halbe  niillion  belegstellen  gesamuiclt,  welche 
sUiumtlich  das  datuni  ihres  Vorkommens  an  der  stirne  tragen.  Auf  jeder 
Seite  des  wörterbuelies  sind  ungefähr  120  belegstellen,  so  dass  das  ganze 
Wörterbuch  ihrer  mithin  l,l(t(»,000  aufweisen  wird.  An  historischem  material 
wird  es  somit  von  keinem  zweiten  wörterbuche  iib(^rtroffen,  trotzdem,  des 
beschränkten  raumes  wegen,  nur  kaum  der  dritte  teil  des  vorhandenen  zur 
Verwendung  kommt.  Es  wurde  nämlich  mit  den  delegierten  der  Clarendon 
Press  vereinbart,  dass  das  wi)rterbucli  sich  auf  sechs  starke  (luartbände  in 
der  grosse  und  dem  forniate  des  Littre'schen  beschränken  soll.  Jeder 
band  wird  in  vier  zwanglosen  teilen  erscheinen,  die  jedoch  zusaran)en 
nicht  über  1400  seilen  ausmachen  sollen,  so  dass  das  gesammte  Wörter- 
buch aus  84(M)  Seiten  bestände.  —  Als  historisches  Wörterbuch  kann  nur 
unser  deutsches  der  gebriider  Grimm  mit  dem  neuen  englischen  in  die 
schranken  treten  —  welchem  die  palme  gel)iihrt,  bleibe  dahingestellt  — , 
doch  darf  dabei  nicht  übersehen  werden,  dass  das  englische  Wörterbuch 
mehr  als  ein  vierteljahrhundert  später  zu  erscheinen  beginnt,  dass  es  sich 
also  alle  die  reichen  errungenschaften  dieser  periode  zu  nutzen  machen 
kann,  und  dass  es  einer  einheitlichen  leitung  seine  entstehung  verdankt, 
peinlich  genauer  wird  jedoch  entschieden  das  deutsche  sein.  —  Weder 
das  Vocabolario  della  Crusca,  noch  Littre's  Dictionnaire  sind  historische 
Wörterbücher;  das  erstere  ist  ein  Wörterbuch  der  klassischen  periode  der 
spräche  allein,  und  das  letztere  beansprucht  nur,  ein  Wörterbuch  der 
lebenden  spräche  zu  sein  —  nicht  ein  Wörterbuch  der  spräche  in  allen 
ihren  epochen  und  eutwicklungsphasen.  Wenn  Littre  auch  zu  einer  ziem- 
lich grossen  anzahl  von  W()rtern  herrliche  historisch-etymologische  abhand- 
1  IUI  gen  hinzugefügt  hat,  so  sind  diese  doch  nur  eine  dankenswerte  bei- 
gäbe, nicht  der  hauptzweck  des  werkes  gewesen.  —  In  der  sitzung  vom 
IS.  Januar  1884  sagt  Dr.  Murray,  es  habe  ihu  oft  wehmütig  gestiuunt,  wenn 
er  die  von  Herbert  C'oleridge  zurückgelasseneu  briete  durchgeblättert  und 
dessen  eifer  und  enthusiasmus  für  das  gedeihen  des  werkes  aus  denselben 
ersehen  habe,  —  zu  denken,  dass  es  ihm  und  anderen  nicht  vergönnt 
war,  die  fruchte  ihrer  arbeit  zu  erblicken.  Dennoch  müsse  er  sagen,  es 
sei  eine  woltat  für  das  Wörterbuch,  dass  es  damals,  vor  zwanzig  jähren, 
nicht  zur  Verwirklichung  gekommen  ist.  Die  englische  und  die  franzö- 
sische Philologie  sind  tatsächlich  erst  während  der  letzten  fünfzehn  jähre 
geschaffen  worden,  und  wenn  das  Wörterbuch  bereits  zu  jener  zeit  er- 
schienen wäre,  so  würde  man  sich  dessen  jetzt  schämen  und  alles  auf- 
l)ietcn,  es  von  grund  aus  umzuarbeiten.  Dr.  Murray  wirft  sodann  die  frage 
auf:  'Wird  auch  unsere  jetzige  arbeit  in  zwanzig  jähren  ebenso  veraltet 
sein?'  und  beruhigt  die  mitglieder  mit  der  Versicherung,  er  glaube  niclit. 
Wir  wären  zwar  noch  weit  davon  entfernt,  alles  und  jedes  über  die  ge- 
schichte  englischer  vokale  zu  wissen ;  aber  was  wir  wüssten  wäre  tatsäch- 
liches wissen.  Wir  wüssten  wenigstens  genug,  um  mit  ganzer  bestimmt- 
heit  zu  wissen,  wo  wir  eigentlich  nichts  wüssten,  so  dass  wir  uns  auf 
kein  unsicheres  und  unwissenschaftliches  herumtappen  einlassen.  —  In 
der  geschichte  einer  jeden  Wissenschaft  gibt  es  eine  ])criode  positiven 
fortschrittes ,  wo   man   zu  ergebnissen  gelangt,  die  nie  mehr  aufgegeben 
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wei'fleu,  weil  sie  zur  kategoric  wirklich  entdeckter  tatsachen  geliüreu; 
diesen  staudpimkt  hat  die  englische  philologie  eben  erreicht,  und  zum 
ersten  male  ist  es  möglich,  ihre  resultate  in  der  englischen  lexikograyhie 
zum  siclitl)aren  ausdrucke  zu  bringen. 

Ein  weiterer  vorteil  des  neuen  Wörterbuches  liegt  in  seiner  Über- 
sichtlichkeit und  seincir  gefälligen  äusseren  form.  Das  format  des  Wörter- 
buches schliesst  sich  zwar  eng  an  das  des  Littre'sclien  Uictionuaires  an, 
doch  ist  die  das  äuge  ermüdende  einförmigkeit  der  typen  vermieden 
worden.  Das  zu  behandelnde  wort  an  der  spitze  jedes  artikcls  ist  mit 
dunkleren  typen  gedruckt,  tritt  also  deutlich  sichtbar  aus  dem  ganzen 
hervor.  Der  (itymologisch-erklär'ende  teil  erscheint  in  gewöhnlichen  typen 
gleicher  grosse,  sodann  folgen  die  belegstellen  in  typen  von  geringerer 
grosse;  so  dass  der  eine  teil  von  dem  anderen  leicht  zu  scheiden  ist. 
Das  datum  jedi^r  belegsteile  tritt  wider  in  dunkleren  typen  hervor,  sodann 
folgt  der  nanu^  des  autors  in  frakturschrift  und  der  titel  des  Werkes  in 
kursivschrift.  —  Die  Übersichtlichkeit  wird  ferner  dadurch  ganz  besonders 
erleichtert,  dass  die  verschiedenen  abteilungen  eines  und  desselben  gegen- 
ständes durch  (iine  genaue  einteilung  in  e1)enso  viele  selbständige  Para- 
graphen von  einander  geschieden  sind.  —  Im  allgemeinen  gleicht  das 
neue  englische  Wörterbuch  mehr  dem  Littre,  als  irgend  einem  der  vor- 
handtmen  englischen  Wörterbücher. 

Ein  fernerer  vorzug  ist  der  grosse  wortreichtum.  Der  erschienene 
erste  teil  enthält  an: 

hauptworten,  die  in  besonderen  artiUeln  behandelt  sind 

(gangbare  ViW,  veraltete  V.m) (1797 

composita,  deren  erklärung  sich  bei  den  hauptwörtcrn 

findet 570 

Wörter  mit  wechselseitiger  Verweisung  und  definieren- 

<len  syiuuiymen 9!t8 

S365 
In  dem  entsprechenden  teile  von  Webster's  Dictionary 

und  Supplement  finden  sich 4](i2 

In  Ogilvie's  Imj)erial  Dictionary 1198 

Diese  beiden  Wörterbücher  gehören  zu  den  reichhaltigsten  der  bis 
jetzt  existierenden;  daraus  ist  ersichtlich,  dass  das  neue  Wörterbuch  die- 
selben beinahe  um  das  doi)pelte  der  anzahl  von  Wörtern  übertriift.  —  Be- 
rücksichtigt man  die  bedeutendsten  der  bestehenden  W(irterbücher,  sosteilt 
sich  deren  wortanzahl  wie  folgt: 

Johnson  —  ausgal)e  Todd 58,(>(H) 

„        Lathani ():<,()(l(» 

Webster  (anusricanish,  ältere  ausgäbe) 70,(»00 

Worcester  (americanish,  neueste  ausgäbe)    ....     110,000 
Webster  (americanish,  neueste  ausgäbe)       ....     I1S,000 

Ogilvie's  Imperial  Dict.,  new  edition i;<o,ooo 

Cassell's  Encyclopaedic  Dict '     .     .     ir.o,oO(t 

(noch  im  erscheinen  begrilfen). 
Nehmen  wir  nun  den  schon  erschienen  ersten  teil  zur  basis  der  be- 
rechnuiiir.   so   wird    das   vollendete    wörtcrbucli    l'^7,792   hauptwJMler   auf- 
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weisen,  mit  den  'lilt's-  und  iirlicnwörteTn  danx'gon  die  /.alil  von  2.'il,n5  er- 
rciclu;n.  Dabei  ist  nocli  zu  berücksichtigen,  dass  in  vielen  fällen  Wörter, 
die  in  anderen  würterbiicliem  als  getrennt  angetulirt  werden  —  wie  z.  b. 
vcrba  in  transitiver  und  intransitiver  bedeutung;  ein  adjektiv,  das  auch 
substantivisch  und  adverbiell  gebraucht  wird;  ein  Substantiv,  das  auch 
adjektivisch  verwendet  wird  — ,  hier  nur  als  ein  wort  gezählt  werden, 
dem  die  nötigen  syntaktischen  erklärungen  beigegeben  sind.  Dagegen 
erscheinen  allerdings  die  participial  adjectiva  und  die  verbal  substantiva 
hier  als  selbständige  Wörter  angeführt.  Vergleicht  man  hiugegeu  die  reich- 
lialtigkeit  des  neuen  Wörterbuches  mit  der  von  Littre,  so  gelangt  man  zu 
folgenden  ergebnissen.  Das  Dictionnaire  von  Littre  mit  seinen  verschie- 
denen Supplementen  hat  zusammen  5083  seiteu.  Das  neue  englische,  wel- 
ches genau  dieselbe  grosse  der  seifen  hat,  wird  hingegen  S4(Ml  seifen 
zählen.  Durch  den  umstand,  dass  die  belegstellen  mit  kleineren  typen 
gedruckt  sind,  weist  aber  das  englische  Wörterbuch  im  durchschnitt  dreissig 
Zeilen  auf  der  seite  mehr  auf,  als  im  Littre  enthalten  sind.  i\Ian  kann  also 
auch  hier  annehmen,  dass  das  neue  englische  Wörterbuch  den  dojjpelten 
Inhalt  des  Littre'schen  aufweisen  wird. 

Ein  weiterer  kleiner  vorzug  des  neuen  Wörterbuches  besteht  darin, 
dass  zum  ersten  male  vor-  und  endsilben  als  selbständige  Wörter  ihre  be- 
handlung  finden.  So  finden  sich  ganz  ausgezeichnete  artikel  über  «-prefix, 
a-suffix,  rtZ>-pref.,  ac-pref.;  über  -ficea ,  -accae ,  -äcean,  -üceous,  -acitalc, 
-acitii,  acro-,  -acy,  ad-,  acro-,  af-,  afler-,  ag-,  agahi-,  al-,  -al,  allo-, 
amphi-,  an-,  -an,  -ana,  ana-,  -ance,  and-,  -and  etc. 

Das  Wörterbuch  bietet  auch  die  reichhaltigste  phraseologie  von  allen 
bis  jetzt  erschienenen,  auch  diese  selbstverständlich  historisch  geordnet. 
Artikel  wie  jener  über  again  und  all  mögen  als  beispiele  hierfür  dienen. 
Für  phrasen  wie  afler  all,  all  alonrj,  all  and  some,  all  in  all,  all  onc, 
all  Olli,  all  over,  all  round,  all  the  more,  all  to  naugkt,  at  all,  for  ever 
and  all,  once  for  all ,  whcn  all  comcs  to  all  etc.  findet  man  da  eine  aus- 
giebige erklärung  und  zahlreiche  belegstellen,  die  jede  Schattierung  der 
bedeutung  ins  rechte  licht  setzen. 

Das  neue  Wörterbuch  ist  aber  auch  das  verhältnissmässig  billigste 
von  allen  bis  jetzt  erschienenen,  wenn  man  berücksichtigt,  welche  fülle 
des  inhaltes  in  dem  ersten  teile  für  den  massigen  preis  von  12  shillinge 
6  peuce  geboten  wird. 

Ein  Vorzug  des  neuen  Wörterbuches  ist  ferner  der  umstand,  der 
allerdings  schon  in  dessen  historischer  natur  begründet  ist,  dass  es  neben 
den  lebenden  Wörtern  der  spräche  auch  alle  im  laufe  der  letzten  ungef.  750 
jähre  ausgestorbenen  Wörter  enthält,  mau  demnach  mit  Zuhilfenahme  des- 
selben jedes  buch  oder  manuskript  vom  jähre  1I5<I  bis  auf  den  heutigen 
tag  ZU  lesen  und  zu  verstehen  im  stände  sein  soll.  Neben  diesen  aus- 
gestorbenen Wörtern  der  spräche  (die  im  erschienenen  ersten  teile  circa 
29  "^  0  der  gesammten  wiU'ter  ausmachen)  zeichnet-  sich  aber  auch  das 
Wörterbuch  durch  eine  ziendich  reichhaltige  aufnähme  von  neologismen 
aus,  d.  h.  solcher  Wörter,  die  erst  in  allerneuester  zeit  das  licht  der  weit 
erblickt  haben,  worunter  sogar  solche,  denen  erst  das  Wörterbuch  selbst 
zum    leben   verholten   hat.     Der  grösste    teil   dieser  Wörter  stammt  aller- 
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clings  aus  der  wisscnscliaftliflicn  technoloj^'ie,  aber  es  ist  auch  eine  j^anze 
reihe  literarischer  Wörter  mit  darunter:  aOjeciive,  absorhinglij,  acadcmize, 
{(CcUäincr,  acclainnntj ,  accoladcd,  acrobaticaUy,  aeonial,  altadinize,  al- 
Icgcdlij,  lo  ana/itorphosc,  anecdolive,  aUmenlative,  alimenlalivcness,  ali- 
mcnlcr,  alimciilivencss,  altriäsm,  aUruist,  aUruislic,  altruislically,  aUruize 
und  viele  andere  zählen  hierher.  Die  aufnähme  dieser  Wörter  ist  vielfach 
yc^tadelt  worden,  insbesondere,  wenn  sie  nicht  von  autoreu  ersten  ranges 
belegt  sind,  sondern  sich  nur  auf  zcitungscitate  stützen.  Nun  ein  zeitungs- 
citat  ist  immer  noch  besser  als  gar  kein  citat;  und  ein  gutes,  typisches 
zeitungscitat  ist  wol  entschieden  einem  nichtssagenden  citate  aus  erster 
quelle  vorzuziehen.  Bei  dem  mangelhaften  material  darf  die  kostverächterei 
nicht  zu  weit  getrieben  werden.  —  Zu  den  Wörtern  ureigenster  mache  ge- 
hören z.  b.  a/phelized,  das  widerholt  im  ersten  teile  gebraucht  wird  zur 
bezeichnung  dessen,  dass  ein  wort  vermittelst  aphaeresis  gebildet  ist.  — 
cclwism  ist  ein  anderes  wort  dieser  art,  dessen  Verwendung  fürs  Wörter- 
buch Dr.  Murray  in  seiner  schwungvollen  anrede  au  die  philologische  ge- 
sellschaft  im  Jahre  isso  (s.  Transactions  18S0— 81,  s.  130,  note)  darlegte. 
Es  soll  dazu  dienen,  das  etwas  schwerfällige  otiomalopoeia  zu  verdrängen, 
welches,  wie  Dr.  Murray  an  obbenannter  stelle  sagt  'has  neither  associa- 
tivo  nor  ctymological  application  to  words  immitating  sounds.  It  means 
word-niaking  or  word-coiuing  and  is  strictly  as  applicable  to  Comte's  al- 
truisme  as  to  cuckoo.  Echoism  suggests  the  echoing  of  a  sound  heard, 
and  has  the  useful  derivatives  echoist,  echoize,  and  echoic,  instcad  of 
ououuitoi)oetic,  which  is  not  only  unnianageable ,  but  when  applied  to 
words  like  cuckoo,  crack,  erroneous;  it  is  the  voice  of  the  cuckoo,  the 
Sharp  sound  of  breaking,  which  are  onomatopoetic  or  word-creating,  not  the 
echoic  words  which  they  create'.  —  Ein  drittes  dieser  Wörter  ist  nonce- 
word,  eine  recht  gelungene  Übersetzung  des  Littrc'scheu  mol  d'occasion, 
d.  h.  eines  Wortes,  dass  der  augenblick  erzeugt.  Beispiele  im  ersten  teile 
sind:  agrecmonii,  aldcrwoman,  alecif. 

Noch  ein  weiterer  vorzug  des  Wörterbuches  wäre  zu  erwähnen.  Er  be- 
steht darin,  dass  die  fehler  früherer  lexikograi)hen  nicht  gedankenlos  weiter 
geschleppt  worden  sind,  wie  dies  bis  auf  die  allerneueste  zeit  stehende 
regel  war.  Von  den  ersten  englischen  Wörterbüchern:  Cockeram,  Bulloker 
durch  Blount,  Phillips  und  Bailey  etc.  lassen  sich  gewisse  win-ter  bis  auf 
die  Wörterbücher  des  heutigen  tages  verfolgen.  Durch  dieses  vorgehen 
erhalten  gewisse,  längst  veraltete  Wörter,  welche  vielleicht  zu  keiner  zeit 
allgemeine  Verwendung,  wenn  überhaupt  je  Verwendung  gefunden  hatten, 
wie  z.  b.  abidienaiion,  das  trügerische  aussehen  noch  allgemein  giltiger 
ausdrücke.  Selbst  Wörter,  die  einem  l)lossen  versehen  gewisser  autoreu 
oder  oft  nur  einem  druckfehler  ihre  entstehung  verdanken  (wie  Dr.  John- 
son's  advenline  für  adveniive  ==  adventilious,  das  er  aus  Bacon's  Natural 
History  belegt),  wurden  getreulich  von  generation  zu  generation  vererbt. 
Auch  jener  kategorie  von  fehlem,  wo  lexikograjjhen  ihre  vorhigen,  aus 
denen  sie  koi)iereu,  naiv  verbösern  (wovon  sich  ein  ergötzliches  beispiel 
im  W()rterbuche  des  Dr.  Ash,  175.5,  beim  worte  curmudgcon  vorfindet, 
das  er  Dr.  Johnson  entnimmt),  gieng  man  hart  zu  leibe.  Belegstelleu  aus 
älterem  Wörterbüchern  werden  stets  unter  gejiauer  quellenangabe  im  neuen 
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wörtorliuelu'  Mi(l('ri>;oj^-ol>oii.  Wo  keine  (|nelle  aiifliiidliar  war,  wurde  das 
würterbncli  allein  oitiert,  womit  zugleich  anii,-edeiitet  ist,  dass  das  wovt 
ein  blosses  fabrikat  des  lexikojxi'.aplien  selbst  sein  kann.  In  seinem  selion 
erwähnten  präsidialberielit  von  isSii  (s.  I2s)  sai;-t  Dr.  Miirraj':  'We  sliall 
introdncc  errors  ot"  our  own,  no  donbt;  in  hnndreds  ot' thonsands  ofrefe- 
rcnees  there  mnst  be  somo  ineorreet,  bnt  tliej'  will  be  our  own  errors, 
and  not  a  pcrpetnation  of  tliosc  of  othcrs'. 

Als  eines  Vorzuges  sei  ferner  noch  der  bezeichnunji,-  der  ausspraelie 
gedacht.  Dieselbe  ist  mit  den  circa  achtzi«-  teils  dem  englischen,  teils 
dem  angelsächsischen  und  isländischen  aiphabet,  und  in  geringer  anzahl 
auch  dem  neuen  phonetischen  System  entnommenen  zeichen  eine  derartig 
genaue,  dass  selbst  die  feinsten  nuanciernngen  in  der  ausspräche  der  vokale 
gcnane  widcrgabe  finden.  Der  komplizierte  apparat  hat  viclfacli  anstoss 
erregt,  aber  eine  so  komplizierte  sache  wie  die  englische  ausspräche  licss 
sich  eben  nicht  einfacher  darstellen. 

Und  damit  wäre  ich  nun  bei  den  vorwürfen  angelangt,  die  man  dem 
neuen  historischen  wörterbuche  macht.  Ich  will  dieselben  nun  auch  der 
reihe  nach  erwähnen  und  kurz  besprechen. 

Der  bedeutendste  Vorwurf  gegen  das  Wörterbuch  als  ein  historisches 
ist  wol  der,  dass  es  nicht  vollständig  ist,  indem  die  älteste  periode  der 
spräche,  die  angelsächsische,  keine  aufnähme  gefunden  hat.  Das  Wörter- 
buch beschränkt  sich  auf  die  letzten  750  jähre,  als  ansgangspimkt  11 50 
(oder  beinahe  eher  1100)  nehmend,  also  jene  zeit,  wo  die  spräche  ihre 
grammatischen  endungen  eingebüsst  hat.  Selbstverstiindlicli  wird  bei  allen 
jenen  angelsächsischen  Wörtern,  die  über  11  oo  hinaus  sich  in  der  spräche 
erhalten  haben,  auch  auf  die  angelsächsische  periode  zurückgegangen, 
und  so  finden  sich  auch  zahlreiche  angelsächsische  belegstellen  im  neuen 
wörterbuche  vor;  aber  der  ganze  reiche  angelsächsische  Wortschatz,  der 
mit  dem  jähre  1100  ausgestorben  ist,  ist  aus  demselben  ausgeschlossen. 
Wegen  der  besonderen  grammatischen  Verhältnisse  wird  es  sich  wol  stets 
empfehlen,  den  angelsächsischen  teil  der  spräche  als  ein  getrenntes  ganze 
in  einem  selbständigen  wörterbuche  zu  behandeln.  Dieses  aber  jetzt 
schon  in  angriff  nehmen  zu  wollen,  wo  die  sprachlichen  niaterialien  noch 
lange  nicht  gesammelt,  geschweige  denn  verarbeitet  sind,  wäre  ver- 
früht. Da  bleibt  für  die  nachfolgende  generation  auch  noch  etwas  zu 
tun  übrig. 

Ein  weiterer  ähnlicher  Vorwurf  ist  der,  das  dialektische  hätte  zu 
wenig  berücksichtigung  gefunden.  Auch  dafür  ist  noch  nicht  der  richtige 
Zeitpunkt  gekommen.  Die  English  Dialect  Society  ist  seit  dem  jähre  1870 
tleissig  an  der  arbeit,  um  materialien  zu  sammeln,  und  in  weiteren  zehn 
Jahren  dürfte  sie  so  weit  sein,  um  an  die  herausgäbe  eines  grossen  dialek- 
tischen W(»rterbuches  schreiten  zu  können.  Das  einst  zu  erhoffende  angel- 
sächsische und  das  in  näherer  aussieht  stehende  dialektische  Wörterbuch 
werden  erst,  mit  dem  historischen  Wörterbuch  der  philologischen  gesell- 
schaft  vereint,  einen  vollständigen  Thesaurus  Totius  Anglicitatis  bilden. 
Daiuit  sei  jedoch  nicht  gesagt,  dass  das  dialektische  im  neuen  wörter- 
buche gar  keine  berücksichtigung  gefunden  hat.  Bis  ins  15.  Jahrhundert, 
so   lange   sich   noch    k(>iner   d(n-  dialekte   zur  herrschenden  Schriftsprache 
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iiiis^obildet  hatte,  haben  selstverstiindlieh  alle  dialekte  g'leichiii:is.si.i;'e  aiif- 
liahine  g'efimdeu.  Von  da  an  tinden  di(!selben  Jedoch  nur  dann  beriiek- 
siclitigiing,  wenn  sich  ein  wort  in  der  Schriftsprache  nicht  mehr  erhalten 
hat,  dagegen  in  irgend  einem  dialekte  noch  fortlel»!.  Nelten  dem  schrift- 
Avort  findet  sich  nur  in  seltenen  fällen  das  dialektwort  mit  angetVihrt,  wo 
dasselbe  etwas  typisches,  das  wort  charakterisierendes  an  sich  hat. 

Der  dritte,  wol  der  gewichtigste,  Vorwurf  ist  der  der  unvoUständig- 
keit  überhaupt.  Gegen  eine  absolute  möglichkeit  der  Vollständigkeit  hat 
sich  Dr.  Murray  an  oft  citiertem  orte  (Transactions  1880  —  81,  s.  PI)  im 
voraus  vi>rwahrt,  indem  er  die  englische  spräche  mit  einem  kreise  ver- 
gleicht, der  melirere  sichtbare  centren,  aber  eine  nirgends  definierbare 
lierii)herie  hat.  (xaiize  lange  listen  ausgelassener  Wörter  sind  gegen  das 
wörtiu-bucli  ins  treffen  gelührt  worden.  Wo  diese  Wörter  die  nirgends 
definierbare  peripherie  streifen  —  d.  h.  sich  etwas  zu  tief  in  ä\v  kategorien 
Compound  words,  foreign  words  und  special  words  verliiu'en  —  da  hat 
Dr.  Murray  (ebd.  s.  IXi)  den  Vorwurf  im  vorhinein  abgewehrt,  wo  er  sagt: 
'In  every  one  of  these  three  directions  the  dictionary  must  stop  somc- 
ivhere\  the  exact  limits  will  alwaj's  be  matters  of  feeliug.  There  will  al- 
waj's  be  souie  things  excluded,  which  some  people  will  think  had  as  good 
a  right  to  be  in  as  mauy  things  that  are;  always  some  things  included, 
which  others  think  might  have  becn  left  out  with  as  much  propriety  as 
many  that  are  omitted'.  —  Auch  in  anderen  drei  richtungen  —  slang,  ob- 
scene  und  erotic  —  wird  sich  die  sache  ebenso  verhalten.  Hat  doch  ein 
korresi)ondent  Dr.  Murray  seine  samndung  obscöner  ausdrücke  (über  4()(t()) 
angeiioten,  aber  daran  die  bediuguug  geknüpft,  dass  sie  alle  ohne  aus- 
nähme ins  Wörterbuch  aufgenommen  werden  müssten.  Nun  diesem  wünsche 
wurde  nicht  willfahrt.  Vielleicht  wird  auch  da  noch  eines  tages  ein  grosses 
spezialwfirterbuch  von  Schimpfwörtern  und  obscönen  ausdrücken  das  licht 
des  tages  erblicken.  An  tüchtigen  vorsammlungen  dazu  fehlt  es  nicht 
(Ray,  Collection  of  Words  etc.;  Grose,  Dictionary  of  Provincialism  etc.)  — 
Mit  bezug  auf  wissenschaftliche  und  technische  ausdrücke  sagt  Dr.  Murra}- 
in  der  vorrede  zum  wörterbuche  (s.  VIII),  er  hätte  sich  zur  richtschnur 
gemacht,  alle  Wörter,  die  der  form  nach  englisch  sind,  aufzunehmen,  aus- 
genommen etwa  jene,  deren  erkläruug  nur  dem  Spezialisten  allein  v(!r- 
stiindlich  wäre.  Von  jenen,  di(^  der  form  nach  nicht  erfglisch  sind,  ge- 
wähnt er  nur  solchen  aufnähme,  die  entweder  im  allgemeinen  gebrauche 
sind,  wie  z.  b.  Hippopoinmus,  Geranium,  Aluminium ,  Focus,  Stratum, 
Bronchitis,  oder  zur  familiären  und  vertrauten  ausdrucksweise  der  Wissen- 
schaft gehören,  wie  z.  b.  Maminalia,  L,ej>idopfera,  Invertebrata.  Nun  ist 
wol  nicht  ganz  mit  unrecht,  unter  anderen  z.  b.  von  der  Zeitschrift  Atlie- 
na^'um,  herrn  Dr.  Murray  der  Vorwurf  gemacht  worden,  dass  er  diese  seine 
selbstgezogenen  grenzen  vielfach  nicht  eingehalten  habe.  Es  wird  sogar 
von  einigen  Seiten  das  gänzliche  weglassen  dieser  streng  wissenschaft- 
lichen ausdrücke  geraten  und  darauf  verwiesen,  dass  selbst  Dr.  Trench 
vorgeschlagen  hab(>,  dieselben  in  einen  sui)plementband  zu  verlegen.  Diess 
wird  ülirigens  nicht  verhindern,  dass  andere,  die  sich  mit  dieser  Wissen- 
schaft eingehender  befassen,  viele  Aviu'ter  vermissen  werden,  die  ihrer  an- 
sieht nach   hätten   aufgenommen  werden  sollen.  —  Frenulwörter  für  eng- 
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lisf^Iic  (linji'o  sind  nicht  so  znlilrcicli.  Xnn  den  C.T'.iT  li.aiipteiTitrii2:iinjiTii  (l(>s 
crston  toilos  sind  nur  ;V2I  als  t'ronidwörtcr  ndor  als  iinvollkoninion  naturali- 
siert hozoifhnct.  Dr.  Miirraj-  nennt  sie  'denizcns'  und  Ixizc.icliiK^t  sie  im 
würt(M-I)ii('li('  mit  oincm  ans  zwei  senkrechten  strichen  besteliendcMi  zeichen. 
Zu  diesen  .i>-('hüren  o'ewisse  l»ezeichnnnp;on  der  sträueher,  die  ihnen  durch 
reisende  ^'egeben  werden,  oder  franziJsisclie  Wörter  wie  abandon.  (ihatloh\ 
italienische  wie  accicccalura,  spanische  wie  alcnrazza  etc.  Wem  da  Jiicht 
S<Mni,2;  geboten  ist,  den  kann  man  auf  das  in  Vorbereitung  befindliche 
'Stantbrd'sche  Wörterbuch  anglisierter  Wlirter  und  Phrasen' vertrösten.  — 
Was  aber  nun  jene  Wörter  anbelangt,  die  im  centrum  der  spräche  gruppiert 
sind,  von  denen  eben  auch  viele  als  nicht  vorhanden  bezeichnet  worden 
sind,  nun  da  mnss  man  einfacch  das  fehlen  eingestehen  und  dieselben  in 
einem  supplementbande  bringen.  Es  werden  ihrer  schon,  trotzdem  die 
liste  i{>tzt  bereits  keine  kleine  ist,  noch  mehr  dazu  kommen.  Nun!  das 
hat  man  erwartet,  aber  einmal  musste  eben  der  anfang  gemacht  werden; 
wi(>  leicht  sieht  man  jetzt,  wo  was  fehlt  und  kann  darauf  hinweisen.  Jetzt 
ist  (Mne  centralstelle  geboten  für  material  dieser  art.  Soll  doch  das  gesammt- 
material  selbst  nach  Vollendung  des  Wörterbuches  noch  weitere  zwanzig 
jähre  zusammengehalten  werden,  —  etwa  zum  zwecke  der  inangriflnahme 
eines  noch  vollkommeneren  A\örterbuches,  wenn  sich  das  jetzige  bezahlt 
machen  sollte?  Damit  diess  der  fall,  müsste  allerdings  ein  absatz  von 
mindestens  10,000  exemplaren  erzielt  werden.  Möchte  doch  jeder,  der  die 
englische  spräche  liebt,  das  seinige  tun  in  dieser  richtung.  um  das  ungcdiin- 
derte  fortschreiten  des  werkes  zu  ermöglichen. 

Ein  weiterer  Vorwurf  ist  der,  dass  das  bereits  vorhandene  material 
früherer  lexikographen  nicht  genügend  ausgenutzt  worden  ist.  80  macht 
das  Athena-um  (Ifi.  Februar  18S4)  auf  das  wort  abocchenieiil  aufmerksam, 
wi^lches  sich  in  dem  eben  bei  Cassell  &  f-o.  erscheinenden  Encyclopaedic 
Dict.  vorfindet  und  aus  dem  Prompt.  Parv.  entnommen  ist.  —  Also  ein 
doppeltes  übersehen.  —  Aiich  ich  habe  eine  kleine  liste  von  Wörtern  aus 
älteren  Wörterbüchern  zusammengestellt,  die  sich  in  meinem  besitz  be- 
finden. Es  genügt  da  nicht  für  das  früheste  vorkommen  eines  wortes  die 
tM-ste  aufläge  und  für  das  späteste  vorkommen  die  letzte  aufläge  zu  rate 
zu  ziehen.  Ich  nehme  eines  der  besten,  das  von  Bailey,  als  beispiel,  wel- 
ches von  1721  bis  1S(»2  iu  dreissig  auflagen  erschienen  ist  —  wenigstens 
der  erste  band  der  S^"-ausgabe.  Schon  die  zweite  aufläge  1724  enthält 
bedeutende  Vermehrungen  gegen  die  erste  von  1721;  dennoch  sind  in  der- 
sellten  auch  Wörter  nicht  mehr  erwähnt,  die  in  der  ersten  aufläge  noch 
vorkamen.  Und  so  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  folgenden  bänden. 
Dass  zwei  dreizehnte  auflagen  vorkommen  mit  abweichendem  Inhalte  — 
die  eine  1747,  die  andere  174!l  erschienen,  dass  in  gleicher  weise  die 
auflagen  21 — '!'>  doppelt  sind  — ,  verdient  als  kuriosum  auch  erwähnung. 
Der  zweite  band  der  S^o-ausgabc  —  das  'The  Dictionary',  während  sich 
der  erste  band  als  'An  Dictionary'  vorführt  —  erschien  zuerst  1727  mit 
einem  zweiten  bände  zum  zweiten  bände,  der  ein  vollständiges  'pro- 
nouncing  dictionary'  enthält  mit  französischen  und  lateinischen  eqiiiva- 
lenten  der  Wörter  und  nur  in  der  ausgaben  von  1727  enthalten  ist.  Alle 
folgenden   auflagen   (17;U,   I7;i7,  1742,  17('.o  und  177(i)  enthalten  dagegen 
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wider  im  n;iclitrag'  addcnda-verzeichiiissc  und  liston  von  tv/^iZ-würtern 
(alle  in  den  verschiedenen  auflagen  wider  abweichend),  von  denen  so 
manches  wcn-t  jetzt  bereits  zu  den  besten  Wörtern  der  spräche  zälilt. 
Neben  dieser  sve-ausgabc  ist  noch  eine  folioausgabe  erschienen,  die  wider 
reichhaltiger  ist.  Die  zweite  aufläge  von  \TM\  ist  bedeutend  vermehrt 
gegen  die  von  1730;  auch  hat  die  zweite  aufläge  am  anfange  des  buches 
ein  verzeichniss  von  Wörtern,  die  erst  nach  dem  druck  der  zweiten  auf- 
läge auftauchten.  Ferner  ist  noch  die  als  beste  IJailey-ausgabe  bekannte 
folioausgabe  von  1755  (in  welchem  Jahre  bekanntlich  auch  Dr.  Johnson's 
erste  grosse  zweibändige  folioausgabe  erschienen  ist),  sowie  Jene  von  17()4 
und  1772  zu  berücksichtigen,  die  von  Joseph  Nicoll  Scott  herausgegeben 
wurden.  Sodann  ist  noch  Bailey's  Dictionarium  Domesticum,  nSti,  zu 
rate  zu  ziehen.  Peines  der  ältesten  kleinen  Wörterbücher  für  hard  words 
ist  das  von  Bulloker,  zuerst  IG  15  erschienen.  Während  in  dem  ersten 
tc'ilft  des  Wörterbuches  die  ausgäbe  von  \(u(>  citiert  wird,  ist  nunmehr 
auf  nu^in  ttetreiben  diese  erste  ausgäbe  im  Brit.  Mns(mm  zur  ferneren  be- 
nutzung  kopiert  worden.  Aber  sowol  die  ausgäbe  von  1056,  revised  by 
W.  S.,  als  die  von  1698  (ninth  ed.,  by  a  lover  of  art)  enthalten  Wörter,  die 
im  ersten  teile  nicht  angeführt  sind.  —  Die  verschiedenen  ausgaben  von 
Phillip'sNew  World  of  Words  (1658,  1662,  1671,  1678,  169(),  1766,  1707  und 
1721)  sind  zwar  im  ersten  teile  vielfach  benutzt  worden,  dennoch  wurde 
das  in  der  167ser  ausgäbe  am  Schlüsse  des  bandes  bctindliche  verzeichniss 
'A  Collection  of  such  aftected  words  from  tlie  Latin  or  Greek,  as  are  eitlier 
to  be  nsed  warily,  and  upon  occasion  only,  or  totally  to  be  rejected  as 
Barl)arous,  and  illegally  componnded  and  derived'  übersehen.  Auf  dieses 
liste  finden  sich  Wörter  wie  autogj-aph  =  a  man's  own  handwrU'm(j ,  biblio- 
f/raphii  =  a  7vrüing  hooks  etc.  etc.  Bei  Blount's  Law  Dict.  ist  bis  jetzt 
stets  die  1691er  ausgäbe  citiert,  auch  dort,  wo  Blount  als  älteste  bcleg- 
stelle  steht.  Für  die  folge  wird  auch  da  auf  die  l()70er  ausgäbe  zurück- 
gegangen werden.  Uebrigens  sind  jetzt  erst  fürs  Wörterbuch  viel  ältere 
Juridische  wiirterbücher  in  betracht  gezogen  worden,  so  Cowel's  Law 
Dictionary,  erste  ausgäbe  1670,  auf  welche  nunmehr  die  belegsteilen  ans 
Manley's  Interpreter  von  1672  für  die  folge  zurückgeführt  werden  sollen, 
wo  dieselben  nicht  etwa  noch  weiter  zurück  zu  verfolgen  sind;  denn  es 
sind  nunmelir  auch  Dictionaries  of  Law  Terms  ans  dem  16.  Jahrhundert!^ 
herangezogen  worden,  so  Rastal's  Exposition  of  Words  etc.  Aus  dem 
gesagten  erhellt  zur  genüge,  dass  rastlos  an  der  Verbesserung  des  Mörter- 
bnclies  gearbeitet  wird  und  dass  Jeder  gute  fingc^rzeig  dankbare  beach- 
tung  findet. 

Ein  auch  nicht  ganz  ungerechtfertigter  Vorwurf  ist  ferner  der,  dass 
nicht  immer  genau  ersichtlich  gemacht  ist,  aus  welchen  manuskrii)ten  oder 
welcher  aufläge  eines  buches  die  ang(!führte  stelle  entlehnt  ist.  Auf  eine 
diessbezügliche  anfrage,  das  buch  Cursor  Miindi  betreifend,  das  ich  noch- 
mals einer  genauen  niichlese  unterzogen  habe  und  zum  teil  noch  unter- 
ziehe, wurde  mir  die  erklärung  zu  teil,  dass  der  raummangel  hier  im  spiele 
sei.  Ucberall  dort,  wo  es  sich  nicht  um  ein  ältestes  vorkommen  des  wortes 
oder  einen  feinen  unterschied  des  sinnes  handelt,  oder  wo  das  wort  aus 
einem   der  beiden   ältesten   manuskripto   entnommen   ist,    sei   einfach  das 
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(latiim  a.  l'MH)  vorangesetzt  worden.  Wo  jedocli  die  angeführte  belegsteile 
die  früheste  Ist  und  einem  der  späteren  manuskriptc  entlohnt  wurde,  so 
dass  das  datuni  a.  13<IU  beirrend  wäre,  nur  in  diesem  falle  wird  das  spätere 
datum  mit  dem  namen  des  manuskriptes,  dem  das  wort  entnommen  wurde, 
angegeben.  Dieser  Vorgang,  wenn  auch  durch  den  raummangel  entschul- 
digt, bleibt  immer  eine  beeinträchtigung  der  genauigkeit.  Jedenfalls  aber 
darf  das  sparen  mit  dem  räume  nicht  so  weit  gehen,  dass  bei  einem  ge- 
dichte  von  ca.  2il,50(l  zeilen,  noch  dazu  in  vier  verschiedenen  lesarten, 
die  angäbe  der  Zeilenzahl  weggelassen  wird,  wie  diess  aus  versehen  bei 
almamer  geschehen  ist. 

Zu  den  einzelnen  vorwürfen  übergehend,  verdriesst  es  mich,  dass 
die  Wörter  mit  grossen  anfangsbuchstaben  gedruckt  sind.  Ich  habe  mich 
zwar  für  kleine  anfangsbuchstaben  ausgesprochen  und  dabei  hervorgehoben, 
dass  man  sodann  jene  Wörter,  denen  in  der  tat  ein  grosser  anfangsbuch- 
stabe  zukommt  [Ah,  Oh,  I,  God,  Lord,  Provlderce,  Heaven  etc.)  kennt- 
lich machen  könnte.  Alles  vergeblich:  so  was  Hesse  sich  das  englische 
Publikum  nicht  bieten.  —  Die  New -Yorker  Eveniug-Post  vom  24.  April 
1884  rückt  mit  einer  ganzen  batterie  heran: 

'a)  There  has  been  neglect,  comparatively  speaking,  of  authors  of 
the  highest  class,  and  too  much  promineuce  given  to  those  of  an  in- 
ferior grade. 

b)  The  use  of  a  teclmical  word  of  a  great  writer  ought  ordinarily 
to  be  recorded  in  prefercuce  to  a  similar  use  by  a  specialist;  vide:  Gold- 
smith (Citizen  of  the  World,  Letter  XVIII)  ad  vocem:  anasloinosis. 

c)  Words  and  usages  found  in  the  very  writings,  that  have  been 
read  for  the  dictionary,  have  in  some  cases  not  been  recorded. 

d)  In  recording  American  usage  the  dictionary  has  made  some  errors. 
It  is  not  that  erroneous  assertious  are  made,  but  omissions  occur,  which 
would  lead  to  erroneous  conclusions,  f.  i.:  admi?iislralion  is  not  at  all  with 
US,  as  here  defined  "the  executive  part  of  the  legislature".  al  der  man 
signifies,  according  to  this  dictionary  "a  magistrate  in  English  and  Irish 
cities".  We  have  heard  of  inhabitants  of  American  cities  who  would  feel 
no  regret  if  this  imphed  limitation  to  the  British  dominions  were  true. 
Album  is  given  on  Webster's  authority,  "as  ä  book  at  public  places  in 
which  visitors  enter  their  names".  The  fact  that  this  definition  does 
not  appear  in  Worcester  might  have  spared  us  the  additional  comment 
that  "this  in  England  is  called  a  Visitors'  book".  We  dare  not  say  that 
Webster  is  wrong,  and  that  this  use  of  album  does  not  occur  among  the 
fifty  millions  and  perhaps  often;  but  it  has  never  been  our  fortune  to 
meet  with  any  other  term  than  "  Visitors'  Book "  which  is  here  implied  to 
be  the  English  usage  in  distinction  from  the  American.  While  on  this 
subject  we  may  observe  that  a  use  of  ad?nire  peculiar  to  parts  of  this 
conntry  is  not  recorded.  This  is  the  sense  of  'to  like  very  much',  as 
given  by  Bartlett.  One  singular  result  of  this  Omission  is  that  a  quo- 
tation  from  Miss  Alcott's  "Little  Women"  —  "I  admire  to  do  it",  is  placed 
under  the  meaning  of  "wonder".  We  may  also  point  out  here  one 
or  two  typographical  errors.  Under  abdicaied  and  absence,  Mr.  Howells  's 
name  appears   as  W.  D.  Howell.    A  certain  sort  of  Kompensation  is  made 

Anglia,  VIU,  band,  Ana.  2 
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for  this  by  atlding  tlie  ommitted  "s"  to  Mr.  Bristed's  name  iinder  aca- 
demician '. 

So  klagt  die  New -Yorker  Eveniug'-Post,  'wörterbuclikritiker  sind 
scliwer  zu  befriedigen',  so  klagt  Prof.  W.W.  Skeat,  reich  an  erfalirungen, 
die  er  mit  seinem  Etymological  Dictionary  gemacht  hat.  Ich  aber  glaul)o 
meine  be.sprechung  nicht  besser  schliessen  zu  können  als  mit  den  worton 
der  Evening-Post,  denen  ich  mich  von  ganzem  herzen  anschliesse:  'We 
point  out  these  mistakes  and  make  these  criticisms  in  no  censorious  spirit. 
All  that  we  have  observed  ourselves,  all  thät  we  have  seen  noticed  hj 
others,  do  not  shake  in  the  slightest  our  confidence  in  the  great  excel- 
lencc  of  the  work,  and  the  thoroughness  and  ability  which  have  marked 
its  execution  in  almost  every  respect.  Errors  there  must  inevitaldy  b(^ 
in  the  details  of  an  undertaking  so  vast;  but  though,  when  considered 
by  themselves,  they  may  seem  numerous,  when  placed  side  by  side  with 
the  positive  merits  that  show  themselves  on  every  page,  they  sink  into 
an  almost  contemptible  insignificance.  The  work,  when  completed,  pro- 
uiises  to  be  one  of  the  greatest  achievements  of  English  scholarship; 
and  it  is  a  sufficient  justification  for  any  criticism  of  details  that  what 
is  so  good  ought  to  be  made  as  nearlj'  perfcn-t  as  human  liabilitj-  to 
error  will  permit'. 

Oberdöbling  bei  WIEN.  H.  R.  Helwich. 


The  Language  of  tlie  Later  Part  of  the  Peterhorough 
Chr(»nicle.  Aeademieal  Dissertation  hy  0,  P.  Behm.  (loteii- 
burgh  1884. 

Vorliegende  arbeit  ist  eine  doctordissertation  von  Upsala.  Der  Ver- 
fasser wird  seiner  aufgäbe,  die  spräche  der  in  der  ersten  hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts abgefassten  stücke  der  Sachsenchronik,  hs.  E,  zu  untersuchen, 
im  ganzen  gerecht;  doch  haben  wir  noch  folgende  berichtigungen,  bezw. 
Zusätze  zu  macheu. 

Die  im  vorwort  berührten  fragen  hätten  genauer  behandelt  werden 
können.  Der  Untersuchung  liegen  zu  gründe:  a)  IT  einschaltuugcn  in  den 
alten  teil  der  chronik  von  Peterborough,  b)  a.  1122— :{1,  c)  a.  11:52—5^. 
Davon  sind  a  und  b  ungefähr  zu  gleicher  zeit  abgefasst,  zwischen  1117 
und  11;<1,  und  stehen  sprachlich  auf  einer  stufe.  Dagegen  weist  die 
spräche  von  c  bedeutende  unterschiede  auf.  So  treffen  wir  anstatt  der 
diphthonge  gewöhnlich  ce,  nach  auslautendem  d  und  t  erscheint  oft  te  für 
pe,  es  begegnen  die  ne.  formen  /  und  il,  neu  erscheint  scce  (ne.  she), 
wid  vertritt  bereits  mid.  Den  ne.  gebrauch  von  for  =  nam,  enim,  quin 
hat  Mätzner  (Gr.  III,  474)  angemerkt.  Endlich  enthält  c  folgende  roma- 
nische Wörter:  uerre  1140,91;  cutilesse  1140,22;  carited  \\'Al,i\h;  justise 


1  Die   erste  ziifer  bedcutcit  die  Jahreszahl,   die  zweite  die  betr.  zeile. 
Behm  gibt  bei  seinen  belegen  bloss  die  scite  von  Earle's  ausgäbe  an. 
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1137,10.  1140,84;  emperice  \\i0,2\  w.o.;  sollice  l\'il,A;  acordede  M^r,^!'!; 
(resor  1137,  3;  pais  1135,  12.  1140,  81.  82.  84. 

Dieser  fortscliritt  in  der  spräche  nötigt  uns,  für  c  ein  mögli<-list 
spätes  jabr  als  abfassiingszeit  anzunehmen,  und  das  ist  das  letzte  jähr, 
1154.  Dazu  passt,  dass  der  Schreiber,  der  sich  in  den  vorausgehenden 
Jahren  immer  des  Präteritums  bediente,  in  den  letzten  zeilen  von  1151 
ins  präsens  übergeht.  In  den  folgenden  bemerkungen  wird,  sobald  es 
sich  darum  handelt,  eigentünilichkeiten  der  beiden  sprachstufen  hervorzu- 
heben, a  und  b  mit  I,  c  mit  II  bezeichnet  werden.  —  Dass  der  kompi- 
lator  des  alten  teiles  von  E  zugleich  der  Verfasser  von  a  ist,  ist  mög- 
lich, jedenfalls  wurde  a  mit  rücksicht  auf  das  ganze  bearbeitet.  Dass  a 
und  b  einen  Verfasser  haben,  ist  deshalb  unwahrscheinlich,  weil  die 
Sprache  doch  nicht  "ganz  übereinstimmt  und  b ,  wie  Thorpe  bezeugt,  von 
mehreren  bänden  geschrieben  ist.  Sehr  wahrscheinhch  arbeiteten  au  b 
mehrere.    Endlich  c  ist,  wie  es  scheint,  das  werk  eines  Verfassers. 

Nach  diesen  allgemeinen  bemerkungen,  die  das  in  Behm's  Vorwort 
gesagte  ergänzen  sollen,  wenden  wir  uns  zur  lautlehre. 

§  1.  Es  fehlt  a  =  an.  a  in  tacen  1127,  62.  Es  ist  ferner  nicht  er- 
wähnt halt  3.  sg.  pr.,  675,  43.  Bekanntlich  findet  im  Mercischen  keine 
brechung  vor  /  statt,  daher  erscheint  als  umlaut  ce.  Die  form  hcelt  be- 
gegnet 656,  132.  Und  weil  ce  überhaupt  in  unserem  denkmale  gerne  mit 
a  wechselt,  so  steht  auch  hier  ha/(  für  hceli.  Oder  ist  analogie  mit  den 
nicht  umgelauteten  formen  anzunehmen?  —  §  2.  Hinzuzufügen  ist  ce  = 
an.«  in  icecen  1140,23.  Zu  e)  gehört  auch  gcet  1137,48  (für  merc.  get, 
WS.  giet).  Ebenso  haben  wir  ce  für  merc.  ^  in  fce?-d  113S,  2  und  rvcersc 
1137,  39.  40.  Damit  entfällt  §  4,  (i.  Ferner  erwähnt  Behm  nicht  die  inter- 
essante form  gceikles  (\is.gie/d)  1137,  40.  Hier  ist  wol  schwanken  zwischen 
dem  vom  Schreiber  beliebten  northumbr.  ce  und  dem  ws.  i  anzunehmen. 
Oder  soUte  hier  der  northumbrischer  diphthong  ei,  wie  in  seista  (Sievers, 
Ags.  Gr.  §  155,  3),  vorliegen?  —  §  3.  Zu  der  tatsache,  dass  ce,  e,  a,  eo 
mit  einander  abwechseln,  wäre  als  charakteristischer  beleg  die  form  cporl 
1140,  15  anzuführen  gewesen,  wo  ce  sogar  tiir  den  ersten  bestandteil  von 
eo  eintritt.  —  §  4.  Es  wäre  noch  zu  berücksichtigen  das  e  in  den  wenigen 
rom.  Wörtern  von  II:  uerre  1140,9;  cunlesse  1140,22;  cctriied  1137,65. 
Aus  gleichem  gründe,  wie  e  in  der  endsilbe  vollere  vokale  des  Alteng- 
lischen verdrängte,  ist  es  auch  in  einigen  selbständigen,  minder  betonten 
Wörtern  eingetreten:  7ne  (ae.  ma,  man)  1137,  5;  se  (ae.  srvä)  1140,  62;  penen 
(Sie.  pari on)  1123,  79;  pe  (instr.  srn.  py,  pon)  1123,  90.  —  §  5.  Die  betrach- 
tung  geht  auf  dasselbe  hinaus  wie  das  in  §  3  gesagte.  Natürlich  stellt  eo 
denselben  laut  dar  wie  e,  ce,  ea.  Oft  wird  ja  dasselbe  wort  abwechselnd 
mit  eo,  e,  cje  und  ea  geschrieben.  Behm  stellt  s.  6  selbst  eine  reihe  sol- 
cher fälle  zusammen.  Daher  ist  auch  das  eo  in  peonon  656,  54;  1123,  3; 
1125,20  nicht  auf  a  zurückzuführen,  sondern  zunächst  durch  das  vor- 
kommende penen  veranlasst.  —  §  6.  o  aus  eä  in  scol  1123,40  können 
vm  uns  nur  diurch  ein  versehen  des  Schreibers  erklären.  Behm  führt  diese 
Unregelmässigkeit  nicht  an.  Die  in  diesen  paragraphen  gehörigen  rom. 
Wörter  sind:  sot{scipe)  WiX^'d'd]  sol{lice)  1137,4;  acordede  \.V6b,22\  Iresor 
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ist  §  14,  1  besprochen.  —  §  7.  Zu  "2.  ^-ebört  auch  iure  656,  83.  S4.  'i.  ]>Hrfe 
656,  13  kommt  von  slu.  />urfi,  Jnirfa.  —  §  9.  Hinzuzufügen  ist  a  =  an.  tt 
in  batie  1127,34.  2.  pa  in  na  J'a  ma  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu 
§  1,  2,  d.  Es  stammt  aus  pan  für  pon,  welches  als  iustrumeutalform  in 
komparativen  bindungen  vorkommt  (Sievers  §337,  anm.  1).  —  §  10.  Behm 
übergeht  das  wichtige  scie,  die  älteste  form  des  ne.  she,  welche  in  II  fünf- 
mal vorkommt:  1  ]4ii,  23.  53.  55.  65.  6!l.  Die  erklärungen  Koch's,  Mätzner's 
und  Kölbing's  (ausgäbe  von  Fiedler's  Gr.  s.  244)  sind  schwerlich  stich- 
haltig, was  wol  damit  zusammenhängt,  dass  die  wichtigste  grundlage  für 
die  erklänmg,  nämlich  die  Untersuchung  des  textes,  in  welchem  she  zum 
ersten  male  auftritt,  fehlte.  Die  genaue  Untersuchung  von  II  könnte  uns 
veranlassen,  sccv  auf  die  au.  form  sjä  zurückzuführen,  welche  oft  fiir  sä 
und  sü  eintritt.  Denn  erstens  vertritt  oi  in  II  die  zweilautigen  vokale, 
zweitens,  wie  die  Untersuchung  des  konsonantismus  ergibt,  steht  in  II  c 
für  s\  sc  ist  also  geschärftes  s,  welches  sich  später  in  der  ausspräche 
verdickte.  Drittens  enthält  unser  denkmal  noch  andere  nordische  Wörter, 
nämlich:  genge  1070,  9  =  comitatus,  &n.  gengi;  hcecce  1070,  29  =  crosier 
(Earle),  an.  ha'.c;  purfe  656,  13,  2in.  J>urß;  swein  112S,  4,  an.  sfveinn;  hcer- 
nes  1137,  25  =  schott.  harns,  an.  hiarni;  J>eonesl  (men)  656,  116,  an.  pio- 
nustu  (matir).  Schliesslich  darf  eine  stütze  dieser  erklärung  die  tatsache 
bilden,  dass  das  Englische  ja  auch  die  pluralformen  des  Personalpronomens 
{they  und  (hem)  aus  dem  An.  entlehnt  hat.  —  §  11.  4.  aseh  1123,8.  Das  e 
deutet  auf  Übergang  in  die  dritte  klasse.  —  §  12.  Hierher  gehören  die  rom. 
Wörter:  juslise  1137,  10.  1140,  S4;  emperice  1140,  21  u»  ö.  —  §  14.  Durch 
accentverrückung  ist  aus  eo  o  geworden  in  /ö/"  1137,30.  —  §  17.  Vgl.  das  zu 
§  5  gesagte.  —  §  18.  Es  begegnet  auch  die  Schreibung  sawle  656,83.  —  ij  19. 
Schon  ae.  haben  wir  äw  und  uiv.  —  §  20.  oei,  ai,  ei.  Ueber  diese  diphthonge 
sagt  uns  B.  fast  gar  nichts.  Das  i  stammt  wol  aus  dem  palatalen  g  und 
zwar  lässt  die  Schreibung  in  unserem  denkmaleden  dabei  beobachteten  Vor- 
gang vermuten.  Es  findet  sich  neben  dceges  1124,5  a\\(i\L  dceiges  1123,73. 
Vielleicht  hat  demnach  der  palatallaut  vor  sich  ein  i  entwickelt  und  ist 
dann  in  dasselbe  aufgegangen:  dceies  1122, 19,  doeis  1122,  6.  Für  cei  treffen 
wir  auch  ei  und  ai,  z.  b.  dei  1135,2;  lai  1135,2;  mai  1137,  37.  Die  letzten 
zwei  beispiele  weisen  auf  die  anspräche  ai  hin.  Ausser  den  bereits  an- 
gegebenen sind  noch  folgende  belege  anzufülircn,  zunächst  entsprechend 
ae.  a;-l-^:  l(ei  111, b;  seide  C)lb,^ü;  rfcej  656,25;  i'ce2V/6' 963,58;  seein  1137,61; 
fai?'  1154,19.  Ae.ce+g:  mcej  1124,57;  mmi  1127,39;  keie  656,132.  Ae. 
e  +  g:  rveie  675,  49;  leide  1123,  69;  peignes  1123,  16.  39;  Zceines  1124,  48; 
beien  1140,67;  (nie  1135,11;  e«V  1154,5;  ^^j/»  656,  120.  c -\- g:  uureide 
1132,2.  —  §  21.  e  vor  w  hat  sich  dem  a  vor  n>  analog  entwickelt  und 
bildet  mit  w  oder  u  den  diphthong  eu.  In  peuwian  963,  12  scheint  w 
neben  seiner  auflösung  zum  vokal  sich  als  konsonaut  bewahrt  zu  haben.  — 
§  23.  Ueber  die  vokale  in  den  untreffigen  endsilben  handelt  B.  nicht  über- 
sichtlich genug.  Die  in  betracht  kommenden  fälle  lassen  sich  in  vier 
gruppen  ordnen.  Zur  ersten  gehören  jene,  in  welchen  sich  die  ae.  vollen 
vokale  erhalten  haben,  z.  b.  comon  654,  1;  munecas  656,41;  lunnan  852,7; 
suMi  1124,  22.  Zur  zweiten  jene,  in  welchen  in  folge  des  strebens  nach 
den  vollen  vokalen  des  Ae.  dieselben  durch  verschiedene  vokale  ersetzt 
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wcnlcii,  scllisr  da,  wo  im  At'.  <■  stiuid.  TTicrlicr  a;('liüreii  dir  in:nmii;'t'alli,i;vii 
toniiiilu'rtra,L!,"im,i;Tii .  von  denen  itei  der  tiexioiislelire  weiter  die  rede  sein 
wird.  Davon  zu  trennen  sind  alter  jene  fälle,  wo  schon  im  Ae.  d(a"  end- 
vokal  scliwankte.  l'.eleü,-e:  munrcan  {Mait -u/ii)  (i">(>,  (IT;  w////(«c  (/<)  IKi.'i,  lH; 
cj/ni/u/as  {es)  t<''\,  1;  secra' {a)  ItiTo,  Kt;  bcrafit/)  {ad)  ir21,r)(;.  Vor  tblj^en- 
deni  )i  findet  sieh  /  statt  ii  und  e  in  b/etsiiif/e  (i5(i,  121;  (jrelintje  (17"),  22; 
rilitiuy  ',i(;;i.  12;  Drihiiu  1 IH",  sd.  sS;  Drihtines  IKiT,  >^ö.  Tn  1124,  !".  be- 
gegnen   wir   hcftu'mge   und   über   dem  /  ist  u  gesehrieben.     Selutn  ae.  ist 

a)  im  iniinitiv  0  für /■/.  z.  b.  6'«//7/v;/i  ()5(i,  1  1 ;  winnaii  l(i7<i,  7;  Invron  llH7,:f2; 

b)  a  im  priit.  für  o,  /..  b.  andsiveradc  \W)',\.  h~;  bcta'huut  I<l7li,  iMi;  coiiKin 
Il.'i7,  ."il;  WdTun  M2H,  II.  Der  dritten  griijiije  teilen  wir  jene  Wörter  zu, 
in  weleliou  die  ae.  (nidinig  altgiifalhni  ist,  ohne  irgendwie  ersatz  zu  hinter- 
lassen, z.  b.  {jcivHcn  {;a(\  (icwilciKi)  ii.")(i.  lu;  uain  {nr.  namaii)  (i.")(i,  lli7;  />is 
1122,  I;  cumrn  (inf.)  1 1  In,  ."iii  u.a.  Zur  viertiMi  grupiu' emllieli  rechnen  wir 
die  zahlreielu'n  beisiiiele,  in  welchen  e  in  der  endung  steht,  und  zwar  sind 
hier  drei  fälle  zu  unterscheiden:  1.  c  als  Vertreter  der  ae.  vollen  V(d<ale, 
2.  ('  als  Vertreter  der  ganzen  endung,  Ii.  aus  analogie  auch  dort,  wo 
im  Ae.  keine  endung  vorhanden  war.  Beispiele  zu  1.:  iiniucccs  (I.Mi,  1.'); 
ivoldcii,  iirervit  li.')!,  2;  hro^cr  i).")ti,  ;);  giuen  111.  IV,  wintrc  ".Mi;;,  sl;  (je- 
WKudcil  112s,  :>  u.a.  2.  limc  liö  1,  I:  .■>t'//i'/t' (i7.">,  !,'{;  cuniic  1127,  7s ;  jhiujuc 
ti.Mi,  l'.S  u.  a.  Dass  die.ses  c  ein  iinltestimmter,  Hüclitiger  laut  war,  selieint 
aus  zwei  belegen  hervorzugehen,  wo  wir  dafür  /  finden:  stall  {=■  ae. 
slivlon)  Ulli,  ;;2,  wkcl  llKi,  12.  ein  adjekti\-,  welches  im  Ae.  nicht  belegt 
ist.  :>.  Analoges  c  findet  sich  Itei  \-erben ,  Substantiven  und  adjektiven, 
vgl.  fbrmenlelin;.  -  v;  20.  Ob  iv  in  feawc  1122,  s^  fowcr  1122,2:3  und 
Uuvcd  (i.')(3, '.»  noch  rein  konsonantiselier  natiir  ist,  scheint  zweifelhaft.  Die 
Verbindungen  civ  und  str  haben  sich  erhalten;  nur  in  siv  11117,  r)S  ist  w 
abgefallen.  —  §31.  l>as  /«  m  l>olcndcn  li:i7.til  ist  wol  ein  schreiljfeliler.  - 
§  :>r).  In  II  haben  wir  einmal  austall  des  /  in  cfsmics  I  I  lu,  12  und  einmal 
ansehiebung  in  (nicrl  her  1  I  lu,  s;;  (fiir  irfrc  \n  her'-!),  l  für  f>  wird  auch 
in  WCS  Ire  ll-'i.'j.  s  anzunehnu'n  sein.  Thorpe  leitet  Ire  von  -M'.  Ircja  = 
dolor  ab,  das  niüsste  aber  Ircie  ergelien.  Jtc  wäre  das  -Av.j'rca,  das 
u.  a.  afilictio,  malum,  ealamitas  bed(Uitet.  Freilich  steht  in  unserem  deidv- 
male  /  für  J>  sonst  nur  hinter  d  und  l.  ~  §  :!(>.  il  ist  abgefallen  am  ende 
in  /'Ilsen  IKH,  li.'i  und  /'or/ieol  1  I  I  I,  s.  d  fiir  n  in  IciUed  lid  1127,77  ist 
ein  versehen  der  ausspräche  oder  Schreibung,  durch  nachfolgendes  l  be- 
günstigt. —  ?i  ■>7.  Auch  e  findet  sii'h  in  sibilanter  geltung:  Ote/caul  {\:)\^('>-^ 
/'ei)i(ieriee  IMu, -iii;  fiir  (s  in  mi/ce  1 12^.  I7.  1|:',2,  .").  Es  braucht  darum 
in  flee  WM,  II  s  nicht  ausgefallen  zu  sein,  es  kann  vielleicht  auch  hier 
c  =^  s  sein.  Endlich,  sc  =  ss  nehmen  wir  auch  in  dem  oben  besprochenen 
seil'  an.  —  ^i  .'Ss.  Zu  den  belegen  von  d  fiir  ^  konnnen  noch:  lijde  ti'iii,  H'.;; 
tndlice  1127,  (i".i;  wid  lllu,  2(>;  wide  {hwear)  1122,  12;  noividcr  (wardes) 
li;57,  ;M.  Ausgefallen  ist  /'  in  wurscipe  ll.''.2,  12.  ^  .'i'.l.  c  ist  auslau- 
tend abgefallen  in  i  Il'i7,  :i7.  Zu  erwähnen  ist  e  in  den  rom.  Wörtern: 
carited  ll;i7,()5;  cnri  I1">1.^;  duc  I  12'.),  ;i.").  —  §10.  In  11  stellt  ck  einige 
male  fiir  ;ie. //:  hateeliede  11  •';">,  17.  II. '17,  lii;  foleelieden  II  lu,  :}.!,  Es  wird 
ch  hier  walirseheiidich  wie  in-  und  auslautendes  //  zu  sprechen  sein,  als 
gutturale    s\)irans.     Anders    ist    wol    der    fäll    r<iehcnleijes    lf;j7, -il.      Hier 
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wird  ch  nicht  anders  ausgesprochen  worden  sein  als  sonst,  wo  es  sich 
aus  ae.  c  entwickelte,  also  mit  dem  tscha-\diX\i%.  —  §  41.  Für  h  steht  im 
auslaut  oft  ch  in  dem  worte  burch,  z.  b.  1122,  ;1  1124,89.  1127,25.59. 
Auch  hc  =  ch  findet  sich  1127,  53;  jmrhc  1140,  42.  43.  Unorganisches  /* 
treffen  wir  in  wide  hwcar  1122,  12  von  witier  weard,  aus  falscher  ana- 
logie  mit  hwär.  Assimilation  von  h  in  /'  findet  sich  ach  in  einem  anderen 
friilimitteleuglisohen  denkmal,  in  den  Hom.  des  Lamb.-ms.  4S7  ed.  Morris. 
Dort  kommt  auch  das  umgekehrte  vor. 

Formenlehre.  §  43.  Das  analogische  end-f  im  nom.  und  acc.  der 
mascul.  der  «-declination  ist  wahrscheinlich  durch  cinfluss  der  yö-stämme 
entstanden.  •—  §  44.  Die  langsilbigen  fem.  dürften  ihr  e  von  den  kurz- 
silbigen  angenommen  haben,  wo  es  sich  aus  dem  u  entwickelte.  —  §  45. 
Die  neutra  liaben  im  sing,  ihr  end-^  wahrscheinlich  ebenfalls  nach  ana- 
logie  der  jö-stämme,  im  plur.  erscheint  es  in  den  fällen,  wo  es  auf  ac.  u 
zurückgeht,  berechtigt  und  wirkt  dann  auch  auf  solche  Wörter  ein,  die 
im  Ae.  einsilbig  und  lang  waren.  Neutra  mit  dem  analogischem  end-6' 
wurden  dann  als  feminina  angesehen,  wie  folgende  belege  beweisen:  on 
pere  rverce  656,17;  of  pere  minstre  677,3;  io  pccre  minstre  963,14; 
he  his  halre  life  1052,2;  eaUe  Wisse,  ealle  gode  1066,4.  Zupitza's  er- 
klärung  dürfte  doch  nicht  unrichtig  sein,  wie  der  Verfasser  meint.  — 
§  50.  B.  erwähnt  nicht  die  sonderbare  form  seouentiende  656,  18  für  7. — 
§  56.  Zu  4.  gehören  noch  srva  hwam  srva  swa  675,  43.  1135,  12.  13;  swa 
hwar  srva  1130  17.  Die  unter  4.  angeführten  formen  stünden  besser  im 
§  55  bei  den  relativen.  —  Zu  §  56  gehören  noch  die  indefinita:  mani 
substant,  1137,  30;  adjekt.  1137,78;  manega  accus,  plur.  963,74.  1070,33; 
nahl  1123,32;  nohl  1128,30;  noiiper  1140,40.  Interrogativpronomina 
führt  Behm  keine  an.  Es  lässt  sich  auch  bloss  der  instrumentalis  be- 
legen: hu  675,  3;  for  h)vi  656,  13.  —  §  60.  II.  Hinter  uurythen  1137,  25 
macht  B.  ein  fragezeichen.  Es  ist  prät.  pl.  von  ae.  writ>nn.  III.  In  diese 
klasse  gehört  nocli  fleh  1140,23,  ßugen  1137,47.  In  der  IV.  klasse  fehlt 
drago(i  pr.pl.  1127,61,  dragen  cjt.  1127,60.  —  §65.  B.  hat  eine  anzahl 
von  verben  der  schw.  Ib-klasse  ausgelassen:  adrencte  prt.  1125,36;  atii- 
ivede  prt.  1137,  86;  fc^^a/«/^  prt.  1 134,  4;  bele  cjt.  1131,  11;  ccflen^xi.^X. 
1127,  74;  fceston  prt.  pl.  1140,  40;  grete  I.  Sgl.  675,  9;  gretinge  vbs.  675,  12; 
ringden  prt.pl.  1131,22;  hydde  prt.  963,17;  behid  1070,30;  Iceste  prt. 
1122,25;  lastede  1137,38;  licuede  prt.  1127,64;  lihtede\>x\.\\\^)^^\  rccdon 
inf.  675,  55;  <76T6yW  prt.  675,  38;  /-oA/ö?«  prt.  pl.  1 123,  41;  i'ohlen  1070,25; 
scyrie  prt.  1131,  10;  leiten  1137,  37;  teilen  1070,  35;  to  drwfede  prt.  1070,49; 
to  dreofoden  prt.  pl.  1070,  38.  —  §  63.  Auch  hier  ist  die  liste  ziemlich  un- 
vollständig. Es  fehlen:  adylige  cjt.  656,  31;  ö?-6'  cjt.  1066,  3;  b o dian  mt 
656,  111;  drohlien  inf.  656,  73;  preon  inf.  777,  14;  freo  I.  Sgl.  963,  31;  freode 
prt.  777,^18;  freodon  prt.  pl.  963, 19;  gefreod  prt.  675,  5;  geare  cjt.  1128,6; 
gcornen  inf.  656,  75;  georncsl  IL  Sgl.  675,  39;  geornon  cjt.  675,  127;  geornde 
prt. 656, 123 ;  iwrndc  1 1 27, 51;  ieorndcn  prt.  pl.  1 123, 24 ;  gemyUse  cjt.  1 066, 22. 
1070,  57;  hading  vbs.  675,  22;  hersumie  cjt.  656,  129;  hunten  inf.  1127,  68; 
loue  I.Sgl.  656,  100;  louien  cjt.  656,  105;  andswerode  prt.  963,25;  and- 
swerade  963,  57;  scatve  cjt.  1127,  78;  onprowod  prt.  963,  66;  roansiap  pr. 
pl.  656,  89;  ivansie  cjt.  ebenda.  —   §  66.    Bei  3.  fehlt  unne  cjt.  654,  20.  — 
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§  (i7.  Bei  1.  tcliU  die  form  (ja(^  III.  sgl.  Oöti,  50.  Das  a  stainnit  aus  den 
übrigen  präsensformen. 

.Schliesslicli  wäre  zu  wüusclicn ,  dass  B.  seineu  text  aueli  in  lexica- 
lischer  beziehung  untersucht  liiitte.  Es  findet  sich  da  eine  reihe  von  Wör- 
tern, die  bisher  gar  nicht  oder  nur  selten  belegt  wurden.  Im  folgenden 
geben  wir  eine  alpliabetisch  geordnete  liste  solcher  Wörter. 

I.  acordede  113"),  22  priit.  von  *accorden.  Mätzner's  citate  (Wh. 
zu  den  ae.  Sprachpr.)  gehören  alle  einer  viel  späteren  zeit  an.  —  2.  beer - 
lic  1124,33.  Es  ist  ofteubar  das  -ae.  barley.  Mätzner  führt  bfcr/ic  ohne 
näheren  beleg  an  in  der  bcdeutung  des  ae.  bei'e.  —  3.  cantel cajxis 
107(1,  15.  Mätzuer  citiert  diese  stelle  irrtümlich  als  altenglisch.  Das  wort 
findet  sich  auch  bei  Lajamon  III,  l'.)3.  —  4.  circeivican,  horderrvycan 
1137,  72.  73.  Vgl.  Earle's  notc  s.  370.  Er  übersetzt  mit  'sacristy'  und 
'treasury'  und  citiert  ein  a.e.  wica  =  office  aus  Aelfr.  Hom.  —  5.  codd 
1131,28.  Wright-Wülker,  Voc.  148,30:  foUiculus.  —  6.  cur  sc  de  1137,  öG; 
1140,  2S;  forcur scrd  1137,57.  Das  erstere  ist  prt.,  das  zweite  part.  von 
'cursjan.  —  7.  Cysten  1124,34.  Earle  übersetzt  dieses  verbiim  mit  to 
fjet,  procure,  Thorpe  mit  buy.  Stratmann  und  Mätzner  führen  nur  ein 
subst.  cusle  (ae.  cy^t  von  ceosan)  =  aestimatio  an;  letzterer  belegt  auch 
ein  adj.  cusd  (ae.  cyslig)  =  freigebig.  —  8.  genge  1070,  (».  EttmüUer 
citiert  unsere  stellen  irrtümlich  altenglisch  und  glossiert  sie  mit  comitatus. 
Dies  Wort  ist  also  im  Ae.  bisher  nicht  belegt.  Es  stammt  wol  aus  dem 
UM.  gengi.  —  9.  gersumes  1070,50,  pl.  n.;  gcersume  1070.53  dat.;  gier 
sumas  107*1,33;  gcersume  1070,37,  pl.  a.  Mätzner  führt  ae.  gärsum  ohne 
beleg  au;  er  meint  wol  das  bei  Bosworth  und  Ettmüller  sich  findende 
gärsum  =  thesaurus.  Allein  diese  lexikographen  berufen  sich  eben  nur 
unsere  stellen.  Sie  belegen  ferner  ein  schw.  fem,  ^^fer^wma  aus  d.  j.  1035. 
So  lange  nicht  ein  wirklich  ae.  st.  subst.  gärsum  belegt  ist,  müssen  wir  an- 
nehmen, dass  wir  in  den  oben  citierteu  stellen  Übergang  von  einem  ae. 
schw.  subst.  zur  «-declination  haben,  was  ja  öfter  vorkommt.  —  10.  hatie- 
lesle  675,  3(t.  Earle  übersetzt  'poverty'.  Stratmann  belegt  kaveleste  = 
inopia  aus  Morris,  0.  E.  H.  Es  ist  das  ae.  hafenldkst,  Aelfr.  Hom.  I,  32s. 
330  u.  ö.  —  11.  hcecce  1070,29.  Earle  hat  'crosier'(?).  Es  stammt  wahr- 
scheinlich aus  dem  sm.  k(ec,  s.  Skeat,  E.  D.  —  12.  hcernes  1037,  25.  Noch 
im  Schott,  harns  enthalten.  J]s  ist  offenbar  an.  Ursprungs  und  zwar  wol  = 
lüarni,  an  welches  s  aus  analogie  mit  den  herrschenden  a-stämmen  trat.  — 
13.  OHSling  056,  128;  675,  19.  An  beiden  stellen  hat  es  unzweifelhaft  die 
bcdeutung  'anspruch'.  p]ttmüller  erwähnt  die  zweite  unserer  stellen.  Viel- 
leicht gehört  CS  zu  stiiigan  (pungere),  wozu  Ettmüller  anführt  stincg  m.  = 
Stimulus  imd  foröäsling  =  exhortatio.  —  14.  rceflac  1135,  19.  Stratmann 
belegt  aus  Lajamon  rceßac  =  Sie.reafläc  (rapine),  Hom.  I,  39.  —  15.  refeu 
1137,67.  Es  ist  das  ae. /<r^/a«  I  b  (tegere)  zvihröf. —  16.  r^27-/^^m  1131,  37. 
Die  bedeutung  gibt  Earle  wol  richtig  mit  'keeper  of  the  robes'.  Es  ist 
das  ae.  hrcegl,  (vestimeutum)  und  pegn.  Stratmann  hat  ein  rail  /ms.  — 
17.  samodlice  1123,24  adv.;  vgl.  Earle's  note  s.  365.  —  IS.  sed/cepas 
1124,33;  vgl.  Earle's  note  s.  365.  Stratmann  hat  seedlep,  welches  er  auf 
ae.  sced  lippa  zurückführt;  anstatt  lippai^)  ist  aber  leap  anzusetzen.  — 
19.  scaler ed  1137,4  prt.  von  ^sedieren.    Skeat  citiert  unsere  stelle  als 
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altenglisch.  —  20.  peonesl  (men)  ()5ti,  IIB.  Ist  wol  das  \m.  Inonuslu 
{ma()r).  —  21.  tvicci  1140,42.  Im  Ac.  kommen  bloss  die  substaiitiva 
wicca  m.  und  tvicce  f.  vor.  —  22.  wur'SminI en  (iSB,  .5.  Earlc  gibt  im 
glossar  'to  houour'. 

Wien.  Dr.  A.  Würzner. 


Die  erste  nicliteliriHtlielie  Parabel  des  Bari ii am  und  Jo sa- 
phat, ihre  Herkunft  und  Verbreitung.  Von  Eugen  Brauu- 
hültz.     Halle,  Niemeyer.  1884.    VHI,  110  selten  8. 

Der  ersten  uichtchristlicben  parabel  des  BJ,  deren  bauptquelle  Lieb- 
recht in  der  buddhistischen  legende  vom  könig  Agöka  erwiesen  hat,  sind 
zwei  episoden  buddhistischen  Ursprungs  eingefügt,  die  gescliichten  von 
der  todestrompete  und  der  kästchenwahl.  Ob  diese  einschaltung  in  Indien 
geschah  oder  erst  durch  den  Verfasser  des  BJ  vorgenommen  wurde,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Braunholtz  ])eschäftigt  sich  in  seiner  gut  gemeinten 
Schrift,  die  freilich  den  anforderungen,  welche  man  an  derartige  arbeiten 
zu  stellen  berechtigt  ist,  nicht  vollständig  entspricht,  hauptsächlich  mit 
den  selbständigen  bearbeitungeu  der  erzählung  von  der  kästchenwahl. 

Vorab  einige  bemerkungen  über  die  methode  des  Verfassers.  Will 
nuxn  zur  anschauung  bringen,  wie  sich  ein  stoif  durch  verschiedene  litera- 
turen  verbreitet  hat,  so  stehen  zwei  wege  zu  geböte,  die  man  zu  diesem 
zwecke  einschlagen  kann.  ]\Ian  behandelt  entweder  jede  einzelne  form, 
die  zu  tage  getreten  ist,  gesondert,  oder  man  geht  von  der  urform  aus 
und  bespricht  darnach  in  einzelneu  kapiteln  je  eine  selbständige  redaktion 
des  Stoffes  zugleich  mit  sämmtlichen  fassungen,  für  welche  diese  haupt- 
bearbcitung  die  quelle  ist.  Mir  scheint  die  erstere  art  der  darstellung  die 
unzweckmässigere,  weil  man  leicht  zu  widerholungen  veranlasst  wird,  die 
die  rundung  und  Übersichtlichkeit  des  ganzen  erheblich  beeinträchtigen. 
Braunholtz'  buch  bestätigt  die  richtigkeit  dieser  ansieht.  Da  er  alle,  wich- 
tige wie  unwichtige  bearbeitungeu  in  der  reihe  mitzählt,  so  vermag  man 
aus  den  fünfzig  abschnitten,  in  welche  das  buch  zerfällt,  nur  mit  mühe 
die  selbständigen  und  zu  quellen  gewordenen  Versionen  herauszufinden. 
Hätte  B.  nicht  nötig  gehabt,  gemeinsame  züge  auf  dieselbe  vorläge  zurück- 
gehender fassuugeu  an  verschiedenen  stellen  zu  eriirtern,  so  hätte  wenig 
mehr  als  di(;  hälfte  des  von  ihm  verwanten  raumes  genügt,  um  den  gegen- 
ständ klarer  und  anschaulicher,  als  so  möglich,  abzuhandeln.  Die  in  den 
kapiteln  11—27  l)espr()chenen  Versionen  stehen  sämmtlich  im  direkten  oder 
indirekten  abhängigkeitsverhältniss  zu  Carion's  chronik,  welcher  kapitel  Iti 
gewidmet  ist.  Obwol  B.  die  novelle  vom  kaiser  Sigisumnd  dort  vollständig 
nach  Carion  mitgeteilt  hat,  wird  er  durch  die  rücksicht  auf  die  gruppierung 
seines  stotfes,  durch  das  unglückliche  vereinzeluugssystem  gezwungen,  in 
den  folgenden  kajjiteln  dieselben,  teilweise  mehrere  z(ulen  umfassenden 
stellen  aus  der  genannten  bearbeitung  widerholt  wörtlich  anzuführen.  Die 
unzweckmässigkeit  der  anläge  des  buches  wird  man  am  einfachsten  aus 
einer  Übersicht  über  die   in   den   bezeichneten   kapiteln  mehrfach  auftre- 
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tendi'H   citatc   cvsolu'ii.     Ich    hciiicrko ,   dass  icli  nur  die  aidUiigswortc  der 
von  15.  ausgesi-liricbt'iu^n  st(!llcii  liierher  setze. 

Carioii:  Man  sai;t  eine  liölVIidu!  lli.storia  XXI,  XXIV. 

Carion:  Also  i:,-el)e  der  Kei.sar  aueli  (Unijhenig'eu  XXI,  XXII. 

Carion:  Der  Keisar  lucreket  seine  nicinung  XX,  XXII. 

Carion:  AiilV  ein  zeit  ist  der  Kciisar  XX,  XXI. 

Bonn:  eciui  eandeui  esse  natiirani  XIII,  XVII,  XXV,  XX\'l. 

Bonn:  Narratur  de  Sif^isniiindo  liistoria   adniodiini   festiiia.    XXiV,  XXI 
(aus  Castritius). 

Bonn:  sie  et  crga  illos  lienetieuui  esse  Caesarem  XIU,  XX 11. 

Bonn:  Aninuiduertit  Imperator  Sii;1snnindu.s  perstringi  XX,  XXll. 

Bonn:  sed  i)rineipuni  dona  non  illoruni  esse  XVIII.  X.X. 

Melanelitlu)n :   K(|uus,  iiu|uit,  doudni  siniilis  est  Xll,  XIll,  XIX,  XXV. 

■\I(^laneldlion:  Sic  Iniperatoreui  eiVundere  henetieentiani  XIII,  XIX,  XXll. 

Melanclitlion:  Intellig'ens  Imperator  se  festiue  aecusari  XX,  XXll. 

Melanclitlion:  (!uni,  ((uodam  tem])ore,  illo  tlumen  transeuiitc  Xll, XIX,  X.X. 

i\lanlius:  Narratur  liistoria  de  Siji"isniuiido  XIX,  XXll. 

.Manlius:  sie  illiim  erji,'a  eos  liencficum  esse  XIII,  XIX. 

Le  Blond:  Ce  clieiial  tient  de  la  nature  de  son  maistre  XXV,  XXVI. 

Lehman:  dariilicr  sajj,-t  der  Kins])enniger  XII,  XVII. 

Timoneda:  estc  caballo  es  de  la  eondicion  de  su  auio  XXV,  XXVI. 

Eyrinj;':  Als  der  einsmals  zu  seiner  zeit  XIX,  XX. 

Domeniehi:  (Tismondo  Imperadore  Hebbe  un  seruidore  XXIV,  XXV  (die 
Schlussworte  des  citats  auch  in  XXVI). 
Ausser  den  durch  die  ijanze  anläge  der  arbeit  Jiervorg'erut'enen  wider- 
h<dungen  (vgl.  ferner  die  citate  in  den  kapiteln  157 — 4(i)  tinden  sich  auch 
solche,  die  durch  niclits  gerechtfertigt  werden  können.  Das  vW  zeilen 
undassende  citat  'Quand  on  a  retire'  steht  s.  4  und  s.  7,  der  titel  der 
Neuen  und  vermehrten  Acerra  Philologica,  der  s.  2s  aum.  i  aufgeführt  ist, 
kehrt  ungekürzt  s.  12  anm.  I  wider,  iiberhaui)t  hat  der  verfas.ser  durch  die 
ausführliche  widergabe  allgemein  bekannter  wcitschweitiger  titel  älterer 
werke  die  annierkungen  allzu  sehr  Itelastet.  Freilich  verfährt  ^'r  in  diesem 
punkte  nicht  ganz  konsequent.  Da  bei  der  erwähnung  von  Kirclihof's 
Wendunmuth  s.  III  anm.  I  ausser  dem  datum  der  widmuug  das  erschei- 
nungsjahr  der  ersten  ausgäbe  genannt  wird,  so  wäre  es  billig  gewesen, 
dem  datum  der  vorrede  der  BebeFschen  Facetien  (l.öOG)  die  notiz  hinzu- 
zufügen, dass  das  werk  erst  IfiOs  herauskam;  vgl.  Lii^r  im  Archiv  für 
Literaturgesch.  XI  (!),   1  anm. 

Wenn  Braunholtz'  absieht  auch  im  allgemeinen  dahin  geht,  den  selb- 
ständigen Umgestaltungen  der  kästehengeschichte  nachzuspüren  und  diese 
auf  etwaige  beziehungen  zu  einander  zu  untersuchen,  so  ist  er  sich  seines 
Zieles  leitler  nicht  immer  klar  bewusst  gel)lieben.  In  den  kapiteln  li  bis  27 
hat  er  es  unzweifelhaft  aus  den  äugen  verloren.  Anstatt  seine  ganze  auf- 
nierksamkeit  der  kJistchengeschichte  zuzuwenden,  macht  er  hier  die  novelle 
Boceaccio's,  zu  deren  bestandteilen  Jene  erzählung  gtdiört,  zum  hanjit- 
gegenstande  des  Interesses,  und  wenn  er  sich  auch  in  seinem  Vorworten 
damit  rechtfertigt,  dass  die  italienische  novelle  ursprünglich  der  ausgangs- 
punkt   der   Untersuchung   g(!wosen    sei,   so   meine  ich,   dass  es  sich  nicht 
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entschuldigen  lässt,  wenn  eine  arbeit  von  IKi  Seiten  in  diesem  uulertigen 
zustande  an  die  öüPentliclikeit  gebracht  wird. 

Die  raängel  in  der  gruppierung  des  Stoffes  werden  einigerniassen 
durch  interessante  excurse  und  Sonderuntersuchungen,  die  in  ziemlicher 
anzahl  in  der  schrift  begegnen,  wider  gut  gemacht.  Dahin  gehören  der 
(juellennachweis  für  die  kästchenparabel  in  der  uovelle  Boccaccio's  und 
die  aufweisung  des  entwicklungsganges ,  den  die  bei  Joh.  Damascenus 
stehende  lateinische  Übersetzung  des  B.T  in  der  richtung  auf  die  italie- 
nische Vita  di  Giosafatte  genommen  hat.  Auch  die  ergel)nisse  der  sich  auf 
die  englischen  fassungen  der  kästchenparabel  beziehenden  betrachtungen 
kann  man  als  gesichert  ansehen.  Sie  ist  in  die  englische  litcratur  als 
bestandteil  der  novelle  Boccaccio's  in  Gower's  bearbeitung  eingedrungen, 
sie  erscheint  dort  ferner  als  dement  der  geschichte  vom  kaiser  Sigismund, 
auf  die  in  anlehnung  an  die  aus  einer  französischen  oder  englischen  anek- 
dotensammlung  ihm  bekannt  gewordene  darstellung  Carion's  Shakespeare 
in  As  you  like  it  anspielt,  als  episode  in  der  erziililung  Sohn  an  Feindes- 
tochter, die  in  zwei  englischen  mss.  vorliegt,  von  Wynkyn  de  Worde, 
John  Kynge  und  Thomas  Easte  gedruckt  und  von  Shakespeare,  der  seine 
kenntniss  aus  einem  dieser  drucke  schöpfte,  im  Merchaut  of  Venice 
vcrwant  ist,  und  endlich  in  der  gestalt  des  widerura  bei  John  GoM'er  auf- 
tretenden geldbrotmotivs,  das  übrigens  in  seiner  einfachsten  form,  dem 
eiubacken  des  durch  treue  dienstleistungen  erworbenen  lohnes,  auch  im 
Kuodlieb  vorkommt.  Nicht  ausreichend  scheint  mir,  was  Braunholtz  über 
die  notiz :  P.  Carolus  Casalicchius  in  arg.  lom.  2  bemerkt,  die  bei  Abraham 
a  S.  Clara  am  Schlüsse  der  geschichte  von  der  geldgans  steht.  Die  iihn- 
lichkeit  der  auslassungen  Abraham's  über  das  walten  der  göttlichen  pro- 
videnz  und  der  einleitungsworte  der  erzälilung  in  L'utile  col  dolce  lässt 
sich  nur  durch  eine  benutzung  des  Casalichius  erklären.  Das  schliesst 
natürlich  nicht  aus,  dass  für  die  geschichte  selbst  das  Lyrum  die  quelle 
gewesen  ist.  Die  im  schlusswort  erwähnten  vergleiche  von  menschen  mit 
gefiissen  begegnen  in  geistlichen  dichtungen  sehr  häufig,  vgl.  auch  Meister 
Stephan's  Schaclibuch  (ed.  Schlüter)  v.  1085:  De  moder  en  vat  der  ghey- 
licheyl,  v.  1450:  aller  dogheden  en  güldene  lade,  v.  17S2:  Codrus  ghenanl 
der  dogheden  vat  und  Schade,  Weimar.  Jahrb.  5,  39(i— !)T. 

Da  es  schon  an  und  für  sich  nicht  leicht  ist,  die  mancherlei  guten 
beobachtungen  und  bemerkungen  aus  der  unmethodiscli  angelegten  schrift 
heniuszusuchen,  so  berührt  die  unverhältnissmässig  grosse  zahl  der  druck- 
fehler  um  so  unangenehmer.  Ich  habe  mir  folgende  notiert:  diese  s.  1, 
2  v.u.;  Abzeichen  s.  5,  H)  v.u.;  Erfurcht  s.  0,  6  v.u.;  zweimal  s.  8,  2  v.  o.; 
UMd  s.  10,  1  V.  o.;  mitteldeutschen  s.  in,  8  v.  o.;  Verbreit/nig  s.  II,  7  v.u.; 
Vcrhältn/s  s.  It),  10  v.  u.;  1037  st.  1537  s.  30,  7  v.  u.;  knut  st.  kunt  s.  30, 
7  V.  u.;  Sidney  S.  IT.  Ilerrtage  st.  Sidney  J.  II.  Herrtagc;  s.  57  anm.  2;  tound 
st.  found  s.  58  anm.;  Felloniers  st.  Fellraeiers  s.  (iO  anm.  2. 

Berlin,  i.  mai  1885,  H.  Brandes. 
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Amis  uiid  Amihniii  zut;'lcicli  mit  der  altt'raiiziisisclicii  (|)iu'lle 
her;insii;'ei;'elten  von  lMii;('ii  Köll)iiii;'.  Ileilbronn,  Vcrhi^- von 
(Jehr.  IIeiinin,i;w.  1SS4.  (Audi  unter  dem  titel:  Alteui^-Iiselic 
liibliütliek  lier;uisi;vi;'e))eii  von  Dr.  Kui;-en  K  öl  hing-,  zweiter 
band.) 

Der  verdiente  heraii.sg'ebcr  der  Kiif^'lisclieii  Stiidimi,  der  vor  drei 
julireii  Ulis  diireh  seine  Trist;iu;uis.i;"ube  erfreute,  bietet  uns  liier  :ds  die 
neueste  tVueht  seiner  Studien  eine  neue  ;ins.a:;d)e  der  roiiKuize  von  Amis 
and  Anii!(Uiii. 

Die  taeliü'enossen  werden  es  ilini  dank  wissen,  dass  er  sicli  niclit  nü( 
einer  eiiit'aelieii,  mit  aninerkuii!;'en  verselieiieu  ausgalie  des  i^vdiclites  lie- 
.^'iiiii^'t,  sondern  in  diesem  bände  alles  t^übt,  was  die  geseliielite  der  sa.i;'e 
aufzuliellen  verinaj;'.  Die  beipUie  der  angionormaiuiiselieii  lassuiii;;  und 
(U'r  isländisclieu  Uiiiuir  ist  besonders  dankenswert,  da  lieide  bisher  noch 
iiielit  ediert  waren.  Andere,  dem  lierausi^'eber  bislier  nielit  ziiy-iiiij;-liehe, 
tassuni;'en  werden  auf  seite  ('XXXI  für  die  zukunft  versproelien. 

Der  erste  abselmitt  der  eiiileitung"  besi)riclit  die  handsehriftlielien  Ver- 
hältnisse und  kommt  zu  dem  ergel)nisse,  dass  an  eine  kritische  ausgäbe 
im  strenn'ereii  sinne  des  wortes  nicht  zu  denken  ist.  Der  Verfasser  gilit 
daher  einen  im  wesentlichen  sorgfältigen  abdruck  der  besten  handsclirift 
und  fügt  die  abweichuugen  der  anderen  am  fasse  in  form  von  kritischen 
noten  lici.  Etwaige  liicken  sind  durch  heranzielien  und  heraufnahme  der 
zwtn  besten  handschriften  beseitigt. 

Das  folgende  kajiitel  iUier  stroi)he  und  viu's  benutzt  der  Verfasser  zu 
einem  excnr.se  über  die  zwölfzeilige  schweifreimstroi)he,  zu  deren  kenntniss 
er  inanclu'.s  neue  beibringt.  Die  zurückfiihrung  der  zwölfzeiligen  auf  die 
sechszeilige  scliweifreimstrojihe  hat  sehr  viel  einleuchtendes.  Solche  spezial- 
untersuchuugen  wären  im  Interesse  der  früheren  englischen  metrik  noch 
für  vieh^  andere  fragen  wünschenswert.  Besonders  noch  zu  lol»en  ist  die 
vorsieht  des  verf.,  die  ihn  hindert,  den  t'reien  tluss  der  verse  durch  feste, 
wenn  auch  noch  so  verlockende  regeln  zu  hemmen.  Die  frciheiten  der 
verse  sind  die  gewöhnlichen,  wie  man  sie  bei  einem  erzeugnisse  dieser 
zeit  imnu^r  zu  erwarten  hat.  In  lautlichen  dingen  und  dialektfragen  wird 
unserem  herausgeb(!r  kaum  jemand  zu  widersi)recheu  wagen.  Der  ab- 
schnitt ist  mit  so  grosser  umsieht  und  Sorgfalt  geschrieben,  dass  man 
ilas  resultat  dessellteu,  welches  die  entstehung  des  Amis  and  Amiloun 
nach  der  nordgrenze  d(^s  (istlichen  mittellandes  verlegt,  ohne  wiiitertss 
unterschreiben  wird.  —  3lit  gleicher  bcfriedigung  folgen  wir  den  anter- 
suchungcni,  die  der  verf.  über  den  stil  des  gedichtes  anstellt.  AV'as  den 
plirasengebrauch  anlangt,  so  macht  mau  hier  gewöhnlich  den  fehler,  all- 
gemein gebrauchte  fonneln  für  reuiinisccnz(!n  aus  and(U"en  gedichten  zu 
lialtcTi  und  umgekehrt.  Hier  ist  jedoch  beides  streng  auseinander  gcdialten 
und  die  grosse  belesi'uheit  des  verf.  befähigt  ihn,  <li(\se  Scheidung  mit 
aller  bis  jetzt  erreicliliaren  strenge  durchzuführen. 

Der  zweite  hauiiteil  der  einleitung  beschäftigt  sich  mit  der  Über- 
lieferung und  metrischen  beschaffenheit  des  Amis  e  Ainilun.  Auch 
hier  ist  glücklicher  weise  von   einer  uuifonuierung  des  textes  abgesehen 
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worden.  Den  text  bildet  die  älteste  liaudschrift,  willirend  die  übrii;'en  die 
Varianten  liefern.  Der  dritte  haiiptteil  bringt  gleiche  untersueliiingeu  über 
die  Riniur. 

Der  vierte  luiuptteil  enthält  nun  die  ersten  lateinischen  Versionen 
und  vergleicht  deroi  fassung  mit)  denen  der  franzijslschen,  englischen  und 
isländischen  gedichte.  Der  Zusammenhang  der  verschiedenen  Versionen 
untereinander  ist  ziemlich  kompliziert.  Wir  verweisen  deshalb  den  leser 
auf  die  ausgäbe  selbst,  sowie  auf  die  seite  CXXX  erwähnten,  gleichfalls 
vom  heransgeber  herrührenden  abhandlungen. 

Ueber  den  nun  folgenden  text  haben  wir  nach  dem  obigen  kaum 
noch  etwas  zu  erwähnen,  höchstens  dass  uns  an  einigen  stellen  die  wort- 
teilung  nicht  einleuchtet.  So  ist  vers  203  oliue  zusammengedruckt  und 
in  vers  'MV.)  mankcnde  getrennt.  In  den  nachtragen  und  besserungen  ist 
nichts  derartiges  geändert.  Doch  ist  diess  unbedeutend.  Die  poetischen 
Verdienste  der  englischen  sowol  als  der  folgenden  französischen  fassung 
sind  leider  recht  gering.  Der  stil  ist  unsauber  und  schmucklos.  Höchstens 
ist,  wenigstens  für  jene  zeit,  die  einfachheit  der  handhmg  lobend  zu  er. 
wähnen,  sowie  ein  deutliches  streben,  die  poetische  gerechtigkeit  überall 
walten  zu  lassen,  wenn  diese  letztere  uns  auch  hie  und  da  etwas  mittel- 
alterlich anmutet. 

Ein  besonderes  Interesse  für  uns  haben  die  anmerkungen.  Sie  sind 
überaus  eingehend  und  zahlreich,  was  ja  auch  bei  den  rätseln,  welche  die 
holperigkeit  und  regellosigkeit  des  Stiles  in  n)engen  darbietet,  nicht  anders 
zu  erwarten  war.  Die  lösung  derselben  ist  in  den  weitaus  meisten  fällen 
eine  geschickte  und  glückliche.  Bei  einigen  wenigen  ist  meine  lösung 
eine  andere.  Es  liegt  mir  fern,  dieselbe  in  solchen  fällen  als  die  allein 
richtige  hinzustellen.  Ich  unterbreite  sie  einfach  dem  urteile  des  verf.  als 
material  zu  einem  etwaigen  vergleiche.  Meine  häufige  erwälinung  Chaucer's 
hat  seinen  grund  darin,  dass  ich  mich  in  letzter  zeit  eingehender  mit 
dessen  syntax  beschäftigt  habe. 

Zu  V.  IS:  ihcre  für  das  relativ  wliere  ist  in  Chaucer  wenigstens  in 
mehreren  mss.  überaus  häufig,   andere  setzen  dafür  theras  oder  whereas. 

Vax  V.  26:  in  pat  lond  halte  ich  nicht  für  überflüssig.  Es  ist  eine 
nähere  bestimmung  des  Wortes  Lumbardy.  Ebenso  wie  in  v.  1 5.'5  in  lond 
nähere  bestimmung  zu  fvhere  ist.  Die  bedeutung  ist:  im  lande  (der)  Lom- 
bardei; in  welchem  lande  (sie  auch  immer  seien). 

Zu  V.  115  f.:  Sollte  ahiden  (v.  114)  hier  nicht  transitiv  =  to  su/fer 
(l'oHen)  zu  fassen  sein.    Vgl.  die  citate  bei  Mätzner,  Glossar. 

Zu  V.  I7S:  Die  heraufnahme  ist  nicht  notwendig.    Ich  übersetze:  'als 

die   tüchtigsten   bei  jeder  tat erwarben   sie  sich  grossen  rühm'. 

Auch  'denn  (als)  die  tüchtigsten  etc.'  lässt  sich  üljcrsetzen.  Der  gebrauch 
von  for  oder  for  j>al  in  dieser  zeit  rechtfertigt  beides;  for  ist  an  einzelnen 
stellen  gleich  unserem  weil,  an  anderen  =  als,  an  anderen  =  denn; 
kausal  ist  es  überall. 

Zu  V.  382:  Ich  möchte  den  punkt  vor  diesem  verse  tilgen.  In  Chaucer 
kommen  eine  menge  vcrben  mit  Infinitiv  ohne  lo  vor,  die  später  das  lo 
wider  einschieben.     Ich  zweifle  nicht,  dass  auch  rciven  darunter  ist,  kann 
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i'S  tVir  den  .■lunciiliück  jcdocli  iiiclit  sai;vii.  Dodi  auch  daviiu  aliijrsclicii, 
l>raiiclit  das  to  iiiclit  zu  stcliou,  da  der  iniiuiliv  liier  das  sultjekt  bildet,  in 
weleliein  falle  liei  Cliaueer  das  to  wol  stehen  kann,  meist  aber  fehlt.  And 
wi/leüi  welc.  l/inf  hotlie  /wo  beii  vices.  \\  Mijslnislen  <illc  or  ellis  alle 
Icve,  Morris,  Ch.  vdl.  1\',  13(1.  Aber:  For  for  to  irusicu  soni  wijiiht  is  a 
prevf  II  Of  tnnilhe.  ebenda. 

Zu  V.  l(iS"i:  Liesse  sich  //'/'/  hier  nicht  als  ausriif  =  wie  denn!  wie 
so!  auffassen.  15ei  Cliaueer  TukU'!  sich  IVhi!  in  diesem  sinne  neben  dem 
allerdino-s  häutijieren   IVItal! 

Zu  V.  löSCi:  li'illi  ist  ])lenuastisch  und  bedeutet  versehen  nnt.  Zu 
eleu,  gehört  (^s  keinesfalls.  If'luit?  slo)/iO/-fs(o?i'  as  iti  a  Ulart/i/i''.'  \\  or 
ar/o/r  liki'  m/i  osse  to  Ihe  harjte,  Morris',  (!h.  IV,  l.'!7.  Sonst  bedeutet  lo  -^= 
(•o)/i/>iir('«l  lo.  \\v'\  iihoi/l  ist  ein  ähnlicher  gobrauch  noeli  heute  gewrihnlicli. 
Für  ?i'it/i  kann  ich  für  jetzt  leider  in  Cliaueer  kein  beispiel  aid'treiben. 

Wir  wiiiisclien  dem  lleissigiMi  werkchen  die  freundlichste  aufnähme 
in  allen  faehkreisen. 

Münster.  K.  Einenkel. 


I)('itr;i.ü-e   /,ii   einer  iilKmetisclien  \'(>kallelire.     Erster  teil.     N'oii 

J.  (!  11  te  r  sdli  11.    iirolessor.      l>eil;ii;e    zum   Jaliresherielit    der 

liöliereii  I>üri;erselnile  zu  Karlsrulie  vom  seliuljalir  1881 — 82. 

Zweiter  teil.     Beilaj^'C  zum  Jaliresherielit  der  hrdieren  büriier- 

sehule  (realseliule)  zu  KarLsrulic  vom  seliuljalir  1883 — 84. 

Eine  klar  und  sachlich  gehaltene  abhandliiiig.  die  sich  besonders  an 

lelirer  (b'r  neueren  spraclu'n  wendet  und  deren  l(^sung  wir  freund  und  t"eiud 

dringend  emptehlen. 

Nach  einer  kurzen,  über  die  saehbezügliche  literaTur  orientierenden 
einleitiing,  wird  im  ersten  abschnitte  die  liistorisehe  entwicklnng  der  vokal- 
theorieu  von  ihren  ersten  anfangen  au,  wesentlich  auf  grund  eines  grösseren 
aiifsatzes  von  Michaelis  (Herrig"s  Archiv,  bd.  (iö),  im  zusammenhange  be- 
sprochen. Das  l'.i.  Jahrhundert  spielt  selbstverständlich  dabcü  die  haii])t- 
rolle  und  es  sind  liier  nicht  nur  die  deutsehen,  sondern  auch  die  eng- 
lischen theorieu  berücksichtigt.  Nach  einer  in  alle  einzelheiten  des  Hell- 
sehen Systems  eingehenden  kritik  ist  die  ansieht  ausgesprochen,  dass  das- 
selbe einen  uubedingten  vorzug  vor  dem  deutsehen  nicht  habe,  weil  es 
einerseits  hinsichtlieh  der  lippenartikulation  nicht  auspruch  auf  \ollst:indig- 
keit  machen  könne,  andererseits  aber  in  beziig  auf  ziingenbewegungeii, 
sowie  bei  der  unterseheidung  zwischen  engen  und  weiten  vokalen  auf 
allerlei  begriffsverwirrungeu,  unklarheiti^n  und  unhaltbare  subtilitäten 
hinauslaufe. 

Im  zweiten  teile  wendet  sich  lU-r  verf.  zu  den  deutsehen  theorieu. 
Auf  seife  ;<  heisst  es:  'Vor  allem  hat  es  dem  Verfasser  dieser  lieilage  zur 
hohen  freude  gereicht,  in  seiner  bekämiifung  des  engli.sclieu  Vokalsystems 
einen  einfliissreiehen  biiudesgenossen  zu  finden;  es  ist  dies  l'rof.  M.  Traut- 
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mann  durch  seine  rezensiun  von  Sievers'  Grnndzügen  der  Phonetik  in  der 
Anglia  IV,  Anz.  56  ff.  Die  aussetzungen ,  die  dort  an  dem  englischen 
System  gemacht  werden,  dürften  die  im  ersten  teil  dieser  arbeit  vorge- 
brachten teils  decken,  teils  ergänzen'.  Aus  diesen  sätzen  könnte  man 
entnehmen,  Trautmann  habe  sich  dem  kämpfe  Gutersohn's  gegen  das 
Bell'sche  Vokalsystem  angeschlossen;  aljer  die  erwähnte  rezension  Traut- 
mann's  ist  über  ein  Jahr  vor  der  ersten  abhandhmg  Gutersohn's  erschienen. 
Die  ergebnisse,  zu  denen  der  verf.  in  betreff  des  wesens  und  der  erzeugung 
der  vokale  kommt,  fallen  in  wesentlichen  punkten  mit  denen  zusammen, 
welche  Trautmann  in  eben  jener  rezension  niedergelegt  hat.  Gutersohn 
sagt,  er  sei  unabhängig  von  Trautmann  zu  ihnen  gelangt  und  wir  werden 
ihm,  da  er  sich  überall  als  einen  denkenden  und  selbständigen.mann  zeigt, 
glauben  dürfen. 

Im  verlaufe  des  zweiten  teiles  beschäftigt  sich  der  verf.  mit  den 
cpiantitätsverhältuissen,  den  vokalverbindungen  und  halbvokalen  und  dem 
weiteren  ausbau  des  systemes,  wobei  er  manche  gedanken  und  vorschlüge 
vorbringt,  die  in  zukunft  zu  berücksichtigen  sein  werden. 

Es  braucht  kaum  gesagt  zu  werden,  dass  wir  dem  verf.  nicht  überall 
folgen  können.  Doch  betrifft  dies  meist  nur  unbedeutende  einzelheitcn. 
So  können  wir  wol  zugeben,  dass,  was  den  ausbau  der  lautwissenschaft 
in  bezug  auf  die  eigentöne  oder  halle  betrifft,  dies  wol  weniger  sache 
des  Sprachforschers  als  des  physikers  ist.  Wenn  der  verf.  aber  hinzufügt, 
dass  der  letztere  dazu  der  verschiedensten  apparate  bedürfe  und  weiter 
unten  (teil  II,  s.  30)  erwähnt,  dass  späterhin  vielleicht  bei  der  endgiltigen 
feststellung  dieser  halle  instrumente  wie  telephon  und  phonograph  noch 
gute  dienste  leisten  könnten,  so  scheint  er  uns  doch  zu  schnell  an  der 
anwendbarkeit  der  bis  jetzt  von  uns  gebrauchten  mittel  zu  verzweifeln. 
Die  von  dem  verf.  mit  Spannung  erwarteten  Sprachlau'te  Trautmann's  sind 
jetzt  erschienen  und  an  den  dort  (§  130  ff.)  eingehend  erwähnten  Unter- 
suchungen V.  Zahn's  wird  er  erkennen,  welcher  genauigkeit  und  verläss- 
lichkeit  die  von  uns  gebrauchten  mittel  fähig  sind,  und  dass  die  Ver- 
schiedenheit der  ergebnisse  früherer  forscher  in  ganz  anderen  dingen  be- 
gründet ist,  als  in  der  Unzulänglichkeit  dieser  mittel.  Dass  die  physik 
uns  späterhin  noch  einfaclier  und  schneller  arbeitende  instrumente  an  die 
band  geben  wird,  soll  damit  nicht  bezweifelt  werden.  Dieselben  wer- 
den jedoch  kaum  genauere  resultate  erzielen,  jedenfalls  aber  sehr  viel 
teuerer  sein. 

Zum  Schlüsse  erkennen  wir  gern  an,  dass  der  verfaser  die  fragen, 
welche  sich  an  das  wesen  und  die  entstehung  der  vokale  knüpfen,  mit 
fleiss  und  gutem  erfolge  studiert  hat,  dass  er  selbständig  und  meist 
treffend  urteilt,  dass  er  manches  richtige  und  beherzigenswerte  über  die 
A'erwendung  der  lautwissenschaft  in  der  schule  vorbringt,  dass  er,  mit 
einem  worte,  durchaus  befugt  und  befähigt  war,  seine  beiden  abhand- 
lungen  zu  schreiben. 

MÜN.STER.  E.  Ein  ENKEL. 
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Die  wiehtig'sten  Eigcntiiinliehkeiten  der  eng-liseben  Syntax  (mit 
r>erü('ksi(*litii;'ung'  des  fvaii/(»siselien  Spracligebrauclis)  nebst 
zahlreichen  IFebimgvsbeispieleu  zum  IFcbcrsetzeu  aus  dem 
Deutsehen  ins  Englische.  Von  Dr.  D.  Petry,  direkter  der 
städtischen  gewcrbeschule  (realschule)  zu  Remscheid.  Vierte 
vermehrte  und  verbesserte  aufläge.  Remscheid  1885.  Her- 
mann Krumm. 

Wenn  der  Verfasser  oder  dessen  Verleger  der  'Auglia'  ein  lelirbueli 
zur  bcsprecliuug  zusendet,  so  liegt  doch  wol  darin  die  Überzeugung  oder 
der  wahn  seinerseits,  dass  es  einen  wissenschaftlichen  wert  habe  oder, 
falls  es  ein  bloss  elementares  und  praktisches  ist,  dass  es  einen  fort- 
schritt  gegen  frühere  ähnliche  bezeichne.  Ist  es  nun  noch  dazu  keine 
erste,  noch  nicht  erprobte  und  von  der  kritik  beurteilte  aufläge,  sondern 
eine  vierte,  die  sich  als  'verbesserte'  ankündigt,  so  hat  man  wol  ausser- 
dem das  recht,  etwas  ganz  fehlerfreies,  ja  vollkommenes  in  seiner  art  zu 
erwarten.  Keines  von  beiden  aber  kann  ich  diesem  büchlein  nachrühmen. 
Auch  ist  der  verf  im  irrtum,  wenn  er  glaubt,  es  wäre  ein  bedürfniss  zu 
einem  solchen  vorhanden  gewesen,  als  er  seine  erste  aufläge  im  jähre 
tS7G  zu  veröttentlichen  für  nötig  fand.  Leider  werde  ich  durch  diese  be- 
sprechung  wider  einmal  den  Vorwurf  auf  mich  laden,  egoistisch  zu  sein 
oder  von  meinen  eigenen  leistungen  zu  reden:  ich  kann  es  aber  nicht 
vermeiden.  Ausser  vielen  anderen  anleitungen  zum  übersetzen  ins  Eng- 
lische und  dergleichen  lehrmittel,  deren  titel  mir  nicht  alle  vorschweben, 
hatte  ich  bereits  1864  meine  von  der  fachmännischen  kritik  günstig  be- 
urteilten und  seitdem  ziemlich  allgemein  anerkannten,  wenn  auch  leider 
in  folge  meiner  privaten  Stellung  in  schulen  nur  wenig  eingeführten  'Fehler 
der  Deutschen  beim  Gebrauch  der  englischen  Sprache  etc.'  nebst  'Exer- 
eises',  'Key'  (für  die  schüler  ebensowol  wie  für  die  lehrer,  deren  viele 
meiner  Überzeugung  nach  ihn  bedürfen)  und  im  jähre  1878  auch  die  gram- 
matische anleitung  dazu  unter  dem  titel  'Die  wichtigsten  Regeln  der 
englischen  Syntax  etc.'  veröffentlicht.  Herr  Petry  scheint  diese  absicht- 
lich getrennten  vier  bändchen  nicht  gekannt  zu  haben  und  noch  nicht 
zu  kennen,  sonst  würde  er  wol  nicht  über  den  in  seinem  vorwort  be- 
klagten mangel  gesprochen,  vielleicht  sich  gar  nicht  die  mühe  genommen 
haben,  ihm  abzuhelfen  und  jedenfalls  in  seinen  grammatischen  regeln,  die 
übrigens  manches  aus  der  etymologie  enthalten,  das  also  nicht  in  die 
Syntax  gehört,  etwas  genauer  gewesen  sein.  Dieser  letztere  tadel  soll 
nun  zunächst  gerechtfertigt  werden. 

D.  2,  s.  3  hätte  hinzugefügt  werden  müssen,  dass  man  wol  auch 
'10  Shillings  the  yard'  u.  dergl.  im  gebrauche  findet. 

S.  4,  2.:  'Sun  wird  meistens  männlich',  'ländernameu  werden  meistens 
weiblich  gebraucht'  liest  sich,  als  ob  erstere  auch  weiblich,  letztere  auch 
männlich  gebraucht  würden,  statt,  wie  der  verf  natürlich  meint,  sächlich; 
diess  aber  gehört  nicht  unter  poetisches  geschlecht.  3.  'Bei  abstrakten 
Substantiven  erlauben  sich  die  dichter  u.  s.  w.  je  nach  der  auffassung  das 
männliche  oder  weibliche  geschlecbt  etc.'    Was  nutzt  dem  lernenden  eine 
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SO  vage  Higel:  'Je  nach  der  auffassung'?  Sie  ist  aber  auch  tatsachlidi  iiu- 
richtig  S.  3:  'B.  1.  Nur  eine  singularform  lassen  zu  a)  die  Wörter  busiuess, 
knoivledye,  pi-ogress  etc.'  In  bezug  auf  business  und  prog7'ess  widerum 
unrichtig.  .Ja  selbst  knowledge  habe  ich  ausnahmsweise  in  Tafel's  'Life 
of  Swedenborg'  mehrfach  im  plural  gefunden! 

S.  9  fehlt  unter  den  leblosen  gegenständen,  die  den  'sächsischen 
genitiv'  zulassen,  das  auch  in  anderen  lehrbüchern  so  häufig  vermisstc 
earlh,  wie  in  Üie  earüis  surface,  was  fast  stets  für  'die  erdoberfläche ' 
gebraucht  wird. 

S.  14.  Auch  die  gesperrt  gedruckte  warnung:  'das  verb  darf  von 
seinem  näheren  objekt  durch  kein  adverb  getrennt  werden',  bedarf  der 
einschränkuug,  da  auch  ausnahmen  von  dieser  regel  häufig  genug  sind. 

S.  l()c  ist  die  erklärung  der  nachstellung  von  presenl,  imaginable 
ungenügend  und  C.  1.  ganz  überflüssig,  da  hier  keine  ab  weichung  vom 
Deutschen  stattfindet. 

S.  25,  4.  ist  die  so  leichte  erklärung  des  Unterschiedes  zwischen  bolh 
und  llie  Irvo  ganz  verfehlt.  Diese  hinweise  mögen  genügen,  obgleich  ich 
sie  vermehren  könnte. 

Wie  wenig  wissenschaftlichen  wert^  die  'Regeln'  haben,  ist 
daraus  zu  erselieu,  dass  s.  40d  bei  der  angäbe,  dass  very  auch  als  adjek- 
tiv  gebraucht,  nicht  einmal,  wie  es  doch  in  manchen  anderen  fällen,  wo 
es  weit  weniger  nötig,  geschieht  und  auf  dem  titelblatte  angezeigt  ist,  auf 
dessen  französischen  Ursprung  {vrai)  hingewiesen  wird. 

Das  '  as  far  as  yeV  für  bis  jetzt  (ibid.  e)  ist  kein  Englisch,  ebenso 
wenig  das  beispiel  s.  2,  C.  1.:  'We  live  "pari  of  winier  in  iown!'  Auch 
die  deutschen  beispiele  lassen  sprachlich  viel  zu  wünschen  übrig.  Man 
höre,  s.  72:  'Swift's  werk  "GuUiver's  travels"  (sie,  wol  lapsus  calami,  da 
s.  400  die  für  Deutsche  so  notwendige  regel  gegeben  ist:  "Alle  haupt- und 
eigenschaftswörter  in  büchertiteln  und  Überschriften"  haben  die  grossen 
anfangsbuchstaben)  wurde  mit  solcher  begier de  aufgenommen,  dass  der 
preis  der  ersten  aufläge  erhöht  wurde,  ehe  die  zweite  veranstaltet  wurde; 
es  wurde  von  den  hohen  und  den  niederen  etc.  gelesen'. 

S.  73:  'Im  Jahre  1802  begann  die  herausgäbe  der  Ediuburger  Rund- 
schau, die  vierteljährlich  veröffentlicht  werden  und  nur  die  wichtigeren 
k lassen  von  büchern  berücksichtigen  sollte'.  So  würde  sich  wol  kein 
Deutscher  ausdrücken,  wenn  er  nicht  aus  einer  fremden  spräche  über- 
setzt und  eben  ein  schlechter  Übersetzer  wäre. 

S.  74:  'Als  ein  gewisser  diplomat  daran  erinnert  wurde,  dass  u.  s.  w., 
so  läugnete  er  die  tatsache  nicht,  aber  er  versicherte  die  gesellschaft 
u.  s.  \v.' 

S.  (Xi:  '.  .  .  so  übergab  ich  meine  gedanken  dem  paj)ier  (coinmilled  iiiij 
Ihonglils  lo  papcr),  machte  eine  schöne  abschrift'  [made  oder  look  a  fair 
copy).    Die  einschaltungen  rühren  von  mir  her. 


1  Der  verf.  sagt  allerdings  in  der  vorred(^  zur  zweiten  aufläge,  er 
habe  'dem  von  einigen  selten  ausgesprochenen  wünsche  nach  erweiterung 
bezw.  wissenschaftlicher  Vertiefung  nicht  glauben  (sie!)  entsprechen  zu 
dürfen '. 
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S.  1U4,  8.  Indem  Ben  Jonsou  die  beredsamkcit  Bacou's  beschreibt, 
sagt  er:  'Die  furclit  eines  jeden,  der  ihn  hörte,  war,  dass  er  ein  ende 
machte. 

S.  105:  '.  .  .  was  die  angeht,  welche  eine  schlechte  leibesbeschaflfen- 
heit  haben,  so  lasst  (sie!)  sie  streben  u.  s.  w.' 

Sind  das  deutsche  oder  englisch-deutsche  sätze,  frage  ichV  Was  die 
Schüler  da  am  Englischen  zulernen,  das  verlernen  sie  am  Deutschen. 
Und  was  beweist  diese  'durchaus  nicht  ungewöhnliche'  und  mir  nichts 
weniger  als  befremdliche  erscheiuung?  Einfach  diess:  dass  auch  der  verf. 
dieses  lehrbüchleins  keine  ahuung  von  der  Schwierigkeit,  nicht  bloss  einer 
Übersetzung  in  eine  fremde,  sondern  auch  aus  einer  fremden  in  die  mutter- 
sprache  hat;  welche  letztere  zumal  von  wol  den  meisten  aus  ungenügender 
erfahrung  und  sachkenntniss  so  sehr  unterschätzt  wird.  Ich  möchte  sogar 
fast  die  behauptung  wagen,  so  paradox  sie  auch  klingt,  es  sei  in  gewisser 
hinsieht  schwieriger,  aus  einer  tremden  in  die  muttersprache,  als  aus  dieser 
in  eine  fremde  zu  übersetzen.  Und  der  grund  davon  liegt  einmal  in  der 
meist  zu  mangelhaften  kenntniss  der  fremden  spräche  und  zweitens  in 
der  Überschätzung  der  Schwierigkeit,  wodurch  eben  leichtfertigkeit  und 
Unachtsamkeit  bei  der  so  viel  Sorgfalt  erfordernden  arbeit  entsteht.  Mit 
all  den  hilfsmitteln ,  die  man  dem  schüler  beim  übersetzen  in  die  fremde 
Sprache  bietet,  also  wie  im  vorliegenden  büchlein,  wo  ihm  die  gram- 
matischen regeln  in  leicht  übersichtlicher  kürze,  dann  zu  den  stücken  die 
nötigen  vokabeln  und  diese  wider  am  Schlüsse  alphabetisch  geordnet  zu 
leichterem  nachschlagen  geboten  werden  und  die  beispiele  und  stücke  zur 
Übersetzung  aus  dem  Englischen  entnommen  sind  und  daher,  namentlich 
leider,  wie  an  einigen  sätzen  oben  nachgewiesen,  einen  englichen  anstrich 
behalten  haben  —  mit  so  viel  krücken,  meine  ich,  muss  es  auch  dem 
wenig  mit  Sprachtalent  begabten  schüler  leicht  werden,  seine  englische 
Übersetzung  zusammenzuschweissen.  Auf  diese  weise  wird  ihm  aber  die 
Übung  wenig  nützen;  denn  man  gebe  ihm  einen  wirklich  deutschen  idio- 
matischen satz  ohne  alle  diese  hilfsmittel  zu  übersetzen  und  er  wird  ver- 
blüfft dastehen  und  sich  nicht  zu  helfen  wissen.  Ebenso  wird  es  ihm 
ergehen,  wenn  man  ihm  einen  englischen  zur  Übersetzung  ins  Deutsche 
vorlegt,  und  zwar  deshalb,  weil  er  des  Englischen  durchaus  nicht  mächtig 
ist  und  höchstens  ein  dunkeles  ahnen  von  der  bedeutung  der  einzelnen 
Wörter,  keinesfalls  aber  eine  klare,  deutliche,  allseitige  vostellung  davon 
hat,  wie  sie  zu  einer  guten,  richtigen  Übersetzung  unumgänglich  notAvendig 
ist.  Kann  ja  der  verf.  selbst  als  ein  beleg  hierzu  dienen,  und  er  nicht 
aUein,  sondern  die  grössere  zahl  unserer  bearbeiter  englischer  lehrbücher.^ 
Es  folgt  hieraus,  dass  man  dem  schüler  viel  mehr  gute  englische  beispiele 
als  muster  zur  einprägung  und  zur  Übertragung  ins  Deutsche  vorlegen 
solle,  als  umgekehrt.  Und  das  war  das  prinzip,  welches  mich  leitete,  als 
ich  meinen 'Fehler  der  Deutschen'  zugleich  die  'Exercises'  beigab,  welche 
bis  auf  den  grammatischen  punkt,  um  den  es  sich  dabei  handelt,  die  eng- 
lische  Übersetzung   der   dort  enthaltenen  beispiele  bietet.     Auch  meine 


•  Man  vergleiche  hierzu  mein  'Ueber  den  Unterricht  in  den  neueren 
Sprachen  etc.'    Berlin,  Langenscheidt,  1881.    S.  44  ff. 

Auglia,  VIII.  band,  Aiiz.  3 
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bücblein  sind  nämlich  'zur  widerholiing  und  bessern  einprägimg  der  sämmt- 
licbeu  oder  doch  wichtigsten  eigentümlichkeiten  der  englischen  syntax  be- 
stimrat.  In  den 'Exercises'  nun,  denen  die 'Fehler'  stets  zur  seite  liegen 
müssen,  damit  der  schüler  erst  den  deutschen  satz  lese  und  dann  dessen 
englische  Übersetzung,  konzentriert  sich  seine  ganze  aufmerksamkeit  auf 
den  fraglichen  grammatischen  punkt,  den  er  mit  Sicherheit  und  Schnellig- 
keit zu  erledigen  hat.  Da  prägt  sich  ihm  die  regel,  beziehentlich  die  ab- 
weichung  des  englischen  Sprachgebrauchs  vom  deutschen  viel  besser  ein, 
als  wenn  er  sich,  wie  im  früheren  kursus,  mit  der  Übersetzung  eines 
langen  satzes  abzuquälen  hat.  Bei  letzterer  methode  fällt  mir  stets  die 
frage  ein:  'Woher  nehmen  und  nicht  stehlen?'  Hat  man  dem  schüler 
nicht  massenhafte  englische  beispiele  vorgelegt,  woher  soll  er  das  eng- 
lische idiom  kennen  lernen?  Weil  eben  diese  falsche  methode  vorherrscht, 
haben  wir  so  viel  Stümperei  und  pfuscherei,  sobald  ein  Deutscher  sich 
im  Englischen  beziehentlich  irgend  einer  anderen  fremden  spräche  auszu- 
drücken versucht,  und  solcher  stümperei  ist  auch  vorliegende  büchlein 
nicht  geeignet,  vorzubeugen  oder  abzuhelfen.  Daher  also  kann  ich  auch 
keinen  fortschritt  in  demselben  gegen  schon  vorhandene  lehrmittel  er- 
kennen, vielmehr  im  gegenteil  nur  einen  rückschritt  in  der  gewöhnlichen 
elenientargrammatik  ohne  deren  Vollständigkeit  darin  erblicken.  Bei  meinen 
oben  genannten  bücheichen  war  es  übrigens  ursprünglich,  das  muss  ich 
schliesslich  noch  hinzufügen,  auf  die  grammatischen  regeln  gar  nicht  nh- 
gesehen.  Erst  vierzehn  jähre  nach  deren  ersten  erscheinen  gab  ich  und 
nur  ungern  dem  drängen  vieler  schüler  und  buchhändler  nach,  die  kleine 
syntax  zur  anleitung  dazu  zu  verfassen  und  zu  veröffentlichen.  Ich  sage 
ungern,  weil  ich  erstens  glaubte,  es  sei  für  schüler,  die  den  elementar- 
kursus  durchgemacht  haben  —  und  nur  für  solche  sind  ja  die  'Fehler  der 
Deutschen'  bestimmt  —  überflüssig,  und  zweitens  aus  geschäftsrücksichten, 
da  ich,  als  privatlehrer,  es  meinen  zahlreichen  konkurrenten  —  ich  nenne 
sie  absichtlich  so  und  nicht  kollegen,  weil  es  in  Leipzig  leider  so  viele 
gibt,  die  dieser  benennung  gar  nicht  würdig  sind  —  nicht  ermöglichen 
wollte,  mein  bücheichen  beim  Unterricht  benutzen  und  mir  dadurch  nur  um 
so  gr()sseren  schaden  zufügen  zu  können.  Für  den  schulgebrauch  also  halte 
ich  den  ersten  teil  des  vorliegenden  bändchens  für  ganz  überflüssig. 

Leipzig,  im  februar  1885.  D.  Asher. 


Langensclieidt's  Notwörterbüeher.  Teil  I.  Englisch-Deutsch.  Not- 
wörterbuch der  englischen  und  deutschen  spräche  für  reise, 
lektüre  und  konvcrsation.  Teil  II.  Deutsch-Englisch  etc.  Von 
Dr.  E.  Marot,  Oberlehrer.  Teil  III.  Sachwörterbuch  (land 
und  leute  in  England).  Unter  redaktioneller  mitwirkung  von 
Heinr.  Naumann,  Master  of  Arts  of  London  Univerty,  Ilead- 
master  of  the  Anglo-German  School,  London  SW.,  und  Dr.  J. 
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Tli.  Dann,  lelircr  an  der  Kniversity  (N»llcg'e  Seliool  und  der 
Birbeek  Institution,  l.ondon  SW.  Zu.sannneni;-cstellt  von  Karl 
Naubert,  geh.  reelmuni^srat  in  der  kaiserlichen  adniiralität. 
Berlin  SW.,  Lang-enseheidt'sche  verlag-shuehhandlung-  (Prof.  ( J. 
Langenseheidt).  Kl.  8.  1.  476  und  XVI,  II.  418  und  XVI, 
111.  607  und  XVI  selten. 

Die  riilimliclist  bekannte  vevlaii'.sliandliiiif;',  der  wir  unter  vielen  anderen 
nützlichen  und  verdienstvollen  UOirniitteln  das  g-rossc  franzüsisclie  wörter- 
bueli  von  Dr.  8aehs  und  das  supplunientlexikon  von  Dr.  Hoppe  verdanken, 
hat  in  diesem  ihren  neuesten  verlaa;sartikel  wider  einmal  einen  höchst 
glücklichen  wurf  i;;etan  und  ein  wirkliches  multum  in  parvo  geschahen. 
Kein  Deutscher,  der  hinfort  nach  England  reist,  ohne  schon  früher  be- 
kanutschaft  mit  der  spräche,  den  sitteu  und  gebrauchen  des  landes  ge- 
macht zu  haben,  wird  diese  drei  bändchen,  die  in  elegantester  ausstattung 
in  einem  futteral  zu  einem  ganzen  vtu'bunden  sich  darbieten,  entraten 
wollen,  um  nicht  zu  sagen,  kcinuen.  Die  Wörterbücher  zeichnen  sich  durch 
Übersichtlichkeit  in  typographischer  hinsieht,  sowie  durch  genauigkeit  der 
Worterklärungen  und  der  bekannten  Toussaiut-Laugenschcidt'schen  be- 
zeichnung  der  ausspräche  aus.  Auch  enthalten  sie  die  für  den  umgang 
wichtigsten  redensarten.  Etwas  ganz  neues  aber  ist  das  dritte  bändchen, 
welches  man  ein  noch  nie  dagewesenes  nennen  könnte,  wenn  es  nicht 
doch  in  Hoppe's  Supplementlexikon  sein  vorbild  hätte,  nur  mit  dem  unter- 
schiede, dass  dort  die  Stichwörter  englisch,  hier  aber  deutsch  sind,  was 
eben  zu  dem  beabsichtigten  zwecke  der  grosse  Vorzug  ist,  indem  es  ihm 
die  grössere  brauchbarkeit  verleiht.  Bei  der  reichhaltigkeit  der  darin  ent- 
haltenen artikel  ist  es  schwer,  auch  nur  einigermassen  eine  Vorstellung 
von  dem  hier  geboteneu  zu  geben;  sie  umfassen  alles,  was  zum  leben 
und  treiben  eines  volkes  gehört,  von  'abendessen'  als  ersten,  bis  'zweck- 
essen' als  letzten  artikel.  Viele,  wenn  auch  nicht  alle,  habe  ich  geprüft 
nnd  sie  mit  der  vollkommensten  sachkenntniss  und  genauigkeit  abgefasst 
befunden.  Der  Deutsclie  wird  sich  nicht  bloss  bei  jeder  gelegenheit  drüben 
rats  erholen,  wenn  er  die  eisenbahn  benutzen,  ins  theater  gehen  will,  mit 
den  gerichten  zu  tun  hat,  das  Jagdwesen,  die  volksspiele  u.  s.  w.  kennen 
lernen  möchte,  sondern  auch  erfahren,  wie  er  sich  in  allen  fällen,  in  der 
gesellschaft  zu  benehmen,  welche  ausilrücke  er  zu  meiden  und  was  dies 
und  jenes,  das  man  in  Zeitungen,  aber  in  keinem  wörterbuche  findet,  zu 
bedeuten  hat.  Als  probe  sei  einziger,  weil  zufällig  kurzer,  artikel  der 
letzteren  art  hier  augeführt. 
'Jingo  [dlin^^gö].  So  wie  bücher  haben  auch  kraftausdrücke  ihre  Schick- 
sale; so  gab  es  zur  zeit,  da  zwischen  England  und  Kussland  ein  krieg 
bevorzustehen  schien  (1877 — 7s)  ein  patriotisches,  anti-russisches  lied, 
dessen  hauptstrophe  lautet: 

We  don't  want  to  fight, 
But,  by  Jingo!  if  we  do  — 
•  We  have  the  men,  we  have  the  ships, 
We  have  the  moncy  too. 

3* 
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Daraus  bat  sieb  der  ausdruck  Jingo,  aucb  ihe  Jingo  pa?-ty  entwickelt,  der 
in  England  eine  äbulicbe  rolle  spielt,  wie  Chauvin  in  Frankreicb.  Chau- 
vinisme  heisst  Jingoson,  und  in  Amerika  entspricht  dem  der  "Spread- 
Engleism  ".' 

Einige  kleine  ausstcllungen  bätte  ich  bloss  an  dem  artikel  Israe/Uen 
zu  machen.  Erstens  schreibt  man  nicht  Hounds  ditch,  sondern  Houndsdilclt; 
zweitens  ist  es  nicht  richtig,  dass  in  Petticoat-Lane  und  umgegeud  unter 
den  dort  wohnenden  Juden  'überall  deutseh'  gesprochen  Avird,  denn  es 
Avolmen  immer  noch  mehr  englische  Juden  daselbst,  als  eingewanderte 
deutsche.  Drittens  ist  es  sonderbar,  wenn  es  heisst:  'Nur  ein  einziges 
mal  in  seiner  ganzen  geschichte  hat  England  einen  jüdischen  richter  ge- 
habt u.  s.  w.'  Das  liest  sich,  als  sollte  es  vielleicht  nie  wider  einen  solchen 
haben  können,  während  es  ja  ganz  natürlich  ist,  dass  vor  Sir  George  Jessel, 
dem  jüngst  verstorbenen  Master  of  the  Rolls,  kein  Jude  zu  einer  solchen 
Stellung  gelangen  konnte,  da  die  emancipatiou  der  judeu  erst  vor  etwa 
einem  menschenalter  stattgefunden  hat.  Aus  demselben  gründe  konnte 
'im  oberhause  niemals  ein  Israelit  sitzen',  wie  es  weiter  heisst.  Ferner 
ist  die  angäbe  befremdend,  '  einzelne  sehr  hervorragende  Israeliten '  seien 
'jedoch  (freilich  meistens  erst,  nachdem  sie  getauft  waren)  sogar  minister 
geworden'.  Nun,  wenn  sie  getauft  waren,  so  waren  sie  eben  Christen  und 
keine  Juden  mehr;  dass  aber  Israeliten  als  solche  je  minister  gewesen 
wären,  ist  mir  nicht  bekannt.  Der  schlusssatz  des  artikels  ist  mir  ganz 
unverständlich. 

Mögen  diese  wenigen  ausstcllungen  ein  beweis  dafür  sein,  wie  sorg- 
fältig ich  diejenigen  artikel  gelesen,  die  ich  einer  prüfung  unterzogen  habe 
und  wie  zuverlässig  alle  übrigen  sind,  aucb  die  nämlich,  die  ich  nicht  ge- 
prüft habe,  denn  das  ist  nur  die  minderzabl,  und  ex  ungue  leonem! 

Leipzig,  im  märz  1885.  D.  Asher. 


K.  Waruke  and  L.  Proesclioldt:  Pseudo-Shakespe'arian  Plays. 

I.  The  Comedy  of  Faire  Em.    IL  The  Merry  Devil  of 

Edmonton.    Kevised  and  edited  with  Inti'oduction  and  Notes. 

Halle:  Max  Niemeyer,  1883,  bezw.  1884.   XV  und  63  Seiten  8; 

XVII  und  61  Seiten  8.    Preis:  das  heft  2  mark. 

Während  die  authentischen  stücke  Shakespeare's  dem  philoIogen  seit 
langem  in  zuverlässigen  kritischen  textausgaben  vorliegen,  hat  es  daran 
für  die  pseudo-shakespeare'scben  dramen  bis  jetzt  gefehlt;  denn  die  aus- 
gaben von  N.  Delius  (Pseudo-Shaksperesche  Dramen,  Elberfeld,  heft  1 — 3, 
1S51— 185G;  heft  4,  enth.:  Mucedorus,  und  heft  5,  enth.:  Faire  Em,  1874), 
von  R.Simpson  (The  Scbool  of  Shakspere,  London  1S78,  vol.  II:  Faire  Em) 
und  C.  W.  Hazlitt  (Dodsley's  Collection,  AS^  edition,  London  1875,  vol.  X: 
The  Merry  Devil  of  Edmonton)  helfen  dem  mangel  nur  unvollständig  ab 
und  können  strengeren  kritischen  anforderungen  nicht  genügen.  Es  war 
daher  ein  glücklicher  gedanke,  dass  sich  die  oben  genannten  herausgeber, 
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einer  anregung  K.Elze's  folgend,  entschlossen,  mit  einer  neuen  ausgäbe  der 
Pseudo-Shakcspeariana  vorzugehen.  Der 'Mucedorus'  (Halle  1878)  war  die 
erste  frucht  ilires  Studiums  und  wurde  damals  mit  anerkennung  u.  a.  von 
Wilhelm  Wagner  im  14.  bände  des  Jahrbuchs  der  Deutscheu  Shakespeare- 
Gesellschaft  besprochen  (andere  recensionen  erschienen  im  Literar.  Central- 
blatt  no.  13  vom  29.  3.  79,  in  der  Revue  Critique  no.  4  vom  25.  1.  79,  in 
der  Anglia  bd.  II,  s.  179 — 181).  Auch  K.  Elze  in  seinen  Notes  on  the  Eliza- 
bethan  Dramatists  (Halle  1890)  stützte  sich  auf  den  Proescholdt-Warnke'- 
schen  text,  gleichwie  er  in  den  jüngst  erschienenen  fortsetzuugen  dieser 
Notes  ihre  ausgäbe  der  Faire  Em  und  des  Merry  Devil  of  Edmonton  citiert. 
Die  herausgeber  selbst  freilich  scheinen  ihre  Mucedorusausgabe  noch  nicht 
als  endgiltig  anzusehen,  da  sie  ihre  Sammlung  erst  mit  Faire  Em  als  no.  1 
beginnen  lassen,  und  daran  haben  sie  ganz  recht  getan.  Für  den  Muce- 
dorus nämlich  mussten  sie  sich  noch  damit  begnügen,  den  text  nach  den 
zum  teil  ungenauen  noten  Hazlitt's  zu  festzustellen,  während  sie  für  die 
neuerschienenen  stücke  vollständige  eigene  kollationen  aller  älteren  und 
neueren  drucke  zu  gründe  legen  konnten. 

Für  die  Faire  Em  war  diese  arbeit  im  ganzen  einfach  genug,  da  nur 
zwei  alte  quartos,  eine  undatierte  (A)  und  eine  spätere  von  1031  (B),  existie- 
ren.^ Chetwood,  der  herausgeber  von  1750,  spricht  noch  von  einer  dritten 
quarto  vom  jähre  1619,  die  aber  wol  nur  von  ihm  erdichtet  sein  mag, 
um  seinen  eigenen  im  stile  Pope's  fabricierten  textänderungen  einen  an- 
strich grösserer  glaubwürdigkeit  zu  verleihen.  Die  herausgeber  folgen  im 
ganzen  A  (B  ist  nur  ein  reprint  mit  unwesentlichen  abweichungen).  Die 
abweichungen  der  quarto  sind  unter  den  text  gesetzt;  ebenso  die  Ver- 
besserungsvorschläge Chetwood's  (mit  auswahl),  Delius',  Simpson's,  Elze's 
(diese  vollständig).  Mit  löblicher  vorsieht  aber  haben  sie  diese  emen- 
dationen  nur  dann  zur  änderung  des  textes  benutzt,  wenn  sinn  oder  kon- 
struktiou  dringend  der  Verbesserung  bedurften,  oder  wenn  das  metrum  mit 
den  gewöhnlichen  mittein  der  text-  und  verskritik  herzustellen  war.  Be- 
kanntlich hat  Elze  in  seinen  Notes  und  in  dem  15.  bände  des  Shakespeare- 
Jahrbuchs  die  pseudo-shakespeareschen  dramen,  und  unter  diesen  vor- 
zugsweise Faire  Em,  in  ausgedehntem  maasse  berücksichtigt.  Dazu  luden 
bei  Faire  Em  die  auss ergewöhnlichen  Verderbnisse  des  textes  ein.  Ganze 
scenen,  die  allem  anscheine  nach  von  dem  dichter  in  versen  geschrieben 
wurden,  sind  in  prosa  überliefert,  einer  prosa,  welche  freilich  der  druck 
der  quartos  in  der  form  unregelmässiger  verse  widergibt.  Nach  der  theorie 
der  herausgeber  hat  man  diese  erscheinung  dem  umstände  zuzuschreiben, 
dass  das  manuskript  der  quartos  nicht  von  dem  dichter  selbst  herrührte, 
sondern  von  einem  theaterbesucher,  der  das  stück  während  der  aufführung 
stenographisch  niederschrieb.  Nun  hat  Elze  in  den  betreffenden  scenen 
die  prosa  durchweg  wider  in  verse  zu  verwandeln  versucht  (IL  2  ganz; 
II.  3  von  V.  17  bis  zu  ende,  nur  31 — 46  geben  schon  die  quartos  als  regel- 
mässige blankverse;  III.  1.  73  —  101;  ib.  4  zum  grössten  teil).  Dass  diese 
Widerherstellungsversuche,  von  so  grossem  Scharfsinn  sie  auch  zeugen,  so 


'  Infolge  eines  sonderbaren  druckversehens  sind  die  bezeichnungen 
A  und  B  auf  s.  VII  der  introduction,  z.  2  und  3,  mit  einander  vertauscht. 
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lehrreich  und  wertvoll  sie  sind  als  erläuterungen  z  u  dem  text,  doch  nicht 
zu  einer  einigermassen  sicheren  erschliessung"  des  Originaltextes  selber 
führen  können,  das  haben  die  herausgeber  mit  richtigem  takt  erkannt  und 
demnach  die  versprosa  der  quartos  als  prosa  gedruckt,  während  sie  die 
Elze'schen  emendationen  teils  in  die  noten,  teils  in  den  anhang  verwiesen. 
Diesem  konservativen  verfahren  werden  alle  diejenigen  beistimmen,  welche 
den  text  in  der  gestalt,  in  der  er  nun  einmal  ist,  als  die  unterläge  zu 
weiteren  exakten  forschuugen  geschützt  wissen  wollen.  Im  übrigen  sind 
kleinere  vorschlage  Elze's  an  vierzehn  stellen  in  den  text  aufgeuommen 
worden.  —  Akt-  und  sceneneinteilung  rühren  von  früheren  herausgebern 
her;  nur  sind  die  zwei  scenen  des  fünften  aktes  (so  teilt  Delius  ein)  in 
eine  zusammengezogen,  was  auf  beistimraung  rechnen  darf. 

Von  eigenen  konjekturen  der  herausgeber  hebe  ich  folgende  hervor: 
I.  2.  31,  ib.  3.  66,  V.  1.  129  (das  metrum  erklärend,  bezw.  ergänzend);  I.  3. 37, 
III.  1.  31  und  50,  V.  ].  18  (sinnerklärend);  III,  4.  39  (bühuenweisung);  V.  1,  15 
(sceneneinteilung).  Sie  sind  sämmtlich  mit  ausnähme  von  III,  1.  31  und  50 
{tK  onely  shee  statt  onely  shee),  wo  die  nähe  der  beiden  stellen  zur  vor- 
sieht mahnte,  in  den  text  aufgenommen,  und  zwar  verdientermassen.  Be- 
sonders ansprechend  ist  die  konjektur  zu  I.  3.  37,  wo  ein  einftiches  inter- 
punktiouszeichen  (gedaukeustrich)  dieselben  dienste  tut  wie  der  von  Elze 
einige  zeileu  vorher  eingeschobene  vers.  Beiläufig  scheint  mir  die  Chet- 
wood-Elze'sche  versabteilung  III.  3.  38—39  der  des  textes  vorzuzr-ohen.  Es 
sei  mir  hier  gestattet,  die  reihe  der  emendationsversuche  durch  einige 
eigene  zu  vermehren.  In  der  rede  William's  1. 1.  32—47  kommen  folgende 
verse  vor: 

Then,  gentle  Marques,  teil  me  what  she  is, 

That  thus  thou  honourest  on  thy  warllke  shield; 

And  if  thy  loue  and  interest  be  such 

As  iustly  may  give  place  to  mine, 

That  if  it  be,  my  soule  with  honors  wings 

May  fly  into  the  bosome  of  my  deere  — 

If  not,  close  them  and  stoope  into  my  graue! 
Zu  dem  konditionalsatz  v.  41 — 42  (Aiid  —  77me)  fehlt  der  nachsatz.  Die 
stelle  dieses  nachsatzes  kann  nur  nach  mine  (v.  42)  angenommen  werden; 
nach  deei'e  —  (v.  44)  wäre  sie  unnatürlich.  Aber  ein  blosses  interpunktions- 
zeichen  (gedankenstrich)  nach  mine,  einzusetzen,  um  die  auslassung  des 
nachsatzes  zu  erklären,  ist  nicht  weniger  unstatthaft.  Die  gedaukenpausen, 
die  sonst  den  niangel  des  fünften  fusses  im  verse  erklären  (vgl.  I.  3.  52, 
wo  übrigens  bodi/ —  zu  interpungieren,  und  ib.  93. 169),  sind  doch  anderer 
natur,  als  die  hier  anzusetzende.  Hier  ist  der  ausdruck  stockender  oder 
verhaltener  empfiudung  ganz  und  gar  nicht  am  platze.  Im  gegenteil: 
William's  ungestümer,  rücksichtsloser  charakter,  sein  verhältniss  zu  dem 
höfisch  dienstfertigen  Mar(|ues  Lübeck,  die  art  des  vertraulichen  gesprächs, 
alles  dies  lässt  es  nur  natürlich  erscheinen,  dass  der  ersten  aufforderuug 
W.'s  lell  mc  whal  slie  is,  die  zweite,  nachdrücklichere  auf  dem  fusse  folge. 
Sinn  und  metrum  erfordern  daher  gleichermassen  eine  Vervollständigung 
des  fünffüsslers.    Ich  schlage  folgende  vor: 

As  iustly  may  give  place  to  mine,  [avow't,]. 
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In  dein  verse  I.  3.  82: 

Rob.  Winds.  So,  Sir,  we  are  thoroiigh  for  that  L 
wäre  die  richtige  ergänzimg  nicht  die  von  den  herausgebern  beliebte 
L\ndy],  wozn  schon  der  anfang  des  nächsten  verses  Ladies  wenig  passt, 
sondern  L[oue\.,  was  recht  wirksam  den  abschhiss  des  Wertstreites  be- 
zeichnen würde.  Loue  kommt  in  den  vorhergehenden  vierzehn  versen  nicht 
weniger  als  siebenmal  vor,  dreimal  am  versende,  dreimal  in  der  unmittel- 
bar voraufgehenden  rede  Lubeck's.  Das  ist  ist  natürlich;  denn  streitende 
Personen  werten  sich  das  wort,  das  den  hauptgegenstand  ihres  streites 
bezeichnet,  gern  wie  einen  Zankapfel  hin  und  her.  Das  that  vor  loue  in 
V.  82  erhält  dann  eine  besondere  färbung,  nämlich  die  des  ungeduldigen 
tones:  'So,  jetzt  sind  wir  wol  fertig  [tliorough]  mit  der  liebe,  die  du  fort- 
während im  munde  führst'.  We  are  th[o)roicgh  =  we  Jiave  done,  ive  have 
talked  enough;  for  ^=  concerning.  Simpson's  versuch,  tliorough  durch 
ihwart  zu  erklären,  ist  verfehlt.  —  Die  doggerei  rhymes  II.  1.  26  —  34, 
37—46  haben  die  herausgeber  nach  Elze's  angaben  gedruckt.  Warum  ist 
aber  v.  35  so  stark  ausgerückt?  V.  35  und  36  bilden  doch  ein  couplet! 
(vgl.  Elze,  Shakesp. -Jahrb.  XV,  3 15).  Dass  auch  v.  26  ähnlich  zu  zerlegen 
ist,  haben  sowol  die  herausgeber,  wie  auch  Prof.  Elze  übersehen: 
Yfaith,  I  aim 

At  the  fairest.    Ah,  Em!  —  sweet  Em! 
Das  überzählige  S7veet  Em  ist  als  eine  art  sehnsüchtigen  nachhalls  aufzu- 
fassen. —  Sehr  auffallend  ist  V.  1.  144  die  Verbindung  folgender  verse: 
Who  tryes  as  I  haue  tryed  and  fyndes  as  I  haue  found 
Will  say  there's  no  such  creatures  on  the  ground. 
Qy.    Müsste  nicht  auch  der  zweite  vers  ein  alexandriner  sein  ?    Sollte  nicht 
false  vor  creatures  zu  ergänzen,  und  there's  in  there  is  zu  dehnen  sein? 
Damit  käme  ein  leidliches  trimeter  couplet  heraus. 

Was  den  text  von  The  Merry  Devil  betrifft,  so  beruht  er  im  wesent- 
lichen auf  der  Editio  princeps  (A  1608).  Diese,  sowie  die  folgende  B  1612, 
sind  von  Ilazlitt  unbenutzt  geblieben.  Die  beiden  nächsten  quartos  (B  1612 
und  C  1617)  sind  von  A  durch  eine  hypothetische  A*  getrennt,  wofür  der 
beweis  überzeugend  geführt  ist.  Die  herausgeber  haben  recht  daran  getan, 
bei  vorkommenden  abweichungen  die  Verbindung  AC  vor  B  zu  bevorzugen, 
denn  diese  letztere  ist  in  der  tat  die  schlechtere  quelle.  Von  den  drei 
stellen,  wo  B  der  vorzug  eingeräumt  wird,  möchte  ich  die  eine  I.  3.  91 
der  B  sogar  noch  abstreiten: 

And  I  haue  taught  the  Nighting-gale  to  wake 
And  from  the  meadowes  sprung  the  earely  Larke 
An  houre  betöre  she  should  haue  list  to  sing : 
So  nach  B;  aber  warum  sollen  wir  nicht  nach  AC  spring  lesen?    Spring 
ist  nicht  anders  Infinitiv  zw  Larke,  als  wake  zu  ISightingale.    Die  Inversion 
des  Subjekts  Larke,  das  fehlen  der  infinitivpräposition  to  vor  spring  können 
unmöglich  ernstlichen  anstoss  erregen.    Sprung  dagegen  ändert,  wenn  es 
als  intransitivum  gefasst  wird,  unnötig  und  unschicklich  die  satzkonstruk- 
tion  durch  einführung  eines  neuen  Subjekts  (Larke);  wenn  es  dagegen  als 
transitivum  mit  /  als  Subjekt  verstanden  werden  soll,   so  ist  zu  erinnern, 
dass  spring  in  dieser  funktion  ein  jagdausdruck  ist,  der  an  obiger  stelle 
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unangebracht  wäre.  Mir  scheinen  AC  und  B  einander  mindestens  die  wage 
zu  halten;  folglich  ist,  ceteris  parihus,  die  lesart  von  AC  vorzuziehen. 

Im  übrigen  haben  sich  die  herausgeber  um  herstellung  und  erklärung 
des  metrums  mancherlei  Verdienste  erworben.  Sinnerklärende  konjekturen 
haben  sie  nur  in  beschränktem  maasse  geliefert:  I.  1.35  (/  als  Subjekt  zu 
vanish  eingeschaltet),  V.  1.  73  {th'intetided  statt  des  sinnlosen  vnbanded) 
und  V.  2.  3  {bauke  statt  batike).  Diese  letztere  ist  als  ganz  besonders  glück- 
lieh zu  bezeichnen,  da  sie  eine  der  schlimmsten  cruces  des  Stückes  nahezu 
vollständig  heilt.  Die  sceneneinteilung  war  im  wesentlichen  schon  von 
Tieck  gegeben;  die  akteinteilung,  sowie  die  bezeichnung  der  ersten  scene 
als  Induction  gehört  den  herausgebern  an.  Weshalb  sie  aber  die  bühnen- 
weisung  V.  2.  48  nicht  mit  Tieck  nach  z.  46  (hinter  Duke  of  Norfolk)  ge- 
legt haben,  kann  ich  nicht  begreifen,  da  doch  der  darauf  folgende  satz  an 
Stnuff  gerichtet  ist,  der  mithin  schon  aufgetreten  sein  muss.  Auch  darin 
wird  Tieck  wol  recht  haben,  dass  er  IL  1.  27  Bilbo  in  den  mund  legt, 
statt  MiUiscent  {Mil.  in  den  alten  drucken). 

Von  den  erklärungsbedürftigen  stellen,  deren  das  stück  eine  menge 
enthält,  sind  in  den  Notes  des  anhaugs,  einer  sehr  dankenswerten  zugäbe, 
die  von  dem  Scharfsinn  und  der  belesenheit  der  herausgeber  ein  rühmliches 
zeugniss  ablegen,  nicht  wenige  mit  glück  interpretiert  worden.  Wenn  frei- 
lich in  dieser  hinsieht  noch  manches  zu  wünschen  übrig  bleibt,  so  soll 
damit  kein  tadel  ausgesprochen  sein.  Denn  wie  wenig  ist  noch  verhältniss- 
mässig  für  die  texterklärung  der  Elisabethanischen  dramen  geschehen! 
Ausserdem  lässt  sich  ja  für  das  bedürfniss  in  dieser  hinsieht  schwer  eine 
objektive  norm  finden.  Nicht  genug  aber  kann  betont  werden,  dass  für 
die  herausgeber  die  aufgäbe  der  texterklärung  nur  eine  untergeordnete  be- 
deutung  haben  konnte.  Sie  haben  das  ihrige  vollständig  geleistet,  wenn 
sie  der  konjekturalkritik  den  festen  boden  unter  die  füsse  schafften,  der 
ihr  bisher  so  sehr  gefehlt  hat.  So  lange  kein  nach  allen  selten  hin  fest- 
gestellter text  vorhanden  war,  schwebten  ja  eigentlich  alle  konjekturen 
und  emendationen  (auch  zum  teil  die  Elze'schen)  in  der  luft.  Ohne  also 
die  Verdienste  der  herausgeber  irgendwie  schmälern  zu  wollen,  möchte 
ich  mir  gestatten,  auf  einige  stellen  hinzuweisen,  welche  die  aufmerksam- 
keit  des  erklärers  dringend  erheischen  und  deren  berücksichtigung  für 
eine  der  nächsten  auflagen  wünschenswert  erscheint.  Ueber  die  un- 
verständlichkeit  der  krausen  reden  des  lustigen  Hosl  Blague  und  seiner 
kumpane  klagt  sclion  Tieck  in  der  vorrede  zu  seiner  Übersetzung  (Alt- 
englisches Theater  bd.  II).  In  der  tat  hat  er  auch  an  den  betreffenden 
stellen  lauter  Verlegenheitsübersetzungen  gegeben.  Nun  glaube  ich  aber 
doch,  dass  es  dem  weiteren  Studium  gelingen  wird,  manches  jetzt  noch 
unverständliche  aufzuhellen.  IV.  1.  3  —  4  if  the  deuill  come,  ?veele  pul 
kirn  io  kis  Inlerrofiatorks  übersetzt  Tieck  mit:  'stehen  wir  seinen  frag- 
artikeln',  umgekehrt  muss  es  heissen:  'wir  wollen  ihn  ins  verhör  nehmen'; 
vgl.  Mcrch.  of  Venice  V.  1.  300,  und  ähnliches  AI.  Schmidt,  Shakespeare- 
Lexikon  s.  V.  'put.  Was  der  wirt  damit  meint,  wenn  er  von  seinem  lodg- 
huj  sagt  (I.  L  4  f.):  il  hath  none  of  the  four  elemenis  in  it;  I  buill  ü  out 
of  the  Center  \carlli\  and  I  drinke  neere  the  lesse  sacke,  kann  icli  mir 
noch  nicht  vorstellen.    Wenn   er  aber  in  der  nächsten  scene  (2,  5  und 
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passim)  seine  ritterlichen  gaste  mit  derben  spässen  willkommen  heisst, 
so  glaube  ich  einiges  wenigstens  von  weitem  zu  erraten.  Offenbar  spielt 
er  mit  der  anrede  these  smaggcring  inirUanes,  knights  of  Ihe  subsidy 
(dies  letztere  ist  wol  nicht  vokativ,  sondern  mit  these  zu  verbinden!)  und 
weiterhin  mit  nimble  Giherallcrs  auf  die  äussere  erscheinung  der  ritter 
an.  Ob  diese  ausdrücke  ironisch  zu  fassen  sind,  ob  in  ihnen  beziehungen 
verborgen  liegen,  die  dem  damaligen  theaterpublikum  verständlich  genug 
waren  und  dasselbe  zum  lachen  reizten,  wissen  wir  nicht;  aber  es  ist 
höchst  wahrscheinlich,  dass  der  alte  knauserige  Sir  Richard  Mounchensey 
und  sein  freund  Sir  Eaph  lerningham,  deren  hagere  gestalt  auffällig  ge- 
macht wird  {and  hloiv  wind  in  your  caJues  to  make  ihem  s/vell  higger, 
was  zugleich  wol  einen  hieb  gegen  die  metzgerzunft  bedeuten  mag),  auch 
ausserdem  noch  mit  ihrer  person  herhalten  mussten,  um  die  verhassten 
Puritaner  verspotten  zu  können;  bildeten  ja  doch  die  Puritaner  häufig 
die  Zielscheibe  des  spottes  und  witzes  auf  der  bühue  der  damaligen  zeit. 
Wer  weiss,  ob  nicht  gerade  diese  anspielungen  dazu  helfen  könnten,  dem 
anonymen  Verfasser  des  Merry  Devil  auf  die  spur  zu  kommen.  Vgl.  Nares 
s.  V.  Puritan  und  das  citat  in  diesem  artikel  von  Heywood,  Brit.  Troy,  wo 
auch  der  Widerwille  der  Puritaner  gegen  das  Lateinische  erwähnt  wird 
(vgl.  hierzu  Blague's  Greeke  and  Latin  bullets).  lieber  suhsidy  =  laxes 
wäre  Blackstone  zu  konsultieren  (s.  Webster's  Dictiouary).  Das  case  of 
pistolles  sind  des  wirtes  mund  oder  backen:  erst  schiesst  er  daraus  den 
rittern  lateinische  und  griechische  brocken  an  den  köpf,  dann  bläst  er 
ihnen  damit  an  die  waden.  In  dem  dargelegten  zusammenhange  erkläre 
ich  mir  das  wort  Giberalter  anders  als  die  herausgeber,  nämlich  als  eine 
komposition  von  gibe  spotten,  höhnen  und  a^ar  altar,  also  'altarverhöhner'. 
Das  r  ist  entweder  durch  annonimation  an  den  geographischen  nameu  zu 
erklären,  oder  es  ist  zu  streichen  [Gibe-allar);  vgl.  lack-luslre,  love-prale, 
tell-tale  u.  a.  Dass  nachher  die  ritter  gar  nichts  von  missachtung  kirch- 
licher gebrauche  merken  lassen,  im  gegenteil  ganz  hochkirchlich  gesinnt 
sind,  tut  nichts  zur  sache,  dient  höchstens  dazu,  die  Wirkung  der  vom 
dichter  beabsichtigten  Ironie,  in  der  ein  teil  des  spasses  besteht,  zu  steigern. 
Wenn  die  herausgeber  für  Giberalter  au  yibber  =  bauky  horse  erinnern, 
so  könnte  man  einwenden,  dass  nimble  dann  ein  schlechtes  attribut  zu 
Giberaltar  wäre.  Sie  könnten  sich  freilich  darauf  berufen,  dass  das  eben 
eine  beabsichtigte  contradictio  in  adjecto  ist,  die  zum  lachen  auffordert. 
Aber  wie  wollen  sie  denn  den  zweiten  teil  der  komposition,  alter,  er- 
klären? Auffallend  wäre  es  ferner,  dass  der  wirt,  der  trotz  seiner  freien 
und  kecken  spässe  es  doch  nirgends  sonst  an  dem  schuldigen  respekt 
fehlen  lässt,  seine  gaste  mit:  pferde,  gäule,  und  gar  noch  stätige  gäule, 
anreden  sollte.  Der  ausdruck  my  old  lennerts  in  der  stark  verderbten 
stelle  V.  2.  3,  welchen  die  herausgeber  mit  jennets  =  Spanish  horses 
zusammenbringen,  veranlasst  mich  nicht,  ihre  erklärung  von  Giberal- 
ter einleuchtend  zu  finden.  Man  braucht  bei  dem  folgenden  bauke  my 
kouse  nicht  gleich  bauke  als  ein  für  pferde  passendes  wort  anzu- 
sehen; dagegen  spricht  schon  das  von  den  herausgebern  selbst  ge- 
wählte citat.  Ich  vermute,  dass  lennerts  für  lennerals  {Generals)  ver- 
druckt  ist;    lennerals    würde    dann    seinerseits    sehr    gut    zu    comtnan- 
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ders  (I.  2.  1)  passen.  An  dieser  stelle  haben  wir  näinlieli  ebenfalls 
eine  textverderbniss  anzusetzen.  Es  steht  da:  Ostlers,  xjou  knaues  and 
Commanders,  lake  the  horses  of  the  knighls  and  comiyetilors;  offen- 
bar muss  es  lieissen:  knaues  and  compeiitors  (knappen  und  geführ- 
ten)   knights   and  Commanders,      lieber  compeiitors  =  associates 

s.  Narcs  s.  v.;  vgl.  auch  IL  1.  54  /  haue  knights  and  colonells  al  my 
house;  und  die  bombastischen  anreden  des  wirtes  IV.  1.  64,  wo  er  den 
Sir  lolin  einen  3Ie(ropoli(ane  (d.  i.  Archbishop)  sein  liisst,  und  II.  1.  50, 
wo  er  seine  genossen  mit  7ny  Caslilian  dialogues  traktiert.  Ganz  dieser 
art  gemäss  und  durch  die  umstände  noch  besonders  gerechtfertigt  ist  es, 
dass  er  V.  2.  3  seine  scheinbar  abtrünnig  gewordenen  gaste  mit  dem 
höchsten  ehrentitel  leneralls  beschenkt,  nachdem  sie  für  ihn  stufenweise 
erst  knights,  dann  Commanders,  dann  colonels  gewesen  sind.  —  Hunga- 
rian  pilchers  übersetzt  Tieck  mit  'hungarische  rüstmänner'  (an  pilchard 
oder  i)ilcher  =  pejzrock  denkend).  Mit  Nares  wird  aber  dies  wort  als  ver- 
druckt für  ßlchers  oder  vielleicht  auch  pilfers  zu  erklären,  und  bei  Hunga- 
rian  auf  IL  1.  55  Hungarions  zu  verweisen  sein.  Sonst  kommt  in  den  reden 
des  honest  Blague  manches  vor,  was  an  die  Verdrehungen  der  Mrs.  Mala- 
prop  erinnert:  IV.  2.  41  mareterraneum  skinker  für  medile?Tan e an  {iiheT 
dies  wort  s.  Trench,  Select  Glossary  s.v.);  I.  2.  13  Orthographij  vielleicht 
für  Orihodoxy.  Die  schimpfreden  Blagues  V.  2.  16 — 17  sind  natürlich  als 
an  seinen  nicht  auf  der  bühne  befindlichen  konkurrenten  gerichtet  zu 
denken,  der  ihm  gegenüber  wohnt.  Der  ausdruck  the  yellowes  (V.  2.  12) 
gilt  nicht  bloss  von  einer  pfcrdekrankheit,  Mie  hinten  angegeben  steht, 
s.  Halliwell,  Dictionary  of  Archaic  and  Provincial  Words  s.  v.  —  Noch  auf 
zwei  oder  drei  stellen  möchte  ich  aufmerksam  machen,  zu  denen  die 
herausgeber  keine  erklärung  gegeben  haben.    Die  eine  steht  IL  2.  1: 

Sir  Rieh.  Nor  I  for  thee,  Cläre,  not  of  this. 
Diese  rede  ist  zu  erklären  durch  eine  vorhergehende  bemerkuug  des  Sir 
Ar.,  etwa  so  lautend:  You  are  not  for  me  =  ihr  seid  nicht  mein  mann 
(d.  i.  der  mann,  dessen  söhne  ich  meine  tochter  zur  frau  geben  will).  Was 
kann  aber  wol  of  this  bedeuten?  —  Die  zweite  stelle  (IL  3.  23 — 26)  ist 
eine  böse  crux,  mit  der  ich  glaube  auf  folgende  weise  fertig  werden  zu 
können.     Sie  lautet: 

Harry  and  Francke,  you  are  enioynd  to  waine 

Your  frieudsliip  from  uiee;  we  must  part  the  breath. 
25     Of  all  aduised  corruption  pardon  mc! 

Faith,  I  must  say  so;  you  may  thiuke  I  louc  you; 

I  breath  not,  rougher  spite  do  seuer  vs; 
So  die  herausgeber;  die  übrigen  ausgaben  haben  für  24—25  folgende  Inter- 
punktion: i)arl  the  hreath  Of  all  aduised  corruption,  pardon  mee.  Für 
all  aduised  liest  Ilazlitt  ill  advis'd.  Dodsley's  Coli.  |st  od.  druckt  v.  27  so: 
Tho'  I  breathe  not,  and  tho'  rough  spite  do  sever  us\  dazu  gibt  Hazlitt 
lo  sever  statt  do  sever.  Zusammenhang:  Harry  und  Frank  ist  von  ihren 
Vätern  verboten  worden,  mit  ihrem  freunde  Raymond  ferner  zu  verkehren. 
Er  verabschiedet  sich  von  ihnen,  indem  er  sie  seiner  ferneren  frcundschaft 
versichert  und  sie  um  die  fortdauer  der  ihrigen  bittet.  Wc  must  pari  the 
breath  soll  wol  heissen:  'We  can  no  longer  draw  the  same  breath,  the 
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samc  air',  part  etwa  im  sinne  von  separate  genommen.  Eine  sehr  selt- 
same und  geschraubte  ausdrucksweise  für  das  einfache  w^  »iM^^jsa/'f!  Mit 
aduised  corniption  spielt  Raymond  vielleicht  auf  I.  3.  38  it".  an,  wo  er  seine 
freunde,  insbesondere  Frank,  in  verblümter  weise  der  intrigue  gegen  ihn 
bezichtigt  hatte  (der  verdacht  wurde  aber  damals  sclmell  als  nichtig  er- 
kannt, die  beleidigung  zurückgenommen  und  verziehen).  Vers  2()  liisst 
sich  allenfalls  au  den  iuhalt  des  vorhergehenden  so  anschliessen:  'Traun, 
ich  muss  euch  um  Verzeihung  bitten,  damit  ihr  überzeugt  seid,  dass  ich 
euch  liebe'.  Sonderbar  ist  es  immerhin,  dass  Eaymond  sich  mit  der,  eben 
ausgesprochenen,  bitte  um  Verzeihung  einer  längst  verziehenen  unbill 
gleichsam  brüstet,  als  wäre  es  der  stärkste  beweis,  den  er  ihnen  von 
seiner  liebe  geben  könne.  Sollte  ich  bis  hieher  die  lesart  der  heraus- 
geber  in  ihrem  sinne  richtig  erklärt  haben,  so  bleibt  der  letzte  vers  doch, 
wie  mir  scheint,  hoffnungslos  unverständlich.  Ich  glaube,  es  muss  so  ge- 
lesen werden: 

Harry  and  Francke,  you  are  enioynd  to  waine 

Your  friendship  from  mee;  we  must  part.    The  breath 

Of  all  aduised  corruption  pardon  me! 
25     Faith,  I  must  say:  so  you  may  thinke  I  loue  you, 

I  dread  not  rougher  spite  do  seuer  vs; 
'Wir  müssen  scheiden.  Wenn  ich  je  in  gedanken  oder  worten  an  eurer 
liebe  zweifelte,  wenn  ich  je  euch  des  vorsätzlichen  freveis  an  unserer 
freundschaft  für  fähig  hielt,  so  vergebt  mir!  Wahrlich:  seid  ihr  nur  von 
meiner  liebe  zu  euch  überzeugt  [so  fest  wie  ich  von  der  eurigen  zu 
mir],  so  fürchte  ich  nicht,  dass  der  groll  unserer  väter,  der  schlimmer 
ist  [als  unsere  gelegentlichen  zwistigkeiten]  {rouffher  spite),  uns  jemals 
trennen  kann'.  Ueber  breath  of  corruption  vergleiche  die  citate  bei 
AI.  Schmidt,  Shakesp.-Lexikon  s.  v.  breath  und  corruption  (3);  all  d.  i.  in 
word  or  deed,  formerly  as  now;  in  pardon  spielen  die  bedeutungen  von 
verzeihen  und  lossprechen  in  einander,  sodass  sowol  gemeint  ist: 
'verzeiht  mir  meinen  frühereu  unedlen  verdacht',  als:  'glaubt  nicht  von  mir, 
dass  ich  jetzt  Schlechtigkeiten  bei  euch  argwöhne';  an  dieser  schillernden 
färbung  des  begrififes  nimmt  dann  auch  corruplion  teil,  welches  sowol 
heissen  kann  misconstruction  (subjektiv  auf  selten  Raymond's),  wie  wick- 
edness  (objektiv  als  eigenschaft  Frank's  und  Richard's);  so  =  provided 
that.  So  lange  to  breath  nicht  nachgewiesen  ist  in  der  bedeutung  to  fear, 
so  lange  halte  ich  eine  änderung  in  dread  für  geboten.  Ueber  den  kon- 
junktiv  do  s.  Abbott  §  368  anm. 

Für  die  stelle  I.  1.  67—68  (this  ftuzzling  passage,  wie  es  in  den  Notes 
heisst)  möchte  ich  mir  erlauben,  eine  emendation  vorzuschlagen,  welche 
die  Schwierigkeiten  auf  eine,  wie  mir  scheiut,  ungezwungene  weise  löst. 
Die  verse  lauten  folgendermassen: 

His  hawkes  deuoure  his  fattest  dogs,  whilst  simple, 

His  leanest  curres  eate  his  hounds  Carrion. 
In  der  letzten  zeile  hat  AC:  eate  htm  hounds.    Hazlitt  emendiert: 

His  hawkes  deuoure  his  fattest  hogs,  whilst  Simple, 

His  leanest  cur,  eats  his  hounds'  Carrion. 
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In  den  vorbergclienden  versen  ist  die   rede  von  dem  gastfreien  und  ver- 
schwenderischen haushalte  des  Sir  Mounchensey: 

For  look  you,  wife,  the  riotous  okl  knight 

Hath  ouer-run  his  annnal  revenue 

In  keeping  iolly  Christinas  all  the  yeere: 
65     The  nostrilles  uf  his  chimny  are  still  stuft 

With  smoake,  more  chargeahle  then  Cane-tobacco;  etc. 
Hoch  geht  es  her  in  der  küche;  alle  tage  dampfen  braten  auf  dem  herd 
für  geladene  gaste.  Auch  das  vieh  erfreut  sich  des  unverständigen  Über- 
flusses. Die  falken,  die  doch  in  magerer  diät  gehalten  werden  müssen, 
wenn  sie  gut  jagen  sollen  (vgl.  Shakesp.,  Tam.  of  the  Shrew  IV,  1),  be- 
kommen das  fetteste  fleisch;  die  gemeinen  köter  dürfen  sich  an  dem 
futter  der  Jagdhunde  letzen.  Dass  Hazlitt  den  sinn  der  stelle  ungefähr 
so  verstanden  hat,  geht  aus  seiner  korrektur  dogs  in  hogs  hervor,  welche 
schon  aus  dem  gründe  berechtigt  ist,  weil  ja  der  zweite  vers  von  hunden 
spricht.  AVäre  dugs  beabsichtigt  gewesen,  so  hätte  gewiss  der  dichter  im 
zweiten  verse  ein  anderes  haustier  zum  vergleiche  herangezogen.  Als 
anderer,  mehr  äusserlicher  grund  kommt  hinzu,  dass  der  gleichklang  der 
Worte  cur  und  Carrion  gewiss  kein  unbeabsichtigter  ist  {Carrion  wäre 
sonst  ein  auffallender  ausdruck  für  hundefutter  —  wenigstens  an  dieser 
stelle),  und  auf  eine  ähnliche  absieht  des  dichters  für  den  vorhergehenden 
vers  in  den  Worten  haivk  und  hog  hindeutet.  Störend  aber  bleibt  whilst 
simple.  Simple  mit  Hazlitt  als  rufname  aufzufassen  {cur  als  apposition) 
verbietet  erstens  der  zweifei,  ob  Si?nple  wirklich  ein  populärer  hundename 
ist  oder  war;  zweitens  das  gesuchte  dieser  Individualisierung,  die  durch 
kein  anderes  beispiel  im  vorhergehenden  oder  folgenden  motiviert  wird. 
.Meinem  emendationsvorschlage  lasse  ich  nun  die  verse  vorangehen  in  der 
form  (wie  ich  sie  mir  denke)  des  ersten  korrekturabzuges  (oder  auch 
meinetwegen  der  originalhandschrift)  und  markiere  die  korrekturen  des 
Verfassers  am  rande,  bezw.  zwischen  den  zeilen: 

His^hawkes  deuoure  his  fattest  hogs, 

luaiiest  Awliilst  simjile 

(His)^curres  eate  his  hounds  Carrion. 
So,  denke  ich  mir,  hat  der  autor  korrigiert  (wer  mit  druckkorrekturen 
vertraut  ist,  kann  sich  auch  noch  andere  möglichkeiten  denken,  welche 
dieselbe  Wirkung  hervorbringen);  und  der  setzer,  die  vielleicht  undeut- 
lichen insertionszeichen  verwechselnd,  sowie  das  deleatur  für  Bis  der 
zweiten  zeile  übersehend,  hat  leanest  zu  curres  hinunter-,  statt  zu  hawkes 
hinaufgezogen,  mhilsl  simple  dngegen  an  die  nächste  ihm  passende  stelle 
gerückt.     Richtig  ausgeführt  würde  die  korrektur  so  ausgesehen  haben: 

His  leanest  hawkes  deuoure  his  fattest  hogs, 

"Whilst  simple  curres  eate  his  hounds  Carrion. 
Lcanesl  ist  nicht  liloss  ein  passendes  epitheton  zu  hawks,  sondern  bildet 
den  notwemligen  gegensatz  zu /'c<//t'.s/;  .y/w/>/e?  (^  worthless,  meau  s.  Halli- 
well,  Dictionary  of  Archaic  and  Provincial  Words  s.  v.),  dagegen  ist  zu 
curs  passender,  weil  nicht  magere  {lean)  hunde  den  fetten,  sondern  un- 
edle {curs)  den  edlen  {hounds)  gegenüberstehen.  Auch  sind  die  beiden 
verse  jetzt  glatt  und  abgerundet;  sogar  die  ähnlichlautenden  Wörter  (/««wA'^^ 
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—  l(ogs,  currcs  —  Carrion)  wtrlu'ii  an  ('iit.sproclieiHk'n  viTsstcllcii.  Eine 
scliwierigkeit  ist  doch  noi-li  vorliiuidcn,  aljcr  diese  li;inj;-t  aiicli  den  t'rülieren 
lesarten  an.  Kanu  man  von  ialkeii  saji;en,  dass  sie  scliweinetieiscli  fressen V 
Der  coucinnität  mit  dem  /.weiten  vi'rse  zn  liebi-  miisstt-  von  den  talken 
gesagt  sein,  dass  sie  sehweiiiel'utter  l'rässen.  Aber  diese  auualime  ist 
weder  spraehlieli,  iineli  naturgeseldclitlich  haltbar.  Oder  soll  man  (leuourc 
luetaphoriseh  fassen:  die  luxnstiere  (falken)  kosten  mehr  geld  als  das  niitz- 
lielie  mastvieli  (schweine)?  Auch  das  würdi^  wider  nielit  zu  dem  zweiten 
verse  stimmen,  leh  denke,  diese  nndeutliehkeit  kanii  mau  ruhig  dem  dich- 
ter zur  last  legen,  der  dem  guten  siuue  den  hübsehen  klang  vorzog. 

Die  'Introduetious'  zu  den  beiden  stücken  geben  ausser  deu  nach- 
richten  über  die  wahrscheiidiche  abfassuugszeit,  über  die  ältesten  drucke 
und  was  sieh  daran  schliesst,  über  die  gruudsätzc  der  textfeststelhiug, 
auch  luich  in  gedrängter  form,  aber  uüt  hinreichender  ausführlichkeit  alles 
material,  das  zur  beurteiluug  der  streitigen  fragen  über  die  Verfasserschaft 
notwendig  ist.  ^lit  recht  weisen  die  herausgeber  die  möglichkeit  ab,  dass 
Shakespeare  an  der  Faire  Em  oder  dem  Merry  Devil  beteiligt  gewesen  sei. 
Auch  kann  man  nur  loben,  dass  sie  deu  spitzfiudigkeiten  gewisser  eng- 
lischer kritiker,  welche  in  die  Faire  Em  alles  mögliche  hineindeuten  und 
hineinallegorisieren  wollen,  mit  besonneuheit  entgegentreten.  Die  an- 
strengungen  dieser  herren  muten  uns  heute  noch  ebenso  an,  wie  Ben 
Jonsou  angemutet  wurde  von  dem  Scharfsinn  der  'state-decypberers,  or 
l)olitic  picklocks  of  the  scene'  seiner  zeit. 

Von  druckfehleru  sind  mir  nur  wenige  aufgestosseu.  Faire  Em: 
s.  4;i  'L.  Yl  credibhi,  s.  57  z. 'ioS  farewell.  Die  seitentitel  lauten  Fair  Em; 
warum?  —  Merry  Devil:  s.  22  z.  64  it  statt  is. 

Ausstattung  und  druck  nuichen  der  oftizin  alle  ehre. 

Die  gemachten  ausstellungen,  welche  durchweg  nur  geringfügige  dinge 
bctreften,  ändern  nichts  an  dem  werte  der  Waruke-Proescholdt'schen  arbeit 
und  ich  stehe  nicht  an,  dieselbe  als  eine  wahre  musterleistung  gründliclieu 
philologischen  wissens  und  tleisses  zu  bezeichnen.  Indem  ich  hiermit  für 
die  menge  wertvoller  belelirungen  und  anreguugen,  die  ich  daraus  ge- 
schöpft habe,  meinen  aufrichtigen  dank  sage,  spreche  ich  zugleich  den 
Avunseh  aus,  die  herausgeber  möchten  die  freunde  des  philologischen 
Studiums  recht  bald  mit  deu  fortsetzungen  ihrer  Studien  erfreuen. 

Hamburg.  H.  Fernow. 


Dr.  Ficke,  A  Critical  Exaiiiinatiou  of  Addisou's  Ciito.  Fiiut- 
zehnter  jabresberielit  über  die  städtisebe  g-ewerbesebule  zu 
Remscbeid  (1885.     Progr.  no.  437). 

Ich   nehme   mir  gewöhnlich   die   englisch   geschriebenen   programm- 

abhandlungen   aus    der   sehulliibliothek   mit  nach  hause,   weil  so  mauche 

kuriose  leistungen  darunter  sind;  aber  Ficke  'beats  most  of  tliem  hollow', 

um  mit  Artemus  Ward  zu  reden. 
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Die  fehler  gegen  die  Orthographie  kommen  natürlich  auf  die  rech- 
mmg  des  setzers;  diesem  haben  auf  seite  3  periode  und  judgement  ihre 
überflüssigeu  e  zu  verdanken;  dieser,  und  nicht  Dr.  Ficke,  buchstabiert 
rigurously  und  d&7ninished\  auch  wol  das  strorved  (alle  auf  s.  3);  auf  s.  4 
advise  als  Substantiv;  s.  5  ursurpalor,  a^raid,  loose  =  verlieren;  s.  0 
wider  jiidgemenl;  s.  7  wc  statt  we;  s.  8  'mvenomed  statt  des  gebräuch- 
licheren envenomed;  s.  9  corps{\)  =  leichnam;  ebenso  oben  auf  s.  10;  aut 
s.  11  2^opis/s  statt  p2ipists\  auf  s.  12  dreimal  Torries;  auf  s.  13  fulfiW.  Der 
unglückliche  setzer  versteht  so  wenig  Französisch  als  Englisch;  als  franzö- 
sische dranien  führt  er  auf  s.  3  Aitalie  und  Soul  an! 

Und  doch  glaubt  man  stellenweise  einen  monsieur  reden  zu  hören. 
Prctend  (s.  3)  soll  behauplen  heissen.  Comprehend  und  conceive  (s.  4) 
verslehen;  cede  (s.  (>)  weichen;  auf  s.  11  erscheint  sogar  Jules  Caesar\ 

Mit  der  vokabelkenntniss  ist  es  überhaupt,  nicht  beim  setzer, 
sondern  beim  Dr.  Ficke,  etwas  schwach  bestellt.  The  iyrayit  prancing 
over  the  field  (s.  3)  muss  wol  ein  centaur  sein.  S.  4:  templ  to  compre- 
hend ihem,  soll  heissen:  Iry  to  under stand  them.  Ja,  understaiid  heisst 
in  Ficke's  Englisch  etwas  ganz  anderes;  er  schreibt  (s.  12):  ow  mUhor 
under  Stands  to  give  in  afew  outlines  the  EngUsh  history  und  am  ende 
seiner  abhandlung  sogar:  he  understands  it  well  enough  to  picture  such 
hints  heaulifully.  Eeally  beautifnl!  Was  confess  his  falher  (s.  4)  be- 
deuten soll,  habe  ich  trotz  aller  mühe  nicht  herausbringen  können.  Doch 
nicht  gar:  seinen  vater  ins  gebet  nehmen?  Make  ashamed  (s.  4)  für  be- 
schämen ist  mir  auch  noch  nicht  vorgekommen.  Das  herz,  naked  to 
your  view  (statt  bare),  die  seele,  the  spart  of  passions  {sidM  j)rey)  sind 
wirklich  tragische  gegenstände.  To  he  aware  of  something  hediiwiet  hei 
herrn  Ficke  sich  vor  etwas  in  acht  nehmen,  of  his  aclions  (s.  5)  und  of  a 
civil  war  (s.  12).  S.  5  linger  anstatt  wait,  stay;  assistant  für  present; 
sustain  für  Support,  aufrechthalten.  Puppet-virtue  erklärt  Dr.  Ficke 
glücklicherweise  zweimal  (s.  5  und  6)  durch  tugendmarionette;  man  hätte  es 
sonst  schwerlich  herausgefunden.  Apostatized  soldiers  (s.  6)  müssen 
schreckliche  geschöpfe  sein;  zur  beruhigung  dient  auf  s.  6  die  bezeichnung 
des  ('ato  als  a  fceblc  and  cool  piece,  und  kein  geriugerer  als  Schlegel 
soll  dies  behauptet  haben.  Der  Engländer  würde  sagen:  Well,  that 's  as 
cool  as  a  cucumber!  Resolves  (s.  6)  bedeutet  entschlüsse;  mischiefs 
kommt  auf  s.  6  und  noch  einmal  vor.  Die  Verschwörung  {conspiratio?il) 
ist  zuerst  excited  (s.  7)  und  dann  not  yet  executed  (s.  4).  Despera- 
tion  (s.l)  geht  w^ol  nach  derselben  melodie.  Murmurs  and  dis Contents 
und  eine  vergiftete  schlänge  [an  invenomed  asp)  s.  8  sind  gewiss  nicht 
geeignet  to  enjoy  his  heart  (s.  8).  Äpproach  (unten  auf  derselben 
Seite)  soll  scheinbar  vergleich  bedeuten;  alternation  (unten  s.  9)  ist 
wol  nur  eine  Verwechslung  mit  allernutive.  Dass  der  verf.  seinen  Horaz 
studiert  hat,  sieht  man  an  dem  ausdruck:  has  erected  them  everlasting 
monuments  (s.  10).  Auf  s.  11  haben  wir  consisted  für  existed;  popish 
religion  ist  nicht  gerade  höflich  ausgedrückt;  she  had  the  great  enjoy- 
ment  ist  widerum  höchst  schnurrig  gesagt.  Einen  King  Jacob  habe  ich 
unter  den  englischen  herrschern  nicht  entdecken  können  (s.  12).  Caesar 
sends  words  to  otd  Cato,  which  ran  thus  ist  auch  ein  gutes  specimen 
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ot  Now-Eii!;Iisli.  Aus  dein  l'niyci'-Kook  stuiiiiiit  dif  plirasc:  (o  disseuible 
and  clouk,  uitcr  iiiclit  die  lort.setzinig  Itis  foul  (ind  liasi-  aclioiis,  da- 
gei^'eii  wider  der  seldiiss  hcforc  //w  face  of  —  natürlich  lüelii  (Jalo  (s.  12), 
sondern  Di/r  licavcnhi  fdllier.  I\laii  sieht,  die  koniiiilation  ist  idcht  so 
uni;'esehiekt.  Zu  rdvishinriil  (s.  12)  liat  \\vxx  V.  es  i'iir  nütij:,-  bet'iindtüi, 
'Junü'ternrauh"  in  klammern  liinzii'/aifii.iz;en,  als  wäre  die  saehe  ihm  selbst 
nieht  ri'elit  klar  a,'ewesen.  Krj^reitend  ist  die  liehesseene  zwischen  .Inba 
und  Mareia:  'll'lien  he  ivcicomes  her  for  Ihe  first  lime,  he  is  a  lUtle  loo 
hold  (grossgedrnekt),  and  he  flallers  lier  in  such  a  inaiuier  Üuü  shc,  as 
a  modest  (gross)  an.d  decenl  (gross)  young  lady,  niiist  bliish.  Au,  au! 
Thal  she  /ras  not  al  allpleased  tvilh  his  ßrsl  deineanour,  heisst  es  weiter, 
we  See  cleaiiy  enoiigh.  Denn  —  shc  replies  soineivhal  coolly  ete.  A  cool 
iish,  tliis  Dr.  F.,  l  «leelare! 

Das  ist  nur  eine  bhunenlese  aus  Dr.  F.'s  Vokabular.  Ist  seine  wort- 
kiinde  schwach,  so  ist  seine  grammatik  scliwiicher.  Er  hat  eine  Vor- 
liebe für  die  wunderbarsten  konstruktionen.  There  inay,  beginnt  seine 
abhandlnng,  hardhj  be  found  ani/  Eiiglish  Irugedy  etc.  8.  5:  to  con- 
sult,  whal  ihere  was  lo  be  dune.  S.  ii:  There  comes  Caesar's  ambas- 
sador  Decius.  Aehnlich  s.  7:  JSow  comes  a  time,  ivhere  a  conspiration 
is  excited  {amni)  Ö.  9:  Wh enever  there  can  be  expressed  hi  any  way 
polUical  feellngs  —  it  is  done  here.  Soll  bedeuten:  Wenn  überhaupt 
politische  eni],)tindiingen  sich  ausdrücken  lassen.  Ebendaselbst:  If'e  liope 
there  will  not  be  inade  any  objection.  8.12:  in  whicJi  ther  e  was  put 
a  price  on  ihe  head  of  etc.  There  tteeded  nothing  bul  a  Utile  in- 
creasing  of  his  power  klingt  urkomisch.  An  allen  diesen  stellen  ist 
there  gründlich  verkehrt  gebraucht.  Ebenso  lächerlich  ist  then  im  nach- 
satze.  S.  7:  JVhen  he  fuids  Sempronius  too  zealous  — ,  then  he  makes 
up  his  mind.  8. !):  JVhen  Lucius  hears  a  tnarch  — ,  ihen  he  is  aslonished. 
Wlien.  he  sees  all  his  friends  discouraged  —  then.  he  considers.  Ein 
lieblingswort  des  Dr.  F.  ist  ihal.  Er  gestattet  ihm  manche  freiheiten,  die 
sonst  wol  kaum  hingehen  dürften.  Den  Zwischensatz  (s.  5):  wlial  signiftes 
more  llian  Ihal,  statt  des  englischen  wJiat  is  more,  kann  ich  mir  nur  von 
einem  deutschen  neuling  ausgesi)rochen  denken,  etwa,  so:  val  signißes 
more  dun  dal.  Aehnlich  s.  11:  and  Ihat  is  very  iinportant  to  know.  8.  KS: 
any  deßciencies  in  Ihe  arrangemenl  of  aar  piece,  that possibly  couldbe 
imputed.  S.  4:  ßut  M.  doubls  thal.  Mit  genus  und  numerus  liegt  herr  F. 
oft  im  streit.  8.  3:  Ihe  public  has  made  up  its  mind.  8.  10  wird  die 
seele  mehrmals  als  she  bezeichnet. 

Im  folgenden  geben  wir  nur  noch  das  stärkste.  8.  3 :  a  great  mang 
oi  plays  of  Corneille,  an  olher  judgement,  statt  a  beller  Judgment.  Man 
beachte  die  Stellung  in:  which  Jias  becn  more  dijferently  and  some- 
times  Tvilh  a  greuter  animosity  criticised;  we  al  ßrsl  shall  give.  Ihe 
tragedy  opens  by  P.'s  prophecy  (alle  auf  s.  3).  S.  4:  he  has  besidcs 
this  grief  an  olher  (Stellung!).  8.5:  he  teils  him  the  mighty  in- 
fluence  of  Calo,  wie  s.  7:  Ihe  surrounding  Company  always  teils  his 
grealness.  8.5  noch:  his  refusal  of  Ins  daughter  lo  his  ardenl  vows 
(rätselhaft).  According  lo  Mr.  Heilner  —  does  Addison's  Calo  not  di/fer 
(Stellung!).     Eine  komische  Wirkung  liegt  in:  he  likes  betler  lo  commit 
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suicide  —  thau  to  wUness  etc.  (statt  r alker  commits).  S.  6:  Portius  and 
Lucia,  on  one,  and  Juba  and  3Iarcia  on  (he  olher  side  ist  alles  andere, 
nur  nicht  Englisch,  he  permils  to  be  admired,  vermutlich:  er  lässt 
sich  bewundern.  War  mir  neu.  S.  7:  Juba  will  induce  Ihe  old  man,  über- 
setze: Juba  will  den  greis  bewegen.  S.  8:  Such  rvords  camiotbe  rvithout 
any  influence.  Daselbst:  But  tkis  he  does  not  find  hat  im  zusammen- 
hange der  stelle  keinen  sinn.  S.  9:  to  insjni-e  ahvays  Iheir  souls  (Stellung!); 
fearing  a  death\  he  will  have  ptaced  his  son's  um  near  lüs  own. 
Vielleicht  ist  herr  F.  so  gut,  sich  noch  einmal  die  regel  über  die  Wort- 
stellung bei  to  have  in  der  bedeutung  lassen  anzusehen.  S.  12:  JSever 
had  (fehlt  the)  animosily  of  the  Jacobiles  etc.  S.  13:  Juba  reveals  Iwice 
his  love  for  Marciu  to  his  gener al  (Stellung!).  Addison  has  filled  up  his 
play  7vilh  some  improper  love-tales  erzeugt  widerum  eine  höchst  heitere 
Wirkung. 

Ueberhaupt  hat  das  lesen  der  abhandlung  mehr  heiterkeit  als  groll 
in  mir  erregt.  Die  unfreiwillige  komik  ist  stellenweise  unübertrefflich. 
Wenn  es  von  den  intricale  ways  of  hdaven  heisst  (s.  4):  We  cannot  see 
the  arl  of  its  windings ,  nor  where  the  regulär  confusion  ends, 
so  ist  jedenfalls  die  Wirkung  einer  ' r^^w/är  <;ö?</M5?ö/i' erreicht.  Butwhen 
(his  love  (Jubas  zur  Marcia)  s?vells  most,  it  is  driven  back  by  the  desire 
of  honour  etc.;  ein  bild,  das  man  sich  besser  nicht  zu  deutlich  ausmalt. 
S.  5:  he  might  as  well  court  the  affraid  'VestaV ,  when  she  sees  (he  holy 
flame  expiring,  hätte  mir  fast  eine  gefährliche  erschütterung  des  Zwerch- 
fells eingetragen.  Too  rieh,  Dr.  F.,  too  rieh,  quite  too  too  utter!  Schön 
ist  auch  auf  s.  7:  His  black  soul  amuses  herseif  already  in  seeing 
(he  old  grey  man  look  'ughasl'.  Aber  die  räche  trifft  den  missetäter  auf 
s.  13.  Er  ist:  just  ahoul  (o  commil  a  shameful  ravishment  ('juugfernraub', 
fügt  Dr.  F.  der  deutllchkeit  wegen  hinzu),  when  he  expires  his  black 
soul  in  being  slabbed  by  a  Irue  protec(or  of  innocence. 

Das,  was  auf  den  elf  Seiten  des  remscheider  programms  geleistet 
ist,  ist  wirklich  unter  aller  kritik.  Und  alle  diese  not,  alles  dies  frucht- 
lose kopfzerbrechen  zu  keinem  anderen  zwecke,  als  um  ein  philisterhaftes 
erzeugniss  gegen  die  berechtigte  kritik  von  männern  wie  Schlegel  und 
Hettner  in  schütz  zu  nehmen?  Nein,  vielmehr,  damit  es  in  Remscheid 
heisseu  soll:  Potz  tausend!  Der  Dr.  Ficke,  der  kann's.  Schreibt  Englisch 
wie  wasser. 

Wir  Deutsche  wissen  unsern  spott  nicht  zu  massigen,  wenn  einmal 
ein  unglücklicher  ausländer  einen  deutschen  Sprachschnitzer  macht.  Solche 
leistungen  wie  die  abhandlung  Dr.  Ficke's  ziehen  den  spott  des  ausländes 
(vorausgesetzt,  dass  ein  Engländer  sie  lesen  würde)  zehnfach  verdoppelt 
und  wolverdient  auf  das  haupt  des  schuldigen. 

Gebweilek.  Dr.  H.  v.  Dadelsen. 


VERSCHIEDENES. 


ZUR  GESCHICHTE  DES  OTFRIDISCHEN  VERSES 
IM  ENGLISCHEN. 

Der  älteste  allen  germanischen  sprachen  gemeinsame  vers  ist  die 
Stabzeile.  Um  die  mitte  des  9.  Jahrhunderts  gewahren  wir  auf  hoch- 
deutschem boden  das  aufkommen  einer  neuen  versart,  jenes  viertreffigen 
verses,  in  dem  Otfrid  sein  evangelienbuch  gedichtet  hat,  und  der  seit 
W.  Wackernagel  als  der  abkomme  des  dimeter  iambicus  acatalecticus  der 
lateinischen  kirchenhymne  angesehen  wird.  Trautmann  hat  in  seinem 
aufsatze  'Ueber  den  Vers  Lajamons'  (Anglia  II,  153  — 173)  nachgewiesen, 
dass  der  nämliche  vers,  etwas  später  als  in  Deutschland,  auch  in  England 
auftrat;  und  in  einem  anderen  aufsatze,  'Zur  Alt-  und  Mittelenglischen 
Verslehre'  (Anglia  V,  Anz.  111  ff.),  hat  er  gezeigt,  dass  der  viertreffer 
nach  und  nach  reichliche  Verwendung  fand  und  eigentümliche  Schicksale 
erfuhr.  Die  hauptzüge  der  geschichte  des  viertreffers,  wie  sie  von  Traut- 
mann in  den  genannten  beiden  aufsätzen  und  in  einem  kürzlich  erschiene- 
nen dritten  'Otfrid  in  England'  (Anglia  VII,  Anz.  211  ff.)  gezeichnet  sind, 
stehen  für  jeden  kenn  er  fest;  aber  im  einzelnen  lässt  sich  das  gemälde 
noch  weiter  ausführen,  und  dies  soll  die  hauptsächliche  aufgäbe  der  nach- 
stehenden Zeilen  sein. 

I. 
Der  viertreffer  von  seinen  anfangen  bis  zum  *King  Hörn'. 

Welches  ist  das  älteste  englische  denkmal,  das  in  viertreffern  ge- 
schrieben ist?  Trautmann  wies  (Anglia  11,  171)  auf  das  gedieht  der  Ae. 
Chronik  zum  jähre  1036  hin;  Einenkel  bezeichnete  in  einer  these  seiner 
dissertation  (Bonn  1881)  den  Liber  Judicam  Aelfric's  als  'so  viel  bis  jetzt 
bekannt  das  älteste  gedieht  das  im  Otfridischen  versmaasse  verfasst  ist', 
und  in  seiner  besprechung  der  Metrik  von  Schipper  rechnete  er  Aelfric's 
'Depositio  S.  Cuthberti'  und  'Depositio  S.  Martini'  zu  den  ältesten  denk- 
mälern  in  diesem  versmaasse.  Gegen  diese  ansieht  erhob  Trautmann 
(Anglia  V,  Anz.  118)  bedenken;  er  gibt  aber  jetzt  (Anglia  VII,  Anz.  214 f.) 
zu  und  führt  weiter  aus,  dass  Aelfric  allerdings  jene  drei  stücke  in  vier- 
treffern schrieb  oder  zu  schreiben  beabsichtigte,  und  dass  somit  Aelfric, 
nach  dem  was  wir  bis  jetzt  wissen,  als  der  erste  Engländer  anzusehen 
ist,  der  in  Otfridischen  versen  dichtete. 

Anglia,  YIII.  band,  Anz.  4 
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Aueli  ich  bin  durcliaus  der  meintmg',  dass  das  metrum  der  drei  frag- 
lichen dichtungen  Aelfric's  der  vers  Otfrid's  ist. 

Die  meisten  verse  des  'Buches  der  Richter' lassen  sich  ohne  wei- 
teres als  solche  lesen.  Nur  von  v.  71  — 114  finden  sich  auffallend  viele 
die  nicht  in  unser  schema  passen,  die  meisten  davon  sind  zu  lang;  so 
der  zweite  halbvers  von  v.  7 1 : 

he  forlet  |'ä  ^mt  swiird  stician  ou  liim, 
falls  wir  nicht  pu  pcel  in  die  Senkung  setzen;  ferner  v.  84: 

and  he  hig  ]';i  beti=ehte  ||  sumum  jramulican  cininje  Jabin  gehaten, 
wo  indess  Jähin  ^ehäte'n  als  neuer  vers  aufgefasst  werden  könnte.    Ebenso 
ist  wol  V.  162  in  drei  kurzzeilen  zu  teilen: 

öedeön  jehäten  ||  heora  ägenes  cynnes  1|  ]?äm  bebead  god  sylf  |1 
Zu  lang  sind  ferner  v.  86.  89.  163.  295.  297.  395.  443.  444.     Zu   kurz   sind 
z.  b.  V.  74: 

Engl6n  J?e  cininj  ||  lajj  [eall]  swa  dead, 
wo  im  zweiten  halbverse  gar  keine  Senkung  stehen  würde; 

V.  110     beheold  hine  eft  1| 

V.  154    süme  seöfon  jeär  || 

V.  155  and  heöra  fynd  ferdon  ||  freolice  jehwier, 
wo  freolice  drei  treffe  tragen  müsste,  was  allerdings  gestattet  ist  (s.  u.). 
Die  verse  75.  91.  93.  105.  265.  397,  zeigen  nur  halbverse  statt  der  üblichen 
laugzeilen.  Die  übrigen  verse  lassen  sich  leicht  als  viertreffige  kurzzeilen 
oder  achttreffige  langzeilen  lesen.  Die  cäsur  in  der  mitte  der  langzeilen 
ist  überall  deutlich.  Freilich  sind  die  verse,  entsprechend  der  frühen  ab- 
fassung  unseres  gedichtes,  nichts  weniger  als  glatt.  Alle  freiheiten  der 
germanischen  stabreimdichtung  sind  auf  dieses  neue  metrum  übertragen. 
Der  auftakt  fehlt  in  mehr  als  einem  drittel  sämmtlicher  verse.  Dagegen 
ist  auch  doppelter  auftakt  nicht  selten;  sogar  dreisilbiger  findet  sich, 
so  in  V.  69: 

and  hine)  hetellche  f'idde. 
Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  halbverse  findet  kein  unterschied  in 
der  behandlung  des  auftaktes  statt,  wie  überhaupt  beide  vershälften  die 
gleichen  freiheiten  und  eigentümlichkeiten  zeigen,  so  dass  jede  als  selb- 
ständige kurzzeile  von  vier  hebuugen  betrachtet  werden  kann.  Fehlen 
der  Senkung  im  Innern  ist  ganz  gewöhnlich,  und  fast  jeder  vers  bietet 
beispiele  davon.  Mehrsilbige  Senkung  ist  nicht  ganz  so  häufig.  Was  die 
hebungen  betrifft,  so  finden  wir  das  Otfridische  prinzip,  dass  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  silbe  am  schluss  des  halbverses  zwei  verstreffe, 
tragen  müssen,  im  Innern  des  verses  tragen  können,  streng  beobachtet. 
Dagegen  tragen  dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe 
auch  am  schluss  des  halbverses  fast  immer  nur  zwei  hebungen,  statt 
drei  wie  bei  Otfrid.  Ein  bcispiel,  wo  auch  in  unserem  gedichte  ein  drei- 
silbiges wort  drei  hebungen  trägt,  bietet  v.  191:  brästh'mge;  vielleicht 
auch  V.  155:  freolice  (s.o.).  Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  erster  silbe 
tragen  nie  mehr  als  einen  treff.  Der  versschluss  wird  in  den  bei  weitem 
zahlreichsten  fällen   durch   ein  zweisilbiges  wort  mit  langer  erster   silbe 
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gebildet,  so  dass  eine  ableitimgs-  oder  flcxionssilbe  den  letzten  verstreff 
trägt.  Endreim  findet  sich  in  unserem  gedieht  nicht;  dagegen  sind  die 
beiden  vershälften  sehr  oft  durch  Stabreim  gebunden.  Meist  sind  nur 
zwei  Stäbe  vorhanden,  einer  in  jeder  halbzeile,  bisweilen  auch  drei,  z.  b.: 
V.  155  and  heora  fynd  ferdon  ||  freolice  jehwjer 
V.  191  and  tobra'con  )>a  bucas  1|  mid  mieelre  brastlunge. 
Sogar  vier  stiibe  finden  sich: 

V.  1 38    abebbende  heora  heafdu  1|  ou  healicre  modijnisse. 
Manchmal  fehlt  der  Stabreim  ganz,   so  dass  die  beiden  vershälften  unver- 
bnnden  nebeneinander  stehen: 

v.  26  ]?3es  seÖelan  heretojan  ||  j^e  hij  J'idere  jelaedde 
V.  28  J?e  3odes  mihta  cuÖon  1|  and  his  wundru  gesawon. 
Die  Depositio  St.  Cuthberhti  Episcopi  und  die  Depositio 
St.  Martini  Episcopi  (beide  im  zweiten  Bande  der  Homilies  of  the 
Anglo-Saxon  Church  ed.  by  Thorpe,  London  1846,  Aelfric-Soc.)  sind  beide 
bei  Thorpe  als  prosa  gedruckt,  und  es  ist  Einenkel's  verdienst,  zuerst 
auf  ihren  metrischen  charakter  hingewiesen  zu  haben.  Bei  der  Depositio 
St.  Martini  (Thorpe  s.  498 — 518)  ist  derselbe  bei  näherer  betrachtung 
sofort  klar;  auch  das  wesen  des  versmaasses  ist  leicht  zu  erkennen:  die 
vier  hebungen  ergeben  sich  von  selbst;  der  Stabreim  ist  dabei  ein  guter 
führe r,  in  fällen,  wo  man  im  zweifei  über  die  teikmg  der  einzelnen  verse 
sein  könnte.  Weniger  leicht  ist  die  sache  bei  der  Depositio  St.  Cuth- 
berhti (Thorpe  s.  132—154).  Hier  stellen  sich  anfangs  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  auch  einzelne  kleinere  abschnitte  ganz 
gute  viertreffer  aufweisen.  In  den  richtigen  metrischen  fluss  kommt  man 
erst  mit  s.  138,  mit: 

pes  foresaeda  halga  wer 
wes  gewunod  Ipsdt  he  wolde  gan 
on  niht  to  sae  and  standan 
on  6am  sealtan  brimme. 
Die  gesetze  der  treffigung  sind  in  beiden  denkmälern  dieselben  und 
stimmen   mit   den   allgemein   giltigen   überein.     Beispiele  für  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  silbe,   die  zwei  treffe  tragen,   sind  im  überfluss 
vorhanden;  sie  begegnen  fast  in  jeder  zeile;   sie  gehören  den  verschieden- 
sten Wortklassen  an  und  zeigen  die   verschiedensten   endungen,    leichte 
wie  schwere;    meist  sind  es  natürlich  nomina  oder  verba.     Als    Wörter, 
die  auch  am  versende,   nur  einen  treff  tragen  können,   nenne  ich  lufe 
(s.  500),   das  uns  auch  in  den  späteren  denkmälern  noch  öfters  begegnen 
wird,  here  (=  beer  502),  pegen  (510),  were  (512). 

Die  dreisilbigen  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  tragen 
im  Innern  des  verses  immer  nur  zwei  hebungen.  Am  versende  dagegen 
haben  sie  meist  drei,  bisweilen  aber  auch  nur  zwei  versaccente.  Bis- 
weilen ist  man  im  zweifei,  ob  man  ihnen  zwei  oder  drei  hebungen  zu- 
erteilen soll,  zumal  wenn  ein  zweisilbiges  wort  mit  langer  erster  silbe 
vorhergeht,  das  je  nach  bedürfniss  eine  oder  zwei  hebixngen  tragen  kann. 
Fälle,  wo  jene  Wörter  mit  drei  treffen  zu  lesen  sind,  sind  aus  St.  M.: 
cildhade,  fotwijlmas,  godnysse  (508),  leasungum  (512);    aus  St.  C:   blel- 
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sunge,  geeadmeUe  (138),  tvodnysse,  eawfcBste,  Cuthherhte,  geniosunge 
(142),  iglaiide  {[ii),  gerihilcehton  {lAG),  geearnungtwi  {\5'2),  ecnysse  {loA). 
Fälle,  wo  derartige  Wörter  nur  zwei  treffe  erhalten,  sind  aus  St.  M.: 
foresceatvunge  (500),  onhryrdnysse,  hiddende  (504),  anrcednysse  (50G), 
scinende,  hrejnmge  (bl2);  aus  St.  C:  costnunge  {HO),  liegende  {\h1). 

Der  regel  gemäss  tragen  nur  zwei  hebungen  würter  wie:  St.  C: 
miltsige  (138),  fultume  (144),  mcedene  (146);  St.  M.:  gedcelede  (500), 
isene  (510). 

Die  behandlung  des  auftaktes  wie  der  Senkungen  im  innern  ist  eine 
sehr  freie.  In  St.  M.  fehlt  der  auftakt  fast  in  der  hälfte  der  verse.  Viele 
verse  zeigen  doppelten,  manche  sogar  dreisilbigen  auftakt.  Beispiele  für 
letzteren  sind  aus  St.  C: 

]?8et  he  y'am)  ungelaeredum  folce  (138) 

hine  mid)  wordum  gegrette  (142) 

ÖaÖa  se)  halga  j^ider  siÖode  (142) 

and  eac  mid)  wundnim  wel  geglengde  (148); 
aus  St.  M.: 

t5e  on  his)  weorcum  andode  (500) 

c5at5a  he)  fyftyne  geara  wses  (500) 

t5e  tia  gyt)  hseÖene  wunodon  (502). 
Fehlen  einer  oder  mehrerer  Senkungen  begegnet  fast  in  jeder  zeile;    nur 
sehr  selten   finden  wir  ganz  regelrechte   verse.     Selbst  verse  ohne  jede 
Senkung  begegnen  uns,  zumal  in  St.  C: 

oÖ  his  swyran  (138) 

his  tet  drygdon  (ibd.) 

aer  J^am  fyrste  (142); 

aus  St.  M.  führe  ich  an: 

Criste  Seowian  (502). 

dreorig  him  fram  (512). 
Oefters    steht   nur   in   der   mitte    eine    Senkung   und   vielleicht  vorn  der 

auftakt : 

St.  M.:    wyrtJe  J'ses  hädes  (506) 

he  heold  his  Seawäs  (ibd.) 
t'fes)  fondlican  temples  (510) 
St.  C:    ic)  tiim'im  gedwilde 

deärnimge  miltsige  (138) 
8ä  cw£et5  se  hälgä 
tö  his  gef6rän  (140). 
Mehrfache   Senkung  ist  ungleich   seltener  als  fehlen   derselben.     Im  all- 
gemeinen   sind  die    verse   eher  zu  kurz  als   zu   lang,    um   glatt  zu  sein. 
Einen  mehr  daktylischen  charakter  zeigen  verse  wie: 

St.  C:    and  getigde  his  hörs  t5aer  binnön  (136), 
and  on)  merigenlicere  tide  (138), 
and  se)  hälga  Öa  his  geswinces  breac  (144) 
St.  M.:     gif  he  )?a  sylene  oncueowe  (500) 

swa  swa)  h6  mid  wope  hine  georne  bsed  (504) 
and  se)  hälga  Martinus  for  hine  geb«d  (50S). 
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Als  bindemittel  und  schmuck  dient  der  Stabreim.  Meist  sind  wie 
in  der  stabpoesie  zwei  kurzzeilen  zu  einem  reimpaare  verbunden.  Manch- 
mal indes  beschränkt  sich  die  alliteration  auf  eine  kurzzeile,  während 
in  anderen  fällen  wider  vier  oder  mehr  verse  denselben  Stabreim  auf- 
weisen. Eine  anzahl  verse  entbehren  dieses  bindemittels  ganz.  Ich  habe 
die  beobachtung  gemacht,  und  das  gilt  besonders  von  der  Dep.  St.  Cuth- 
berhti,  dass,  je  regelrechtere  verse  ein  abschnitt  aufweist,  desto  regel- 
mässiger der  Stabreim  hervortritt. 

Als  beispiele  für  den   Stabreim   führe   ich   aus   der  grossen  menge 
alliterierender   verse  nur  einige   solche  an,   wo  er  ganz  besonders  in  die 
äugen  springt. 
Aus  St.  C: 

fela  wundra  ||  wurdon  geworhte  (138) 
ferde  t5a  to  Farne  ||  on  flowendre  yt5e  (142) 
mid  sweartum  gastum  ||  swiÖe  waes  afylled 
swa  pset  men  ne  mihton  ||  on  p&  moldan  bugian  (142) 
l'a  bsedon  6a  bsermen  ||  his  bletsunge  georne  (150). 
Aus  St.  M.: 

)7set  he  wsere  gelsed  ||  to  leohtleasre  stowe 
and  swaerlice  geswenct  ||  on  sweartum  witum  (504) 
o?5  ]fgdt  sum  fsemne  ||  hi  facenlice  hiwode 
sarlice  seoce  ||  and  äsende  wiÖ  his  (506) 
pa,  comon  Öser  fleogende  i|  fserlice  englas 
of  healicre  heofenan  ]|  and  hi  J^set  hus  towurpon 
J7urh  gastlicne  craeft  1|  Sam  godan  to  blisse  (510). 
Fälle,  wo  derselbe  Stabreim  durch  mehr  als  zwei  verse  hindurch- 
geht, sind: 

and  l^set  waeter  seddre  \\  Sa  wynsum  asprang 
werod  on  swsecce  I|  J^am  were  to  brice 
seSe  hwilon  wseter  ||  to  winlicum  swaecce 
wundorlice  awende  ]|  (5ac5a  hit  wolde  God  (St.  C.  144) 
f'urh  Öam  tacne  gelyfdon  ||  of  Ösere  leode  gehwilce 
on  \>one  Lifigendan  God  ||  j^e  hine  to  life  awende  (St.  M.  508) 
Se  halga  towearp  ||  eac  sum  hseöengyld 
and  wolde  aheawan  ||  aenne  heahne  pinbeam 
se  waes  aer  gehalgod  ||  l^am  h8e(5enum  godum  (St.  M.  508) 
Endreim  findet  sich  in  keinem  der  beiden  denkmäler;   nur  auf  s.  136 
der  Dep.  St.  C.  findet  sich  einmal  gleichklingender  auslaut  zweier  verse: 
scinende :  stymendc.  — 

Ausser  bei  Aelfric^  finden  wir  den  vers  Otfrids  in  einigen  gedichten 
der  Ae.  Chronik.  Das  dem  jähre  nach  frühste  stück,  das  gedieht  auf 
den  959  erfolgten  tod  könig   Eadwig's,    gehört,   wie  Trautmann, 


'  Auch  Wulfstan  und  vielleicht  noch  andere  verfassten,  wie  neuer- 
dings von  Einenkel  (Anglia  VII,  Anz.  20o  ff.)  und  von  Trautmann  (ebenda 
s.  211  ff.)  gezeigt  worden  ist,  geistliche  dichtungen  in  viertreffigen  versen. 
Diese  dichtungen  konnten  in  die  gegenwärtige  abhandlung  nicht  mehr 
hereingezogen  werden. 
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Anglia  VII,  Anz.  214  f.  gezeigt  hat,  nicht  in  dieses  jähr,  sondern  ist  erst 
nach  Aelfric  oder  gegen  ende  seiner  Uiufbahn  entstanden.  Es  bietet 
sicher  nicht  die  ältesten  englischen  viertreffer  überhaupt,  aber  vielleicht 
die  ältesten  der  Chronik.  Das  gedieht  umfasst  49  verse,  bei  Thorpe  nach 
ms.  Cott.  Tib.  B.  IV,  nach  welchem  ich  eitlere,  in  52  zeilen  gedruckt; 
zeile  1  und  2,  8  und  9,  33  und  34  bilden  je  eine  kurzzeile.  Fast  alle 
verse  sind  tadellos,  abgesehen  natürlich  von  den  unten  zu  erwähnenden 
freiheiten;  nur  v.  34  peäh  lö  swytic  und  v.  46  stvi/drau  wcoi'tidn  haben, 
so  wie  sie  im  ms.  stehen,  keine  Senkung.  Der  auftakt  fehlt  in  2ü  versen, 
doppelter  auftakt  findet  sich  in  4  versen.  Fehlen  von  Senkungen  zeigt 
sich  in  mehr  als  der  hälfte  der  verse,  doppelte  Senkungen  dagegen  stehen 
selten,  und  nur  v.  1  zeigt  einen  mehr  daktylischen  charakter: 

On  his  dagum  hit  gödode  georne. 
Zweisilbige  Wörter  mit  langer  erster  silbe,  seien  sie  zusammengesetzt  wie 
peodland  (z.  23)  oder  einfach  wie  eorlas  (z.  16),  pearvas  (z.  40),  earde 
(z.  46),  tragen  am  versende  immer  zwei  tretfe,  im  Innern  des  verses 
dürfen  sie  sie  tragen:  swt'ipöst  (z.  12),  numnä  (z.  14),  stvi/b'e  (z.  24),  7vide 
(z.  30).  Dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  tragen  im 
Innern  des  verses  nur  zwei  hebungen:  7vislice  (z.  31),  am  versende  da- 
gegen drei  hebungen:  gödddiddä  (z.  48);  die  dreisilbigen  präteritalformen 
wie  leofode ,  weorpode  indes  tragen  immer  nur  zwei  hebungen.  Zwei- 
silbige Wörter  mit  kurzer  penultima  wie  dyde  tragen  auch  am  versende 
nur  eine  hcbung.  Den  versschluss  bildet  in  den  meisten  fällen  ein  zwei- 
silbiges wort,  dessen  letzte  silbe  die  letzte  hebung  trägt.  Die  verse  sind 
weder  durch  end-  noch  durch  Stabreim  gebunden;  nur  gelegentlich  kehrt 
innerhalb  des  verses  derselbe  anfangskonsonant  wider,  ob  zufällig  oder 
absichtlich,  das  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein. 

Das  zweite  hierher  gehörige  gedieht  der  Chronik  ist  das  auf  das 
jähr  103  6,  auf  den  tod  Aelfred's,  des  sohnes  Aet5elred's;  es  findet 
sich  in  den  mss.  Cott.  Tib.  B.  I  und  Cott,  Tib.  B.  IV.  In  diesem  denk- 
mal  finden  wir  unser  metrum  bereits  in  einer  neuen  Verwendung,  ganz 
genau  entsprechend  der  bei  Otfrid.  Wie  hier  sind  nämlich  je  zwei  kurz- 
zeilen  durch  endreim  zu  einem  reimpaare  verbunden.  Meist  erstreckt 
sich  der  endreim  auf  zwei  silben  (klingender  reim),  nur  in  v.  1 1  {gel 
:  hehel)  und  v.  20  {pörtice :  Crisle)  findet  sich  stumpfer  reim.  Stabreim 
zeigt  sich  nur  in  einigen  versen,  gewöhnlich  so  dass  nur  ein  stab  in  jeder 
kurzzeile  steht,  so  in  v.  8.  9.  13.  15.  17.  18,  wo  dafür  der  endreim  fehlt 
und  in  v.  20 ;  in  v.  5  sind  drei  stäbe  vorhanden,  zwei  im  ersten  halb  verse, 
einer  im  zweiten;  dafür  fehlt  hier  wider  der  endreim.  Verse  ohne  jedes 
bindemittel  finden  sich  nicht,  ausser  etwa  v.  2,  wo  indess  fordraf :  ofsloh 
im  reime  stehen.  Im  übrigen  ist  die  behandlung  ähnlich  wie  im  erst- 
behandelten gedichte  der  Chronik.  Besonders  stimmen  die  treffgesetze 
genau  überein.  Reime  wie  pöriicc  :  Chrisic  (v.  20),  cömön  :  iiihnön  (v.  7) 
sind  direkte  beweise  für  die  zweitreffigkeit  langstämmiger  zweisilbiger 
Wörter  am  versende.  Andere  beispiele  dieser  art  begegnen  uns  fast  in 
jedem  verse.  geleite  :  seile,  sealde  :  acwealde,  seihst  hd?ne/dde  :  Iid'llöde 
u.  a.  m.  Bei  letzterem  kann  man  allerdings  zweifelhaft  sein ,  ob  wie  im 
vorigen  gedieht  nur  zwei  treffe  darauf  ruhen,  oder  drei.    Ebenso  zweifei- 
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halt  ist  es,  ob  gebjfannc  und  gebündenne  mit  drei  liebungen  oder  gehj- 
fänne  und  gehündenne  mit  nur  zweien  zu  lesen  sind;  weortSlice  in  v.  18 
erfordert  allerdings  drei  hebungen,  so  dass  wir  wol  für  unser  denkmal 
die  Otfridischo  weise  der  treffigung  gelten  lassen  müssen.  Im  Innern  des 
verses  zeigt  dreoi-licre  (v.  16)  nur  zwei  hebungen,  ebenso  mislice  (v.  2), 
hreowUce  (v.  3),  earmlice  (v.  10),  heanlice  (v.  5). 

Für  ein  zweisilbiges  wort  mit  zwei  tretfen  im  Innern  des  verses 
bietet  blitic  (v.  9)  das  einzige  beispiel.  Auch  zwischen  zwei  Wörtern  fehlt 
bisweilen  die  Senkung,  so  v.  1 :  on  lueft  sette  und  v.  3:  wip  feö  seälde. 
Der  auftakt  fehlt  in  v.  4  in  beiden  vershälften,  in  v.  5,  7  und  12  im  ersten, 
in  V.  8  und  10  im  zweiten  halbverse.  In  v.  3  findet  sich  doppelter  bis 
dreifacher  auftakt  in  den  beiden  kuizzeilen,  in  v.  5  steht  im  zweiten  halb- 
vers  doppelter  auftakt. 

Im  dritten  hier  einschlägigen  gedieht  der  Chronik  zum  jähre  10S7 
(im  ms.  Bodl.  Land.  636)  auf  Wilhelm  I.,  zeigt  sich  unser  metrum  in  ähn- 
licher Verwendung  wie  im  vorigen.  Auch  hier  sind  je  zwei  kurzzeilen 
durch  endreim  verbunden.  Bei  einigen  versen  indes  fehlt  der  letztere 
so  V.  3— 4  (s/earc :  uudcTpeoddan),  v.  17,  der  allein  dasteht  ohne  die 
zweite  kurzzeile,  v.  28 — 29  {ealle  :  folgian);  einige  zeigen  unreinen  reim 
wie  V.  11 — 12  {befeaUan  :  eaüe),  v.  24 — 25  mcendon  :  beceorodon.  Nur 
auf  die  flexionssilbe  beschränkt  sich  der  reim  in  v.  1 — 2:  wyrccan  :  swen- 
cean;  5—6  goldes  :  seolfres;  18 — 19  heortas  :  baras;  30 — 31  libban  :  hab- 
ban;  32 — 33  eahta  :  sehta;  sogar  schluss-^  scheint  zu  reimen  in  v.  15—16 
sloge :  hinde.  Wir  werden  weiter  unten  bei  Lajamon  sehen,  welche  rolle 
diese  reimenden  endsilben  in  der  mittelenglisehen  zeit  spielen.  Auch  in 
der  mhd.  poesie  finden  wir  diese  fähigkeit  eines  endungs-^  oder  anderer 
kurzer  endungen  einen  stumpfen  reim  zu  bilden,  so  im  Nibelungenliede: 
Krimhilden  :  Uten ;  auch  gewisse  dreisilbige  Wörter  auf  e  in  der  letzten 
Silbe  lassen  dieses  den  reim  tragen:  Hägene  :  menege  u.a.;  später  aller- 
dings geht  diese  tlihigkeit  der  endungen  allmählich  verloren. 

Bindung  durch  Stabreim  scheint  in  diesem  gedieht  nicht  beabsichtigt 
zu  sein,  wenigstens  findet  sich  nur  bisweilen  innerhalb  desselben  halb- 
verses  derselbe  anfangskonsonant;  nur  v.  9 — 10 

of  his  landleode 
for  littelre  neode 
zeigen  nebem  dem  endreim  noch  regelrechten  Stabreim. 

Was  die  üblichen  freiheiten  des  Versbaues  betritft,  so  fehlt  der  auf- 
takt in  '/3  der  verse,  doppelter  auftakt  findet  sich  in  9  versen  aus  33, 
dreifacher  in  2  versen.  Fehlende  Senkung  im  innern  weisen  11  verse 
auf,  V.  32  steht  sogar  ohne  jede  Senkung  da:  o&ÖV  e'ahlä;  doppelte 
Senkung  zeigen  8  verse.  Die  hebungsgesetze  sind  dieselben  wie  in  den 
früheren  denkmälern.  Beispiele  für  schwebende  betouung  zweisilbiger 
Wörter  am  versende  finden  sich  fast  in  jeder  zeile,  da  die  meisten  verse 
mit  derartigen  Wörtern  schliessen.  Im  innern  des  verses  erfordert  nur 
moston  (v.  28)  zwei  hebungen.  Beispiele  für  dreisilbige  Wörter  mit  drei 
hebungen  am  versende  sind:  ünrihic  (v.  8)  und  landleode  (v.  9);  im 
innern  tragen  sie  nur  zwei  hebungen:  liltelre  (v.  10),  gilsünge  (v.  11).  — 
V.  12  ist  zu  lang;  so  wie  er  im  ms.  steht  verlangt  er  fünf  hebungen: 
and  grfedinesse  he  liifode  mid  alle. 
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Wir  kommen  nun  zu  einer  neuen  gruppe  von  denkmälem,  die  un- 
seren viermal  gehobenen  vers  aufweisen,  aber  ohne  endreim.  Es  sind 
dies  mittelenglisehe  gedichte  geistlichen  inhalts.  Zunächst  die  drei 
legenden:  Marherete,  Juliane  und  Catherine;  dann  Hall  Meidenhad, 
Sawles  Warde,  On  Ureisun  of  oure  Louerde,  te  Wohunge  of  ure  Lauerd, 
On  Lofsong  of  ure  Lefdi  und  On  Lofsong  of  ure  Louerde. 

Von  den  drei  legenden  teilt  Einenkel  in  seiner  dissertation  (Bonn 
1881)  The  Liflade  of  Seinte  Marherete  und  The  Liflade  of  Juliana 
demselben  Verfasser  zu;  seiner  Untersuchung  nach  müssen  sie  kurz  nach 
einander  entstanden  sein;  Marherete  wahrscheinlich  zuerst.  Wir  können 
daher  die  beiden  legenden  bei  unserer  Untersuchung  zusammen  betrachten, 
da  sie  auch  in  ihrem  versbau  im  wesentlichen  übereinstimmen.  Beide 
legenden  stammen  aus  dem  ende  des  12.  oder  anfang  des  13.  jh.  Beide 
sind  Verherrlichungen  der  jungfräulichen  keuschheit.  Das  versmaass  der- 
selben wurde  lange  verkannt.  Morton  in  seiner  vorrede  zu  Katharina 
sah  wol  den  metrischen  Charakter  derselben,  aber  er  druckt  sie  nach  den 
gesetzen  der  alliteration ;  Cockayne  teilt  Morton's  ansieht.  Ten  Brink 
hält  die  drei  legenden  für  in  alliterierenden  langzeilen  oder  auch  in 
rhythmisch-alliterierender  prosa  geschrieben.  Horstmann  (einl.  zu  Altengl. 
Legenden,  neue  folge,  Heilbronn  1881)  spricht  ebenfalls  von  rhythmisch- 
alliterierender prosa  unserer  drei  legenden.  Trautmann  sah  zuerst  darin 
den  Otfridischen  viermal  gehobenen  vers  (vgl.  Einenkel  a.  a.  o.). 

Bei  näherer  betrachtung  des  versmaasses  ist  die  richtigkeit  der  Traut- 
mann'schen  ansieht  unverkennbar.  Wir  haben  hier  in  der  tat  viertreffer, 
ähnlich  wie  wir  sie  in  den  oben  betrachteten  denkmälem  gefunden  haben, 
zum  teil  sogar  sehr  regelmässige  besonders  im  ms.  Bodl.  34.  Die  gesetze 
der  treffigung  sind  überall  genau  beobachtet ;  die  letzte  hebung  ruht  immer 
auf  der  letzten  silbe  des  verses,  selbst  wenn  sie  eine  nebensilbe  ist,  falls 
nur  die  vorletzte  silbe  laug  ist.  Diese  fälle  der  zweitreffigkeit  sind 
widerum  so  zahlreich,  dass  wir  einzelner  beispiele  nicht  bedürfen.  Auch 
im  Innern  des  verses  ist  oft  die  gleiche  treffigung  erforderlich,  wie  drihiin, 
ün?vürS  etc.  besonders  in  Margarethe,  wo  überhaupt  mehr  Senkungen 
ausfallen  als  in  Juliane.  —  Ist  dagegen  die  vorletzte  silbe  kurz,  so  tragen 
beide  silben  zusammen  nur  einen  treflf,  so  in  Juliane,  süne,  hire.^ 

Dreisilbige  würter  mit  langer  1.  und  2.  silbe  tragen  am  versschluss 
immer  drei  hebungen  in  unseren  legenden,  während  wir  in  den  vorher- 
gehenden denkmälem  diese  regel  nicht  immer  befolgt  fanden  und  auch 
in  den  späteren,  z.  b.  bei  Lajamon,  nicht  immer  befolgt  sehen  werden. 
Derartige  Wörter  sind  in  Juliane:  lechnünge,  in  Margarethe:  iwürtiinge, 
bfindlüiiffe,  erndünge,  gledünde.  Eine  ausnähme  erleidet  diese  regel  nach 
Einenkel  nur  bei  zusammengesetzten  Wörtern  wie  luverddöm. 

In  bezug  auf  auftakt  und  fehlen  oder  mehrsilbigkeit  der  Senkungen 
ist  nichts  neues  bei  den  legenden  zu  bemerken;  sie  verhalten  sich  ebenso 


'  Luve  scheint  bisweilen  am  versende  mit  zwei  treiTen  vorzukommen. 
Ueber  ähnliche  fälle  im  Mhd.  vgl.  Martin  vorrede  zu  Kudruu,  wo  dieser 
gebrauch  auffallend  häufig  ist.  Ueber  die  behandlung  dieser  Wörter  unten 
bei  Lajamon  s.  64  o. 
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wie  die   oben  betrachteten  denkmäler,   nur  zeigt,    wie  bereits  erwähnt, 
Margarethe  öfteres  fehlen  von  Senkungen  als  Juliane. 

An  manchon  stellen  finden  sich  zwei  verse  durch  den  Stabreim  ver- 
bunden; doch  werden  in  der  Setzung  der  stäbe  fast  nie  die  alten  regeln 
beobachtet.  So  stehen  in  den  beiden  folgenden  'langzeilen'  die  haupt- 
stäbe  an  unrechter  stelle: 

Juliaue:     f'eos  meiden  7  j^eos  martyr  ||  Jnit  ich  of  munne 
7  droh  haui  Öurch  derue  ||  pinen  to  dcaÖe; 
bisweilen  herrscht  auch  das  umgekehrte  verhältniss: 
al  of  het^ene  cun  ||  icumcn  7  akcnnet 
affrican  hebte  ||  j^e  heande  7  heascede; 
oder  in  jedem  halbvers  steht  nur  ein  stab: 

was  Juliane  inenipnet  1|  i  Nichomedes  burch ; 
vier  Stäbe  im  verhältniss  von  3  :  1  stehen  z.  b.  in  Margarethe: 

hald  hebe  healent  ||  min  heorte  ich  biseche  l'e, 
im  Verhältnis  von  2:2  in: 

blostme  brihtest  ||  in  bodi  \>e  hit  bere?5. 
In  der  Juliaue  finden  sich  auch  vereinzelte  reime,  aber  wol  nur  zufällig: 
to  soc5e  ich  hitt  segge  ]>e 
unwurt)  hit  is  me 
oder  ge  quot5  he  blitJeliche 

ant  swiSe  heatterliche 
oder  endelong  j^e  cheping 

chapmen  to  huting 
femer:  mihti  meiden  leaf  me 

o  godes  half  ich  halsi  pe. 
Auch  in  Margarethe  zeigen  sich  reime  z.  b.: 
lauerd  J^e  were  me 
and  wite  hit  eauer  to  |?e. 
In  Juliane  s.  53  steht  sogar  binnenreim: 

sum  wi)>  stan,  sum  wi}?  ban. 

The  Legend  of  St.  Katherine  of  Alexandria  ist  eng  verwandt 
mit  den  beiden  vorhergehenden  (vgl.  Einenkel's  Untersuchung).  Sie  wurde 
herausgegeben  von  James  Morton,  London  1841,  für  den  Abbotsford-Club. 
Morton  setzt  sie  in  die  zweite  hälfte  des  12.  Jahrhunderts.  Ueber  die 
komposition  des  gedichtes  spricht  sich  Morton  in  der  vorrede  sehr  unbe- 
stimmt aus,  indem  er  es  einfach  als  eine  'poetical  composition'  bezeichnet. 
Die  urteile  Cockayne's  und  ten  Brink's  sind  dieselben  wie  über  Margarethe 
und  Juliane ;  das  richtige  in  bezug  auf  den  versbau  traf  wider  Trautmann 
und  ihm  schloss  sich  Einenkel  an.  Letzterer  edierte  unsere  legende  unter 
dem  titel  'The  Life  of  St.  Katherine'  für  die  E.  E.  T.  S.,  London  1884; 
nach  dem  älteren  der  beiden  mss.,  nach  ms.  Eeg.  —  In  der  einleitung  legt 
er  noch  einmal  seine  ansichten  über  die  metrik  derselben  eingehend  dar. 
Da  sie  mit  den  hier  entwickelten  vollständig  übereinstimmen,  und  diese 
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Untersuchung  beim  erscheinen  der  ersteren  schon  abgeschlossen  war,  so 
brauche  ich  nicht  näher  darauf  einzugehen.  Auch  die  angäbe  der  vers- 
zahlen nach  Morton  behalte  ich  bei,  um  so  mehr,  da  dieselben  auch  in 
Einenkel's  ausgäbe  beigesetzt  sind,  Schwierigkeiten  also  bei  benützung 
der  letzteren  nicht  entstehen. 

Da  unsere  legende  in  ihrem  versbau  im  wesentlichen  mit  den  beiden 
schon  betrachteten  übeinstimmt,  so  genügt  es  nur  einige  einzelheiten  her- 
vorzuheben. 

Ungefähr  ein  drittel  der  verse  sind  ohne  auftakt,  doppelter  auftakt 
dagegen  ist  selten.  Dasselbe  verhältniss  findet  statt  bei  den  Senkungen 
im  Innern;  während  fehlen  von  Senkungen  äusserst  häufig  ist,  stehen 
mehrfache  Senkungen  ungleich  seltener;  selbst  verse  ohne  Senkungen 
finden  sich  so 

V.    68    feir  ant  freolich 
v.  306     in  sum  time 
V.  596    ear  ]>en  j^is  dai. 
An  einigen  stellen  zeigt  das   ms.  Cotton.  im  vergleich  zu  ras.  Reg. 
verkürzte  verse,  z.  b. 

V.  1236  Ms.  Cott.:     7  te  rihtwise 

Ms .  Reg.:     7  te  rihtwise  Godd, 

ebenso  v.  1284 

Ms.  Cott.:    an  awarpeu 
Ms.  Reg.:    awarpen  ower  an 
ferner  v.  1575  ff.: 

Ms.  Cott.:    t^is  meiden  wiö  monie 
hwite  meidnes,  inohe 
wurÖliche  men 
abuten  biset. 

Ms.  Reg.:     }ns  meiden  wiS  monie 
hwite  wurt51iche  men 
ant  meidenes  inohe 
ant  al  abuten  biset. 
An  anderen  stellen  hat  Morton  falsch   abgeteilt;  ich   citiere  nur  v. 
171  —  174,  ferner  707—709,  2203—2204,  2408—2410,  2499—2500;  alle  diese 
sind  in  Einenkel's  ausgäbe  dem  metrum  gemäss  gedruckt,  wie  ich  nach- 
träglich sah. 

Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer  erster  silbe,  also  mit  nur  einem  treff 
auch  am  versende  sind:  sune  (612),  /«?/f  (2379),  hirc  [81,  115),  witen  {\b]), 
diden  (167). 

Die  behandlung  der  dreisilbigen  Wörter  am  versende  bedarf  einer 
besonderen  betrachtung.  Regelrecht  tragen  nur  zwei  hcbungen  Wörter 
wie  henene  (2449),  sleouene  (2150),  euening  {W}),  ma d s chi p e  {2'il),  ivur'S- 
schipe  (245),  misdide  (1207),  dagegen  sollten  eigentlich  drei  hebungen  haben 
Wörter  wie:  childhade  (79),  meidenhad  (2492),  wissunge  (190),  wisliche 
.(188),  rixlinge  (44),  heringe  {i98),  felinge  (499),  entsprechend  der  behand- 
lung von  /<t'7</u>A-t' (211,  99S),  drihlne'ssc  [\\%'i\  oicsüngc  {W^'^),  Icasüngcs 
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(789);    neben  //m//(M«v/(-  (lUCO)  lindet    sieli  liondirhile  (Kili).      Hierin    stellt 
also  Katheriue  im  {j;egcnsatz  zu  ISIargarothc  und  -Iiiliane. 

Die  alliteration  ist  wider  stark  vertreten,  bisweilen  finden  sich  drei 
stäl)e  in  t'inem  lialliverse : 

V.  TM:     monnes  muclude  madseliipe 
V.  Iiio;;:     healede  halte  7  houere. 

Kndreini  findet  sieh  sehr  selten  nnd  wol  nur  zufällig;  ieh  citiere: 
heritufc  :  felinge  (lits/lH»),   na7vihl  :  rilil  (;t7G/77),  Kalerine  :  pine  (l',);i4/;^5). 

Kng  verwandt,  aueli  inlialtlich  mit  den  drei  legenden  ist  llali 
Meidenil  ad  (im  ms.  C'ott.  Tit.  D.  XVIII.  gedr.  von  Coekayne  !^()(>  für  die 
E.  E.  T.  S.)  Schon  Coekayne  behauptet  diese  schritt  sei  von  demselben 
Verfasser  wie  die  legenden.  Nach  Einenkel  kannte  und  benutzte  der 
diditer  von  Hali  l\Iei<Ienhad  die  legendi^  von  der  heiligen  Margarethe. 
("ockaj'ue  nannte  es  in  bezug  auf"  seinen  metrischen  l»au  'an  alliterative 
Homily  of  the  XTII'ii  Century'.  Auch  Ilorstniann  hielt  es  für  rhythmisch- 
alliterierende  prosa.  Das  metrum  ist  genau  das  der  legenden.  Der  Vers- 
bau ist  glatt  nnd  regelmiissig;  die  verse  lassen  sich  ohne  mühe  als  vier- 
mal gehobene  lesen.  Die  bei  Einenkel  erwähnten  pnnkte  (.  nnd  f)  sind 
immer  an  das  ende  des  verses  gesetzt,  aber  nicht  nach  jedem  verse  steht 
ein  punkt,  meist  erst  nach  je  zwei  bis  dreien. 

Treffigungen  wie  säwle  sind  am  Schlüsse  des  verses  sehr  häufig,  und 
der  zweite  trelf  fällt  auf  alle  miiglichen  flexions-  nnd  ableitungssilben;  so 
in  Infinitiven  scggcti,  seien;  in  anderen  verbalformen:  /»'/nched',  W('irpcd, 
icrüncl;  in  nomina  wie:  heorlc,  cor^e,  sihtic;  eng  los,  /i'/slcs;  dohtc'r, 
Idvc'rd ,  7110(1  er,  peowdöm,  freodöm;  Zusammensetzungen  wie  leofmon, 
JH-rin.  Auch  im  Innern  der  verse  sind  die  fälle  dieser  treffigung  zahl- 
reich: l'eowdöm;  weoreef)',  sdb'e,  li/i/e'n.a.  Zweisilbige  Wörter  mit  kurzer 
Stammsilbe  tragen  auch  am  schluss  des  verses  nur  einen  treff,  so  Iiire, 
luve,  slüpe. 

Dreisilbige  Wörter  mit  drei  liebungen  am  schluss  des  verses  sind: 
pi'icunges,  clappitige,  eggingc ;  dagegen  hat  halscliipe  nur  zwei  hebungen, 
ebenso  heliscinpe ,  Iteovene ,  weil  nicht  die  beiden  ersten  sllben  lang 
sind.  Im  Innern  des  verses  tragen  dreisilbige  nie  mehr  als  zwei  treffe: 
englische. 

Die  letzte  hebung  ruht  wider  meist  auf  einer  nebensilhe;  rein  männ- 
lichen ausgang  zeigen  von  den  ersten  150  versen  kaum  ein  fünftel  und  nur 
lü  verse  zeigen  eine  überzählige  sllbe,  d.  h.  männlichen  schluss,  der  durch 
zwei  kurze  silben  gebildet  wird,  die  zusammen  nur  einen  treff  tragen. 
Der  auftakt  fehlt  in  mehr  als  der  hälfte  der  verse.  Doi)pelter  auftakt  ist 
ebenfalls  häufig.  Im  Innern  wechseln  hebung  und  Senkung  ziemlich  regel- 
mässig. Fehlen  von  Senkung  Ist  nicht  häufig;  noch  seltener  ist  doppelte 
Senkung.    Verse  olme  jede  Senkung  sind  nicht  vorhanden. 

Der  Stabreim  spielt  eine  grosse  rolle.  Oft  erstreckt  er  sich  allerdings 
nur  auf  eine  'halbzeile': 

of  fleshliche  fuhren 
to  licomllche  lustes; 
öfters  Indes  werden  dadurch  auch  zwei  'halli verse'  gebunden: 
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]?at  he  hire  lives  luve  H  luveliche  leareÖ 

}?at  beo(5  flesches  lustes  ||  and  feondes  egginge. 

Endreime  dagegen  sind  nicht  vorhanden,  höchstens  einige  wol  zu- 
fällige assonanzen.' 

Das  nächste  denknial  in  unserem  versmass  Sawles  Warde  (gedruckt 
bei  Morris,  Old  English  Homilies  I,  245—267)  zeigt  dieselbe  behandlung 
der  nebensilben.  Zweisilbige  Wörter  mit  schweren  ableitungssilben  er- 
fordern meist  auch  im  innern  zwei  treffe:  grimfül,  gi-islich  neben  reotiful, 
sche'nblac.  —  Als  beispiele  für  dreisilbige  Wörter  mit  drei  hebungen  am 
versende  mögen  dienen:  cchnesses,  wöntreaties,  herünge,  diistlünges;  bis- 
weilen haben  sie  aber  nur  zwei  hebungen  trotz  der  länge  der  ersten  und 
zweiten  silbe:  smealliinge,  wänünge,  tidinges.  Im  innern  haben  sie  nie 
mehr  als  zwei  hebungen:  fällinde,  hrvilmde. 

Die  verse  sind  fast  alle  richtig;  nur  einige  wenige  fügen  sich  nicht 
in  unser  Schema  und  zeigen  nur  drei  hebungen.  Der  auftakt  fehlt  in  der 
hälfte  der  verse;  dagegen  ist  doppelter  auftakt  ebenso  wie  doppelte  Senkung 
selten.  Auffallend  ist  die  grosse  anzahl  der  rein  männlich  d.  h.  nicht  auf 
eine  nebensilbe  endigenden  verse,  die  an  zahl  fast  den  mit  treffiger  neben- 
silbe  schliessenden  gleichkommen,  während  in  den  früheren  denkmälern 
die  zahl  der  letzteren  bei  weitem  überwog. 

Die  Stäbe  sind  sehr  zahlreich  vorhanden,  oft  aber  beschränken  sie 
sich  auf  einen  'halbvers'  und  wechseln  im  folgenden,  z.  b.  253,  4  ff.: 
0  helle  dea(5es  hus 
wonunge  of  wanunge 
of  grure  and  of  granunge 
heatel  ham  and  heard  wan. 
Zwei  kurzzeilen  sing  gebunden  in: 

buri  of  bale  1|  and  bold  of  eaver  euch  bitternesse 
]>\\  dorc  stude  ifullest  ||  of  alle  dreorinesses. 
On  Ureisun  of  oure  Louerde  (ms.  Lambeth  487,  herausgegeben 
von  Morris,  Old  English  Homilies  I,  s.  18.3  ff.),  ist  nicht  vollständig.  Das- 
selbe findet  sich  noch  einmal  in  ms.  Cott.  Nero  A  XIV  (bei  Morris,  Old 
Engl.  Hom.  I,  200)  und  trägt  den  titel  '  On  wel  swut5e  god  ureisun  of  God 
almihti';  es  ist  um  einige  verse  länger  als  die  erste  version,  aber  viele 
verse  sind  durch  zusätze  erweitert,  so  gleich  zu  anfang  s.  183  unten  z,  b. 
heisst  es: 

Jesu  teke  ]?et  tu  art 
so  softe  and  se  swote 
jette  to  swa  leoflic 
swa  leoflic  and  swa  lufsum; 
s. 202  dagegen: 


^  Furnivall  (E.  E.  T.  S.  1867)  veröffentlichte  aus  ms.  Vernon  in  der 
Bodl.  library  Oxford  ein  Supplement  dazu,  bestehend  aus  1 7  Strophen  von 
je  acht  Zeilen,  kreuzweise  gereimt  abababab,  auch  in  viermal  gehobenen 
versen,  aber  nach  französischem  mustcr,  d.  h.  die  weibliche  silbe  am  vers- 
ende zählt  nicht  mehr  mit;  nur  treffigungen  wie  mdyng  (:  ryng),  le'mmön 
(:  con  und  :  Salomon)  finden  sich  noch. 
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Jesu  teke  ]>et  tu  ert 
se  softe  and  so  swete 
get  }?erto  J?u  ert  so  leoflich 
so  lovelich  and  so  lufsum. 
Seltener  sind  verse  verkürzt,  so  s.  185  unten: 
hwi  nam  ich  in  {'in  armes 
in  Ym  armes  swa  istrahte 
and  isprad  on  rode; 
s.  201  dagegen  ist  die  widerholung  'in  }?in  armes'  weggelassen: 
hwi  nam  ich  ij^in  ermes 
so  istreihte 
and  ispred  on  rode. 

Dagegen  sind  in  der  zweiten  version  die  verse  zum  teil  ganz  korrekt 
abgeteilt  durch  punkt  (.)  und  Strichpunkt  (i). 

In  der  ersten  version  sind  die  verse  ziemlich  glatt,  und  nur  wenige 
fügen  sich  nicht  dem  Schema  von  vier  hebungen.  Versschlüsse  auf  haupt- 
und  auf  hebungsfähige  nebensilben  finden  sich  fast  gleich  oft.  Der  auf- 
takt  ist  meist  vorhanden,  häufig  sogar  doppelter;  ebenso  verhalten  sich 
die  Senkungen.  Zweitreffigkeit  von  Wörtern  wie  sarvle  ist  im  innern  des 
verses  nicht  häufig.  Die  gesetze  der  treffigung  sind  dieselben  wie  in  den 
vorher  untersuchten  denkmälern.  Wörter  wie  süne,  luve  tragen  auch  am 
versende  nur  eine  hebung.  Dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster  und 
zweiter  silbe  erfordern  am  schluss  der  halbzeile  bald  zwei,  bald  drei 
hebungen;  wir  finden  brihtnesse,  swetnesse,  leilinde,  deorwürpe  etc.  neben 
STvetnesse,  srvötnesse,  wünninge  etc.  Viersilbige  Wörter  wie  pesturnesse, 
hitternesse  tragen  am  versende  drei  hebungen. 

Endreim  ist  auch  hier  nicht  vorhanden,  sondern  durch  Stabreim  ersetzt. 
Bisweilen  stehen  drei  stäbe  in  einer  'halbzeile': 
Jhesu  mi  weole  mi  wunne 
min  blij^e  breostes  blisse. 
Seltener  zeigen  zwei  'halbzeilen'  denselben  stab,  z.  b.: 

gette  to  swa  leoflic  ||  swa  leoflic  and  swa  lufsum. 

Aus  derselben  zeit  stammt  te  Wohuuge  of  ure  Lauerd  (ms.  Cott. 
Tib.  D.  18,  gedruckt  bei  Morris,  Old  Engl.  Hom.  I,  s.  269).  Morris  spricht 
die  Überzeugung  aus,  dass  es  in  seiner  ursprünglichen  form  von  demselben 
Verfasser  ist  wie  Ancren  Eiwle,  da  es  offenbar  eine  verlängerte  Um- 
schreibung eines  teiles  des  siebenten  abschnittes  von  Ancren  Riwle  über 
die  liebe  sei  (ausgäbe  der  Ancren  Riwle  von  Morris  1853  für  die  Camden- 
Society  s.  397—401;  vgl.  Einenkel:  lieber  die  Verfasser  einiger  neuags. 
Schriften,  sowie  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  der  Katharina,  s.  XIX).  Bei 
Morris  ist  es  noch  als  prosa  gedruckt,  auch  ten  Brink  hielt  es  nur  für 
rhythmische  prosa.  Erst  Trautmann  erkannte  wider  darin  den  viermal 
gehobenen  reimlosen  vers.  Die  verse  sind  sehr  glatt  und  leicht  abzuteilen; 
sie  enden  meist  auf  eine  nebensilbe.  Der  auftakt  fehlt  sehr  oft,  dagegen 
ist  doppelter  auftakt  ebenso  wie  doppelte  Senkung  selten.  In  den  gesetzen 
der  treffigung  finden  keine  abweichungen  statt. 
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Am  ende  des  verses  tragen  dreisilbige  Wörter  wie  swetnessc,  fvac- 
nesse,  mcknesse,  richesce,  likinge,  seiendes  Immer  drei  hebimgen,  Wörter 
wie  hevene  dagegen  nur  zwei.  Luved  und  given  tragen  wegen  der  kürze 
der  Stammsilbe  nur  eine  hebung. 

Der  gebrauch  des  Stabreimes,  ist  wider  ein  sehr  ausgedehnter.  Fast 
alle  verse  zeigen  ihn,  meist  sind  sogar  zwei  kurzzellen  dadurch  verbunden. 
So  folgt  gleich  nach  der  anrede:  'Jhesu  swete  ihesu': 

mi  druÖ  mi  derling 

mi  drihtin  mi  healend 

mi  huniter  mi  halewei. 

Swetter  is  munegunge  of  ]'e 

f'en  mildeu  o  muöe. 

Hwa  ne  mei  luue 

l^i  luveli  leor  etc. 
Im   anfang  widerholen   sich   fast  refrainartig  nach  kürzeren  oder  längeren 
absätzen  die  worte: 

A  Jhesu  swete  ihesu 

leove  )?at  te  luve  of  )?e 

beo  al  mi  likinge; 
später  seltener,  zuletzt  gar  nicht  mehr. 

Eng  verwandt  damit  sind  auch  die  beiden  Lofsong  of  ure  Lefdi 
und  Lofsong  of  ure  Louerde,  die  nach  Morris  (einleit.  zu  Old  Engl. 
Hom.  I)  ebenfalls  eine  auffallende  ähnlichkeit  mit  Ancren  Eiwle  zeigen. 
Beide  finden  sich  im  ms.  Cottou  Nero  A.  XIV  und  sind  abgedruckt  bei 
Morris,  Old  Engl.  Hom.  I,  s.  205  und  209. 

Das  versmass  ist  nicht  so  glatt  wie  in  den  übrigen  homilien.  Schon 
im  Lofsong  of  ure  Lefdi  sind  eine  anzahl  von  versen,  die  sich  nicht  in 
unser  Schema  fügen,  in  den  übrigen  wird  auch  ein  umfangreicherer  gebrauch 
von  den  üblichen  freiheiten  in  bezug  auf  Senkungen  und  treffigung  gemacht. 
Kaum  ein  drittel  der  verse  endet  rein  männlich,  alle  übrigen  auf  hebungs- 
fähige nebensilben;  männlich  ausgehende  verse  mit  überzähliger  silbe  d.  h. 
verse  die  auf  ein  kurzstämmiges  wort  endigen  wie  sime,  luve  sind  selten. 
Doppelter  auftakt  und  doppelte  Senkungen  stehen  auffallend  häufig;  unge- 
fähr ein  sechstel  aller  verse  haben  doppelten  auftakt;  selbst  dreifacher 
auftakt  kommt  vor.  Fehlen  des  auftaktes  ist  seltener,  dagegen  fehlen 
von  Senkungen  im  Innern  des  verses  ganz  gewöhnlich.  Das  end-^  wird 
vor  vokalen  elidiert,  wie  auch  schon  in  einigen  der  vorhergehenden  denk- 
mäler;  für  to  uuel  findet  sich  die  zusammenziehung  lovel. 

Die  dreisilbigen  Wörter  wie  bindunge ,  wrixlunge  tragen   bald  zwei, 
bald  drei  hebuugen  am  versende,  meist  drei;  im  Innern  nur  zwei:  ledtmge. 
Als  schmuck  und  bindemittel  dient  wider  der  Stabreim.    Als  beispiel 
dafür  eitlere  ich  die  verse  aus  dem  anfange: 

and  \>Qi  j^uruÖ  his  holi  passiun 

werp  l^ene  deovel  adun 

and  heriede  helle. 

ich  on  sori  sunfulle  f'ing 

bidde  ym  ore  etc. 
passiun  :  adun  ist  ein  wol  zufälliger  endreim. 
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Noch  beträchtlicher  ist  die  zahl  der  widerstrebenden  verse  in:    On 
Lofsong  of  ure  Loverde.    Trotzdem  springt  sein  metrischer  Charakter 
sofort    in   die    äugen.      Schon   die  reimstäbe   und   die   poetische   diktion 
weisen  darauf  hin.    Auch  das  beabsichtigte  versmaass  von  vier  hebungen 
ist  unverkennbar  und  tritt  an  manchen  stellen  ganz  deutlich  hervor,  z.  b. 
s.  211,  z.  1  tf.,  wo  auch  der  Stabreim  häufiger  wird: 
gif  we  ne  fordernden, 
US  selven  ne  schulde  we  nouht  beon 
elles  hwär  fordemed 
milde  merciäble  gtkid 
ich  deme  to  \>e 
efter  j'ine  milce 

]>et  is  more  ]?en  al  min  uuel  is  u.  s.  w. 
Im  übrigen  gilt  für  dieses  denkmal  dasselbe  wie  für  das  vorhergehende. 
Während  wir  in  dieser  ganzen  gruppe  von  homilien  den  Stabreim 
als  einziges  bindemittel  fanden,  kommen  wir  jetzt  zu  einer  anzahl  von 
deukmälern  aus  dem  anfang  des  13.  Jahrhunderts,  wo  'das  alte  prinzip  des 
Stabreimes  und  das  neue  des  endreimes  durch  einander  gehen'  (Traut- 
maun).  Der  hauptvertreter  ist  Lajamon  in  seinem  Brut  (ed.  von  Sir 
Frederic  Madden,  London  1847,  3  bde.) 

Das  eigentliche  wesen  des  Lagamon'schen  verses  wurde  erkannt  und 
eingehend  erläutert  von  Trautmann  in  seinem  schon  im  eingange  dieser 
abhandlung  angeführten  aufsatz   'Ueber  den  vers  Lajamons'.    Trautmann 
sprach  zuerst  die  ansieht  aus,  dass  wir  hier  regelmässige  viermal  gehobene 
verse,  halbzeilen  von  vier  hebungen  haben.    Die  regeln  über  die  hebungs- 
fähigen Silben  sind  dieselben,  wie  in  den  früheren  denkmälern;  sie  finden 
sich  zusammengestellt  bei  Trautmann  a.  a.  o.  no.  5 — 9: 
No.  5:    In  den  fällen,    wo    der  vers  auf  ein  zweisilbiges  wort  endet, 
dessen  erste  silbe  lang  und  treffig  ist,  bekommt  die  zweite  silbe 
einen  verstrelf. 
No.  ü:    Oft  wird  die  letzte  hebung  durch  ein  zweisilbiges  wort  gebildet, 

dessen  Stammsilbe  kurz  ist. 
No.  7:    Oft  findet  sich   ausgang  auf  ein  dreisilbiges  wort,   dessen  erste 

silbe  kurz  ist;  dann  trägt  die  letzte  silbe  die  vierte  hebung. 
No.  8:   Dreisilbige  Wörter  am  ende  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe 
tragen  drei  hebungen.    Diese  regel  ist  indes  bei  Layamon  nicht 
streng  beobachtet. 
No.  9:    Auch  in  der  mitte  des  verses  trägt  oft  die  untreffige  silbe  nach 
langer  Stammsilbe  eine  hebung. 
No.  5  gilt  immer,  mag  das  wort  ein  zusammengesetztes  sein  wie 
Tvirnmon,  nifinen,  sorhful,  Qriclond;  oder  mag  die  zweite  silbe  eine  blosse 
ableitungs-  oder  flexionssilbe  sein,  wie  in  fmsund,  di-ihlen,  dohter,  rvinter, 
maliuni\  slreames,  Castles;  fingren,  cnihlen,  monnen;  rvife,  childe,  crefte; 
deinen,  blissen,  slondep,  seiidep,  i^arwed  etc.;  mögen  es  deutsche  Wörter 
sein  oder  fremdwörter,  wie  Brutus,  Brutun,  Turnus,  Troie,  Albin,  Beda. 
Die  fälle  no.  6  sind  verhältnissmässig  selten;  in  ungef.  1500  versen 
aus  verschiedenen  teilen  des  werkes  fand  ich  nur  ungef.  30;  es  sind  dies 
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Wörter  wie  sone  (sune),  inomen,  ihoren,  ikoren.  Wie  im  Mhd.  und  wie  wir 
schon  einmal  oben  bei  gelegenheit  der  legenden  bemerkten  (vgl.  s.  56  anm.), 
so  scheint  auch  bei  Lajamon  diese  regel  nicht  immer  beobachtet  zu  sein; 
bisweilen  scheinen  derartige  Wörter  wie  langstämmige  behandelt  zu  sein, 
d.  h.  zwei  hebungen  zu  tragen,  wenigstens  nehmen  iboren  und  icoren 
in  V.  1756/57  je  zwei  hebungen  in  anspruch,  wenn  der  vers  vier  hebungen 
haben  soll. 

Für  no.  7  habe  ich  nur  wenige  beispiele  gesammelt,  da  hierin  alle 
denkmäler  genau  übereinstimmen,  und  auf  dieser  betonungsweise  über- 
haupt der  ganze  jambische  rhythmus  beruht:  kinelond,  hiredmen  etc. 

Als  beispiele  für  no.  8  mögen  dienen:  wälkempen  (565,  777).  leöd- 
de'arve  {20b9),  siidUmde  {2229),  möiicü/me  (ZISIS),  Griciönde  {\{\1%),  Monde 
(6256),  Romlcodc  (9326),  tidende  (30467),  hüstinge  {2di2i),  sechinde  {Vi82), 
titimde  (1383),  püscnde  (28688);  ferner  die  eigenuamen:  Deorsete  (2474), 
Winche'stre  (2819),  CornwdUe  (3095),  Glöichestre  (9037),  Görnöille  (2955), 
CördöiUe  (2932). 

Besonders  interessant  und  wichtig,  als  stützen  der  Trautmann'schen 
hebungstheorie,  sind  die  fälle  wo  derartige  Wörter  im  reim  mit  anderen 
stehen,  wie  z.  b.:   Westmering  (:  hing  9951),  rideren  (:  ive're'n  31079). 

Beispiele  für  no.  9  sind  überflüssig;  sie  begegnen  fast  in  jeder  zeile. 

Als  no.  10  füge  ich  hinzu,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer  erster 
und  zweiter  silbe  im  Innern  des  verses  gewöhnlich  nur  zwei  hebungen 
tragen,  wie  es  auch  in  den  übrigen  denkmälern  regel  war;  dass  indes 
auch  treffigungen  wie  äldeodisc  (79)  im  Innern  vorkommen. 

Bei  der  Untersuchung  über  die  übrigen  eigentümlichkeiten  des  Laja- 
mon'schen  Versbaues  habe  ich  mich  auf  1500  verse  beschränkt,  indem  ich 
aus  verschiedenen  teilen  des  Werkes  einige  hundert  verse  herausgriff.  Das 
ergebniss  war  folgendes :  Die  meisten  verse  schliessen  mit  untreffiger  aber 
durch  das  versmaass  treffig  gemachter  nebensilbe;  rein  männlicher  ausgang, 
d.  h.  versschluss  mit  an  und  für  sich  treffiger  silbe,  ist  viel  seltener;  in 
den  ersten  600  versen  begegnet  er  nur  150  mal;  dazu  kommen  ca.  30  fälle, 
wo  zwei  kurze  silbeu  die  letzte  hebung  tragen,  fälle  die  in  der  mittel- 
hochdeutschen metrik  zu  den  männlichen  versausgängeu  gezählt  werden. 
Der  auftakt  fehlte  in  ca.  250  versen  von  600;  mehrfacher  (doppelter  oder 
dreifacher)  auftakt  stand  in  ca.  60  fällen.  Das  fehlen  von  Senkungen  im 
innern  ist  ausserordentlich  häufig,  es  gibt  sogar  verse  ohne  jede  Senkung, 
freilich  selten,  ich  nenne  v.  24,  53,  241,  519.  Von  v.  9901—10229,  also  329 
versen,  enden  84  männlich,  darunter  einige  mit  zweisilbiger  hebung 
wie  sune,  stude,  luve.  —  150  verse  haben  keinen  auftakt,  28  verse 
dagegen  mehrfachen.  Verse  ohne  jede  Senkung  finden  sich  in  diesem 
abschnitt  nicht. 

Von  V.  25275—25500  also  225  versen  zeigen  25  männlichen  ausgang; 
darunter  zwei  zweisilbige  imune  (:  sune).  —  75  verse  haben  mehrsilbigen 
(zwei-  bis  dreisilbigen).    Kein  vers  entbehrt  jeder  Senkung. 

Von  V.  28395 — 28500,  also  105  versen  sind  23  männlich,  einer  mit 
doppelsilbigem  ausgang:  dagen  (28439).  42  verse  sind  ohne  auftakt, 
8  mit  mehrsilbigem.   Widerum  findet  sich  kein  vers  ohne  jede  Senkung. 
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Von  V.  32000 — 32241,  also   241  versen,   sind  41  männlich,  81  ohne 
auftakt,  20  mit  mehrsilbigem;  kein  vers  ohne  jede  Senkung. 

Besonders  beliebt  ist  es  bei  Lajamon,   wie   auch   in   den   übrigen 
denkmäleru  unseres  metrums,  die  mittlere  Senkung  fehlen  zu  lassen,  also 

das  Schema  (v^)  — <v v^— ,  z.  b.  v-.  174:  fühien  pä  hege  men.    Auch  in 

den  mhd.  gedichten  ist  diese  form  öfters  zu  finden,  so  besonders  in  den 
Nibelungen  mss.  A  und  B,  während  ms.  C  gewöhnlich  die  Senkung  einsetzt. 
Ebenso  liebt  es  Lajamon  nur  in  der  mitte  eine  Senkung  zu  setzen,   also 

verse  nach  dem  Schema  (w) -^ zu  bauen: 

V.  135:    mid  allen  his  folke 
V.  452:    leode  to  scönde 
V.  5938/39 :     letten  )7a  kinges 
d6n  faire  l^iuges. 
Nach  den  bindemitteln  teilen  wir  sämmtliche  verse  in  sechs  gruppen : 

1.  nur  stabreimende, 

2.  nur  endreimende, 

3.  nur  anklingende, 

4.  end-  und  stabreimende, 

5.  anklingend  -  stabreimende, 
0.  solche  ohne  jede  bindung. 

Die  erste  gruppe  ist  ganz  besonders  zahlreich  vertreten;  als  beispiel 
genüge  v.  102/103: 

mid  wolcuen  and  mid  wedere 
heo  l^oleden  wen-siÖes 
120/21:    and  mid  gold  and  mid  gersume, 
and  he  griöliche  spac; 


für  uo.  2 : 


für  no.  3 ; 


für  no.  4 


V.  37/38:     boc  he  nam  ]'e  [ridde 
leide  j^er  amidde 
55/5G:    nu  biddeÖ  Lajamon 
alcne  aeÖele  mon; 

V.  209/70:     after  heom  jend  j?at  lond 

]'e  cu]?en  dweomerlakes  song 
G79/80:    Anacletus  wes  ihaten 

mid  Jjes  kinges  broÖer  he  was  itaken; 

228/29:    J'is  lond  he  hire  lende 

f'at  come  hir  lifes  ende 
452/53:    woneÖ  in  ]?isse  londe 

leode  to  sconde; 


lür  rio.  5: 

5902/3:    ]?a  o?5ere  weoren  swifte 

heore  wepnen  weoren  lihte. 
Ausführlich   handelt   über   die  alliteration  bei  Lajamon  der  aufsatz 
von  Regel  in  Bartsch's  German.  Stud.,  bd.  I,  171 — 246. 

Was  die  endreime  betrifft  so  ist  auffallend,  dass  sich  ihre  zahl  nach 
dem   ende   des  Werkes  zu  stetig  vermehrt.    Während  zu  anfang  von  100 
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verspaaren  nur  fünf  rein  reimen,  finden  wir  von  v.  10029—10229  sclion 
über  zwanzig  reine  reimpaare,  j.^iuz  abgesehen  von  den  vielen  unreinen 
reimen,  wie  idone  :  Rome,  idon  :  Crislendom,  ut :  fot,  londe  :  sonden;  von 
V.  25275— 2547r)  finden  sich  schon  30  reimpaare,  von  31U00— 31200  sogar  38. 
Bei  diesen  fällen  sind  nur  diejenigen  gerechnet,  wo  Stammsilben,  nicht 
aber  die,  wo  nebensilben,  natürlicli  nur  hebungsfähige,  reimen.  Dass 
letztere  aber  bei  Lajamou  reime  bilden  kennen,  geht  schon  aus  ihrem 
numerischen  verhältniss  hervor,  das  sich  in  ganz  derselben  weise  gegen 
ende  des  Werkes  steigert,  wie  das  der  reimenden  Stammsilben.  Wir  er- 
wähnten diese  freiheit  schon  oben  (vgl.  s.  55)  und  begegnen  ihr  öfters  in 
den  denkmälern  der  mittelenglischen  periode;  einige  schwere  endsilben 
wie  die  endungen  der  participia  auf  -i7ig  und  -and  behalten  bis  in  das 
14.  und  15.  Jahrhundert  die  fähigkeit  zu  reimen;  selbst  die  endung  der 
verbalsub^tantiva  auf  -er  behalten  bis  zu  Chaucer's  zeit  ihre  ton-  und 
reimfähigkeit.  Dass  auch  in  einigen  mhd.  denkmälern,  z.  b.  in  den  Nibe- 
lungen, selbst  ein  e  der  endung  einen  stumpfen  reim  bildet  ist  bekannt. 
Zur  näheren  beleuclitung  des  Lajamoji'schen  gebrauches  sei  folgendes 
fef;tgestellt.  Schon  zu  anfaug  des  Brut  zeigt  sich  deutlich  das  bestreben, 
zwei  auf  einander  folgenden  versen  denselben  schluss  zu  geben,  d.  h.  sie 
reimen  zu  lassen.  Fangen  wir  bei  v.  1  an  und  notieren  die  versschlüsse : 
1/2  /eoden  :  iholen;  3/4  sone  :  df-ihie;  5/6  stimmen  nicht;  7/S  Ennle^e  : 
chirechen,  also  überschüssiges  n  (auch  im  mhd.  sind  derartige  Unregel- 
mässigkeiten häiifig,  vgl.  Max  Roediger,  Schemata  zur  gruppierung  mhd. 
reime);  djW  staj>e  :  pn/ite;  \ll\2  Radestone  :  i-adde;  131  li  tnode  :  poiike; 
15/16  7veorett  :  comen;  21/22  aqueiie  :  funie  u.  s.  w.  Besonders  interessant 
und  lehrreich  sind  fälle  wie  33/34  Aibin  :  Austin,  oder  Austin:  Inder  in. 
Je  weiter  wir  nun  in  Lajamon's  werke  fortschreiten,  desto  mehr  tritt 
dieses  bestreben  zum  Vorschein.  Um  statistisch  vorzugehen  mache  ich 
folgende  angaben.  In  den  ersten  200  versen  zählte  ich  25  derartige  fälle 
(die  reime  auf  Stammsilben  sind  dabei  nicht  berücksichtigt),  von  vers 
l(jOOO — 10200  ca.  30,  von  v.  25275 — 475  nicht  weniger  als  41  und  von  v. 
31000 — 31200  sogar  50  fälle,  also  das  doppelte  von  der  antaugszahl.  Wir 
haben  also  hier  ein  anwachsen  von  25%  auf  50%  während  die  stamm- 
reime von  50/0  auf  38%  stiegen;  zählen  wir  die  beiden  reimarten,  als 
gleichberechtigt  und  gleichgebräuchlich  bei  Lajamon,  zusammen  so  erhalten 
wir  ein  steigen  der  reimpaare  von  30%  auf  88%.  Fälle  wie  die  oben 
erwähnten  wo  Austin  :  Inder  in  reimte,  oder  solche  wie  kinges  :  eorles, 
Brutles  :  harmes,  men  :  leoden,  Yitni :  fifti,  oder  wie  v.  309S2— 87  wo  sechs 
hebungsfähige  versschlüsse  auf -<;*  einander  folgen:  weites  :  scaftes  :  scel- 
des  :  bilifes  :  cnihtes  :  nebbes  verraten  deutlich  genug  die  absieht  des 
dichters  zu  reimen.  Nach  art  der  mhd.  reime  Hagene  :  degene,  Hagene  : 
menege,  Krimhilden  :  Uten  in  den  Nibelungen  reimen  bei  Lajamon  Humhre : 
Lundene  (30348/49),  piisende  :  hafde  (30375/76).  Bisweilen  steht  auch  eine 
derartige  hebungsfähige  nebensilbe  im  reim  zu  einer  hauptsilbe;  ausser 
Austin  :  Inder  in  sei  erwähnt:  ibroht  pe  :  grate  (25291/92),  sende  ivord 
/>e:  londe  (25309/10),  isomned  wes  :  londes  (25389/90),  Wider  :  king  her 
(9248/49),  Brutus  :  hexste  of  us  (1498/9it),  Beduer  :  bafle  }>er  (2695()/57), 
Luces  :  ilimped  mces  (27134^35),   Aelfmg  :  king  4478/79),  deorling  :  king 
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(25576/77,  28343/44),  Oswald  :  a(juald  (31449/50),  Numberl :  eard  (1420/27, 
1450/51).  —  Auch  Kegel  in  seinem  oben  ervvälintcu  artikel  macht  auf  diese 
fälle  aufmerksam  und  unterscheidet  zwei  arten  solcher  reime  auf  neben- 
silben,  je  nachdem  ausser  den  endungen  auch  die  denselben  vorhergehen- 
den konsonanten  übereinstimmen,  wie  bitache  :  riche,  bedde  :  cudde,  wen- 
dest :  ledest,  oder  nur  die  endungen,  wie  beornes  :  B?-ul(es,  wählen  :  willen, 
Keredic  :  sellic.  In  allerneuester  zeit  hat  auch  Einenkel  in  der  einleitung 
zu  seiner  ausgäbe  des  lebens  der  heiligen  Katharina  (E.  E.  T.  S.  1884) 
darauf  hingewiesen  und  zahlreiche  beispiele  gesammelt.  Regel  spricht 
auch  von  binnenreim  und  erwähnt  als  besonders  häufig  vorkommend  die 
Verbindungen  wide  and  side,  griti  and  fi-iti,  wop  and  rop. 

Eine  ähnliche  mischung  von  stab-  und  eudreim  findet  sich  in  The 
Proverbs  ot  King  Alfred  (ms.  Trinit.  Coli.  Cambridge  B  14,  39  und  ms. 
Coli.  Jes.  Oxon.  1,  29;  gedruckt  in  den  Reliquiae  Antiquae  von  Wright  und 
Halliwell  1, 170—188,  ferner  in  Morris:  Old  Engl.  Miscellany  E.  E.  T.  S.  1872). 
Gropp  in  seiner  dissertation  'On  the  language  of  the  Proverbs  of  Alfred', 
Halle  1879,  handelt  auf  s.  17—20  auch  von  der  metrik.  Er  sieht  allerdings 
die  Übereinstimmung  mit  dem  metrum  des  'Brut',  hält  aber  diesen  vers 
für  die  alte  alliterierende  halbzeile,  der  er  vier  hebungen  gibt.  Auf  s.  19 
sieht  er  sich  zwar  gezwungen  den  nebentreft'  zuzugeben,  führt  ihn  aber 
nicht  konsequent  durch.  Zu  vergleichen  sind  seine  beispiele  für  alliteration 
auf  s.  18  u.  19.  —  Die  äussere  Übereinstimmung  mit  dem  metrum  Lagamon's 
ist  unverkennbar;  auch  hier  haben  wir  halbzeilen,  die  teils  durch  end-, 
teils  durch  Stabreim,  teils  durch  beides  zu  verspaaren  verbunden  sind. 
Trautmann  nimmt  hier  eine  mischung  an,  '  ein  schwanken  der  form  zwischen 
altgermanischer  und  romanischer  weise,  aber  so,  dass  die  verse  nach 
der  alten  art  überwiegen'.  In  der  tat  haben  wir  hier,  der  wenig  ein- 
heitlichen komposition  des  ganzen  entsprechend,  kein  einheitliches  metrum. 
Die  alte  germanische  stabzeile,  bestehend  aus  zwei  durch  Stabreim  ver- 
bundenen halbzeilen,  wechselt  mit  kurzen,  viermal  gehobenen  reimpaaren 
nach  Otfridischer  weise.  Bald  überwiegt  die  eine,  bald  die  andere  art, 
im  ganzen  ist  aber  die  stabzeile  häufiger.  Das  numerische  verhältniss  der 
beiden  versarten  in  den  verschiedenen  abschnitten  ist  folgendes: 
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also  auf  214  verspaare  mir  75  reimpaare  oder  ca.  SSo/q.  Die  absclinitte 
mit  *  weisen  gar  kein  reimpaar  auf,  die  mit  f  dagegen  sind  diircli- 
gereimt. 

Der  auftakt  felilt  sehr  oft,  in  mehr  als  -  3  sämmtlicher  verse ;  doppelter 
auftakt  aber  ist  äusserst  selten.  Ebenso  ist  doppelte  Senkung  im  inuern 
sehr  selten,  fehlen  von  Senkungen  dagegen  sehr  häufig.  Viele  halbverse 
bestehen  nur  aus  vier  silben,  z.  b.: 

sely  sytte; 

al  the  worlde; 

wyllen  Cristes; 

lengest  lede; 
aber  nur  stabreimende.  Besonders  hat  der  dritte  abschnitt  sehr  kurze 
verse,  also  einer  der  abschnitte,  die  gar  kein  reimpaar  aufweisen.  Schon 
ganz  äusserlich  sind  überhaupt  die  stabreimenden  verse  im  allgemeinen 
kürzer  als  die  endreimenden.  Einen  endreimenden  vers  ohne  jede  Senkung 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Bei  der  treffigung  ist  zu  bemerken,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer 
erster  und  zweiter  silbe  auch  am  ende  der  halbzeile  nur  zwei  hebungen 
tragen:  godnesse,  heriünge. 

Die  reimtlihigkeit  der  hebungsfähigen  nebensilbcn  müssen  wir  auch 
für  dieses  denkmal  zugeben,  wenn  sie  auch  nicht  so  deutlich  hervortritt, 
seltener  ist,  und  daher  die  zahl  der  reime  nicht  wesentlich  vermehrt. 
Schon  reime  wie  durlyng :  hing  weisen  daraufhin,  ebenso  die  fälle,  wo 
in  ganz  durchgereimten  absätzten  aus  viermal  gehobenen  versen  Schlüsse 
wie  moneth  :  ielleth,  steor?ie  :  teone  stehen. 

In  bezug  auf  die  mischung  von  stab-  und  endreim  unterscheidet 
sich  unser  gedieht  wesentlich  von  dem  werke  Lajamon's.  Während  hier 
oft  beide  bindemittel  vereinigt  sind,  sind  sie  dort  streng  gesondert;  ge- 
wöhnlich steht  in  den  Proverbs  kein  Stabreim  mehr,  wo  endreim  steht, 
und  umgekehrt.  Wälirend  wir  also  im  Brut  ein  durcheinandergehen,  ein 
durchdringen,  ein  verschmelzen  der  beiden  principien  fanden,  sehen  wir 
hier  ein  uebeneinandergehen,  ein  sich  ausschliesseu.  —  Manche  verse  stehen 
auch  ohne  jede  bindung  da. 

Dieselbe  mischung  finden  wir  in  A  Bestiary  (ms.  Arundel  no.  292 
des  Brit.  Mus.;  gedruckt  bei  Wright  und  Halliwell:  Reliquiae  autiquae  I, 
208;  bei  Wright,  Populär  treatises  on  science;  bei  Morris,  An  Old  Engl. 
Miscellany,  London  1872;  bei  Mätzner,  Alteugl.  Sprachpr.  s.  55).  Auch  hier 
steht  die  stabzeile  neben  dem  viermal  gehobenen  kurzen  reimpaare;  genau 
wie  in  den  Proverbs  of  King  Alfred  überwiegt  in  den  verschiedenen  ab- 
schnitten bald  die  eine,  bald  die  andere  versart.  So  finden  wir  reim- 
paare V.  38/39,  42/43,  44/45,  dann  v.  54 — 87  durchgereimt,  von  v.  88— 119 
sogar  kreuzweise  reime,  abgesehen  von  v.  9G,  lo4  und  106,  dann  wider 
nur  vereinzelte  reimpaare  wie  135/3G,  194/95,  244/45,  240/47  etc.,  auch 
vereinzelte  kreuzweise  reime;  von  v.  307 — 383  fast  ausnahmslos  paarweise 
reime,  dann  folgen  assonierende  verse  (z.  b.;  Iiunger  :  wunder  398/99)  ge- 
mischt mit  endreimenden  und  stabreimenden;  von  v.  424  — 55  wider  paar- 
weise reime,  dann  nur  vereinzelt;  von  449  —  554  wider  nur  reimpaare, 
ebenso  von   v.  588—093   und  von  733  bis  zu  ende.    Die  mischung  macht 
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sich  also  auch  hier  schon  ganz  äusserlich  geltend,  abgesehen  von  dem 
verschiedenen  bau  und  rhythmus  der  beiden  versarten. 

Der  reim  beschriinkt  sich,  wie  in  den  verwandten  denkmälern,  oft 
auf  den  zweiten  bestandteil  der  komposition  oder  auf  die  uebensilben, 
z.  b.:  mankin  :  rvin  (224,  '^'^\),  fortiivard  :  godeivard  (348),  mankin  :  dim 
(692),  quenching  :  drink  (207),  brenning  :  ping  (3]H),gitsmg  :  wissi?ig  (333), 
wissing  :  siniging  (343);  mere  :  tSerbi  (635),  quemed  :  setS,  haveti  :  teilet, 
willen  :  srviken,  panier  :  der,  festen  :  gangen,  sanipnen  :  streuen,  reisen  : 
forden,  time  :  al  'Se  se  (519)  u.  a.  m. 

Für  die  stabreimendeu  verse  bietet  gleieh  der  anfang  des  gedichtes 
die  besten  beispiele: 

De  leun  staut  on  hille  ||  and  he  man  hunten  here 
oöer  ?5urg  his  nese  smel  ||  smake  (5at  he  negge 
bi  wilc  weie  so  he  wile  ||  to  dele  nit5er  wenden. 
Unter  den  stabreimenden  halbversen  finden  sich  wider  solche  mit  nur  vier 
Silben,  v.  10:  tier  he  steppe'S. 

Zu  den  gesetzen  der  treffigung  ist  nur  zu  bemerken,  dass  dreisilbige 
Wörter  mit  langer  erster  und  zweiter  silbe  nicht  mehr  drei  treffe  erhalten. 
Für  die  trefflosigkeit  der  nebensilbe  nach  kurzer  Stammsilbe  ist  der  reim 
biforn  :  forloren  (84/85)  ein  gutes  beispiel. 

Es  bleiben  nur  noch  zwei  denkmäler  in  unserem  kurzen  versmaass 
zu  betrachten  übrig,  ein  kleiues  geistliches  fragment  On  the  Crucification 
und  ein  langes  weltliches  gedieht  King  Hörn.  Das  erstere  stammt  aus 
der  mitte  des  13.  Jahrhunderts  und  findet  sich  im  ms.  Bodl.  57  fol.  102'j; 
gedruckt  ist  es  in  Warton's  History  of  Engl.  Poetry  ed.  by  Hazlitt  II,  38. 
Warton  nennt  das  versmaass  'the  shorter  measure'  d.  h.  den  kürzeren 
viermal  gehobenen  vers,  im  gegensatz  zu  dem  längeren  nach  franzö- 
sischem muster,  wo  die  letzte  silbe  des  verses,  falls  sie  eine  nebensilbe 
ist,  nicht  mitzählt.  Das  fragment  besteht  aus  zwölf  versen  in  der  reim- 
stellung  aab  ccb  ddb  eeb.  —  King  Hörn  ist  aus  dem  ms.  Land  108  voll- 
ständig abgedruckt  bei  Mätzner;  feruer  ed.  unter  dem  titel:  King  Hörn 
with  Fragments  of  Floriz  and  Blauncheflor  with  Notes  and  Glossary  by 
J.  Rawson  Lumby,  E.  E.  T.  S.,  London  1866,  from  a  Ms.  in  the  Cambr. 
Univ.  Libr.  Gg.  4,  27,  2,  aus  der  zweiten  hälfte  des  13.  Jahrhunderts,  auch 
von  Wissmann  unter  dem  titel:  Das  Lied  von  King  Hom,  Strassburg  1881. 
Eingehend  über  den  versbau  King  Horn's  findet  sich  gehandelt  bei  Wiss- 
mann in  seinen  '  Untersuchungen  zu  King  Hörn '  (Q.  F.  XVI.  43  ff.),  ferner 
in  der  einleitung  zu  seiner  ausgäbe.  Alles  was  Schipper  gegen  die  vier- 
treffigkeit  der  kurzzeilen  im  King  Hörn  vorgebracht  hat ,  ist  leicht  zu 
widerlegen.  Wenn  er  v.  21/22  als  beispiele  von  vier  hebungen  mit  klingen- 
dem ausgang  anführt,  so  steht  dies  durchaus  nicht  im  Widerspruch  mit 
Trautmann's  und  Wissmann's  ansieht  'die  verse  seien  entweder  dreihebig 
klingend  oder  vierhebig  stumpf;  jene  verse  gehören,  genau  wie  in  der 
mhd.  metrik ,  zu  den  stumpfen ,  weil  die  vorletzte  silbe  kurz  ist  und  so 
die  beiden  letzten  silben  wie  eine  behandelt  werden.  Grundbedingung 
für  die  hebungsfähigkeit  des  klingenden  ausganges  ist,  dass  die  Stamm- 
silbe des  schlusswortes  lang  ist.  Die  von  Schipper  angeführten  beispiele 
für  dreihebige  stumpfe  verse  lassen  sich  leicht  vierhebig  lesen,  wenn  man 
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den  ausfall  einer  Senkung  für  sie  zugibt.  Wir  haben  also  liier  regelrechte 
viermal  gehobene  versc  germanischer  bildung.  King  Hörn  ist  die  einzige 
mittelenglische  romanze  in  dieser  weise  (alle  anderen  zeigen  französische 
versbildung)  und  zugleich  das  letzte  grössere  gedieht  darin. 

Das  reimprincip  ist  folgerichtig  durchgeführt.  Gewöhnlich  haben  wir 
reimpaare,  bisweilen  sind  aber  vier,  ja  sogar  sechs  verse  durch  denselben 
reim  gebunden  (vrgl.  Wissmann  einleitung  zu  seiner  ausgäbe  s.  XIX 
'Strophischer  bau  des  liedes').  —  Der  Stabreim  ist  ganz  verdrängt,  und 
nur  spuren  davon  sind  noch  vorhanden  (vgl.  Wissmann,  Untersuchung  zu 
Kiug  Hörn,  Q.  F.  XVI  s.  59).  Auch  die  zahl  der  ungenauen  reime  ist  sehr 
gering.  Bei  klingendem  ausgang  erstreckt  sich  der  reim  fast  immer  auf 
die  beiden  letzten  silben;  sehr  selten  finden  wir  blossen  anklang  der 
Stammvokale  bei  gleicher  endung:  gravel :  castel  (1465),  Rimenhildc  :  hinge 
(1287),  Rimenilde  :  ringe  (613),  damese/e  :  palmere  {[1&9).  Einige  male 
allerdings  reimen  nur  leichtere  endungeu,  ganz  abgesehen  von  den  zahl- 
reicheren füllen,  wo  der  zweite  bestandteil  einer  Zusammensetzung  oder 
die  endung  -ing  oder  andere  schwerere  endungen  im  reim  stehen  wie 
z.  b.  in  den  reimen;  Godhild  :  child  (136o),  lemman  :  peran  (575),  pralhod  : 
knigthod  (439);  blessing,  nipitig,  fundlyng,  lokyng,  wedding,  tifnng,  Mes- 
sing :  king;  swogning  :  ping;  dubbing  :  7-ing;  harpours  :  gigours,  Reinild  : 
child  (1515),  westernesse  :  meoknesse  (1495),  fairnesse  :  rvesternesse  (213). 
beste  :  treweste  (997),  beste  :  faireste  (173);  proltene  :  kene  (163),  fißene  : 
kene  (37)  u.  a.  m.  Fälle  wo  leichtere  endungen  reimen  sind:  softe  :  briete 
(389),  bipogte  :  mihte  (411),  mdkede  :  vcradc  (165),  ferde  :  hurde  (751). 
Fälle,  wo  zwar  die  Stammsilben  übereinstimmen,  die  endungen  aber  nicht, 
sind:  hundred  :  wunder  (1329),  hove  :  proved  (1261),  knigles  :  ftgte  {Hll, 
1213),  clopes  :  lope  (1059),  while  :  bigiled  (957),  knigtes  :  wigte  (S85),  Hundes  : 
funde  (881),  ride  :  bridel  (771),  igolde  :  woldest  (643),  dogter  :  pogte  (249), 
moder  :  gode  (145),  Zwei  kurze  silben  zählen  am  versende  nur  für  eine 
Silbe  und  bilden  stumpfen  ausgang  (s.  o.),  daher  die  stumpfen  reime:  Hurn  : 
beforen,  Horn-.iboren  (510),  Hörn  :  forloren  (479). 

Zur  treffigung  ist  zu  bemerken,  dass  dreisilbige  Wörter  mit  langer 
erster  und  zweiter  silbe  am  versende  wider  drei  hebungen  tragen:  fdiresle 
(173),  slrengesle  (823),  fairnesse  (213),  meoknesse  (1496),  fröttene  (10.3), 
fiflene  (37),  süddenne  (157),  mestere :  rivere  (229/30),  palmere  (1170),  tipinge 
(1230).  Aber  es  gibt  auch  fälle  wo  derartige  Wörter  nur  zwei  hebungen 
tragen,  so  hunfinge  (:  springe  817),  weddinge  {:  springe  1018). 

Etwas  ganz  neues  bieten  die  fälle  im  King  Hörn,  wo  zweisilbige 
Wörter  mit  langer  Stammsilbe  am  versschlusse  nur  eine  hebung  tragen, 

II. 
Die  achttrefflge  laiigzeile. 

Während  wir  bisher  nur  entweder  stabreimende  langzeilen  oder  end- 
reimende kurzzeilen  fanden,  begegnen  wir  zu  anfang  des  13.  jh.  mehreren 
geistlichen  denkmälern,  die  statt  zweier  paarweise  gereimter  kurzzeilen 
paarweise  gereimte  achttreffige  langzeilen  aufweisen.  Je  zwei  kurzzeilen 
sind  hier  zu  einer  achtmal  gehobenen  langzeilc  verbunden  und  je  zwei 
derartige  langzeilen  reimen  zusammen.    In  dieser  weise  sind  geschrieben: 
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1.  On  god  Ureisun  of  urc  Lefdi,  2.  De  Mulicrc  Samaritaua  und 
'.i.  das  Poeina  M orale  (alle  drei  abgedruckt  bei  Zupitzi,  Altcnglisches 
Übungsbuch,  2.  aufl.,  Wien  1882).  Das  mctrum  ist  aber  di.rchaus  nicht 
gleich  behandelt  in  diesen  drei  gedichten,  sondern  macht,  wie  wir  unten 
sehen  werden,  eine  rcgelrechta  ent Wickelung  durch.  Ganz  allein  und 
einzig  in  seiner  art  steht  aber  das  Ormulum  da  (ed.  von  R.  M.  White 
1852,  in  2  bänden,  nach  dem  ms.  in  der  Bodl.  Li'u.;  neu  herausgegeben 
von  Rev.  Robert  Holt,  Oxford  1878,  ebenfalls  in  1  bänden.  Da/u  i,;t  zu 
vergleichen  die  collatiou  von  prof.  Kölbing  im  1.  Land  seiner  En:';lis3hen 
Studien  'Zur  Textkritik  des  Ormulum').  Hier  haben  wir  gleichfalls  lang- 
zeilen,  statt  der  früher  üblichen  kurzzeilen;  aber  ünuial  zeigen  s"e  alle 
ganz  regelmässig  die  zahl  von  15  silben,  während  iu  den  übrigen  dcnk- 
mälern  die  silbenzahl  unbestimmt  ist;  ferner  sind  die  gcsetze  der  tref%  mg 
ganz  andere,  und  dann  sind  die  vcrsc  durch  keines  der  liblichen  bindemi(tel, 
Stab-  oder  endreim,  unter  einander  verbunden.  Von  diesem  merkwürdi;':en 
denkmal  wollen  wir  in  unserer  weiteren  Untersuchung  ausgehen  und  ver- 
suchen, die  Verbindung  mit  dem  schluss  des  ersten  kapitels  unserer  arbeit 
zu  finden.  Zugleich  glaube  ich  in  diesem  abschnitte  die  gelegenheit  ge- 
kommen, die  bis  jetzt  unterlassene  frage  nach  dem  Ursprung  unseres 
uietrums  zu  erledigen. 

Wie  schon  festgestellt  wurde,  besteht  der  vers  Orm's  aus  15  silbi-n 
und  wird  durch  die  cäsur  in  zwei  halbverse  geteilt,  von  denen  der  erste 
acht,  der  zweite  sieben  silben  umfasst.  Während  die  erste  halbzeile  mit 
einer  uutreffigen  silbe  beginnt,  aber  mit  einer  ireffigen  schllesst,  beginnt 
und  endet  die  zweite  halbzeile  mit  einer  untr<;ffigen  silbe.  Innerhalb  der. 
Verses  wechseln  je  eine  treffige  und  eine  untreffige  regelmässig  ab. 
Wir  haben  demgemäss  in  jeder  langzeile  sieben  treffige  und  acht  un- 
treffige silben;  die  erste  der  letzteren  nimmt  die  stelle  des  auftaktcs  ein. 
Weder  von  stab-  noch  von  endreim  ist  eine  spur  zu  finden;  auch  inner- 
halb der  verse  fehlen  diese  bindemittel  gäazlich. 

Diese  wenigen  bemerkungen  werden  genügen,  eine  allgemeine 
Vorstellung  von  dem  Orm'schen  metrum  zu  geben.  Das  Schema  des- 
selben ist: 

'  r  r  /    II         >  I  f 

K^  K^  ^^^  ^^  ü"^'  ^-^  *— '  ^^• 

Was  nun  den  Ursprung  und  die  herkunft  dieses  versmaasses  betrifft 
so  sind  drei,  und  nur  drei  niöglichkeiten.  Entweder  ist  es  eiaes  der 
heimischen  englischen  metrcn,  nur  von  Orm  anders  behandelt  ds  von 
seinen  Vorgängern  und  Zeitgenossen;  oder  es  ist  fremden,  also  lateinischen 
oder  französischen  Ursprungs;  oder  endlich  es  ist  Orm's  eigene  erfindung. 
Die  letzte  hypothese  können  wir  wol  ohne  weiteres  von  der  hand  weisen. 
Einmal  lag  für  Orm  kein  grund  vor,  ein  neues  metrum  für  seine  homilien 
zu  Schäften,  da  zu  seiner  zeit  schon  mehrere  versarten  im  Englischen  vor- 
handen und  auch  mit  glück  verwendet  waren;  ferner  wäre  es  auch  gar 
nicht  so  leicht  gewesen,  ein  neues  metrum  zu  erfinden  und  ihm  die 
spräche  so  geschickt  anzupassen,  wie  es  im  Ormulum  der  fall  ist,  zumal 
bei  der  Schwerfälligkeit  der  englischen  spräche  damaliger  zeit;  schliesslich 
war  es  Orm's  wünsch,  dass  seine  homilien  zur  belehrung  des  volkes  bei- 
trügen, also  populär  würden:  schon  aus  diesem  gründe  durfte  und  konnte 
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er  keine  neue,  dem  volke  unbekaunte  form  wählen.  Grössere  beachtung 
verdient  die  zweite  ansieht,  Orm's  metrura  sei  fremden  Ursprungs,  durch 
Orm  oder  einen  seiner  Vorgänger  in  England  eingeführt.  Sie  gewinnt 
um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  da  aus  den  homilien  klar  hervorgeht, 
dass  Orm  sehr  wol  die  lateinische  spräche  kannte.  Er  war  bekanntlich 
mönch,  also  jedenfalls  auch  vertraut  mit  jener  ausgedehnten  hymnen- 
litteratur,  die  teilweise  für  den  gottesdienst  verwendet  wurde.  Er  konnte 
also  leicht  aus  der  grossen  anzahl  lateinischer  hymnen  eine,  vielleicht 
seine  lieblingshymnc  herausgreifen  und  versuchen  ihren  versbau  in  eng- 
lischer spräche  nachzubilden.  Wir  wissen,  dass  die  lateinischen  hymnen 
der  späteren  zeit,  vom  5.  jh.  ab,  rhythmischer  natur  waren,  indem  der 
natürliche  treff  der  Wörter  maassgebend  wurde  und  das  frühere  metrische 
quantitätssystem  verdrängte;  die  treffige  silbe  trat  an  die  stelle  der  länge, 
die  untreffige  an  die  stelle  der  kürze,  gleichviel  ob  der  vokal  der  be- 
treffenden silbe  von  natur  oder  durch  position  lang  war,  oder  nicht.  Das 
ausdrückliche  zeugniss  Beda's  tür  die  auf  englischem  boden  entstandenen 
lateinischen  hymnen  ist  bekannt.  Nun  zeigt  Orm's  vers  auch  diesen 
rhythmischen  charakter;  wort-  und  versaccent  fallen  in  der  regel  zu- 
sammen, treffige  und  untreffige  silben  wechseln  regelmässig  ab,  auf  jede 
treffige  folgt  eine,  und  nur  eine  untreffige.  Ausserdem  macht  die  ganze 
behandlungsweise  den  eindruck,  als  ob  Orm  mit  einem  fremden  metrum 
operierte.  Bei  aller  regelmässigkeit  des  Versbaues  machen  sich  durch  das 
ganze  werk  hindurch  die  Schwierigkeiten  bemerkbar,  die  Orm  fand,  seine 
spräche  in  dieses  versmaass  hineinzuzwängen,  und  trotz  der  grösten  mühe 
muss  er  öfters  die  regeln  des  englischen  worttreffs  verletzen,  diesen  dem 
verstreff  opfern.  Alles  dieses  macht  die  hypothcse  einer  fremden  herkunft 
unseres  metrums  so  annehmbar,  dass  White  in  der  vorrede  zu  seiner  aus- 
gäbe ohne  bedenken  Orm  als  den  ersten  bezeichnet,  der  eine  lateinische 
versform  in  die  englische  literatur  eingeführt  habe.  Ten  Brink  in  seiner 
Geschichte  der  Englischen  Literatur  stimmt  mit  White  überein  in  bezug 
auf  den  Ursprung  des  metrums,  er  nennt  sogar  das  vorbild  und  bezeichnet 
als  solches  den  versus  septenarius  der  lateinischen  hymnen.  Nur  gibt 
Ten  Brink  nicht  zu,  dass  Orm  es  gewesen  sei,  der  zuerst  diesen  vers 
eingeführt  habe,  sondern  überweist  diese  ehre  dem  dichter  des  Pocma 
Morale,  eines  werkes  'das  in  zahlreichen  abschriften  über  England  ver- 
breitet war  und  zahlreiche  nachahmungen  hervorrief.  Einer  dieser  nach- 
ahmer,  wenigstens  was  die  form  betrifft,  soll  nun  Orm  gewesen  sein. 
Schipper  in  seiner  'Englischen  Metrik'  stimmt  mit  ten  Brink  in  allen 
punkten  überein;  auch  er  sieht  im  versus  septenarius  das  metrum,  das 
genau  dem  des  Ormulum's  und  des  Poema  Morale  entspricht  und  bei- 
den als  muster  gedient  hat. 

Dieser  versus  septenarius  findet  sich  ohne  zweifei  in  der  hymncn- 
literatur  des  mittelalters  verwendet.  Wir  finden  beisi)iele  bei  Wacker- 
nagel 'Das  deutsche  Kirchenlied'  no.  2'Jl  und  2'J2,  beide  De  Sancta  Tri- 
nitate  und  beide  aus  einem  Baseler  Brevier. 

Das  erste  beginnt: 

Confirmat  hoc  mysterium 
Sacrarium  scripturae ; 
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Nara  dixit  auctor  oumiuin 
ut  csscnt  creaturac. 

Verbiim  dedit  iiiitium 
vertibili  naturae; 
das  zweite  mit  den  versen: 

0  Paiicis  quondam  Trinitas 
Syon  uata  colonis, 

Quam  laudat  grandis  civitas 
Ad  fines  aqiiilonis. 
Hier  haben  wir  genau  den  Orm'schen  vers:  eine  langzeile  von  15  silben, 
durch  die  cäsur  in  zwei  hälften  von  ungleicher  länge,  von  8  und  7  silben 
geteilt;  sie  beginnt  mit  einer  untreffigen  silbe,  der  erste  halb  vers  endet 
mit  einer  treffigen,  der  zweite  mit  einer  imtreffigen  silbe.  Das  einzige 
unterscheidende  merkmal  ist  der  reim,  durch  den  die  lateinischen  versc 
gebunden  sind.  —  Wie  iu  Deutschland,  so  dürfte  auch  in  England  dieses 
metrum  für  lateinische  hymuen  verwendet  worden  sein. 

So  scheint  alles  die  herleitung  unseres  versmaasses  vom  versus  sep- 
teuarius  zu  bestätigen.  Zwei  gründe  indes  halten  uns  ab,  dieser  hypo- 
these  beizustimmen.  Erstens  gehören  jene  beiden  oben  citierten  hymnen 
erst  dem  14.  jh.  an  und  kein  beispiel  einer  hymne  in  jenem  rhythmus 
vor  Orm's  zeit  ist  uns  bekannt  geworden.  Nur  der  trochäische  versus 
septeuarius  findet  sich  schon  früher,  auch  in  England;  ich  führe  als  bei- 
spiel nur  die  218.  hymne  im  1.  bände  von  Mone's  Latein.  Hymnen,  die 
Beda  zugeschrieben  wird,  an: 

[Ave  sacer  Christi  sanguis] 

iter  nobis  rectum  pandis 

ad  aeterna  gaudia. 
Orm  hatte  also  in  Wahrheit  gar  kein  vorbild  für  sein  metrum  in  der  christ- 
lichen lateinischen  poesie.  —  Den  zweiten  tiefer  liegenden  grund  sehe  ich 
in  dem  versbau  des  Poema  Morale.  Alle  die  sich  näher  mit  der  frage  be- 
schäftigt haben,  stimmen  darin  überein,  dass  wir  es  im  Poema  Morale  und 
im  Ormulum  mit  demselben  metrum  zu  tun  haben,  nur  in  verschiedener 
behandlungsweise.  Während  das  Poema  Morale  an  dem  alten  germa- 
nischen princip  der  versification  festhält,  wie  wir  es  in  den  im  ersten  kapitel 
unserer  arbeit  behandelten  denkmälern  fanden ,  lässt  Orm  in  bewusster 
uachahmung  der  lateinischen  metren  hebung  und  Senkung  regelmässig 
wechseln  und  führt  diese  strengere  behandlung  der  Senkungen  in  die  eng- 
lische poesie  ein.  Während  der  dichter  des  Poema  Morale  je  zwei  langzeilcn 
durch  endreim  bindet,  vermeidet  Orm  jede  art  von  reim.  Daher  rührt  jene 
scheinbar  so  grosse  Verschiedenheit  der  form  dieser  beiden  denkmäler. 

Es  gibt  indes  noch  einen  weiteren  punkt,  in  welchem  diese  beiden 
metren  sich  von  einander  unterscheiden.  Es  springt  zwar  nicht  so  leicht 
in  die  äugen,  wie  die  eben  erwähnten  eigentümlichkeiten,  ist  aber  grade 
von  der  grössteu  bedeutung  für  die  lösung  der  frage  nach  dem  Ursprünge 
dieser  versart  und  dem  platze,  der  ihr  in  der  geschichte  der  englischen 
metrik  anzuweisen  ist. 

Gewisse  erste  halbverse  im  Poema  Morale  wie  z.  b.  v.  207  in 
Zupitza's  Altengl.  Übungsbuch,  2.  aufl.,  Adam  end  Ms  of spring  \  oder  197: 
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pu7-sl  cnd  hmiger  chule\  oder  20S:  wes  feie  hundred  tvintre  und  iin- 
j4"enihr  20  iiudere  fallen  nur  dann  unter  das  allgemeine  sclieiua  von  vier 
hebungeu,  wenn  wir  für  sie  die  hebungsfähigkeit  der  nebensilbe  nach 
langer  Stammsilbe  zugeben,  die  wir  in  den  früheren  denkmälern  fanden. 
Noch  zahlreicher  sind  die  fälle,  wo  für  das  innere  des  verses  jene  be- 
touung  zugegeben  werden  muss,  wie  liorlinges,  h'Miche,  eisliche,  süster, 
ncddren,  chclc  u.  a. 

Am  ende  des  zweiten  halbverses  finden  wir  fast  überall  eine  trefflose 
nebensilbe,  aber  ausnahmslos  geht  ihr  eine  lange  Stammsilbe  voraus.  Wir 
müssen  also  auch  hierfür  doppelhebigkeit  annehmen  und  erhalten  so  statt 
der  vermeintlichen  drei  hebungen  vier  hebungen  wie  im  ersten  halbverse. 
Dieser  ganz  allein  auf  die  gesetze  der  treffigung  gegründete  schluss  wird 
bestätigt  durch  einige  wenige  verse  des  Poema  Morale,  wo  die  zweite 
vershälfte  mit  einer  an  und  für  sich  tontähigen  silbe  schliesst,  die  die 
vierte  hebung  des  zweiten  halbverses  trägt. 

Selbst  wenn  wir  dieses  letzteren  beweises  für  die  eigentliche  form 
des  verses  des  Poema  Morale  entbehrten,  würde  uns  die  betrachtung  der 
beiden  anderen  gleichzeitigen  deukmäler  aufschluss  über  die  entwickelung 
unseres  versmaasses  geben.  Es  sind  dies  die  gedichte  De  Muliere  Sa- 
maritana  und  On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi. 

Während  es  im  Ormulum  keinen  fall  gibt,  wo  der  erste  halbvers 
mit  einer  untreffigen  silbe  endet,  gibt  es  im  Poema  Morale  ca.  25  solche 
fälle,  was  auf  396  verse  fast  T^/o  macht.  Zweite  halbverse  mit  treffiger 
silbe  am  schluss  fanden  wir  vier  im  Poema  Morale,  im  Ormulum  keinen. 
Diese  Verhältnisse  steigern  sich  noch  in  dem  gedichte  von  der  'Sama- 
riterin'; hier  finden  sich  unter  77  versen  28,  deren  erster  halbvers  auf 
eine  hwbungsfähige  nebensilbe  ausgeht,  also  360/0  und  wenigstens  einen 
fall  wo  der  zweite  halbvers  auf  eine  Stammsilbe  endet,  also  ca.  P/'q.  In 
'On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi'  finden  wir  von  171  versen  nicht  weniger 
als  100,  also  58%  erste  halbverse  und  20,  also  12%,  zweite  halbverse, 
die  von  dem  gebrauche  des  Ormulums  abweichen.  Hier  sind  wir  also 
bei  einem  deukmal  angelangt,  wo  zwischen  dem  schluss  des  ersten  und 
dem  des  zweiten  halbverses  kein  unterschied  mehr  besteht,  wo  die  beiden 
vershälften  ganz  gleich  behandelt  sind;  jeder  halbvers  hat  also  vier 
hebungen  und  kann  enden  wie  es  dem  Verfasser  beiiuem  ist.  Diese 
freiheit  sehen  wir  dann  beschränkt  in  dem  gedichte  De  Muliere  Samari- 
tana  und  noch  mehr  im  Poema  Morale,  bis  sich  allmählich  im  Ormulum 
die  strenge  regel  ausbildet  und  mit  grösster  folgerichtigkeit  durchgeführt 
findet:  erster  halbvers  endet  männlich,  zweiter  halbvers  endet  weiblich. 

Zur  besseren  Übersicht  lasse  ich  hier  eine  tabelle  der  procentverhält- 
nissc  in  den  vier  werken  folgen: 


1.  lialb verse 

2. 

balljverso 

mit 

mit 

weibl.  auBgaug 

inännl.   ausgang 

On  god  Ureisun 

58  0/0 

12% 

De  Mul.  Samar. 

36  0/0 

1% 

Poema  Morale 

8«/o 

1% 

Ormulum 

0% 

0% 
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Unsere  Untersuchung  hat  also  ergeben,  dass  Trautiuaun's  be- 
hauptung  (Anglia  V,  Anz.  121),  Orm  habe  kein  fremdes  metrum 
entlehnt,  sondern  ein  in  England  bereits  heimisches,  den 
Viertreffer  Otfrids,  zur  bildung  seiner  langzeile  benutzt, 
durchaus  gerechtfertigt  ist. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  altenglische  stabzeile,  wie  wir  sie  im 
Beowulf  finden,  das  ende  des  satzes,  die  grösste  syntaktische  pause,  sehr 
oft  in  die  mitte  des  verses,  also  nach  der  ersten  halbzeile  fallen  lässt. 
Sie  gleicht  darin  der  althochdeutschen  und  unterscheidet  sich  wesentlich 
von  der  altnordischen,  wo  satzende  und  versende  immer  zusammenfallen. 
Später  ändert  sich  dies  auch  im  Englischen.  Die  cäsur  verliert  immer 
mehr  ihre  alte  bedeutuug,  das  versende  tritt  immer  mehr  in  sein  recht 
ein.  Mit  dieser  eutwickelung  geht  die  oben  erwähnte  band  in  band, 
die  letztere  ist  durch  die  erste  hervorgerufen.  Wenn  nämlich  mit  dem 
versende  zugleich  das  satzende  verbunden  war,  wenn  mit  dem  abschluss 
des  verses  auch  ein  abschluss  des  gedankens  erfolgen  sollte,  so  musste 
sich  notwendigerweise  die  stimme  gegen  ende  des  verses  senken.  Dieses 
konnte  nur  durch  eine  untreffige  silbe  bewirkt  werden,  da  die  treffige 
immer  die  erwartung  einer  nachfolgenden  untreffigen,  eine  hebung  die  er- 
wartuug  einer  Senkung  einschliesst.  Der  Übergang  von  der  hebung,  der 
höchsten  auschwellung  des  toues  zur  pause,  zur  gänzlichen  ruhe  wäre  ein 
zu  plötzlicher,  unvermittelter.  Während  also  früher  am  versende  sehr 
wol  eine  treffige  silbe  stehen  konnte,  da  der  satz  oft  erst  in  der  mitte 
des  folgenden  verses  abschloss,  musste  jetzt  eine  weniger  starke  silbe, 
eine  nebensilbe  an  ihre  stelle  treten.  Vor  der  cäsur  dagegen,  die  immer 
mehr  ihr  alte  bedeutung  verlor  und  zu  einer  blossen  metrischen  pause 
herabsank,  musste  eine  treffige  silbe  stehen,  um  anzudeuten,  dass  hier 
keine  pause  im  gedanken,  der  satz  noch  nicht  beendet  sei.  Während 
aber  diese  letzte  regel  sich  nur  ganz  allmählich  ausbildete  —  wir  fanden 
z.  b.  im  Poema  Morale  noch  ca.  25  fälle,  wo  sie  nicht  beobachtet  war  — 
brach  sich  die  erste  Veränderung,  die  Verwandlung  der  treffigen  silbe  am 
schluss  der  langzeile  in  eine  trefllose,  schnell  bahn,  als  notwendige  folge  der 
ganzen  eutwickelung  des  englischen  versbaues;  wir  fanden  daher  in  On  god 
Ureison  nur  noch  12%  der  verse,  im  gedichte  von  der  Samariterin  und  im 
Poema  Morale  nur  noch  je  einen  fall  mit  treffiger  silbe  am  versende. 

Im  übrigen  unterscheidet  sich  die  versbehandlung  in  diesen  drei 
denkmälern  nicht  von  der  der  oben  behandelten.  Beispiele  für  treffigungen 
wie  lörc  etc.  im  Poema  Morale  wurden  bereits  gegeben;  es  mögen  hier 
noch  einige  fälle  folgen,  wo  ein  dreisilbiges  wort  am  versende  drei  treffe 
verlangt:  dürlinges  (:  pinges  v.  385),  eärningc  {:  hinge  M),  biginninge 
(:  cndinge  120).  Dagegen  tragen  forsworene,  icorene,  iborene,  forlorene 
(v.  103—6)  und  hevene  :  seovene  (v.  27/ 2S)  der  regel  gemäss  nur  zwei 
hebungen.  Dreisilbige  Wörter  mit  drei  treffen  aus  der  Samariterin  sind 
ri/hUcche  (v.  57),  rvijssynge  (:  hinge  70),  blcssynge  (:  prijnge  v.  73);  aus 
On  god  Ureisun  of  ure  Lefdi:  leasunge  (:  pinge  75),  grelunge  (:  hinge  85, 
135)  peowdome  (:  Home  v.  98),  godnesse  (109),  hneotvunge  (v.  136),  gled- 
nesse  (169),  vortüside  (117).  Wörter  wie  sune,  luve,  iboren,  vorloren, 
inumen  tragen  wegen  kürze  der  Stammsilbe  nur  eine  hebung. 
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Fehlender  auftakt,  wie  doppelter  auftakt  und  doppelte  Senkung  fin- 
den sicli  in  allen  drei  denkmälern  gleich  hänfig  und  zwar  unterschiedlos 
im  ersten  wie  im  zweiten  halbverse. 

Und  von  wo,  wollen  wir  glauben,  kam  der  von  Orm  benutzte  vier- 
treffer,  den  wir  im  Englischen,  so  viel  bis  jetzt  bekannt,  zuerst  beim  abte 
Aelfric  vorfinden?  W.  Wackernagel  hielt  den  vers  Otfrids  für  die  deutsche 
nachbildung  des  dimeter  iambicus  acatalecticus  der  lateinischen  kirchen- 
hymne.  Lachmann  und  seine  schüler  setzten  ihn  dem  halben  stabverse 
gleich.  Die  arbeiten  von  Vetter  (Zum  Muspilli,  1872)  und  von  Trautmann 
(Lachmann's  Betonuugsgesetze,  1877)  haben  die  gänzliche  unhaltbarkeit  der 
von  Lachmann  ausgegangenen  meinung  dargetan;  dagegen  hat  die  an- 
nähme Wackernagel's  vielfache  Zustimmung  gefunden;  und  wir  werden, 
so  lange  nicht  triftige  gründe  dagegen  gebracht  werden,  zu  dieser  an- 
nähme stehen.  Eine  andere  frage  ist,  ob  der  vers  Otfrids  in  England 
ebenso  selbständig  entstanden  ist  wie  in  Deutschland,  oder  ob  wir  für 
England  entlehnung  aus  Deutschland  anzunehmen  haben.  Da  der  englische 
vers,  wie  wir  im  laufe  unserer  Untersuchung  widerliolt  gelegenheit  zu 
sehen  hatten,  mit  dem  deutschen  in  überraschender  weise  übereinstimmt, 
so  werden  wir  uns  für  das  letztere  entscheiden  müssen;  eine  auffassung 
die  kürzlich  schon  von  Trautmann  (Auglia  VII,  Anz.  21.5)  ausgesprochen 
worden  ist. 

III. 
Die  entwicklung  der  achttrcfflgen  zur  siebentrefflgeu  laiigzcile. 

Während  dieses  metrum  in  Deutschland  lange  zeit  unverändert  blieb, 
war  es  in  England  einer  schnellen  entwickelung  unterworfen.  Wie  wir 
oben  gesehen  haben,  vereinigte  man  bald  zwei  kurzzeilen  zu  einer  lang- 
zeile  von  acht  hebungen,  indem  man  den  reim  an  das  ende  der  zweiten 
halbzeile  rückte.  Durch  diese  neuerung  wurden  bald  bestimmte  regeln 
über  den  schluss  der  beiden  halbzeilen  nötig.  Daraus  ergaben  sich  andere 
Veränderungen.  Als  die  flexions-  und  anderen  nebensilbeu  sich  immer 
mehr  abschliffen,  schwächer  wurden,  verloren  sie  mehr  und  mehr  ihre 
alte  fähigkeit,  trägcrinnen  eines  metrischen  treffs,  einer  hebung  zn  wer- 
den. Da  nun  die  langzeile,  wie  sich  ganz  allmählich  zu  einer  feststehen- 
den regel  ausgebildet  hatte,  immer  mit  einer  nebensilbe  schloss,  so  ging 
mit  der  hebungsfähigkeit  dieser  letzten  silbe  die  achte  hebung  ganz  ver- 
loren, und  wir  erhalten  an  stelle  der  achtmal  gehobenen  langzeile  die 
siebenmal  gehobene.  Dies  ist  wahrscheinlich  der  Standpunkt,  auf  dem 
sich  das  metrum  im  Ormulum  befindet.  Denn  auffallenderweise  finden 
wir  nie  am  schluss  der  langzeile  bei  Orm  eine  jener  schweren  nebensilben 
wie  -ing,  -dorn,  -ness,  die  jene  hebungsfähigkeit  länger  bewahrten,  oder 
ein  zusammengetztes  wort  wie  ^orfrf^/>^//,  mannkinn,  wifmann,  weppmann 
oder  andere,  sondern  immer  nehmen  jene  stelle  ganz  schwache  flexions- 
silben  ein,  oder  nur  ganz  schwache  ableitungssilbcn.  Ich  gebe  im  folgen- 
den ein  vollständiges  verzeichniss  aller  der  Orm'schen  vcrsschlüsse,  die 
nicht  flexivischer  natur  sind,  um  zu  zeigen,  wie  leicht  selbst  dann  die 
Schlusssilben  sind.  Meist  sind  es  Wörter  auf  -t'rr,  bei  denen  zum  teil 
im  plural  das  e  ausfällt,  wie  dohhterr,  plur,  dohhlress.    Wir  begegnen 
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deu  folgenden':  dohhterr  128.  moderr  280.  308.  340.  744.  977.  1323. 
1607.  2290.  2490.  2546.  2584.  2032.  2650.  2772.  3197.  3511.  3655.  3663. 
4409.  4427.  4977.  5939.  6439.  6445.  6447.  6461.  6873.  6945.  7632.  7708. 
7716.  7996.  8356.  8378.  8430.  8436.  8461.  8498.  8850.  S854.  9076.  9138. 
9642.  9980.  10381.  12665  {modei).  13235.  13541.  13889.  14017.  14337.  14365. 
14369.  14379.  14385.  15549.  10317.  16643.  17099.  17115.18237.  183(>3.  185S4. 
18900.  18974.  19186.  19194.  19266.  19280.  broj^err  296.  6259.  8276.  8280. 
8286.  12751.  12771.  13203.  13217.  13453.  14457.  14467.  14489.  14495.  15725. 
19594.  19610.  19824.  19840.  operr  ^2,%.  1277.  5277.  7668.  7750.  9034.  9186. 
10589.  10905.  10991.  15417.  16285.  18522.  18642.  18648.  18666.  18678.  Paterr 
Nossterr  5397.  5405.  5421.  5431.  5441.  5455.  5465.  5767.  Peierr  12763. 
13229.  13237.  13321.  13473.  allterr  138.  220.  348.  626.  782.  903.  913.  925. 
1073.  1077.  1083.  1089.  1097.  1703.  1707.  1795.  4211.  4223.  6137.  6687. 
7582.  7704.  7884.  10955.  14667.  wunnderr  218.  8936.  hunngerr  1615. 
3735.  8624.  11634.  18179.  wullderr  3379.  3925.  7035.  7630.  19232.  19248. 
sUlferr  6675.  7812.  7828.  7880.  8168.  15567.  15801.  15807.  fa^en-  15665. 
atlerr  10018.  10026.  owwperr  124.  418.  5547.  7449.  18227.  nowwperr 
2060.  2466.  7169.  10216.  19740.  unnderr  7007.  13715.  13925.  winnlerr 
9170.  pceraflerr  528.  4355.  9570.  posstell  5781.  5785.  5787.  13483.  16049. 
16056,  eimgell  148.  728.  2170.  2280.  2292.  2554.  2947.  3739.  3745.  3823. 
hehenngeU  2260.  2398.  2432.  4261.  de{o)fell  800.  1503.  1994.  2012.  2468. 
2500.  2010.  3575.  4293.  5519.  6275.  8072.  8424.  11396.  11420.  11444.  11448. 
11622.  11732.  11770.  11822.  11944.  12016.  12040.  12178.  12188.  12194. 
12206.  12407.  12471;  12493.  12505.  12531.  12539.  12625.  12659.  13949.  16401. 
17037.  17456.  17536.  18039.  18113.  18131.  18167.  18768.  18926.  19290.  19316. 
19374.  19964.  appell  8120.  Paivell  8052,  kirlell  9294.  10114.  10144. 
wennchell  14665.  14085.  14089.  lilell  1715.  3205.  3217.  3241.  3467.  3703. 
7540.  8000.  8608.  9146.  11548.  12279.  16527.  iinti/i(e/l  720.  16005.  afell 
3717.  «V/tf//  4403.  4921.  12519.  h(efedd\bbl.  hinmdredd  hl9l.  ()01\.  GOSb. 
6091.  6289.  6291.  6375.  laferrd  1299.  3589.  3011.  3617.  8284.  8052.  9312. 
9534.  9550.  12008.  12028.  12537.  12555.  12729.  12757.  12791.  12799.  12807. 
12907.  13129.  13223.  13691.  13747.  13777.  13789.  13797.  14703.  15457.  16575. 
16595.  16621.  16037.  16675.  16757.  16773.  16785.  16969.  17113.  17889. 
17933.  18057.  18205.  19512.  19534.  allrceresst  15295.  (wennlig  502.  522. 
Zacaryas  464.  616.  Äbya{s)  468.  476.  480.  PropUiari  1039.  Propi- 
tiatur   1043. 

Aber  wie  schwach  auch  immer  diese  schlussilbeu  sein  mögen,  mögen 
sie  nun  zu  Orm's  zeit  noch  die  kraft  gehabt  haben  eine  hebung  zu  tragen, 
oder  nicht  —  ein  sicheres  zeichen  des  alten  Standes  des  Orm'scheu 
metrums  findet  sich  doch.  In  dem  ganzen  werke  von  10000  langzeilen 
findet  sich  nicht  ein  einziger  fall,  wo  die  vorletzte  silbe  kurz  wäre ;  immer 
ist  sie  laug,  also  die  bedingung  für  die  hebungstahigkeit  der  letzten  silbe 
erfüllt.  Wenn  wir  keinen  andern  beweis  in  den  gleichzeitigen  und  Vor- 
hergehenden gedichten  hätten,  die  in  gleichem  versmaass  geschrieben  sind, 


1  Für  die  angäbe  der  verszahl  bemerke  ich,  dass  D  =  Dedication, 
P  =  Preface,  H  =  Homily  ist;  steht  kein  buchstabe  bei  der  zahl,  so 
sind  die  Homilies  gemeint. 
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würde  diese  beobachtimg  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  wir  es  bei  Orm 
mit  dem  ursprünglich  achtmal  gehobenen  versc,  und  nicht  mit  dem  sep- 
tenarius  iambicus  hypercatalecticus  zu  tun  haben. 

Wir  erwähnten  bereits  gelegentlich,  dass  stab-  wie  endreim  sorg- 
fältig vermieden  sind.  Es  dürfte  schwer  sein  über  die  gründe  zu  ent- 
scheiden die  Orm  bewogen  haben  von  der  gewohnheit  seiner  Vorgänger 
und  Zeitgenossen  abzuweichen.  Ten  Brink  in  der  oben  citierten  stelle 
seiner  englischen  Litteraturgeschichte  sagt:  'Seinem  nüchternen  sinne 
mochte  der  schwungvolle  rhythmus  des  alliterierenden  verses  wenig  zu- 
sagen'. Weiter  unten:  'Aus  bequemlichkeit  oder  purisraus  verschmäht 
Orm  nicht  nur  den  stab-  sondern  auch  den  endreim'.  — 

Wir  erwähnten  auch  schon  die  auffallende  regelmässigkeit  des  Vers- 
baus als  ein  characteristicum  des  Ormulums.  Nirgends  finden  wir  eine 
jener  freiheiten  der  alten  stabzeile,  von  der  wir  die  übrigen  dichter  jener 
zeit  noch  so  ausgiebigen  gebrauch  machen  sehen.  Nirgends  fehlt  die 
erste  Senkung  oder  der  auftakt,  niemals  stehen  dafür  zwei  oder  gar  mehr 
unbetonte  silben.  Nie  folgen  zwei  hebungen  unmittelbar  auf  einander, 
nie  werden  sie  durch  mehr  als  eine  Senkung  von  einander  getrennt.  Jede 
laugzeile  hat  genau  15  silben  und  wenn  wir  das  Schema  von  einem  verse 
nehmen,  haben  wir  das  sämmtlicher  lOOOO. 

Die  cäsur  steht  immer  nach  der  achten  silbe,  also  unmittelbar  nach 
der  vierten  hebung.  Sie  hat  bei  Orm  schon  ganz  ihre  frühere  bedeutung 
verloren  und  ist  zu  einer  blossen  metrischen  pause  herabgesunken,  ohne 
den  geringsten  einfluss  auf  den  satzbau  auszuüben.  Wie  wenig  sie  eine 
wirkliche  pause  sein  soll,  geht  am  besten  aus  vers  487  hervor,  wo  sie 
zwischen  das  erste  und  das  zweite  a  von  'Aaroness'  fällt. 

Für  die  silbenzählung  bei  Orm  gilt  als  oberstes  gesetz,  dass  jeder 
vokal  eine  silbe  für  sich  bildet;  also  so  viel  vokale  ein  wort  enthält, 
ebenso  viele  silben  zählt  es  für  den  vers.  Diese  regel  erleidet  indes  die 
folgenden  beschränkungen : 

1.  Der  diphthong  eo  bildet  immer  nur  eine  silbe,  und  wechselt  mit 
einfachem  e,  mag  er  nun  auf  früheres  e  zurückgehen  wie  in  eorpe,  seofenn 
u.  s.  f ,  oder  auf  früheres  eo  (got.  iu),  wie  in  deope,  leode  u.  s.  t. 

2.  Das  untreffige  e  am  ende  der  substantiva,  adjectiva,  adverbia 
und  verba  muss  vor  vokalen  und  h  elidiert  werden.  Vor  der  cäsur  tritt 
bisweilen  apokope  eines  solchen  e  ein. 

Jene  fälle  von  elision  sind  so  zahlreich  und  so  gewöhnlich,  dass 
wenige  beispiele  genügen  unsere  beobachtuug  zu  stützen:  luf{e)  off  {D  \b), 
i  lrorvtv/>{c)  i  ded{e)  all  toechepp  kern  (D  123),  he  comm  lo  mann(e)  and 
(D  1S3),  hihvenen  he/fn{e)  and  (P  bS),  god  lar{e)  hu  ^uw  bin-p  libbenn 
(372),  palt  hlipelik{e)  ilt  (D  92),  (efr{e)  onn  erp{e)  iss  ned  (D  121),  and 
t(erfor{e)  haf(e)  icc  (D  129),  ofl'te  sip{e)  onn  erpe  (D  228),  trowrv{e)  icc 
(D  51),  shoUd{e)  icc  (D  02),  forr^ifie)  hemm  (D  Sü),  lok{e)  he  wellig  1Ü7), 
ivin{e)  he  (D  110),  icc  haf{e)  hemm  (D  141),  wold{e)  him  (lU).  —  Da  wo 
apokope  des  treff  losen  e  vor  der  cäsur  eintritt  oder  auch  mitten  im  halb- 
verse  vor  konsonanten,  ist  es  auch  in  der  sclu-ift  ausgelassen  (vgl. 
R.  Sachse:  Das  unorganische  e  im  Ormulum,  dissertat.,  Halle  1881):  o  boc 
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neben  o  boce;  wipp  child(l 8H4)  neben  wipp  childe{AbS)',  wipp  word  nehen 
wipp  worde;  fra  da'p  neben  fra  dcepc;  o/f  dcep  neben  off  dcepe;  hi- 
gimärmg  (185S7)  neben  biginnhmge  (185(54);  drinnch  neben  drinnke; 
0  liffl  neben  o  liffie;  fra  laud  (o  laud  (P  41,  H  2i)Sl)  neben  fra  (and 
(0  lande  (5899);  hofen  upp  to  hing  (8449)  neben  hofen  upp  lo  hinge 
(837U);  led  als  accus,  wie  nom.  neben  lede,  leode.  —  Von  verballormen 
sind  liier  zu  nennen  die  3.  p.  prät.:  brohht  neben  brohhte,  cum  neben 
come.  —  Bei  verbalt'ormen  findet  auch  öfters  synkope  statt,  indem  ein 
untrcffiges  e  in  der  mitte  ausfällt.  So  finden  wir  ßnnt  (5388.  5760)  für 
ßnndcpp^  ha  ff  st  neben  haft'ssi;  na/fp  neben  nafepp;  hallt  neben  hal- 
depp;  sengst  (5188)  neben  seggest  (1512);  slannl  (3977)  neben  stann- 
depp  (5084).  —  Im  partie.  prät.:  cwemmd  neben  c?vemedd,  bikahht  nehen 
bikcechedd.  —  Diesem  entsprechend  findet  sich  seffnde  (4180),  seoffnde 
(5464)  neben  seffennde  (4108.  4404).  —  Ich  erwähne  auch  an  dieser  stelle 
das  vorkommen  der  verkürzten  form  alls  neben  allse,  allswa.  —  Eine 
entgegengesetzte  erscheinung  ist  die  Verlängerung  gewisser  Präpositio- 
nen durch  anliängung  eines  e:  inne,  ine  neben  inn,  i;  offe  neben  o/f;  onne 
neben  onn;   whceroffe  neben  whceroflf. 

3.  Pronomina  und  präpositionen,  die  mit  einem  vokale  enden,  ver- 
schmelzen oft  mit  dem  folgenden  worte,  falls  dieses  vokalisch  anlautet 
oder  mit  /*,  so  dass  sie  ihren  endvokal  ganz  verlieren.  Nur  bei  itt  ver- 
liert dieses  seinen  vokal,  der  der  vorhergehenden  partikel  bleibt  gewahrt. 
Diese  fälle  von  synaloephe  treten  regelmässig  ein  bei  denen  die  of  e 
enden,  besonders  oft  mit  dem  artikel  fe:  pallde  (5937,  18197),  parrke 
(1059),  pehhlennde  (543,  4190,  4464,  4470),  popre  (13143),  iallre  \m^  pallre 
für  pe  allre  (12878)  n.  s.  f.  —  Ferner  die  pronomina  he,  we,  ge  werden 
mit  itt  zusammen:  }mt  (D  97,  D  107,  H  4918.  8456.  14444),  wm  (8836, 
15161),  geii  (9006);  einmal  sogar  peggt  (19716)  für  pegg  itt.  —  Das 
prouomen  se  verliert  sein  e  in  s{e)  he  sahh  (2478),  s(e)  hiss  (12440),  s{e)  itt 
(15906.  10740).  Ebenso  whase  in  ?vhas{e)  itt  (17992)  oder  7vha  sitt  für  whase 
itt.  —  Das  pronomen  gho  +  itt  gibt  ghöt  oder  ghöt  (233),  pu  -f  itt  gibt 
pnt  (1573.  12236.  16383).  —  Die  präposition  to  verschmilzt  mit  unnderr- 
stanndemi  zu  tunnderrstanndenn  (D  38,  D  340);  entsprechend  finden  sich 
tunnderrfanngenn,  tunnderrganngenn ,  tunnderfon,  tunnbinndenn ,  toff- 
renn.  —  Die  präposition  be  mit  afftenn  =  bafftenn  (14608).  —  Dieselbe 
synaloephe  findet  statt  bei  der  partikel  ne:  ne  off  =^  7io/f  {\b2),  ne  afre  = 
nafre  (0940),  7ie  iss  =  niss  (1531),  ne  arrt  =  narrt,  ne  amm  =  namm  (10390), 
ne  unnderrstanndepp  =  nvnnderrstanndepp  (16897),  ne  Helgas  =  7i  Helgas 
(10321),  ne  hafe^=nafe,  ne  haffde  =  naffde.  Mit  einigen  bestimmten 
verbalformen,  die  mit  w  anfangen,  verschmilzt  die  negation  ne  ebenfalls: 
ne  wass  =  nass  (311,  15530),  ne  wile  =  nile ,  ne  wisste  =  nissie,  ne 
wollde  =  nollde  (16530),  ne  wcere  =  ncei-e  (14799),  ne  wat  =  nüt.  —  Sehr 
selten  ist  die  elision  unterlassen.  Ich  citiere  hir  die  fälle:  giff  pe  \  iss 
/<?/'(4664),  and  he  \  iss  (8595),  was  he  \  ald  (8599),  pat  he  sahh  pe  \  unnderr 
fictre  (12810),  nu  icc  (902).  —  Ein  ganz  ausnahmsweiser  fall  von  elision 
findet  sich  in  v.  7483,  wo  das  schluss  —  a  von  mgrra  vor  dem  anlautenden 
a  des  folgenden  an  elidiert  werden  muss:  mgrr{a),  an  dere  sallfe.  — 
Eine  apokope  des  anfangsvokales  findet  sich  in  biifenn  (v.  4773)  für  abufenn 
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und  in  7iiang  (7705)  für  amaufj.  Auch  die  nebenform  srvare  (2424)  für 
annswai-e  ist  zu  erwühnen. 

4.  Das  Aa  des  wortes  Aaron  findet  sich  bald  zweisilbig,  bald  ein- 
silbig. Zweisilbig  ist  es  in  vers  114.  292.  299.  487,  einsilbig  dagegen  in 
vers  293.  —  Ebenso  ist  das  au  in  eigennamen  bald  ein-  bald  zweisilbig. 
Einsilbig  z.  b.  in  Atigustus  (3271,  8242),  zweisilbig  aber  in  Smil  (14902. 
14922.  14937),  Cafarrnmim  (15.54h)  und  Cafarrnaumes  (15637).  Neben 
Ai-rchelauss  {H\'ö(\.%22~.^\h2)  findet  sich  ein  noniinativ  ^rrcAtVaw  (8321. 
8369.  8467)  und  ein  genitiv  Ai-rchelawess  (8250.  8269).  —  Von  dem  zwei- 
silbigen nominativ  Noe  (14534.  14542.  14548)  findet  sich  ein  genitiv  Nopess 
(6793).  —  In  V.  1036  wird  das  ia  von  propitiatorium  zu  einer  silbe  ver- 
schleift, während  in  v.  1039  in  propitiari  und  v.  1043  in  tibi  projntiatur 
das  ia  für  zwei  silben  zählt. 

Ausser  diesen  fällen  gibt  es  keine  ausnähme  von  der  oben  auf- 
gestellten regel.  Jeder  vokal  bildet  eine  gesonderte  silbe  für  den  vers, 
was  besonders  bei  eigennamen  zu  beobachten  ist  wie  Isaac  (14660, 
14665),  Balaarness  (6859),  Faaroness  (14846).  Auch  das  i  vor  anderen 
vokalen  wird  nicht  verschleift:  Vienne  (8250),  Lysias  (8285),  Tyberiuss 
(8302),  patriarrke  (8586),  Go/m^  (3590),  Herodian  (19609),  Herodyas  (19895); 
ebenso  wenig  das  e  in  Spontaneus  (P  13).  Der  diphthong  ay  ist  immer 
zweisilbig:  Caym  (14456.  14466),  Caymess  (14475),  Kayphas  (8185.  9487), 
Kayfasess  (9503),  Ysayge  (9559),  Ysay^ess  (3064.  9196),  Beppsayda 
(12773.  13455.  13464).  —  oy  ist  zweisilbig  in  MoysKs  (12780.  14782), 
Moyscesess  (296.  4379).  —  oe  ist  zweisilbig  in  Noe  (14534.  14542.  14568).  — 
Dasselbe  gilt  auch  von  allen  anderen  vokalverbindungen,  so  ao  in  Faraon 
(14780);  ya  in  Messyas  (7238),  Messyam  (12753.  13239),  Helyas  (181.859. 
5194.  8584.  8608.  8610),  Abya  (468);  ea  in  Yiuren  (8283),  Judealand 
(6856.  8291);  Kalldea  (6964),  KaUdealand  (6642),  Eleazar  (481);  ace.  in 
Michacel  (1835),  Raphacel  (1849),  Isracele  (294),  ISatanacel  (12775);  ice  in 
Gabi'iiel  (623);  uK  in  Emanucel  (3089),  Fanucel  (7677);  ece  in  Beplewm 
(3304);  iti  und  yu  in  Arriuss  (7455),  Abyud  (539). 

Als  erstes  und  oberstes  gesetz  gilt,  dass  wort-  und  verstreff  zu- 
sammenfallen. Ausnahmen  von  diesem  gesetze  sind  indes  bei  Orm  häufig 
genug  und  wir  werden  sie  immer  bei  der  betreffenden  klasse  von  Wörtern, 
zu  denen  sie  gehören,  behandeln.  Bei  der  einteilung  der  Wörter  folgen 
wir  dem  gewöhnlichen  principe. 

I.  Für  einfache,  nicht  zusammengesetzte,  zweisilbige  substantiva, 
.'idjectiva  oder  verba  gilt  die  regel,  dass  die  Wurzelsilbe  den  treff  erhält, 
mag  nun  die  zweite  silbe  eine  flexions-  oder  ableitungssilbe,  leichter  oder 
schwerer  natur  sein.  Es  ist  wol  unnötig,  hierfür  beispiele  anzuführen; 
ich  begnüge  mich  daher  mit  einigen  wenigen  mit  schwerer  ableitungssilbe 
wie  ind^^phad  (2512),  fnUuhhl  (9510),  drihhtin  (683);  ferner  adjektiva  wie 
liiß'summ  (1547.  1643),  7vdnntsumm  (14828),  flseshlig  (14286.  16256),  gästli^ 
(5896.  14287),  slaffli^  (14865.  14884);  ferner  Ennglish  (D  157);  participia 
auf  -ennd  oder  -inng  H'Si'en7id  (1*47),  funndinng  (12262)  etc. 

Ausnahmen  von  dieser  regel  finden  sich  durch  das  ganze  werk; 
ich  eitlere  davon  eine  grössere  anzahl,  um  für  jede  Wortklasse  und  wort- 
form  mehrere  beispiele  zu   geben.     Besonders  sind  Wörter  mit  schweren 
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ableitungssilbeii  diesem  Wechsel  der  treffigiing  unterworfen.  Fälle  mit 
schweren  ableitiingssilben  sind:  mag^phudd  (2339.  2447.  2497),  peowdöm 
(35.  3617.  3019),  wissddm  (5997),  gcaple^^c  (2523),  me{o)cle^^c  (1546. 
2605.  19217),  drcedwmg  (5610.  5612),  ^iltsünng  (4560),  fuUühht  (9153. 
9193.  9511.  9517.  10593.  15214),  drihhtin  (12.  16.  655.  1069.  1141.  1383.  1494. 
2538.  4824).  —  Hierher  gehören  auch  die  treffigungen :  faderr  (10990. 
11 178),  mode'rr  (4931.  15680),  laffdi^  (2812).  —  Hierher  gehörige  adjektiva 
sind  besonders  die  auf  -summ  und  -li^  und  -i^:  herrsümm  (2534.  13305. 
14679.  14693.  14706),  buhsümni  (8856.  11498),  haisumm  (10799.  13445), 
flccsh/i^  (13163),  erj>/i^  (16835.  16847),  gladdli^  (15017),  shorrllig  (13013. 
13021),  slillig  (16907),  wisli^  (2199.  2291.  13556),  cuplig  (2204),  dreri^ 
(4752),  lefti^  (4950),  lihhÜi^  (16517.  16577),  meodi^  (11^9),  roedi^  (6235. 
11758).  —  Ferner  die  numeralia  auf  -ig:  fifflig  (8102).  Adjectiva  auf 
-issh  und  isk:  Ennglissli  (D  13,  P  67),  7/Z6';i?«W<  (18941).  Participia  auf 
-ennd  und  -inng:  shijjpe'nnd  (11596),  shcedirmg  (16863),  dredinng  (7185), 
shipinng  (475),  flitlinng  (10781.  13397),  effninng  (10991.  12064.  13674). 
Die  fälle  wo  eine  flexionssilbe  den  tretf  bekommt  sind  besonders 
häufig  zu  anfang  des  halbverses.  Zunächst  finden  sich  Infinitive  so 
verwendet:  trowwcnn  (3081.  17710),  habbenn  {ISi. 'iic>b),  fallemi  (11632), 
cneolenn  (11392),  fullhtnenn  (10894.  17923.  18083),  clennse'nn  (10359.  10615. 
15160),  kipenn  (9040),  flUte'tm  (8380),  lasslenn  (8668),  wcrrpenn  (7407), 
ha/denn  (2500.  8258.  17742),  cnarvcnn  (19410),  shcewenn  (393.  19351), 
harrdnenn  (18219),  biggenn  (15799),  offrenn  (1011.  1123.  4100.  15827), 
elfnenn  (15979),  cwemcnn  (5269),  lakenn  (1489),  ivaxe'tm  (6081),  hoUpenn 
(6201),  tvepe'nn  (5653),  crvennkam  (4569),  hcelenn  (4269),  hallghenn  (1795). 
Ferner  präterital formen:  haffdenn{\.%h'ib)^  seggde'(i0b9.90'd&},  seggde'nn 
(18613),  effnedd  (1206),  nemmnedd  (1039.  8389),  offredd  (1139.  1383.  12645. 
12647),  naggledd  (1369.  1441),  weddedd  (1942.  1958.  1966.  2078. 1 1222),  tur- 
nedd  (3236.  14425),  awwnedd  (3429.  3481.  7245),  rvcepncdd  (4787),  strenedd 
(511),  whellpcdd  (5839),  rvaccnedd  (5843),  rvharrfedd  (15375),  blellcedd 
(17193),  /«<//A/ntYW(D  192.  H  18233),  sammnedd  {'äAb?,),  forpedd  {llblO), 
wurr pe'dd  ([IS16).  Von  präsensformen  kommen  so  vor:  hanndlepp 
(1727),  werdepp  (4251),  tacnepp  (4310),  lernepp  (4970),  ernepp  (6969), 
addlepp  (15277),  ßndJpp  (15839),  clennsepp  (17223),  sammnepp  (13367), 
waccnepp  (12223),  winndwepp  (10513),  eornepp  (11251),  wepesst  (7962). 
Von  nominibus,  die  so  viel  seltener  gebraucht  werden,  sind  zu  nennen : 
maggslre  (\%^'ll.  17940.  18266),  cnih/ite'ss  {IW2H),  streuncpe  {bö20)^  kinge'ss 
(7430),  cullfre  (7775),  witlness  (12616),  swülke  (14030.  15116).  Auch  im 
Innern  des  verses  sind  derartige  treffigungen  nicht  selten:  Infinitive: 
ncmmnenn  (4303),  mülcenn  (1041),  herenn  (18965),  enndenn  (17465), 
slicetvenn  (9055),  oppiie'nn  (D  270.  H  7364),  haldenn  (6006).  Präterital- 
formen:  haffde  (19857),  rvcere  (P  79),  wcercnn  (117),  mihhtenn 
(443),  tvissle  (521),  haffdenn  (586.  587),  wennde  (1994),  seggde  (7220. 
12787.  13308),  sohhle  (19791),  hceledd  (17463),  nemmnedd  (P  75,  H 
593.  1875.  17559),  strenedd  (511),  weddedd  (2025),  oppnedd  (10830). 
Präsensformen:  geornepp  (6182),  hafepp  (17994),  reggsepp  (P  70), 
waggnepp  (P  37),  shinepp  (18975),  tacnepp  (13620).  Nominal -formen: 
flcvshess   (16915),   hallghe  (7040.  11195.  12781.   14395.  10837.  16945)   clene 
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(2339),  kinde  (7126),  arrke  (18815),  alle  (D  335,  H  482),  herrless 
(12«i74),  tvilie'ss  (4677),  enngless  (1392.  1418),  hundess  (7410),  deofless 
(P  35),  prestess  (495),  Cristess  (5968.  9219.  10387),  slirifftii  (7875),  seffne 
(D  276,  D  292).  —  Die  präpositionen  unnderr,  afflerr  und  oferr  müssen 
gesondert  behandelt  werden.  Ohne  zweifei  tragen  sie  den  treff  auf  der 
ersten  silbe,  und  so  finden  wir  sie  auch  bei  Orm  im  verse:  affterr  (740. 
945.  1805.  11447.  12426.  13138.  13618.  13732),  unnderr  (D  137.  342,  H  13715), 
üferr  (1715).  Aber  neben  dieser  regelmässigen  treffigung  finden  sich  bei 
Orm  diese  genannten  präpositiouen  ungleich  häufiger  mit  dem  metrischen 
treff  auf  der  zweiten  silbe:  u^flerr  (D  33,  H  35.  1967.  2148.  11182.  11395. 
13412),  unnderr  (35.  15994.  18134).  —  Mit  Vorliebe  setzt  Orm  sie  an 
den  anfang  eines  halbverses  und  dann  natürlich  erfordern  sie  immer 
jambische  treffigung.  Ich  citiere  für  afflerr  die  verse:  477.  611.  762. 
1044.  1836.  1887.  2152.  2568.  8106.  8347.  8372.  8487.  8495.  11061.  11214. 
11434.  11442.  12566.  12581.  12624.  12632.13054.13084.13126.13422.15538. 
16847.  17245.  —  Für  unnderr  die  verse:  481.  617.  1783.  9494.  10648.  10717. 
11146.  114()3.  12409.  12411.  13133.  13420.  13723.  13737.  19188.  —  Für 
oferr  1034. 

II.  In  einfachen,  d.  h.  nicht  zusammengesetzten  Wörtern  von  mehr 
als  zwei  silben,  erhält  ebenfalls  die  Stammsilbe  den  haupttreff,  daneben 
aber  fällt  ein  zweiter  metrischer  treif  auf  die  dritte  silbe.  Substantiva: 
drünnkennesse,gluterrncsse,  pe6ssterrnesse{h1),  7nennisscnesse(\  185.1359), 
Crtsste?idim  (D  3,  D  313).  Adjectiva:  stillelig  {[miS),  blipe/ig  (D  307), 
öpen7ilig  (P 55,  H 2535),  dlde/ig{25b:i),  /Hldelig(l\m),  bli/^eli^  (D307),  Jüde- 
«;mA<?  (1120.  1168),  ßowmM?>.yAd;  (3270.  8235),  Cälldeofvisshe  {:i43{j),  AVdlde- 
wisshe  (3470.  6705),  Pontimisshe  (8274),  iVrtZfl7-«W«e?  (8389).  Numeralia: 
föwwerrtig  (D  229,  II  7702.  11302.  11331.  11485),  seöfeniig  (4319).  Wenn, 
wie  in  allen  diesen  fällen,  die  dritte  silbe  eine  starke  ableitungssilbe  ist, 
so  erleidet  die  unter  no.  II  gegebene  regel  keine  ausnähme.  Wird  aber  die 
dritte  silbe  durch  eine  blosse  flexionssilbe  gebildet,  währeud  die  zweite 
eine  starke  ableitungssilbe  ist,  so  vermeidet  Orm  die  betonung  der  ersteren, 
indem  er  auch  die  Stammsilbe  unbetont  und  nur  auf  die  zweite  silbe  eine 
hebung  fallen  lässt.  Die  beispiele  dafür  sind  sehr  zahlreich.  Substan- 
tiva: peoivwdümcss{4%.  14779),  re(o)tvTvsunnge(hh%'iSi^%2),  clcetme'sse ('2Ai2), 
clcennesses  j(1194),  galuesses  (1192.  4559),  godnesse  (D  189),  godnessess 
(D  ISO.  252.  276.  292),  meocnesse  (1637.2522.9612.  10711.  10715),  sahhl- 
ne'sse  (P  68,  H  3515),  seUnesse  (16837),  setlnessess  (16842.  16853). 
gladdslnpe  (784),  mannsMpe  (19014),  nmrrpshipe  (726.  3925.  3936.  7630. 
12373.  18363).  Adjectiva:  eorplike  (8790.  12139.  12171.  12172),  clenn- 
like  (19152),  dejilike  (13955),  flceshtike  (14237.  14275.  16256),  gasüike  (985. 
1119.  1173.  1492.  5896.  19422),  ge^piUke  (18084),  gladdlike  (10463),  lieh- 
/lA:^  (4603.  4612.  17175),  M////2Ä-<?  (D  283.  D  289),  shorrlltke  {121SS),  slaff- 
like  (11117.  14714.  14832),  wurrplike  (8177),  Ennglisshe  (D  130.  306. 
317),  lifisshe  (2463.5140.18941),  Grickisshe  {A210),  mennisske  (D  21S), 
Ponnüsske  (8295),  brasene  (17424),  Crisslene  (D  1 16. 122.303,  H2143),  fireiie 
(17412.  17422.  17432),  gildene  (8180),  hcepene  (274.  1949.  2242.  3438. 
8259.  8500),  irene  (19821),  slanene  (14029.  14435.  14513),  l(erede  (7440. 
15249),  Imwede  (13953).     Numeralia:  fifle'nnde  (8303.  9170),  pehlilennde 
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(543.  4H)G.  447(i),  j'nUcnndc  (:i47(;.  Ü',)58.  IIOC.2),  /msauulc  (liilt;.  TT,")?. 
15510).  Participia  und  vcrbalsub  stan  ti  va:  bwrncruide  (17447), 
dwallkciide  (7441),  glowenndc  (1007.  1741),  Ike/eimde  (22 IG.  ;{055.  4271. 
42!t!l.  4:{0;i.  17722),  sliuckennde  (8165),  benti/aniif/c  (15232),  benukinngess 
(15238),  grelinitge  (2198),  ridinngess  (9213). 

Diese  art  der  treffigiing,  von  der  es  nur  einige  wenige  ausnahmen  gibt, 
wie  sefennde  {\.\i:)S.  WM)  und  m^xhcnnde  (AiS'^),  zeigt  am  besten,  wie  sehr 
Orm  bemüht  ist,  die  fiexionssillie  ohne  metrisclien  treüf  zu  lassen.  Alle 
jene  fälle,  wo  er  gegen  seinen  willen  gezwungen  ist,  eine  tretflose  silbe 
in  die  hebung  zu  setzen,  sind  also  lediglich  als  folgen  der  Schwierigkeit 
zu  betrachten,  überall  den  versictus  dem  natürlichen  tretY  anzni)assen. 

III.  Die  regeln  für  die  treffigung  der  zusammengesetzten  Wörter  ent- 
sprechen genau  denen  für  die  einfachen.  Gerade  wie  hier  die  haupt-,  d.  h. 
die  Stammsilbe,  den  haupttrett'  in  der  regel  trägt,  so  trägt  dort  der  liaiipt- 
bestandteil  der  komposition  den  haupttreff.  Die  treftigung  der  Zusammen- 
setzungen liängt  also  von  der  art  ihrer  bestandteile  ab. 

1.  Wenn  zwei  substantiva  oder  ein  substantivum  ein  zweisilbiges 
comjjositum  bilden,  so  bekommt  in  der  regel  der  erste  bestaudteil  den 
haupttreff,  z.b.:  ?vif/natin  (li^Cül),  ?veppmami{l'i){)S),  /vifmcnn  {.WiH\),  wedd- 
lac  (14101),  munnkinn  (D  IGS.  D  203.  D277),  Goddspell  (D  56.  P  100), 
ficire  (13731),  ödldag^  (11063),  hdnndganng  (15992). 

Ausnahmen  sind  indess  nicht  selten:  wifmdnn  (291.  14020.  14339), 
7vhnmcnn  (2350),  wifmcan  (15707),  iveppmdnn  (2406.  2440.  16671.),  7vepp- 
menn  (3060.  15707),  dj'igmdnn  (16051),  chappmeim  (15783),  inaimkinu 
(D  277,  H  710.  712.  875.  2217.  8593.  12183.  12682),  Goddspell  {D  157.  177, 
P  53,  II  5968.  19275),  iveddUc  (2499.  2510.  15275.  15280),  hanndgdng  (13254. 
19749),  ficire  (12804.  12S16.  13715),  öolddg^  (11064),  Sallmsdnny  (16946), 
larspell  (D  56,  H  12686),  hocsldff  (4308),  mandp  (4480),  gesslhüs  (7040), 
loffsäng  (18025),  gruniubvall  (13372.  13382),  s/iojm'dng  (10387.  10419).  Bis- 
weilen finden  wir  in  demselben  verse  beide  arten  der  treffigung:  P  100 
Goddspell,  iss  Goddspell  nemmnedd;  H  15707  TVeppmeiin  and  wifmenn; 
7076  Dripnenn,  iveppmenii,  and  wifinenn  (vgl.  ferier  D  277.  H  3060.  16671). 
Ganz  genau  ebenso  verhält  es  sich  mit  adjektivischen  compositis.  Wir  finden 
mit  dem  treff  auf  dem  ersten  bestandteile:  söj'fassl  (1445.  2525),  dnfald 
(18667),  grdmmcund  (1545),  daneben  aber:  sopfässl  (1637.  2522),  Iwifdld 
(4997.  5232),  brerdfüll  (14451.  14529),  gerrnfüll  (11452),  wurrpftill  (5195. 
5801.  12583),  sacchcs  (D  202,  H  1900),  wilthcs  (6185),  shammfdssl  (2175), 
rihhlwis  (2880.  8254),  cedmöd  (2887.  5645.  10947).  —  Ist  der  zweite  teil  der 
Zusammensetzung  zweisilbig  und  die  letzte  silbe  eine  schwache  flexions- 
oder  ableitungssilbe,  so  trägt  natürlich,  übereinstimmend  mit  der  oben 
gegebenen  regel  von  den  einfachen  dreisilbigen  Wörtern,  die  zweite  silbe 
den  metrischen  treff:  mannkinne  (D  164.  188,  H  1437),  Goddspe'lles  (D  42. 
54.  342,  P  50,  H  1813),  fictrewess  (13737),  bocstäfess  (4305),  bridgüme 
(10393.  10422.  14058),  sliepliirde  (3587),  lilihifdlless  (13399),  dcedböle  {1S'6\), 
gresshdppe  {'d22A),  larfdderr  {\Q^2r,),  Iwifdld e  {ö22A),  rihlilTvise  (IIS),  gada- 
cviwMr/t' (15541),  dcepshild/,x  (10436),  lictvürrpi^  (15919).  Ausnahmen  davon 
sind  nicht  zu  finden.  —  Besteht  das  compositum  aus  mehr  als  zwei  silben, 
in   der  weise,  dass   zwei   silben   dem   ersten  bestandteile  angehören,   so 
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tragen  natürlich  die  erste  und  dritte  silbe  je  eine  liebung:  müdherrtleg^c 
(1142).  Goddcunndlc'^gc  (1388),  Qöddciinndnessc  (1357),  admodnesses 
(15443),  weppmannkinn  (4092),  Gödspellboc  (D  IT'J),  reghellböc  (D  8), 
me'sseböc  (D  31),  rvdeli-e  (D  201),  middelld'rd  (P  35),  Sä((e}-rdägg  (4350), 
GöddspeUwrihkless  (P  \Q{)),  Gödspellböcess  (P  6),  (cdmodlig  {1108),  All- 
mahhti^  (2305.2997.6771),  stäUwurrplig  (5520.  11947),  siimfuJlike  il&l5b\ 
sellcuplike  (25S6),  sefennfälld  (D  267).  Eine  ausnähme  bildet  nur:  Aü- 
mähhüz  (D  315,  H  3002). 

2.  Ein-  oder  zweisilbige  substantiva  oder  adjectiva,  die  mit  einer 
Partikel  zusammengesetzt  sind,  behalten  in  der  regel  den  treff  auf  ihrer 
Stammsilbe:  mnsihht  (3802.  8787.  12674.14398),  innse^gless  (D  270.  284), 
ammböhht  (2329.2538.  17140),  offsprinng  (11034.  12388),  onnfässt  (3358), 
unnörne  (828.  16163),  unngöd  (16739),  unngöde  (390.  9708),  unnskiU 
(427),  unnitl  (4921.  8045),  unnrvilt  (16952),  unnhal  (9393),  unnslränng 
(10906),  unnsibbe  {2ili),  iitmcmc'me  (1021),  M?mc/t'M<?  (1 105.  5726),  unnf&we 
(792),  unnpännkess  (7189),  unnhdlsumm  (7177).  Ausnahmen  davon  sind 
treffigungen  wie:  innsihht  (8789),  ömifasst  (3334.9256.13181),  und  be- 
sonders viele  von  den  mit  unn-  zusammengesetzten:  ünnilt,  ünnrvis 
(16954),  ünnwurrp  (16163),  imncup  (228.  9236.  12413.  16162),  ünnlussi 
(4562),  ünncuplig  (14341).  Auch  wenn  der  zweite  bestandteil  mehr-  als 
zweisilbig  ist,  bleibt  die  partikel  in  der  regel  ohne  treff:  forr^iffenesse 
(1477),  unnörneli^  (7525),  unnskapefüU  (1176);  treffig  dagegen  ist 
sie  in:  dnndgoelinnge  (18027),  biginninnge  (18564.  1S622),  önnlicne'sse 
(5056),  ünnrihhtivise  (390.  9708),  imnclcenne'sse  (398,  1385),  ünnsahhtne'ssc 
(7187),  ünnlrumnmesse  (72.  4047).  —  Mit  partikeln  zusammengesetzte 
verben  treffigen  immer  die  Stammsilbe  und  lassen  die  partikel  ohne 
treft':  abdd,  bigdnn  (771),  blreorvenn  (4506),  bitdcnedd  (1720),  forrdredd, 
forrsep  (815),  /ön-5t'>;  (1304),  forrwärp  (811),  fullfremedd  {Iblü),  misdöp 
(3974),  onw/ö/j  (1188),  prir/misez^nedd  (lübßi)),  p7-immse'zz?iesst  {1542), 
unnben-medd  (\bd\),  unnedd  {llAbl),  tinnpincdd  {13G'),  npphäld  {[)2ll), 
upphöfeiin  (12148),  vppspringettn  (10543),  ulnümenn  (10259). 

3.  Bei  Zusammensetzungen  von  zwei  partikeln  mit  einander  erhält 
gewöhnlich  die  zweite  den  treff.  Besonders  sind  Zusammensetzungen 
zweier  präpositionen  zu  erwähnen:  bmiill ,  besonders  zu  anfang  des 
verses:  2236.  8358.  8366.  8368.  8374.  8379.  8414.  8433.  8437.  8446.  8500. 
11348.  13390.  13677.  14275),  inniö  (136.  635.  8706),  uppömi  (364.  13820. 
13886),  uppö  (D  100.  105,  H  723.  1058.  1096.  6965).  Ausnahmen  sind: 
inntill  (D  234,  H  505.  884.  1267.  1337.  2162.  3547.  14110),  üpponn  (D  69, 
H  645.  3188.  19275),  üppo  (D  179,  H  939.  1151.  2240).  Andere  Zu- 
sammensetzungen zweier  partikeln,  die  der  regel  folgen,  sind:  onn^cen 
(15.  18.  99.  2035.  2314.  2407),  ougwness  (974),  agpill  (267),  anän  (3. 
225.  1105.  2751.  8527.  8605.  10830.  11156.  11164),  amäng  (D  42.  54, 
H  110.  1858.  2350),  awei^  (1364),  abüfenn  (1059),  cdlswä  (9567),  hi- 
förenn  (56.  1016.  1672),  biförr  (12709),  bitwenenn  (947.4874),  butän  (6336. 
12233),  ezgrvhd'r  (l(t96.  8169.  11886),  forrlange  (7019),  forrse  {\'^i2%\ 
forrpbi  (10154.  10155),  forrpi  (P  2.  27,  H  687.  9461),  forrf>rihhl  (2295. 
2751.  11156.  11164.  12978),  forrfnvipp  (1336),  forrhwi  (219.  2421), 
/ter/nirrft  (12710),    imdn  (4554),    inöh  (D  283,  II  8432),  iiviss  (687),  littl^r 
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(4G3.  1714),  nowwhär  (1279.  13073),  ncefr&r  (2197.  2283),  nu^^ü 
(13590.  17687.  17994),  owwhär  (12133),  sammtdie  (1535.5731),  smnmwhäti 
(958.  9371.  13053.  13125),  (orjeddre  (1485),  tosämen  («49),  whannsc  {^il. 
902.912),  «'Acery/r  (13694),  wlicersümm  {n^2i6),  fvi/ypimien  (D  229,  E  lOW), 
wip/mlenn  (D  202,  H  1022.  17024.  18622),  pceräff'terr  (1S07.  9570),  pcerinne 
(1651),  /»«?•(>//•  (4658.  9867),  ßw röf/'e  i2:iS3),  ßcerönn  {liriö),  pcerönne  (9bl . 
3719.15475),  ßcertö  (63.  79.  1979.  1126S.  12090),  pcerfmrrh  (5155.  5383. 
8624.  9950).  Schliesslich  die  mit  -?varrd  zusammengesetzten:  dunwärrd 
(2056.  11219.  11894.  13820.  13886.  13900.  19053),  forrpwärrd  (5226.9313), 
frawärrd  (14199),  torvdrrd  (1759.  1765.  16835),  uppivdrrd  (2056.  6014. 
12077.  13820.  13886.  13896.  19057).  Ausnahmen,  d.h.  Zusammensetzungen 
zweier  partikeln  mit  dem  ton  auf  der  ersten  sind:  e^ghwcer  (1097), 
iwhillc  (D  173,  H  2270),  förrpi  (P  11.  53,),  i^froer  (2272),  nü^gu 
(16727),  summwhatt  (13119),  ülwipp  (13116),  whdnnse  [\\m)\  ferner />«r- 
purrh  (9951.  12466),  pccrto  (4278.  6186.  9549);  schliesslich  mit  warrd, 
löwarrd  (2601.  2878.  9668.  11894),  fruwarrd  (4672.  16516),  forrpwärrd 
(9289),  innwarrd  (3899).  —  Bisweilen  finden  wir  wider  beide  weisen  der 
treffigung  in  demselben  verse  nebeneinander:  11894  Dimiuvdrrd  and  lö- 
warrd eorpe  (vgl.  2056.  13820.  13886).  —  Ist  der  erste  teil  der  Zusammen- 
setzung zweisilbig,  oder  besteht  das  compositum  aus  drei  einsilbigen  Wörtern, 
so  erhält  natürlich  die  erste  und  dritte  silbe  einen  trefF,  mag  die  Zusammen- 
setzung nominal  oder  verbal  sein:  innwarrdlig  (1346.4506.  13630),  öferr- 
Wfcvvc  (1035),  töbilimpepp  {\%bl),  ümmbepe'nnkesst  {12\Q),  ünnderfdnngeim 
(1523),  ünnderföp  (P  103),  dnnderrpreost  (1146),  whe'pemvdrrd  (17292), 
whiderrwdrrd  (17295),  wiperwdrrd  (9667),  pnrrhullike  (6750.  13580).  — 
Eine  ausnähme  bildet  affterrwarrd  (12729.  12907)  nach  analogie  der  so 
häufigen  betonung  afftcrr. 

4.  In  der  treffigung  der  fremdwürter,  besonders  der  biblischen 
eigennamen,  bedient  sich  Orm  der  grüssten  freiheit.  Gewöhnlich  finden 
wir  zwei  verschiedene  weisen  der  treffigung  neben  einander:  Adam  (26. 
28.  30)  neben  Adam  (31.  4297.  7114.  12312.  12316.  12324.  12377),  Add- 
mess  (4053.  12411),  Johan  (10426.  12882.  12913),  Johdn  (D  257,  H  106.  157), 
Piilcrr  (12763.  13321),  Peterr  (13222.  16060),  Jesuss  (P  49),  Jesu  (13714), 
Jesus  (2216.  3096.  4259.  13515),  Jcsumm  (3045.  12776.  13488.  13507), 
Jesusess  (3054),  Ddvip  (3310.  14912),  Davip  (14911),  Davipess  (3315), 
AW  (14548),  iVot;'  (14534.  14542),  6'«?/m  (14466),  Caym  (14456),  Caijmess 
(14475),  Sdul  (14922),  Said  (14902.  14937),  Abel  (14488),  Abdil.  (14457. 
14467.  14472),  Jöswp  (2880.  8350),  Josdp  (1989.  2902.  6944),  Jdcob 
(2247),  Jacob  (2245),  Jddeow  (2251),  Judeöw  (2245),  Ldban  (6384),  La- 
bdness  (6383),  Si^mon  (13301.  13302),  Symön  (12751.  13299.  16051),  Symö- 
Hess  (12746),  Helyas  (5194.  8611.  8584),  Helyds  (181.859.8608),  Hebjsew 
(10296),  Häyseow  (5200.  10334),  Arrchelduss  (8227.  8268),  Arrchäaüss 
(8156),  Jechoniass  (11212.  11301),  Jechonyds  (11299),  Messijamm  (12753. 
13239),  Messydss  (7238),  Cdna  (14192),  Cand  (14005.  14071),  Kdlldeä 
(6964),  Kallde'aldnd  (6642).  —  Auffallend  sind  auch  treffigungen  wie: 
Annd  (9483),  Judä  (6986),  Pcersd  (7089),  Sabd  (7091),  Marcüss  (5779), 
Marrcümm  (5829),  Lucds  (5783.  11163),  Arrhiss  (7455),  Augusstüss 
(3271.  8242),    Allfd  (16403),    DelUd  (16409),    Myrrd   (6479)   neben  myrra 
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(7433),  Scribc  (=  scrihae)  (7215),  Magij  (=  magi)  (7073)  neben  Mägij  (7074), 
Cossmös  (17559)  neben  Cössmos  (17592).  —  Auch  die  aus  dem  Latein  ent- 
nommenen und  melir  oder  weniger  anglisierten  fremdwörter  zeigen  manche 
eigentiimlicklieit  der  betoiiung.  So  finden  wir:  alllcri'  (==  altäre)  (1016. 
1672),  ci/Z^tT?' (1688),  fcmco;?/>  (=  episeopus)  (9483),  bisscdpp  {i~29),  biscü- 
pess  (1736.  9184),  kanünnkess  (=  canonici)  (D  9),  dxcness  (ßäkaom)  {\Q% 
crvarrterrne  (6168.  8133),  quäj^prigän  (=  quadrigae)  (P  3.  21),  pöst- 
less  (=  apöstoli)  (D  227),  enngell  (D273,  H  1828),  proftile,  profeless 
(3077.  10296),  publicdness  (9295),  ollfenntess  (9223),  pätridrrke  (8586), 
Kdserr  (8329)  aber  Kascre  (9172),  Kascress  (3537.  8301.  9164). 

Wenn  wir  nun  einen  schluss  aus  dieser  betrachtung  der  gesetze  der 
treffigung  im  Ormulum  ziehen,  so  finden  wir,  dass  Orm  überall  die  Prin- 
zipien der  germanischen  worttreffigung  festzuhalten  und  mit  dem  rhythmus 
seines  metrums  in  einklang  zu  bringen  sucht.  Wenn  wir  trotzdem  so 
vielen  Verletzungen  des  eigentlichen  worttreftes  begegnen  (Schipper  zählte 
in  den  ersten  3000  versen  20  fälle,  wo  die  flexionssilbe  statt  der  Stamm- 
silbe trägerin  des  versaccentes  war),  so  müssen  wir  diese  der  Schwierig- 
keit zuschreiben,  die  es  Orm  machte,  wenn  er  als  der  erste  den  regel- 
mässigen Wechsel  von  hebung  und  Senkung  in  die  englische  metrik  ein- 
führte. Was  die  übrigen  Verletzungen  der  altenglischen  worttreffigung 
betriift,  wie  z.  b.  die  der  ableitungssilben  oder  des  falschen  elementes  der 
Zusammensetzung,  so  waren  fehler  dieser  art  in  der  mittelenglischen 
poesie  ganz  gewöhnlich;  wir  haben  darin  den  letzten  rest  der  durcli  Orm 
eingeführten  treffigung  zu  sehen.  Die  eudungen  der  participia  -and  und 
-ing,  ferner  die  nominal-suffixe:  -dorn,  -Iwod ,  -sliip ,  -ness ,  -ess ,  selbst 
schwächere  wie  -ei-e  (mlul.  d're  für  nomina  agendi),  selbst  die  enduug  -y 
der  adjectiva  und  -///  der  adverbia  nehmen  bis  in  das  14.  und  15.  Jahr- 
hundert hinein  oft  den  accent  auf  sich  und  können  sogar  reimen,  wie 
wir  oben  feststellten. 

Breslau.  E.  Menthel. 


BEITRAGE  ZUR  GESCHICHTE  DER  ENGL.  VOKALE. 

Einleitung. 
Es  ist  in  der  folgenden  abhandlung  versucht  worden,  die  entwick- 
luiig  einiger  englischen  vokale  darzustellen.  Naturgemäss  mussten  wir  uns 
anschliessen  an  das  schon  vorliegende  grosse  werk  von  Ellis,  On  Early 
English  Pronunciation  in  der  Early  Euglish  Text  Society,  extra  series  II, 
VII,  XIV,  XXIII.  Daraus  erklärt  sich  der  jedesmalige  gang  unserer  Unter- 
suchung. Unser  weg  konnte  nicht  beim  Altenglischen  beginnen  und  von 
da  die  Veränderungen  im  laufe  der  Jahrhunderte  schildern,  sondern  wir 
mussten  den  weg  einschlagen,  den  Ellis  gewählt  hatte.  So  haben  wir 
denn  zuerst  die  bei  Ellis  angeführten  Zeugnisse  der  grammatiker  des 
16.  Jahrhunderts  nachgeprüft  und  uns  gefragt,  ob  wir  die  von  Ellis  auf- 
gestellten behaiiptungen  billigen  können   oder  nicht.     In  derselben  weise 
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hatten  wir  beim  14.  jahrhuiulert  zu  verfahren  und  alsdann  je  nach  bedarf 
die  früheren  Jahrhunderte  hinzuzuziehen  und  schliesslich  die  entwicklung 
vom  17. — 19.  Jahrhundert  in  kurzen  zilgen  zu  zeichnen. 

Wir  haben  so  die  laute  des  langen  u,  des  kurzen  u,  des  ou  verfolgt, 
bei  dem  letzten  abschnitte  über  ai,  ei,  i  haben  wir  uns  auf  das  16.  und  14. 
Jahrhundert  beschränkt.  Es  sind  die  laute,  bei  denen  unsere  auffassung 
von  der,  die  Ellis  in  seinem  werke  niedergelegt  hat,  am  meisten  ab- 
weicht. Dass  die  entwicklung  der  englischen  vokale,  wie  sie  Ellis  dar- 
gestellt hat,  ganz  unumstüsslich  richtig  gezeichnet  worden  ist,  wird  schon 
mancher  forscher  bezweifelt  haben;  einzelne  kleine  Veränderungen  wurden 
durch  das  werk  von  Sweet,  History  of  English  Sounds,  gebracht,  beim 
kurzen  u  druckt  Ellis  selbst  in  seinem  werke  die  meinung  des  Mr.  Payne 
ab,  die  von  der  seinen  grundverschieden  ist.  Wir  bringen  ebenfalls  wesent- 
lich abweichende  ansichten,  versuchen  sie  zu  begründen  und  legen  sie 
hiermit  den  gelehrten  unseres  faches  zur  prüfung  vor. 

Erörterungen  wie  die  nachstehenden  können  nur  auf  einer  grund- 
lage  von  festbestimmten  vokalwerten  geführt  werden.  Als  eine  solche 
grundlage  dient  uns  das  Vokalsystem  von  Trautmann,  dessen  zeichen  wir 
auch  benutzen: 

ü 


u    0    o    aa,     e     et 
lg 

H 

Näheres  über  dieses  System  sieh  bei  Trautmann,  Sprachlaute  §  109  ff. 

Ein  kurzes  wort  sei  uns  vorher  noch  gestattet  über  die  Zeugnisse 
für  die  ausspräche  früherer  Jahrhunderte.  Ausführlich  handelt  Ellis  über 
die  von  ihm  benutzten  Zeugnisse  in  der  einleitung  des  ersten  bandes:  für 
das  16. — 18.  Jahrhundert  benutzt  er  die  grammatiker,  für  die  früheren  reime 
und  Orthographie.  Auf  einige  punkte  möchten  wir  besonders  noch  hin- 
weisen, auf  den  Wechsel  der  Schreibung  und  auf  die  fremdwörter.  Haben 
wir  einen  Schreiber  vor  uns,  der  einen  einheitlichen  dialekt  spricht  und 
niederschreibt,  und  der  in  seiner  lautbezeichnung  sich  gleichbleibt,  so  lässt 
sich  aus  den  zeichen  der  vokale  wenig  oder  gar  nichts  sicheres  auf  den 
laut  schliessen.  Gerade  in  den  Wörtern,  die  stets  mit  gleichem  vokale  ge- 
schrieben werden,  müssen  wir  uns  fragen,  ob  nicht  derselbe  vokal  mehrere 
laute  bezeichnen  kann.  Erst  der  Wechsel  der  Schreibung,  der  bei  früheren 
oder  späteren  Schreibern  hervortritt,  oder  berührungen,  Wechsel  mit  anderen 
vokalen  in  derselben  handschrift  lässt  uns  auf  den  laut  sicherer  schliessen. 
Aber  es  ist  noch  möghch,  dass  ein  laut,  der  Jahrhunderte  hindurch  die 
gleiche  bezeichnung  erhielt,  ohne  jedes  schwanken,  doch  während  dieser 
zeit  sich  wesentlich  veränderte.  Wenn  z.  b.  ein  c  irgend  einer  spräche 
durch  cu  zu  ü  wird,  so  ist  es  wol  möglich,  dass  die  gleiche  bezeichnung 
für  alle  drei  laute  gilt,  aber  es  wird  der  laut  zu  verschiedener  zeit  ver- 
schiedene Stellung  zu  den  übrigen  vokalen  haben  und  dadurch  seine  ver- 
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ändenuig  anzeigen.  Immer  halten  wir  es  für  möglich,  dass  feine  vokal- 
veränderungen  eintreten,  ohne  die  geringste  spur  hinterlassen  zu  haben. 
Unsere  merkmale  und  kriterien  sind  von  relativer  Sicherheit. 

Von  welcher  Wichtigkeit  die  fremdwürter  und  ihre  widergabe  in  jeder 
spräche  sind,  brauchen  wir  nicht  weiter  auseinander  zu  setzen;  es  ist  oft 
genug  von  diesem  wichtigen  gegenstände  gebrauch  gemacht  worden.  Beim 
Englischen  sind  wir  in  dieser  hinsieht  in  glücklicher  läge ;  die  menge  der 
eingedrungenen  fremdwürter  kann  uns  für  die  bestimmung  der  englischen 
laute  sehr  nützlieh  sein.  Man  wird  im  ersten  abschnitt  unserer  abhand- 
lung  sehen,  dass  wir  diesen  umstand  benutzt  haben.  Dabei  ist  uns  recht 
klar  geworden,  dass  vor  jedem  weiteren  vordringen  zu  einer  sicheren 
und  endgiltigen  darstellung  der  englischen  ausspräche  eine  ausführliche 
arbeit  über  die  aufnähme  der  fremdwürter  im  Englischen  erforderlich  ist 
und  dass  dies  unser  nächstes  thema  sein  müsste,  wenn  wir  auf  diesem 
felde  weiter  arbeiten. 

I.   Das  lauge  u. 

On  Early  English  Pronunciation  s.  163.  Palsgrave  says: 
'U  in  the  frenche  tong,  wheresoever  he  is  a  vowel  by  hymselfe, 
shall  be  sounded  like  as  we  sounde  e\v  in  these  wordes  in  our  tong,  i'ewe 
an  herbe,  a  niew  for  a  hauke,  a  clew  of  threde,  and  such  lyke  restyng 
upon  the  pronounsyiig  of  hym:  as  for  these  wordes  "plus,  luil,  fiis, 
uscr,  hi'iiiible,  vertu",  they  sound  "plevus,  nevul,  fevus,  evuser, 
hevuHiblo,  vertevu",  and  so  in  all  other  wordes,  wher  u  is  a  vowel  by 
hymselfe  alone;  so  that  in  the  soundynge  of  this  vowel,  they  diflfere 
both  from  the  Latin  tong  and  from  us'. 

Damit  ist  otfenbar  die  gleichung  frz.  u  =  engl,  eiv  gegeben.  EUis 
folgert  aus  derselben,  dass  engl,  ew  einen  einfachen  vokal  bezeichne, 
ebenso  müglich  ist  a  priori  die  annähme,  dass  beide,  frz.  u  und  engl,  ew, 
einen  diphthong  bezeichnen,  welche  letztere  müglichkeit  Ellis  aber  gar 
nicht  in  betracht  zog.  Nehmen  wir  EUis'  ausleguug  frz.  u  =  ti,  engl,  ew 
=  ii  an,  so  muss  uns  eigentümlich  und  unverständlich  erscheinen  die  art, 
wie  Palsgrave  den  laut  des  frz.  u  umschreibt,  um  den  englischen  lesern 
deutlich  zu  machen,  wie  sie  zu  sprechen  haben.  Otfenbar  hätte  man  nach 
Ellis  zu  erwarten,  dass  Palsgrave  seinen  lesern  für  das  frz.  u  einfach 
ein  ew  hinschreibe;  aber  er  schreibt  nicht  plows,  uewl,  ewser,  vertew  — 
besonders  vertew  hätte  man  erwarten  sollen,  weil  dasselbe  wort  in  dieser 
gestalt  gerade  in  Schriften  des  15.  jh.  häufig  vorkommt  — ,  sondern  er 
schreibt:  plevus,  uevul  ii.  s.  w.  Aber  man  künnte  entgegnen,  tu  oder 
uu  sind  oft  nur  zeichen,  nur  ersatz  für  w,  und  es  könnte  Palsgrave 
evH  für  ew  geschrieben  haben.  Wol  gilt  uu  für  w  im  Ahd.  und,  wenn 
auch  seltener,  in  den  ältesten  denkmälern  des  Altenglischen,  aber  damit 
gilt  dieser  ersatz  nicht  für  Palsgrave;  wir  haben  kein  anderes  beispiel 
gefunden,  in  welchem  er  vu  für  w  schreibt.  Wenn  aber  evu  nicht  gleich 
ew  ist,  so  fragen  wir  wol  mit  recht,  wie  soll  die  Verbindung  evu  dazu 
kommen,  als  zeichen  für  den  einfachen  laut  ii  zu  gelten?  Palsgrave 
schreibt  ev  für  das  frz.  eu  in  lieureux,  lieu,  dieu  (Ellis  s.  137)  :  evrevx, 
liev,  diev.    Der  laut  von  ev  sei  x,  gleichgiltig  welcher  art,  so  ist  evu 
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=  XU,  also  kein  einfacher  vokal,  sondern  ein  diphthong  (anzunehmen,  cvu 
sollte  einen  triphthongen  bezeichnen,  würde  schon  ohne  weitere  gründe 
bedenklich  sein). 

Ellis  s.  1()4.  Salesbury  says: 
'U  vowel  answers  to  the  power  of  the  two  Welsh  letters  n,  w,  and 
its  usiial  power  is  uw,  as  shewn  in  the  foUowing  words  true  {=  truw) 
verus,  vertue  (vertiiw)  probitas.  And  sometimes  they  give  it  its  own 
proper  sound  and  pronounce  it  like  the  Latins  or  like  our  own  (w  =  u) 
as  in  the  words  bücke  (bwk)  dama  mas,  lust  (Iwst)  libido.  But  it  is 
seldora  this  vowel  sound  corresponds  with  the  sound,  we  give  the  same 
letter,  but  it  does  in  some  cases,  as  in  bnsy  (busi)  occupatus'.  Again 
in  his  pronunciation  of  Welsh  he  says:  'u  written  after  this  manner  u 
(that  is,  not  as  v  whieh  was  at  that  time  interchangeable  with  n  in 
Euglish  and  French  but  not  in  Welsh;  Ellis.)  is  a  vowel  and  soimdeth 
as  the  vulgär  English  triist,  bnry,  busy,  Huberdeu.  But  know  well, 
that  it  is  never  sounded  in  Welsh  as  it  is  done  in  any  of  these  two 
Englyshe  wordes  (notwithstanding  the  diversity  of  their  sound)  sure, 
Incke.  Also  the  sound  of  u  in  French,  or  n  with  to  pricks  over  the 
heade  in  Duch,  or  the  Scottish  pronunciation  of  u  alludeth  somwhat 
nere  unto  the  sound  of  it  in  Welshe,  thoughe  yet  none  of  them  all, 
doeth  so  exactly  (as  I  thiuk)  expresse  it  as  the  Hebraick  Kubuts  doeth. 
For  the  Welsh  u  is  none  other  thing,  but  a  meane  sounde  betwixte  u 
and  y  being  Latin  vowels'. 

Es  geht  klar  aus  diesen  beiden  stellen  hervor,  dass  Salesbury  zwei 
laute  in  seiner  welschen  spräche  unterscheidet,  den  einen,  bezeichnet  durch 
u,  hört  er  wider  in  den  englischen  Wörtern  triist,  bnry,  bnsy,  Huberdeu, 
den  anderen,  durch  ^\  bezeichneten,  im  englischen  lust,  bücke.  Ferner 
hört  er  in  der  englischen  spräche  einen  laut,  der  ihm  erscheint  wie  die 
Vereinigung  seiner  heimischen  laute  für  u  und  w,  den  er  darstellen  muss 
durch  uw.  Er  sagt  kein  wort  davon,  dass  uw  einen  einfachen  laut  be- 
zeichnen soll;  die  natürliche  auslegung  seiner  worte  ist  die,  dass  nw  einen 
diphthongischen  laut  darstellt,  dessen  teile  die  welschen  laute  für  u  und 
w  sind.  Ellis,  der  von  der  Untersuchung  der  laute  bei  Palsgrave  die 
feste  Überzeugung  mitbrachte,  dass  u  und  e\v  in  jener  zeit  =  ü  waren, 
konnte  dieser  neuen  gleichung  engl,  u  ^  welsch  uw  nur  die  auslegung 
geben,  dass  uw  ein  ii  bezeichne :  Für  ihn  bezeichnet  man  mit  zwei  zeichen 
den  laut,  der  etwa  in  der  mitte  zwischen  den  beiden  lauten  liegt,  welche 
die  zeichen  darstellen,  oder  den  laut,  der  jenen  beiden  ähnlich  ist,  aber 
nicht  einen  solchen,  der  aus  dem  lautwert  beider  zeichen  zusammengesetzt 
ist.  Noch  eigentümlicher  ist,  dass  Salesbury  am  Schlüsse  sagt:  'der  laut 
des  frz.  u  oder  des  ii  in  Duch  (womit  wol  die  deutsche  spräche  bezeichnet 
sein  soll)  oder  die  schottische  ausspräche  des  u  nähern  sich  im  klang  dem 
des  welschen  lautes  für  u.  Er  kannte  also  die  ausspräche  des  u  aus  dem 
Deutschen,  seine  ausspräche  des  n  (welsch)  kam  demselben  sehr  nahe, 
so  müsste,  wenn  mit  Ellis  engl,  u  und  ew  =  u  sind,  auch  das  engl,  lange 
11  dem  deutschen  ü  wie  dem  welschen  u  nahe  stehen.  Davon  wird  aber 
nichts  gesagt,  vielmehr  das  engl,  lange  u  einem  zusammengesetzten  nw 
gleichgesetzt. 
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Sweet,  welcher  zwar  bei  diesem  Zeugnisse  Salesbury's  über  das 
kurze  u  anderer  meinung  ist,  als  Ellis,  nimmt  mit  demselben  an,  dass 
englisch  lang  u  =  welsch  inv  =  ü  sei.  In  seinem  munde  klingt  diese 
behauptung  noch  eigentümlicher,  als  bei  Ellis,  da  er  dem  welschen  u  für 
sich,  und  somit  dem  engl,  u  in  triist,  biiry  etc.  den  laut  ü  gibt;  also  \i 
in  triist,  bnry  =  ti  =l  welsch  n ,  warum  ist  denn  u  in  vertue  =  ii  bei 
Salesbury  nicht  ebenfalls  gleich  welsch  ii,  warum  ist  es  gleich  iiwJ  sollte 
w  etwa  als  dehnungszeichen  dienen? 

Die  beschreibungen  der  laute  durch  Cheke  und  Mekerch  liefern 
dem  forscher  nichts  sicheres;  nur  der  kann  aus  diesen  selbstverständ- 
lichen gleichungeu  etwas  sicheres  zu  erfassen  glauben,  der  mit  einer  bereits 
fertigen  Vorstellung  von  dem  lautwerte  des  n  im  16.  jh.  an  sie  herantritt 
und  mit  geringer  bestätigung  sich  zufrieden  gibt.  Ueber  die  leicht  sich 
aufdrängende  gleichsetzung  der  heimischen  laute  mit  denen  einer  toten 
spräche,  Latein,  Griechisch  oder  Hebräisch,  haben  wir  später  noch  ein 
wort  zu  sagen;  es  wird  sich  finden,  dass  diese  gleichungen  ohne  ausnähme 
wertlos  sind.  Derselbe  mangel  haftet  auch  an  der  beschreibung  des  u 
durch  Smith,  Ellis  s.  1G6.  167.  Allerdings  die  letzten  sätze:  '0  rotundo 
ore  et  robustius  quam  priores  effertur,  u  angustiore;  sed  v  (das  griech.  v) 
compressis  propemodum  labris  multo  exilius  tenuiusque  resonat  quam  o 
aut  11 '  scheinen  klar  zu  sein  und  würden  ziemlich  passen  als  beschreibung 
eines  o,  u  und  u.   Dagegen  passt  die  kurz  u  betreffende  stelle :  '  U  latinam 

apertissimam  habemus  Angli '  sowol  schlecht  zu  Ellis'  auslegung: 

kurz  u  lautet  u,  als  auch  im  vergleich  zu  dem  obigen  'u  angustiore  ore 

effertur';  angustior  und  apertissimus  zugleich  als  eigenschaften  eines 

und  desselben  lautes  ist  uns  unverständlich.    Ueberhaupt  sind  wir  nicht  im 

Stande,  bloss  aus   den  bei  Ellis  angeführten   stellen  eine  haltbare,  allen 

einzelheiten  entsprechende  erklärung  zu  geben. 

Ellis  s.  167.    Hart: 

'  Now  to  come  to  the  u.     I  sayde  the  French,  Spanish  and  Brutes 

(Welsh),  I  maye  adde  the  Scottish,  doe  abuse  it  with  us  in  soundc  and 

tbr  consonant,  except  the  Brutes  as  is  said:  the  French  doe  never  sound 

it  right,  but  usurpe  oii  for  it,  the  Spaniard  doth  often  use  it  right  as 

we  doe,   but   often  also   abuse  it  with  us,   the  French  and  Scottish  in 

the  sounde  of  a  Diphthong:  whicli  kecpiug  the  vowels  in  their  due 

Sounds,  commeth  of  i  and  u  (or  verie  neare  it)  is  made  and  put  to- 

gither  under  one  breath,  confounding  the  soundes  of  i  and  ii  to- 

gither:   which  you  may  perceyve  in  shaping  thereof,  if  you  take  away 

the   inner  part  of  the  tongue,   from  the  upper  teeth  or  Gummes,  thcn 

shall  you   sound  the  u   right,  or  in  sounding  the  French  and  Scottish 

u  holding  still  your  tongue  to  the  upper  teeth  or  gums,  and  opening 

your  lipi)es  somewhat,  you  shall  perceyve  the  right  sounde  of  i'. 

Diese  beschreibung  passt  nicht  schlecht  für  den  laut  ?f,  aber  passt 
sie  denn  nicht  für  den  diphthong  /mV  Wir  meinen,  sie  passt  ebenso  gut. 
Zunächst  die  frage:  Sind  wir  berechtigt,  anzunehmen,  dass  Hart  ein  n 
einen  diphthong  nennen  würde?  Falsgrave  nennt  diejenigen  laute 
diphthouge,  welche  zwei  vokalzeichen  haben.  Aehnlicher  Irrtum,  dass  die 
Verbindung  zweier  zeichen  diphthong  genannt  wird,  obwol  schon  längst 
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die  ausspräche  eines  einfoclien  vokales  für  dieselben  lierrscht,  ist  häufiger 
zu  finden;  die  abliiingigkeit  vom  schriftbilde  kann  den  einen  oder  den 
anderen  dazu  führen.  Aber  der  entgegengesetzte  Vorgang,  das  jemand 
einem  einfachen  vokalzeichen  diphthongische  geltung  zuschreibt,  kann  nur 
dadurch  erklärt  werden,  dass  er  wirklich  zwei  laute  bei  der  ausspräche 
des  einen  Zeichens  hörte. 

Hart's  definition  eines  diphthongen  ist  klar  und  verständig.  (Nach 
der  älteren  redaktion  seines  werkes,  zum  teil  gedruckt  von  Ellis,  III.  bd. 
s.  794  ff.») 

Hart  nennt  auch  das  lange  i  des  Englischen  einen  diphthong,  warum 
sollte  er  nicht  recht  gehört  haben,  wenn  er  von  u  als  von  einem  diphthongen 
spricht? 

Vergleichen  wir  noch  mit  den  obigen  Worten  Hart's  über  n  die 
entsprechende  stelle  in  dem  älteren  text  s.  796,  anmerkung  [88]: 

'The  other  abuse  of  the  n,  is  that  we  sound  it  as  the  Skottes  and 
French  men  do  in  their  wordes  gnid,  and  fnst.  Yf  you  marke  well  this 
uzurped  sound  in  gud  and  fust  (and  others  of  the  Skottish  aud  French 
abuse)  you  shall  find  the  sound  of  the  diphthong  in,  kepiug  both 
the  i  and  ii,  in  their  proper  vertu,  both  in  sound  and  voel'. 
Wenn  man  die  gesperrt  gedruckten  stellen  in  beiden  texten  vergleicht, 
so  wird  man  einsehen,  dass  sie  übereinstimmend  für  die  auffassuug  des 
II  als  eines  diphthongen  sprechen.  Aus  dem  älteren  (letzten)  text  hätte 
Ellis  unmöglich  die  ansieht  gewinnen  können,  dass  frz.  u  (und  damit  das 
engl,  u)  ein  einfaches  ü  seien;  es  ist  zu  klar  auf  die  erhaltung  der 
laute  des  i  und  u  hingewiesen;  die  Verschmelzung  beider  in  einen  mittel- 
laut könnte  man  nicht  bestimmter  abweisen.  Der  von  uns  zuerst  gegebene 
text  stimmt  dem  sinne  nach  genau  mit  dem  älteren  überein,  nur  findet 
sich  da  ein  zusatz,  der  die  einzige  bestätigung  für  Ellis'  behauptung  ent- 
halten kann:  'Confouuding  the  soundes  of  i  and  u  togither'.  Wenn  dieser 
satz  ausdrücken  soll,  dass  die  vokale  i  und  u  in  einen  laut  verschmolzen 
werden,  so  widerspricht  Hart  sich  selbst.  Wahrscheinlich  ist  aber  dieser 
zusatz  so  zu  verstehen,  dass  bei  der  Verschmelzung  von  i  und  u  zu  einem 
diphthongen  jeder  laut  etwas  von  seiner  eigentümlichkeit  abgibt,  aber 
doch  noch  zwei  laute  deutlich  vernehmbar  bleiben.  Für  diese  anschauung 
spricht  unstreitig,  dass  bei  der  definition  eines  diphthongen  ausdrücklich 
von  einer  geringen  Veränderung  beim  zusammentritt  der  vokale  die  rede 
ist.  Schliesslich  können  wir  noch  bemerken,  dass  unserer  auffassuug  nach 
in  der  letzten  hälfte  der  beschreibung  Hart's  ziemlich  deutlich  von  einer 
bewegung  der  zunge  bei  der  biklung  des  u  die  rede  sei:  'in  shaping 
thereof,  if  you  take  away  the  tongue  from  the  upper  teeth,  then  you 
shal  sounde  the  u  right'.  Ist  das  richtig,  so  ist  damit  Ellis'  auslegung, 
u  laute  nach  Hart  wie  n,  nicht  möglich. 


'  [96]  'A  diphthong  is  a  joinyng  of  two  voels  in  one  syllable 
keping  their  proper  sound,  ouli  somwhat  shortening  the  quantite 
of  the  firste  to  the  longer  quantite  of  the  last;  whlch  is  the  onli  diver- 
site  that  a  diphthong  hath  from  two  voels  commyng  together  yet  serving 
for  two  syllables,  and  therefore  ought  to  be  marked  with  the  figure 
öiaiQeaig,  as  shalbe  said'. 
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Ellis  s.  168.  Baret  says,  aftcr  speaking  of  the  sound  of  v-consonaut: 
'And  as  for  the  sound  of  u  vowel,  whether  it  be  to  be  sounded 
more  sharply  as  in  spelling  blue  or  more  grossly  like  öo,  as  we  sound 
in  l)ooke,  it  were  long  lierc  to  discusse.  Some  therefore  think  that 
tliis  sharpe  Scottish  U  is  ratlier  a  diphthong  tlian  a  vowell,  being  com- 
l)Ounded  of  cur  English  e  and  u,  as  indeed  we  may  partly  perceyve 
in  pronouncing  it,  oure  tongue  at  the  beginning  lying  flat  in  our  niouth, 
and  at  the  ende  rising  up  witb  the  lips  also  tlierewithall  somwhat  more 
drawen  togither'. 

Ellis  erkennt  an,  dass  hier  dem  Wortlaute  gemäss  von  einem  di- 
phthongen  die  rede  ist;  dass  er  sich  an  dem  ausdruck:  'at  the  beginning 
our  tongue  lying  flat  in  our  mouth'  als  Stellung  der  zunge  beim  e  stösst, 
hat  nicht  viel  zu  bedeuten.  Vom  a  bis  zum  e  ist  die  hebung  der  zunge 
fast  gleichstehend  mit  der  Veränderung  des  kieferwinkels,  beim  e  erhebt 
sich  die  zunge  eben  über  den  zahnrand,  aber  erst  beim  Übergang  von  e 
zu  i  oder  ?/  ist  die  hebung  der  zunge  energischer  und  stärker,  als  die 
gleichzeitige  sehr  geringe  Veränderung  des  kieferwinkels.  Es  scheint  damit 
erklärlich,  dass  Baret  die  energischere  hebung  der  zunge  von  ^  zu  /  oder 
n  erkannt,  dagegen  die  schon  bei  e  vorhandene  geringe  hebung  derselben 
übersehen  hatte. 

Die  art,  Avie  Ellis  versucht,  über  die  deutliche  beschreibung  eines 
diphtliongen  hinweg  zu  kommen,  wird  wol  bei  keinem  Sprachforscher  an- 
klang gefunden  haben: 

'The  only  Interpretation  I  can  put  on  this  somewhat  confused  de- 
scription  is,  that  Baret  was  speaking  of  the  position  of  the  tongue  be- 
fore   commencing  to   utter  any  sound,  and  that  when  the  sound  was 
uttering  the  tongue  rose  and  the  lips  rounded  simultaneously,  and  this 
agrees  with  the  other  descriptions,  making  the  sound  u\ 
Otilenbar  ist  die  beschreibung  nur  deshalb  'confused',  weil  Ellis  nicht  zu- 
gestehen will,  dass  in  der  tat  von  einem  diphtliongen  die  rede  ist.    Ferner 
müsste  Baret  jeden  vokal,  der  eine   andere  mundstellung  forderte,   als 
die  ruhelage  seiner  sprechorgane,  einen  diphthong  genannt  haben;  beim  a 
ist  die  Stellung  der  zunge  vor  beginn  des  lautes  ebenso  gut  eine  andere, 
als  beim  ertönen,  wie  das  auch  beim  u  der  fall  ist.    Endlich  ist  der  aus- 
weg,   den  Ellis  versucht,   doch  nur  dann  möglich,   wenn  in  allen  Wörtern 
das  lange  u  anlautend  stände;  denn  sobald  ein  konsonant  demselben  voran- 
geht, ist  die  bewegung  der  zunge  so  geringfügig  und  unmerklich,  dass  man 
die  beobachtung  derselben  Baret  und  seiner  zeit  gar  nicht  zutrauen  darf. 
Ellis  s.  168,  auslegung  der  worte  Bullokar's.    Ein  Widerspruch  des 
textes  gegen  die  auslegung  ist  uns  nicht  aufgefallen,  aber  Ellis'  behaup- 
tung  kann  nur  als  richtig  anerkannt  werden  mit  der  Voraussetzung,  dass 
frz.  u  im  16.  jh.  =  ii  war.    Bullokar  gibt  keine  beschreibung  der  art, 
dass  wir  allein  aus   ihr  mit  gewissheit  den  besprochenen  Laut  erkennen 
können.    Ellis  s.  169  f.    Was  Cotgrave  und  Gill  über  den  lautwert  eines 
u  sagen,  ist  so   unbestimmt  und  geringfügig,   dass  es  nicht  möglich  ist, 
aus  diesen  stellen  sich  eine  Vorstellung  davon  zu  bilden,  welchen  laut  sie 
eigentlich  meinen;  auch  die  weitere  ausfiihrung  von  Ellis  bei  Gill  können 
wir  nicht  für  überzeugend  halten.    Besser  steht  es  wider  bei  den  Worten 
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Butler' s,  Ellis  s.  170.    Die  erste  stelle,  die  Ellis  bringt,   nutzt  uns  hier 
nichts,  wol  aber  müssen  wir  die  zweite  anführen: 

'I  and  U   Short  have  a  manifest  difference  from  the  same  long; 
as  in  ride ,  rid ,  rüde ,  rud  (u.  s.  w.)  for  as  i  short  has  the  sound  of 

ec  Short;  so  has  u  short  the  sound  of  oo  short E  and  I  short 

with  w  have  the  very  sound  of  n  long:  as  in  liiw,  kiieew,  triie,  ap- 
peareth.  But  because  u  is  the  more  simple  and  ready  way  and  there- 
fore  is  this  sound  rather  to  be  expressed  by  it  —  (But  he  prefers  ecw 
for  etymological  reasons  in  breew,  kneew,  l)leew,  treew,  greew, 
sueew.  Ellis.)  But  why  are  some  of  these  written  with  the  diphthong 
ew?  whose  sound  is  manifestly  different  as  in  dew,  ewe,  few,  cliew, 
rew,  sew,  strew,  sliew,  shrew,  pewter'. 
Nach  analogie  von  i  sollte  n  long  ein  diphthong  sein,  dieser  darstellung 
gemäss;  Ellis: 

'we  are  unable  to  assume  that  long  u  was  a  simple  sound.  We  might 
indeed  be  led  by  the  description,  to  suspect,  that  Butler  had  begun  to 
embrace  the  iu-sound,  which  must  certainly  have  widely  prevailed,  when 
his  work  was  published'. 

Aus  Butler's  worten  ist  sicher  zu  erschliessen,  dass  er  einen  deut- 
lichen unterschied  hörte  zwischen  den  eerv,  iw  in  kiiv,  kneerv,  irue  und 
dem  erv  in  dew,  few,  ewe  u.  s.  w.  Welches  waren  die  laute  für  die  ver- 
schiedenen fw?  Ellis  meint,  dass  das  eine  den  laut  «,  das  andere  den 
laut  iu  gehabt  habe.  Diese  Unterscheidung  geht  aber  aus  den  worten 
Bullokar's  nicht  hervor,  sie  stammt  aus  Ellis'  früheren  ergebnissen, 
denen  er  hier  nicht  widersprechen  will.  Aus  den  worten  Bullokar's,  allein 
für  sich  betrachtet,  geht  folgende  Unterscheidung  hervor:  eew  =  ue  =  iu 
und  ew  =  eu.  Dass  die  erste  gleichung  richtig  ist,  geht  aus  der  Schreibung 
hiw  und  kneew  mit  i  oder  ee  vor  dem  w  sicher  hervor;  ee  hatte  den 
laut  i  jener  zeit  nach  Bullokar's  eigenem  zeugniss:  'for  as  i  short 
hath  the  sound  of  ee  short'. 

Uebrigens  berührt  sich  hier  deutlich  die  geschichte  des  langen  u  mit 
der  des  englischen  ew;  wir  müssen  darüber  auf  späteres  verweisen. 

Wir  haben  bei  den  bisherigen  Zeugnissen  der  grammatiker  des  10.  jh. 
immer  bestreiten  müssen,  dass  Ellis'  behauptung,  lang  ii  habe  den  wert 
eines  «,  richtig  sei.     Selbstverständlich  ist  es  dann  auch  unmöglich,  dass 
Ellis'  meinung  für  das  17.  jh.  die  rechte  sein  kann,  es  würde  daher  kaum 
von  nutzen  sein,  wollten  wir  auch  die  Zeugnisse  dieser  zeit  der  reihe  nach 
prüfen.    Nur  die  beiden  wichtigsten  am  anfange  des  Jahrhunderts,  Wallis 
und  Wilkins,   dürfen  wir  nicht  übergehen;   denn  aus  dem  ersteren  holt 
sich  Ellis   eine  für  ihn  wertvolle  bestätigung  seiner  behauptuugen.    Nach 
betrachtung  dieser  Zeugnisse  wollen  wir  alsdann,  dem  wege  gemäss,  den 
Ellis  eingeschlagen  hat,  auf  Chaucer,  auf  das  IJ.jh.,  zurückgehen,   imd 
darauf  unsere  eigene  anschauung  über  den  lautwert  des  n  und  ew  zu  ent- 
wickeln und  zu  stützen  suchen. 
Ellis  s.  173.    Wallis  says: 
'Ibidem  etiam   (in  labiis)   sed  Minori  adhuc  apertura  (als  beim  u) 
formatur  ü  exile;  Auglis  simul  et  Gallis  notissimum.    Hoc  sono  Angli 
suum   II  longum  ubique  proferunt  (nonnunquam  etiam  eu  et  ew  quae 
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tarnen  rectius  pronimciatur  reteuto   etiam   sono   e  masculi):    ut  iiiuse 
(luusa),  tiiiie,  liite,  (Iure,  mute,  iiew,  brew,  kiiew,  yiew,  licu'. 

Nach  dieser  stelle  unterscheidet  Wallis  streng  zwischen  dem  laute 
des  ew  und  dem  des  langen  u;  der  unterschied  wird  so  bezeichnet,  dass 
ew  als  ersten  laut  den  eines  echten,  reinen  e  habe  (^-masculum  zum  unter- 
schiede von  ^-femininum).  Aus  dieser  vergleichung  und  der  art  der  Unter- 
scheidung von  ew  und  u  wird  man  zunächst  entnehmen,  dass  lang-  u  eben- 
falls einen  diphthong  bezeichnet,  nur  mit  einem  anderen  ersten  demente. 
Gestützt  wird  diese  auslegung  durch  die  vorher  bei  Butler  gefundene 
Unterscheidung  zwischen  lang  u  =  iu  und  ew  =  cu.  Vergleichen  wir 
ferner  mit  dieser  stelle  eine  andere  aus  Wallis,  wo  von  dem  diphthongeu 
eu  (ew)  die  rede  ist.    Ellis  s.  139: 

'Ell,  Ew,  eaii,  sonantur  per  e  darum  et  w.  Ut  in  neiiter,  few. 
boauty.  Quidam  tamen  paulo  acutius  efterunt  acsi  scriberentur  niew- 
ter,  flew,  biewty  vel  niwter,  flw,  biwty  praesertim  in  vocibus  iiew, 
knew,  snew.    At  prior  pronunciatio  rectior  est'. 

Hier  tritt  uns  wider  ein  laut  entgegen,  der  von  ew,  welches  eu 
gesprochen  werden  soll,  wol  zu  scheiden  ist;  unbestreitbar  ist,  dass  die 
andere  ausspräche,  die  in  einigen  Wörtern  für  etv  eintritt,  nur  iu,  der  di- 
phthong, sein  kann.  Darauf  deutet  die  Schreibung  iw  im  unterschied  von 
erv  klar  hin.  Auch  lässt  sich  nur  bei  dieser  annähme  begreifen,  dass  die 
ausspräche  eu  für  die  richtigere  gehalten  werden  kann,  was  doch  die  mög- 
lichkeit  voraussetzt,  dass  die  aussprachen  eu  und  iu  nebeneinander  in  einer 
gesdlsdiaft  gehört  werden,  ohne  dass  dadurch  dem  zuhörer  die  worte 
unverständlich  würden.  Wollte  aber  jemand  in  gesdlschaft  die  worte, 
welche  andere  mit  n  aussprechen,  weil  er  es  für  richtiger  hält,  mit  dem 
diphthongen  eu  widergeben,  so  würde  er  doch  für  jene  fast  ganz  unver- 
ständlich werden.  Bestätigt  wird  diese  auffassung  noch  dadurch,  dass 
die  beispide,  welche  Wallis  bei  der  besprechung  von  ew  gibt,  für  die 
ausspräche  iw  nachher  bei  seinen  worten  über  das  lange  ii  zum  teil  wider- 
kehren. Besonders  bei  iiew,  knew,  snew  wird  meist  iu  gesprochen  statt 
eu  und  nachher  kehren  new,  knew  wider  als  beispide  für  die  ausspräche 
des  langen  ii,  sie  werden  in  derselben  reihe  aufgeführt  mit  niiise,  tiine, 
lute,  view,  lien  u.  s.  w. 

Nun  heisst  es  aber  bei  Wallis  weiter  über  die  ausspräche  des  ii 
Ellis  s.  172: 

'  Hunc  sonum  extranei  fere  assequuntur,  si  diphthongum  in  conentur 
pronuntiare ;  nempe  i  exile  litterae  n  vel  w  praeponentes  (ut  in  Hispano- 
rum  ciudad  civitas)  non  tamen  idem  est  omnino  sonus,  quamvis  ad 
illum  proxime  accedat;  est  enim  in  sonus  compositus,  at  Anglorum  et 
Gallorum  i'i  sonus  simplex'. 

Besonders  durch  den  letzten  satz  wird  unsere  obige  ausfiihrung  gänz- 
lich über  den  häufen  geworfen:  also  Wallis  hat  sich  an  den  früheren  stellen 
so  zweideutig  und  unklar  ausgesprochen,  dass  wir  dadurch  auf  Irrwege 
geleitet  wurden  —  oder  er  widerspricht  sich  hier  selbst! 

An  einer  dritten  stelle  spricht  Wallis  folgendes:  'U  longum  effertur 
ut  Gallorum  i'i  exile.  Sono  nempe  quasi  composito  ex  i  et  w'.  Ellis 
meint:  'he   saves  himself  from  a  diphthong  by  a  quasi^;  das  wollen  wir 
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nicht  bestreiten,  aber  warum  '.vider  das  irreführende  wort  composilo  ex  i 
et  7v,  wenn  er  vorher  so  deutlich  behauptet,  dass  das  engl,  n  ein  einfacher 
vokal  sei.  Nadi  den  sonstigen  genauen  und  scharfsinnigen  beruerkungen 
von  Wallis  hätten  wir  von  ihm  eine  andere,  bessere  beschreibung  des 
lautes  ?f  erwarten  können,  als  den  zweideutigen  vergleich  mit  dem  di- 
phthongen  in. 

Unser  ergebniss  über  Wallis'  zeugniss  ist  also:  Wenn  wir  die  aus- 
legung  von  EUis  annehmen,  so  ist  es  offenbar,  dass  Wallis  sich  selbst 
widerspricht.  Mit  dem  ausdrucke:  'Anglorum  u  est  sonus  simplex'  kann 
Wallis  also  unmöglich  genau  dasselbe  gesagt  haben  wollen,  was  Ellis 
daraus  lesen  will:  dass  u  ein  einfacher  vokal  war.  Mag  das  englische  u 
verschieden  gewesen  sein  vom  spanischen  in  oder  von  dem  in  anderer 
sprachen,  es  kann  darum  aber  nicht  gleich  ii  gewesen  sein. 

Eigentümlicher  weise  haben  wir  nun  von  dem  Zeitgenossen  des 
Wallis,  von  Wilkius,  An  Essay  towards  a  Real  Character  and  a  Philo- 
sophical  Language  1669,  ein  zeugniss  über  die  ausspräche  des  engl,  n, 
das  den  worteu  des  Wallis  geradezu  ins  gesicht  schlägt,  wenn  sie  so 
aufzufassen  sind,  wie  Ellis  meint.  Nach  Ellis  lebten  beide  raänner, 
Wallis  und  Wilkins,  eine  Zeitlang  in  Oxford  zusammen,  sie  kannten 
einander  und  Wilkins  hatte  sogar  das  werk  seines  kollegen  studiert. 
Um  so  auffallender  sind  für  uns  seine  worte: 

'As  for  the  n  Gallicum,  or  whistling  n,  though  it  cannot  be  denied 
to  be  a  distinct  simple  vowel;  yet  it  is  of  so  laborious  and  difficult 
pronunciation  to  all  those  Nations  amongst  whom  it  is  not  used  (as  to 
the  English)  especially  in  the  distinction  of  long  and  short,  and  framing 
of  Diphthongs,  that  though  I  have  enumerated  it  with  the  rest,  and 
shall  make  provisions  for  the  expression  of  it  yet  shall  I  make  less 
use  of  it,  than  of  the  others;  and  for  that  reason  not  proceed  to  any 
further  explication  of  it'.  Nachher:  'ii  (Wilkins'  zeichen  für  ii)  is  I  think 
proper  to  the  French  and  used  by  none  eise'. 

Während  also  Wallis  das  englische  u  offenbar  dem  französischen 
gleichstellt,  behauptet  Wilkins,  dass  der  laut,  den  die  Franzosen  ihrem 
u  geben,  den  Engländern  fremd  und  schwer  für  sie  auszusprechen  sei. 
Sonderbar,  dass  der  später  schreibende  Wilkins  die  seinen  worten  ent- 
gegengesetzte ansieht  seines  genossen  gar  nicht  erwähnt,  wo  er  doch 
dessen  werk  kannte:  demnach  sollte  man  vermuten,  dass  er  nicht  den 
Widerspruch  gegen  seine  ansieht  bei  Wallis  gemerkt  hatte  und  vielleicht 
die  wichtigen  worte:  'in  est  sonus  compositus,  at  Anglorum  et  Gallorum 
li  est  sonus  simplex'  anders  auffasste,  als  Ellis  tut  und  jeder  dem  Wort- 
laute nach  zu  tun  gezwungen  ist.  Wir  können  bei  dieser  wichtigen  frage, 
was  von  den  äusserungen  Wallis'  zu  halten  sei,  leider  nicht  über  Ver- 
mutungen hinauskommen,  da  wir  nicht  im  stände  sind,  aus  einer  ein- 
gehenden Prüfung  der  ganzen  werke  beider  grammatiker  zu  entscheiden, 
wer  recht  hat.  Ellis  hat,  seiner  früher  gewonnenen  anschauung  gemäss, 
die  angäbe  von  Wallis,  dass  englisches  ii  =  ü  sei,  angenommen  und 
die  meinung  von  Wilkins  beiseite  gelassen;  den  Widerspruch  in  Wallis' 
eigenen  worten  scheint  er  gar  nicht  bemerkt  zu  haben.  Wir  aber  werden 
bei  einer  Zusammenfassung  der  wichtigen  Zeugnisse  von  Butler,  Wallis 
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und  Wilkins  diese  auslegung  nicht  annehmen  können,  sondern  behaup- 
ten, dass  die  beiden  laute,  um  deren  Unterscheidung  es  sich  bei  ihnen 
handelt,  beide  diphthonge,  der  eine  iu,  der  andere  eu,  sind.  In  dem 
folgenden  wird  es  noch  mehr  gesichert  werden,  dass  Ellis'  anschauung 
über  das  u  im  16.  jh.  eine  falsche  ist;  dadurch  fällt  dann  die  möglichkeit, 
die  obigen  worte  bei  Wallis  so  aufzufassen,  wie  der  Wortlaut  es  uns  lehrt. 
Damit  verlassen  wir  die  prüfung  der  beweise  Ellis'  für  seine  behaup- 
tung,  langes  n  sei  im  Englischen  des  16.  und  17.  jh.  =  lt.  Hier  stand  uns 
noch  ein  reiches  material  durch  die  grammatiker  zu  geböte,  deren  Zeug- 
nisse zwar  selten  ganz  unzweideutig  und  bestimmt  sind;  jetzt  gehen  wir 
zurück  zum  14.  jh.,  wo  uns  zur  bestimmung  der  ausspräche  nur  die  Ortho- 
graphie und  die  reime  dienen  können. 

S.  298  finden  wir  Ellis'  beweise  für  seine  behauptungen: 
'After  the  lengthened  proof  which  has  been  given,  that  long  u  in 
the  16th  Century  had  the  French  sound  ti  it  follows  almost  as  a  matter 
of  course,  that  those  words  in  Chaucer  which  have  long  ii  and  which 
are  as  a  general  rule  all  taken  from  the  French  or  Latin,  had  also  the 
sound  of  u,  and  this  will  be  further  confirmed  when  we  find  that  nu, 
the  only  other  sound  it  was  likely  to  represeut,  had  a  different  symbo- 
lisation,  ou.  We  may  however  notice  the  pure  French  rhyme:  par  ad- 
venture  :  to  Iure,  transfigure  :  creature  etc.' 

Also  die  hauptsache  bei  diesem  beweise  ist  die  Verweisung  auf  die 
Untersuchung  über  das  u  im  16.  jh.;  an  jener  stelle  haben  wir  hinreichend 
unsere  zweifei  über  die  richtigkeit  der  behauptungen  Ellis'  ausgedrückt 
und  wollen  deshalb  kein  wort  mehr  darüber  verlieren.  Dann  heisst  es, 
11  könnte  ja  keinen  anderen  laut  hezeichneu  als  n  oder  u,  und  da  der 
lant  u  durch  ou  bezeichnet  werde,  so  müsste  wol  u  den  laut  ii  bezeichnet 
haben.  Dass  dies  kein  logisch  sicherer  beweis  ist,  wird  jeder  einsehen; 
denn  wenn  u  einmal  zeichen  für  zwei  laute  sein  kann,  warum  sollte  es 
nicht  auch  die  laute  au  und  u  darstellen,  gerade  wie  i  neuenglisch  ein 
zeichen  für  ai  und  i  ist?  Und  wenn  es  der  fall  wäre,  dass  n  nur  die 
beiden  laute  ii  und  u  bezeichnen  könnte,  so  müssten  wir,  um  Ellis'  folge- 
rung  annehmen  zu  können,  erst  überzeugt  sein,  dass  in  der  tat  der  laut  n 
dem  zeichen  ou  in  jener  zeit  entspricht  —  aber  auch  den  beweisen,  die 
Ellis  dafür  bringt,  können  wir  nicht  zustimmen.  Ferner  nur  ein  kurzes 
wort  über  die  zur  bestätigung  bei  Ellis  noch  angeführten  reime.  Es  ist 
unserer  meinung  nach  ein  fehler,  dass  Ellis  zur  feststellung  der  ausspräche 
bei  Chaucer  gewicht  legt  auf  die  reime  mit  lateinischen  und  französischen 
Wörtern,  worauf  seine  behauptungen  über  das  a,  e,  o,  u,  ou  im  14. jh. 
bald  mehr,  bald  weniger  beruhen.  Was  die  französische  ausspräche  im 
14.  jh.  anbelangt,  so  haben  wir  darüber  noch  gar  keine  arbeit  bisher, 
sichere  anhaltspunkte  ausser  reim  und  Orthographie  sind  nicht  vorhanden 
und  zudem  ist  ja  kaum  vollauf  sicher  gestellt,  welches  die  ausspräche 
aller  vokale  im  16.  jh.  war,  wo  doch  die  gramatiker  so  reiche  hilfe  bieten. 
Al)er  auf  die  ausspräche  des  Latein  seine  gründe  zur  aussprachebestimmung 
zu  ])auen,  ist  sicherlich  ganz  unmöglich ,  wenn  man  bedenkt,  welche  Ver- 
schiedenheit in  der  ausspräche  des  Latein  heute  in  Frankreich,  England 
lind  Deutschland  besteht.    Wenn  bis  zur  heutigen  zeit  bei  der  ausspräche 
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des  Latein  jedes  volk  die  entsprechenden  laute  seiner  eigenen  spräche 
den  Lateinischen  zeichen  gibt,  ohne  irgendwie  darüber  nachzudenken,  ob 
die  Römer  vielleicht  ebenso  oder  anders  gesprochen  haben  könnten,  so 
haben  wir  dieselbe  Unterschiebung  sicher  für  die  früheren  zelten  anzu- 
nehmen; denn  es  war  doch  die  ausspräche  der  Römer  nicht  etwa  genau 
phonetisch  niedergeschrieben  oder  sonst  irgendwie  unzweideutig  über- 
liefert worden.  Chaucer  wird  also  eine  andere  ausspräche  des  Latein 
gehabt  haben  als  Palsgrave  und  dieser  eine  andere  als  Wallis  u.  s.  w. 
Die  als  beweisend  aufgeführten  reime  ^vater  :  mater,  was  :  cupiditas,  he 
:  beiiedicite,  tree  :  benedicite,  schoo  :  principio,  tlnis  :  iguotiiis  u. s.w. 
sind  nur  darum  als  gute  reime  anzuerkennen,  weil  Chaucer  uaturgemäss 
seine  eigenen  vokale  beim  Lateinsprechen  benutzte.  Man  darf  aber  nicht 
sagen,  lateinisches  a,  e,  o,  u  sind  stets  als  dieselben  reinen  vokale  ge- 
sprochen worden  und  deshalb  sind  auch  die  a,  e,  o,  n  in  Chane  er 's 
Englisch  dieselben  reinen  vokale  a,  e,  o,  ii. 

Das  ergebniss  unserer  nachprüfung  der  beweise  für  Ellis'  behaup- 
tungen  über  das  lange  u  vom  14.  bis  zum  1 7.  Jahrhundert  ist  also,  dass 
wir  nirgends  einen  solchen  beweis  fanden,  den  wir  unangefochten  lassen 
konnten,  vielmehr  haben  wir  öfter  einen  Widerspruch  gegen  die  von  uns 
für  richtig  gehaltene  auffassung  der  vorhandenen  Zeugnisse  wahrgenommen. 
Bevor  wir  aber  nach  dem  niederreissen  dieses  gebäudes  unser  neues  auf- 
zurichten versuchen,  haben  wir  wenigstens  kurz  zu  erwähnen,  wie  es  mit 
dem  englischen  ew  steht,  welches,  wie  schon  zu  sehen  war,  in  seiner  ent- 
wickluug  sich  mit  dem  langen  u  berührt.  Beide,  der  diphthong  eu  (ew) 
sowol,  als  auch  das  lange  ii  haben  im  Neuenglischen  denselben  lautwert: 
knew,  new,  sew  haben  den  vokal,  den  nature,  flgiire  besitzen.  Es  fiele 
uns  deshalb  auch  die  aufgäbe  zu,  die  geschichte  des  eu  (ew)  zu  prüfen 
und  zu  berichtigen,  wo  es  nötig  ist.  Aber  die  Zeugnisse  über  das  ew, 
welches  für  Ellis  diphthongischen  laut  behielt,  das  nicht  zu  ü  wurde,  sind 
so  klar  und  deutlich,  dass  wir  darüber  auf  die  ausführungen  von  Ellis 
s.  137 — 41  verweisen  können,  man  wird  da  wenige  oder  gar  keine  strei- 
tigen punkte  finden,  die  wir  nicht  schon  berührt  haben.  Nur  das  ver- 
hUltniss  zwischen  eu  und  lang  u  muss  noch  weitere  erörterung  finden. 

Die  Wörter  mit  eu,  ew  altenglischen  Ursprungs  haben  nach  Ellis  im 
14.  jh.  den  laut  etwa  eines  eu.  Nun  sind  in  der  englischen  spräche  schon 
seit  dem  13.  jh.  eine  anzahl  von  Wörtern  französischen  Ursprunges  aufge- 
nommen worden,  welche  zum  teil  aus  einem  für  Ellis  unerklärbaren 
gründe  die  schreibimg  eiv  angenommen  haben,  z.  b.  due,  eschew,  glue, 
mew,  remew,  stew,  sue  (s.  Ellis'  verzeichniss);  ebenso  vertue  (vertew), 
issue  (issew)  u.  s.  f.  Ellis  behauptet  nun,  dass  in  diesen  Wörtern  das  ew 
die  ausspräche  ü  gehabt  habe.  Späterhin,  als  die  abstammung  aus  der 
fremden  spräche  dem  volke  nicht  mehr  bewusst  war,  habe  sich  die  strenge 
Scheidung  zwischen  dem  ew  englischer  herkunft  und  dem,  fremden  Stammes 
nicht  mehr  rein  erhalten  und  einige  Wörter,  die  eti  hätten  ausgesprochen 
werden  sollen,  traten  über  zu  denen,  die  ii  gesprochen  wurden. 

Ellis  s.  139: 
'Chaucer  distinguished  the  two  souiids  of  eu  by  an  etymological 
rule;  this  distinction   was  lost  diiring  the    ir)tii  Century  so  that  in  the 

Anglia,  VIII.  band,  Anz.  7 


98  HOLTHAUS, 

1 6*1^  no  general  rule  can  be  givon,  but  each  word  must  rest  on  its  own 
independent  authority'. 

Ellis  hat  sich  die  frage,  wie  denn  in  den  französischen  Wörtern  das 
n  (oder  frz.  en)  zu  der  Schreibung  ew  gekommen  sei,  gar  nicht  gestellt; 
eine  frage,  die  sich  doch  sofort  aufdrängen  musste.  Die  oben  (aus  Ellis) 
angeführten  Wörter  haben  zum  teil  im  Französischen  ein  eu  und  daher  ist 
es  leicht  verständlich,  wie  diese  Wörter  im  Englischen  die  Schreibung  ew 
erhalten  konnten:  Das  frz.  eu  klang  dem  Engländer  ganz  wie  sein  ew 
und  darum  ersetzte  er  die  fremde  Orthographie  durch  die  seine.  Später 
aber  werden  eine  menge  französischer  Wörter  herübergenommen,  die  ur- 
sprünglich kein  en,  sondern  nur  u  als  vokal  hatten.  Wenn  nun  das 
frz.  II  jener  zeit  die  heutige  ausspräche  ü  hatte,  so  wäre  es  doch  ganz 
unmöglich  gewesen,  dass  diese  späteren  wiJrter  mit  n  sich  denen  mit  frz. 
eu  (und  zwar  in  Orthographie  und  laut)  dem  engl,  ew  sofort  gleichstellten 
und  stets  in  der  weiteren  Sprachentwicklung  mit  ihnen  gleich  blieben. 

Es  ist  tür  die  aufnähme  fremder  Wörter  in  jede  spräche  dies  eine 
ganz  unanfechtbare  regel:  'die  vokale  in  zwei  Wörtern  verschiedener  her- 
kunft  können  nur  dann  in  der  Orthographie  einer  zeit  gleiche  bezeichnung 
und  von  da  an  in  der  spräche  völlig  gleiche  entwicklung  haben,  wenn 
sie  lautlich  mindestens  nahezu  übereinstimmen'.  Ein  diphthongisches  eu 
und  ein  ü  sind  hinreichend  von  einander  entfernt,  dass  auch  das  gröbste, 
ungeübteste  ohr  sie  nicht  für  gleich  halten  kann.  Kurz,  wie  es  möglich 
gewesen  ist,  dass  vielleicht  im  anfang  des  14.  jh.  (oder  schon  früher)  ein 
Schreiber  vertew,  issew,  vew  (für  vertu,  issue,  vue)  schrieb,  während  in 
jener  zeit  (auch  nach  Ellis  annähme)  alle  englischen  ew  und  die  wenigen 
frz.  en  den  laut  eines  eu  besassen,  dass  ist  mit  Ellis  behauptungen  nicht 
erklärt  und  wird  sich  auch  nicht  so  erklären  lassen.  —  Welches,  so  müssen 
wir  weiter  fragen,  sind  denn  die  gründe,  die  Ellis  zwangen  eine  Scheidung 
zwischen  den  Wörtern  französischer  herkunft  und  denen  altenglischen 
Stammes  vorzunehmen.  Der  hauptgrund  ist,  soviel  wir  sehen,  wider  seine 
erklärung  der  ausspräche  Palsgrave's.  Derselbe  scheint  zwei  frz.  eu  und 
zwei  ew  im  Englischen  zu  scheiden  und  dem  einen  dipththongischen  laut 
eu,  dem  anderen  den  wert  ii  zuzusprechen  (nach  Ellis).  Einen  weiteren 
grund  für  seine  Scheidung  gibt  Ellis  s.  302: 

'A   careful   examination   of  this  list  (von  ew-reimen)  would  shew 
that  if  attention  is  confined  only  to  the  words  for  which  Ave  have  16*1» 
century's  authority,  the  old  classes  would  remain  undisturbed,  because 
no  w-word  rhymes  with  an  <?M-word  or  conversely'. 
Also  er  glaubt,   es  fänden  sich  keine  reime  zwischen   dem  u  in  franzö- 
sischen Wörtern  und   dem   ew  in  Wörtern  englischen  Stammes.    In  dem 
folgenden  satze  beschränkt  er  aber  selbst  seine  behauptung: 
'But  if  we  remark  that  hue  rhymes  with  true,   kn<^w  aud  also  rue, 
and  that  rue,  which  rhymes  with  liuo,  also  rhymes  with  true  and  with 
shrcM',    we    are   led    to    conclude   that  true  and   slirew   would  have 
rhymed  in  the  Mt'>  Century  as  they  do  in  the  l'JH'  Century.    But  this 
breakcs  up  the  old  Classification  altogether'. 

Zur  erklärung  folgendes:  Alle  aufgeführten  Wörter  sind  englischen 
Stammes,  aber  ein  teil  derselben  hatte  nach  Ellis'  aiislegung  der  Zeugnisse 
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des  16.  jh.  deu  laut  ii  angenouiraen,  da  er  nun  findet,  dass  wenigstens 
indirekt  Wörter  mit  ew  =  u  reimen  mit  solchen,  deren  ew  =  eu  ist,  so  kann 
seine  trennung  der  «-gruppe  natürlich  vor  den  tatsachen  nicht  bestehen. 

Wir  wollen  nun  die  liste  der  ew-reime  aus  dichtungen  vor  und  nach 
Chaucer  zu  bereichern  suchen  und  es  wird  sich  daraus  ergeben,  dass  Ellis' 
Spaltung  des  ew  ganz  grundlos  ist.  Altenglische  Legenden  ed.  Horst- 
mann 1878'  bietet  uns:  vertue  :  newe  4/56  (seite  und  vers),  vertue  :  suwe 
6/164,  vertu  :  Ebrei  (Ilebr«?«)  6/168,  vertue  :  newe  34/540,  J^ewes  :  Sis- 
tewes  (Cisterzienser)  44/195.  45/265,  newe  :  rewe  67/339,  vertuwes  :  J^e- 
wes  75/817,  vertu  :Jhesu  101/9.  108/563.  111/6,  knewe  :  sewe  101/22, 
knewe  :  uewe  101/30,  Jliesu  :  blu  109/595,  hu  (hew)  :  bleu  109/623, 
hewe  :  trewe  109/632,  Jliesu  :  prow  109/663,  mew  :  hew  111/26,  rewe 
:  knew  118/498,  sewe  (sehen)  :  newe  118/502,  lawe  :  schewe  119/582, 
drew  :  ynow  120/617.  121/707,  (Irew  :  bow  122/747,  gnew  :  hew  (färbe) 
131/579,  hew:  grew  132/621,  vertew:  gow  136/985,  triwe  :  grewe  137/1033, 
grew  :  hew  137/1041,  rewe  :  grewe  137/1077,  jow  :  Jhesu  138/1180.  1183, 
Ebrew  :  new  138/1189,  creu  (craw)  :  bleu  (blaw)  162/612,  vertu  :  Jhesu 
165/209.  171/11,  schewe  :  trewe  165/223,  fewe  :  schewe  169/571,  trewe 
:  Jliesu  192/54.  195/294  Jhesu  :  hewe  194/222,  turmentoure  (tourmenteur) 
:  purpure  195/274,  pure  :  odowre  195/277,  jeuj  (Jew)  :  neuj  :  kneug 
208/316.2 

In  den  Hymns  to  the  Virgin  and  Christ  ed.  Furuivall  i.  d.  E.  E.  T.  S.  24 
finden  sich  folgende:  pleasure  :  dere  3/61,  hue  (färbe)  :  jewe  :  blew 
grew  12/26,  eschewe  :  untre we  :  rewe  :  sue  :  reniewe  :  knewe  20/62, 
trewe  :  newe  :  knewe  :  fewe  24/82,  hewe  :  rewe  :  knewe  :  neewe  47/194, 
vertue  :  sue  :  due  :  trewe  63/169,  hewe  :  newe  :  vertu  :  sue  67/298,  hewe 
:  vertu  :  trewe  :  persue  68/322,  newe  :  knewe  :  rewe  :  sewe  [seive  =  sue 
sitivre)  69/354,  rue  :  trewe  98/97,  eseheuwe  :  newe  :  untrewe  :  knew 
108/42.  209/42,  hue  :  true  :  knewe  :  glewe  29/230,  sewe  :  trewe  38/98, 
knewe  :  ihesu  41/18. 

Man  beachte,  dass  in  diesen  beispielen  die  Wörter  knew,  new,  trew, 
welche  nach  Ellis  zu  den  M-wörtern  gehören,  reimen  mit  solchen  ew  die 
auch  nach  Ellis  stets  diphthongisch  lauteten.  Ferner  heben  wir  hervor, 
dass  diese  reime  keineswegs  dialektisch  oder  irgendwie  ungewöhnlich 
sind,  sondern  in  jeder  nicht  zu  kleinen  dichtung  in  der  ew-reime  vor- 
handen sind,  finden  sich  auch  diese.  Aus  der  nordenglischen  legenden- 
sammlung  ed.  Horstmann,  Altengl.  Legenden,  neue  folge,  bringen  wir 
noch  folgende:  shew  :  Andrew  8/825,  shrews  :  shews  11/25,  knew  :  Jew 
14/271,   knew:  trew  15/311.  29/115.  37/225.  50/125.  63/73,  iew  :  untrew 


1  In  der  einleitung  zu  den  Altenglischen  Legenden,  Paderborn  1875 
führt  Horstmann  schon  eine  anzahl  solcher  reime  auf,  s.  XLIV :  Jhesu  :  giu, 
vertu  :  kneu  etc. 

5*  Es  kann  kein  zweifei  darüber  bestehen,  dass  das  wort  Jesus  ein 
langes  u  mit  diphthongischer  geltung  ursprünglich  enthält;  wir  haben  also 
nach  analogie  der  anderen  u  zu  sprechen  Jeseas  (die  treffigung  unter  dem 
französischen  einfluss,  wie  durch  die  reime  gesichert  ist).  Dann  trat  aber 
die  treffigung  Jesus  (dem  Neuenglischen  gemäss)  ein  und  damit  die 
kürzung  der  endung  -us.  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  dies  wort  häufig 
sowol  mit  kurzem,  wie  mit  langen  u  reimt. 

7* 
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15/319,  trew  :  brew  1(1/419,  trcw  :  Jlicsii  19/1.  21/101.  28/41.  31/271.  40/61. 
46/113.  48/275,  El)rew  :  Jliesii  20/43,  Jhesu  :  Jew  30/191,  hew  (färbe) 
:  trew  45/3,  trew  :  reinewe  (remuer)  46/35,  kiiew  :  blew  52/19,  kiiew 
:  Jhesu  53/115,  phariseus  :  thews  55/195,  knew  :  Jhesu  57/61.  60/272, 
pharisew  :  schrew  56/251,  escheu  (vermeiden)  :  kneu  59/191,  schew 
:  schrew  69/417  und  andere.  Aus  demselben  bände  der  altengl.  legenden 
von  Ilorstmann  sueheu  wir  noch  aus:  creature  :  gfovernoure  VIII  v.  361, 
vertu  :  grew  XVI  v.  13,  dewe  {dil)  :  sewe  XX  263  und  970.  Ferner: 
Jew  :  jow  V.  601,  knew  :  Jew  v.  619  in  Lumby  Assnmpcion  (2.  text);  gyw 
(Jew)  :  uow  Büddecker,  Altengl.  Dichtungen  s.  223;  venou  (venu)  ver- 
uagu  V.845  in  Roland  und  Vernagu  ed.  in  der  E.E.  T.S.;  trewe  :  dnwe  (du) 
in  Morris  0.  E.  Miscellany  s.  228  vertue  :  fewe;  in  Sowdoue  of  Babylone 
V.  2312,  aveutoures  :  bowres  in  Ritson,  Ane.  Metr.  Komances  s.  754 
(Emare),  uiauyour  :  creature  in  Will,  de  Sboreham  Mätzner  263/145, 
Jowes  (jews)  :  vertues;  Miitzner  s.  288,  King  Hörn  :  bur  :  mesaventur 
325.  649.  709,  bure  :  coverture  695,  ture  (tour) :  pure  (rein)  1091,  ture 
:  bure  1223.  1437. 

Diese  reimliste  muss  wol  jedem  forscher,  der  sie  recht  betrachtet, 
sagen,  dass  alle  echt  englischen  ew  den  gleichen  laut  gehabt  haben  müssen 
und  dass  auch  das  frz.  u  in  der  ausspräche  der  Engländer 
ähnlich  wie  eu  lautete. 

Nachdem  wir  so  EUis'  ansieht,  dass  im  14.  jh.  das  u  der  französischen 
fremdwörter,  und  gar  einige  ew  englischer  Wörter  wie  u  ausgesprochen 
worden  sei,  zurückgewiesen  haben,  gehen  wir  wider  zum  16.  jh.  und  suchen, 
durch  benutzung  zweier  neuen  Zeugnisse,  unsere  meinung  über  den  laut 
des  ew  und  langen  u  zu  stützen. 

Wie  wir  oben  sahen,  standen  Wallis  und  Wilkins  sich  hart  gegen- 
über in  ihren  aussagen  über  das  engl.  u.  Wir  besitzen  glücklicherweise 
noch  ein  zeugniss  aus  derselben  zeit,  das  uns  den  ausschlag  in  diesem 
streite  geben  muss,  nämlich:  Alexander  Hume's  Orthographie  and  Con- 
gruitie  of  the  Britan  Tongue  von  1617  ed.  H.  Wheatley  in  der  E.  E.  T.  S.  5. 
Darin  findet  sich  s.  9  folgende  stelle  über  die  ausspräche  der  lateinischen 
laute  in  England  und  Schottland: 

'U  the  south  pronunces  quhen  the  syllab  beginnes  or  endes  at  it, 
as  <?m;  leu  for  tu  (lat.)  and  cimmn,  mcunns  for  ununi  uiunus;  quhilk, 
because  it  is  a  diphthong  sound,  and  because  they  themselves,  quhen 
a  consonant  followes  it,  pronunce  it  other  wayes,  I  hoep  I  sal  not  need 
arguments  to  prove  it  wrang,  and  not  to  be  a  pure  voual'. 
Ferner  über  die  englischen  vokale  selbst,  s.  11: 

'U,  the  last  of  this  rank,  the  south,  as  I  have  said  in  the  latin 
sound  of  it,  pronunces  e«,  we  om,  both  in  my  simple  judgement,  wrang, 
for  these  be  diphthong  soundes,  and  the  sound  of  a  voual  sould  be 
simple.  If  I  sould  judge,  the  french  sound  is  neerest  the  voual  sound 
as  WC  pronunce  it  in  uiule  and  uiuse'.' 


'  Wichtig  ist  besonders  die  deutliche  angäbe  von  der  Verschiedenheit 
des  englischen  lautes  für  u  von  dem  französisdien,  wodurch  er  gegen 
Wallis  spricht. 
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Hier  ist  klar  und  deutlich  die  diphthongische  ausspräche  des  ii  be- 
wiesen. An  einer  stelle  nur  könnte  man  bedenklich  sich  fragen,  was 
Ilume  meine,  nämlich  bei:  'they  themselves,  quhen  a  consonant  followes 
it,  pronunce  it  other  wayes'.  In  iinuin,  iminiis  folgt  ja  dem  u  ein  kon- 
sonant,  und  Hume  umschreibt  doch  eunum,  meunus  —  oder  hielt  er  n 
nicht  tür  einen  konsonanten?  Mit  hinzuziehung  der  vorhergehenden  worte  : 
'quhen  the  syllab  beginnes  or  endes  at  it'  liist  sich  dieses  bedenken 
leicht.  Hume's  satz  'wenn  ein  konsonant  folgt'  soll  so  viel  sagen,  als 
'wenn  ein  konsonant  in  derselben  silbe  noch  folgt.  iV  hält  er  wol 
für  einen  konsonant,  aber  in  nniim,  inuniis  gehört  dasselbe  der  folgenden 
silbe  an. 

Nur  wenn  dem  n  einfixcher  konsonant  folgt,  der  dann  zur  folgenden 
silbe  gehört,  ist  das  u  lang,  und  nur  von  dem  langen  u  will  Ilume 
diphthongische  ausspräche  behaupten. 

Die  ausspräche  des  kurzen  u  in  lateinischen  Wörtern  kann  natürlich 
keine  andere  gewesen  sein,  als  die  des  kurzen  u  in  den  französischen 
fremdwörtern  und  in  den  englischen  Wörtern,  vgl.  darüber  den  abschnitt 
über  die  ausspräche  des  kurzen  ii. 

Von  geringerer  Wichtigkeit  ist  das  zeugniss  eines  reimwörterbuches 
jener  zeit,  des  'Manipulus  Vocabulorum'  von  P.  Levin  1570  ed.  H.  Wheat- 
ley,  E.  E.  T.  S.  27.  Es  scheint  der  herausgeber  diesem  Zeugnisse  wenig 
zutrauen  schenken  zu  wollen:  'The  want  of  care  in  the  arrangement  of 
the  words  throws  a  doubt  over  the  pronunciation  and  accentuation  of  some 
of  them,  einleitung  s.  V '. 

Er  gibt  alsdann  eine  anzahl  von  Wörtern  mit  einer  treffigung,  die 
von  der  heutigen  verschieden  ist.  Darin  ist  keine  Ursache,  Levin's  angaben 
irgendwie  zu  misstrauen.  Ferner  führt  er  eine  anzahl  von  fällen  auf,  wo  die 
anordnung  nach  den  vokalen  durchbrochen  ist.  Wenn  auch  einige  miss- 
griffe zu  erkennen  sind,  so  sind  dieselben  doch  nicht  so  schwerwiegender 
art,  dass  sie  die  anderen  Schlüsse,  welche  aus  seiner  anordnung  zu  ziehen 
sind,  ganz  vernichten,  vielleicht  fallen  sie  gar  nicht  ihm  zur  last.  Finden 
wir  in  einem  reimwörterbuch,  dass  nur  etwas  anspruch  auf  genauigkeit 
machen  kann,  die  Wörter  französischen  Ursprungs  wie:  Jewe,  Mewe, 
View,  to  Vewe,  Dewe,  Issew,  Reskew,  Residew,  Reveuew  mit  solchen 
echt  englischen  Stammes  wie:  dewe  (thau),  clewe,  rewe,  yew,  brewe, 
shewe,  spewe  in  die  gleiche  reihe  gestellt,  wie  hier,  so  ist  sicher  an- 
zunehmen, dass  in  dieser  zeit  alle  aufgeführten  Wörter  mit  einander  hätten 
reimen  können.  Auch  die  Schreibung  iie,  welche  vielfach  nachher  für  die 
französischen  Wörter  anwendung  findet,  trifft  man  hier:  Valew,  yertue, 
Endew  nebeneinander  stehend;  also  dies  iie  reimt  mit  ew  sowol  in  eng- 
lischen wie  in  französischen  Wörtern.  Dasselbe  beweist  die  gruppe  Rewth, 
Trewtli  und  Untrutli. 

EUis  erwähnt  diese  Zusammenstellung  in  einer  anmerkung  s.  137, 
spricht  aber  nicht  weiter  darüber.  Eigentümlich  ist  ferner,  dass  Levin, 
der  am  ende  seines  werkes  die  Wörter  zusammenstellt,  welche  einen  di- 
phthongen  enthalten,  hier  nicht  die  auf  ew  anführt.  Solleu  wir  daraus 
schliessen,  dass  ew  bei  ihm  kein  diphthong  war?    Hier  ist  jedenfalls  ein 
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wichtiger  punkt,  Wi  dem  Levin's  angaben  nicht  ausreichend  und  sicher 
erscheinen.  Nur  ciuige  Wörter  mit  ew  kehren  unter  den  diphthongen 
wider  und  zwar  merkwürdiger  weise  in  anderer  Schreibung  als  vorher: 
ew  tritt  auf  als  eawe  s.  213,  breawe  teawe,  veawe  (aestimare),  speawe; 
vgl.  damit  s.  94  brewe  z.  23,  tewe  33,  vewe  34,  spewe  31.  Für  diese 
ea  haben  wir  wol  die  ausspräche  eines  geschlossenen  e  anzusetzen;  denn 
eine  grosse  zahl  der  hier  angefdlirten  Wörter  hat  Neuenglisch  die  aus- 
spräche i.  Also  eawe  für  ewe  ist  nichts  als  eine  andere  Schreibung,  die 
aber  auf  vewe  =  aestimare  angewandt,  sicher  zeugt  gegen  EUis'  behaup- 
tung,  dass  ew  in  Wörtern  französischen  Ursprunges  =  ?«,  sei;  denn  eawe 
wird  unmöglich  als  zeichen  für  n  angesehen  werden  können,  wol  aber 
als  zeichen  für  eu,  den  dipthongen.  Vielleicht  hält  Levin  die  Verbindung 
von  vokal  -{-  7V  nicht  für  einen  diphthongen ,  denn  07v  ist  bei  ihm  ebenso 
behandelt;  er  ist  offenbar  vom  schriftbilde  abhängig.  Wörter,  die  mit  u 
oder  iie  endigen,  führt  Levin  gar  nicht  auf,  es  scheint  also  in  den  franzö- 
sischen Wörtern  mit  langem  n,  welche  im  Englischen  erscheinen,  in  seiner 
zeit  die  Schreibung  ew  die  herrschende  gewesen  zu  sein. 

Gehen  wir  nun  mit  unserer  anschauuug,  dass  engl,  ew  wie  frz.  u  in 
in  der  englischen  spräche  stets  als  diphthong  gesprochen  worden  sei,  die 
in  den  letzten  ausführungen  deutlich  hervorgetreten  ist,  wider  durch  die 
reihe  der  grammatiker  des  16.  jh.,  um  uns  ins  gedächtniss  zurückzurufen, 
wo  Übereinstimmung  und  wo  Widerspruch  sich  findet. 

Palsgrave's  Umschreibung  von  plus,  niil  durch  plevus,  iievul,  die 
bei  EUis'  auslegung  ganz  unverständlich  war,  wird  schon  klarer;  denken 
wir  noch  daran,  dass  frz.  ev  {eu)  im  norden  Frankreichs  höchst  wahrschein- 
lich schon  ein  einfacher  laut  c  war,  obwol  Palsgrave  ev  unter  die  di- 
phthonge  stellt,  weil  ja  zwei  zeichen  da  sind,  so  wird  uns  evn  zum 
zeichen  für  den  laut  ou  oder  eil  und  dieser  laut  steht  dem  englischen  eu 
nahe  genug,  um  mit  ihm  verwechselt  zu  werden.  Salesbury  deutet  mit 
seiner  gleichung  ii  (in  vertue)  =  uw,  gleich  der  Vereinigung  zweier,  ge- 
trennt im  Welschen  vorhandener  laute  auf  den  diphthongen.  Smith 's 
zeugniss  weder  für,  noch  in  bestimmtem  ausdrucke  gegen  unsere  ansieht. 
Hart  spricht  von  u  als  einem  diphthongen,  aus  i  und  u  bestehend,  zwar  mit 
einer  zweideutigen  stelle.  Baret  spricht  ausdrücklich  von  zwei  vokalen, 
die  er  bei  der  ausspräche  des  u  hört,  von  e  und  u.  Butler  hörte  zweierlei 
aussprachen  des  engl,  ew,  und  wir  fanden,  dass  er  einmal  tu  und  das 
andere  mal  eu  hörte.  —  Also  die  mehrzahl  der  Zeugnisse  ist  wol  für  unsere 
ansieht,  wenn  auch  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  zweideutiges  oder 
widersprechendes  sich  findet.  Es  wird  schwerlich  möglich  werden,  jeg- 
liche angäbe  und  jeden,  vielleicht  schlechten  ausdruck  eines  gedankens 
zu  erklären. 

Es  kann  kaum  zweifei  darüber  bestehen,  welchen  diphthongen  wir 
für  das  engl,  ew  anzusetzen  haben:  es  ist  das  eu,  dessen  erster  vokal 
vielleicht  eine  geringe  färbung  dem  e  zu  besass,  in  folge  des  benach- 
barten n.  Gegen  ende  des  16.  jh.  beginnt  dann  ein  teil  der  Wörter  mit 
ew  ausgesprochen  zu  werden  wie  m,  später  sind  dieser  richtung  alle  Wörter 
mit  ew,  uc  gefolgt.  —  Natürlich  gehört  dieser  diphthong  eu  oder  iu  zur 
gruppe  der  fallenden  diphthonge,  wie  unbestreitbar  alle  alt-  und  mittel- 
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cnj,Misclien  diplitliong-c.     Heute  aber  ist  die  aiis.sprarlic  drs  ew  oder  iic  (mit 
bcstimiuten  ausnalimen)  =7"//,  also  die  eines  steif^enden  diphthongen!' 

Bei  Ellis  fanden  wir  nirgends  eine  andeiitung  über  diesen  wichtigen 
Wechsel  der  treftigung.  In  dem  index  seiner  zeichen  hat  Ellis  nur  iu  = 
n  in  futilit}^,  also  er  setzt  nur  den  im  Englischen  vorliandenen  steigenden 
diphthong  an.  Dieses  zeichen  iu  braucht  er  dann  für  engl.  t'M  im  lü.jh., 
gerade  als  wenn  das  fallende  eu  so  ohne  weiteres  bloss  einen  sprung  zu 
machen  hätte,  um  zu  iu,  d.  h.  jü  zu  werden. 

Wir  glauben  nicht,  dass  es  irgend  eines  beweises  bedarf,  dass  mittel- 
engl.  ew  (eu)  ein  fallender  diphthong  sei;  in  folge  dessen  muss  auch  das 
aus  ihm  entstehende  iu  ein  solcher  gewesen  sein.  Es  erheben  sich  nun 
die  fragen:  Wann  ist  dieser  noch  unerklärte  accentwechsel  eingetreten? 
und  können  wir  eine  erklärung  dafür  finden? 

Bei  den  weiteren  Zeugnissen  der  grammatiker  des  IT.jh.,  welche 
Ellis  noch  anführt,  finden  wir  keine  sichere  andeutung  von  dem  wandel 
des  accentes,  erst  beim  beginn  des  IS.  jh.  finden  wir  ein  halt:  1710  The 
Anonymous  instructour  of  the  Palatines,  Ellis  s.  1S4  sagt:  '11  at  the  be- 
ginning  is  like  the  German  ju\ 

Aus  diesem  kurzen  aber  treft'enden  vergleiche  geht  zur  genüge  her- 
vor, dass  am  ende  des  17.  jh.  wahrscheinlich  der  wandel  des  accentes 
durchgeführt  war.  Also  wir  hätten  das  ganze  17.  jh.  vielleicht  von  anlang 
bis  zu  ende  als  die  zeit  anzusehen,  in  der  allmählig  die  neue  betonung 
des  iu  sich  durchführte. 

Die  deutsche  und  englische  spräche  haben  von  den  ältesten  zeiten 
bisher  nur  fallende  diphthonge  aufzuweisen  und  es  ist  darum  ein  hervor- 
ragender fall,  wenn  einer  derselben  sich  aus  der  reihe  seiner  genossen 
entfernt.  Das  Vorhandensein  nur  fallender  diphthonge  ist,  unserer  an- 
schauung  nach,  eine  folge  des  germanischen  betonungsgesetzes,  nach  wel- 
chem stets  der  erste  teil  eines  wortes  hervorgehoben  wird.  Es  ist  dann 
eine  einfache  Übertragung  dieser  betonungsart  von  einer  grösseren  laut- 
gruppe  auf  eine  kleinere,  welche  diphthongtreffigung  der  worttreffigung 
gleich  macht  und  so  für  immer  aneinander  kettet.  Darnach  sollten  wir  er- 
warten, dass,  so  lange  in  einer  spräche  die  germanische  treffigung  herrscht, 
auch  alle  ihre  diphthonge  fallende  sein  und  bleiben  müssen.  Ebenfalls 
geht  es  wegen  dieses  engen  Verbandes  zwischen  diphthong-  und  wort- 
treffigung nicht  an,  ohne  hinreichende  gründe  einen  Wechsel  der  treffigung 
bei  den  diphthongen  anzunehmen  —  wie  z.  b.  bei  der  erklärung  des  ger- 
manischen Umlautes  zuweilen  behauptet  wird,  dass  nach  oder  mit  der 
epenthese  auch  ein  treffwechsel  eingetreten  sei:  saljan  säilian,  sailian 
sellan. 

Wir  glauben  nun,  dass  der  Übergang  von  fallender  treffigung  des 
diphthongen  iu  zur  steigenden  in  diesem  falle  veranlasst  wurde  durch  die 
Veränderung  dvir  worttreffigung  in  den  aufgenommenen  fremdwörtern.  Die 
grosse  anzahl  der  Wörter  französischen  Ursprunges  haben  im  laufe  der 
zeit  im  englischen  munde  eine  andere  treffigung  erhalten,  damit  verband 


*  Wir  nennen  die  diphthonge  fallend  oder  steigend,  je  nachdem  der 
tretf  auf  dem  ersten  oder  auf  dem  zweiten  teile  liegt. 
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sicli  die  luinvandclimg  des  frz.  ii  =  iu  zu  dem  heutigen  jü.  Auf  eine 
nähere  ausfiihrung  und  beweis  dieser  ansieht  müssen  Avir  jetzt  aber  ver- 
zichten. 

Bevor  wir  nun  endlich  zum  resultat  der  entwickehmg  des  ew  und  ii 
im  Neuenglischen  gelangen,  haben  wir  noch  zwei  fragen  zu  behandeln, 
die  das  u  im  IG.jh.  angehen,  nämlich:  Sind  es  nur  Wörter  mit  frz.  ii,  die 
dieser  zeit  ins  Englische  aufgenommen  werden  und  dort  mit  dem  engl,  ew 
gleiche  entwicklung  haben?  und  ferner:  haben  alle  frz.  u  im  Englischen 
dasselbe  Schicksal?  Wir  benutzen  dazu  Palsgrave's  Wörterbuch,  um 
zunächst  diejenigen  Wörter  zu  berücksichtigen,  welche  in  jener  zeit  auf- 
genommen wurden  oder  schon  einheimisch  geworden  waren.  Wir  finden 
dadurch,  dass  allerdings  weitaus  die  meisten  Wörter  frz.  u  besassen,  die 
im  Englischen  erst  ew,  dann  iie  geschrieben  werden,  aber  es  gibt  auch 
andere. 

Auf  ein  frz.  eii  gehen  zurück  die  engl,  ew  in  den  Wörtern:  nevewe 
(uepveu),  fewell  (feuaille),  Ebrewe  (hebrieu),  ciirlewe  (Leviu:  kerlewe  von 
curlieu),  conrfew  (Levin :  curfew  von  couvre  feu),  bügle  (verb  und  subst. 
von  beugler),  Iure  for  an  hauke  (Palsgrave)  von  leure,  to  stew  (esteuver). 
Ferner  finden  wir  bei  der  flüchtigen  durchsieht  des  Wörterbuches  von 
Thieme-Preusser,  dass  nachher  noch  eine  ziemliche  anzahl  von  Wörtern, 
die  ein  eii  besitzen,  in  die  englische  spräche  aus  dem  Französischen  oder 
Griechischen  aufgenommen  sind  und  alle  diese  eu  haben  denselben  laut 
im  Neuenglischen  wie  die  Wörter  mit  u,  die  vom  14.  bis  zum  IG.jh.  auf- 
genommen wurden.  Unsere  beispiele  sind:  deiice,  deuterogaiiiy,  dcute- 
roiiomy,  feiid,  feudal,  fendatory?  neiiter,  neutral,  nentrality,  neiiro- 
logy,  neurotomy,  ]»leiirisy,  plenritick,  manoenvre,  teiitonic,  zeiigma 
u.  s.  w.  Ew  zeigt  auch  bei  Palsgrave  das  wort  escliew,  das  auf  afrz.  es- 
qiiiver,  eschiver  zurückgeht,  escliiw  als  französischer  stamm  entspricht 
dem  englischen  worte;  ähnlich  rewle  heut  riile,  welches  auf  ein  afrz. 
rinle  zurückweist.  Das  englische  ew  ist  aus  einfachem  e  entstanden  in 
uapliew  von  navet  und  Andrew  von  Aiidree;  endlich  in  beaiity,  beaiiti- 
fiil,  bei  Palsgrave  und  seiner  zeit  oft  als  bewti,  bewtifiil  vorkommend, 
gehen  auf  beante  zurück,  dessen  eau  vielleicht  den  laut  tu  gehabt  haben 
dürfte,  also  dem  eu  nicht  zu  ferne  stand.* 

Dieser  umstand,  dass  gleichzeitig  mit  den  Wörtern  mit  langem  u 
andere  mit  frz.  eu  aufgenommen  wurden,  welche  im  Englischen  gleiche 
Orthographie  und,  nach  dem  Zeugnisse  der  grammatiker,  auch  gleiche  aus- 
spräche erhielten,  ist  ein  wichtiger  beweis  für  unsere  anschauung  vom  u 
des  16.  jh.  und  gegen  Ellis'  meinung,  dass  das  frz.  n  den  Engländern  des 


^  Wir  verzichten  darauf,  die  grosse  menge  der  cigennamen,  welche, 
aus  dem  Griechischen  oder  einer  anderen  spräche  genommen,  im  Eng- 
lischen die  ausspräche  ju  erhalten,  aufzuzählen,  und  zAvar  sowol  die  ur- 
sprünglich eil  wie  blosses  ii  besassen,  und  verweisen  dafür  auf  die  Samm- 
lung der  cigennamen  in  dem  Icxikon  von  Thieme-Preusser  s.  712  il".  Die 
früh  aufgenommenen  griechischen  nameu  auf -ens  haben  ew  =/«  oder  ?/: 
IJartholemew,  Matthew,  die  später  erhaltenen  haben  durch  gelehrten  ein- 
fluss  die  ausspräche  -ius  erhalten:  Aegens,  A|>hareus,  Argeiis.  Ellis  will 
Theseus  in  den  Canterbury  Tales  lesen  mit  getrennten  vokalen  Tliesc-iis, 
das  ist  wahrscheinlich  falsch,  die  reime  sind  gegen  diese  annähme. 
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Ifi.jli.  wie  n  gelautet  habe.  Beide  zeichen  eii  und  ii  müssen  doch  un- 
zweifelluift  nahezu  gleich  gelautet  haben,  sonst  hätten  sie  nicht  auf  das 
englische  ohr  den  gleichen  eiudruck  gemacht  und  wären  vielmehr  durch 
die  Orthographie  als  verschieden  dargestellt  worden.  Da  nun  aber  frz.  eu 
auf  keinen  fall  den  laut  k  gehabt  haben  kann,  so  bleibt  nichts  anderes 
übrig,  als  anzunehmen,  dass  frz.  n  einen  laut  hatte,  der  dem  des  eu 
nahe  kam.' 

Als  antwort  auf  die  zweite  frage,  ob  alle  frz.  ii  zu  Ju  im  Englischen 
geworden,  finden  wir,  dass  in  offener  silbe  mit  sehr  wenigen  ausnahmen 
die  frz.  11  im  Neuenglischen  /«,  bezw.  m  gesprochen  werden,  aber  die  u 
in  geschlossener  silbe  werden  zu  v.  Beispiele  für  das  letztere:  snrgeric, 
surnaiiic,  snffrance,  snffrage,  siiccess,  substance,  siibjection,  subside, 
siirgeon,  ptniish  {u  in  offener  silbe),  jndgemeut,  muriinir,  justice, 
publique,  subject,  study  (offene  silbe,  vgl.  studeut  u  =  Ju)  u.  s.  w. 
Nach  unserer  ansieht  erklärt  sich  der  Übergang  des  u  =  Oii  zu  V  als 
Vereinfachung  des  diphthongen  ganz  wie  die  im  16.  jh.  noch  laugen  und 
diphthongischen  ou  in  der  endung  our  =  eur  im  Neuenglischen  zu  ein- 
fachem vokal  geschwächt  worden  sind. 

In  der  heutigen  ausspräche  des  engl,  ew  und  u  haben  wir  noch  eine 
weitere  entwicklung  als  die  bisher  angedeutete  ew  =  u  =  ju.  Heute 
hört  man  nicht  mehr  den  laut  ju,  sondern  nur  einfaches  u  nach  1,  j,  r 
und  nach  einem  Zischlaute.  Die  Veränderung  scheint  im  vorigen  Jahr- 
hundert begonnen  zu  haben,  wir  finden  die  spuren  bei  Franklin  und 
anderen  grammatikern.  Am  anfange  dieses  Jahrhunderts  war  diese  ent- 
wicklung schon  völlig  durchgeführt  nach  dem  r.  Walker,  Pronouncing 
Dictionary  1826,  gibt  true,  brüte,  rue  und  andere  als  troo,  broote,  roo 
(oo  =  u).  Nach  j  und  l  gibt  jedoch  Walker  als  ausspräche  ü  =  ju  an, 
z.  b.  bei  juue,  junior,  juuiper,  jubilaut,  jubilee  und  bei  blue,  blew, 
clew,  flew,  flue,  glew,  glue,  lewd,  absolution,  conclude  u.  s.  w.  Ferner 
gibt  er  sure  =  süre  =  sjure  welches  heute  =  shure  gesprochen  wird, 
also  die  entwicklung  des  ju  zu  u  nach  den  letzteren  konsonanten  gehört 
erst  dem  19.  jh.  an.  Phonetisch  ist  diese  entwicklung  ganz  klar:  r  und 
/  und  sh  fordern  eine  mehr  zurückliegende  Stellung  der  Zungenspitze  am 
harten  gaumen,  beim  folgenden  j  muss  sie  nach  den  zahnen  zu  vorge- 


'•  Es  wäre  hier  am  platze  gewesen,  vom  Englischen  zum  Franzö- 
sischen überzugehen  und  den  beweis  zu  versuchen,  dass  In  Wirklichkeit 
der  laut  des  frz.  u  im  1.5.  und  anfang  des  16.  jh.  dem  laute  des  eu  nahe 
stand.  Dies  war  in  der  ursprünglichen  abfassung  der  arbeit  geschehen, 
wir  hatten  ausser  dem  wichtigen  Zeugnisse  der  englischen  Orthographie  und 
lautentwicklung  noch  zwei  beweise  dafür,  nämlich  das  zeugniss  Pals- 
grave's,  welches,  besonders  bei  betrachtung  seiner  transcriptionen,  ganz 
anders  ausfällt,  als  EUis  annimmt,  und  ferner  eine  zahl  von  reimen,  die 
beweisen  sollten,  dass  der  reim  zwischen  eu  und  u  nicht  dialektisch  sei; 
vgl.  Darmesteter,  Romania  IS76,  s.  394  —  404.  Aber  es  fand  dieser  ab- 
schnitt nicht  die  billigung  unseres  gelehrten  und  berühmten  lehrers  in  der 
romanistik  herrn  Prof.  Dr.  W.  Fo erster.  Seine  einwände  gegen  das  zeug- 
niss Palsgrave's,  als  eines  Engländers  und  besonders,  wie  wir  einsahen, 
die  unzureichende  beweisführung  in  diesem  abschnitte,  bewogen  uns,  den- 
selben zu  unterdrücken  und  die  erledigung  dieser  wichtigen  frage  erst 
nach  sorgfältigeren  Studien  zu  versuchen. 
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schoben  und  beim  u  wider  zurückgezogen  werden.  Die  spräche  folgte, 
indem  sie  hier  das  J  aus  ju  fahren  Hess,  ihrem  zuge  nach  erleichterung 
und  bequemlichkeit,  indem  eine  bewegung  der  zunge  vermieden  wurde; 
Jetzt  bleibt  bei  der  ausspräche  von  ru,  In,  shu  die  zunge  ruhig  in  ihrer 
anfänglich  erhaltenen  läge.  Bei  den  mit  j  anlautenden  Wörtern  ist  der 
grund  der  entwicklung  ganz  klar:  der  anlautende  i-haltige  konsonant  hat 
das  folgende  i  {j)  in  sich  aufgenommen.  Es  sind  durch  die  Verbindung 
des  j  mit  vorhergehenden  konsonanten  Veränderungen  der  letzteren  ent- 
standen, vgl.  natjure  zu  neiis\iV'^ ,  die  sind  aber  an  anderer  stelle  weiter 
zu  betrachten. 

II.  Die  geschichte  des  ou. 

Ellis  hat  die  ausspräche  und  entwicklung  des  ou  s.  576  folgender- 
massen  dargestellt: 

'Ou  was  introduced  at  the  close  of  13.  and  beginning  of  14.  for  tiu 
and  so  remained  to  16.  being  occasionally  used  for  u  and  occasionally 
for  oou  which  was  generally  written  ow  Some  writers  pronounced  it 
uu  tili  past  the  middle  of  16,  about  what  time  the  general  pronunciation 
had  become  ou,  some  words  only  remaining  uu  or  u''  etc. 

Es  geht  daraus  hervor,   dass  für  ihn  die  einführung  des  ou  ein  rein 
orthographischer  Wechsel  ist,  wie  das  Sweet  an  einer  später  zu  erwähnenden 
stelle  ausdrückt,  der  seinerseits  auf  französischem  einfiusse  beruhen  soll. 
Wir   können  uns   nicht    zufrieden  geben  mit    diesen  auslebten   und  wir 
schreiten  sofort  zur  prüfung  der  vorgeführten  beweise. 
Ellis  s.  149.    Palsgrave  says: 
'Ou  in  the  frenche  tong  shalbe  sounded  lyke  as  the  Italians  sounde 
this  vowel  u  or  they  with  us  that  sounde  the  latine  tong  aright,  that  is 
to  say,  ahn  OS  t  as  we  sounde  hym  in  these  wordes;  a  cowe,  a  mowc, 
a  sowe,  as  oultre,  soudayn,  oublier  and  of  suche  other'. 

Daraus   zieht  Ellis  den  schluss,  dass  frz.  ou  =  ?/,   engl,  ou  =  m,  mit 
einer  beschränkung: 

'We  are  not  to  suppose  that  ou  was  universally  pronounced  as 
u  even  by  Palsgrave  and  older  writers.  In  many  words,  ow  derived 
from  ags.  aw  was  called  oou\ 

Die  Worte  Palsgrave's  sind  zwar  klar,  aber  doch  halten  wir  die 
deutung  Ellis'  nicht  für  die  notwendig  anzunehmende.  Wir  glauben  dass 
er  durch  das  'almost  as  we  sounde'  ausgedrückt  habe,  dass  sein  laut  in 
cow  etc.  nicht  ganz  gleich  einem  ii  wäre.  Für  das  französische  ist  in  der 
that  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  (wenigstens  für  die  nörd- 
liche hälfte  Frankreichs),  dass  ou  schon  den  einfachen  laut  u  bezeichnete. 
Dass  dieses  'almost'  nicht  ganz  bedeutungslos  ist,  beweist  der  umstand, 
dass  es  sich  bei  den  meisten  übrigen  vokalen  nicht  findet:  Palsgrave  hört 
frz.  au  =  engl,  aw,  frz.  eu  =  engl,  eu,  frz.  oi  ==  engl,  oi,  frz.  ei  =  engl,  ei, 
ebenso  findet  sich  kein  'almost'  bei  der  vergleichung  der  laute  a,  e,  o. 
Bei  besprechung  des  i  braucht  P.  auch  den  ausdruck  '  almost  as  we 
sounde  e'  dabei  bemerkt  Ellis: 

'The  "almost"  is  merely  one  of  those  safeguards,  which  ortho- 
epists  love  to  insert,  and  can  scarcely  avoid  inserting,  when  they  give 
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the  eqiiivalent  for  a  forcign   soimd   which  they  seem  to  hear  in  tlieir 
own  tongue,  but  doubt  the  correctness  of  their  hearing  E.  s.  101). 

Um  so  mehr  ist  es  zu  verwundern,  dass  E.  an  dieser  stelle  das  'al- 
most'  ganz  unberücksichtigt  lässt.  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  grobe, 
leicht  vernehmbare  unterschiede  vou  lauten,  sondern  um  einander  sehr 
naheliegende,  an  klang  'almost'  übereinstimmende.  Man  vergleiche  ein 
zweigipflig  gesprochenes  u  mit  einem  ou  dessen  erster  vokal  dem  u  eben- 
falls nahe  liegt.  Das  frz.  ou  war  aus  einem  diphthong  zum  einfachen  laute 
geworden  und  es  ist  durchaus  möglich,  dass  die  früher  zweiteilige  aus- 
spräche im  16.  jh.  noch  ihre  spur  in  einer  zweigipfligen  ausspräche  zurück- 
gelassen hatte. 

Noch  eine  wichtige  stelle  bei  Palsgrave  hat  E.  ausgezogen,  die  wir 
notwendig  widergeben  müssen,  wenn  sie  uns  auch  nicht  mit  voller  Sicher- 
heit weiterbringt: 

'If  m  or  n  followe  next  after  o  in  a  frenche  worde  both  in  one 

syllabe,  than  shall  the  o  be  sounded  almost  lyke  this  diphthong  ou  and 

something  in  the  noose:   as  in  these  wordes  mou,  ton,   sou,  reuom 

shalbe  sounded  mouu,  toun,  soun,  renoum  and  so  all  suche  other'  etc. 

Widerum  finden  wir  das  vorsichtige  almost;  Palsgrave  sagt,  ou  sei 

diphthong,  aber  wir  können  auf  solche  äusseruugen   bei  ihm  uns  nicht 

stützen,  weil  er  oftenbar  vom  schriftbilde  abhängig  ist. 

Es  scheint  uns  aber  sehr  fraglich,  ob  es  überhaupt  möglich  sei,  dass 
die  französischen  genäselten  on  dem  englischen  obre  wie  un  lauten  konnten. 
Der  theorie  nach  sind  ja  die  genäselten  vokale  an  klang  um  eine  terze 
tiefer,  als  die  reinen  vokale  (vgl.  Trautmann,  Sprachlaute  §  124)  und  es 
würde  demnach  ein  genäseltes  o  an  klang  dem  reinen  u  sehr  nahe  stehen. 
Das  spricht  für  EUis;  aber  wir  wissen  nicht  ob  die  näsehmg  im  16.jh. 
schon  so  vollkommen  ausgebildet  war,  dass  man  die  beobachtung  an  den 
heutigen  genäselten  lauten  einfach  dorthin  übertragen  kann.  Der  Über- 
gang von  on  zu  o  muss  ja  durch  folgende  stufen  erfolgt  sein:  on  — 
o//  —  07/  —  ö;  die  2.  stufe  war  offenbar  vor  dem  16.  jh.  vorhanden  ge- 
wesen, und  vielleicht  ist  für  das  16.  jh.  der  zustand  der  art,  dass  die  ein- 
wirkung  des  hintergaumennäslers  auf  den  vorhergehenden  vokal  begonnen 
hat.  Vergleichen  wir  die  ähnliche  Orthographie  des  frz.  an  in  englischen 
Schriften  jener  zeit:  frz.  an  =  engl,  aun  geschrieben.  Wenn  nun  das 
engl,  oun  den  laut  des  frz.  ou  =  u  ausdrücken  soll ,  so  sollte  man  er- 
warten, dass  aun  den  laut  des  frz.  au  enthalte.  Das  ist  aber  höchst  un- 
wahrscheinlich ja  unmöglich,  wenn  man  aus  der  späteren  entwicklung  des 
aun  schliessen  darf. 

Die  meisten  Wörter  französischen  Ursprunges  mit  aun  haben  im  Neu- 
englischen den  laut  a  z.  b.  aunt,  daunt,  command,  liaunt,  lauuch  etc. 
andere  finden  wir  im  Ne.  mit  dem  laute  ci  change,  ränge,  mange,  dan- 
ger, nur  einzelne  (vaunt)  haben  den  laut  eines  O:  Also  in  den  meisten 
fällen  (die  ersten  beispiele  sind  weit  überwiegend  an  zahl)  hat  das  u  hinter 
dem  a  den  ursprünglichen  laut  desselben  bewahrt.  So  ist  es  auch  bei 
oun.  In  der  spräche  der  Franzosen  des  16.  jh.  begann  das  a,  o  von  dem 
folgenden  genäselten  konsonanten  verändert  zu  werden,  der  letzte  teil 
des  a,  0  klang  dem  engl,  obre  dunkler  und  daher  schreibt  er  aun,  oun. 
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Erst  eme  genaue,  eingeheude  geschiclite  der  nasalieniiig  im  Franzö- 
sischen kann  diese  Vermutungen  zur  Sicherheit  erheben;  wie  ersichtlich 
sind  wir  geneigt  das  oiiii  als  bezeichnung  für  einen  diphthongischen  laut 
anzusehen. 

Salesbury  hat  keinen  besonderen  abschnitt  über  on  (ow),  aber 
einige  Wörter  mit  ou  haben  bei  ihm  bezeichnung  ihrer  ausspräche  er- 
halten: bowe,  crowo,  trowe  werden  nach  ihm  gesprochen  als  boo,  kroo, 
troo,  honoure  als  honor  (die  beraerkung  von  Ellis'  probably  a  mistake 
for  oinvr  =  onur  ist  durch  nichts  wahrscheinlich  gemacht).  Ferner  will 
Salesbury  wowe  sprechen  mit  uu  ebenso  mit  kurzem  u:  narrow,  spar- 
row,  gracyonse.  emperonre,  double.  Dabei  ist  aufmerksam  darauf  zu 
machen,  dass  diese  ow  in  der  nachtreftigen  silbe  stehen  im  gegensatz 
zu  den  übrigen  ow  die  unter  dem  haupttrefif  liegen.  Es  ist  wol  erklärlich, 
dass  diese  ow  damals  schon  eine  andere  ausspräche  hatten,  als  jene;  im 
Ne.  sind  die  ow  iu  narrow  etc.  in  folge  dieser  Verschiedenheit  anders 
entwickelt  als  die  ow  in  low,  now  etc. 

Nur  bei  double  ist  ou  in  der  treffsilbe  und  für  dieses  wort  gerade 
gibt  Salesbury  zwei  aussprachen  an:  dwbyl  und  dowbyl.  Es  herrschte 
also  ein  schwanken  in  der  ausspräche  dieses  wortes.  Wäre  die  letztere 
ausspräche  durchgedrungen,  so  raüsste  man  heute  erwarten:  dauble,  aber 
die  heute  in  der  tat  vorhandene  ausspräche  dvbl  beweist,  dass  wenigstens 
im  mittelländischen  dvbl  die  ausspräche  des  K».  jh.  gewesen  sein  muss.* 
Endlich  Wörter  wie  low,  nowe,  thou  will  Salesbury  mit  einem  ou  ge- 
sprochen haben.  Unser  ergebniss  in  der  betrachtung  dieser  beispiele  kann 
also  nicht  mit  Ellis  sein  'It  is  evident,  that  the  uuz  have  it,  but  the  ouz 
are  in  force'  sondern  folgendes:  bei  den  ou  in  betonter  silbe  —  auf  diese 
kommt  es  uns  an  —  bezeugt  Salesbury  diphthongische  ausspräche  om, 
dagegen  in  untreftiger  silbe  scheint  das  ou  für  ihn  Avie  ein  einfacher  vokal 
gelautet  zu  haben. 

Das  zeugniss  von  Cheke  und  Mekerch  ist  wider  von  gar  keinem 
werte  und  kann  keinen  bestimmten  anhält  bieten;  es  ist  nur  die  gleich- 
setzung der  laute  des  Lateinischen  und  Griechischen,  wie  sie  es  sprachen, 
mit  den  lauten  ihrer  eigenen  spräche.  Mit  einer  uns  unverständlichen 
Wendung  kommt  Ellis  auch  bei  ihnen  zu  dem  ergebniss,  dass  ou  [ow]  = 
ou  lautete. 

Von  fast  gleichem  wert  ist  das  zeugniss  von  Smith,  nur  die  aus- 
drückliche hervorhebung,  dass  der  laut  des  ou  aus  o  und  u  bestehe,  ist 
ein  sicheres  zeichen  dafür,  dass  wir  seinen  worten  mehr  zutrauen  schenken 
könn(!n : 

'  Ex  o  brevi  et  u  diphthongum  habebant  Latini,  quae  si  non  eadem, 
vicissima  certe  est  ov  Graecae  diphthongo,  et  proxime  accedit  ad  sonura 
H  Latinae(?)  At  ex  oo  longa  et  u  diphthongus  a])ud  nos  frequens  est, 
apud  Graecos  rara  nisi  apud  Jonas,  apud  Latinos  haud  scio  an  fuit  un- 
(]uam  in  usu'. 

Nach  den  angaben  von  Smith  wird  mowe,  sowe  diphthongisch  ge- 
sprochen: möu,  7/1011.    Das  wäre   ein  zeugniss,  welches  den  worten  Pals- 

'  Man  vergleiche  unsere  ansieht  über  das  kurze  u. 
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grave's  direkt  widerspräche,  wenn  wir  gezwungen  wären,  sie  so  auszulegen, 
wie  Ellis  will. 

Aus  Hart's  Umschreibung  der  worte  fowerth,  tower,  poure,  flower 

s.  Ellis  s.  132  geht  hinreichend  hervor,  dass  er  on  diphthongisch  gespro- 
chen wissen  will. 

Bei  dem  Zeugnisse  Bullokar's  glaubt  Ellis  wider  die  ausspräche 
Oll  =  uu  beweisen  zu  können.  Derselbe  spricht  über  ou  beim  ii  und 
beim  o.  Er  hört  einen  laut  m: 
'of  flat  sound  agreeing  to  the  olde  and  continued  name  of  the  diphthong 
Oll  but  always  of  short  sounde.  Ellis  s.  IGS.  Ebenso  bei  E.  s.  93:  the 
thirde  sounde  (of  o)  is  as  y  flat  and  short,  that  is  to  say  as  this  sillable 
ou  short  sounded'. 

Ellis:  'There  is  no  doubt,  that  Bullokar  pronounced  on  as  m  at 
times,  at  other  times  I  think  it  must  have  been  im''  s.  152.  Er  will  also 
schliessen:  weil  der  laut  des  o  und  ii  nur  ein  kurzes  u  gewesen  sein 
kann,  so  muss  auch  ou  den  laut  uu  bezeichnet  haben.  Selbst  wenn  die 
Voraussetzung  richtig  wäre,  so  ist  doch  die  folgerung  von  Ellis  nicht 
bindend.  Wir  sahen  oben  bei  Salesbury,  dass  ou  einmal  als  diphthong 
gesprochen  wurde,  das  andere  mal  als  kurzer  vokal.  Wie  dort,  so  können 
wir  hier  die  gegenüberstellung  oder  vergleichung  eines  kurzen  vokals  mit 
einem  diphthongen  haben,  nicht  aber  notwendig  die  eines  kurzen  gegen 
einen  langen  vokal.  Bullokar's  ausdruck  diphlhoiig  ou,  sillable  ou 
deuten  nicht  so  sehr  auf  einen  langen,  einfachen,  als  auf  einen  doppellaut. 

Die  ausführung  von  Ellis  über  Gill  können  wir  nicht  prüfen,  da 
uns  hier  kein  text  geboten  wird;  sie  scheint  aber  im  einklang  mit  den 
übrigen  Zeugnissen  zu  stehen.  Die  stelle,  welche  Ellis  von  Butler  ab- 
gedruckt hat,  zeigt  uns  wider  das,  schon  bei  Salesbury  gefundene:  ou 
in  uutreffiger  silbe  ist  schon  gekürzt  und  hatte  einen  laut  zwischen  o 
und  u.  Ferner  hören  wir,  dass  in  seiner  zeit  oft  die  Schreibung  on  an- 
gewandt wnrde,  wo  nur  ein  einfaches  o  oder  u  berechtigt  war ;  al)er  über 
die  ausspräche  des  ou  in  seinen  beispielen:  loiid,  proud,  conr,  soour, 
moimd,  uioutli  etc.  erfahren  wir  nichts  bestimmtes  Ellis  s.  155. 

Die  folgenden  grammatiker  des  IT.jh.  bezeugen  deutlich  den  diphthon- 
gischen laut  für  ou,  deshalb  können  wir  sie  jetzt  verlassen;  später  haben 
wir  sie  doch  noch  näher  anzusehen. 

Wir  finden  also  im  IG.  jh.  unzweifelhaft  die  diphthongische  aus- 
spräche des  ou  herrschend;  wenn  auch  Palsgrave's  und  Bullokar's 
Worte  nicht  ganz  klar  und  unzweideutig  sind,  so  haben  wir  doch  anzu- 
nehmen, dass  sie  dasselbe  meinen,  ein  offenbarer  Widerspruch  gegen  ihre 
Worte  entsteht  dadurch  nicht.  Anzunehmen  dass  diese  beiden  die  aus- 
spräche des  ou  als  uu  bezeugten,  sind  wir  nicht  gezwungen. 

Wir  folgen  nun  Ellis  zum  14.  jh.,  wo  er  ebenfalls  das  on  =  m?<  ge- 
sprochen haben  will.  In  den  einleitenden  bemerkuugen  s.  .304  heisst  es: 
'  The  French  used  ou  in  the  earliest  existing  documcnts  for  u '.  Zum  be- 
weise beruft  er  sich  auf  Diez,  Grammatik  P  440,  welcher  meint,  dass  ou 
schon  afrz.  nur  zeichen  für  u  gewesen  sei  und  mit  Bernary  (siehe  die 
anm.  a.  a.  o.)  annimmt,  dass  schon  bei  den  Römern  on  zuweilen  zeichen 
für  den  laut  u  gewesen  sei.    Dabei  gibt  er  auch  an,  dass  andere  sprach- 
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forscher,  wie  Mommsen  und  Ritschi  in  dieser  sache  anderer  meinimg 
sind.  Unter  den  heutigen  gelehrten  der  romanistik  herrscht  nicht  mehr 
die  ansieht  von  Diez,  vielmehr  nehmen  alle  an,  dass  ou  im  Afrz.  den 
diphthongischen  wert  hatte,  den  es  bezeichnet. 

Es  hat  also  kein  anderes  volk,  wie  Ellis  glaubt,  ou  als  zeichen  fiir 
«  gebraucht;  die  Engländer  wären  somit  die  ersten  gewesen,  die  auf  einen 
solchen  gedanken  gekommen  sind.  Alsdann  verweist  Ellis  wider  auf 
Palsgrave  und  Bullokar  im  16. Jh.,  über  die  wir  schon  gesprochen 
haben.  Den  hauptbeweis  sollen  die  reime  mit  lateinischen  und  französi- 
schen Wörtern  bilden.  Der  schliesslich  noch  hinzugefügte  reim  mit  dem 
'natural  sound'  cuckow  wird  in  den  äugen  eines  jeden  forschers  natür-. 
lieh  noch  weniger  wert  haben.  Das  folgende  auf  s.  306,  307  ist  eine  aus- 
führung  über  die  ausspräche  des  ou  in  heutigen  englischen  dialekteu  und 
kann  also  für  die  ausspräche  des  14.  Jh.  keinen  direkten  beweis  bieten. 
Dies  vorgebrachte  material  wird  aber  keiner  als  einen  hinreichenden  be- 
weis für  die  behauptung  ou  =^  tiu  im  14.  jh.  anerkennen. 

Einen  zweifei  an  E^llis'  meinung  drückte  Zupitza  aus  im  Anzeiger 
f.  deutsches  Altertum  II,  18,  indem  er  sagt:  schon  die  entstehung  von  ou 
in  troul?e  spricht  dafür,  dass  ou  ein  diphthong  war,  nicht  aber  mm,  wie 
Ellis  annimmt;  femer  spricht  dafür  unwiderleglich  Orm's  Schreibung 
trowf'e  nicht  tru)7e.  Diese  entgegnung  trifft  Ellis  eigentlich  nicht;  er 
hat  durchaus  nicht  behauptet  dass  alle  ou  des  t4.jh.  wie  mm  lauteten, 
wenn  er  auch  nur  die  ou  =  ae.  a\v  deutlich  davon  ausnimmt.  Ausserdem 
hält  Ellis  die  form  truj'o,  welche  im  späteren  Me.  die  häufigere  ist,  als 
zu  den  Wörtern  mit  langem  u  gehörig,  dass  nach  ihm  u  gesprochen  wird 
(vgl.  Pronouncing  Dictionary  of  the  XVI'h  Century  im  3.  bände  der  Early 
English  Pronunciation). 

Dass  ou  erst  im  10,  jh.  diphthong  geworden  sein  soll,  und  im  15.  wie 
im  beginne  des  IG.  jh.  noch  die  ausspräche  tm  dafür  existieren  soll,  das 
widerspricht  geradezu  den  übrigen  tatsachen  der  engl,  lautentwickluug. 
Mit  noch  viel  grösserer  Sicherheit,  weil  alle  Zeugnisse  übereinstimmen, 
konnte  Ellis  die  gleichung  oo  =  uu  aufstellen  s.  96 : 

'I  shall  assume  it  at  least  most  likely  that  oo,  o  was  the  original 
sound  of  long  o  and  short  o  previous  to  the  XYI^i  Century,  but  that 
00  inclining  often  towards  u  had  become  mm  in  mauy  words  in  the 
XVI"»  Century,  other  words  retaining  the  pure  oo  . .  .  .  The  o  which 
became  uu  was  written  oo  and  the  o  which  remained  unchanged  be- 
came  oa'. 

Darnach  hätten  wir  wider  zwei  zeichen,  die  früher  verschiedenartige, 
dann  einmal  um  1500  gleiche  ausspräche  erhielten.  Und  wir  sollten  billig 
erwarten ,  wie  es  schon  bei  ew  und  frz.  u  eintreffen  musste ,  dass  beide 
00  und  ou  von  da  an  gleich  entwickelt  werden  und  dass  die  Schreiber 
und  drucker  schwanken,  ob  sie  an  einer  stelle  ou  oder  oo  brauchen  sollen. 
Weder  eine  gleiche  lautliche  entwickhmg  des  oo  und  ou  vom  KJ.  jh.  an 
ist  vorhanden,  noch  sind  irgend  welche  Verwechslungen  zwischen  oo  und 
ou  eingetreten.  Oo  hat  heute  noch  denselben  laut,  den  es  im  16.  jh.  zu 
erhalten  begann,  ou  dagegen  stellt  vorwiegend  die  laute  au  und  6u  dar; 
eine  Orthographie  wie   die   folgende:   uioud,   foud,   rout,   coul,    douui, 
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i'oum  für  dieselben  Wörter  mit  oo  oder  das  gegenteil  oo  in  Wörtern  wie 
thou,  out,  ploiigrh  inoiis,  iiioiith  u.  s.  w.  ist  uns  bisher  unbekannt  ge- 
blieben. 

Wir  scliliessen:  Da  keine  verwechelung  zwischen  oo  und  ou  ein- 
getreten ist,  so  müssen  die  beiden  zeichen  wol  verschiedene  laute  be- 
zeichnet haben. 

Gehen  wir  nun  durch  die  reihe  der  Jahrhunderte  zurück,  um  uns  zu 
erkundigen,  wann  und  wie  die  Schreibung  ou  in  die  englische  spräche 
eingang  fand.  Eins  der  ältesten  denkmäler,  in  dem  spuren  von  ou  zu 
finden  sind,  ist  Lajamon's  Brut  (text  A),  welcher  neben  den,  noch  weit 
überwiegenden  u  für  ae.  fi  auch  eine  anzahl  von  ou  bietet:  z.  b.  hou, 
bouten,  couj^e,  nou,  l'ousunt,  out,  ous,  ]'ou,  boure.^ 

In  dem  der  zeit  nach  folgenden  werke  von  0  r  m ,  das  aber  dem  nörd- 
lichen mittellande  angehört,  findet  sich  noch  kein  ou  für  altes  m,  da- 
gegen in  dem,  wenig  später  geschriebenen  Genesis  und  Exodus  (ed.  Morris 
E.  E.  T.  S.)  aus  einer  südlicheren  gegend  des  mittellandes  finden  wir  ou 
in  einigen  seltenen  fällen:  towu,  out  u.  a.  Nehmen  wir  aber  irgend  ein 
denkmal,  welches  dem  anfang  des  14.  jh.  angehört,  zur  band,  so  finden 
wir  die  ou  weit  überwiegend,  oder  allein  giltig  für  das  alte  ft.  Diese 
änderung  in  der  Orthographie  kann  wie  jede  derartige  erscheinung,  bloss 
eine  willkürliche  laune  der  Schreiber  sein,  die,  durch  irgend  welchen  grund 
bewogen,  auf  einmal  eine  andere  lautbezeichnung  wählen  als  die  früher 
vorhandene,  oder  sie  kann  einen  organischen  grund  haben,  indem  der  alte 
laut  sich  verändert  und  die  phonetisch  schreibenden  mönche  jener  zeit 
zur  änderung  der  Schreibung  bewogen  wurden.  Ellis  und  Sweet  fiihren 
diesen  Wechsel  der  Schreibung  auf  französischen  einfluss  zurück :  wir  finden 
in  ihren  werken  aber  keine  spur  davon,  dass  sie  auch  die  andere  mög- 
lichkeit  betrachtet  und  aus  bestimmten  gründen  zurückgewiesen  haben, 
und  daher  auch  keinerlei  beweis  für  die  Wahrheit  ihrer  Vermutung,  die  sich 
allerdings  aufdrängen  konnte. 

Ferner  beruht  diese  annähme  französischen  einflusses  auf  einer  Voraus- 
setzung, die  durch  nichts  bewiesen,  oder  nur  wahrscheinlich  gemacht 
worden  ist.  Wenn  die  Schreiber  im  anfang  des  13.  jh.  in  folge  ihrer  be- 
kauntschaft  mit  der  französischen  spräche  das  zeichen  ou  für  den  laut  u 
zu  brauchen  beginnen,  so  mnss  natürlich  ihrem  obre  das  frz.  ou  wie  u 
gelautet  haben. 


*  Solches  allmählige  aufkommen  des  ou  als  zeichen  für  das  ae.  ü 
ist  an  sich  schon  ein  schwer  wiegender  beweis  gegen  die  ansieht  der  eng- 
lischen forscher,  dass  ou  in  folge  des  einflusses  der  französischen  spräche 
als  zeichen  für  m  angenommen  worden  sei.  Es  ist  geradezu  unmöglich, 
dass  ein  Schreiber  jener  zeit,  wie  der  des  Lajamon  A,  in  den  meisten 
fällen  für  den  laut  n  das  alte  zeichen  wählte,  dann  aber  in  wenigen  fällen 
einmal  die  lust  erhielt,  für  den  gleichen  laut  ein  französisches  zeichen  zu 
setzen.  Wäre  die  alte  ansieht  richtig,  so  müssten  notwendig  in  irgend 
einem  werke  jener  zeit  alle  früheren  u  zugleich  durch  ou  ersetzt 
worden  sein,  während  vorher  von  solcher  vertauschung  der  zeichen  keine 
spur  war.  Dass  aber  die  ou  zuerst  einzeln,  dann  immer  häufiger  auf- 
treten, ist  ein  zeichen  dafür,  dass  wir  es  mit  einer  allmählich  durchgeführten 
lautveränderung  zu  tuu  haben. 
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Diese  ausspräche  des  frz.  ou,  die  ja  für  heute  sicher  ist,  ist  aber  fiir 
den  anfaug  des  13.  jh.  sehr  fraglich.  Nach  unserer  Überzeugung  gebührt 
dem  frz.  ou  für  die  erste  hiilfto  des  13.  jh.  (wahrscheinlich  für  das  ganze 
Jahrhundert)  der  diphthongische  wert,  nicht  aber  der  lautwert  u  wie  heute. 
Sonderbar  ist  aber,  dass  die  lautbezeichnung  oii  durch  französischen  ein- 
fluss  eingedrungen  sein  soll,  da  doch  der  volkstamm ,  welcher  wesent- 
lichen einfluss  auf  die  englische  spräche  und  literatur  ausgeübt  hat,  dessen 
uiundart  in  England  gesprochen,  geschrieben  und  also  zuerst  von  den  ein- 
heimischen gelernt  ward,  nämlich  die  Normanneu,  dies  zeichen  ou  gar 
nicht  besassen  in  den  fällen,  wo  es  die  spräche  der  übrigen  französischen 
dialekte  hat,  sondern  nur  in  einzelnen,  hier  gar  nicht  in  betracht  kommen- 
den fällen.  Chaucer  und  seine  zeit  schreiben  ou  in  fremd  Wörtern,  die  aus 
dem  Französischen  kommen,  wo  der  normannische  dialekt  kein  ou  hatte: 
crouuo,  couditioun,  honour,  flour,  renouu,  vavasour,  couutour,  \n- 
tous,  oliauipiouu,  humour,  yertuous,  coufusioun  etc.  sind  alle  in  Eng- 
land zunächst  und  allgemein  bekannt  gewesen  unter  den  formen:  corune, 
conditiuu,  houui'  (enur),  fliir,  renun,  vaYasur,  cuntur,  pitus,  vertuus, 
cliainiuuu,  liuuiur,  coufusiuu  etc.  (vgl.  nach  dem  Rolandslied  oder  nach 
Wace).  Da  wahrscheinlich  der  grösste  teil  der  französischen  literatur  durch 
vermittelung  der  im  12.  und  13.  jh.  literarisch  so  sehr  tätigen  Normannen 
nach  England  kam,  so  ist  die  möglichkeit  einer  derartigen  einwirkung  von 
Seiten  der  anderen  französischen  dialekte  sehr  unwahrscheinlich. 

Wenn  in  den  ältesten  mittelenglischen  dichtungen  oft  junges  ou  mit 
dem  älteren  u  reimt,  so  glaubt  Ellis  daraus  den  schluss  ziehen  zu  müssen, 
dass  ou  =  u  =  dem  laute  u  sei;  ebenso  gut  dürfen  wir  aber  die  mög- 
lichkeit aufstellen,  dass  beide  zeichen  diphthongischen  wert  haben,  und 
dass  der  Schreiber  nur  in  folge  der  alten  tradition  bei  dem  einen  wort 
das  u  behielt:  zu  untersuchen  ist  also,  welche  möglichkeit  die  wahrschein- 
lichere ist. 

Es  treten  im  Me.  auch  einige  ou  oder  ow  auf,  die  sicher  nicht  von 
anfang  an  den  wert  u  hatten;  vgl.  Ellis  s.  471  (über  Havelock):  'Of  course 
Oll,  ow  also  occur  as  oou  corresponding  to  ags.  aw,  oli'.  Hierzu  gehören 
unzweifelhaft  noch  einige  ae.  eow  wie  in  feower,  eower,  treow}?e, 
reowl^e,  die  früh  im  Me.  erscheinen  als  gow,  jouro,  four,  trou]'e,  rouj'e, 
ebenso  ae.  goneali  me.  als  inow.  Dass  die  letzteren  wtirter  mit  ou 
diphthongische  geltung  haben,  wird  dadurch  gestützt,  dass  neben  ihnen 
oft  in  denselben  werken  die  formen  re>v]'e,  treu]'0  vorkommen;  ist  das 
ou  hier  diphthong  so  wird  es  auch  in  gou,  four  denselben  wert  haben. 
Diese  sicher  diphthongischen  ou  reimen  nun  mit  altem  u  oder  diesem 
entsprechenden  ou:  King  Hörn  ure  :  joure  813,  bure  :  foure  1161;  Floriz 
und  Blancheflur:  tur  :  four  249.  Da  wir  früher  bewiesen  haben,  dass  frz. 
u  von  den  Engländern  als  eu  {ou)  gesprochen  wurde,  so  können  wir  die 
reime  biir  :  uicsaveutur  King  Hörn  .'{25.  (Mi).  7(i9,  Imre  :  coverture  605, 
Iure  (frz.  tur,  tour)  :  pure  (rein)  KM)!,  pure  :  Inire  1223.  1437  wider  ge- 
brauchen; denn  sie  beweisen  jetzt  auch  den  diphthongischen  wert  des 
u  =  altengl.  fi.  Ferner  finden  sich  folgende  merkwürdige  reime  in  King 
Hörn:  stunde  :  londe  167,  gründe  :  londe,  fiinde  :  ?;Tunde  103.  133.  333. 
73!i,  if'onude  :  slundc  773,  liunde  :  fonde  S3I;  dazu  Floriz  et  Blancheflur 
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gTHiul«' :  hoiulc  .5113,  g:niiide  :  stoiulo  447.  Wie  lassen  sich  diese  erklären? 
Nur  'ladiircli,  dass  u  gedehnt  und  diphthongisch  geworden  ist  und  etwa 
oa  lautet,  was  ja  durch  ifoiiiulc  angedeutet  wird;  denn  dass  lond,  liond, 
foud  einmal  wie  linid,  liiiiid  ausgesprochen  worden  seien,  das  kann 
keiner  annehmen. 

Ein  merkwürdiger  reim,  der  in  mehreren  Schriftstellern  vorkommt, 
ist  folgender:  soule  :  St.  Poiile  (s.  Sowdone  of  Babylone  ed.  Hausknecht 
V.  I}2()7,  Chaucer,  prolog  511).  Es  ist  unmöglich  anzunehmen,  dass  dort 
sid  :  Pul  zu  sprechen  sei,  das  gibt  EUis  zu ;  denn  das  oii  in  soul  beruht 
auf  ae.  aw.  Wie  sollen  nun  aber  die  leser  des  13.,  14.  jh.  gewusst  haben, 
dass  dieses  ou  auf  aw  zurückgeht  während  die  meisten  ou  aus  altem  n 
entstanden  sind?  Vergleiche  ferner  Sowd.  of  Babylone:  uowe  :  gou  151  f>, 
yuowc  :  nowe  2240;  Lonelich,  Holy  Grail  (Early  English  Text  Society): 
kuowe  :  nowe  55/17  (kapitel  und  verszahl),  jow  :  iiow  28/153.  45/337.  34/237. 
Sowd.  of  Bab.  dowu  :  shoon  137'.),  down  :  ou  2871,  tresonre  :  tlicrfore 
2111,  tiTSoiiro  :  höre  2123,  tresour  :  störe  3208;  Lonelich  fowre  :  socowre 
4'.),  5.'),  inowh  :  sawh  49/103.  Die  fremdwürter  auf  -ou,  -iou,  welche  von 
ein  und  demselben  Schreiber  bald  mit  -ouu,  bald  -ou,  bald  -un  geschrieben 
werden,  müssen  nach'Ellis  den  laut  ü  gehabt  haben  in  dieser  endung; 
zieht  man  aber  zur  vergleichung  mehr  reime  aus,  so  findet  sich,  dass  diese 
ausspräche  nicht  möglich  ist.    Es  reimt  oft  langes  o  mit  ouu. 

Lonelich:  religeowu  :  soui  (einige)  17/91,  aviciouu  :  soui  18/19,  pas- 
siowu  :  soni  15/349,  ähnlich  25/421.  56/513,  com  (perf.)  :  a-down  18/33, 
regioun  :  kiugdoni  22/23,  ti'ebulacioun  :  anon  29/27,  questioun  :  dou 
52/127,  auou  :  presouu  52/103,  pi-esown  :  everychou  43/403.  45/39,  avi- 
cyouu  :  gon  35/81.  Solche  reime,  die  auch  aus  anderen  denkmälern  bekannt 
genug  sind,  können  nicht  anders  verstanden  werden,  als  dass  der  diphthong 
hier  reimt  mit  dem  vokal,  den  er  als  ersten  teil  enthält. 

Und  zum  beweise  dafür,  dass  solche  reime  in  jener  zeit  durchaus 
anerkannt  und  zulässig  waren  suchen  wir  einige  gleichartige  bei  dem  besten 
dichter  dieser  zeit,  bei  Chaucer. 

douu  :  Palamou  Kn.T.  211.  657.  1785,  compositiou  :  Palanion  1793, 
couclusiou  :  PaLamou  1999,  souu  :  Palamon  2023,  adonn  :  dnration 
2137,  Palamou  :  tonn  769.  Gegen  die  auffassung  dieser  reime  als  wi :  uh 
sprechen  die  folgenden:  Palamon  reimt  mit  agon  Kn.  T.  417.  1925  :  to 
gou  1414  :  auou  849.  1403.  1725.  1959  :  mauy  on  1259  :  uon  1935.  2117  u.  s.  w. 

Ebenso  spricht  für  diphthongischen  lautwert  des  ou  die  oft  vor- 
kommende Verbindung  mit  ew  im  reime.  Wie  man  im  Deutschen  heu^e 
die  reime  zwischen  eu  (äu)  und  ei  zulässt,  obwol  man  die  ungenauigkeit 
empfindet,  und  'freuden  :  leiden'  als  reim  hinnimmt,  so  müssen  wir  auch 
die  reime  zwischen  ow  :  ew  im  Me.  betrachten.  Nie  aber  würde  ein  dichter 
diesen  reim  gebracht  haben,  wenn  ihre  laute  sich  so  gegenüber  gestanden 
hätten  wie  eu  und  u:  die  Verbreitung  dieser  unreinen  reime  zeugt  dafür, 
dass  ew  und  ow  nahe  verwante  doppellaute  sind.  Lonelich  braucht  rewe 
=  rowe  =  reihe  ganz  nach  seinem  belieben  im  reime;  fewe  :  rewe  (row) 
37/593  (kap.  und  vers),  rewe  :  scliewe  17/227.  28/457.  39/201.  43/63  u.  o.; 
liewc  17/251  :  tlirowe  42/293,  aber  knowc  :  rowe  37/291.  39/247.  45/89. 
50/101.389.507,  nowe  :  rewe  47/129,  scliewe  :  rowe  39/497,  scliewe  :  tlirowe 

Anglia,  VIU.  baud,  Auz.  g 
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41/29.'},  rowe  :  tlirewe  42/293,  roivo  :  trowe  55/155  u.  a.  Geuerides  cd. 
Wright,  E.E. 'J\.S.:  kuowc  :  trov  v.  45(»,  iiow  :  iv^'^\  25S2.  5793. 

Endlich  haben  wir  die  Wörter  f'oiiiKl,  ImhukI  etc.  zu  beachten.  Sie 
gehen  aus  vom  ae.  I'ond,  boud,  der  vokal  wird  gedehnt  und  nachher 
diplithougicrt.  Also  der  weg,  den  .sie  durchniessen  ist:  foiirt  —  foond  — 
foiind,  wir  haben  keine  mittelstufe  anzunehmen  in  welchen  diese  Wörter 
mit  reinem  u  ausgesprochen  wurden. 

Dies  «iid  reimt  ndt  den  ound,  welche  aus  ae.  iiiul  durcli  dclinung 
entstanden  ist.  Generides:  stoiide  :  Towiide  :5()4s;  Horstmann's  Legenden: 
honde  :  groiiiide  VII  S27,  soiiude  :  lionde  s23,  ydoniie  :  doiiiiie  59(i, 
«onde  :  growude  V  345,  »oiide  :  honde  2(i7,  gronnde  :  fonde  XVII  249, 
hond  :  groiinde  451),  expond  :  gronnd  353,  stoAvud  :  fond  XII  87;  vgl. 
die  aus  King  Hörn  angeführten  reime,  in  denen  gedehntes  u  mit  o  reimt. 

Man  könnte  leicht  auf  den  gedanken  kommen,  uns  zu  entgegnen, 
dass  die  vorgebrachten  reime  ja  alle  unreine  seien,  die  nichts  beweisen 
könnten.  Aber  wir  heften,  dass  solche  oberflächliche  entgegnung  nirgends 
anklang  linden  kann:  Wol  sind  die  reime  zumeist  ungenaue,  aber  auch  sie 
sind  nicht  willkürlich;  hätte  der  dichter  ou  =  u  gesprochen,  so  Avürde 
er  es  sicherlich  nicht  nüt  dem  o  gebunden  haben.  Nicht  nur  Chaiicer, 
sondern  auch  den  meisten  anderen  dichtem  des  14.  jh.  haben  wir  zuzu- 
trauen, dass  sie  reime  zwischen  u  :  o  vermieden  haben  würden. 

Endlich  ist,  um  das  gegebene  zusammenzufassen,  noch  zu  erwägen, 
dass  wir  gesehen  haben,  wie  im  Me.  eine  ziendiche  anzahl  von  Wörtern 
mit  diphthongisch  gesprochenem  ou  sicher  vorhanden  waren,  wie  Ellis 
zum  teil  selbst  zugesteht,  nämlich  wfirter,  deren  ou  zurückgeht  auf  ae. 
eow,  aw,  o(nd),  <lh.  Und  wir  zweifeln  sehr,  dass  man  in  jener  zeit  (im 
ganzen  14.  jh.)  zwei  verschiedene  laute,  6%i  und  ?y,  mit  dem  gleichen  zeichen 
widergegeben  hätte.  Der  trieb,  phonetisch  genau  zu  schreiben,  tritt  noch 
genug  hervor,  und  die  macht  der  überlieferten  Schreibung  war  noch  weit 
geringer  als  im  16.  jh.,  in  dem  schon  die  erfindung  der  buchdruckerkunst 
die  einmal  augeuommeueu  wortbilder  fast  unveränderlich  machte. 

Wir  verweisen  auf  die  Untersuchung  über  das  kurze  ii.  Dort  wie 
hier  nehmen  die  englischen  forscher  an,  dass  französischer  einfiuss  die 
orthograi)hie  bloss  verändert  habe;  wir  haben  nachzuweisen  gesucht,  dass 
die  Voraussetzung  unbewiesen  und  unmöglich  ist.  Nicht  ein  blosser  Wechsel 
der  Schreibung,  den  eine  fremde  spräche  bewirkt  hat,  liegt  vor  uns,  son- 
dern innere,  organische  gründe:  In  der  Übergangsperiode  vom  Ae'.  zum 
Me.  sind  wichtige  Veränderungen  an  den  alten  lauten  vor  sich  gegangen 
und  die  Orthographie  jener  zeit  bietet  uns  ein  einigermassen  treues  ab- 
bild  davon. 

Unser  resultat  über  die  entwicklung  des  ae.  langen  u  vom  12.  bis 
anfang  des  17.  jh.,  das  im  wesentlichen  mit  dem  von  Trautmann  in  seinen 
Vorlesungen  gelehrten  übereinstimmt,  ist  also:  Etwas  vor  dem  ersten  auf- 
treten der  011  muss  das  alte  u  schon  zweigipflig  gesprochen  worden  sein, 
und  allmählich  begann  die  klangliche  Veränderung  des  ersten  teiles.  Am 
anfange  des  14.  jh.  ist  ou  der  diphthong  allgemein  geworden  (natürlich 
zunächst  im  Süden  und  mittelland),  im  iä.jh.  blieb  dieselbe  ausspräche 
etwa  bestehen,   im  l(j.  bezeugt  uns  Salesbury  den  beginn  einer  Spaltung 
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in  der  ausspraclic  des  oti;  die  in  troffiger  silbe  werden  fortan  anders  ent- 
wickelt als  die  in  untreffiger  silbe  stehenden. 

Es  ist  jetzt  noch  unsere  aufgäbe,  die  weitere  entwicklung  des  oii 
vom  anfang  des  17,  Jh.  bis  heute  darzulegen.  Ou  bezeichnet  (siehe  Traut- 
niaiin,  Sprachhiute  §  425  ff.)  die  huite  1.  ac\  z.  b.  in  tlioii,  oul,  nionse, 
nioiilli,  lunv,  now  etc.;  2.  du  in  Soul,  slioulder,  utoiild,  poiiltry, 
Ihoiiuli  u.  a.;  :{.  langes  (  iu  i>iii>lit,  Immi^IiI,  f'oiiitlit,  ucniglil.  sou^lif, 
loiir;  I.  ','  in  roiis-h.  ton^li,  enoiigh,  C(Misin,  coiiple  u.a.;  5.  u  in  youtli, 
iinoonth,  »oiind:  ferner  ist  ou  = /<  in  coiild,  »oiild,  slioiild. 

EUis  s.  15()— IttO.  Im  anfange  des  17.  jh.  spricht  Wallis  schon  von 
vier  lauten,  die  ein  ou  bezeichnen  kann.  1.  In  quibusdam  vocabulis  offer- 
tur  sono  clariori  per  o  apertum  et  w;  ut  in  soul,  sould,  snow,  kuow, 
sow,  owe,  bowl  —  er  fügt  hinzu,  dass  o  in  gold,  scold ,  hold,  g'old, 
old  ebenso  gesprochen  werde.  2.  In  aliis  vocabulis  obscuriori  sono  effer- 
tur;  sono  nenipe  composito  ex  6  vel  u  obscuris  et  w  (vw)  iit  in  house, 
niouse,  lowse,  lioul,  our,  out,  owl,  towu,  foivl,  bow,  bough,  sow  etc. 
3.  In  den  Wörtern  would,  should,  could,  course,  court  wird  das  ou 
gew()hnlich  oo ,  d.  i.  =  u  gesprochen.  Ellis  s.  IdO.  4.  In  den  Wörtern 
eountry?  couple  wird  v  gesprochen.     Ellis  s.  173. 

Da  finden  wir  also  schon  die  heutige  Verschiedenheit  der  laute  vor- 
gebildet. Was  hier  unter  1.  gegeben  wird,  sind  die  Wörter,  in  denen 
heute  Uli  gesprochen  wird;  die  unter  2.  haben  heute  ao,  die  gruppen  3. 
und  4.  sind  bestehen  geblieben,  wenn  auch  die  Wörter  nicht  mehr  ganz 
dieselben  sind.  Nur  der  heute  gesprochene  laut  o  für  ou  und  seine  kürze, 
und  die  kürze  eines  ü  neben  n  sind  noch  nicht  vorhanden;  wenigstens 
finden  wir  bei  Wallis  (so  weit  uns  die  citate  von  Ellis  reichen)  keine  an- 
deutung  über  ein  wort  dieser  klassen.  Bei  Price  (UUiS)  finden  wir  die 
J.  reihe  von  Wallis  aufgeführt  mit  der  ausspräche  o,  nicht  diphthongiert: 
er  führt  darunter  auch  die  Wörter  hrouglit,  nouglit,  ought,  thoug'ht, 
wroug'ht  an,  welche  heute  v  enthalten.  Cooper  (lOSS)  hört  einen  di- 
phthongen  öu  in  vielen  Wörtern,  die  heute  öu  haben,  aber  auch  in  four; 
er  hört  vu  in  Wörtern,  die  heute  SkV  haben,  aber  in  bouglit  hört  er  a 
(wahrscheinlich  o).  Also  im  letzten  viertel  des  17.  Jh.  scheint  sich  die 
gruppe  ou  ==  o  gebildet  zu  haben;  denn  wir  können  wol  annehmen,  dass 
die  ganz  analogen  formen  zu  bouglit 'fought,  nouglit,  ought,  thought, 
souglit'  etc.  entweder  schon  ebenso  gesprochen  wurden,  oder  doch  bald 
dieselbe  ausspräche  erhielten.  Die  ou  aber,  denen  ein  r  folgt,  wie  four, 
mouru,  court  etc.  scheinen  erst  später  den  laut  des  o  erhalten  zu  haben; 
denn  in  dieser  zeit  finden  wir  sie  noch  aufgeführt  unter  den  Wörtern,  die 
öu  gesprochen  werden.  Sogar  Buchanan  (1766)  gibt  dem  ou  in  course, 
court  noch  denselben  laut  wie  in  thoug-h,  klow,  blow,  nämlich  oo. 
Und  sogar  bis  in  unser  Jahrhundert  geht  diese  ausspräche  des  ou  vor  r. 
Walker  im  Prououucing  Dictionary  s.  41  führt  an:  '318.  The  fourth  sound 
of  this  diphthong  ou  is  that  of  long  open  o  and  is  heard  in:  though,  al- 
tliough,  court,  accourt,  course,  source,  four,  uiould,  soul  etc.'  Also 
Wörter,  die  heute  öu  lauten,  vereint  mit  denen,  die  heute  '"'  haben.  Durch 
seinen  ausdruck  long  open  o  könnte  man  versucht  sein,  zu  glauben,  dass 
Walker  in  allen  diesen  Wörtern  o  hört,   das  ist  aber  nicht  der  fall;    denn 
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er  trennt  die  Wörter  boiis'ht,  brought,  soiigrlit,  welche  sicher  o  hatten, 
und  sein  ausdriick  long  opcii  o  gilt  nur  im  gegeusatz  zu  dem  long 
slender  o,  welches  wie  u  lautet.  Die  Wörter,  welche  nach  Walker  long 
open  o  haben:  go,  so,  no,  gost,  host  etc.  können  unmöglich  damals 
ein  o  enthalten  haben.  Das  oii  vor  r  ist  also  damals  (erstes  viertel  des 
19.  jh.)  noch  wie  o  gesprochen  worden  und  erst  im  laufe  dieses  Jahrhun- 
derts zu  o  geworden.  Eigentümlich  ist  auch  das  schwanken  der  phone- 
tiker  über  das  on,  das  heute  den  diphthongischen  laut  du  hat:  Wallis, 
der  sich  doch  oft  als  guter  beobachter  zeigt,  hört  schon  die  heutige  aus- 
spräche, die  folgenden  bis  auf  Walker  hören  o;  soll  man  annehmen,  dass 
die  heutige  ausspräche  sich  erst  in  diesem  Jahrhundert  entwickelt  hat, 
oder  kann  sie  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gegolten  haben?  Hat  sich 
Wallis  getäuscht,  oder  die  ihm  folgenden  phonctiker?  Vielleicht  gehören 
auch  die  einzelnen  phonctiker  verschiedenen  gegenden  der  heimat  nach 
an  und  es  liegen  verschiedene  dialekte  ihren  angaben,  die  sie  doch  zu- 
meist sich  selbst  ablauschten,  zu  gründe.  Endlich  fehlt  uns  noch  die 
gruppe,  in  der  heute  on  =  u  gesprochen  wird;  denn  die  Wörter,  welchen 
Wallis  diesen  laut  zuschreibt,  haben  heute  ii.  Früh  findet  sich  ou  =  u 
bezeichnet  in  yontli  bei  Price  (Ellis  s.  157).  Bei  Miege  (1686)  finden 
wir  auch  yon,  yonr  mit  diesem  laute  angegeben;  bei  Jones  (1701)  treffen 
wir  eine  zahl  on  in  frz.  Wörtern ,  die  u  lauten ,  wie  noch  heute  z.  b.  ac- 
contve,  amonr,  caponcli,  rendezvons,  vgl.  wie  Walker,  no.  315  s.  40. 
Im  anfange  des  18.  Jh.  finden  wir  auch  das  on  in  wonnrt,  ponr  bezeichnet 
als  Vu  durch  den  'Expert  Orthographist',  welche  Walker  heute  unter  den 
Wörtern  verzeichnet,  die  mit  u  gesprochen  werden.  Unter  no.  316  spricht 
derselbe  von  verschiedenen  aussprachen  des  wortes  to  ponr  als  por,  pur, 
psiur  und  nennt  die  letzte  die  beste.  Sie  entspricht  der  im  18.  Jh.  gel- 
tenden; aber  wir  sehen,  dass  schon  der  Übergang  zu  der  heute  geltenden 
ausspräche  vorhanden  ist.  Ebenso  ist  wonnd,  ronte  nach  Wsilker  am 
anfiinge  dieses  Jahrhunderts  noch  oft  mit  au  gesprochen  worden;  erst 
allmählich  wurde  hier  die  heutige  ausspräche  on  =  langes  u  herrschend. 
Offenbar  ist  diese  letzte  Spaltung  des  on  von  französischem  einflusse  be- 
wirkt: Sie  findet  sich  zumeist  im  18.  Jh.  in  Wörtern  französischer  herkunft 
und  wurde  dann  auf  einige  echt  englische  Wörter  übertragen.  On  aus- 
gesi)rochen  wie  kurz  o  findet  sich  erst  angegeben  Ix'i  Walker,  no.  321: 
'congh  and  trongli  rhymlng  with  off  and  scolF'. 

III.   ai,  ei,  i  (lang). 

Das  ergebniss  von  Ellis'  forschungcn  über  ai  und  ei  ist  das  folgende 
s.  568  und  571: 

'Ai  in  14.  =  ai  which  sound  apparently  remained  to  the  end  of  16., 
though  the  pronunciation  ee  was  in  use  by  a  large  number  of  Speakers. 
In  17.  after  a  passage  through  (ci  the  sound  rai)idly  sank  to  ce,  but 
whether  the  sound  eei  was  not  occasionally  heard,  canuot  be  ascertained. 
In  19,  ee,  eei  are  both  usual  forms'. 

'Ei  in  13.  seenis  to  have  been  ei,  ai.  In  14.  when  used,  which 
was  rarely,  ey  being  the  common  form,  it  was  «/ souietimes  ««/.    In  16. 
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it  v:irk'd  as  ei,  ai  and  in  I  7.  licH^anu!  Ji  or  luorc  iisiially  cei,  ec.  Duriiig 
tlie  lattcr  part  of  18.  it  fliaii!j;cd  to  ü  whcre  it  goncraily  romains. 

iMit  dioseiM  rcsiiltat  können  wir  uns  cinifi.'ennas.si-n  einvorstanden  er- 
klären, was  die  cntwickliinü;  vom  Iti.  bis  zum  I!).  Jli.  anbelangt,  nicht  aber 
in  beziig  aul'  die  t'riilieren  Jahrhunderte.  Nur  tritt  für  das  1(1.  jh,  zu  wenig 
hervor,  dass  im  volke  wahrselieinlich  schon  eine  andere  ausspräche  herrschte 
als  in  der  besseren  gesellschaft.  IJesser  findet  sich  das  bei  Ellis  ausge- 
(U"iickt  au  der  stelle,  wo  er  sein  ergcbniss  über  die  Zeugnisse  des  IG.  jh. 
zusannnentasst  (s.  121):  'Tliis  implies  that  though  sonic  Speakers  insisted 
on  preserving  ai  in  thcse  words,  ce  was  the  most  general  pronun- 
eiation'.  Ellis  denkt  bei  diesen  werten  nur  an  die  bestimmte  angäbe 
bei  Butler,  dass  ay  in  einer  anzahl  von  Wörtern  =  e  ge.sprochen  würde; 
wir  sind  geneigt,  solches  ergebniss  für  die  gesanimte  ausspräche  des  10.  jh. 
für  das  richtige  zu  halten. 

Nach  den  stellen  bei  Palsgrave  (s.  Ellis  IIS)  scheint  es,  als  ob  er 
ei  und  ai  streng  scheide  und  jeden  als  einen  echten  diphthongen  spräche; 
jedoch,  das  will  nicht  viel  sagen,  wir  haben  schon  gelernt,  dass  Pals- 
grave  nicht  viel  zu  trauen  ist,  wenn  er  von  diphthongen  spricht. 

Aus  den  beiden  stellen,  die  von  dem  französischen  grammatiker  Mei- 
gret  zur  erklänmg  Palsgrave's  angeführt  werden,  glauben  wir  folgendes 
sichere  entnehmen  zu  können:  Meigret  hörte  reines  ai  in  Wörtern  wie 
aydaut,  liair,  payant,  ayaut  etc.,  wo  kein  diphthong  vorhanden  ist  (vgl. 
die  ebenfalls  angeführten  worte  seines  gegners  Guillaume  de  Autels,  Ellis 
s.  119  anm.).  In  bestimmten  Wörtern  war  ai  schon  vereinfacht  zu  offenem 
i  und  in  einer  anderen  reihe  von  Wörtern  glaubte  er  ai  =  ei  zu  ver- 
nehmen: 'Je  treuve  d'a  van  tage  que  nous  faisons  bien  souvent  usurpcr  ä  la 
diphthongue  ai  la  puissance  de  ei,  comme  en  ces  vocables  saiuct,  iiiain, 
maiuteuir',  und  ebenso:  'Cr  coniEnc' En  uotre  lange  la  diphthongc  Ei  par 
E  ouvErt,  succeder  a  cF.lle  dV//  eu  aocuns  vocables:  tEllement  que  nou'n'- 
oyons  plus  dire  ayiiier  si  souvent  q'Eymer'.  Das  soll,  so  wie  wir  es  ver- 
stehen, unr  heissen,  dass  ai  in  diesen  Wörtern  =  ii  laute,  welchen  laut 
zugleich  auch  das  oi  hatte.  Da  wir  also  von  dem  ai  in  hair,  payant  etc. 
absehen  können,  so  ist  es  klar,  dass  das  Französische  jeuer  zeit  zum  teil 
die  ai  schon  zu  C  vereinfacht  hatte,  zum  teil  sie  noch  diphthongisch  als 
ci  sprach.  Zu  bemerken  ist  aber  noch,  dass  Meigret  aus  dem  süden 
Frankreichs  stammt  (lyonuais)  und  dass  gerade  die  südlichen  dialekte  die 
älteren  diphthouge  im  IH.jh.  fester,  zäher  erhielten  als  der  norden,  wo 
der  fall  ai,  oi  =^  Li  vielleicht  seltener  vorkam. 

Smith  scheint  nur  diphthouge  in  ai,  ei  zu  hören,  keine  spur  von 
einer  Verschmelzung  zu  L,  aber  diese  ei,  ai  stehen  einander  sehr  nahe: 
'Inter  ai  et  ei  diphthongos  minima  differeutia  est',  Ellis  s.  12o.  Viel- 
leicht hatten  beide  für  Smith  einen  laut,  der  dem  ii  wie  im  Franzö- 
sischen nahe  staud  und  der  bei  einem  teile  der  gesellschaft,  welcher  sich 
bemühte,  fein  zu  sprechen,  oft  wie  ei  klang.  Einzig  in  seinen  angaben, 
völlig  abweichend  von  seinen  genossen,  steht  Hart  da,  der  im  englischen 
ai  und  ei  nirgends  einen  diphthongen  hört,  sondern  dieselben  durchweg 
mit  einem  eintachcn  e  umschreibt:  pro,  ue,  sed,  dlie  für  prai,  wai, 
Said,  tliei  u.  s.  w.    Ellis  s,  122. 
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Dass  Hart 's  angaben  durchaus  nicht  aus  der  hift  gegriffen  sind  und 
wir  gar  keine  Ursache  haben,  seinem  Zeugnisse  zu  misstrauen,  wenn  auch 
Dr.  Gill  ihn  möglichst  lächerlich  zu  machen  sucht,  das  ist  selbstverständ- 
lich, wenn  wir  seine  anderen  angaben  berücksichtigen.  Die  auftassnng 
dieses  Verhältnisses  beider  phonetiker  von  selten  Ellis'  zeigt  sich  in  folgen- 
den Worten:  'He  (Hart)  has  in  fact  chosen  a  pronunciation  then  coming 
in,  heard  by  few,  and  distasteful  to  the  cid  school'.  Es  tritt  in  diesen 
werten  nicht  genug  hervor,  wie  und  wo  die  neue  ausspräche  entstehen 
soll.  Wir  müssen  auf  den  gegensatz  zwischen  der  spräche  des  volkes 
und  der  ges ellschaft,  d.h.  der  höheren  klasscn  und  der  gelehrten  hin- 
weisen. Im  16.  jh.  war  schon  längst  eine  art  Schriftsprache  herrschend 
geworden  und  damit  auch  eine  schriftgemässe  ausspräche  unter  der  ge- 
s ellschaft.  Nicht  erst  heute  hat  die  Schriftsprache  eiufluss  geübt  aut 
das  aussprechen,  vielmehr  hat  solche  einwirkung  sofort  bestanden,  als 
überhaupt  eine  allgemeiner  geltende  Schriftsprache  entstanden  war:  natür- 
lich beschränkter,  geringer  dem  grade  und  der  ausdehuung  nach.  Dr.  Gill 
vertrat  wahrscheinlich  die  schriftgemässe  ausspräche  der  gesellschaft,  Hart 
gibt  sein  zeugniss  nach  der  aussitraclie  des  volkes.  Wir  meinen  mit  dieser 
spräche  des  volkes  nicht  elwa  die  der  niedrigsten  klassen,  nicht  eine 
Pöbelsprache,  sondern  die  spräche  der  grössten,  ausgedehntesten  klasse 
des  mittelstandes,  welche  überall  eine  deutlich  erkennbare  Zwischenstufe 
zwischen  der  spräche  des  pöbeis  und  der  gesellschaft  bildet. 

War  ferner  Hart  ein  Welscher,  ein  fremder,  wie  Ellis  vernnitet,  so 
ist  damit  unsere  anschauung  noch  wahrscheinlicher  gemacht;  denn  es  ist 
wol  erklärlich,  dass  er  die  spräche  des  volkes,  mit  dem  er  meist  umgieng, 
niederschrieb.  Es  bleibt  jedenfalls  unsere  erklärung  für  diese  eigentüm- 
liche erscheiniiug  eine  Vermutung,  deren  beweis  vorläufig  nicht  geliefert 
werden  kann;  wir  hielten  es  aber  für  notwendig  sie  vorzubringen,  da  wir 
zwei  so  widersprechende  Zeugnisse  wie  die  Hart 's  und  Dr.  Gill's  nicht 
ohne  erklärungsversuch  nebeneinander  stellen  mochten.  Ellis  meint,  die 
ausspräche  des  Hart  ai  =  e  sei  die  neu  entstehende ;  wir  sind  aus  gründen, 
die  später  sich  finden  werden,  geneigt,  diese  ausspräche  gerade  für  die 
ältere  zu  halten. 

Bullokar  und  Dr.  Gill  li()reu  beide  zwei  verschiedene  dii)litlionge 
oi  und  ai.  Wichtiger  ist  wider  Butler,  welcher  zwar  auch  ai  und  ei  zu 
den  diphthongen  zählt,  aber  ausdrücklich  bemerkt,  dass  ai  oft  wie  C  ge- 
sprochen werde:  'But  ai  in  Imitation  of  French  is  sometinu;  corruptly 
sounded  like  e:  as  in  may,  play,  nay,  pray,  say,  stay,  t'ray,  slay'. 
Ellis  s.  124.  In  den  folgenden  Jahrhunderten  tritt  aiu*h  eine  Spaltung  in 
der  aussi)rache  des  ai  (ay)  ein,  aber  dieselbe  trilft  durchaus  nicht  zu- 
sammen mit  dieser  angäbe,  deshalb  stützt  Butler  die  ansieht,  dass  die 
ausspräche  des  ai  als  {  die  ältere,  allmäldicli  verschwiiulende  ist. 

Die  folgende  entwicklung  der  beiden  dii)lithouge  im  17. — 1!>.  jli.  lassen 
wir  für  jetzt  bei  Seite,  zunächst  folgen  wir  Ellis  in  das  11.  Jh.,  wo  unsere 
ansiehten  wider  verschieden  sind. 

Er  stellt  sein  ergcbniss  dort  s.  'Hi'.i  voraus:  'It  is  neediess  to  shew, 
that  ai  ay  were  ai  generally.  But  whether  any  distinction  was  made 
between  ei  and  ai  may  be  doubtful.    In  the  greatcr  part  of  modern  Ger- 
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iiiaiiy  ei,  iii  ;ire  both  ai  aiid  they  seoui  to  have  botli  liad  tlie  samc  sound 
in  Chaucer'.  iAIit  .seiner  ansieht  vom  ai  im  K;.  jli.  war  es  ganz  natür- 
lich, (lass  er  dem  ai  des  14.Jli.  keinen  anderen  hviitwcrt  geben  konnte 
als  ai,  deshalb  sagt  er  auch:  'they  coiild  not  have  had  any  other  sound'. 
Dass  ei  und  ai  in  Chaucer's  zeit  den  gleichen  laut  hatten,  erscheint  Ellis 
zweifelhaft;  wer  jedoch  beobachtet,  wie  oft  ei  (ey)  ai  (ay)  in  demselben 
Worte  wechseln,  und  ferner,  dass  dieselben  in  verschiedenen  Wörtern 
stets  mit  einander  reimen,  sowol  bei  Chaucer  als  auch  bei  allen  dichtem 
kurz  vor  und  nach  ihm,  dem  kann  das  kaum  zweifelhaft  erscheinen.  Wol 
aber  zweifeln  wir  an  der  richtigkeit  des  lautwertes,  den  Ellis  diesen  ai  =  ei 
zuweisen  will,  nämlich  ai  =  ei  laute  ai.  Beweise  dafür  gibt  Ellis  gar  nicht, 
wir  können  deshalb  ohne  weiteres  unsere  behauptung  daneben  stellen: 
ai  =  ei  jener  zeit  hatten  den  laut  eines  einfachen  e  {c^  oder  c). 

Bevor  wir  jedoch  die  notwendigen  reimbeweise  dazu  bringen,  möge 
es  uns  gestattet  sein,  die  ausführliche  besprechung  des  langen  i  im  1  l.jh. 
von  Ellis  s.  270  IV.  noch  zu  betrachten;  sie  gehört  notwendig  an  diese  stelle. 

Der  lauge  beweis,  dass  1  bei  Chaucer  nicht  wie  (ä  laute,  wie  im 
heutigen  Englisch,  geht  aus  von  der  Unmöglichkeit,  dass  i,  .v  in  den  un- 
betonten Silben  auch  ai  gelautet  haben  könnte  und  erst  idlmählich  zur 
heutigen  ausspräche  ««  sich  geschwächt  hätte.  Es  ist  auf  jeden  fall  aber 
misslich,  die  Unmöglichkeit  eines  dinges  vorauszusetzen,  die  man  doch 
nicht  erweisen  kann.  Wir  dachten  an  die  zahlreichen  englischen  Wörter 
auf  ay,  ey  in  luichtreftiger  silbe,  welche  im  Ne.  in  der  aussjjrache  wenig 
oder  gar  nicht  geschieden  werden  von  Wörtern  mit  i,  y.  Vgl.  Cliai'ley, 
Murray,  very  (I  Ijh.  veraj)  mit  kindly,  boldly  in  bezug  auf  die  letzte 
silbe;  die  ersteren  Wörter  hätten  also  den  für  Ellis  unmöglichen  weg  durch- 
gemacht. Nichtsdestoweniger  hat  doch  dieser  gedanke  manches  für  sich 
und  mit  hinweis  auf  die  reime  zwischen  i  und  ey,  ay  und  e(!)  glauben 
wir,  dass  es  nicht  notwendig  ist,  beweise  für  die  ansieht  zu  bringen,  dass 
i  im  14.  jh.  nicht  =  ai,  sondern  ein  einfacher  laut  gewesen  ist.  Wir 
stimmen  mit  Ellis  nur  überein  in  der  negation,  nicht  aber  in  der  behaup- 
tung, dass  i  bei  Chaucer  den  laut  eines  /  (narrow  oder  wide)  gehallt  habe. 
Ellis  selbst  weist  auf  s.  27!l  auf  die  reime  zwischen  y,  i  und  ey,  ay  in 
Chaucer  hin,  aber  es  scheint  ihm  unmöglich,  anzunehmen,  dass  diese 
beiden  laute  mit  einander  gereimt  hätten;  er  versucht  um  diese  klippe 
zu  kommen  s.  2S4:  'The  scribes  of  the  14*''  and  early  part  of  the  15*^ 
ceuturies  seem  to  have  had  no  hesitation  in  writing  i  and  ey,  y  and  ey 
according  as  they  wished  to  indicate  a  difference  of  pronunciation'. 

Sie  wünschten  eine  verschiedene  ausspräche  anzudeuten,  je  nach- 
dem sie  1,  y  oder  ei,  ey  schrieben?  Also  wollten  sie  die  reime,  die  bei 
Chaucer  sich  oft  Hndeu,  zwischen  i  und  ei  als  unreine  hinstellen  V  Wenn 
Chaucer  reimt  pliilosopliye  :  eie,  so  ist  das  kein  unreiner  reim,  auch  kann 
er  nicht  für  eie  eine  andere  ausspräche  im  sinne  gehabt  haben,  als  sie 
bezeichnet,  sonst  würde  er  sicher  nur  pliilosopliie  :  ie  geschrieben  haben 
und  keinem  Schreiber  würde  es  möglich  gewesen  sein,  den  reim  zu  zer- 
stören: Offenbar  ist  schon  das  bestreben  nach  augenreimen  bei  den  Schrei- 
bern vorhanden,  und  diese  riclituug  macht  aus  einem  reim  day  :  verry 
oder  pliilosopliy  :  verraj    die   bessereu  reime   day  :  veraj    und   pliilo- 
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sophy  :  yery.  Wir  halten  es  fiir  unmöglich,  dass  ein  Schreiber  mit  solcher 
beharrlichkeit  (denn  die  reime  zwischen  i  :  ei  sind  durchaus  nicht  selten) 
für  die  vorhandenen  reime  auf  -ie  :  -ie  schreiben  konnte  -io  :  eie.  Stammen 
diese  Schreibungen  also  von  den  dichtem  selbst  her,  hat  ein  mann  wie 
Chaucer  -ie  :  eie  gereimt,  so  kann  für  uns  kein  zweifei  mehr  darüber  be- 
stehen, ob  die  laute  für  i  und  ei  die  gleiche  ausspräche  haben.  Ellis 
muss  für  eine  ziemliche  anzahl  von  Wörtern,  die  in  beiden  formen  mit  ie 
und  eie  (ye  —  eye)  vorkommen,  eine  doppelte  ausspräche  annehmen: 
dje  —  deye,  byen  —  beyen,  drye  —  dreye,  ye,  ylie  —  eye,  liye  — 
heigii  U.S.W.  Einen  beweis  für  diese  annähme  bringt  er  nicht;  denn  die 
verschiedene  Schreibung  allein  kann  seine  annähme  nicht  sicher  stellen, 
weil  sie  bei  der  betrachtung  anderer  tatsachcn  ebenso  gut  anders  erklärt 
werden  kann.  Der  hinweis  darauf,  dass  heute  in  der  Schriftsprache  des 
Englischen  diese  Wörter  ein  ai  enthalten,  während  in  einigen  dialekten  in 
denselben  7  gesprochen  wird,  ist  gar  nicht  beweisend;  diese  tatsache  ist 
anders  zu  erklären.  Es  ist  derselbe  unterschied  in  Deutschland  vorhanden, 
wo  in  der  schriftgemässen  spräche  und  den  oberdeutschen  dialekten  ein 
ai  (ei)  dem  i  der  niederdeutschen  dialektc  gegenübersteht. 

In  einer  Schriftsprache  können  verschiedene  aussprachen  desselben 
Wortes  vorhanden  sein,  die  verschiedenen  dialekten  ihren  Ursprung  ver- 
danken, wenn  also  Ellis'  annähme  bei  diesen  wi)rtern  richtig  wäre,  so 
müsste  er  beweisen,  dass  in  dieser  zeit  oder  etwas  früher  in  einem  dia- 
lekt  nur  die  eine  ausspräche  und  die  eine  schriftform,  in  einem  anderen 
dialckt  nur  die  andere  form  und  ihre  ausspräche  herrschend  waren,  das 
ist  nicht  geschehen,  wird  auch  wol  kaum  möglich  sein.  Endlich  ist  noch 
zu  bedenken,  dass  jedenfalls  doppelte  ausspräche,  sobald  sie  nicht  nur 
bei  einem,  sondern  bei  mehr  Wörtern  herrschend  geworden  ist  (Ellis  führt 
neun  auf),  nicht  ohne  spur  dieser  Verschiedenheit  zurückzulassen,  sich 
weiter  entwickeln  könnte,  aber  uns  ist  jegliche  spur  der  art  aus  dem 
16.  jh.  unbekannt. 

Sehen  wir  uns  nunmehr  einige  reime  zwischen  ei  und  ai  an.  Lone- 
lich,  Holy  Grail:  peyne  :  certayne  50/451  (kapitel-  und  verszahl),  dayes 
:  weyes  51/303,  slayuo  :  certeyii  50/687.  52/1133,  fair  :  eyr  53/503.  56/315, 
conseille  :  faille  13/195,  ageyu  :  fayu  15/327,  ageyn  :  certeyn  35/331, 
Mordraiii  :  eerteyii  45/81.  46/425,  again  :  certeyn  36/311.  37/111.  45/369. 
4(;  1S3,  agayii  :  certayii  37/55.  Wie  hier  in  ng-aiii,  certain  die  bezeich- 
nung  regellos  wechselt,  so  könnten  wir  es  leicht  für  andere  Wörter  nach- 
weisen. Altengl.  Legenden,  ed.  Horstmann  1878:  say  :  moiiey  7/234  (seite 
und  verszahl),  sein  :  fayn  9/77,  awey  :  bitray  21/849,  certeyn  :  slayn 
32/398.  412,  certeyn  :  sleyn  33/4S6,  tuein  :  Melayn  51/627,  say  :  wey 
104/237,  sey  :  layc  122/739,  abbey :  day  174/43,  seyn  :  3raudelain  1()8/45I, 
sayc  :  tliei  185/141.  Es  wäre  ein  leichtes,  ganz  dieselben  reime  auch  aus 
Chaucer  zu  verzeichnen,  der  sonst  darauf  sieht,  dass  seine  reime  auch  fürs 
äuge  passen;  einiges  dazu  bei  Ellis  s.  263  if. 

Ferner  finden  sich  häufig  reime  zwischen  ai,  ei  und  e,  zwar  nicht 
bei  Chaucer,  dem  dieser  Verstoss  gegen  das  streben  nach  augenreimen  zu 
stark  ist,  wol  aber  bei  anderen  dichtem.  Horstmann,  Leufcnden:  bed  :  leid 
38  209  (seite  und  vers),   day  :  l>re  112/48,  beyn  :  tcue  116/318,  be  :  con- 
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Iray  l2;i/79(),  ayre  :  wcro  123/807,  isclioiit  :  iqnoynt  17S/381,  ivcl  :  <*on- 
seii  180/485,  se  :  oyc  l8()/233.  l8!1/40(),  were  :  cyrc  103/1:57.  Bei  Lonelich: 
lose  :  rtcscissc  19  ls.5,  plcse  :  (loseise  21/5.  2(;/147.  2it/4'.)3.  3i)/(;i  etc.,  liar- 
iieys  :  pres  32/l()'.t,  Nascicii  :  certeiu  27/188,  ben  :  seyu  37/221.  Mehr 
solcher  reime  sind  in  den  gTössereii  werken  des  M.jh.  zur  genüge  zu 
finden. 

Endlicli  sind  die  reime  zwischen  ai,  oi  und  i,  und  zwischen  c  und  i 
anzuführen.  Diese  finden  sich  auch  bei  Chaucer,  aber  nach  Ellis  vermeidet 
er  sie  dadurch,  dass  er  verschiedene  Schreibungen  des  gleichen  wortes  an- 
wendet. Wir  haben  aber,  wie  oben  ausgeführt,  durcliaus  keine  zwingenden 
gründe,  verschiedene  ausspräche  für  diese  formen  anzuuehmeu.  Vgl.  in 
Chaucer  (ausgäbe  von  Tyrwhitt):  die  :  maladie  Revcs  T.  139,  :  Jalousie 
M.  T.  739,  :  riijoiidrie  R.  T.  11,  :  feloiiie  M.  L.  T.,  Surrie  :  die  M.  L.  T. 
und  ähnliche;  dagegen  reime  wie  eye  :  malartie  M.  T.  305,  eie  :  Philo- 
sophie R.  T,  195,  eyeu  :  crieu  M.  L.  T.,  eyeu  :  spien  W.  B.  T.  und  reime 
wie  dey  (die) :  sey  M.  T.  495,  :  wey  M.  L.  T.,  :  seye  ]VI.  L.  T. 

Keine  andere  erkläruug  für  solche  reime,  die  sich  aus  Cliaucer  sehr 
vermehren  lassen,  ist  ausreichend,  um  diesen  Wechsel  zwischen  ie  und 
ei,  ey  und  den  reim  zwischen  ihnen  zu  erklären,  als  dass  beide  zeichen 
denselben  laut  darstellen  sollen. 

Man  vergleiche  noch  folgende  reime.  Lonelich,  Holy  Grail:  wey 
:  velonye  13/533  (kapitel  und  verszahl).  21/13,  :  certaiulye  14/157.  25/209, 
:  sckerlye  14/197,  sye  :  eye  15/297.  18/71.  29/531,  verraily  :  awey  16/183, 
seye  :  openlye  17/81,  riht :  streiht  22/83,  seye  :  lyc  22/9.  Ebenda  die 
reime  des  t  mit  e:  Are  :  Calafere  25/189,  fyr  :  there  37/71,  sehe  :  seker- 
lye  3G/597,  desire  :  powere  42/399,  ibe  :  sekirle  37/245.  G25.  083,  ibe 
:  compenye  37/837,  we  :  erthle  37/629,  kiie  :  sekerle  37/667,  so  :  certeinle 
39/339.  535,  contre  :  sekerle  39/411.  —  Für  die  endung  -ly,  -li  mit  langem 
i  ist  im  norden,  wie  diese  beispiele  zeigen,  vorwiegend  die  Schreibung  -le 
eingetreten.  Solche  reime  sind  aber  nicht  eine  dialektische  eigentümlich- 
keit  des  uordens,  sondern  sie  finden  sich  auch  in  südlichen  denkmälern; 
vgl.  liorstmann's  Legenden :  eje  :  dye  4/20  (seite  und  verszahl),  cniapaig'- 
nies  :  abbeyes  5/78,  dyje  :  ege  7/188,  eje  :  flyge  9/75,  :  hy^e  10/145,  eiuii- 
paig-nye  :  heije  15/477.  31/372,  stihe  :  eije  18/699,  lyve  :  reeeyve  34/536, 
eije  :  dije  35/29,  weyled  :  bigyled  37/159,  ciuupaignie  :  eje  39/267,  dreiht 
:  niht  44/179,  cry  :  on  lieih  69/479.  Es  mögen  uns  die  aufgeführten  reime 
genügen;  wer  nur  durch  mehr  sich  überzeugen  zu  können  glaubt,  sehe 
die  reime  in  Horstmann's  Legenden,  neue  folge ;  Furnivall,  Hymns  to  the 
Virgin  and  Christ;  Political,  Religious  and  Love  Poems  u.  a.  aus  der  Early 
Euglish  Text  Society. 

Unsere  ansieht  von  dem  ai,  ei,  1  im  14.  jh.  ist,  dass  alle  drei  deu 
gleichen  laut  bezeichnen  und  zwar  ein  e,  das  wahrscheinlich  in  der  einen 
gegcnd  mehr  dem  geschlossenen  e  zu  lag,  in  der  anderen  dem  offenen  c 
näher  kam.  Möglich  ist  es  auch  immerhin,  dass  der  laut  des  i  überall 
mehr  dem  geschlossenen  e  nahe  lag,  während  ai,  ei  vielleicht  mehr  zum 
offenen  e  hin  lauteten.  Aber  der  abstand  zwischen  beiden  lauten  darf 
offenbar  nicht  so  gross  gewesen  sein,  dass  ein  gewöhnliches  ohr  die  Ver- 
bindung beider  im  reime  als  anstössig  empfindet. 
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Ilicr  ciiiziitugcu  ist  ein  kurzes  wort  über  die  art  und  weise,  wie  viel- 
leicht die  ne.  diphtlionge  ai,  au  aus  den  ae.  ?,  it  entstanden  sein  können. 
EUis,  s.  233,  erklärt  die  diplitliongierung  folgendermassen:  'In  eacli  case 
tlie  change  simplj^  consists  in  coiumencing  tlie  vowel  with  a  sound,  wliich 
is  too  open  and,  as  it  were,  correcting  tliat  error  in  tlie  t-ourse  of  utte- 
rance'.  Es  ist  dies,  kurz  gesagt,  eine  der  alten  erklärungen,  die  in 
Deutschland  keinen  anklang  mehr  finden.  ISIan  vergleiche  eine  ähnliche 
erkläruug  von  Greiu,  zurückgewiesen  von  Seh  er  er,  G.  D.  S.  s.  39  fl"., 
welcher  dort  auch  die  heute  ziemlich  allgemein  anerkannte  erklärung 
liefert.  Für  das  Englische  ist  vielleicht  auch  diese  erklärung  etwas  zu  ver- 
ändern. Mag  die  zweigipflige  ausspräche  der  langen  vokale  auch  hier  den 
ersten  gruud  ihrer  Veränderung  bilden,  aber  wir  glauben,  dass  sowol  die 
orthograi)hie,  als  auch  die  reime  wahrscheinlich  machen,  dass  vor  der 
dilVerenzierung  der  beiden  elemente  (gipfel)  eine  Senkung  des  /  zu  e  statt- 
fand. '\\'ie  das  kurze  i  und  ii  sich  beim  übergaugn^  vom  Ae.  zum  Me. 
senkte,  so  dass  das  eine  dem  geschlossenem  e  nahe  stand,  das  andere 
zu  'c  wurde,  so  haben  sich  eutsi>rechend  auch  die  langen  laute  gesenkt 
und  wir  hal)en  vielleicht  den  weg  l  ü  ce{c)  ci(i)  u'i,  di  und  />,  hu,  oo{o) 
ou,  'in,  au  anzunehmen.  Und  fragen  wir  weiter,  woher  denn  die  zwei- 
gil)flige  ausspräche  langer  vokale  kommt,  ob  dieselben  immer  vorhanden 
oder  wann  sie  entstanden,  so  ist  unsere  autwort  die  folgende:  In  der  ent- 
wickluug  der  vokale  pflegt  zweigipflige  ausspräche  zu  entstehen,  sobald 
der  verfall  der  früher  volltönenden  endungsvokale  einen  gewissen  grad 
erreicht  hat  und  dadurch  früher  zweisilbige  Avörter  für  das  gefühl  des 
sprechenden  beinahe  oder  ganz  auf  eine  silbe  zusammengeschmolzen  sind. 
Es  bleibt  während  der  allmählich  vermehrten  Schwächung  des  endvokales 
doch  eine  art  gefühl  davon,  dass  ein  zweimaliger  atemdruck  zur  liervor- 
briiigung  dieser  Wörter  notwendig  war  und  dieses  bewegungsgefühl  (Paul, 
l'riuziijien  der  Sprachwissenschaft  s.  W  tf.)  wirkt  mechanisch  weiter.  Nach 
einiger  zeit  muss  sich  dann  der  zweite  atemdruck  nach  vorn  hin  ver- 
schieben: side  side  siid  und  der  vorhergehende  vokal  erhält  einen  zweiton 
gipfel.  Die  so  behauptete  notwendigkeit  der  Verbindung  zwischen  dem 
verfall  der  endungsvokale  und  der  diphthongierung  lässt  sich  hinreichend 
beweisen  durch  betrachtung  der  diphtliongen  ai,  au  im  Englischen  und 
Deutschen,  ebenso  durch  die  neu  entstehenden  diphtlionge  beim  Über- 
gänge des  Vulgärlatein  ins  Altfranzösische  und  an  anderen  orten.  Auch 
in  heutigen  mundarten  lialien  Avir  dieselbe  Wahrnehmung  gemacht. 

Die  gleiche  nieinung  über  den  lautwert  des  engl,  ai,  ei  im  11.  jh. 
teilt  mit  uns  ein  englischer  gelehrter,  Dr.  J.  Payne,  dessen  ansieht  wir 
durch  EUis  s.  582  fl".  erfahren,  wo  ein  kurzer  abriss  der  forschungen  des- 
selben gedruckt  ist.  Tuyne  geht  aus  von  seiner  Untersuchung  des  nor- 
mannischen dialektes:  Er  findet  in  texten  des  13.  jh.  ai,  ei  wechselnd  mit 
e  in  der  Orthographie  und  mit  demselben  reimend,  daraus  schliesst  er, 
ai,  ei  des  Normannischen  lauten  e,  und  da  er  dieselben  eigentiimlich- 
keiten  in  englischen  deukinälern  jener  zeit  antrilft,  so  überträgt  er  sein 
ergebniss  auch  auf  die  englische  spräche  des  13.,  1  l..ih.  Ferner  sind  be- 
weisend eine  anzahl  von  normannischen  Wörtern  auf  e,  welche  englisch 
mit  ey,  ay  erscheinen.     J-^lllis  fand  sich  auch  genötigt,  die  normaunischcu 
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denkmäler  nach  dieser  (rage  anzusehen  und  gibt  seine  resultatc  s.  454  ff.: 
'ei  ai  when  written,  were  always  uieant  to  indieate  ci,  ai  or  the  dis- 
syllables  ei,  ui  but  tliat  they  were  oeeasionally  enii)h)yed,  perhaps  by  a 
seribal  error,  for  simple  c\  Er  sucht  dann  die  beweiskraft  der  tatsache, 
dass  ai  und  e  mit  einander  weehsebi  in  der  Orthographie  und  mit  einander 
reimen  zu  schAväelu'U  durcli  die  annähme  verschiedener  ausspraehe:  'Such 
words  could  thcretbre  be  probably  words  of  double  sound',  s.  458.  Im 
dritten  bände  seines  werkes,  s.  64U  ft'.,  kommt  er  wider  auf  dieselbe  frage 
zurück,  er  glaubt,  dass  ai,  ei  unmöglicli  den  laut  e  bezeichnen  könnten, 
denn  die  Schreiber  würden  sonst  mehr  e  (oder  ee,  cu)  geschrieben  haben. 
Alsdann  zählt  er  die  Wörter  mit  ai,  ei  auf,  die  sich  in  Chaucer's  Prologue 
und  in  der  Knightes  Tale  finden:  dort  sind  111  Wörter  mit  ai,  ei  vor- 
handen, von  denen  nur  38  anstatt  des  ai,  ei  auch  blosses  a,  e  aufweisen; 
und  wider  folgt  die  annalime,  dass  diese  3S  Wörter  doppelte  ausspräche 
besassen.  Seine  gründe  haben  uns  nirgends  überzeugen  können.  Seine 
beliebte  weuduug  und  austiucht,  dass  doppelte  ausspräche  wahrscheinlich 
seien,  hat  er  nicht  bewiesen,  und  wie  wir  diesen  ausueg  früher  schon  für 
unwahrscheinlich  hielten,  so  wird  er  uns  jetzt  um  so  mehr  unmöglich,  je 
mehr  Wörter  diese  dopi)elte  ausspräche  haben  sollen.  Wenn  wir  in  38 
Wörtern  das  ai,  ei  mit  a,  e  wechseln  sehen,  so  halten  wir  das  für  hin- 
reicheiul  zum  beweise,  dass  ai,  ei  =  <;  lauten.  Aber  diese  beschränkung 
ist  in  der  tat  gar  nicht  vorhanden;  wollte  man  alle  werke  Chaucer's  darauf 
hin  prüfen  und,  wie  es  recht  ist,  andere  werke  dieser  zeit  berücksichtigen, 
so  wird  sich  ohne  zweifei  die  zahl  der  Wörter,  deren  ai,  ei  mit  e  wechselt, 
sehr  vermehren. 

In  Chaucer  gibt  es,  nach  der  'list  of  faulty  rhymes'  von  Ellis 
s.  251,  gar  keine  reime  zwischen  ai,  ei  und  e.  Aber  wer  beweist  denn, 
dass  Chaucer  nie  susteiu  statt  siisteene,  nie  ayeu  statt  ayeiii  (oder 
andere  reime  schreiben  konnte?  —  vgl.  die  reime  sustein  :  queene,  ayeu 
:  saine,  pale  :  availe  etc.  in  Troilus  und  Cresseide  nach  Chaucer  ed.  Tyr- 
whitt  s.  289.  295.  315  —  gewiss  nicht  der  umstand,  dass  die  heransgeber 
heute  glauben,  die  Schreibungen  der  liandschriften  uniformieren  zu  müssen. 
Die  reime  wie  bigrede  :  upbreide  und  inisrede  :  maide,  grede  :  maide, 
welche  Payne  angeführt  hatte,  nennt  Ellis  einfach  unreine  und  ungebräuch- 
liche reime.  Wir  verweisen  nur  auf  die  oben  von  uus  angefülirten  reime, 
deren  Vermehrung  leicht  genug  ist;  aber  wir  wollen  sie  uns  ersparen. 

Was  nun  deu  laut  des  ai,  ei  im  normannischen  dialekte  angeht,  so 
waren  wir  naturgemäss  wider  zu  einer  nachprüfung  der  meinungen  von 
Payne  und  Ellis  verpflichtet,  und  wir  mussteu  uns  für  des  ersteren 
ansieht  entscheiden.  Es  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Vereinfachung  von  ai, 
ei  zu  e  schon  im  ]2.jh.  begonnen  hat;  zuerst  bei  ai,  ei  vor  einem  r, 
dann  auch  vor  anderen  konsonanteu.  Die  Orthographie  in  Wace 's  werken 
und  seine  reime  bezeugen  das.  K.  Vollmöller  in  der  ausgäbe  des  i\Iün- 
chener  Brut,  einem  werke,  das  wahrscheiulich  vor  dem  gleichnamigen  des 
Wace  geschrieben  wurde,  meint  auch,  'das  ai- nicht  mehr  diphthong  sei ', 
s.  einleitung  s.  XXVII. 

11.  Andreseu  dagegen,  der  heransgeber  des  Ronuin  de  Rou  von  Wace, 
ist  mit  recht  vorsichtiger,  indem  er  sagt:  'Wir  sehen,  dass  die  gleichstelluug 
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von  ai,  ei,  c  für  die  Schreiber  in  der  ausspraclie  vorhanden  ist,  nicht  aber 
für  Wace',  s.  bd.  III,  über  die  spräche  der  hss.  Untersucht  man  weiter 
texte  des  13.  jh.  im  normannischen  dialekt,  z.  b.  Tristan,  ed.  Fr.  Michel, 
Londres  1835,  II.  bd.  n.  a.,  so  findet  man  offenbar  den  Wechsel  zwischen 
ai,  ei,  e  vermehrt  und  für  das  ende  des  13.  jh.,  sicher  aber  für  die  mitte 
des  14.,  wird  die  entwicklung  hinreichend  durchgeführt  sein,  so  dass  wir 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  für  Chaucer's  zeit  normannisches  ai,  ei  und 
damit  zugleich  englisches  ai,  ci  =  e  setzen  dürfen. 

Auch  auf  unsere  weitere  behauptung,  dass  i  ebenfalls  gesprochen 
werde  gleich  e,  kommen  wir  zurück.  Bei  den  Wörtern,  die  im  H.jh.  mit 
i  geschrieben  werden  und  heute  die  ausspräche  ai  haben,  finden  sich 
einige,  die  auf  altenglisches  e,  co,  ea  zurückgehen.  Durch  dieselben  wird 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  im  11.  jh.  zwischen  altem  i  und  e  nicht  so 
sicher  zu  scheiden  war. 

Wie  soll  das  ältere  deje  und  mit  ihm  ae.  fleogan  fleje,  lieah 
liege  sich  zu  die,  flie,  liie  umgewandelt  haben?  Wol  möglich,  dass  der 
folgende  palatale  konsonant  allein  diese  Wandlung  bewirkte.  Aber  sehen 
wir  weiter  zu.  Die  Wörter  mit  französischer  endung  -ie  und  -e  sind  im 
heutigen  Englisch  glcichmässig  mit  -y  geschrieben  und  gleich  gesprochen. 
Die  endung  -ie  ist  im  14.  jh.  stets  in  der  gleichen  Orthographie  vorhanden, 
aber  -e  schwankt  (siehe  in  Chaucer)  zwischen  der  Schreibung  -e  und  -ie. 
Hier  ist  die  sache  so  zu  erklären,  dass  für  das  ohr  des  Engländers  das 
normann.  -ie  ganz  dem  -e  gleich  war.  Dann  sind  offenbar  die  endungen 
-ie  und  -e  i-n  Chancer  alle  an  laut  gleich  zu  setzen,  und  da  sie  reimen 
mit  dem  e  in  Wörtern  wie  be,  tliee  etc.,  so  ist  das  ie  =  e,  und  dann 
dürfte  der  schluss,  dass  jedes  lange  1  auch  =  e  sei,  nicht  zu  gewagt  er- 
scheinen. Den  obigen  ausweg,  dass  die  folgende  palatalis  den  laut  des 
e  erhöht  haben  könnte,  kann  man  nicht  zugeben  bei  den  Wörtern  lu'ere, 
frcre,  die  nicht  wie  die  übrigen  e  weiter  entwickelt  werden,  sondern  dem 
langen  i  gleich  diphthongieren:  ne.  briar,  friar. 

Einige  reime  aus  Chaucer  zur  bestätigung  des  gesagten  seien  an- 
geführt (aus  Troilus  und  Cresseide):  fre  :  ineiiiie  s.  215a,  citie  :  beaiite 
s.  2GSa,  be  :  mntabilitie  274a,  nie  :  rtelntie  277a,  bc  :  possibilite  2S(ib, 
he  :  flie  281b,  free  :  libertie  2S2a,  be  :  tree  :  flie  294,  leve  :  agrife  :  iiii- 
sebiefe  303a,  tliee  :  necessitie,  be  :  iiecessite,  thee  :  necessite  312ab. 
313a,  See  :  uecessitie  320b.  Ferner  sind  zu  vergleichen  reime  wie:  Are 
:  stere  :  >vere  260a,  sike  :  weke  279b,  matlire  :  desire  31  la  neben  mat- 
tere :  dere  309  b.  326  a.  330  b,  fiere  (feuer)  :  liere  :  dere  297  b  u.  a. 

Soleheu  reimen  gegenüber  bei  einem  dichter  wie  Chaucer  können 
wir  uns  nicht  enthalten,  an  eine  gleichheit  der  zeichen  ie,  e,  i  in  bezug 
auf  ihren  laut  zu  glauben. 

IV.    Die  aussi»raclie  des  kurzen  ii. 

Zunächst  ist  der  gang  der  Untersuchung  ganz  wie  beim  langen  u: 
wir  haben  die  von  EUis  gelieferten  Zeugnisse  der  grammatiker  din-chzu- 
gehen  und  zu  prüfen,  ob  wir  uns  einverstanden  erklären  können  mit  den 
behauptungen,  die  er  darauf  gründet. 
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Bei  Palsgravc  ist  das  englische  kurze  n  gar  nicht  ausdrücklicli  er- 
wähnt, aber  er  gll)t  ein  zeiigniss  über  die  ausspräche  des  englisclien  o 
bei  besprechung  des  französischen  e  t'eniininuni;  wir  wollen  diese  stelle 
jedoch  später  anführen  und  besprechen  bei  Wallis,  welcher  gleichfalls 
einen  englischen  laut  mit  dem  französischen  e  femin.  vergleicht.  Sales- 
bury  unterscheidet  zwei  kurze  u  im  Englischen,  das  eine  findet  er  in 
den  Wörtern  trust,  bury,  hiisy,  Huberdeii,  gleich  seinem  welschen  laut 
für  II,  das  andere  in  Wörtern  wie  Imcke,  liist,  gleich  seinem  laut  für  w. 
Ellis  nimmt  für  welsch  iv  den  laut  n  an;  es  wird  das  wol  seine  richtig- 
keit  haben,  aber  wenn  er  für  welsch  n  ein  i  ansetzt,  so  können  wir  ihm 
darin  nicht  beistimmen.  Diese  annähme  ist  abhängig  von  der  bestimmung 
des  lautwertes  des  heutigen  welschen  lautes  für  u,  über  welche  die  eng- 
lischen forscher  nicht  einig  sind.  Vgl.  darüber  Ellis  s.  102;  Sweet,  Ilistory 
of  Engl.  Sounds  in  Piniol.  Society  Transactions  1873—74,  s.  518.  Sweet 
will  dem  heutigen  welschen  u  den  lautwert  etwa  eines  u  zuschreiben  und 
er  führt  a.  a.  o.  518  ff.  des  näheren  aus,  dass  das  u  der  genannten  eng- 
lischen Wörter  demgemäss  den  laut  eines  u  bezeichnen  sollte,  weil  es  auf 
ae.  y  zurückgeht  und  im  Mittelenglischen  in  diesen  und  ähnlichen  Wör- 
tern eine  schwankende  vokalbezeichnung,  bald  e,  bald  i,  bald  u  herrscht. 
Sein  schluss:  'Whenever  we  find  a  word  writtcn  with  y  in  Old  English 
and  with  ii  in  the  present  spelling,  we  may  suppose,  it  preserved  the 
?t-sonnd  in  the  beginning  at  least  of  the  modern  period',  s.  519.  Wir 
haben  wol  anzunehmen,  dass  Sweet  sagen  wollte  'bis  zur  neueren  periode', 
nicht  nur  im  anfang  derselben. 

Zu  dieser  behauptung  Sweet's ,  dass  welsch  u  =  engl,  u  =:  n  laute, 
passte  der  letzte  satz  bei  Salesbury:  'Also  the  sound  of  ii  in  Frenche,  or 
ü  with  two  prickes  over  the  heade  in  Duch,  or  the  Scottish  pronunciation 
of  u  alludeth  somwhat  nere  nnto  the  sound  of  u  in  welsche'.  Er  drückt 
sich  vorsichtig  aus:  'welches  u  nähert  sich  an  klang  dem  deutschen  ü', 
er  sagt  nicht,  dass  die  beiden  laute  gleich  seien,  was  er  doch  getan  haben 
würde,  wenn  es  iu  der  tat  der  fall  gewesen  wäre.  Sweet  nimmt  aber 
andererseits  mit  Ellis  an,  dass  uw  die  Verbindung  der  beiden  welschen 
laute  ?t  und  u  den  lantwert  eines  langen  u  gehabt  habe;  also  bei  ihm  ist 
welsch  u  =  fi  und  welsch  uw  =  un:  es  müsste  Salesbury  das  zeichen  w, 
das  selbständigen  lautwert  hat,  als  zeichen  der  dehnung  benutzt  haben, 
was  jedenfalls  sehr  zweifelhaft  ist.  Und  warum  sagt  Salesbury  nicht 
einfach:  das  engl,  u  in  vertue  ist  gleich  der  länge  des  welschen  u,  was 
doch  der  fall  wäre,  wenn  Sweet's  ansichten  richtig  sind?  Kurz,  wir 
kommen  auch  hier  nicht  aus  den  widersprächen  heraus,  wir  können  ihm 
nicht  zustimmen  und  werden  später  noch  sehen,  dass  Sweet's  erklärung 
für  die  bezeichnung  des  nicht  vorhandenen  ?t-lautes  durch  u  nicht  an- 
nehmbar ist.  —  Nehmen  wir  dagegen  die  lautgleichung  an,  welche  sich 
durch  unsere  obige  Untersuchung  als  die  wahrscheinlichere  ergeben  hat, 
welsch  uw  =  engl,  u,  ew  =  eu,  wobei  wir  bemerkten,  dass  das  e  viel- 
leicht eine  geringe  färbung  nach  o  hin  erhalten  habe,  wie  das  durch  die 
unmittelbare  nachbarschaft  des  u  erklärlich  ist,  so  ergibt  sich  daraus  mit 
einiger  Sicherheit  die  gleichung  welsch  u  =  f  oder  «>.  —  Also  nach  unserer 
auslegung  finden  wir  bei  Salesbury  ein  ausdrückliches  zeugniss  für  die 
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ausspräche  des  englischen  kurzen  ii  als  f,  ein  hiut,  welcher  dem  späteren 
«.'  an  klang  und  sprechstelhing  nahe  steht. 

Was  die  auslegung  der  worte  Smith 's  von  Ellis  angeht,  so  liabcu 
wir  schon  oben  unseren  Widerspruch  erwähnt.  Wir  wollen  hier  die  stelle 
ganz  widergeben: 

'U  Latinam  apertissimam  haberaus  Angli,  quamvis  illam  non  agno- 
scimus,  jam  longo  tempore  a  Gallis  magistris  decepti:  at  pronuneiatio 
sonusqne  noster  non  potest  non  agnoscere.  u  brcvis  :  Imt  (scd)  liik 
(fortuna)  buk  (dama)  mud  (liuius)  ful  (plenus)  pul  (dephimare)  tu  (ad)'. 
Ellis  s.  KiT. 

Es  kann  wol  nicht  bestritten  werden ,  dass  unsere  auslegung  u  =  ? 
oder  ('  (dieselben  laute  werden  schon  damals  je  nach  der  gegend  mit  ver- 
schiedener Senkung  der  zunge  gesprochen  worden  sein)  besser  zu  den 
ausdrücklichen  worten  Smith 's  am  anfange  passt,  als  Ellis'  annähme,  dass 
u  =  u  gesprochen  worden  sei.  Auch  brauchen  wir  wol  nicht  den  Wider- 
spruch zu  fürchten,  in  den  wir  scheinbar  geraten,  da  nach  Salesbury 
tlas  u  in  blicke  wie  welsch  w,  also  =  ?/,  gesprochen  wird  und  hier  buk 
zu  denen  gezählt  ist,  denen  wir  die  ausspräche  ii  =  ?  zuschreil)en  wollen. 
Es  ist  sehr  wol  möglich,  dass  beide  aussprachen,  b//k  und  bfk,  zu  jener 
zeit  neben  einander  bestanden,  indem  der  eine  dialekt  hier  die  eine,  der 
andere  dialekt  die  andere  ausspräche  ausspräche  vorzog.  Aehnliche  dia- 
lektische Verschiedenheiten  in  der  ausspräche  des  u  bestehen  ja  auch 
heute;  z.  b.  nach  Walker,  Pron.  Dict.,  einl,  s.  14,  sprechen  die  Irländer  das 
11  in  bull,  pull,  put  wie  «',  während  es  in  der  londoner  ausspräche  stets 
als  u  gehört  wird. 

Bei  Hart  und  Bar  et  (nach  den  stellen,  die  Ellis  aus  ilmen  anführt) 
findet  sich  keine  angäbe  über  kurz  u;  Bullokar  spricht  von  dreierlei 
lauten,  die  ein  u  bezeichnen  könne.  Wir  müssen  jedoch,  bevor  wir  zur 
betrachtung  seiner  worte  schreiten,  ein  wort  sagen  über  das  verhältniss 
von  11  zu  0  im  Itj.  jh.  Es  bestellt  ein  merkwürdiges  schwanken  in  der 
Orthographie  des  It).  jh.  zwischen  ii  und  o  in  denselben  Wörtern;  offenbar 
standen  u  und  o  für  einen  und  denselben  laut,  sonst  wäre  es  nicht  mög- 
lich gewesen,  dass  ein  Schriftsteller  so  willkürlich  bald  dieses,  bald  jenes 
zeichen  wählen  durfte.  Palsgrave  führt  deshalb  in  seinem  wörterver- 
zeicliniss  eine  menge  von  Wörtern  zweimal  an,  das  eine  mal  mit  u,  das 
andere  mal  mit  o  geschrieben;  z.  b.  thiiuder  tllond^ill^^,  toiige  lini^-e, 
sinulay  sonda.v  sonne,  tiiiiiie  tonne,  siiiinnnr  soiumeiiyke,  mitte  wal- 
nollree  »aluolle,  liiunell  fonuell,  (loiige  dünge,  bokeraiii  biickeraiii, 
bücket  bokette,  bocler  biicler,  bokjil  buccle,  bondell  biind(>ll,  suche 
soclie  u.  s.  w.  Wann  und  wo  dieser  Wechsel  des  ii  und  o  zuerst  auftritt, 
haben  wir  später  noch  näher  zu  untersuchen. 

Wir  haben,  wie  aus  diesem  leicht  hervorgeht,  bei  unserer  betrachtung 
über  das  kurze  ii  im  I(i.  jh.  auch  die  zeuguisse  über  das  mit  u  wechselnde 
o  zu  beachten.  Bullokar  spricht  nun  ausführlich  sowol  über  u  als  auch 
über  das  o,  aber  seine  worte  sind  nicht  von  der  wünschenswerten  be- 
stimmtheit  und  er  zieht  keine  vergleichungen  mit  anderen  sprachen  zur 
belenchtuug  seiner  worte  herbei,  so  dass  sie  mit  voller  Sicherheit  darnach 
weder  für  unsere,  noch  für  Ellis'  ansichten  stimmen  können. 


ENGLISCHE  VOKALE.  127 

EUis  s.  93.  Bullokar  says: 
'O  h.itli  tlirce  soiiiidos,  and  all  oftlK-ni  vowcls,  the  onc  (a)  agree- 
ing  to  liis  oldc  and  coutniucd  iianu'  another  soinid  (h)  Ijotwecno  the 
accustomed  iiauie  of  o  aiid  tlu;  old  iiame  ofii,  and  the  sanic  soimd  long, 
for  which  they  write  oo  the  thirdc  sonn  de  (c)  is  as  u  flat  and  short, 
that  is  to  say  ;is  this  sillable  on  short  sounded  for  which  sonie  of  the 
better  learned  did  iu;iny  times  nse  oo  &  n  according  to  their  sounds, 
biit  most  times  witli  siii)erfliiou.s  letters'. 
Für  die  hier  beschriebenen  drei  laute  gibt  er  folgende  beispiele: 

1.  sonne  (filius),  upou,  bosome  (1.  vokal),  corne,  close; 

2.  sonne  (sol),  out,  bosome  (2.  vokal),  come; 

3.  loked,  toke,  boke,  sone. 

Wir  wissen  nicht,  ob  diese  letztere  reiheufolge  von  Bullokar  selbst 
stammt  oder  ob  sie  von  EUis  so  geordnet  ist;  eine  andeutung  darüber 
fanden  wir  nicht.  Offenbar  ist,  dass  der  laut,  den  Bullokar  in  seiner 
beschreibung  als  dritten  anführt,  nicht  dem  entspricht,  welcher  in  der 
dritten  reihe  der  beispiele  sich  findet.  Nach  Ellis  erhalten  die  drei 
o  folgende  lautwerte:  1.  =  o,  2.  =  u,  3.  =  uu  (lang  u).  Bei  c)  steht  aus- 
drücklich 'flat  and  short',  also  kann  der  bei  e)  beschriebene  vokal  nicht 
der  der  dritten  reihe  sein,  dagegen  ist  bei  b)  von  einem  langen  vokale 
die  rede,  der  häufig  oo  geschrieben  werde,  deshalb  wird  dieser  vokal 
dem  in  der  dritten  reihe  in  loked,  l)oke  etc.  entsprechen;  denn  es  ist 
der  einzige  in  den  beispielen,  der  lang  sein  kann,  und  die  Orthographie 
00  in  den  beispielen  unter  3.  ist  wol  bekannt.  Den  bei  a)  beschriebenen 
vokal  setzt  Ellis  wol  gleich  dem  der  reihe  1;  wir  können  nicht  umhin, 
uns  dem  anzuschliessen,  obwol  der  ansdruck  'agreeing  to  his  olde  and 
continned  name'  ganz  unbestimmt  nnd  wertlos  ist.  Dann  wäre  schliess- 
lich c)  =  2.  Wo  aber  steht  nun  irgend  angedeutet,  dass  der  laut  bei  c) 
=  2.  gleich  der  kürze  des  bei  b)  =  3.  ist?  (Ellis  gibt  2.  =  u,  3.  =  uu). 
Ans  dem  satze:  'that  is  to  say  as  this  sillable  oii  short  sounded:  for  which 
some  of  the  better  learned  did  many  times  use  oo  and  u,  according  to 
their  sounds'  kann  er  das  unmöglich  geschlossen  haben.  Die  Schreibung 
n  für  ou  bis  zum  anfang  des  13.  jh.  ist  bekannt  genug  (Bullokar  hatte 
aber  wahrscheinlich  keine  kenntuiss  davon),  woher  aber  die  beschränkung 
'some  of  the  better  learned 'V  Darnach  kann  Bullokar  nicht  die  Ver- 
tretung des  ou  durch  ii  im  12.jh.  und  früher  gemeint  haben.  Die  Schrei- 
bung 00  für  on  in  jener  zeit  ist  uns  ganz  unbekannt;  es  ist  nicht  an- 
nehmbar, dass  Bullokar  z.  b.  gemeint  haben  könnte,  dass  Robert  von 
Gloucester  u.a.  oo  braucht  in  Wörtern  wie  fooiul,  booml,  welche  nach- 
her durch  ou  ersetzt  werden.  Vielleicht  ist  die  beziehung  in  diesem 
satze  anders,  es  könnte  heissen:  'viele  gelehrte  brauchten  für  o  oft 
ein  00  oder  u'.  Aber  auch  dadurch  werden  wir  nicht  klüger.  Oo  ist 
nur  für  langes  o  gebraucht,  unseres  wissens;  nur  das  letzte  'u  wird  fiir 
o  gebraucht',  das  könnten  wir  verstehen  und  verwerten.  Wir  sehen,  zu 
einer  Sicherheit  vermögen  wir  nicht  zu  gelangen;  wenn  aber  zwischen  den 
lauten  der  zweiten  und  dritten  reihe  ein  solches  verhältniss  bestände,  wie 
Ellis  annimmt,  dass  2.  die  kürze,  3.  die  länge  des  gleiclien  lautes  wäre, 
so  hätte   man  sicher  in  der  beschreibung  eine  andeutung  davon  erhalten. 
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weil  er  ja  bei  c)  kurze  laute  mit  langen  vergleicht.  —  Wenn  wir  unsere 
schon  früher  gewonnene  ansieht  über  das  kurze  ii,  die  sich  im  laufe  der 
Untersuchung  noch  erst  befestigen  soll,  hier  gleich  anwenden  wollten,  so 
müsseu  wir  den  laut  der  zweiten  reihe  =  c)  als  unser  l  ansetzen.  Auch 
hier  erscheint  ein  beispiel,  über  welches  die  Zeugnisse  der  grammatiker 
nicht  übereinstimmen:  während  Bullokar  son  (filius)  gesprochen  haben 
will,  gibt  Smith  smi  (wahrscheinlich  =  st'n)  an. 

Bullokar's  worte  über  u.  EUis  s.  168: 
'U  hath  also  thrce  soundes:  The  one  of  them  a  mere  consonant, 
the  other  two  soundes,  are  both  vowels:  the  one  of  these  vowels  hath 
a  sharpe  sound,  agreeing  to  his  olde  and  continued  name:  the  other  is 
of  Hat  sound,  agreeing  to  the  olde  and  cuntiuued  sound  of  the  diphthong 
Oll,  but  alwais  of  short  sounde'. 

Die  erste  hälfte  dieser  stelle  betrifft  wahrscheinlich  das  lange  n  und 
ist  wegen  seiner  Unbestimmtheit  völlig  wertlos.  Im  zweiten  teile  finden 
wir  wider  die  gleichuug  u  =  kurz  ou,  wie  vorher  o  bei  c)  =  kurz  oii. 
Ellis'  auslcgung  dieser  beiden  gleichungen  als  o  =  m  und  u  =  n  ist  nur 
dann  richtig,  wenn  in  der  tat  oii  jener  zeit  =  uu  war,  was  wir  nicht  an- 
nehmen können.  Die  beiden  gleichungen  o  =  kurz  ou  und  u  =  kurz  ou 
bringen  uns  zu  dieser  u  =  o  und  damit  auf  das  bekannte  schwanken  in 
der  Orthographie  jener  zeit,  aus  welcher  wir  schon  schlössen,  dass  die 
beiden  buchstaben  gleichen  laut  bezeichnen  müssten.  Später  wird  sich 
ergeben,  dass  diese  beiden  wechselnden  buchstaben  den  laut  1  bezeichnen 
und  die  gleichung  u  =  o  =  kurz  ou  wird  sich  dann  auch  mit  dieser  an- 
sieht als  übereinstimmend  erweisen. 

Die  notizen  bei  Cotgrave  und  Gill  bringen  uns  gar  nichts  weiter, 
auch  Butler  ist  nicht  ausreichend  bestimmt.  Ein  satz  bei  ihm  ist  wichtig: 
'so  has  11  Short  the  sound  of  oo  short',  da  oo  nach  Ellis  =  uu  lautete, 
so  ist  damit  ii  =  w  bestimmt.  Eigentümlich  ist  aber  wider,  dass  Butler 
nicht  erwähnt,  dass  ou  auch  die  länge  des  ii  ist,  das  hätte,  der  ansieht 
von  Ellis  gemäss  ebenso  nahe  gelegen  als  die  vergleichung  mit  oo.  Leider 
gibt,  nach  Ellis  zu  schliessen,  Butler  gar  keine  stelle  über  oo  oder  o, 
so  dass  man  über  das  vcrhältniss  dieses  lautes  zu  ou  im  unklaren  ist. 
Dass  eine  anzahl  von  Wörtern  mit  kurzem  ii  in  der  tat  die  ausspräche  ii 
hatten,  ist  auch  für  das  KJ.jh.  sicher  anzunehmen,  wie  auch  heute  die 
ausspräche  u  neben  v  für  das  zeichen  n  besteht. 

Erst  bei  der  scharfen  und  deutlichen  beschreibung,  die  Wallis  gibt, 
besonders  durch  die  vergleiche  mit  fremden  vokalen,  ist  unzweifelhaft 
sicher,  dass  kurz  ii  im  Englischen  den  laut  eines  V  hatte,  was  Ellis  er- 
kannte.   Die  stelle  lautet  (Ellis  s.  172): 

'U  vocalis  quando  corripitur,  elfertur  sono  ol)scuro.  Ut  in  but 
(sed)  cut  (seco)  bur  (lappa)  burst  (raptus)  curst  (maledictus)  etc.  Sonum 
hunc  Galli  proferunt  in  ultima  syllaba  vocls  serviteur.  Diftert  a  Gallo- 
rum  e-feminina  non  aliter  quam  (piod  ore  minus  aperto  elferatur.  Discri- 
men  hoc  animadvcrtent  Angli  dum  i)ronunciant  voces  Latinas  iter,  itur  j 
terter  turtur,  cerdo  surdo,  lernus  Turnus ;  terris  turrus;  refer- 
tuui  furtum  etc.' 
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Der  vergleicli  mit  (Irin  Iran/.ösisclK'ii  c  t'ciiiiiiiiiiiiu  iiml  (k'iii  letzten  viikul 
in  scrvitciir  kelirt  iiocli  an  einer  anderen  stelle  wider,  darauf  saj^t  er,  der 
laut  '<  werde  im  En.i;'liselieii  Ix'Zi'ielinet  dureli  kurzes  ii  tiini  (verto)  Imni 
(uro)  etc. 

'Nonnumiuani  »  et  on  ue.iflii^'entius  jjronuntiantes  eodem  souo  elTerunt, 
iit  in  eomc  (venio)  söme  (ali(|uis);  douc  (actiini)  cöiiipiiiiy  (eonsortinni) 
coiiiilr.v  (nis)  (MHiple  (par)  cövel  (eoneupiseo);  lov«'  (anio)  aliis(HU)  ali- 
t|uot,  qiiac  aüo  tanien  sono  rcetiiis  el'Cerri  debereut'. 

Hs  ist  durch  iliese  sätzc  zu  erkennen,  dass  eiifz,'!.  ii  zur  zeit  des 
Wallis  den  lant  «',  vielleicht  gcnati  denselben,  der  im  heutigen  Englisch 
herrscht,  bcsass.  EUis  beliauptet,  dass  der  laut  v  ein  neuer  laut  sei,  der 
erst  entstand  in  der  zeit,  in  der  Wallis  lebte.  Das  niiiss  naturgcmäss 
bedenken  erregen.  Die  letzten  Zeugnisse  der  granimatiker,  die  nach  Ellis 
diesen  laut  noch  nicht  kennen,  lebten  und  schrieben  noch  nicht  einnnil 
ein  niensclienalter  i'riilier;  also  der  laut  uiüsste  mit  einer  ungewöhnlichen 
(geradezu  unmöglichen)  Schnelligkeit  entstanden  sein  und  um  sich  ge- 
griffen haben:  Nicht  nur  für  das  u  ist  er  sofort  eingetreten,  er  verdrängt 
auch  schnell  andere^  laute:  o  und  ou ,  ebenso  das  e  vor  r.  Also  in  den 
wenigen  jalirzelmten  hat  dieser  laut  sciiou  eine  ausdehnung  gewonnen, 
welche  der  im  heutigen  Englischen  nahe  kommt.  Wir  glauben,  dass  eine 
solche  erscheinung  jedem  unmöglich  scheinen  wird,  der  sich  an  einer  anderen 
neubildung  die  in  sich  notwendige  Langsamkeit  jegliclier  spracheutwick- 
liiug  klar  gemacht  hat.  Ganz  ohne  Vermittlung,  ohne  irgend  welche  an- 
zeichen  einer  gleichen  richtting  der  spräche  tritt  dieser  laut  auf  (nach 
Ellis);  auch  das  muss  unser  bedenken  erregen.  Eine  so  wesentliche,  eigen- 
tümliche richtuug  der  spräche,  wie  die  neigung  zur  vokaleutrundung  im 
Englischen  ist,  die  soll  plötzlich  eingetreten  sein,  ohne  irgend  welche 
spur  an  anderen  lauten  zurück  gelassen  zu  haben  V 

Nach  den  letzten  worteu  bei  Wallis  könnte  es  scheinen,  als  ob  beim 
o  und  ou  in  seiner  zeit  erst  die  ausspräche  v  sich  gezeigt  liätte  (hier 
weiss  er  noch  von  einer  alteren,  deshalli  für  ihn  besseren  ausspräche  des 
o,  Oll,  aber  bei  u,  das  doch  ebenso  schnell  zu  v  geworden  war,  weiss 
er  nichts  davon),  er  behauptet,  dass  man  noch  0^=0  oder  u  sprechen 
müsse  in  Wörtern  wie  coiiK^  soiiie  etc.  Aber  das  liegt  doch  nicht  sicher  in 
seinen  Worten  enthalten.  Dass  vielleicht  bei  den  fremdwörtern  Company, 
coiiutry,  coui>le,  covel  etc.  sich  in  seiner  zeit  erst  <lie  ausspräche  4'  ein- 
stellte, mag  richtig  sein,  auch  dass  gerade  bei  den  Wörtern  löve,  cöiiie, 
söme,  döue  sie  damals  zuerst  auftrat ;  das  schliesst  aber  nicht  aus,  dass 
in  anderen  Wörtern  das  o  schon  früher  =  t'  gesprochen  wurde.  Wichtig 
vor  allem  ist  uns  an  Wallis'  beschreibung  die  zw'eimal  vorkommende  gleich- 
stellimg  des  ii  im  Englischen  mit  dem  e  femiuinum  im  Französischen.  Eine 
solche  vergleichung  eines  engl,  lautes  mit  dem  frz.  e  fenuninum  findet  sich 
aber  schon  ein  ganzes  Jahrhundert  früher,  bei  dem  grammatiker,  den  Ellis 
sonst  so  sorgfältig  beachtet  und  berücksichtigt  hat,  bei  Palsgrave.  Wir 
finden  bei  Ellis  keine  s\nir  davon,  dass  er  einsieht  genommen  habe  von 
der  folgenden  wichtigen  stelle.  Palsgrave  capitulum  III,  regula  (piinta: 
'If  e  be  the  laste  vowell  in  a  frenche  worde,  beynge  of  many  syl- 
lables  eyther  alone  or  with  an  s  lolowynge  hym,  the  worde,  nat  havyng 

Auglia,  Vlll.  baud,  Auz.  y 
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his  accent,  upon  tlie  same  e,  tlian  shall  be  in  tliat  place  be  soimdecl  al- 
laoste  lyke  an  o  and  voiy  moclie  in  tbe  noose,  as  tbcse  wordes  hoiiinie, 
iVniiiie,  lioncstc,  ]»arl(>,  hoiiiincs,  foiiimcs,  lioncstes,  avocqiu'S,  sball 
bave  tbeir  laste  «^  souiided  in  iiianer  lyke  an  o  lioiiiiiK»,  {Viniiio,  lioncsl«», 
parlo,  hommos,  feiumos,  honcstos,  avecqnos,  so  tbat  if  tbe  reder 
lyft  np  bis  voyce  upon  tbe  syllable  tbat  cometb  nexte  betöre  tbe  same  e, 
and  sodainly  depresse  bis  voyce  wban  he  cometb  to  tbe  soundyng-  of 
bym,  and  also  sounde  bym  very  moche  in  tbe  noose,  be  sball  sonnde  o 
being  written  in  tbis  place  as  tbe  Frencbe  men  do'. 
Da  ist  in  einer  weitscbweifigen  und  unbestimmten  darstelluug  etwa  (bis- 
selbe  ausgedrückt,  was  Wallis  kurz  in  zwei  sätzen  sagt. 

Seiner  bescbreibung  gemäss  umschreibt  aucb  Palsgrave  das  frz. 
e  feminiuum  jedesmal  durch  ein  o  in  den  am  ende  des  ersten  buches  an- 
geführten beispielen.     Genin's  ausgäbe  s.  62 : 

Ellfant  de  )»oiine  indole,  et  de  tres  ingcnieuse  natiirc, 
AnfäuiirtelKHinnindölo  iH\vi resiiigenieus<>  iiatenro, 
aber:  estre  flexible  a  loiile  doeilite  :  ('troflexiblt'  atontwdosilile,  lia- 
lance  :  bals'uiiiS6',  anltre  :  öiiti't»,  peiisee  :  pause«),  clu>ses  :  shozr,  dilfe- 
ri^iites  :  differanty*.  8.  (33:  ceste  :  seto,  lieiire  :  eurö,  eft"assaf»l<'  :  ell'as- 
sal»h',  prudente  et  vertuense  :  preiidento  evertueuzt',  liaiilte  :  \iii\iio 
u.  s.  f.  Wie  ersichtlich  an  diesen  beispielen,  ist  das  o  für  e  femininum 
nicht  ganz  streng  durchgeführt.  Es  deutet  die  obige  besclireibung  des 
untreftigen  frz.  e  biureicheud  an,  dass  dasselbe  für  Palsgrave's  ohr  ein 
dunkler,  dem  o  oder  u  nahestehender  laut  war.  Zweifellos  ist  aber  im 
frz.  e  femininum  nie  ein  reines  ii  oder  o,  weder  offenes  noch  geschlossenes, 
gesprochen  worden.  Da  es  ausser  den  o  und  u  aber  keine  vokale  mit 
dunklem  klänge  gibt  (was  doch  Palsgrave  wahrscheinlich  mit  den  worten 
'lyke  an  o  and  very  moche  in  tbe  noose'  hat  andeuten  wollen),  als  die 
entsprechenden  entrundeten  vokale  <s  und  <t>,  so  haben  wir  wol  ein  recht, 
anzunehmen,  dass  Palsgrave  diesen  laut  sprach,  wenn  er  o  für  frz.  e-fem. 
schreibt.  Das  o  bezeichnet  in  Palsgrave's  ausspräche  mehrere  laute: 
das  o  in  gost,  uose,  boke  wird  Palsgrave  sicher  nicht  für  französisch 
unbetontes  e  gesprochen  haben,  sondern  vielmehr  ein  o  wie  in  toiisi'e, 
soehe  (suche),  moche  etc.;  es  ist  zu  bedauern,  dass  Palsgrave  selbst 
keine  englischen  beispiele  für  das  o  in  diesem  falle  gibt,  was  er  sonst  ja 
stets  tut. 

Wenn  EUis  anerkennt,  dass  bei  Wallis  zweifellos  von  einem  t'-laute 
des  II  die  rede  sei,  so  wird  er  sich  der  weiteren  folgerung  nicht  entziehen 
können,  dass  aucb  Palsgrave  einen  solchen  laut  zu  schildern  versucht, 
den  er  aber  durch  o  bezeichnet.  In  Palsgrave's  Orthographie  finden  wir 
eben  meist  o  an  stelle  des  später  wider  eindringenden  ii.  Wir  sind  also 
beim  kurzen  u  so  glücklich,  behaupten  zu  können,  dass  uns  die  Zeugnisse 
der  grammatiker  auf  den  richtigen  laut,  den  es  bezeichnete,  geführt  haben. 
Es  bleibt  uns  noch  übrig,  darzutun,  dass  aucb  die  geschichte  der  Ortho- 
graphie des  11  und  einiger,  damit  eng  verbundener  laute  für  unsere  bc- 
bauptungen  spricht  und  uns  ferner  hilft,  die  geschichte  des  i'-lautes  weiter 
zurück  zu  verfolgen,  wo  kein  zeugniss  gelehrter  grammatiker  uns  zu  ge- 
böte steht. 
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Zuniiehst  haben  wir  dii-.  Verbreitung  des  y-lautes  im  Neuenglischen 
zu  Itetracliteu  und  uns  zu  fragen,  welche  frülieren  hiute  hat  v  ganz  ersetzt 
und  welche  nur  zum  teil,  unter  gewissen  bedingnngcn.  In  Sweet's  word- 
lists  am  ende  seiner  History  of  Euglish  Sounds  können  wir  uns  hinreichend 
auskunft  über  diese  frage  holen.  Wir  finden  da  s.  586  ff.,  dass  der  alt- 
englische vokal  ü  mit  geringen  ausnahmen  heute  den  laut  v  hat;  unter 
etwa  neunzig  beispielen  des  alteuglischen  u  sind  heute  etwa  siebzig  =  t', 
etwa  zehn  haben  dehnung  des  vokals  erlitten  (u  vor  nd)  und  zehn  haben 
einen  anderen  weg  eingeschlagen,  durch  einflüsse  der  konsonanten  oder 
durch  analogiewirkung  von  den  ersteren  getrennt.  Ferner  ist  eine  zahl 
von  altenglisch  kurzen  o  zu  t'  geworden,  jedoch  zeigt  sich  hier  schon  die 
bei  den  anderen  vokalen  stets  widerkehrende  eigentümliehkeit,  dass  mit 
ausnähme  von  diill,  (>v(mi,  shovel,  luouger,  antong  nur  die  Wörter  heute 
den  t'-laut  haben,  in  denen  ein  r  auf  das  o  folgt.  Ferner  ist  altenglisch  e 
(aus  a),  e,  eo,  y,  i  vorwiegend  nur  dann  zum  heutigen  t'  übergetreten, 
wenn  diesen  vokalen  ein  r  folgte.  Von  den  übrigen  vokalen  sind  nur 
einzelne  beispiele  in  das  neuenglische  f  übergegangen,  das  ö  aber  stellt 
bei  Sweet  vierzehn  beispiele,  in  denen  neuenglisch  v  gesprochen  wird, 
eigentümlicher  weise  aber  keine,  in  welchen  dem  6  ein  r  folgt. 

Da  beim  ii  nicht  die  beschräukung,  dass  ihm  ein  r  folgen  muss,  vor- 
handen ist,  die  doch  bei  den  meisten  vokalen  vorwiegt,  und  da  bei  diesem 
vokale  weitaus  die  meisten  beispiele  des  wandeis  zu  v  vorhanden  sind, 
so  haben  wir  uns  hauptsächlich  am  ii  diese  Veränderung  der  laute  klar  zu 
machen.  Ellis  bespricht  in  einem  besonderen  abschnitt  s.  161  ff.  welcher 
art  der  wandel  von  u  zu  t'  ist.  Das  kurze  ergebniss  seiner  erwägungen 
ist:  'Roughly,  we  may  say  that  v.  is  u  deprived  of  its  labial  character'. 
Eine  Veränderung  ist  noch  hinzuzufügen,  die  bei  Ellis  nicht  hervorgehoben 
ist,  nämlich  die  vergrösseruug  des  kieferwinkels ,  mit  welchem  Senkung 
der  zunge  unmittelbar  verbunden  ist.  Von  den  englischen  phonetikern, 
z.  b.  Sweet,  wird  dies  hinreichend  anerkannt,  indem  bei  ihm  u  zu  den 
high  back  vowels,  das  t'  (in  bul)  zu  den  mid-back  vowels  gerechnet 
wird.  Was  die  eine  eigenschaft  des  wandeis  von  u  zu  <ä  angeht,  das 
senken  der  zunge  und  vergrössern  des  kieferwinkels,  so  wird  dieser  vor' 
gang  dem  Sprachforscher  nicht  auffallend  oder  ungewöhnlich  erscheinen. 
Mit  dem  u  teilt  das  an  klang  ihm  entgegengesetzte,  aber  in  vieler  be- 
ziehung  ihm  gleichstehende  i  diese  neigung  nach  Veränderung  in  einen 
vokal  mit  grösserem  kieferwiukel;  wie  das  u  sich  zu  v  veränderte,  so 
hat  2,  wahrscheinlich  nicht  erst  in  der  zeit  des  Neuenglischen,  sich  gesenkt 
zu  einem  laute,  der  etwa  die  mitte  hält  zwischen  i  und  geschlossenem  e> 
Wer  ferner  die  der  englischen  spräche  wesentliche  neigung  zu  vokalen 
mit  grossem  kieferwinkel  beachtet  (vgl.  deutsch  männer  mit  englisch  man, 
deutsch  voll  mit  englisch  fall),  der  wird  in  dieser  vergrösserung  des  kiefer- 
winkels beim  übergange  von  m  zu  t'  ein  zeugniss  der  gleichen  richtung 
der  spräche  erblicken,  die  sich  nicht  erst  in  neuerer  zeit  gebildet  hat, 
sondern  schon  in  den  früheren  perioden  vorhanden  war.  In  der  anderen 
wesentlichen  eigentümliehkeit  der  Veränderung  von  u  zu  fe»,  dem  aufgeben 
der  lippenstellung,  steht  des  u  naturgemäss  allein.  Es  muss  daher  not- 
wendig die   frage  in  uns  auftauchen,   ob  sich  für  diese  neigung  zur  ent- 
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rundimg  der  vokale  schon  in  den  älteren  zeiten  spuren  finden.  Nach 
Ellis  ist  die  geschichte  des  kurzen  ii  die  folgende  (vgl.  die  zusammen- 
fassende darstellung  s.  579): 

'In  ags.  u  in  13.  (ccutury)  ii  though  genorally  u  was  occasionally 
either  ü,  or  i,  e.  Tliis  usage  of  short  ii  is  too  general  to  bc 
considered  dialectic.  In  14.  short  u  was  more  uniformly  u,  though 
this  sound  was  occasionally  written  on ,  as  the  use  of  short  ii  for  i,  c 
had  not  died  out.  In  15.  this  use  of  short  u  is  only  retained  in  ))Hrial, 
biiry,  bnsy,  biisiness.  In  the  middle  of  17.  short  n  became  generally  (', 
whicli  was  a  new  sound  in  our  language'. 

Also  in  seiner  darstellung  keine  spur  von  einer  neigung  zur  cnt- 
rundung. 

Auch  eine  ausführlichere  geschichte  des  orthographischen  Zeichens  ii 
wird  uns  kaum  einen  schritt  weiter  führen;  denn,  wenn  wir  auch  einige 
Wandlungen,  die  in  der  kurzen  darstellung  bei  Ellis  keinen  platz  fanden, 
berücksichtigen,  so  wird  uns  damit  doch  keinerlei  andeutung  davon  ge- 
geben, dass  das  h  allmählich  zeichen  für  einen  anderen  laut  geworden 
wäre,  der  sich  durch  die  obigen  zwei  wesentlichen  eigenschaften  von  dem 
laute  u  unterscheidet. 

Besser  kommen  wir  zu  einer  spur,  wenn  wir  die  geschichte  der  alt- 
englischen eo,  e,  i,  y  verfolgen,  welche  neuenglisch  auch  als  v  erscheinen. 
Von  vornherein  iiaben  wir  uns  aber  energisch  zu  wenden  gegen  die  an- 
sieht bei  Ellis,  welche  oben  ihren  ausdruck  findet,  dass  u  bei  den  Völkern, 
deren  kultur  von  der  römischen  beeinflusst  worden  ist,  jemals  zeichen  für 
ein  i,  e  sein  konnte.  Wenn  ein  Schreiber  im  frühen  mittelalter  für  einen 
laut  in  seiner  spräche  kein  bestimmtes  zeichen  im  schreibgebrauche  vor- 
fand, so  nahm  er  natürlich  ein  zeichen,  dessen  laut  dem  erstereu  nahe 
verwant  war;  so  mussten  die  Franzosen  für  ihr  ?({'?)  ein  ii  schreiben  und 
der  Deutsche  o  und  ü  lange  zeit  durch  blosses  o,  ii  ausdrücken.  Es 
wurde  vermieden,  einen  laut  durch  ein  zeichen  widerzugebeu,  das  schon 
einen  oder  mehrere  andere  laute  bezeichnete.  /,  e  und  u  sind  gut  genug 
durch  jedes  ohr  zu  unterscheiden,  hörte  der  Schreiber  reines  i,  e,  so  hätte 
er  nie  ein  ii  dafür  niederschreiben  können. 

Weniger  unmöglich  wäre  die  ansieht  von  Ellis,  wenn  etwa  die  zeichen 
i,  0  im  13.  jh.  andere,  ganz  entfernt  liegende  laute  dargestellt  hätten,  so 
dass  man  nach  einem  zeichen  für  den  laut  e  gesucht  und  nur  das  n  als 
freies,  sonst  unbenutztes  zeichen  gefunden  hätte.  Das  ist  aber  nicht  der 
fall,  i,  e  haben  damals  dieselben  laute  bezeichnet,  wie  sie  heute  noch  tun. 
Entgegenhalten  könnte  man  uns  noch,  dass  ja  im  Neuenglisclien  die  für 
unmöglich  gehaltene  bezeichnung  wirklich  vorhanden  sei:  man  schreibt 
bury,  )>urial,  wo  man  e  spricht,  und  busy,  biisiuess,  wo  man  ein  i 
spricht.  Allein  die  willkür  und  Zufälligkeit  der  heutigen  Orthographie  ist 
zu  bekannt,  als  dass  eine  solche  entgegnung  uns  treft'en  könnte.  Diese 
wenigen  beispiele  einer  sonst  unmöglichen  bezeichnung  beruhen  auf 
anderen  gründen :  wahrscheinlich  auf  der  mischung  verschiedener  dialektc, 
deren  resultat  die  neucnglische  Schriftsprache  geworden,  die  form  in  der 
Schrift  bezeugt  den  einfiuss  südlicher  dialektc,  die  der  ausspräche  den 
einfluss  der  nördlichen. 
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Die  \vicliiii;'cH  viM'iiuilcnnij^'cn  in  dvr  orllioi^TUphic,  wclclic  im  friilic.n 
IMitlcU'ii^'liscIu'ii  ciiilrrtcii,  wollen  wir  Jetzt  des  iiiilieren  bctraeliteii,  so 
weit  sie  das  kiir/,e  ii  ;uii;'elKni.  Ks  liaTidcdt  sieh  liauijtsäeldieli,  wie  vorlier 
selioii  i;(sa,i:t.  Ulli  die  alteii'^'liselieii  i,  o,  co,  y,  welche  das  zeielieii  ii  er- 
halten, also  neueni^'liseh  die  aussiiraelic  <<'  erhielten. 

Aiisziiivehen  lial)en  wir  von  dc^n  wolji;ereü:elten  v(d<alsysteme,  wel- 
ches uns  das  Wostsiiclisische  in  den  Schriften  köni^;'  7\elt'red'.s  darbietet 
(wir  hrauehten  die  ("ura  Tastoralis  ed.  Sweet,  E.  E. '1\  8.).  Nur  Viel  y  und 
eo  linden  sicli  einiii'e  spuren,  die  auf  die  spätere  veränderunji;  liindeuten. 
Üciiii  y  linden  sieh  schon  einii^'c  unrei;;elin;issiii-e.  i,  alu^r  auf  wenij^e  Wörter 
beseluünkt,  z.  b.  lMSi>'uiii,  bisenc,  I>is!iiin^',  iibis^od:  seile  (neben  weit 
häuflj;'ereni  soyle)  und  sciiidnii  für  scyiidaii.  Eo,  lioi  Aelfred  häufig  als 
io  ersclieineiid,  wecliselt  scjion  unt  i  und  e;  g]m\  neben  ^'ioiul,  liiora, 
liira,  liicra:  scU'e  (vorwiciicnd)  liierdc,  liirdo,  wior^  ivyr?>  »cor?, 
Iiei'eiiiiin  für  heofVuiiin.  Sonst  ist  io  rein  achalteii:  ijionie,  lioriiiinii;', 
iM-lii(Hiaii,  ('(HU,  fioi'iiHs  ^•e^i(Mie,  «cort^aii,  sio,  i^cos,  >v(H>rc',  licorlc, 
cleopiaii,  eoi't'^c,  siofot^,  swcolol,  «coi'pan,  >V(M»rt>ian  u.  s.  w.  —  Aiu 
antan.i;-(!  des  11.  jhd.  bei  Aelfrie  finden  wir  dit^  liei  Aelfred  kaum  an- 
gedeutete veränderuut;-  des  y  zu  i  diircligefiilirf;  bei  ilmi  wccliseln  y  und 
i  so  willkürlich,  ihiss  sicher  anzuiu'hmen  ist,  dass  in  seiner  zeit  der  mittel- 
vokal n  verloren  gegangen  war.  üeim  eo  ist  die  begonnene  Veränderung 
schon  stark  hervorgetreten;  voraTigehendes  ^y  liat  liäufig  eo  zu  (»(u)  ge- 
macht: noruld,  «nriSfiil,  a-eswiilolod,  aAViir])au,  wiiduAve,  siviird;  da- 
neben stellen  lujcli  weore,  Averod,  weoCod;  sonst  sind  vorwiegend  ver- 
ändert: sylf(silf),  Avirean,  yi'Min«- (aber  eoriie),  fyiieiie,  gefyrii,  yriieii, 
byriieii,  wclig,  elipode  (elypode).  Audi  die  langen  eo  zeigen  sicIi  in 
einigen  wiirtern  verändert,  indem  oft  ein  y  (=  /)  eintritt:  trywÖe,  alysde 
neben  alisde,  l'yiid  (elienso  oft  als  feoiid),  srestryude  gestrinde,  uii- 
twiliee,  dyre  (jedocli  rd'ter  deore),  yeAvylde  (ü'CAVeold),  |'ry  (liäufiger 
als  l'reo).  di^liini,  u'ebiaaiu  ['V'^irian. 

(ieheu  wir  joii  Jahre  etwa  weiter,  so  finden  wir  eine  anzahl  wichtiger 
deiikmäler,  welche  dein  Südwesten  von  England  angehören:  die  Anercn 
K'iwle,  hl.  Juliana,  Margarete,  llaly  Meidenhad  etc.  (die  ausgaben  in  der 
Iv  E.  T.  S.  und  Miitzner's  abschnitt  aus  der  Aneren  Riwle  ist  von  uns  lie- 
iiutzt  worden),  liier  linden  wir  den  altenglisehen  lautstand  sehr  wesent- 
lich erschüttert;  während  im  osten  und  norden  die  eo  und  y  sich  meist 
in  e,  i  verwandeln,  wird  hier  in  ausgedehntem  maasse  eo  und  y  durch 
das  zeichen  n  widergegeben. 

Alleren  IJiwle:  wuri^e,  uiiAVur^e,  Avorlde,  IwiirÖeii,  siilf,  Avor- 
pesl,  «iirp,  sliire^,  l'iirseo  (daneben  feorren);  andere  eo,  die  zu  dieser 
zeit  noch  unviirändert  waren,  erhalten  späterhin  ebenfalls  zum  teil  noch 
das  zeichen  ii,  zum  teil  e:  lieoiie,  eode,  eorJe,  eleopian,  sneord, 
^■^e(UMi,  lieoven,  seoven  u.  ;i.  W(Mui  auch  das  eo  in  diesen  Wörtern  fest- 
zustehen scheint,  so  lehrt  dmdi  eine  vergleichiing  zwischen  dem  früheren 
Aelfrie  und  ilen  spät(>reii  Häly  Meidi'nhäd,  Sl.  .luliana  etc.,  dass  dieses  eo 
schon  wie  e  lautete,  d.  h.  nicht  uudir  diphthoug  war.  Alti^s  y  findet  sieh 
hier  mit  wenigen  ;uisiiahmen  durch  u  bezeichnet:    ciiiiiie,    liifle,   siiiiiie, 
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wurso,  vuol,  (prudo),  biinili,  gulty,  diiiit,  |>iirlcs,  liit^or,  Irnsty,  inuliio, 
siiii(l«u*liclio;  nur  vorbisiic  und  bisic  liabcii  1. 

Der  erScatz  des  y  durch  11  in  der  orthograpliic  ist  nicht  auf  seine 
grenzen  beschränkt  geblieben,  nach  analogie  desselben  sind  auch  manche 
i  des  Altenglischen  hier  den  y  gleichbehandelt  worden:  z.  b.  iwust,  diule, 
wiille(5,  chiillo,  nie,  snstor,  horo  (neben  Iure),  mnchel,  swue,  inuliteii, 
inito,  wiiste,  liwuder  (vgl.  liidor).  In  einem  worte  finden  wir  sogar  für 
ae.  c  ein  11,  nämlich  in  stnde,  welches  wir  in  dieser  form  noch  oft  werden 
widerkehren  sehen. 

Aus  Häly  Meidenhad  können  wir  den  obigen  beispielen  noch  folgende 
zufügen:  -wiircheii,  sntel  und  ■»Viirpei^  (statt  worpcth).  Einige  00  wechseln 
hier  häufig  mit  0:  (^loopian  clepian,  horte  lieortc,  lievon  hooven,  werc 
(vorwiegend),  Avel  iveol;  das  pron.  pers.  fem.  hat  mannigfaltige  formen: 
ha*,  heo,  ho.,  hoe,  hirc*hare*,  her,  von  denen  die  mit  *  bezeichneten 
die  weitaus  häufigeren  sind.  Altes  y  erscheint  fast  durchgehend  als  u  be- 
zeichnet, ausser  den  beispielen  aus  Ancren  Riwlc  noch  in:  lustucn,  clnp- 
l>an,  l'unkoÖ,  iimhe,  muncguug',  imiinget,  mnrie,  Imggaii,  luhinieu, 
hnu'he,  rüg,  riiggel,  füllen,  linl,  ihnrt,  grnrc,  snlen,  crnpel,  biir|HMi, 
Irnsti.  I  zeigt  sich  für  y  (u)  wider  bei  bisiie,  einige  male  dide,  litel, 
und  regelmässig  bei  klug.  I  erscheint  als  n  meist  in  den  oben  schon 
erwähnten  beispielen;  ausserdem  zu  erwähnen:  j^enchen  neben  |:'nnehen 
(|nncan),  winnnen  neben  vvnmnien,  wlle  neben  wnle,  bitnhhe,  bnr- 
];erne;  n  für  e  in  stnde,  bnrSe  (betragen),  nnmnien  (präs.);  dagegen 
bieten  neo)n(^ti,  foole,  i3«^oven  eigentümliche  co  für  e,  welche  den  schon 
angedeuteten  Übergang  des  eo  in  den  laut  e  ganz  sicher  machen.  Die 
St.  Juliana  bietet  ausser  den  zahlreichen  erwähnten  beispielen  wenig  neues; 
zu  altem  co:  sntelin  (vcrb)  nrne,  dorc,  wnrönmnt;  zu  altem  y:  j'nldc- 
liche,  offrnht  (fyrhte),  bndeles,  Intliu  (verb);  auch  das  eo  für  e  in 
iieome,  jeove  findet  sich  wider. 

Einige  Jahrzehnte  später  begegnen  wir  Lajamon  (cd.  Madden);  seine 
heimat  liegt  zwar  geographisch  etwas  nördlicher  (Worcester),  aber  seiu 
dialekt  stimmt  ganz  mit  den  obengenannten  südlichen  denkmälcrn  überein. 
Die  Orthographie  in  seinen  texten  ist  in  vieler  hinsieht  schwankend  und 
unsicher;  das  reiche  und  ziemlich  genau  beachtete  Vokalsystem  des  Alt- 
englischen wird  hier  völlig  durcheinander  geworfen,  die  alten  nnterschiede 
werden  nicht  mehr  gefühlt,  es  ist  die  Vorbereitung  einer  neuen  zeit,  einer 
neuen  Orthographie  begonnen. 

Bei  ihm  ist  co  noch  nicht  so  häufig  zu  n  geworden  wie  in  den  süd- 
lichen denkraälern:  snlf  seolf  solf,  wnröen,  wröen,  worö  wonr?),  ivnr- 
öian  wrship,  weorld  ivorld,  worcd  werod,  jirnen  jnrnen,  sntol, 
lu-eost  öfter  als  brosi,  snster,  slnrno,  ;5('on  jond  jend.  Ebenso  Wechsel 
zwischen  eo  und  e,  wo  kein  n  eingetreten  ist:  [h'OS  jn's,  lieorte  herte, 
iicortc  her1(^,  clepede  cleopede,  leovede  levcde,  weork  werk,  leonie 
linie,  SAVCord  swerd,  Aveofod  wel'od;  andere  eo  scheinen  fest  zu  stehen. 
In  bezug  auf  das  alte  y  steht  aber  Lajamon  ,V()llig  auf  gleichem  fusse  mit 
den  besprochenen  südenglischen  denkmälern;  wir  wollen  deshalb  nicht 
dieselben  beispiele  widerholcn,   sondern  nur  zusetzen,  was  sich  bei  Laga- 
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mon  (.■ii^-(intiiiiilic]ies  ausser  deni  angefülirtcn  findet.  Nuten  (netc),  wrsc, 
worse  liehen  wursc,  rteculc  einzeln  neben  diirte,  blodsAiile,  biirian, 
ciisle,  dune,  »rclieii,  s;urdle,  j^runi,  Itrunic,  Inirlcs,  uiuuion  neben 
nioiiien,  dusi  llulil,  luft:  vorwiei^cnd  i  trilVt  man  bei  kiiii;-,  wie  selion 
variier;  fenusr  drillten,  drilillclie,  kiue  (in  ziisanuuensetziingcn),  hisie, 
siiKlri,  bisue.  Mit  dem  Übergange  von  einzelnen  i  zu  u  steht  es  bei 
Lasainon  ähnlich:  uiuchel,  ivuste,  >vut(Mi,  im  Wechsel  mit  «iste,  witeu, 
swlclie,  swulco,  swilc,  hwulclic,  Invilc,  wliuder,  liidcr  und  wllet), 
wolc,  Wille,  nulleÖ  nebeneinander,  ohne  dass  eine  form  merklich  be- 
vorzugt wird.  Während  wir  aber  bei  den  obigen  mehr  südlichen  denk- 
miilern  nichts  über  das  ae.  ü  zu  bemerken  haben  —  man  trifft  da  u  ganz 
dem  Altenglischeu  entsprechend:  sum,  uiider,  sune,  tunge,  Inniger, 
dujed,  l'urh,  wulf,  cumen,  unnien  ptc.  drunkeu,  tlujen,  euren  etc.  — 
finden  wir  bei  dem  nördlicheren  Lajamon  in  der  älteren  hs.  schon  die 
anfange  des  späteren,  fast  allgemeinen  ersatzes  von  u  durch  o.  In  text  A 
trafen  wir  sune  öfter  als  sone,  suiue  mehr  als  souie,  luve,  lufede  häufiger 
als  love  lovede,  comen  cunien,  wonien  wunien,  floiveu  fluweu  flujeu, 
sonst  ist  aber  u  ziemlich  durchgehend  erhalten.  In  dem  derselben  gcgend 
angehörigen,  aber  später  niedergeschriebenen  texte  B  dagegen  sind  die 
o  fast  ausnahmslos  herrschend  geworden:  tonide,  lovede,  lovelielie, 
soinuie,  sollen,  fool,  wonder,  worpian,  wonsoni,  j'orli,  wonsen,  borb, 
fowel,  dores  u.  a.^  Dem  entsprechend  sind  auch  statt  der  u  für  e,  eo,  i,  y 
hier  o  eingetreten,  eo :  work,  Avor]',  sotel,  worsipe,  soven.  i :  inochel, 
ivonniien,  solcbe,  wocb,  wole,  woder,  forste,  soster,  daneben  noch 
suöi^e,  hure,  stude.  Bei  altem  y  wechselt  u,  o,  e,  i:  fulste,  lutel, 
ctni,  budde;  forst,  worse;  bevel  (yfel),  wlrebe  —  zu  bemerken  busie. 
Aus  derselben  zeit  etwa  und  mit  den  gleichen  eigentümlichkeiten  in  der 
spräche  hätten  wir  noch  das  Poema  Morale  anführen  können,  wir  über- 
gehen es  aber,. da  wir  die  südliche  gruppe  hinreichend  glauben  gekenn- 


'  teu  Brink  will  in  dem  aufsatze  'Zum  englischen  Vokalismus ',  Ztschr. 
f.  d.  A.  XIX,  21 1  ff",  die  erscheinuug,  dass  o  im  Mittelenglischen  sehr  häufig 
an  stelle  eines  u  eintritt,  durch  annähme  schwebender  quantität  erklären. 
Die  erscheinuug  in  sich  selbst  gibt  nicht  den  geringsten  anlass  zu  dieser 
erklärung:  ten  Brink  hatte  den  wünsch,  den  Übergang  der  altenglischen 
kurzen  vokale  in  offener  silbe  in  die  entsprechenden  neuenglischen  längen 
und  den  umgekehrten  Vorgang  durch  eine  mittelstufe  zu  erklären,  deshalb 
nahm  er  diese  erscheinuug  als  willkummenes  zeichen  zur  bestätigung  seiner 
annähme.  Wir  wüssten  gern,  woher  der  grundsatz  kommen  sollte,  dass 
ein  Wechsel,  Übergang  des  einen  in  den  anderen  vokal,  durch  annähme 
verschiedener  quantität  erklärt  werden  muss  —  und  wenn  das  nicht  grund- 
sätzlich sein  Icann,  wo  ist  dann  die  berechtigung,  der  grund,  dass  hier  das 
schwanken  der  bezeichnung  auf  schwanken  der  quantität  deutet?  Dagegen 
spricht  entschieden,  dass  die  meisten  so  entstandenen  o  im  Neuenglischen 
die  kürze  bewahrt  haben:  lufu  —  love,  cunian  —  eonie,  sinie  —  sou, 
suuie  —  souie  u.  s.  f.,  wodurch  die  annähme  schwebender  ([uantität  im 
Mittelenglischen  unnütz  und  unmöglich  wird.  Die  vergleichung  mit  franzö- 
sischer lautbezeichuung  macht  die  sache  um  nichts  sicherer.  'Der  folgende 
resouant'  erklärt  durchaus  nicht  die  schwebende  quantität  in  yong,  sonue, 
som.  Es  müsste  nachgewiesen  werden,  dass  in  südlichen  dialekten  heute 
wirklich  dehnung  vorhanden  ist  in  solchen  Wörtern,  dann  erst  können  wir 
an  eine  Veränderung  der  quantität  während  des  Mittelenglischen  denken. 
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zeichnet   zu   haben,   und   da   das   gedieht   nielit   hing   genug  ist,   um   uns 
neues  bieten  zu  können. 

Bunten  Wechsel  in  der  bezeichnung  der  uns  hier  interessierenden 
vokale  des  Altenglischen  finden  wir  auch  iu  den  gedichten  des  Old  Engl. 
Miscellany  ed.  Morris,  E.  E.  T.  S.,  welches  wie  die  vorigen  noch  der  ersten 
hälfte  des  13.  jh.  angehört.  Vergleiche  Verden  und  l)ir(len,  dryhteu  und 
drillten,  dndo  dede,  dnp  deop,  dar  dcor,  eile  ille  ulle,  ovele  uvel, 
iMMH-e  (beran),  dieorl  clmrl  cheiTil,  clierried  clMll•re^;,  iHnn  eni  am, 
>el  voole  valc,  fer  fair  für,  wiiröoii  worJion,  heoveii  lieveu  hovcii, 
liwuch  hwifli,  kiiynde  liinde,  niikel  nnicliel  niocliel,  miiynde  iiiiude, 
uele  iiiile,  nuten,  misten,  wüsten  (neben  foruien  mit  1),  oclie  iielie, 
ilche  iiiche,  oifruylit,  of)7urst  of):'erst,  seolf  seif  snlf,  seorho  serlie 
sorlie,  seoM'e  se)']^e  so(5öe,  swueli  such  swich,  steoriie  sturiie,  stcorre 
sterro,  storro,  stude  stede,  j^eoster  |H^ster  )'uster,  ]'ulke  l'ilke,  twclf 
tweolf  twolve,  >verk  work  wurk,  woore  wore  woren  (waren)  u.  s.  w. 

Gehen  wir  nun  über  zu  einigen  denkmälern  des  mittellaudes,  um  zu 
erfahren,  wie  weit  dort  solche  änderungen  der  altcnglischen  Orthographie 
eingedrungen  sind.  Das  gedieht  vom  King  Hörn  ist  um  ]25<»  im  mittcl- 
laude.  geschrieben  worden.  Dort  sehen  wir  nur  wenige  u  (o)  eingedrungen 
auf  das  gebiet  des  alten  eo:  clupede,  wuröeii,  sturuc,  urue,  joud. 
Weit  vorwiegend  ist  einfaches  e  für  eo  eingetreten,  neben  dem  sich  einige 
eo  erhielten:  seif,  lienne,  seve,  stere,  swerd,  jede  (seode),  lierte  (heorte), 
Jieven,  feor,  selver,  berste,  eorne  (arnde),  gerne  u.  a.  U  für  altes  y 
ist  häufiger:  wurst,  eunde,  dunt,  liulle,  lusl  (hören),  abugge,  euste, 
luste,  fürst,  niurie,  bruiiie,  ofjnirst,  doch  ist  e  und  i  ziemlich  häufig 
daneben  vorhanden:  werste,  kenne,  kyn,  dent,  kesse  (cusse),  lestc 
(luste),  litel,  denie,  rigge,  brigge.  Unter  1  finden  sich  in  den  schon 
bekannten  Wörtern  u:  muohel,  dude,  such,  nuste,  hure  (neben  hirc), 
wulle  (wille),  nelle,  ferner  seliup.  In  bezug  auf  den  Übergang  von  u 
zu  o  steht  dieses  gedieht  etwa  dem  älteren  text  des  Lajamon  gleich,  u 
und  o  wechseln,  aber  ersteres  hat  im  allgemeinen  noch  das  übergcnvicht; 
vgl.  soue  (sunu)  vorwiegend  o,  suuue,  soueday,  gonies,  gunies,  luvede 
häufiger  als  lovede,  souier  suuje  (weniger  some),  cohm^  häufiger  als  ouuie. 

Wie  ersichtlich,  sind  im  mittellande  diese  südlichen  Veränderungen 
der  Orthographie  noch  wenig  eingedrungen  und  Je  mehr  ein  denkmal  nach 
dem  norden  hinweist,  desto  weniger  zeigen  sich  die  oben  angeführten  süd- 
lichen formen.  In  den  denkmälern  ans  dem  norden  Englands  zeigt  sich 
u  in  demselben  gebiete  wie  altenglisch,  für  y  ist  i  eingetreten,  eo  durch 
e  oder  i  ersetzt.  Wir  führen  nur  wenige  beispiele  aus  einem  denkniale 
an  und  verzichten  auf  weitere  Verfolgung  der  eo,  i,  y  im  norden,  da  das- 
selbe uns  keinen  nutzen  verspricht  für  unsere  arbeit. 

Altes  y:  fyrst,  kiug,  kymik,  111,  litlll,  kyn,  liyllis  neben  hill, 
bosy,  hesyues  etc. 

Altes  eo:  rychl ,  rylh,  hart,  fer,  syster^  kiiyclit ,  Avyrk,  silver, 
hevyn,  byrnis,  swerdys;  aber  o  in  worthy,  worsliip.  Kein  i  in  den 
uns  aus  dem  süden  bekannten  beispielen  erscheint  als  u,  o:  will,  nie- 
kyll,  did,  llyeht,  byru,  dynt,  fullillyt,  sie,  swilk  u.a.  Das  y  ist  bloss 
orthographisch,   es   ist  sicher  derselbe  laut  wie  i.  —  Aber  nicht  nur  der 
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norden  Englands  schlicsst  sich  in  dieser  weise  ganz  aus  von  der  bedeu- 
tenden Veränderung,  welche  im  Süden  und  südlichen  niittelaude  eintritt, 
auch  eine  ganz  im  osten  an  der  meercsküste  liegende  landschaft  hält 
sich  frei  davon.  Ein  zeugniss  davon  soll  uns  das  wichtige  denknial  des 
kentischeu  dialektcs,  Dan  Michers  Ayenbite  of  Inwit  geben,  welches 
um  1340  verfasst  ist  (ausgäbe  von  Morris,  E.  E.  T.  S.).  Altes  y  erscheint 
dort  regelmässig  als  eoderi:  niinikende,  kjng-,  verste,  helle,  agelteu, 
zcuegcu,  zeuue,  volvelloii,  evele,  kende,  bcrieles,  heggc,  little,  be- 
(Icles,  vorbysue,  kessc,  bysi,  gelti  —  nur  worse.  Aehnlich  wird  kurzes 
eo  zu  0  und  i  vorwiegend,  eine  kleinere  zahl  von  o  findet  sich  auch  hier: 
zeven,  zoll",  zelvcr,  oi|'llclio,  herte,  heven,  clepe,  beclepe,  erl,  brygl- 
iiesse,  yeriie,  vorberne,  lyeini,  kerviurte,  cherl;  aber  workes,  wordlc, 
wor)?,  »orl'ssipe,  (nnvorj^nesse,  zuovd,  zoster  (das  alte  heo  liire  ist 
hier  ha  hare).  I  ist  hier  regelmässig  durch  i  y  widergegeben,  einige  e 
sind  eingetreten,  nur  nolle  und  mochel  zeugen  von  dem  eintlusse  be- 
nachbarter dialekte. 

Diese  hier  kurz  augedeuteten  Verhältnisse  in  dem  lautstande  der 
englischen  dialekte  bleiben  bestehen  durch  die  ganze  periode  des  Mittel- 
englischen. Als  nun  nach  der  erfindung  der  buchdruckerkunst  das  geistige 
leben  in  England  eine  gewaltige  förderung  erhielt,  da  mussten,  weil  im 
Süden  und  südlichen  mittellande  vorwiegend  und  zuerst  dieser  eiufluss 
wirkte,  auch  in  die  büchersprache  vorwiegend  südliche  oder  südmittel- 
ländische formen  aufgenommen  werden.  Noch  andere  wichtige  gründe 
(Chaucer)  treten  hinzu  und  bewirken,  dass  aus  dieser  spräche  der  bücher 
sich  allmählich  die  heutige  Schriftsprache  der  Engländer  entwickelte,  und 
es  liegt  derselben  also  im  wesentlichen  ein  südmittelländischer  dialekt  zu 
gründe.  Der  übergriff  des  n  in  den  bereich  der  alten  eo,  i,  y  wird  sich 
daher  in  der  neuenglischen  Schriftsprache  zum  teil  widerfinden.  Wir  haben 
nur  noch  die  Orthographieveränderung,  die  wir  bei  Lajamon  schon  be- 
gonnen sahen,  des  näheren  zu  verfolgen,  weil  sie  von  wesentlichem  ein- 
fluss  auf  die  neuenglische  Orthographie  ist.  Deshalb  wollen  wir  diesen 
Wechsel  zwischen  11  und  0  bei  dem  grössten  mittelenglischen  dichter 
Chaucer  uns  vorführen,  der  für  unsere  zwecke  besonders  geeignet  er- 
scheint, weil  seine  spräche  dem  mittellande  angehört.  Das  alte  u  erscheint 
bei  ihm  zum  teil  als  o,  zum  teil  als  11,  die  vokale  sind  im  ganzen  fest  und 
Schwankungen  sind  ziemlich  selten  anzutreffen.  Beispiele:  sonne,  yronue, 
sondry,  fortlier,  lovod,  lover,  wonne,  begönne,  aboven,  sone,  Avon- 
(lerly,  wone,  sonuuer,  tbonder,  doug,  thomb,  knob1>es,  dronken,  soiu, 
comen,  domb,  stongen,  sodenly,  tonge,  sprougen  u.  s.  w.  Dagegen 
sind  die  alten  11  erhalten  in:  liisty,  Inste,  us,  niste,  trust,  trussed, 
muste  (neben  moste),  liiisbond,  jiisten  (vor  s  vorwiegend),  but,  iip, 
tncked,  tluirgb,  hurt,  iitterly,  ytiirned  (torue  daneben),  niurdre  (mor- 
dre),  hundred,  Inniger,  Inniter,  inuler  u.  s.  f.  Das  verhältuiss  dieser  11 
und  o  findet  sich  ähnlich  so  wie  bei  Chaucer  im  Hi.jh.  wider  (wie  schon 
oben  erwähnt),  nur  scheinen  die  0  in  dieser  zeit  noch  mehr  räum  ge- 
wonnen zu  haben.  In  der  neuenglischen  Schriftsprache  jedoch  ist  das  o 
wider  etwas  zurückgetreten.  U  hat  sich  wider  eingefunden  z.b.  in  den  perf. 
und  ptc.  run,  beguu,  spruiig,  stung,  ferner  in  suu,  sinidry,  fiirtlier, 
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siiinincr,  llmiMlcr,  llninil),  diiiisj-,  dniiili,  wo  Chauccr  o  liattc;  dor  lic- 
ginii  dieser  verJiudeniug  ist  wahrsclieiiilich  angedeutet  durch  das  schwankeu 
zwischen  o  und  ii  bei  Palsgrave  und  seiner  zeit. 

Betrachten  wir  nun  eingehender  die  vorgekommenen  wichtigen  vor- 
iinderungeu  in  der  orthograpliie ,  besonders  die,  wek-he  beim  übergange 
vom  Alt-  zum  Jlittelenglischen  eingetreten  sind.  Folgende  raomeute  treten 
hervor:  Das  alte  y  verliert  gegen  ende  der  altenglischen  periode  seinen 
eigentümlichen  laut  und  wird  wie  i  gesprochen;  gleich  am  anfange  der 
mittelenglischen  zeit  finden  wir  im  südeu  für  altes  y  fast  regelmässig 
ein  II;  ein  teil  der  co  und  i  folgen  dem  y  in  dieser  änderung;  je  spätere 
denkmäler  wir  ansehen,  desto  häufiger  und  regelmässiger  erscheint  u  auch 
für  eo  und  i.  Das  mittelland  folgt  dieser  Umwandlung  laugsamer  und 
in  beschränktcrem  maasse,  der  norden  und  osten  aber  verändert  y  zu  i, 
eo  zu  0,  i;  u  findet  sich  dort  nirgends  übergreifend  über  den  bereich 
des  alteuglischen  ii.  ITiuzuzufügeu  haben  wir  diesen  Veränderungen  eine 
andere,  die  wir  schon  eingehend  verfolgt  haben,  nämlich  mit  dem  ende 
des  13.  jh.  findet  sich  für  langes  n  die  bezeichnung  oii,  Avelche  etwa  in 
einem  halben  Jahrhunderte  ganz  eindringt  und  sich  festsetzt. 

Es  erhebt  sich  bei  solchen  wichtigen  Umwandlungen  in  dm-  Schreibung 
gleich  die  frage:  Wo  steckt  der  grund  für  diese  wesentlichen  äiidcruugenV 
Die  englischen  forscher  EUis  und  Sweet  haben  sie  zu  erklären  versucht; 
ilu-e  meiuuugeu  sind  der  hauptsache  nach,  wenn  sie  auch  ein  Avenig  in 
betreff  des  kurzen  ii  von  einander  abweichen,  gleich;  wir  wollen  deshalb 
nur  die  eine  von  beiden  hier  anführen,  die  ausführliche  und  klare  dar- 
stellung  bei  Sweet,  H.  of  E.  S.,  s.  497: 

'Some  important  revolutions  in  orthography  took  place  during  the 
transition  from  the  Old  to  the  Middle  period  —  most  of  them  the  result 
of  Freuch  influence.-  In  the  vowels  two  cases  require  special  uoticc, 
these  are  the  use  of  ii  for  the  Old  English  y  and  of  ou  for  the  0.  E.  ii. 
The  explanation  of  the  former  change  must  be  sought  in  the  fact  that 
y  in  the  Middle  period  lost  its  original  value,  and  became  confuscd 
with  i,  while  in  the  beginning  of  words  it  assumed  its  present  conso- 
uantal  value.  The  result  was,  that  the  old  sound  of  it  was  left  without 
a  Symbol,  and  the  want  was  supplied,  imperfectly  enough,  by  adopting 
the  French  representation  of  the  sound,  which  was  n.  In  course  of 
time  the  short  n-sound  disappeared  more  and  more,  and  in  the  same 
time  a  large  number  of  long  ?Vs  were  introduced  in  words  taken  from 
the  French,  which  were  all  written  with  ii  (iiatiire  etc.).  To  remedy 
the  consequent  confusion  between  h  =  n  and  u  =  uu  the  French  ou 
Avas  introduced  as  the  representation  ol"  the  latter  sound,  so  that  natura 
and  hiiHs  were  distinguished  in  writiug  as  natiiro  and  lions'. 

Die  hauptsache  steht  an  der  spitze  der  worte  Sweet's:  Es  ist  franzö- 
sischer einfluss,  durch  den  dieser  wichtige  wandel  in  der  Schreibung  ein- 
trat. Dass  der  laut  /(  durch  ein  u  bezeichnet  wird,  ist  weiter  nicht  auf- 
fällig, wenn  kein  aiuleres  zeichen  da  war,  es  braucht  das  nicht  franzö- 
sischer einfluss  zu  sein.  (Mau  vergleiche,  dass  im  Mhd.  lange  zeit  der 
Umlaut  des  u  gar  nicht  bezeichnet  wurde.)  Wie  sollte  aber  altes  eo  und 
i  zu  dieser  bezeichnung  kommen?     Sweet  bespricht  und  erwähnt  diesen 
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uinstanrt  nicht;  nach  seinen  anschauungen  ist  aber  zu  schliessen,  dass  er 
•glaubt,  aiicli  als  zeichen  für  altes  eo,  i  habe  ii  den  laut  ü;  denn  er  kann 
nicht  auuehnien,  dass  hier  u  =  u  laute,  sonst  niüsste  sich  in  diesen  füllen 
ja  Oll  ein^'cfundcii  haben.  Wir  haben  aber  grosse  zweiiel,  ob  eine  solche  tief- 
greifende einwirkung  der  Orthographie  eines  fremden  volkes  möglich  sei, 
besonders  aber  zu  einer  so  frühen  zeit,  wie  dies  hier  geschehen  sein  nuiss. 
Bei  den  oben  angeführten  frühen  südenglischen  deukmälern,  in  welchen 
unser  Orthographie  Wechsel  bereits  eingeführt  ist,  finden  sich  nur  wenige 
fremdwörtcr  (die  nicht  schon  altenglisch  aufgenommen  waren),  und  sonstiger 
eiufluss  der  französischen  spräche  ist  hier  kaum  nachzuweisen. 

Ferner  ist  wichtig  in  Sweet's  darstclhiug  der  satz:  'y  verlor  in  der 
mittleren  periode  seinen  laut  und  wurde  mit  i  vermengt'.  Wir  haben 
oben  gezeigt,  dass  die  ersten  spuren  dieses  Überganges  schon  bei  Ael- 
fred  sich  finden,  dass  im  II.  jh.  in  dem  mittleren  und  westlichen  teil  Eng- 
lands keinerlei  Scheidung  zwischen  altem  y  und  i  stattfand.  Daraus  wird 
jeder  Sprachforscher  schliessen  müssen,  dass  der  eine  von  beiden  lauten 
ganz  seine  eigentümlichkeit  verloren  habe  und  in  den  andern  übergegangen 
sei.  Es  müsste  also  i  zu  H  geworden  sein  oder  i(  zu  i.  Mit  hinreichender 
Sicherheit  darf  man  in  diesem  falle  das  letztere  behaupten,  ü  wurde  zu  /. 
In  folge  dessen  nimmt  EUis  an,  dass  ae.  y  (der  laut  u)  im  Mittelenglischen 
gar  nicht  mehr  bestanden  habe,  und  die  fälle,  wo  u  für  altes  y,  i  steht, 
glaubte  er  erklären  zu  können  dadurch,  dass  u  hier  den  laut  i  bezeichnet 
habe.  Sweet*  dagegen  erklärt  sich  die  Vermischung  von  y  und  i  nicht 
dadurch,  dass  der  laut  ^t  verschwunden  und  zu  /  geworden  wäre,  son- 
dern, dass  in  folge  der  nahen  klangverwantschaft  zwischen  ü  und  /  das 
grobe  ohr  der  Schreiber  dieselben  nicht  mehr  zu  scheiden  vermochte.  Der 
laut  ii  aber  blieb  in  der  spräche  neben  dem  i  bestehen,  nachher,  als  die 
Schreiberohren  feiner  zu  hören  und  zu  unterscheiden  begannen,  da  war 
mau  in  Verlegenheit,  wie  man  den  laut  ü  bezeichnen  sollte.  Statt  dass 
man  die  alte  Unterscheidung  von  y  und  i  wider  einführte,  musste  man 
jetzt,  weil  ja  y  und  i  so  oft  willkürlich  gewechselt  hatten  mit  einander, 
den  laut  ti  nach  französischer  art  durch  ii  widergeben.  W^enn  es  über- 
haupt noch  fraglich  ist,  welche  ansieht  über  den  laut  ü,  die  von  seiner 
crhaltung  oder  die  von  seinem  völligen  übergange  zum  i,  die  richtige  ist, 
so  kann  das  nur  für  den  südwestlichen  teil  Englands  der  fall  sein.    Für 


*  Sweet,  Cura  Pastoralis,  einl.  s.  XXVII:  '  How  far  the  coufusion  y,  i 
is  founded  on  an  actual  change  in  pronuncition,  or  is  only  orthographical, 
is  a  doubtfuU  questiou.  In  many  mss.  I  believe  it  is  almost  entirely  a 
matter  of  spelliug,  the  y  being  preferred  because  of  its  greater  distinctnoss, 
beiug  less  lialile  to  be  confounded  with  parts  of  other  letters  than  i.  This 
is  confirmed  by  the  fact,  that  y  is  much  oftener  written  for  i  than  i  for  y, 
which  would  hardly  be  the  case  if  i  and  y  had  absolutcly  the  same  pro- 
nunciation'.  Nehmen  wir  an,  das  verhältniss  zwischen  y  imd  i  sei  so,  wie 
Sweet  es  darstellt,  wir  können  aber  nie  seinen  schluss  ziehen.  Darf  ein 
Schreiber  je  zwischen  zwei  zeichen  willkürlich  wählen  und  bloss  auf  deut- 
lichkeit  in  der  schrift  achten,  wenn  die  beiden  zeichen  nicht  lautlich  gleich 
sind?  Sweet  will  geradezu  annehmen,  dass  die  kopisten  falsch  schrieben, 
bloss  um  für  den  leser  der  hs.  deutlich  zu  sein;  denn  ein  ü  für  /  zu 
schreiben  ist  doch  eine  fälschung! 
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den  ostcu  und  norden  ist  der  laut  des  y  sicbcrlich  dem  des  i  ganz  gicicli 
geworden,  sowol  die  länge  als  auch  die  kürze  dieses  lautes. 

Weder  Ellis'  noch  Sweet's  erklärungen  für  diesen  wichtigen  ortho- 
grapliiewechscl  konnten  uns  als  wahrscheinlich  einleuchten ;  wir  koiuuicn 
damit  zur  Vorführung  unserer  ansieht  über  das  kurze  n.  Wie  oben  bei 
Salesbnry  und  Palsgrave  ausgefülirt  worden,  halten  wir  das  engl.« 
und  o  (wo  sie  mit  einander  wechseln)  für  bezeichnung  des  lautes  <e.  Da 
wir  nun  keinerlei  grund  finden  zu  der  annähme,  dass  im  16.  jh.  die  Um- 
wandlung der  u  (o)  zu  1  angefangen  habe,  so  halten  wir  es  für  wahrschein- 
lich, dass  dieselbe  schon  beim  übergange  vom  Altenglischen  zum  Mittel- 
englischen eingetreten  sei.  Dort  sehen  wir  in  dem  übergreifen  des 
n  auf  das  gebiet  der  ae.  y,  i,  eo,  e  (und  zwar  derjenigen,  welche 
später  im  Neuenglischen  den  laut  v  zeigen)  das  kenn  zeichen  für  den 
beginn  der  entrundung  des  n.  Was  Sweet  und  Ellis  durch  einen 
Wechsel  der  Schreibung  erklären  mussten,  den  sie  ohne  hinreichende  be- 
gründung  dem  französischen  einflusse  zuschrieben,  wird  jetzt  klar  und  be- 
gründet durch  annähme  eines  vorgegangenen  lautwaudels.  U  lautete  nicht 
mehr  u,  sondern  durch  aufgäbe  der  lippenrundung  entstand  der  laut  n  und 
dieser  war  allerdings  für  das  ohr  der  damaligen  Schreiber  von  dem  ii  =■  y 
nicht  zu  unterscheiden:  darum  wurde  das  zeichen  u  ausgedehnt  auf  den 
bcreich  des  früheren  y.  Ebenso  stand  dieses  H  dem  laute  des  damaligen 
i,  eo  nahe,  besonders  wenn  dieselben  von  labialen  konsonanten  oder 
von  r  begleitet  Avaren,  darum  tritt  auch  hier  oft  das  zeichen  u  für  alte 
00,  i  ein.' 

Auf  jeden  fiill  haben  wir  für  den  Südosten  das  zeichen  ii  gleichzu- 
stellen den  eo,  i  was  den  laut  anbetrifft;  denn  anders  ist,  so  weit  wir 
verstehen,  ein  solcher  eintritt  des  ii  für  andere  vokale  nicht  erklärlich. 
Ist  nun  II  =  eo,  i,  so  fragt  es  sich,  welcher  laut  verändert  worden  ist; 
ist  der  laut  des  eo,  i  zu  u  geworden,  oder  ist  u  jetzt  zeichen  für  einen 
laut,  der  dem  laute  des  eo,  i  nahe  steht?  Von  beiden  fällen  kann  nur  der 
wahrscheinlich  sein,  der  mit  der  späteren  richtung  der  sprachlichen  entwick- 
hnig,  wir  meinen  mit  der  entrundung  des  u,  übereinstimmt.  Eine  blosse 
iinderung  in  der  Schreibung,  die  also  auf  der  willkür  der  Schreiber  jener 
zeit  beruhen  würde,  kann  sicher  zur  erklärung  nicht  hinreichen.- 


'  Der  hier  bezeichnete  weg  soll  durchaus  nicht  als  absolut  der  einzige 
dargestellt  sein.  Es  kann  auch  nach  entrundung  des  u  sofort  ein  laut 
entstanden  sein,  der  etwa  =  f  war,   oder  irgend  eine  stufe  zwisclieu  % 

Uiul    '(,'. 

-  Nachdem  diese  vorgeführte  ansieht  über  den  beginn  der  entrundung 
des  n  bei  uns  entstanden  war,  liierten  wir  im  kolleg  bei  herrn  Prof.  Traut- 
mann seine  eigene  anschauung  darüber.  Er  setzt  den  beginn  des  neuen, 
entrundeten  lautes  etwas  später,  etwas  vor  die  zeit,  wo  das  schwanken 
zwischen  o  und  u  in  den  südlichen  denkmälern  beginnt.  Das  eintreten 
eines  neuen  Zeichens  für  das  alte  u,  hier  des  o,  ist  ihm  das  kennzeichen 
dafür,  dass,  anstatt  des  alten  7/-lautes,  ein  anderer  laut  mit  grösserem 
kieferwinkel  eingetreten  sei.  Erfreulich  ist  für  uns  schon  der  umstand, 
dass  wir  in  bezug  auf  das  negative  die  gleiche  meinuug  mit  unserem  ver- 
ehrten lehrer  haben,  nämlich,  dass  V  nicht  ein  erst  im  IT.jh.  entstandener 
laut  sei.    Vgl.  jetzt  noch  Trautmann,  .Sprachlaute  §  1:^7,  anni. 
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Wir  kommen  nun  wider  zu  einer  frage,  die  wir  schon  oben  bei  Ellis' 
annähme  vom  entstehen  des  «'-lautes  im  IT.jh.  gestellt  haben,  ohne  dass 
wir  eine  antwort  erhielten:  'Ist  nicht  schon  durch  frühere  spracherschei- 
nungen  die  nciguug  zur  entrundung  der  vokale  in  der  englischen  spräche 
einigermassen  erkenn])ar':"  Wir  glauben  solche  spuren  nachweisen  zu 
können.  Die  umlaute  von  kurz  und  laug  o,  ce  und  de,  welche  in  den 
ältesten  deukmäleru  des  kentischen  und  uorthumbrischen  dialektes  noch 
zahlreich  vorhanden  sind,  fehlen  bereits  in  den  ältesten  westsächsischen 
denkmälern;  als  ersatz  für  beide  laute  ist  e,  e  eingetreten,  also  der  ent- 
rundete vokal  für  den  gerundeten.  Wie  später  y,  y  allmählich  auch  ent- 
rundet und  dem  i  gleich  wird,  haben  wir  des  näheren  besprochen.  Auch 
ist  sehr  merkwürdig  und  wichtig,  dass  alle  drei  Veränderungen  oe  :  e, 
y  =  ii  zu  i  und  zuletzt  u  :  H  offenbar  im  Südwesten  ihren  anfang  nehmen, 
der  Osten  hält  etwas  länger  an  den  gerundeten  vokalen  fest,  aber  er  folgt 
langsam  dem  vorgange  des  literarisch  vorwiegenden  westens.  Erst  musste 
die  spräche  die  leicht  veränderlichen  niittelvokale  f"  und  u  wegschaffen, 
alsdann  kam  es  auch  zur  Veränderung  des  u,  welches  die  stärkste  lippen- 
rundung  forderte. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  der  Südwesten  Englands  in  der  ent- 
wicklung  der  alteuglischen  y  abweicht  von  den  anderen  dialekten.  Man 
kann  deshalb  leicht  auf  den  gedanken  kommen,  dass  hier  der  ursprüng- 
liche «(-laut  erhalten  sei ;  aber  unmöglich  wird  diese  annähme,  wenn  man 
bedenkt,  dass  die  bezeichnung  u  für  u  auch  über  den  bereich  des  Süd- 
westens ins  mittelland  gedrungen  ist,  wo  sicher  das  alte  y  seinen  laut 
verloren  hatte.  Ferner,  wie  kann  für  das  u  ein  o  gebraucht  werden,  wenn 
das  u  den  laut  ii  bezeichnen  soll?  Alle  punkte  scheinen  uns  aber  klar 
zu  werden,  wenn  man  annimmt,  dass  ae.  2/  =  ii  im  12.  jh.  mit  tieferer 
zungenstelluug  etwa  =  o  gesprochen  wurde,  zugleich  war  das  ursprüng- 
liche ü  eutrundet  zu  i  oder  schon  <e,  die  beiden  laute  waren  für  das  ohr 
der  Schreiber  gleich  und  so  erhielten  sie  das  gleiche  zeichen  ii. 

Einige  tatsachen,  die  bestimmt  zu  gunsten  unserer  ansieht  sprechen 
aus  der  vorgeführten  Sprachentwicklung,  müssen  noch  hervorgehoben 
werden.  Wir  sahen  oben  bei  verschiedenen  denkmälern,  dass  in  einer 
menge  von  Wörtern  u,  e,  eo,  i  bei  demselben  Schriftsteller  wechseln, 
wir  erinnern  an  seif  seolf  siilf,  weorld  World,  jiruen  juriien,  breost 
brost,  jeoii  geud  jond.  Dieser  Wechsel  der  drei  vokale  u,  e,  i  findet 
sich  noch  lange  in  den  süd-  und  mittelländischen  denkmälern,  man  ver- 
gleiche die  oben  angeführten  formen  aus  dem  Old  English  Miscellany  ed. 
Morris.  Soll  man  diese  tatsache  auch  durch  blossen  Orthographiewechsel 
erklären  können?  Mag  der  laut  ü  durch  u  bezeichnet  werden,  das  bietet 
aber  nicht  die  möglichkeit,  e,  eo  mit  u  wechseln  zu  lassen,  nur  unsere 
annähme,  dass  u  =  ?-laute,  kann  das  völlig  erklären,  also  ist  diese  im 
Mittelenglischen  weit  verbreitete  tatsache  ein  wichtiger  beweis  für  unsere 
ansieht  über  das  kurze  u. 

Eine  fernere  tatsache  der  Sprachgeschichte  lässt  sich  ebenfalls  nur 
durch  unsere  ansieht  vom  kurzen  u  =  €>  erklären  und  wir  erhalten  da- 
durch ein  weiteres  zeugniss  für  ihre  richtigkeit.  In  denselben  südlichen 
denkmälern,  in  welchen  u,  e,  i  oft  in  demselben  worte  wechseln,  treten 
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auch  nicht  selten  n  in  unbetonter  silbe  auf,  wo  man  schon  am  ende  der 
altenglisclien  perlode  nur  c  erwarten  mnsste.  Man  vergleiclie  aus  den 
L(>gend(m  ed.  Horstmann  die  formen  wie:  icleinul,  giftiis,  i)i'0|»ho1iis, 
IVendiis,  kiitg-iis,  raehcliis,  oj'iir,  wa1«r,  godus,  artiir,  linsiur,  hal>- 
iMitli,  sociir;  ferner  z.b.  aus  der  Ancren  Riwle:  vorswoliiweÖ,  seoruwe, 
sclK'otuiis',  fonrtiinii',  hoiulhiiige,  volnw(^t5,  hawiir,  ]4(*ciire,  owuii, 
lodliikest,  (^Idiist,  leofust  etc.,  neben  welchen  natürlich  die  regelmässigen 
V  sich  widerfinden.  Den  laut  u  hier  zu  bezeichnen,  kann  der  Schreiber 
unmiiglich  beabsichtigt  haben.  Für  die  germanischen  sprachen  gilt  unum- 
st()sslich  das  gesetz,  dass  die  vokale  der  untreffigen  silben  sich  an  mund- 
stelluug  dem  aktiven  normalzustande  der  sprachwerkzeuge  nähern  müssen 
(vgl.  Scherer,  G.  D.  S.  33.  35)  und  diesem  gesetze  wäre  es  direkt  entgegen, 
wollte  man  annehmen,  dass  hier  die  n  in  der  unbetonten  silbe  für  den 
laut  u  ständen,  dagegen  der  laut  ?  steht  diesem  normalstaude  nahe.  Das 
0  schien  dem  Schreiber  ein  zu  heller  laut  für  die  unbetonte  silbe,  des- 
halb wählte  er  das  ii,  um  den  dumpfen  klang  anzudeuten.  Ferner  müssen 
wir  nun  aus  dieser  tatsache  schliessen,  dass  eine  wesentliche  eigenschaft 
in  dem  aktiven  normalstaude  der  sprachorgane  für  das  Mittelenglische 
ganz  wie  neuenglisch  die  ist,  dass  die  lippen  stets  zurückgezogen,  nie 
gerundet  werden  und  die  zunge  etwas  zurückgezogen  ist  von  den  zahnen 
nach  hinten. 

Ein  letzter  beweis  für  unsere  ansieht  liegt  noch  in  den  reimen  der 
nüttelenglischen  dichter.  Der  reim  zwischen  u,  e,  i  ist  ein  so  häufiger 
und  so  weit  verbreiteter,  dass  man  niclit  annehmen  darf,  der  dichter  habe 
hier  keinen  reim;  denn  wenn  die  zeichen  ii,  c,  i  die  lautwerte  haben, 
welche  ihnen  gewöhnlich  zukommen,  so  können  sie  nicht  reimen,  wol 
abiir  kann  das  geschehen,  wenn  u  den  laut  l  oder  f ''  bezeichnet. 

Man  vergleiche  aus  Kiug  Horu:  pelle  :  fulle  401,  lulle  :  teile  1155, 
(•liste  :  roste  1 189,  brunlo  :  deiile  591,  diiute  :  weiite  609,  swerde :  ordc  G23, 
Imrste  :  berste  tU)!.  1191,  ferde  :  liurede  751,  posse  :  westernesse  1011, 
wosloriicsse  :  cusse  TiOT,  abugge  :  brigge  1075,  gerne  :  »uriie  1085, 
iM'ddc  :  IiiMlde  1195,  liiste  :  beste  1263,  wiirclie  :  cliirclie  1379. 

Achnlich  in  den  Old  Euglish  Misccllauy  ed.  Morris  (Sinners  Be- 
warc):  yoriie  :  »enie  13,  turne]?  :  berue  16,  smiue  :  iuuc  73.  223,  kiiuiie 
:  wyuue  76,  jnuelie  :  stiiuclie  154,  ]?ryste  :  truste  187,  «»orln;  :  wiirj^e  201. 

Ferner  daselbst:  sturne  :  yrue  :  turne  :  werue  s.  144,  wurclie  :  chi- 
reclie  155/276,  suunc  :  heonue  s.  160.  161,  seoniie  (sin)  :  eunue  :  heonue 
:  wuune  s.  192,  winue  :  sunue  195/8,  ligge  :  brugge  s.  225. 

Dasselbe  finden  wir  z.  b.  in  den  Legenden  ed.  Horstmann:  iwis 
:  ciis  9/87,  ischut :  get  14/379,  ehirclie  :  worclie  21/821.  71/555,  gult:  spilt 
35/27,  Witte  :  kutte  36/97,  glartliclie  :  uniche  76/865.  Miro,  Instruction 
for  thc  Parisli  priest  ed.  Peaeock,  E.  E.  T.  S.:  put :  liyt  161,  tlius  :  aiiiys 
596.  (;10,  prest  :  liist  819.  823,  tiirue  :  lerne  921,  gerne  :  turne  985.  1711. 
1919,  cliirche  :  worche  1717,  lerne  :  teriie  (turne)  2033.  Chronicle  of 
Kngland  ed.  Kitson:  Aiic.  Engl.  Metr.  Romances:  ywis  :  Sylviiis  11,  liini 
:  kun  91.  591,  wilde  :  bulrte  95,  ys  :  tlius  131,  liggetli  :  suggetli  191, 
wurthe  :  chirche  311,  niuchc  :  riche  385,  tliruste  :  wysle  671. 
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Alle  Idslier  aus  (llclitorn  vor  Chaiiccr  belegten  eigentümliclikeiten, 
der  Wechsel  von  ii,  i,  c,  ii  in  unbetonter  silbe  für  <•,  reime  zwischen  ii 
und  e,  i,  finden  wir,  wenn  auch  selten,  bei  diesem  dichter  wider,  welcher 
in  naehahmnng  seiner  fremden  Vorbilder  die  reime  auch  stets  fürs  ange 
genau  zu  machen  sich  bestrebte;  vgl.  Ellis  s.  2SS.  289.  Die  von  Ellis  dort 
versuchte  erlcliirung  haben  wir  schon  besprochen.  Späterhin  finden  sich 
nur  noch  die  reiiue  zwischen  i  (e)  und  u  (o)  wider,  nicht  mehr  die  anderen 
tatsachen.    Solche  reime  z.  b.  bei  Shakespeare,  Ellis  s.  \)\')b. 

Um  unsere  ergebnisse  jetzt  zusammenzufassen  werfen  wir  einen  rück- 
blick  auf  die  vorgeführten  spracherscheinuugen.  Im  anfange  des  13.  jli. 
findet  sich  im  Süden  das  übergreifen  des  Zeichens  ii  auf  die  früheren  y, 
i,  eo;  da  begann  die  entrunduug  des  ii;  später  dringt  das  zeichen  o  vom 
Süden  aus  vielfach  an  die  stelle  des  früheren  ii,  u  und  o  reimen  zusammen, 
daher  muss  jetzt  auch  das  kurze  o  den  laut  erhalten  haben,  den  es  heute 
in  diesen  Wörtern  besitzt,  wie  loro,  come,  above  etc.  Genau  zu  be- 
stimmen, wann  auch  langes  o  in  bestimmten  Wörtern  den  laut  «•  (v)  an- 
nimmt, wird  nicht  leicht  möglich  werden.  Einige  Wörter  hatten  früh  ihre 
dehnung  verloren  und  wurden  gleich  mit  dem  kurzen  o  zu  v,  andere 
mögen  später  durch  analogie  oder  irgend  welche  anderen  einflüsse  diesen 
weg  eingeschlagen  haben.  Bei  Shakespeare  finden  sich  reime  zwischen 
doiie  :  son,  noone  :  sou,  Ellis  s.  962;  das  mag  beweisen,  dass  doiie, 
iiooiie  die  heutige  ausspräche  etwa  hatten;  andere  spuren  ))ei  den  übrigen 
Wörtern  wie  brother,  other,  iiiother  etc.  sind  uns  bisher  unbekannt  ge- 
blieben. E  und  i  vor  r  haben  wahrscheinlich  früh  einen  klang  erhalten, 
der  dem  laute  ^  sehr  nahe  stand  und  im  laufe  der  zeit  sind  ir,  er  genau 
gleich  v''  geworden;  vgl.  die  reime  zwischen  i,  o,  u  bei  Spenser,  Shake- 
speare (Elfis  s.  965  lirst  :  worst  etc.). 

Im  zweiten  bände  seines  werkes  druckt  Ellis  einen  auszug  aus  den 
Untersuchungen  des  Mr.  Payne  ab,  welcher  einiges  über  das  englische 
kurze  u  anmerkt,  s.  582  ff.  Derselbe  sucht  auf  s.  584  zu  beweisen,  dass 
das  normannische  u  in  untreffiger  silbe  den  laut  eines  v  gehabt  habe. 
Seine  gründe  sind  unserer  meinung  nach  keineswegs  stichhaltig  und  wir 
glauben  nicht,  dass  irgend  ein  Romanist  ihnen  beistimmen  wird.  Daraus 
will  Payne  dann  schliessen,  dass  auch  im  Englischen  jener  zeit  das  ii 
den  laut  v  gehabt  habe.    Wichtig  für  uns  sind  folgende  bemerkungen: 

'It  may  be  further  remarked,  that  the  continual  interchange  in 
early  English,  of  ii,  e,  i,  in  such  instances  as  werk  wirk,  chirclic, 
clierclie  chiirclie,  kirtel  kertel  kxirtle,  ertli  iirtlie,  siiiiiie  sinne, 
sturu  Stern,  cherl  cliurl,  segge  sigge  siigge,  in  bathud  compared 
with  bathed,  etc.  in  telliis  for  telles,  lediis  for  ledys  and  ledos  and 
in  such  plurals  as  femaliis,  sydus,  eoiipns  tends  to  shew  that  the 
Short  II  had  the  same  sound  both  in  Norman  and  in  English.  It  is 
irapossible  to  couceive  that  the  unaccented  -iis  which  merely  Stands  in 
these  instances  for  -es  was  pronounced  -us\    S.  585. 

Es  ist  ersichtlich,  Payne  ist  auf  anderem  wege  zu  dem  gleichen 
ergebniss  gekommen,  welches  wir  ausführlich  dargelegt  haben;  er  hat 
zwei  von  den  wesentlichen  beweismomenten  bereits  richtig  erkannt.  Wenn 
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wir  auch  die  grundlage,  auf  der  er  seine  Schlüsse  aufbaut,  für  unsicher, 
Ja  falsch  lialteu,  so  stimmen  wir  docli  im  schhisse  mit  ihm  überein.  Ellis 
kannte  diese  ansiciit  über  das  kurze  u,  die  der  seinigen  entgegen  stand; 
eine  besi)recluing  oder  Widerlegung  derselben  hat  er  aber  nicht  versucht. 
Wenu  er  in  einer  anmerkung  zu  Payne's  beweisen  nur  sagt:  'But  there 
seems  no  reason  for  supposiug  this  u  to  have  been  anything  but  y,  o,  i', 
so  bringt  uns  das  keinen  schritt  weiter. 

London.  E.  Holthaus, 
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Anglia  VII,  Anz.  211  ff. 

In  dem  bezeichneten  aufsatze  wird  auf  s.  214  gesagt,  das  gedieht  auf 
Eadwig's  tod  (im  Jahre  !)5!i)  sei  bloss  in  hs.  E  der  Altenglischen  Chronik 
enthalten.  Ich  sehe,  dass  ich  mich  mit  dieser  angäbe  geirrt  ha))e,  und 
dass  Jenes  gedieht  ausser  durch  E  (Land  ()3(i)  auch  durch  I)  ((!ott.  Tib. 
B  IV)  und  durch  F  (Cott.  Domit.  A  VIII)  überliefert  wird.  D  und  F  sind 
wie  E  Jüngere  handschriften.  D  stimmt  im  Wortlaut  mit  E  fast  ganz 
überein;  F  enthält  eine  wesentlich  kürzere  tassung  des  gedichtes. 

Bonn.  INI.  Tr autmann. 


WORTGESCHICHTLICHES. 

Dosir.  Friilineuenglische  Schriftsteller  gebrauchen  nicht  selten  das 
wort  (lear  im  sinne  von  'feindlich,  grimmig,  schmerzlich'.  Dieses  dear 
Ijflcgt  in  den  wörterbücheru  ohne  weiteres  mit  dear  'teuer'  zusammenge- 
stellt zu  werden.  Das  geschieht  z.  b.  von  Webster  (ISGl)  bei  dem  es  heisst: 
'4.  Coming  near,  or  closely  touching,  the  heart;  in  a  bad  sense,  opprcs- 
sive;  grievous;  hostile.  [Obs.]  "Our  dear  peril" ,  Shak.  "Üur  dearest 
foe",  Shak.' 
Wegen  der  grundverschiedenen  bedeutungen  ist  es  schwer  zu  glauben, 
dass  dear  'teuer'  und  dear  'grinuu,  wild,  schmerzlich'  zusammengehören. 
Beide  haben  auch  wol  gar  nichts  mit  einander  zu  tun,  soiulern  das  zweite 
dear  wird  nicht  von  ae.  deore  'teuer',  sondern  von  ae.  deor  'wild,  grau- 
sam' abzuleiten  sein,  das  widerholt  im  Beowulf  und  auch  sonst  vorkommt. 
Ein  mittelenglisches  bcispiel  des  Vorkommens  von  der  =  ae.  deor  ist  das 
von  Mätzner  (Sprachpr.  II,  s.  Gll)  aus  üaw.  and  the  Green  Kn.  angeführte: 
of  deslines  derf  ^  dere,  v.  504.  Es  dürfte  nicht  schwer  sein,  deren  mehr 
aufzutreiben. 

(niood-bje  wird  allgemein  für  eine  zusammenziehuug  aus  God  be  ivitit 
1/ou  gehalten.  Diese  annähme  ist  nicht  möglich,  da  sie  uncrkliirt  lässt,  wohin 
with,  das  gewichtigste  wort  des  sätzchens,  geraten  ist.  Ich  halte  f/ood- 
b]ic  für  entstanden  aus  God  he  hy  you.  Dass  by  im  Mittelenglischen  in 
diesem  sinne  (=  bei,  mit)  stehen,  also  ivilli  vertreten  konnte,  wii'd  niemand 
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bestreiteu ;  ebenso  ist  l)ek;iniit,  diiss  />//=^'l)ei.  mit'  seihst  deia  Friilinou- 
engliselien  iiocli  ii'eläuii^'  ii'eiin;;'  ist,  wie  wenn  Sliakespcare  sagt:  cxcepl  1 
he  bi/  Si/via  (Two  Gent.  HI,  I,  ITs),  an  I  were  notv  Inj  Ihis  rascaf  (Henry 
IV,  A,  IT,  .'^,  24),  slaud  Inj  me  ((."oni.  Err.  V,  Is.')).  Auch  lantlicli  ist  bei  der 
ableitung  von  God  he  h j  ynu  alles  klar;  denn  he  hy  ijou  konnte  sehr 
wol  hye  werden. 

Liglit  in  In  make  iujhl  of  wird  durchweg  unter  lltjlil  'leicht'  auf- 
geführt. Ich  glaube  mit  unrecht.  L'ujiü  in  dieser  Wendung  dürfte  vielmehr 
nichts  anderes  sein  als  ae.  ////,  nie.  lul  lüle  lyle  /ile  (wenig).  7>  make 
liy/il  o/'wäre  eine  in  hohem  maasse  befremdliche  rcdensart,  wenn  %A/^  unser 
Meiclit'  wäre;  sie  ist  abv^r  selir  siirachgemäss,  wenn  /iyh(  'wenig'  heisst  und 
das  ae.  lyt  ist,  denn  dann  ist  to  make  lile  [liyhl]  of  das  gegenstück  zu 
lo  make  iiiiicli  of.  | Beiläufig  werde  bemerkt,  dass  ich  den  vokal  in  lyl 
lile  u.  s.  f.  für  durchweg  lang  halte  im  Alt-  und  im  Mittelenglischen;  dass 
auch  lytel  stets  und  ülu^rall  langen  Stammvokal  habe,  scheint  mir  keines- 
wegs ausgemacht.] 

Bonn.  *     M.  Trautm ann. 


Ausser  von  den  in  diesem  hefte  besprochenen  büchern  sind 
von  den  folg-enden  abziige  eingeliefert  worden: 

Englische  Studien.  Organ  für  englische  philologie  unter  mitberiick- 
sichtigung  des  englischen  Unterrichts  auf  höheren  schulen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eugen  Kölbing.  YIII.  band,  ;<.  (scliluss)heft.  Heil- 
broun  (Henninger)   ISS-'). 

Jahresbericht  über  die  Ersclieiuungeu  auf  dem  Gebiete  der  Germani- 
schen Philologie  herausgeg.  von  der  Gesellschaft  für  Deutsche 
Philologie  in  P)erlni.  Sechster  Jahrgang,  18S4.  Erste  und  zweite 
ahteilung.    Leipzig  (Reissner)  1SS5. 

i\Iittelenglische  Grammatik  von  Franz  Heinrich  St  rat  mann.  Köln 
18S5.     Crefeld  (Pläschke). 

The  A'ision  of  William  concerning  Piers  Plowman,  together  with  Vita 
de  Dowcl,  Dobet,  et  Dobest,  and  Richard  the  Redeies  by  AVilliam 
Langland.  Edited  by  the  Rev.  Walter  W.  Skeat.  Part  IV.  Section  II. 
General  Preface  and  Indexes,  completing  the  Work.  London  (Trübner) 
1SS4.     Early  English  Text  Society. 

The  English  Charlemagne  Romances.  Part  IX.  The  Boke  of  Duke 
Huon  of  Burdeux  done  iuto  English  by  Sir  John  Bourchier,  Lord 
Beruers,  and  printed  by  Wynkyn  de  Worde  about  1.534  A.  D.  Edlted 
from  the  Unique  Copy  of  the  First  Edition,  with  an  Introduction,  by 
S.L.Lee,  B.  A.  Part  III  (completing  the  text).  London  (Trübner) 
lsS4.     Early  English  Text  Society.     Extra  Series. 

The  Romance  of  Guy  of  Warwick.  Edited  from  the  Auchinleck  Ms. 
in  the  Advocates'  Library,  Edinburgh,  and  from  Ms.  107  in  ('aius  (Jol- 
lege,  Cambridge,  by  Julius  Zupitza,  Ph.  D.  Parti.  London  ('i'rübmn') 
ISS.'l     Early  English  'l'ext  Society.     Extra  Series. 
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Beowulf:  An  Anglo-Saxou  Poeui,  aud  Tlie  Fight  at  Finsburg\ 
Translated  by  James  M.  Garnett,  M.  A.,  LL.  D.  With  facsimile  of 
the  unique  ms.  in  the  British  Museum,  Cotton.  Vitellius  A  XV.  Second 
edition,  revised.    Boston  (Ginn,  Heath,  &  Co.)  1885. 

York  Plays.  The  Plays  Performed  b}'  the  Grafts  er  Mysteries  of  York 
on  the  Day  of  Corpus  Christ  in  the  1 4*^,  1 5*1^,  aud  1  (Jti^  centuries,  now 
first  priuted  from  the  unique  nianuseript  in  the  library  of  Lord  Ash- 
burnham.  Edited  with  Introduction  and  Glossary  bj^  LucyToulmin 
Smith.     Oxford  (Clarendon  Press)  1885. 

The  Tale  of  Gamelyn  from  the  Harleian  Ms.  no.  7334,  eollated  with 
six  öther  mss.  Edited  with  Notes  and  a  Glossarial  Index  by  the  Rev. 
Walter  W.Skeat,  M.A.,  LL.D.  Oxford  (Clarendon  Press)  1884.  Price 
eighteen  penee. 

First  Middle  English  Primer.  Extracts  from  the  Ancren  Eiwle  and 
Ormuluni.  With  Grammar  and  Glossary  by  Henry  Sweet,  M.  A.  Ox- 
ford (Clarendon  Press)  1884. 

lieber  Beaumont  und  Fl§tcher's  Knight  of  the  Buruing  Pestle.  Vom 
Oberlehrer  Dr.  Leonhardt.  Anuaberg  1885.  (Zweiundvierzigster  be- 
richt  über  das  königl.  realgymuasium  in  Annaberg  in  S.). 

The  Three  Lords  aud  Three  Ladies  of  London.  By  E(obert)  W(il- 
son).  London  15!)().  Ein  beitrag  zur  geschiehtc  des  englischen  dramas. 
Von  Dr.  Hans  Fernow.  Sonderabdruck  aus  dem  Osterprogramm  des 
realgymnasiums  des  Johanneums  1885.     Hamburg. 

Studieu  über  Sir  David  Lyudsay.  L  Von  Gustav  Knauf  f.  Berlin  1885. 
Dissert. 

Die  älteste  Schilderung  vom  Fegefeuer  des  heiligen  Patricius. 
Von  Selmar  Eckleben.    Halle  a.  S.,  1885.    Dissert. 

English  Authors  for  the  Use  of  Schools.  Berlin  (Friedberg  &  Mode) 
1884—85.  L  The  Lady  of  the  Lake  by  Walter  Scott,  herausgeg. 
von  Dr.  M .  K  r  u  m  m  a  c h  e  r.  H.  The  M  e r  c  h  an  t  o  f  Ve  n i c  e  by  William 
Shakespeare,  herausgeg.  von  Dr.  Hermann  Isaac.  HL  A  Christ- 
mas Carol  by  Charles  Dickens,  herausgeg.  von  Dr.  Ernst  Regel. 
IV.  Julius  Caesar  by  William  Shakespeare,  herausgeg.  von  Dr.  Her- 
mann Isaac.    Alle  mit  einleitung,  anmerkungen  und  Wörterbuch. 

Der  Aufenthalt  der  Candidaten  der  modernen  Philologie  im  Auslande. 
Vom  Oberlehrer  Dr.  Schmcding.  Vierundzwanzigstes  programm  der 
Vorschule  und  höheren  bürgerschule  zu  Oldenburg.   Oldenburg  ISOT. 

Wünsche  und  Hoffnungen  betreffend  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  an  Schule  und  Universität  von  Dr.  Hermann  Breymann. 
München  und  Leipzig  (Oldenburg)  1885. 

Professor  Kolbe  und  die  Realschule  (das  Realgymnasium).  Von  einem 
Nicht- Schulmanne.  Sonderabdruck  aus  dem  Pädagog.  Achiv  1885, 
heft  2.     Stettin  18S5. 

Ueber  die  Gründung  eines  Institutes  für  deutsche  Philologen  zum  Studium 
des  Englisch(?n  in  London.  Eine  denkschrift,  den  deutschen  regie- 
rungeu,  Universitäten  und  Städten  vorgelegt  von  Dr.  W.  Rolfs.  Berlin 
(Weidmann)  1885. 
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Anzeiger  zu  baud  VIII. 
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voll 

Moritz  Trautmann. 


Shakespeare  -  Notes   by   F.  A.  Leo.     London,    Trübner  &  Co., 
Ludg-ate  Hill,  1885. 

Such  is  tlie  title  ot  tlie  volume  in  which  the  author,  yielding  to  tlie 
"flattering  wish"  of  several  of  bis  "  literary"  friends,  has  coUected  bis  notes 
on,  or,  as  he  calls  them,  bis  "emendatory  and  critical  studies  of  SbaVce- 
speare",  wbich  bad  bitberto  been  lying  scattered  about  in  various  periodi- 
oals,  addiug  to  tbem  "a  quantity  ofReadings,  not  yet  publisbed"'.  —  Since 
tlie  notorious  "Notesand  Emeudations  to  the  Text  of  Sbakespeare's  Plays" 
by  the  late  J.  Payne  Collier,  wiiicb,  for  tbe  many  plausible  readings  pro- 
posed  therein  would  deserve  a  better  epithet  tlian  tliat  bere  bestowed  on 
tbem  bad  tbey  not  turned  out  au  imposture,  all  similar  works  or  stray 
attempts  of  tbe  kind  must  necessarily  encounter  suspicion,  not,  indeed,  as 
an  imposture,  but  for  this  reason  tbat,  notwitbstanding  the  great  plau- 
sibility  of  many  of  tbe  proposed  emendations  Collier's  book  contained, 
very  few,  if  any,  liave  found  acceptance  among  editors  or  commentators 
of  Shakespeare,  or  have  stood  the  test  of  a  closer  scrutiny.  And  how 
tew  are  there  tbat  meet  with  more  success!  Commentators  will  continue 
to  wrangle  over  difticult  passages  in  the  poet's  text,  and  sometimes  even 
over  such  as  are  quite  intelligible,  merely,  it  seems,  to  make  tbeir  light 
sbine,  and  when,  for  once  in  a  way,  an  emendation  has  been  so  fortunate  as 
to  have  been  accepted  by  some  editor  and  to  have  found  its  way  into 
bis  text,  a  new  commentator  is  sure  to  start  up,  who,  with  equally  plau- 
sible arguments  as  bad  been  brought  forward  by  bis  predecessor,  rejects  it. 
Now  it  cannot  be  denied  tbat  some  of  the  new  readings  bere  pro- 
posed are  rather  ingenious,  and  one  at  least,  "Given  Hydra  hearC  for 
liere  (Coriol.  HI  1. 1),'!)  has  been  received  by  Mr.  Dyce  into  the  text  of  bis 
sccond  edition.  Of  the  other  plausible  oues  I  will  mentiou:  "These  nights 
will  hulch'"  for  "these  kuights  will  hack"  (M.  W.  of  W.  II  I.  52),  "Poor 
Tom!  be  good!"  tur  the  obscure  "Turlygood"  (Lear  II,  ;<.  20),  ''right 
happy"  for  "write  bajjpy"  (ibid  v.  3.  35),  "Your  CirnfederaWs  gone'"  for 
tbe  unintelliglble  "your  considerate  stoue"  (Ant.  and  Cleoi).  II,  2,  112);  but 
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as  the  American  weekly  "The  Nation",  —  by  the  way  the  only  Englisli 
written  periodical  in  whieli,  tili  now,  I  have  met  with  a  notioe  of  the 
Professor's  book,  —  said,  "it  we  only  knew  whether  they  really  were  Shake- 
speare's  text!" ' 

But  liaving  thus  shown  the  bright  side  of  the  medal,  I  must  now 
exhibit  its  obverse  side  too,  which,  I  am  afraid,  will  go  far  to  rediice  its 
value,  or,  to  drop  the  metaphor,  to  lessen  our  confidence  in  Professor 
Leo's  proposed  new  readings. 

On  p.  3  Professor  Leo  proposes  to  read  with  Professor  Elze,  to 
whom  he  eoncedes  the  priority  in  this  instance,  "  My  substanr-e  should  be 
shadoiv  in  thy  stead"  for  "My  substance  should  be  slatue  in  thy  stead" 
(2  Gentl.  of  Verona,  IV.  4,  20ß).  But  statue  and  picture  were  formerh" 
often  used  without  distinction.  "In  P.  H.  Massinger's  'City  Madam'  (I  am 
quoting  from  Baudry's  "Shakespeare"  ad  loc.  cit.)  Sir  John  Frugal  desires 
that  his  daughters 

'may  take  leave 
Of  their  late  suitors'  slaiues\ 

Luke  replies:  'There  they  hnuff.  Stowe,  speaking  of  Queen  Eliza- 
beth's  fnneral,  mentions  'her  statue  or  pieture  lying  upon  the  coffin';  and 
in  one  ot  the  inventories  of  Henry  VIII's  furniture,  pictures  of  earlh  — 
that  is,  busts  of  terra  colta  —  are  recited." 

On  p.  12  Professor  Leo  proposes  to  read  "Hot  iee,  and  ponderons 
Strange  snow"  for  "and  wondrous  stränge  snow"  (M.  N.  Dr.  V.  159).  He 
calls  "wondrous  stränge"  an  " accumulation  ot  tautological  expressions", 
while,  at  the  most,  it  would  be  a  simple  tautology.  But,  unfortunately 
for  his  proposed  emendation,  this  very  "jtautology"  occurs,  as  Mr.  Furnivall 
showed  in  the  "Academy"  of  November  11.,  1885,  in  one  of  Shakespeare's 
noted  sources,  Holinshed,  and  this  fact,  as  another  correspondent  pointed 
out  in  the  same  weekly  of  21.  November,  18S;5,  was  already  nientioned 
by  Steevens  in  his  Variorum  Edition  of  1821. 

On  p.  19  Professor  Leo,  quoting  "Of  his  demerits  rob  Cominius" 
(Coriol.  I  1.  276)  asks,  "Ought  we  not  perhaps  to  read  dne  merils?''''  Evi- 
dently,  then,  he  was  not  aware  that  demerit  was  tormerly,  and,  I  believe, 
is  still  occasionally,  employed  in  both  senses,  the  favourable  and  the  un- 
favourable,  even  as  "avocation"  is  frequently  used  for  "vocation".  And  in 
this  English  only  toUows  the  Latin-  usage,  trom  which,  it  ueed  not  be  said, 
these  words  are  derived.  The  late  Archbishop  R.  C.  Trench,  in  his  "A  Se- 
lect  Glossary",  &c.  (London,  John  W.  Parker  and  Son,  1859  p.  53)  s.  v. 
^^Benierü",  quotes  three  passages  to  prove  the  favourable  meaniug  of  the 
Word  "demerit"  in  eider  writers:  the  first  from  Shakespeare  himself 
(Othello,  I.  2,22):  "And  my  demerils  may  speak";  the  second  from  Hol- 
land's  "Pliny",  (Vol.  I,  p.  45H):  "that  it  is  reputed  a  singular  detneri/  and 
gracious  act",  and  the  third  from  the  same  translator's  "Livy"  (j).  1179): 
"reckoned  up  a  bead  roll  of  their  demerits  toward  the  people  of  Rome". 


'  Since  m)'  writing  the  above,  another  notice  has  appeared  in  the 
London  Athenäum  of  Jan.2.,  utterly  rejccting  the  "Notes"  and  disposing 
of  thcni  in  (juitc  a  jocose  way. 
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Oll  p.  "Jl,  i'oiiiiiieiitiufi;  oii  tlic  jiassag'c:  "Wliat  arc  yoii  sowing  liereV 
a  fine  spät  in  <;(>o(l  taitli"  ((_U)rioI.  1.  ;{,  55)  Prof.  Leo  ohjects  to  the  word 
"spot"  and  proposes  to  read:  ''a  fine  iiattern,  ^ow\  laitli".  Evideutly, 
aj^^ain,  lic  was  not  aware  tliat  "spot",  to  tliis  day,  is  qiiite  a  common  ex- 
lircssion  uscd  in  connection  witli  eiiibroidery  or  fancy  work,  simply  im- 
phinü,-  a  "siiot"  in  a  pattcrii,  ([.  v.  in  every  good  modern  English  or 
English-German  dictionary. 

Now  tliese  instances,  tew  tlioiigh  tliey  be  in  niuiiber,  will,  1  trust, 
sut'tiee  to  justify  my  want  of  contidence  in  tlie  new  readings  here  pro- 
jiosed,  and  ot"  tlie  one  emendation  Prof.  B.  is  able  to  (piote  in  liis  tavour,  and 
wliieli  I  liave  mentioued  above  as  liaving  been  acoepted  by  Mr.  Dyce,  I  can 
oiily  say,  "one  swallow  makes  no  sunimer''.  By  way  of  counterpoise  I  niay 
meution  another  (on  p.  58):  ''üiir  arnis  no  strength  ot  malice"  (Caesar  III. 
1,  174),  whieh,  not  as  Prof.  Leo's  bnt  as  Capell's,  with  whom  he  agrees,  is 
rejected  by  au  equally  great  authority  as  Mr.  D}ce,  I  mean  Mr.  W.  A.  Wrigbt 
in  tlie  Clarendon  Press  Series  Edition  of  tliat  play,  p.  1 59,  where  lie  also  bas 
anticipated  Prof.  Leo  (p.  152)  in  "seeing  uo"  necessity  for  any  cliange  in 
the  passage  "know,  Caesar,  doeth  not  wrong,  nor  without  cause  will  be  be 
satistied"  (J.  C.  III.  I,  47,  4S),  and,  in  so  far,  agrees  with  bim.  Nevertheless, 
I  scarcety  tbink  tliat  Englisb  editors  will,  under  the  cireumstauces,  bestow 
mucli,  if  any,  attention  on  bis  proposed  new  readings,  wbicb,  in  my  hnmble 
opiüion,  he  was  not  well  advised  in  coUecting  into  a  voluine;  especially 
as  the  English  in  which  it  is  written,  excepting  those  pages  in  wbicb 
tlie  author  expounds  bis  views  of  Hamlet  and  Lady  Macbeth,  —  the  fact 
cannot  be  concealed  in  "Anglia"  —  leaves  much  to  be  desired  in  point 
ot  correctness,  and  should  certainly  be  carefully  revised,  should  a  second 
edition  be  ever  called  for.  Une  iiistauce  may  suftice  to  justify  the  charge 
here  brought  forward.  In  the  Preface  we  read  as  foUows:  "Ibegtomen- 
tion  that  the  couniing  of  l/ie  liiies,  in  the  quotations  of  the  text,  (the 
interpunction,  too,  is  the  aiithor's)  is  that  of  the  Globe  edition,  while  the 
text  of  the  leading  quotations,  al  the  toj)  of  each  note,  is  taken  from  the 
iirst  folio."  Surely,  Professor  Leo  simply  inteuded  to  say :  The  references 
at  the  head  of  each  note  are  to  the  Globe  edition;  while  the  text  of  the 
leading  quotations  is  that  of  the  tirst  folio!" 

By  way  of  conclusion  let  me  ouly  add  that,  excellent  as  is  the  get- 
ting  up  of  the  book  as  regards  paper  and  tyjje,  it  provokes  one  by  a 
want  of  proper  headings  to  the  pages  indieating  the  plays  treated  of  in 
each,  and  —  for  a  book  published  in  England  something  quite  unusual  — 
by  the  absence  of  an  index,  which  should  contain  the  passages  com- 
mented  upon  alpliabetically  arranged,  or,  at  least,  under  the  titles  of  the 
plays  from  which  tliey  are  quoted. 

Perhaps  the  autbor  will  take  the  hiiit  and  supply  these  deficiencies 
in  futiire. 

Lew/AG,  dkcemhkk    1885.  David  Ashek. 
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Floris  aDcl  Blauueheflur.  Mitteleuglisches  gedieht  aus  dem 
13.  jahrliundert  nebst  literarischer  iintersuehung-  und  einem 
abriss  über  die  Verbreitung  der  sage  in  der  europäischen 
literatur.  Herausgegeben  von  Emil  Hausknecht.  Berlin. 
Weidmannsche  buchhandlung.  8"  XX.  251  pp.  6  mark 
(Sammlung  englischer  denkmäler  in  kritischen  ausgaben. 
5.  band). 

Mit  freiide  werden  die  facligenossen  diese  neue  arbeit  auf  dem  ge- 
biete der  englischen  romaiizenpoesie  des  mittelalters  begrüssen,  die  uns 
die  reizvolle  liebeserzählung  von  Fl.  und  Bl.  vorführt.  Ihr  Verfasser  hat  sich 
vor  Jahren  durch  einen  in  der  Early  English  Text  Society  erschienenen  band 
mit  dem  Sowdon  ot  Babylone  zum  Inhalte  mehr  wohl  in  England  als  in 
Deutschland  einen  namen  von  gutem  klänge  erworben;  uns  freut  es,  den- 
selben diesmal  einer  von  einem  deutschen  gelehrten  begründeten  Samm- 
lung englischer  texte  beisteuern  zu  sehen.  Der  vorliegende  band  ist  herrn 
Prof.  Zupitza  gewidmet,^  der  die  anregung  zu  diesem  wie  auch  zu  den 
früher  erschienenen  bänden  der  Sammlung  gegeben  hat. 

In  einer  kurzen  einleitung  zu  der  literarischen  Untersuchung  giebt 
Hausknecht  eine  inhaltsaugabc  der  Florissage  nach  deren  wichtigsten 
zügen,  wie  diese  den  verschiedensten  im  abendlande  entstandenen  fassuu- 
gen  derselben  gemeinsam  sind,  und  erwähnt  im  anschluss  daran  des  mut- 
masslich orientalischen  Ursprunges  des  der  sage  zu  gründe  liegenden  stoifes. 

Der  auf  die  einleitung  folgende  erste  teil  der  arbeit  (p.  4 — SS)  be- 
schäftigt sich  mit  der  Verbreitung  der  sage  auf  dem  europäischen  fest- 
lande, während  ihr  zweiter  teil  der  besprechung  des  englischen  gedichtes 
und  dem  texte  desselben  bestimmt  ist. 

Jener  erste  teil  berührt  sich  mannigfach  mit  von  Herzog  angestellten 
und  in  Germania  29,  p.  137 — 228  [ISS4)  bekannt  gemachten  Untersuchungen 
über  die  Verzweigung  der  Florissage,  welche  erst  nach  dem  drucke  der 
entsprechenden  abschnitte  der  arbeit  von  Hausknecht  erschienen  sind. 
Teils  nun  stimmen  die  beiden  unabhängig  von  einander  geführten  nach- 
forschungen  Herzogs  und  Hausknechts  in  ihren  ergebnissen  überein,  teils 
aber  gehen  sie  auseinander. 

Es  dürfte  uns  daher  vielleicht  erlaubt  sein,  die  ansichten  der  beiden 
Verfasser  darzulegen  und  zu  besserem  verständuiss  derselben  einleitend 
kurz  anzudeuten,  welche  entwicklung  die  die  Florissage  betretfende  for- 
schung  seit  Sommers  ausgäbe  der  mhd.  erzählung  von  Konrad  Fleck 
genommen  hat. 

Sommer  gab  ISJti  in  seiner  vorrede  eine  umfassende  Übersicht  über 
die  bis  dahin  bekannt  gewordenen  darstellungen  der  sage ;  Du  Meril  fügte 
1S5()  in  seiner  ausgäbe  der  beiden  franz.  Versionen  der  sage  denselben 
die  2.  frz.  fassung  hinzu.  Danach  machte  Sundmacher  in  einer  (lüttinger 
dissertation  vom  Jahre  1ST2  die  dichtung  Flecks  zum  gegenstände  einer  Unter- 
suchung und  erörterte  zum  zwecke  ihrer  ästhetischen  Würdigung  im  voraus, 
in  welchem  Verhältnisse  die  3  hss.  der  um  1160  entstandenen  1.  frz.  fassung 
zu  einander  stehen  und  die  für  dieselben  anzunelimeude  gemeinsame  quelle 
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sieh  befinde  zu  der  nilid.  nachdlchtiing  Flecks  vom  :nit;ii)f!:e  des  l'H.Jahrh., 
zu  der  etwas  jüngeren  niederländischen  dlchtuiig  von  Diederic  von  As- 
senede  und  zu  der  aus  der  ersten  hälfte  des  14.  jahrh.  staninienden  nieder- 
deutschen dichtung  und  ferner,  welches  band  alle  soeben  genannten  fas- 
sungen  und  die  2.  franz.  vcrsion  mit  einander  verknüpfe. 

Herzog  nahm  die  arbeit  Sundmachers  von  neuem  auf  und  erweiterte 
die  vergleichende  Untersuchung  insbesondere  um  die  niederrheinische 
fassung  aus  der  zeit  um  das  jähr  1 1 70,  um  die  nordischen  nachdichtungen 
und  um  die  auch  von  Hausknecht  des  näheren  berührte  und  im  vorliegen- 
den bände  dem  inhalte  nach  bekannt  gegebene  grupjje,  die  aus  einem 
italienischen  (noch  nicht  von  Sommer,  aber  bereits  von  Du  Meril  erwähnten) 
Cantare  aus  dem  anfange  des  14.  jahrh.  (Hauskn.  p.  22 — 25),  aus  dem  in 
den  jähren  1338—1341  in  prosa  verfassten  Filocolo  des  Boccaccio  (H.  p. 
25—34),  aus  einem  griech.  gedichte  des  14.  jahrh.  (H.  p.  41 — 49)  und  aus 
einem  spanischen  romane  vom  jähre  1512  (H.  p.  50 — 81)  besteht. 

Herzog  sowohl  wie  Hausknecht  scheiden  alle  angegebenen  darstel- 
lungeu  nach  dem  vorgange  Sommers  (p.  XX.  XXV)  in  zwei  kreise  oder 
gruppen.  Herzog  äussert  sich  darüber  (p.  139)  in  folgender  weise:  'Der 
dem  ersten  kreise  ursprünglich  eigene  märchenhafte  character  der  sage 
wird  durch  die  wunderbaren  und  furchtbaren  mittel  und  episoden  ver- 
wischt, welche  der  2.  kreis  benutzt,  um  dem  volke  das  unrecht  des  vaters 
Flores  und  den  endlichen  sieg  der  wahren  liebe  anschaulich  zu  machen.  Ganz 
ähnliche  episoden  finden  sich  auch  in  anderen  byzantinischen  geschichten 
wieder  (vgl.  Du  IMeril  und  Zumbini).  Daraus  ergiebt  sich,  dass  auch  die 
Umformung  des  ursprünglichen  ersten  kreise  schon  im  osten  vorgenommen 
sein  muss,  d.  h.  dass  der  zweite  kreis  seine  entstehung  nicht  etwa  erst 
dem  abendlande  zu  verdanken  hat.  Bei  seiner  Verpflanzung  in  den  westen 
fand  derselbe  in  Italien,  der  erste  kreis  hingegen  in  Frankreich  seine 
zweite  heiraat.'  Herzog  rechnet  zu  den  fassungen  des  2.  kreises  auch  die 
2.  frz.  Version,  die  ja  Sommer  noch  nicht  einreihen  konnte,  und  setzt  sie 
in  nähere  verwandtschaftliche  beziehung  zu  dem  ital.  Cantare  und  den 
oben  genannten  mit  demselben  zu  einer  gruppe  gehörigen  darstellungen. 
Im  gegensatze  zu  Sundmacher,  der  an  eine  beeinflussung  der  l.frz,  Ver- 
sion durch  die  2.  frz.  version  denkt,  nimmt  Heraog  einwirkung  der  l.frz. 
Version  auf  die  2.  frz.  vcrsion  und  des  weiteren  einwirkung  des  1.  kreises 
auf  den  2.  kreis  an  (s.  Herzogs  Stammbaum  p.  228),  indem  er  zugleich  für 
jeden  kreis  ein  besonderes  original  in  anspruch  nimmt,  welche  zwei  ori- 
ginaldichtungen  gesondert  vom  osten  über  Griechenland  in  den  westen 
Europas  gewandert  wären.  Zu  dem  ersten  kreise  zählt  Herzog  die  bei 
Hausknecht  (p.  4 — 21)  als  erste  gruppe  namentlich  verzeichneten  dar- 
stellungen der  sage,  welche  er  insgesammt  auch  unter  gleichmässiger  be- 
rücksichtigung  der  skandinavischen  bearbeitungen  inhaltlich  vergleicht 
und  den  entsprechenden  erzählungsabschnitten  der  darstellungen  des  2. 
kreises  gegenüberstellt.  Leider  ist  es  eine  mühsame  arbeit,  seinen  dar- 
legungen  zu  folgen  und,  dieselben  können,  da  Herzog  keine  zusammen- 
fassende Inhaltsangabe  sei  es  auch  nur  der  am  meisten  in  betracht 
kommenden  erzählungen  bietet,  erst  geprüft  werden,  wenn  man  zuvor 
aus   den   quellen,   die  aber  zu  grossem  teile   schwer  zu   beschaffen   sind, 
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Vertrautheit  mit  (km  inhalte  der  verschiedenen  darstelhingen  gewon- 
nen hat. 

Für  die  den  2.  kreis  angehenden  erörterungcn  Herzogs  kommt  den 
nachprüfenden  die  inhaltsangabe  der  denselben  bildenden  fassungen  bei 
Hausknecht  (p.  22  fg.)  sehr  zu  statten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sie  in 
bezug  auf  das  ital.  Cantare  und  den  spanischen  prosaroman,  deren  kennt- 
niss  Herzog  selber  nicht  aus  den  quellen  schöpfen  konnte,  wie  solches 
aber  Hausknecht  vergönnt  war,  einige  angaben  Herzog's  berichtigt. 

Die  prüfung  dieser  zu  dem  2.  kreise  gehörigen  fassungen  ist  der 
gemeinsame  berührungspunkt  der  literarischen  Untersuchungen  Herzogs 
und  Hausknechts,  die  sich  indess  hierin  noch  dadurch  unterscheiden,  dass 
Herzog  durchgehend  die  2.  frz.  version  zur  vergleichung  herbeizieht, 
während  Hausknecht  dieselbe  nur  gelegentlich  berücksichtigt.  Es  ist  aber 
unbestreitbar,  dass  die  2.  frz.  version  in  naher  beziehung  zu  den  übrigen 
darstelhingen  des  2.  kreises  steht  und  den  darstellungen  des  1.  kreises 
gegenüber  jenem  einzureihen  ist. 

Vergleichen  wir  die  ergebnisse  Herzogs  mit  denen  Hausknechts  für 
die  glieder  des  2.  kreises,  so  ist  vor  allem  hervorzuheben,  dass  es  Haus- 
knecht unter  benutzung  insbesondere  einer  abhandlung  Cresciui's  über 
das  verhältniss  des  Cantare  und  des  Filocolo  in  den  Studi  riguardanti 
opere  minori  del  Boccaccio,  Padova  1882  gelungen  ist,  die  angäbe  der 
unter  den  fassungen  des  2.  kreises  stattfindenden  beziehungen  genauer 
und  richtiger  zu  gestalten  als  Herzog,  dem  Crescini's  abhandlung  erst  nach 
abschluss  seiner  Untersuchung  bekannt  wurde. 

Durch  die  darlegungen  Crescini's  und  Hausknechts  scheint  mir  ein 
hinlänglicher  beweis  dafür  erbracht,  dass  Boccaccios  quelle  für  die  teile 
seines  jugendwerkes,  die  der  Florissage  entnommen  sind,  das  italienische 
Cantare  in  einer  etwas  vollkommeneren  und  auch  wol  älteren,  als  der 
uns  bekannten,  fassung  war.  (Einen  abdruck  des  Cantare  aus  einem  alten 
Pariser  drucke  besorgte  dr.  Hausknecht  für  das  archiv  f.  d.  stud.  d.  neueren 
sprachen  LXXI,  wo  man  es  gewiss  gerne  nachliest  aucli  neben  der  im  vorlieg, 
bände  gelieferten  inhaltsangabe).  Mithin  dürfte  wohl  fortan  die  erstlings- 
arbeit  des  grossen  ital.  dichters  nicht  mehr  als  eine  selbständige  quelle 
neben  dem  Cantare  in  der  Untersuchung  nach  der  reinen  gestaltung  der 
sage  innerhalb  der  italienischen  gruppe  betrachtet  werden,  wie  dies  noch 
von  Herzog  geschieht.  Das  griech.  gedieht,  das,  wie  gleichfalls  von  Haus- 
knecht nachgewiesen  wird,  gleich  dem  romane  des  Bocc.  aus  dem  anzu- 
nehmenden älteren  Cantare  geflossen  ist,  gehört  wegen  zweier  besonderer 
züge  enger  mit  dem  spanischen  prosaromane  zusammen,  so  dass  es  wohl 
zulässig  ist,  für  beide  eine  besondere  quelle  anzunehmen,  die  ihrerseits 
aus  dem  älteren  Cantare  hervorgegangen  ist.  Bocc.  hat  die  erzählung 
von  Fl.  u.  Bl.  nach  seiner  angäbe  in  der  gegend  von  Neapel  singen  oder 
sagen  hören;  von  Neapel  auch  könnte  sich  derselbe  sagcnstoff  sowohl 
ostwärts  nach  Griechenland  als  westwärts  nach  Spanien  gewandt  haben, 
denn  einerseits  waren  zahlreiche;  heziehungen  zwischen  Griechenland  und 
Neapel  im  14.  Jahrhundert  vorhanden,  andererseits  herrschte  seit  150.")  die 
spanische  königsfamilie  in  Neapel  und  auf  Sicilien. 

Dass  der  stotif  der  Florissage  sich,  wie  Rajna  angedeutet  liabeu  soll, 
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(liircli  ein  tV;iiico-it;ilicnisclies  gediclit  aiit"  it:ilieiiiscli(  n  bodcn  ciiij;'cbiirgert 
liabe,  ersclieint  mir  mit  Hausknecht  (p.  32)  sclir  annohinbar,  während 
Herzog  (p.  227)  daran  zweifeln  möchte. 

Ucber  das  Verhältnis  der  2.  frz.  version  zu  dieser  italischen  griippe 
äussert  sich  Hauskneclit  nicht,  während  Herzog  für  sie  eine  mit  den  übrigen 
darstelluiigen  des  2.  kroises  gemeinsame  quelle  ansetzt.  Wahrscheinlich 
aber  dürfte  die  gemeinsame  ((uelle  der  italischen  gruppe  in  einer  reineren 
als  der  überlieferten  gestaltung  der  2.  frz.  version  ihren  Ursprung  haben. 
Von  einem  in  derartigen  sagenforschungeu  geübten  kritiker  dürfen  wir 
wohl  nähere  aufklärung  hierüber  wie  über  das  verhältniss  der  beiden  frz. 
Versionen  zu  einander  erwarten  (s.  Hausknecht  p.  7).  Herzogs  mit  fleiss 
gefertigte  Zusammenstellung  wird  sich  zwar  der  aufmerksamkeit  jedes 
empfehlen,  der  fortan  dieser  sageuentwicklung  einige  müsse  widmet,  aber 
noch  lassen,  wie  uns  bedünken  will,  manche  züge  der  erzählung  in  den 
verschiedenen  fassungen  eine  geschicktere  erklärung  zu,  namentlich  in 
dem  Verhältnisse  der  darstellungen  des  1.  kreises  zu  der  2.  frz.  version. 
Für  die  übrigen  darstellungen  des  2.  kreises  tritt  jetzt  Hausknechts  dar- 
legung  derjenigen  Herzogs  ergänzend  und  berichtigend  an  die  seite. 

Schliesslich  wird  sich  auch  wohl  die  abstammung  aller  abendländischen 
dichtungeu  von  Floris  und  Biancaflor  bei  näherer  mit  Zuhilfenahme  aller 
darstellungen  ausgeführter  vergleichimg  aus  einer  quelle  darlegen  lassen. 
Auch  Hausknecht  scheint  sich  solcher  auffassung  zuzuneigen.  Herzog 
führt  nirgendwo  einen  überzeugenden  beweis  für  die  notwendigkeit  der 
annähme  einer  zweifachen  orientalischen  quelle  au.  Auch  ist  überhaupt 
noch  keineswegs  überzeugend  dargelegt,  dass  die  Florissage  orientalischen 
Ursprunges  sein  müsse,  wogegen  sich  die  entstehung  ihres  kernes  auf 
abendl.  bodeu  nach  andeutungen  in  Grimms  mythologie  und  in  Sommers 
vorrede  wol  denken  und  sich  auch  einiges  betreffs  ihrer  ferneren  ent- 
wicklung  und  ausbildung  daraus  erklären  lässt.  Aber  sollte  die  forschung 
bei  den  verwickelten  Verhältnissen  der  darstellungen  unserer  sage  und 
bei  ihrer  Vermischung  mit  verwandten  Sagenkreisen  uns  auch  nie  den 
lohn  gewähren,  mit  Sicherheit  ihren  ursjjrung  in  erfahrung  zu  briugen,  so 
wird  doch  immer  einen  reichen  geistigen  lohn  derjenige  finden,  der  den 
verschlungenen  wegen  der  sage  nachgeht  und  damit  einen  einblick  in 
volksmässige  dichtung  und  in  die  seele  des  volks  gewinnt. 

Nach  dieser  etwas,  wie  uns  dünkt,  in  die  länge  geratenen  besprechuug 
der  entwicklung  und  des  heutigen  Standes  unserer  sagenforschung  und 
insbesondere  der  Untersuchungen  Herzogs  und  Hausknechts  wollen  wir 
dem  2.  teile  des  vorliegenden  bandes  nur  noch  einige  kurze  bemerkungen 
zukommen  lassen.  Anderen  die  Würdigung  der  bemühungen  dr.  Haus- 
knechts um  die  feststellung  des  textes  und  um  die  sich  daran  schliessen- 
den  sprachlichen  ersclieinungen  überlassend,  werden  wir  allein  die  im 
2.  teile  enthaltenen  literarischen  ergebnisse  betreffs  des  englischen  ge- 
dichtes    und   dessen   Stellung  innerhalb   des   verwandtenkreises  berühren. 

Als  das  engl,  gedieht  zuerst  ls2'.)  in  Hartshorne's  Ancient  Metrical 
Tales  veröffentlicht  wurde,  wurden  nur  859  verse  desselben  überliefert; 
Hausknecht  hat  nun  dieselben  in  seinem  kritischen  nach  den  1  bekannt 
gewordenen  liss.  gefertigten  texte   auf  die  zahl  von  12!H>  vervollständigt, 
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so  dass  jetzt  nur  noch  etwa  lOtl  verse  fehlen  dürften,  welche  von  den 
eitern  des  jugeudlichen  liebespaares  und  von  seiner  geburt  an  einem  und 
demselben  tage  erzählt  haben  müssen. 

Rückschlüsse  auf  die  dichterische  tätigkeit  des  englischen  Verfassers, 
als  dessen  heiraat  p.  1 2'J  ein  nijrdlich  von  Essex  belegenes  gebiet  und  als 
dessen  zeit  p.  130  das  13.  Jahrhundert  bezeichnet  wird,  erlaubt  eine  ver- 
gleichung  mit  der  l.frz.  version  und  mit  den  derselben  nahe  verwandten 
dichtungen  von  Fleck  und  Diederic  von  Assenede.  Dieselbe  wird  von 
Hausknecht  ausgeführt.  Man  hätte  vielleiclit  gerne  der  in  dem  nächsten 
abschnitte  folgenden  Inhaltsangabe  des  englischen  gedichts  den  Inhalt  des 
demselben  fehlenden  anfangs  nach  der  1 .  frz.  version  vorgefügt  oder  etwa 
auch  die  entsprechenden  190  vv.  der  letzteren  am  beginne  der  anmerkungen 
mitgeteilt  gesehen,  welche  sonst  ja  vielfache  der  vergleichung  willkommene 
rücksicht  auf  die  1.  frz.  version  wie  auf  Fleck's  und  Diederic's  nachdich- 
tungen  nehmen. 

Wie  Fleck's  und  Diederic's  fassungeu  geht  auch  das  englische  ge- 
dieht auf  einen  älteren  oder  getreueren  französischen  text  zurück,  als  uns 
denselben  die  überlieferten  hss.  der  1.  frz.  version  darbieten.  Darin 
stimmen  Sundmacher,  Herzog  und  Hausknecht  überein,  letzterer  aber 
konnte  nach  seinem  vollkommeneren  texte  diese  ansieht  seinen  Vorgängern 
gegenüber  etwas  genauer  erhärten. 

Diesem  Sachverhalte  gemäss  darf  die  vorliegende  englische  bearbei- 
lung  für  ermittlung  der  reineren  fassung  der  1.  frz.  version  die  aufmerk- 
samkeit  der  sich  mit  unserer  sage  künftig  beschäftigenden  gelehrten  be- 
anspruchen, und  diese  neue  ausgäbe  wird  sich  zu  jenem  zwecke  nützlich 
erweisen. 

Wie  ich  höre,  hat  mit  dem  vorliegenden  5.  bände  die  reihe  einen 
vorläufigen  abschluss  gefunden.  Ein  weiterer  band,  der  für  dieselbe  in 
aussieht  genommen  war,  dr.  Breul's  ausgäbe  des  Sir  Gowther  nebst  lite- 
rarischer Untersuchung  über  die  sage  von  Robert  dem  teufel,  wird  binnen 
kurzem  selbständig  erscheinen  .^ 

Berlin,  den  21.  Juni  1885.  Gustav  Lüdtke. 


Chancer  Society.  Essays  on  Chaucer,  His  Words  aud 
Works.  Part.  V.  London,  Trübner  1884.  (Second  Series  19.) 
S.  421—614. 

Nach  längerer  pause  liegt  widerum  eine  Sammlung  interessanter  auf- 
sätze  über  Chaucer  und  seine  werke  vor,  die,  obwohl  schon  früher  aus- 
gearbeitet und  z.  t.  auch  gedruckt,  erst  jetzt  vereint  an  die  ötfentlichkeit 
treten.    Ich  gehe  sie  der  reihe  nach  durch. 

Xni.  Chaucer's  Pardoner  and  the  Pope's  Pardoners.  By  Dr.  J. 
J.  Jusserand.    S.  421— 436. 

Der  auch  durch  sonstige  unt(>rsuchungen  über  die  kulturzustände 
des  mittelalterlichen  Englands  bekannte  Verfasser  führt  hier  den  nachweis, 


'  Ist  inzwischen  erschienen:  Oppeln,  G.  Maske  l^SO. 
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fliiss  (las  schciiilinr  iiluTtricItcm-  hild,  wciclics  uns  (Iliaiiccr  von  sciiicui 
ablasskräiiKT  entwirft,  ein  der  wirkliclikcit  (liircliaiis  cntspi-rclicndrs  war, 
ja  in  manclicn  ziij^-cn  sopir  hinten'  dem  zurückbleibt,  was  uns  über  diese 
Icnte  tatsäelilieli  überliefert  ist.  Zu  diesem  zweeke  bietet  er  uns  längc^re 
ausziig'e  aus  einem  briete  des  Papstes  l>onitaz  IX  (IHi)i)),  einenn  rund- 
sehreiben  des  biseliofs  Kieliard  D'Angerville  von  Durliam  (l.'iUO,  <'inem 
briet'e  des  erzbischofs  Simon  Su<lbury  von  Canterbury  (IMT^)  und  andern 
(luellen  und  verfolgt  so  (Wv  geschichtc  der  ablasskrämer  bis  zu  deren  auf- 
hebung  im  jähre  J5t)2. 

XIV.  Why  'Tho  Romaunt  of  the  Rose'  is  not  Chaucer's.  V>y  W. 
W.  Skeat.     S.  437—4.51. 

Dieser  aufsatz  ist  bereits  in  desselben  Verfassers  dritter  ausgäbe  der 
Prioress's  Tale  (Clarendon  Press,  Oxford,  ISSil)  erschienen,  scheint  jedoch 
noch  nicht  hinreichend  bekannt  geworden  zu  sein,  da  sonst  W.  Fick  in 
seinem  vor  kurzem  in  den  Engl,  studien  (IX,  1,  S.  Kil  — 167)  veröffent- 
lichten Artikel  'Zur  frage  von  der  authencität  d<n*  mittelenglischen  Über- 
setzung des  Romans  von  der  Rose'  ilin  nicht  übergangen  hätte.  Es  sei 
daher  hier  kurz  der  Inhalt  von  Skeat's  ausführungeu  angegeben.  Nachdem 
er  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  es  ausser  Chaucer's  Übersetzung  des 
gi'nannten  romans  ebenso  gut  noch  andere  gegeben  haben  kann,  wie  auch 
vom  Troy-Book,  von  der  Story  of  Alexander  und  andern  mittelalterlichen 
dichtungen  verschiedene,  von  einander  unabhängige  bearbeitungen  exi- 
stierten, wendet  er  sich  zu  bestiramten  tatsachen,  auf  die  er  z.  tl.  schon 
in  seinem  briefe  in  der  Academy  (Aug.  1".,  18TS1,  s.  143)  hingewiesen  hatte. 
Er  stellt  sieben  punkte  auf,  in  denen  die  überlieferte  Übersetzung  vom 
sprachgebrauche  Chaucer's  abweicht:  'T(^st  I.  T/w  Riming  of-y  willi  -yü. 
Test  II.  The  usc  of  assonaiil  ritncs.  Test  III.  The  riming  o/'here  and 
there.  Test  IV.  Sli'ange  rinies.  Test  V.  The  (fiammalicalusc  of  final-\i. 
Test  VI.  The  lest  of  dialeel.  Test  VII.  The  lest  of  vocabularif.  Ob- 
wohl Skeat  in  seinen  citaten  durchaus  nicht  erschöpfend  sein  will,  so  sind 
dieselben  allein  schon  hinreichend,  um  die  annähme,  das  gedieht  könne 
echt  sein,  zu  widerlegen.  W.  Fick  sucht  zwar  die  ihm  bekannten  der 
obigen  beobachtungen  abzuschwächen  und  meint  u.  a.,  dass  Chaucer  wol 
in  seinem  jugendwerke  von  dem  nördlicheren  dialecte  becintlusst  sein 
konnte,  der  damals  in  literarischer  beziehung  den  mittleren  und'südlicheren 
an  bedeutung  überragte.  Wenn  jedoch  unser  dichter  auch  gelegentlich 
einzelnes  seinem  heimatsdialekt  fremdes  aufgenommen  haben  mag,  so  ist 
es  doch  undenkbar,  dass  er  in  so  vielen  punkten  durchweg  von  demselben 
abwich.  Die  anklänge,  welche  Fick  zwischen  dem  überlieferten  Roman 
von  der  Rose  und  unzweifelhaft  echten  werken  entdeckt  hat,  sind  freilich 
auftällig,  können  jedocirdadurch  erklärt  werden,  dass  hier  derjgemeine 
megl.  si)rachgebrauch  oder  einwirkung  der  gemeinsamen  quelle  vorlag 
Denn  merkwürdiger  weise  denkt  F.  garnlcht  daran  nachzusehen ,  ob  sich 
an  den  betreiYenden  stellen  nicht  ganz  ähnliche  Wendungen  in  der  fran- 
zösischen vorläge  finden,  oder  ob  nicht  solche  auch  in  "andern  megl.  dich- 
tungen, die  von  Chaucer  nicht  becintlusst  sind,  vorkommen  .3  Andererseits 
zählt  dagegen  Skeat  eine  ganze  reihe  (weit  über  loo)  von  ausdrücken  auf, 
die  sich  sonst  bei  Chaucer  gar  nicht  oder  nur  in  anderer  bedeutung  nach- 
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weisen  lassen,  die  aber  in  andern,  nördlicheren  dichtungen  leicht  zu  be- 
legen sind.  Kurz,  ich  halte  jetzt  die  frage  der  echtheit  für  zu  Ungunsten 
der  Überlieferung  entschieden. 

XV.  Chaucer's  Shipman  and  his  Bärge  'The  Maudelayne'  with  Notes 
on  Chaucer's  Horses.    By  P.  Q.  Karkeek.    S.  453— 50U. 

Auch  dieser  aufsatz  ist  in  seinen  wesentlichen  zügen  nicht  mehr 
nou^  da  derselbe  Verfasser  vor  einigen  jähren  in  den  Transactions  of 
tlie  Devonshire  Association  for  the  Advancement  of  Science,  Literature, 
and  Art  einen  artikel  '  Notes  on  the  Early  History  of  Dartmouth ,  with 
Especial  Reference  to  its  Commerce,  Shipping,  and  Seamen  in  the  Fourteenth 
Century'  verötfentlicht  hat,  der  bereits  den  kern  des  vorliegenden  enthält. 
Während  er  den  stoff  aber  früher  um  die  Stadt  Dartmouth  gruppierte,  ist 
jetzt  Chaucer's  Shipman  der  mittelpunkt  geworden,  so  dass  aus  diesem 
gründe  die  darstellung  eine  in  manchen  punkten  andere  werden  musste. 
Einige  abschnitte ,  wie  die  meisten  citate  sind  freilich  wörtlich  wider 
aufgenommen  worden,  doch  ist  die  Untersuchung  auch  mehrfach  erweitert, 
und  gelegentlich  ist  auch  neues  material  dazu  verwendet :  so  der  nachweis, 
den  der  verf.  Walford  Selby  verdankt,  dass  es  gegen  ende  des  14.  jhs. 
tatsächlich  ein  schiff  'Maydeleine'  in  'Dertemuth'  gegeben  hat.  Ferner 
sind  2  abbildungen  aus  ungefähr  gleichzeitigen  oder  doch  nicht  viel  älteren 
afrz.  handschriften  reproduciert,  welche  die  damaligen  schiffe  veran- 
schaulichen. 

Aus  der  interessanten  darstellung  sei  hier  nur  hervorgehoben,  dass 
der  verf.  sowol  über  die  kleiduug  der  Seeleute  jener  zeit,  wie  über  das 
piratenwesen,  über  die  kampftüchtigkeit  der  handelsschifte,  über  die  Straf- 
gesetze, über  die  löhnung,  über  den  gebrauch  des  kompassses  und  der 
segel,  über  die  zahl  der  Schiffsmannschaft  u.  a.  m.  handelt,  so  dass  der 
aufsatz  von  allgemein  kulturgeschichtlichem  werte  ist.  Ein  Appendix 
enthält:  'The  Fittings  of  a  Bärge'  nach  einem  docu'üient  vom  jähre  1373 
und  'The  'Maudelayne'  of  Dartmouth'.  Auch  die  'Notes  on  the  Horses 
mentioned  by  Chaucer,  with  Richard  II.'s  'Regnlations  for  Hackney-Men' 
schliessen  sich  unmittelbar  an  das  thema  an,  da  der  begriff  'rouncy',  wo- 
mit der  gaul,  den  der  sehiffer  ritt,  bezeichnet  wird,  genauer  zu  erörtern 
ist.  Es  bedarf  kaum  besonderer  erwähnung,  dass  die  vom  verf.  ange- 
führten tatsachen  auf  quellen  beruhen,  die  genau  angegeben  werden. 

XVI.  Dissertation  on  'The  Parson's  Tale'  and  the  'Somme  de 
Vices  et  de  Vertus'  of  Fröre  Lorens.  By  Wilhelm  Eilers,  Ph.  D. 
S.  501—610. 

Noch  weniger  wie  die  vorige  abhandlung  bedarf  diese  eines  genaueren 
eingehens,  da  sie  eine  Übersetzung  der  von  mir  in  dieser  Zs.  (bd.  V,  4, 
];30_137)  besprochenen  dissertation  ist,  so  dass  ihr  abermaliges  erscheinen 
nur  für  das  des  deutschen  unkundige  englische  publikum  von  bedeutung 
sein  kann.  Wünschenswert  wäre  es  jedoch  gewesen,  wenn  der  Verfasser 
bei  dieser  gelegenheit  die  von  mir  erhobenen  einwendungen  berücksichtigt 
oder  widerlegt  hätte. 


'  Von   mir   kurz   erwähnt   im  'Jahresbericht'   1880,   no.  1027  imd  im 
J.itcraturblatt  1882,  sp.  224  ff. 
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XVll.  ()n  Cliauccr's  IvC'putiHl  Works.  iW  T.  I..  Kiiif^toii-Olipliaiit. 
S.  (il  1—614. 

Unbekannt  mit  Skcat's  und  ten  F.rink's  bcnicrkung-cn  über  den  gegen- 
ständ, will  der  Verfasser  die  nneehtlieit  von  Tlio  Court  of  Lovc,  The 
Flower  and  Leat'  und  Cliaucer's  Dreani  dadureh  dartun,  dass  er  ihre  ub- 
fassung  im  16.  Jh.  wahrscheinlich  zu  machen  sucht.  Dies  zeigt  er  an  dem 
vorkommen  gewisser  ausdrücke  und  Wendungen,  die  sich  sonst  nicht  vor 
der  obigen  zeit  belegen  lassen.  Obwol  das  ergebnis  dieses  nachweises 
kein  neues  mehr  ist,  so  bleibt  es  dennoch  interessant,  insofern  der  verf. 
unabhängig  zu  demselben  resultatc  gelangt  ist,  wie  die  vorhin  genannten 
gelehrten. 

Berlin,  nov.  1885.  J-  Koch. 


Grnndris.s  zur  Geseliiehte  der  Ang-elsilcli.siselicn  Litte- 
ratur.     Mit    einer    Übersieht    der    ang-elsäehsiselien    spraeli- 
wis«eusehaft.    Von  Dr.  Riehard  Wülcker,  ordentl.  prof.  an 
der  univ.  Leipzig-.     Leipzig  (Veit)  1885.    XII  und  532  ss. 
Die  rührige  Verlagshandlung  von  Veit  und  Co  in  Leii)zig  ist  im  begrift 
eine  reihe  von  grundrissen  zur  geseliiehte  der  einzelnen  literaturen  heraus- 
zugeben.    Einer   dieser   grundrisse    liegt    bereits   fertig    vor,    und    zwei 
weitere  sind  von  der  band  der  proff.  Strauch  und  Vollmöller   in   niichster 
zeit  zu  erwarten. 

Wülckers  grundriss  zur  geschichte  der  ags.  litteratur  fiilirt  den  reigen 
dieser  Veröffentlichungen  würdig  an. 

Wie  wir  aus  der  vorrede  erfahren,  soll  das  werk  keine  ags.  literatur- 
geschichte  sein  sondern  sowol  ein  grundriss,  nach  welchem  weiter  gebaut 
werden  kann  als  auch  ein  qnellenbueh,  in  welchem  dem  leser  aller  vor- 
handene Stoff  geboten  wird  um  fernere  arbeiten  hervorzurufen  und  zu 
fördern. 

Dass  die  anfertigung  eines  derartigen  werkes  trotz  dieser  be- 
schräukung  des  zieles  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüjjft  war,  ist 
ohne  weiteres  klar,  wenn  man  die  noch  immer  sich  mehrenden  denkniäler 
und  die  um  viele  derselben  sich  ins  masslose  anhäufende  literatur 
vor  äugen  hält.  Man  wird  jedoch  dem  hochverdienten  Verfasser  das 
zeugniss  geben  können,  dass  er  diese  Schwierigkeiten  mit  geschick 
und  glück  überwunden,  soweit  dieselben  sich  überhaupt  überwinden 
Hessen.  Dass  der  Verfasser  mit  der  berücks'chtigung  der  literarisch  be- 
deutsameren denkmäler  sich  begnügte,  war  gewiss  berechtigt;  eine  auf- 
zählung  der  abhandhmgs-  und  programmliteratur  in  ihrer  ganzen  masscn- 
haftigkeit  wäre  ein  unausführbares  verlangen.  Das  wichtigste  und  wich- 
tigere darunter  ist  angefülirt  teils  im  texte  selbst,  teils  in  dem  dem 
zweiten  hefte  angefügten  nachtrage.  Einzelnes  übersehene  wird  der  be- 
nutzer  in  der  betreffenden  spalte  leicht  selbst  einfügen  können. 
Kommen  wir  nun  zur  einriehtung  des  buches  selbst. 
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Nachdem  der  Verfasser  eine  eingehende  Übersicht  über  die  gesehichte 
der  ags.  Sprachwissenschaft  gegeben  und  die  vorhandenen  hilfsniittel  zum 
Studium  derselben  erwähnt,  behandelt  er  die  literaturdenkmiilcr  in  einzelnen 
stofflich  und  zeitlich  geordneten  kreisen,  so  den  kreis  Ciidnions,  dann  den 
kreis  Cynewulfs  u.  s.  f.  mit  all  den  dichtungen,  die  diesen  dichtem  an- 
gehören oder  beigelegt  worden  sind. 

Wir  können  uns  mit  dieser  anordnuug  des  Stoffes  gewiss  befriedigt 
erklären,  nur  hätten  wir  die  heldendichtung  lieber  an  den  anfang  gestellt 
gesehen.  Doch  geben  wir  gerne  zu,  dass  auf  die  Ordnung  dieser  einzelnen 
abschnitte  hier  nicht  soviel  ankommt  wie  in  einer  gesehichte  der  lite- 
ratur.  Ausserdem  ist  ja  auch  durch  ein  inhalts-  und  ein  Sachregister  die 
orientirung  überaus  leicht  gemacht. 

Daran  dass  der  Verfasser  die  schritten  Aelfrics,  Wulfstans  imd  anderer 
noch  wie  trüher  unter  den  prosadenkmälern  behandelt,  dürfen  wir  an  sich 
keinen  anstoss  nehmen.  Denn,  so  sehr  es  auch  zu  beklagen  ist,  dass 
auf  diese  weise  stoft'lich  (!)  geistliche  dichtungen!)  oder  metrisch 
(Eadwards  tod  unter  den  jüngeren  heldendichtnngen!)  verwante  ge- 
dichte  von  den  ebenerwähnten  getrennt  behandelt  werden,  so  ist  doch 
über  die  Schriften  Aelfrics,  Wulfstans  etc.  in  ihrer  gesammtheit  die  Unter- 
suchung noch  nicht  abgeschlossen.  Den  gruud  aber  den  der  Verfasser  für 
diese  seine  anordnung  anführt,  können  wir  leider  nicht  billigen.  Der  satz 
auf  Seite  ib2  anm.,  dass  durch  einfache  anwendung  eines  rhythmus  oder 
des  Stabreimes  noch  keine  wirkliche  dichtung  entsteht,  ist  doch  gewiss  noch 
sehr  discutirbar,  zum  wenigsten  in  der  form  wie  er  dasteht. 

Der  Verfasser  nennt  in  der  vorrede  sein  werk  bescheiden  eine  Zu- 
sammenstellung, und  wenn  wir  von  einigen  stellen  absehen  an  denen  der 
Verfasser  die  neusten  ergebuisse  seiner  Studien  eingeflochten,  ist  es  dicss 
auch.  Aber  dennoch  wird  sicher  der  studirende  wie  der  fachmann  ihm 
dankbar  dafür  sein,  da  diese  Zusammenstellung  in  so  gründlicher  und 
übersichtlicher  weise  durchgeführt  ist. 

Gerade  dem  anfänger  wird  das  werk  am  willkommensten  sein.  Es 
ist  gerade  das  was  er  braucht  um  einen  schnellen  überblick  über  das 
gebiet  zu  gewinnen  und  um  in  der  gewaltigen  masse  von  literatur  sicher 
seinen  weg  zu  finden.  Lange  schon  war  das  bedürfniss  nach  einem  der- 
artigen leitfaden  vorhanden,  und  bereits  im  jähre  1877  hat  Ten  Brink  in 
der  vorrede  zu  seiner  literaturgeschichte  einen  solchen  'grundriss'  ver- 
sprochen, leider  ohne  bis  jetzt  sein  wort  einzulösen. 

Diesem  mangel  ist  nun,  wenigstens  was  die  ags.  zeit  betrifft,  durch 
Wülckers  grundriss  auf  das  glücklichste  abgeholfen.  Wir  wünschen  dem 
brauchbaren  buche  die  weiteste  Verbreitung. 

Münster,  im  november.  Eugen  Einenkel. 
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York  l*la_vs:  Tlie  lMa>s  i)crt(>riiied  l)>  tlic  (hat'ts  or  Mysterius 
of  York  011  tlie  dav  ot  Corpus  Christi  in  tlie  Mtli,  intli,  aiul 
l()tli  (*oiitiiii('s.  iMÜted  witli  Jntroductiou  and  Glossary  hy 
LiU'V  'l'ouliiiiii  Sinitli.     Oxford,  Ciareudon  Press,  ISSf). 

Bei  (lern  liolicii  aiitsfliwung,  den  die  euglisclie  philologie  im  idl- 
gemeinon  und  die  diirchforschuiig  der  literaturwerke  des  englischen  niittel- 
alters  im  besonderen  genommen  haben,  muss  es  in  hohem  grade  ver- 
wunderlich erscheinen,  dass  die  ihrem  bestehen  nach  schon  längst  bekannten 
York  Plays  nicht  bereits  früher  durch  eine  ausgäbe  den  kreisen  des 
gelehrten  und  gebildeten  publikums  zugänglich  gemacht  worden  sind. 
Unter  den  reichen  schützen  der  Ashburnluim-samniliing  vergraben,  konnte 
aber  die  handschrift  bisher  nur  von  wenigen  l»evorzugteu  eingesehen 
werden;  und  selbst  diese  wenigen  hatten  ihre  kenntnisuahme  nur  auf  das 
allernotwendigste  beschränkt,  sodass  von  dem  iuhalte,  dem  umfange  und 
dem  werte  der  York  Plays  bislang  nur  unsichere  nachrichten  verbreitet 
waren.  Die  rührige  Miss  Toulmin  Smith  hat  sich  also  durch  die  vor- 
liegende erste  herausgäbe  alle  freunde  der  englischen  literatur  zu  grossem 
danke  verpüichtet. 

Geht  man  von  dem  rein  äusserlicheii,  der  zahl  und  dem  uufange  der 
stücke  aus,  so  beansprucht  die  York-sammlung  zweifelsohne  die  ei'ste 
stelle  unter  den  englischen  mysterienspieleu;  denn  während  die  Coveutry 
Plays  nur  42,  die  Townely  Mysteries  sogar  nur  ;<o  stücke  zählen,  umfasst 
die  York-sammlung  deren  48.  Ein  neunundvierzigstes  ist  nur  bruchstück- 
weise auf  uns  gekommen.  Aber  der  wert  der  York-sammlung  liegt 
durchaus  nicht  blos  in  ihrer  verhältnismässigen  reichhaltigkeit  begründet. 
Ist  die  bedeutung  des  religiösen  dramas  für  die  (mtwicklung  des  welt- 
lichen dramas  vielleicht  bis  auf  den  heutigen  tag  noch  nicht  nach  allen 
Seiten  erkannt  oder  genugsam  gewürdigt,  so  geben  gerade  die  York  P!a\s 
eine  fülle  schätzbaren  materials  an  die  band,  mit  hülfe  dessen  wir  einen 
tieferen  einblick  in  das  werden  und  wachsen  des  englischen  dramas  ge- 
winnen. Wohl  keine  Stadt  des  vereinigten  königreichs  liebte  dramatische 
darstellungen  an  kirchlichen  festtagen  mehr  als  das  alte  erzbischöflichc 
York.  Schon  frühe  führte  eine  besondere  Gilde  das  'Play  of  tlie  Lord's 
Prayer',  eine  andere  das  'Creed  Play'  auf.  Keines  der  beiden  stücke  ist 
uns  indessen  überliefert,  da  das  erstere  im  jähre  1572  vom  erzbischof 
Grindal,  das  letztere  156S  von  Dean  Hutton  behufs  gründlicher  durclisicht 
und  zeitgemässer  Umgestaltung  eingefordert,  aber  weder  das  eine  noch 
das  andere  von  den  beiden  geistlichen  herreu  jemals  zurückgegeben 
wurde.  Die  handschriften  sind  seitdem  spurlos  verschwunden.  Neben 
diesen  einzelnen  stücken  ging  nun  die  darstelluug  des  collektiv-mysteriums 
her,  welches  die  ganze  heilsgeschichte  von  der  Schöpfung  bis  zum  tage 
des  jüngsten  gerichts  umfasst.  Um  die  handschriftliche  Überlieferung  dieses 
collektiv-mysteriums  würde  es  aber  wol  ebenso  schlimm  bestellt  gewesen 
sein  wie  um  diejenige  des  'Pater  noster  Play'  und  'Creed  Play',  wenn 
die  von  eben  denselben  geistlichen  Würdenträgern  geforderte  aiifbesse- 
rung  der  stücke  stattgefunden  hätte.  Aus  welchen  gründen  sie  unterblieb, 
entzieht  sich  unserer  kenntnis;   auf  alh^  Fälle  wurde   die  Aufführung   (hu* 
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York  Plays  seit  1579  eingestellt,  vielleicht  weil  das  öffentliche  interesse 
sich  uiu  jene  zeit  bereits  zu  ausschliesslich  dem  weltlichen  drama  zu- 
gewandt hatte. 

Der  auffiihrung  der  Corpus  Christi-Mysterien  in  York  geschieht  zum 
ersten  male  erwähnung  im  jähre  1378  bei  gelegenheit  einer  Strafverfügung 
gegen  die  Bäcker,  in  welcher  es  heisst,  dass  die  verwirkte  strafe  zur 
hälfte  in  den  stadtsäckel  fliessen,  zur  hälfte  'a  la  pagine  des  ditz  Pestours 
de  corpore  cristi'  verwandt  werden  solle.  Gerade  dergleichen  eintrage 
in  die  städtischen  register  werfen  ein  helles  licht  auf  die  entwicklung  des 
englischen  dramas.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dass  die  dramatischen  auf- 
fiihrungeu  um  jene  zeit  schon  lange  üblich  waren,  dass  jede  gilde  ihr  be- 
sonderes stück  zur  darstellung  brachte,  dass  innerhalb  der  Stadt  gewisse 
Ijlätze  bestimmt  waren,  an  welchen  die  aufführungen  stattzufinden  hatten, 
und  dass  endlich  alle  stücke  an  einem  tage  zu  ende  geführt  werden 
mussten.  Im  jähre  1397  wohnte  könig  Richard  II.  den  aufführungen  in 
York  bei,  bei  welchem  anlass  ganz  besonderer  glänz  entfaltet  wurde.  Mit 
iler  zeit  entstanden  Streitigkeiten  betreffs  der  platze,  an  welchen  das 
Schaugerüst  aufgeschlagen  werden  sollte;  es  erfolgen  daher  zu  ver- 
schiedenen malen  (1399  und  1417)  einschärfungen  und  beschränknngen  in 
bezug  auf  die  platze.  Im  letzteren  jähre  (1417)  wurde  allerdings  die  feste 
bestimmung  der  platze  aufgehoben  und  verfügt,  dass  die  aufführungen 
vor  den  häuseru  derjenigen  bürger  statthaben  sollten,  welche  den  höchsten 
preis  dafür  erlegten.  Ob  die  platze  schon  vorher  vermietet  waren,  ist 
nicht  klar  ersichtlich. 

Die  vorsieht,  mit  welcher  man  bei  der  auswahl  der  darsteiler  ver- 
fuhr, zeugt  laut  für  die  hohe  bedeutung,  welche  die  aufführungen  der 
mysterienspiele  für  die  entwicklung  des  englischen  theatcrs  gehabt  haben. 
Durch  besonderes  gesetz  schrieb  der  rat  der  Stadt  York  vor,  dass  vier 
der  hervorragendsten  darsteiler  alljährlich  zur  fastenzeit  zusammentreten 
sollten,  um  nicht  nur  die  für  die  dramatische  kunst  geeigneten  persön- 
lichkeiten aus  den  einzelneu  zünften  auszuwählen,  sondern  sie  zugleich 
in  dieser  kunst  zu  unterweisen  luul  mit  ihnen  proben  abzuhalten.  Die 
weitere  bestimmung,  dass  ein  darsteller  nicht  mehr  als  zwei  mal  am  fron- 
leichnamstage  auftreten  dürfe,  ist  in  ihrer  bedeutung  nicht  ganz  klar;  denn 
man  sollte  doch  meinen,  jeder  der  Spieler  habe  so  oft  mitwirken  müssen 
als  da  platze  innerhalb  der  Stadt  für  die  auffiihrung  vorgesehen  waren. 
Jedenfalls  kann  aber  die  Verfügung  nicht  den  sinn  gehabt  haben,  den 
Miss  Toulmin  Smith  herauslesen  will,  dass  nämlich  ein  darsteller  nicht 
mehr  als  zwei  rollen  in  einem  und  demselben  stücke  habe  übernehmen 
dürfen. 

Hält  man  die  urkundliche  erwähnung  der  York  Plays  aus  dem 
jähre  1378  mit  der  spräche,  dem  Stile  und  den  versmassen  zusammen,  die 
sie  aufweisen,  so  kommt  man  mit  der  herausgeberin  zu  dem  Schlüsse, 
dass  ihre  entstehung  um  die  mitte  des  14.  jahrh.,  etwa  zwischen  die 
jähre  1340 — 1350  falle.  Eine  stütze  erfährt  diese  altersbestimmung  noch 
in  dem  umstände,  dass  die  Y.  P.  nach  inhalt  und  aufbau  unverkennbar 
den  einfluss  des  aus  dem  anfange  des  14.  jahrh.  stammenden  Cursor 
Mundi  verraten,  ein  eiuHuss,  der  übrigens  bereits  von  ten  Brink  auch 
mit  bezug  auf  die  anderen  M}  steriensammlungen  nachgewiesen  ist. 
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Die  liandschrift,  in  welclicr  wir  die  York  l^lays  besitzen,  riliirt  iiaeli 
den  ermittelung'en  der  lieraussjeberin  etwa  aus  den  jähren  1430—144(1  her. 
Doch  ist  es  anoli  selir  wol  uiöglieli,  dass  einige  der  stücke  erst  in  späterer 
zeit  niedergeschrieben  worden  sind.  Wie  sich  aus  der  vertausdumg  nord- 
englisclier  mit  l)inneneng]ischen  wortformen  und  aus  der  veränderten 
grammatik  und  orthograi)liie  uacliweisen  lässt,  muss  der  selireilter  aus  dem 
mittleren  Kngland  gebürtig  gewesen  sein.  Was  die  autorscliaft  der  York 
Plays  betriti't,  so  wird  man  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  dieselbe  in  eines 
der  geistlichen  häuser  von  Y^orkshire  verlegt.  Ob  aber,  wie  die  heraus- 
geberin anzunehmen  geneigt  erscheint,  alle  die  stücke  von  einer  band 
herrühren,  muss  doch  mehr  als  zweifelhaft  erscheinen.  Man  weiss,  wie 
die  einzelnen  stücke  je  nacli  dem  auf-  oder  niedergange  dieser  oder  jener 
gilde  bald  erweitert,  bald  wider  gekürzt  wurden;  es  steht  fest,  dass  ab 
und  zu  Veränderungen  an  den  stücken  vorgenommen  wurden,  um  dem 
veränderten  Zeitgeschmäcke  gerecht  zu  werden:  sollte  es  unter  solchen 
Verhältnissen  nicht  möglich,  ja  geradezu  wahrscheinlich  sein,  dass  zuweilen 
ein  ganz  neues  stück  an  die  stelle  eines  veralteten  gesetzt  wurde?  Aus 
der  Stilgleichheit  lässt  sich  schwerlich  der  bindende  nachweis  führen,  dass 
die  gesamtlieit  der  York  Plays  aus  einer  und  derselben  feder  geflossen 
sein  müsse.  —  Uebrigens  wurden  die  mysterien  als  ziemlich  freies  eigen- 
thum  erachtet,  was  daraus  erhellt,  dass  fünf  von  den  in  der  York-samm- 
lung  enthaltenen  stücken  sich  auch  in  den  Towneley  mysterien  wider- 
tinden.'  Die  herausgeberin  macht  es  so  gut  wie  gewiss,  dass  in  diesem 
falle  die  Y'ork  Plays  die  vorläge  zu  den  in  Wakefield  aufgeführten  stücken 
abgegeben  haben,  was  indessen  nicht  ausschliesst,  dass  die  stoffe  zu  den 
Y'ork  Plays  nicht  umgekehrt  manchmal  aus  anderen  Sammlungen  entlehnt 
sein  könnten. 

Ein  besonderer  abschnitt  der  einleitung  ist  in  unserer  ausgäbe  den 
quellen  der  Y'.  P.  gewidmet.  Inwieweit  aber  die  herausgeberin  darin  das 
rechte  getroffen  oder  das  ziel  verfehlt  hat,  kann  ref.  nicht  nachprüfen,  da 
es  ihm  sowol  an  tieferen  kenntnissen  auf  diesem  abgelegenen  literatur- 
gebiete als  auch  an  den  nötigen  naclischlagewerken  gebricht.  Auf  alle 
fälle  ist  es  sehr  dankenswert,  dass  die  herausgeberin  überall  im  texte  die 
bibelstellen  auf  dem  rande  nachweist,  auf  welchen  der  Wortlaut  oder  Inhalt 
der  einzelnen  textesstellen  beruht. 

Ueber  die  versbehandlung  in  den  Y'.  P.  kann  hier  füglich  hinweg- 
gegangen werden,  da  dieselbe  binnen  kurzem  an  anderer  stelle  und  von 
berufenerer  seite  zum  gegenstände  einer  eingehenden  Untersuchung  gemacht 
werden  wird.  In  betreff  der  spräche  hätten  wir  die  ausführungen  der 
herausgeberin  gerne  etwas  vertiefter  gesehen.  Denn  für  diejenigen,  welche 
weder  die  Alorris'sche  ausgäbe  von  Hampole's  Pricke  of  Conscience  be- 
sitzen, noch  Dr.  I\Iurray's  schritt  über  den  'Dialect  of  the  .Southern  Coun- 


1  Diese  fünf  sind  No.  XI,  XX,  XXXVII,  XXXVIII  und  XLVIII, 
welche  in  der  Towneley- Sammlung  den  Nummern  VIII,  XVII,  XXV, 
XXVI  und  XXX  entsprechen  (ausgäbe  der  Surtees  Society).  Zur  ver- 
gleichung  hat  die  herausgeberin  die  parallelen  stücke  aus  der  Townelej'- 
sammhing  unter  den  text  der  betreffenden  York  Plays  gesetzt. 
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ties  of  Scotland'  zur  haud  haben,  müssen  die  auslassungen  der  lieraus- 
geberin  über  diesen  wichtigen  und  schwierigen  punkt  unzulänglich 
erscheinen.  Für  das  englische  publikum  fällt  dieser  mangel  aller- 
dings weniger  in's  gewicht,  da  man  dort  zu  lande  die  genannten  und 
andere  einschlägige  werke  auf  jeder  öffentlichen  bibliothek  leicht  er- 
reichen kann. 

Was  die  textbehandlung  angeht,  so  gebührt  der  herausgeberin  unein- 
geschränktes lob;  ja,  man  möchte  fast  sagen,  dass  sie  in  diesem  belang 
den  meisten  ihrer  auf  gleichem  felde  mitarbeitenden  landsleute  um  einige 
längen  voraus  sei.  Klänge  es  nicht  vermessen,  so  wäre  man  versucht  zu 
behaupten,  sie  sei  bei  den  deutschen  textherausgeberu  in  die  schule 
gegangen.  Sie  hält  sich  überall  streng  an  die  handschrift  und  ändert 
nirgends,  ohne  für  ihre  änderungen  mit  guten  gründen  recheuschaft  ab- 
zulegen. Ihre  aufgäbe  war  dabei  nicht  immer  leicht.  In  einigen  der 
stücke  (beispielsweise  in  no.  XXVIII  und  XXXII)  sind  nicht  nur  einzelne 
Zeilen,  sondern  oft  ganze  gruppen  von  zeileu  in  Unordnung  geraten  oder 
ganz  ausgefallen.  In  den  meisten  fällen  ist  der  herausgeberin  die  heilung 
der  schaden  vollständig  geglückt.  Wo  die  bühnenweisungen  in  ver- 
wirrender weise  mit  dem  texte  zusammengeflossen  waren,  wo  der  Schreiber 
offenbare  hürfehler  begangen  hatte,  sind  überall  die  nötigen  Verbesse- 
rungen vorgenommen  worden.  Ob  aber  die  herausgeberin  daran  recht 
gethan  hat,  dass  sie  diejenigen  Zeilen,  welche  der  Schreiber  wegen  ihrer 
unvcrhältuismäsigen  länge  beliebig  trennte,  unverändert  aus  der  hand- 
schrift in  den  text  herübergenommeu  hat,  ist  eine  frage,  über  welche  die 
ansichten  geteilt  sein  können. 

In  der  handschrift  sind  die  einzelnen  stücke  nur  nach  der  gilde  be- 
nannt, welcher  das  aufführungsrecht  zustand.  Entschieden  verdienstlich 
ist  es  nun,  dass  die  herausgeberin  jedem  stücke  einen  aus  seinem  inhalte 
hergeleiteten  namen,  sowie  die  personenverzeichnisse  zugefügt  hat.  Durch 
diese  doppelbeuennung  wird  auf  den  ersten  blick  klar,  dass  man  bestrebt 
war,  wenn  irgend  thunlich,  einen  passenden  bezug  zwischen  dem  inhalte 
des  Stückes  und  der  beschäftigung  derjenigen  gilde  herzustellen,  welche 
das  stück  aufzuführen  hatte.  So  stellten  beispielsweise  die  zimmerleute 
die  erbauung  der  arche  Noah  dar,  die  Schiffer  und  fiseher  führten  das 
stück  vom  einbruch  und  der  dauer  der  sintflut  ;uif,  und  die  bäcker  be- 
reiteten das  letzte  abendmahl  des  herrn  zu. 

Die  uotenbeilagen  sind  von  W.  H.  Cummings  hergestellt,  und  sowol 
von  diesem  als  der  herausgeberin  selbst  mit  erläuternden  nachsehriften 
versehen.  So  anerkennenswert  diese  beigaben  auch  sein  mögen,  so  lässt 
sich  doch  die  frage  nicht  unterdrücken ,  ob  die  mühi-  des  entzifferns 
und  umschreibens  wol  durch  den  der  musik  innewohnenden  wert  aufge- 
wogen sei? 

Zum  Schlüsse  sei  der  herausgeberiu  für  ihre  gediegene  arbeit  und 
den  vorständen  der  Clarendon  Press  für  die  treffliche  ausstattung  des 
Werkes  nochmals  unsere  vollste  anerkennung  und  unser  wärmster  dank 
ausgesprochen.  Die  Y.  P.  verdienen  wie  kejne  anderen  eine  nach  jeder 
Seite  hin  so  vollkommene  ausgal)e;  denn  sie  überragen  an  innerem  werte, 
an  behaudbing  des  Stoffes  und   cliaracteristik    ilu-es   gleichen   bei   weitem. 
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Man  merkt  ilincu  an,  dass  sie  von  haus  aus  mehr  sein  wollten  als  eine 
blosse  volksbelustis^'unc,',  dass  sie  einem  höheren  ziele  zustrebten  als  dem, 
die  kenntniss  der  biblisclicu  ü-esehiehtc  in  den  weiten  kreisen  des  Volkes 
reg"e  zu  erhalten. 

Homburg  v.  d.  h.,  im  october  1885. 

Ludwig  Proescholdt. 


Catalog'ue  of  Romaiiees  iu  tlie  De])artment  of  Maiiu- 
scripts  iu  tlie  British  Museum.  By  H.  L.  D.  Ward,  B. 
A.  Assistaut  iu  tlie  Dept.  of  Mss.  Vol.  T.  Priuted  l)y  Order 
of  the  Trustees.     1883. 

Es  liegt  hier  ein  sehr  verdienstliches  treffliches  werk  iu  seinem 
ersten  bände  vor  uns,  das  aber,  trotzdem  es  schon  1S;83  erschienen  ist, 
in  Deutschland  recht  wenig  bekannt  und  auf  wenigen  (öffentlichen  biblio- 
theken  unseres  Vaterlandes  zu  finden  ist.  Umsomehr  möchten  wir  fach- 
genossen auf  dasselbe  aufmerksam  machen! 

Der  vorliegende  band  umfasst: 

1.  Classical  Romances:  Cycle  of  Troy.  —  Romance  of  Thebes. — 
Romance  of  .Tason.  —  Cycle  of  Alexander.  —  Apollonius  of  Tyre. — 
Sir  Orpheo.  —  Athis  and  Protilias.  —  Titus  and  Vespasian.  —  Pro- 
phecy  of  the  tenth  Sibyl.  —  Life  of  Virgil. 

2.  British  and  English  Traditions:  Albina  and  her  sisters,  or  de 
origine  Gigantum.  —  Historia  regum  Britanniae,  by  Geoffrey  ot 
Monmonth.  —  Roman  de  Brut.  —  Lajamon's  Brut.  —  Chanson  de 
Brut.  —  Gesta  Regum  Britanniae,  by  Pseudo-Gildas.  —  Brutus.  — 
Vita  ]\Ierliui,  by  Geoffrey  of  iMonmouth.  —  Prophecies  of  Merlin 
and  others.  —  Thomas  of  Erceldoune,  etc.  —  Kinge  Humber.  — 
Cycle  of  Arthur  (2()  nummern).  —  La3s  of  Marie  of  France.  — 
Emare.  —  Sir  Gowghter.  —  Hanes  Taliesin.  —  Havelok.  —  King 
Hörn.  —  Pontus  and  Sidoiue.  —  Guy  of  Warwick.  —  Fulk  Fitz- 
Wauriu.  --  Tale  of  Gamelyu.  —  Robiu  and  Gandeleyn.  —  Robin 
Hood.  —  Adam  Bell,  and  other  Ballads  of  Forest  life.  —  Miscel- 
laneous  Ballads. 

;{.  French  Traditions:  Cycle  of  Charlemagne  (12  nummern).  — 
Guillaume  d'Orange.  —  Girard  de  Roussillon.  —  Doon  de  la  Roche. 
—  Reali  di  Francia  —  Amys  and  Amylion.  —  Ricciardetto,  by 
Nicolo  Fortiguerra.  —  Romance  of  the  Peers  of  France.  —  Magus 
saga.  —  Melusine  —  Partenopeus  de  Blois. 

4.  Miscellaneous  Romances:  Chevalier  au  Cygne.  —  Florence  de 
Rorae.  —  The  Chaste  Duchess,  by  Jacob  Wimpheling.  —  Floire 
and  Blancheflor.  —  Filocolo,  by  Boccaccio.  —  Blanchandin  and 
Orgueillose  d'Amors.  —   Ipomedon,   by    Hue   de   Rotelande.  —  Le 

Aiigüa,    Vlll.baml,  Aiiz.  }| 
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Dit  de  Guillamne  cl'Angleterre,  etc.  —  Sir  Isurabras.  —  Octavian 
the   Eruperor.  —  King  Eobert  of  Sieil}-.  —  Sir  Eglamour  of  Artois. 

—  Tlie  King  of  Tars.  —  Theseus  de  Cologne.  —  Petit  Jean  de 
Saintre,  by  Autoine  de  la  Salle.  —  Floridam  and  Elluide,  bj'  Rasse 
de  Brinchaniel.  —  Tlie  Tliree  Kings'  Sons.  —  Uberto  and  Philomena. 

—  Amadis  de  Gaula.  —  Diana,  by  Jorge  de  Montemayor.  —  Fiammet- 
ta,  by  Boccaccio.  —  Theagenes  and  Stelliana,  by  Sir  Kenehu  Digby. 

—  Aronns  and  Marina.  —  Antiochus,  by  Leonardo  Brnni.  —  Tale 
of  Two  Lovers,  by  JLneas  Sylvias.  —  Cassandra,  by  Gautier  de 
Costes.  —  Contes  et  Fabliaux.  —  Romances  and  Ballads.  —  Tales 
and  Fables,  etc.  —  Romautic  Tales  (Icelandic). 

5.  Allegorical  and  Didactic  Romances:  Roman  de  la  Rose.  — 
Chemin  de  Vaillance,  by  Jean  de  Courey.  —  Sydrac  and  Boctus.  — 
Livre  de  l'Ordre  de  Clievalerie. 

6.  Appendix:  Roman  de  Troie.  —  Voeux  du  Paon.  —  Titus  and 
Vespasian.  —  Athis  and  Profilias.  —  Titurel,  by  Albrecht  von 
Scharfenberg.  —  Havelok.  —  Life  of  Harold,  king  of  England.  — 
Richard  Coeur-de-Lion.  —  Tiirpin's  Chrouicle.  —  Itinerary  to  Com- 
postella.  —  Siege  of  Milan  and  Sir  Otuel. 

Man  sieht  aus  diesem  inhaltsverzeichnisse,  wie  ausserordentlich  reich- 
haltig das  Britische  Museum  an  haudschriften  von  romantischen  erzähluugen 
ist.  Sehr  dankbar  müssen  wir  herrn  Ward  sein,  dass  er  die  bearbeitungen 
nicht  nach  den  verschiedenen  sprachen  angeordnet  und  dadurch  zusammen- 
gehöriges auseinandergerissen  hat,  sondern  dass  er  sie  stofl"lich  zusammen- 
gestellt hat.  Dadurch  werden  literarische  Untersuchungen  ausserordentlich 
erleiclitert.  Die  sprachen,  in  welchen  hss.  hier  angeführt  werden,  sind: 
Griechisch,  Lateinisch,  Italienisch,  Französisch,  Englisch,  Deutsch,  Alt- 
nordisch, Holländisch  und  Welsch.  Ausser  der  bescbreibung  der  keltischen 
hss.  besorgte  Ward  das  buch  ganz  allein;  wer  den  welschen  teil  schrieb 
wird  nicht  angegeben.  Neben  dem  sachlichen  inhaltsverzeichnisse  findet 
sich  auch  noch  eine  angäbe,  welche  hss.  besprochen  wurden.  Daraus 
sehen  wir,  dass  den  meisten  stoff  die  Additional  Mss.  lieferten,  welche 
allerdings  an  zahl  auch  die  meisten  sind.  Von  diesen  wurden  152  benutzt. 
Dann  folgen  die  Royal  Mss.,  die  Harley  hss.,  die  Cotton  Mss.  Weit 
weniger  stoff  boten  die  Sammlungen  Arundel,  Sloane,  Lansdowne,  am 
wenigsten  Burney  und  Egerton  (beide  nur  je  sechs  hss.). 

Im  Stoffe  liegt  es,  dass  die  arbeit  im  grossen  und  ganzen  nur  eine 
fleissige  Zusammenstellung  ist,  eine  Zusammenstellung,  welche  allerdings 
eine  grosse  belesenhcit  und  Sachkenntnis  bei  dem  herausgeber  voraussetzt. 
Doch  finden  sich  viele  andeutungen  dabei,  welche  ein  jeder  literarhistoriker 
dankbar  entgegennehmen  wird.  Nicht  nur,  dass  jede  hs.  kurz  beschrieben 
wird,  es  werden  auch  naclirichten  gegeben,  wie  die  hss.  in  das  Britische 
Museum  (bezielumgsweise  in  die  einzelnen  Sammlungen)  kamen.  Solche 
nachweise  fehlten  in  allen  bisherigen  handschriftenverzeichnissen.  Eine 
kurze  inhaltsaiigabe  ist  jedem  werke  beigegeben.  Allein  es  fehlt  auch 
nicht  an  grössern  abhandlungen.  Wir  machen  aufmerksam  z.  b.  auf  die 
einleitung  zu   der  Chronik  des  Gottfried  von  Moumouth  (s.  203 — 222),  zu 
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der  Vita  Morliiii  (s.  27(»-2sS),  zu  Havelnk  (s.  42:5— 44(i)  und  anderen. 
Nicht  minder  dankbar  müssen  wir  Ward  sein,  dass  er  ein  verzeiclmis  der 
ausgaben  der  verschiedenen  liss.  liinzutÜgte.  Jeder,  der  einmal  ähnliche 
arbeiten  vorgenommen  hat,  weiss,  was  gerade  dies  eine  mühevolle,  an- 
strengende arbeit  ist,  und  weiss  auch,  dass  einem  trotz  alles  aufgewendeten 
fleisses  manches  entgeht.  Daher  sei  es  auch  kein  Vorwurf  gegen  das 
treffliche  werk  von  Ward,  wenn  wir  es  aussjjrechen,  dass  hie  und  da  ihm 
eine  ausgäbe  entgangen  ist.  In  betracht  ist  dabei  auch  zu  ziehen,  dass 
an  dem  werke,  das  lss;5  erschien,  gewiss  lange  gedruckt  wurde:  ein  buch 
von  beinahe  tausend  stiten  druckt  sich  nicht  so  rasch!  Wie  uns  Deutscheu 
bei  ähnlichen  arbeiten  leicht  manches  in  England  gedruckte  entgeht,  so 
hat  sich  Ward's  aufmerksamkeit  manches  in  Deutschland  entzogen.  Einiges 
sei  hier  angeführt  (natürlich  führen  wir  nur  solches  an,  was  spätestens 
18S2  erschienen  ist). 

Zu  s.  172:    Uebersehen   ist   hier:    Sir   Orfeo.     Hg.  von  Dr.  0.  Zielke. 

Breslau  lS8(t.     Der  hg.  benutzte  alle  hss.,  also  auch  Harley  ::isi(). 
Zu  s.  330  ff.:  In 'Thomas  ofErceldoune.    Hg.  von  Alois  Brandl.     Berlin 

ISsO'    wurden   die   drei   hss.  des   Britischen    museums  benutzt  (vgl. 

s.  330—334). 
Zu  s.  467:    Es    wird   hier  der   arbeit   Wissmann's   über  Hörn   gedacht 

(Strassburg  187(1);  doch  finden  wir  die  ausgäbe  des  King  Hörn  von 

Wissmann  (Strassburg  ISSI)  nicht  erwähnt. 
Zu  s.  (i31  f.:    Hier    wird    die    angäbe    von    Herrtage    nicht    angeführt 

(London   ISso).     Gelegentlich   wird   ihrer   allerdings  s.  ',»55  gedacht. 

Da  Ward    auch    Schriften  erwähnt,    welche  eingehend  über  eine  hs. 

handeln,  so  sei  hier  angeführt:    'Gustav  Schleich:    Prolegomena  ad 

Carmen    de   Eolando   Anglicum.     Burgi   187;»'   und   der  abhandlung 

desselben  Verfassers  in  der  Anglia  IV  (i'>8l):  'Beiträge  zum  Mittel- 
englischen Roland'  s.  307—342. 
Zu  s.  7G3  ff.:  Es  ist  hier  keine  ausgäbe  angeführt,  doch  besitzen  wir 

seit   1878   eine    von   Horstmann,   iu    der   'Sammlung   Altenglischer 

Legenden  (Heilbronn)'. 

Nochmals  sei  hervorgehoben,  dass  wir  aus  dem  fehlen  obiger  angaben 
dem  Verfasser  des  trefflichen  werkes  keinen  Vorwurf  machen  wollen. 
Solche  bibliographische  werke  können  nur  durch  lange  jähre  allmälich 
ganz  vollständig  werden.  Auch  seit  erscheinen  des  buches  ist  schon 
wider  manches  nachzutragen.  So  wird  in  zukunft  z.  b.  zu  s.  716  die 
ausgäbe  von  Floris  and  Blaunchetlur  von  Hausknecht  (Berlin  1885)  oder 
zu  s.  762  die  des  Octavian  von  Sarrazin  anzuführen  sein. 

Jedenfalls  aber  wird  das  buch  ein  unentbehrliches  hilfsmittel  sein 
tür  jeden,  welcher  auf  dem  gebiete  der  älteren  englischen  literatur  arbeitet, 
und  wird,  wenn  man  handschriftliche  Studien  im  Britischen  muscum  machen 
will,  einem  ausserordentlich  viel  zeit  und  unnützes  hin-  und  herschlagen 
ersparen.  Wir  wünschen,  dass  der  zweite  band  in  nicht  gar  zu  langer 
zeit  dem  ersten  folgen  möge.  Dass  er  gleich  trefflich  wie  der  erste  sein 
wird,  dafür  bürgt  der  erste  band.  Der  nächste  band  wird  für  Deutsch- 
land   von   ganz    besonderer   Wichtigkeit  sein,   denn  er  soll  die  sagen  und 

11* 
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romantischen  Stoffe  Germanischen  Ursprungs  (darunter  auch  der  Beownlf) 
umfassen.  Mit  Spannung  sehen  wir  daher  dem  erscheinen  dieses  teiles 
entgegen. 

Um  einen  überblick  zu  gewinnen,  von  welchen  erzählungen  sich 
englische  bearbeitungen  auf  dem  Britischen  museuni  finden,  seien  die- 
selben nach  der  einteilung  Ward's  hier  zum  Schlüsse  zusammengestellt. 

1.  Classical  Romances. 

Chaucer's  Troylus  and  Chryseyde:  Harl.  2280,  Addit.  12044,  Harl. 
3943,  Harl.  2392,  Harl.  123^,  Harl.  4912.  —  Lydgate's  Troy  Book. 
Cott.  Aug.  A  IV,  Royal  18.  D  VI,  Arundel  99,  Royal  18.  D  II.  — 
Romance  of  Troy  (1922  lines):  Harl.  525.  —  Lydgate's  Romanee  of 
Thebes:  Arundel  119,  Addit.  18632,  Royal  18  D  II.  —  Marvels  of 
India:  a  letter  from  Alexander  the  Great  to  Aristotle  (Angel- 
sächsisch) :  Gott.  Vit.  A  XV.  —  Letter  from  Dindimus  to  Alexander : 
Sloane  3991.  —  Sir  Orpheo:  Harl.  3810.  —  Titus  and  Vespasiau: 
Cott.  Cal.  A  II,  Cott.  Vesp.  E  XVI,  Add.  1003(5,  Addit.  31042 

2.  British  and  English  Traditions, 

Lajamon's  Brut:  Cott.  Cal.  A  IX,  Otho  C  XIII.  —  Northumberland 
Bailad  containing  a  political  (Ercildouue)  prophecy:   Cott.  Jnl.  A  V. 

—  Thomas  of  Erceldoune's  Prophecy;  and  Prophetical  Sayings: 
Arundel  57.  —  Merlin's  Prophecy  of  the  Six  Kings:  Cott.  Galba  E 
IX.  —  Prophecies,  taken  from  Geoffrey  of  Monmouth  and  others: 
Harl.  6148.  —  Prophecies  of  Merlin,  and  others:  Harl.  1717.  —  Four 
Prophecies:  Cott.  Roll  II  23.  —  Two  Prophecies  (Latin  with  au 
English  trauslation):  Cott.  Vesp.  D  XVIII.  —  Political  Prophecies: 
Harl.  559;  Add.  27879.  —  Prophecy  of  Thomas  of  Erceldoune :  Harl. 
2253.  —  Thomas  of  Erceldoune  (Ballad):  Cott.  Vit.  EX.  —  Thom. 
of  Erceldoune  (Adventures  with  the  Fairy  Queen,  together  with  his 
Prophecies):  Lansdowne  762.  —  Prophecies:  Sloane  2578.  —  Whole 
Prophecy  of  Scotland:  Sloane  1802,  Cott.  Vesp.  E  VIIL  —  Kinge 
Ilumber:  Addit.  27879.  —  Merlin:  Harl.  6223,  Add.  27879.  —  Gawaln 
and  the  Green  Knight:  Cott.  Nero  A  X.  —  The  Grene  Knight:  Add. 
27879.  Ebenda  steht:  2.  Türke  and  Gowin.  3.  Marriage  of  Sir 
Gawaine  und  4.  Carle  of  Carlile.  —  Ywäin  and  Gawain :  Cott.  Galba 
E  IX.  —  Sir  Lancelot  of  Dulake  (Ballad):  Add.  27879.  Ebenda 
steht:  King  Arthur  and  the  King  of  Cornwall.  —  Lybeaus  Desconus: 
Cott.  Cal.  A  II,  Add.  27879.  —  Boy  and  Mantle  (Ballad):  Addit. 
27879.  —  Morte  Arthur:  Harl.  2252.  —  King  Arthur's  Death  (Ballad) 
Addit.  27879.  —  Sir  Launfal:  Cott.  Cal.  A  II.  —  Sir  Lambewell: 
Addit.  27879  (Loose  translation  of  the  Lanval  of  Marie  de  France).  — 
Emare:  Cott.  Cal.  A  II.  —  Sir  (iowghter:  Royal  17  B  XIII.  —  King 
Hörn:   Harl.  2353.  —  Guy  of  Warwick:  Sloane  1044,  Addit.  14408. 

—  Guy  of  Warwick,  by  John  Lydgate:  Harl.  7333,  Lansdowne  699. 

—  Guy  of  Warwick,  by  John  Lane:  Harl.  5243.  —  Guye  and 
Amarant:  Addit.  27879.  —  Guy  and  Phillis:  Addit.  27879.  —  Guy 
and  Colebrande:  Addit.  27879.  —  Richard  Coeur- de -Lion:  Addit. 
31042.  —  Richard  Coeur-de-Lion  (Extract,  in  an  abridged  form  from 
the  metrical  Romance):  Harl.  4690.  -—  Tale  of  Gamelyn:  Harl.  7334, 
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Liuisdowiu"  s,')!,  Ilarl.  175^,  Royal  isC  11,  Sluanc  KiSi),  .Sloane  Kisd, 
l\()y.  IT  1)  XV.  —  liobyu  aud  Gandclcyu:  J^loanc  2")!):5.  -  Robin 
Ilood:  Sloauc  7sü.  —  Koliin  llood  (P.allads):  Addit.  27S7U.  ~  Rubin 
Ilood  (l'>allad):   Add.  2787'.!.  —  Robiii  Uood's  (larland:  Add.  2S(;3s. 

—  Adam  Bell  (l'.allads):  Add.  2787<).  —  Ballads  of  Forest  Life:  Add. 
27879.  -  :\Iisccllaiieoiis  Ballads:  Add.  27s7<).  —  Scottisli  Ballads: 
Add.  22HII  12.  —  Ballads  of  Scotlaud:  Add.  2!»  108— 9.  -  Tlie 
Kniglit  and  tlie  Chiefs  daiiglitcr:  Add.  20094.  — 

;{.    Freneli  Traditlons. 

Battle  of  Roneevaux:  Lansdowne  388.  —  Siege  of  Milan:  Addit. 
31042.  In  derselben  hs.  stellt:  Sir  Otuel.  —  Amys  and  Aiuyliou: 
Harl.  238(i,  Melusine:  Roy.  18  B  II. 

4.  Miscellaneoiis  Romauces. 

Knigilt  of  tlie  Swan  (Clieiielere  Assigne):  Cott.  Cal.  A  II.  —  Floyres 
and  Blancheflur:  Cott.  Vit.  D  III.  -  Ipoiuedon:  Harl.  2252.  ~  Sir 
Isumbras:  Cott.  Cal.  A  II.  —  Octavian:  Cott.  Cal.  A  II.  —  King 
Robert  of  Sicily;  Add.  22383,  Harl.  I7(il,  Harl.  525.  —  Eglaniour  ot 
Artois:  Cott.  Cal.  A  II.  —  King  of  Tars:  Addit.  22283.  —  Tlie  Tliree 
Kings'  Sons:  Harl.  320.  —  Auiadis  de  Gaula:  Lansdowne  706.  — 
Diana,  by  Monteniayor  (Translation):  Add.  18038.  -•  Tlieagenes  and 
Stelliana  (Gehört  dieses  gedieht  überhaupt  hierher V):  Harl.  0758.  — 
Cassandra:  Sloane  457.  —  Romances  and  Ballads:  Addit.  27879. 
Darunter  sind:  Sir  Triamore,  Eglamour  of  Artois,  Sir  Degore,  Marke 
More  Foole  (Marcolf),  Patient  Grissell. 

5.  Allegorieal  and  Didactic  Romances. 

Sydrac  and  Boctus:  Lansdowne  793,  Harl.  4294,  Sloane  2232. 
Nicht   weniger  reich   als  die   englischen   sind   die   französischen  liss. 
Dagegen  nehmen  sich  allerdings  die  deutschen  hss.  des  Britischen  Museums 
recht  dürftig  aus.     Es  sind  dies: 

Ulrich  von  Eschenbach's  Alexandreis  (unvollständig):  Addit.  17084. 

—  Hartmann  von  Aue"s  Iwein:  Addit.  19554.  Inderselbeu  hs.  steht 
Wirnt  von  Gravenberg's  Wigalois.  —  Albrecht  von  Scharfenberg's 
Titurel:  Addit.  30984.  —  Eine  Sammlung  kleiner  romantischer  er- 
zählungen,  fabeln  und  drgl.,  die  früher  in  Weigefs  liesitz  in  Leipzig 
war.  Die  hs.  wurde  beschrieben  im  Iudex  librorum  bibliopol«  J.  A. 
G.  Weigel  (Leipzig  1838):  Add.  24940. 

Leipzig.     •  Richard  Wülker. 


Leliniauu,  llaiis.  BrUniie  und  Helm  im  auü,elsiicli- 
si sehen  Beowulfliede.  Ein  Beitrai;'  zur  germanischen 
Altertumskunde,     Leipzig-  1885.     Mit  2  Tafeln. 

Der  Verfassers  hebt  mit  recht  hervor,   dass  das  Beowiilfslied  für  die 
deutsche  altertumskunde  noch  recht  wenig  benutzt  worden  sei,    obgleich 
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es  doch  eine  fimdgrube  für  die  kulturgeschiclite  des  8.  Jahrhunderts  ist. 
M.Heyne  war  der  einzige  gelehrte,  der  in  der  schrift:  'lieber  läge  und 
construktion  der  halle  Heorot  im  angelsächsischen  Beowulfsliede '  dieses 
lied  einer  kulturgeschichtlichen  darstellung,  der  des  angelsächsischen  burgen- 
baues,  zu  gründe  legte.  Leider  blieb  dies  die  einzige  derartige  arbeit 
Heyne's,  der  sich  darin  als  gründlichen  kenner  angelsächsischer  kultur- 
verhältnisse  erwies !  In  werken,  wie  San  Marte's  WatTenkunde  des  deutschen 
Mittelalters  und  ähnlichen  wird  des  Beowultsliedes  auch  gelegentlich  ge- 
dacht, doch  ohne  den  darin  so  reichlich  gebotenen  Stoff  auch  nur  einiger- 
massen  gründlich  auszunutzen. 

Der  Verfasser  will  nun  das  angelsächsische  kriegswesen  nach  dem 
Beowulf  darstellen  und  hat  sich  als  anfaug  und  probe  brünne  und  heim 
.ausgewählt.  Bei  der  auswahl  gerade  dieser  zwei  stücke  leitete  den  Ver- 
fasser wol  die  erwägung,  dass  wir  für  die  kenntnis  derselben  neben  bild- 
lichen darstellungen  vorzugsweise  auf  beschreibungen  derselben  angewiesen 
sind,  während  uns  für  schwert  und  andere  waifen  ein  viel  reicheres 
material  vorliegt.  An  diesen  zwei  stücken  will  Lehmann  überhaupt  zeigen, 
wie  er  sich  ein  werk  über  das  angelsächsische  (und  "auch  das  germanische) 
rüstungswesen  ausgearbeitet  denkt  und  wir  können  seiner  fleissigen,  mit 
guter  Überlegung  ausgeführten  arbeit  nur  unser  bestes  lob  zuerkennen. 

Der  bei  weitem  umtangreichste  teil  der  arbeit  handelt  von  der  brünne. 
Als  einleitung  ist  eine  betrachtung  dieses  waffenstückes  in  der  germanischen 
urzeit,  bei  den  Römern  und  den  germanischen  stammen  bis  zum  Schlüsse 
der  Völkerwanderung,  unter  den  Merowingen  bis  auf  Pipin  den  Kleinen 
und  unter  den  Karolingern  gegeben  (s.  7—13).  Dann  folgt  eine  ab- 
handlung  über  die  brünne  des  Beowultsliedes  (byrne).  Auch  ausdrücke 
wie  kere-,  hilde-,  guti-,  breast-  und  eoii-wceä  betrachtet  Lehmann  mit 
recht  als  gleichbedeutend  mit  byrne.  Auch  hrcegl-  und  fyrd-  und  beado- 
hrcegl  stellt  der  Verfasser  als  gleichbedeutend  mit  byrtie  hin.  Doch  fährt 
er  fort:  'vielleicht  mit  ausnähme  der  verse  1196  und  1218.  Diese  handeln 
von  den  geschenken,  welche  Wealh]?eow  unserm  beiden  überreicht,  die  in 
goldenen  Schmucksachen  bestehen,  worunter  besonders  ein  wertvoller  hals- 
ring und  ein  hrcegl  hervorstechen.  Obgleich  erwähnt  wird,  dass  Hyjelac 
dieses  gewand  im  kämpfe  gegen  die  Friesen  getragen  (v.  1202 — 1215),  in 
deren  besitz  es  sammt  dem  kostbaren  halsring  nach  dessen  tötung  gelangt 
sei,  dürfen  wir  doch  nicht  an  einen  einfachen  kettenpanzer  denken,  da  diese 
im  liede  zu  allgemein  getragen  werden,  um  einen  so  grossen  wert  zu 
repräsentiren.  Weit  besser  stellen  wir  uns  darunter  ein  mit  gold  und 
edelsteinen  verziertes  prachtgewand  vor,  das  letzterer  über  seiner  brünne 
trug'.  Wir  wollen  einmal  die  frage  ausser  acht  lassen,  ob  überhaupt  bei 
den  Angelsachsen'gewänder  über  dem  panzer  getragen  wurden.  Auf  ab- 
bildungen  kiJnnen  wnr  weder  für  noch  gegen  die  ansieht  beweise  finden, 
denn,  wenn  auch  ein  panzer  unter  einem  solchen  gewande  getragen  wurde, 
musste  er  auf  der  abbildung  verdeckt  bleiben.  Eine  stelle  eines  angel- 
sächsischen Schriftstellers,  worin  eines  gewandes  über  der  brünne  (ab- 
gesehen von  einem  mantel)  gedacht  wird,  erinnere  ich  mich  nicht.  Unsere 
stelle  im  Beowulfs  lautet: 
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11!)2     Hirn  wses  fiil  boren  and  t'reondlal'u 
wordum  bewfejned  and  wunden  jold 
estum  jeeawed,  earmhreade  twa, 
hraijl  and  hrinjas,  healsbeaja  mtest. 

1202     I'oue  hrlnj  baefde  Higelac  öeata 


1205    .     .     .    byne  Wyrd  fornani, 

sy|:'San  he  for  wlenco  wean  ahsode, 

fsehÖe  to  Frysum;  he  J7a  Irtetwe  w£eg, 

eorclanstanas  ofer  yöa  ful, 

rice  )7eoden:  he  under  rande  jecranc. 
121(1     öehwearf  ]>a,  in  Francna  fsej^ni  feorh  cyninjes, 

breostjewsedu  and  se  beah  somod:| 

wyrsan  wijfrecan  wfel  reafedon, 

pefter  juÖsceare  öeata  leode 

hreawic  heoldon.  —  Heal  sweje  onfenj. 
1215    Wealht5eo  maj^elode,  heo  fore  )?seni  werede  spraec: 

'Bruc  Öisses  beajes,  Beowulf  leofa, 

hyse  mid  hsele  and  J^isses  hrasjles  neot, 

]:'eodjestreoua  .  .  . 
Aus  diesen  versen  geht  klar  hervor:  das  hrce^l  wurde  dereinst  von 
einem  fiirsten  getragen  und  später  wiedr  von  einem  {Hy^elac)  und  zwar  als 
er  sich  auf  einen  kriegszug  begab,  Warum  aber  soll  dies  hier  nicht  eine 
brünne,  an  die  man  zuerst  denkt,  bedeuten?  'Wir  dürfen',  sagt  Lehmann, 
'doch  nicht  an  einen  einfachen  kettenpanzer  denken,  da  diese  im  liede  zu 
allgemein  getragen  werden,  um  einen  so  grossen  wert  zu  repräsentiren'. 
Warum  den  nicht?  Zur  zeit,  da  das  Beowulfslied  in  der  unserer  hs.  zu 
gründe  liegenden  form  gedichtet  wurde,  sah  man  gewiss  schon  auf  Schön- 
heit der  geschenke,  allein  die  beiden  waren  vor  allem  krieger.  Daher 
Hessen  sie  sich  sicherlich  auch  gerne  mit  einer  brünne  beschenken, 
die  sich  bereits  in  manchem  kampfessturme  bewährt  hatte,  auch  selbst 
wenn  dieselbe  vielleicht  etwas  rostig  aussah.  Als  schmuck  konnten  dann 
die  schweren  goldenen  hals-  und  arm-ringe  dienen  (vgl.  v.  1194  ff.  earm- 
hreade twa,  hrin^as ,  healsheaga  mcesl).  Eine  gute  brünne,  wenn  auch 
unscheinbar,  nebst  solchen  goldgeschenkeu  verschmähte  gewiss  kein  krieger 
der  damaligen  zeit!  Später  aber  v.  2146  ff.,  wo  Beowulf  die  geschenke 
HroÖjar's  an  Hyjelac  gibt,  spricht  er  von  matimas  (denn  dies  wort  ist 
dort  sicher  zu  ergänzen)  und  diese  sind:  ea/'07'herifodsegn  (der  heim) 
die  brünne  (die  als  har,  d.  h.  doch  gewiss:  schmucklos  und  nicht  mit 
gold  verziert)  und  das  schwert.  Ich  finde  somit  gar  keinen  grund  zu  be- 
zweifeln, dass  v.  119.5  und  1217  hrcegl  auch  als  brünne  aufzufassen  ist 
Lehmann  fasst  mit  recht  dann  auch  hama  (Jioma)  in  Zusammensetzungen 
wie  byniJioma  und  fi/rd-  und  sch--ham,  ebenso  päd  in  herepad  =  brünne 
auf.  Ebenso  steht  syrce ,  serce  in  der.  gleichen  bedeutung.  Dass  aber 
die  brünne  kein  schuppeupanzer,  sondern  ein  ringpanzer  war,  kann  keinem 
zweitel  unterliegen.  Man  vgl.  ausdrücke  wie  hringed  byrne,  branden 
byrne,   handlocen  b.,  hriiignel  und  dergleichen.     Da  dann  der  Verfasser 
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hervorhebt,  dass  es  uebeu  den  gx-wöhnlichen  eisenbrüimen  auch  verzierte 
gab  [searofah),  so  begreifen  wir  nnisoweniger,  warum  in  den  zwei  obigen 
stellen  hra-gl  nicht  eine  briinne  l)ezeichneu  soll! 

Im  nächsten  abschnitt  wird  hervorgehoben,  dass  die  angaben  über 
die  briinne  in  den  andern  dichtungen  (wie  Elene,  Byrhtnoth)  denen 
des  Beowulfs  nicht  widersprechen,  wenn  auch  z.  b.  in  der  Exodus  das 
wort  byrne  nicht  vorkommt. 

In  §  7  nimmt  der  Verfasser  noch  die  angelsächsischen  gesetze  herbei, 
um  zu  beweisen,  dass  doch  die  ags.  dichtung  gerne  übertreibt,  indem  die 
menge  der  brüunen  und  die  pracht  derselben  sehr  vergrössert  wird.  Im 
S.Jahrhundert  war  auch  für  einen  edeln  eine  gute  brünne  ein  besitz,  den 
er  nicht  in  grosser  menge  hatte.  Gewöhnliche  krieger  erscheinen  meist 
ohne  jede  panzerung. 

Im  §  9  bespricht  der  Verfasser  die  frage,  wie  wol  die  maschenbrünne 
nach  England  gekommen  sei,  doch  kommt  er  hierbei  zu  keinem  sichern 
endergebniss. 

Im  letzten  abschnitt  macht  der  Verfasser  darauf  aufmerksam ,  dass 
die  brünne  (ursprünglich  wol  nur  ein  brustpanzer)  immer  an  umfang  zu- 
genommen habe,  daher  auch  schon  das  Beowultslied  ihn  als  S3rce,  serce  = 
vestis,  tunica  ahena,  bezeichne.  Er  kommt  dann  auf  die  halsberge  zu 
sprechen,   die  aber  für  die  Angelsachsen  von  keiner  bedeutung  mehr  ist. 

In  ähnlicher  weise  wie  die  brünne  wird  alsdann  von  Lehmann  der 
heim  behandelt. 

Zwei  tafeln  mit  etwa  dreissig  abbildungen  sind  beigegeben,  um  die 
abhandlung  besser  zu  erläutern;  wir  können  dem  Verfasser  dafür  niu- dank 
wissen,  denn  die  werke,  aus  welchen  dieselben  genommen  sind,  hat  doch 
nicht  jeder  leser  zur  band. 

Wir  wollen  nur  wünschen,  dass  der  vertasser  seinen  Vorsatz  aus- 
führt und  uns  womöglich  eine  waffenkiinde  der  Angelsachsen  liefert,  eine 
arbeit,  zu  welcher  er  uns  wol  berufen  zu  sein  scheint.  Dieselbe  würde 
sicherlich  noch  manches  bisher  dunkle  in  der  Angelsächsischen  literatur 
aufhellen.  Eine  anzahl  abbildungen  wäre  allerdings  dazu  auch  wider 
unumgänglich  nötig.  Manche  quellen,  wie  z.  b.  die  bilder  der  C«dmonhs., 
die  im  vorliegenden  gar  nicht  benutzt  sind,  wären  dann  auch  mit  heran- 
zuziehen. 

Leipzig.  Richard  Wülker. 


The  Psalter  or  Psalms  of  David  and  Certain  Caiitieles 
with  a  Translation  and  Exposition  by  Riehard  Rolle  of 
Hampole.  Edited  from  the  Manuseripts  by  the  Rev.  H. 
R.  Bramley,  j\l.  A.     Oxford  (At  the  Clarendon  Press)  1884. 

Dies  ist  Rolle's  mit  englischen  erläuterungen  versehene  prosaüber- 
setzung  des  Liber  Psalmorum ,  sowie  einiger  kleinerer  biblischen  stücke, 
des  Canticum  Isaie  (Isai.  XII),  des  Cant,  Ezechie  (Isai.  XXXVIII,  10—20), 
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des  Cant.  Anne  (I.  Reg.  II,  I- K»),  fies  Cant.  Moysi  (Ex.  XV,  1  —  11»),  der 
Oratio  Abaciich  (llabac.  III),  des  Cant.  Moysi  (Deut.  XXX,  1—43),  des  Cant. 
Marie  (S.  Lue.  I,  16-54). 

Der  Psalter  ist  in  14  liandschriften  mehr  oder  weniger  vollständig 
erhalten;  ans  12  von  ihnen  teilt  der  heraiisgeber  kurze  proben  mit,  auch 
gibt  er  eine  nähere  beschreibung  derselben,  ohne  jedoch  über  ihr  ab- 
hängigkeitsverhältuiss  etwas  verlauten  zu  lassen.  Zu  gründe  liegt  der  aus- 
gäbe Ms.  LXIV  des  University  College  zu  Oxford  (U),  das  im  vergleich 
mit  den  gegebenen  auszügen  am  reinsten  nördliches  gepräge  trägt,  ob- 
schon  es  unter  den  erhaltenen  liandschriften  nicht  die  älteste  ist.  U  ist 
bis  auf  wenige  änderungen  wörtlich  widergegeben,  die  hauptsächlichsten 
den  Wortlaut  betreft'endcn  abweichungen  vom  Ms.  Coli.  Sidney  Sussex. 
Cantab.  A  .5.3  (S),der  ältesten  vorhandenen  handschrift,  sind  beigefügt, 
auf  die  übrigen  haudschriften  wird  kaum  rücksicht  genommen.  Cap. 
XXIV,  21 -XX VI,  7  und  Cap.  CXXXIV,  5— CXXXVIII,  5,  die  in  U  fehlen, 
sind  aus  Ms.  Land  286  (L)  ergänzt.  Leider  hat  der  herausgeber  ein  New- 
castle  Ms.,  ven  dessen  dasein  er  zu  spät  kenntnis  erhielt,  nicht  benutzen 
können ;  in  dem  ziemlich  lückenhaften  manuscript  fehlen  dieselben  stellen 
wie  in  U,  überhaupt  soll  es  U  und  dem  ursprünglichen  dialekte  näher 
stehen  als  irgend  eins  der  übrigen  manuscripte.  —  Der  lateinische  text 
des  Psalters  und  der  übrigen  stücke  stammt  aus  S. 

Die  lebensnachrichten  über  Rolle,  mit  denen  die  einleitung  beginnt, 
bringen  nicht  viel  neues.  Pag.  V  heisst  es:  'The  day  of  bis  death  seems 
to  be  clearly  fixed  to  September  29,  1349',  ohne  dass  diese  Vermutung 
irgendwie  begründet  wird.  Es  ist  wol  noch  nicht  das  nötige  materia 
gesammelt,  um  über  diesen  punkt  etwas  sicheres  angeben  zu  können 
Selbst  das  todesjahr,  bei  dessen  angäbe  man  sich  auf  uachrichten  in 
einigen  handschriften  beruft,  scheint  noch  nicht  endgültig  entschieden  und 
noch  eingehenderer  Untersuchung  bedürftig  zu  sein.  Die  handschritten 
zeigen  keine  völlige  Übereinstimmung:  mehrere  geben  zwar  1349  an,  aber 
auch  134S  lässt  sich  nachweisen.  So  wird  letzteres  jähr  als  todesjahr 
hingestellt  im  schlussvermerk  zweier  abhandlungen,  einer  poetischen 
und  einer  prosaischen,  die  wie  Ullmann  Engl.  Stud.  VII  nachgewiesen  hat, 
mit  recht  Hampole  zugeschrieben  werden;  in  der  poetischen  findet  sich: 
obüt  anno  domini  millesimo  ccc^^o  octogesimo  quarto  (otfenbar  ein  ver- 
sehen des  Schreibers  für  quadragesimo  octavo),  die  prosaische  hat:  obüt 
anno  domini  M^CCC^XL^VIIP. 

In  der  'dame  Merget  Kirkby,  welcher  Übersetzung  und  Commentar 
gewidmet  ist,  vermutet  auch  der  herausgeber  die  fromme  einsiedlerin 
Margaret  in  Anderby,  zu  der  Rolle  während  seines  aufenthalts  in  Rich- 
mondshire  in  freundschaftliche  beziehungeu  getreten  war. 

Nachdem  inhalt  und  tendenz  der  erläuterungeu  kurz  dargelegt  worden 
sind,  geht  der  herausgeber  auf  die  frage  der  abfassuugszeit  derselben  ein. 
Die  beschreibung  einer  pest  könnte  durch  die  pest  veranlasst  worden 
sein,  welche  auf  die  hungersnot  von  1316  folgte.  Die  anspielungen  auf 
'ill  princes'  und  auf  'oure  pryncys  now  that  ledis  thaire  life  in  filth  of 
syn'  deuten  wie  im  Pricke  of  Conscience  auf  die  'evil  times'  unter 
Eduard  IL;   die   erwähnung   der   ermordung  hoher  prälaten   könnte   auf 
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Walter  de  Stapledon,  Bischof  von  Exeter  bezogen  werden,  der  am 
14.  october  i;v2()  diireli  niürdershand  fiel.  Da  nun  ein  so  bedeutungsvolles 
eriiugniss  wie  die  erniordung  des  königs  Eduard  am  21.  September  1327 
nicht  erwähnt  wird,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  die  Vollendung 
des  Commentars  zwischen  diese  beiden  eräugnisse  zu  setzen  ist. 

Was  die  lautverhältnisse  betriflft,  so  lässt  der  hcrausgeber  im  anhang 
einige  bemerkungen  Skeat's  folgen,  worin  diejenigen  punkte  aus  der  laut- 
und  der  flexionslehre  hervorgehoben  werden ,  welche  die  dem  text  zu 
gründe  gelegte  handschrift  als  dem  norden  Englands  angehörig  kenn- 
zeichnen. Zur  Vervollständigung  fügen  wir  einen  kurzen  überblick  über 
das  verhältniss  bei,  in  welchem  die  vokale  unserer  handschrift  zu  den  alt- 
englischen vokalen  stehen.  Des  beschränkten  raumes  wegen  können  wir 
auf  einzelheiten  nicht  eingehen,  ferner  sehen  wir  von  der  poetischen  ein- 
leitung  und  den  beiden  anderen  L  entnommenen  abschnitten  ab,  da  L 
ein  von  U  abweichendes  lautliches  gepräge  trägt  (cherch,  lijt,  hol}',  gost). 
Wir  werden  das  verhalten  der  reime  im  Pricke  of  Couscieuce  in  betracht 
ziehen  und  es  wird  sich  orgeben,  dass  der  dialekt  des  Schreibers  von  U, 
dem  Hampole's  ausserordentlich  nahe  steht. 


Im  Ae.  kurze  vokale. 
a. 
a  bleibt  erhalten,  -ag  gibt  -agk,  woneben  sich  entwicklung  zu  -aiv  zeigt; 
-agh  herrscht  vor:  lagxt  :  laghe  1,  2,  latve  36,33.  Pr.  of  Consc.  hat 
nur  -aw  :  knatv  :  law  163.  —  a  wechselt  mit  o  vor  ?«  und  ?n:  stets 
a;  /and,  lond  :  land  2,2;  nama,  noma  :  7iamc  9,  10.  Pr.  of  Consc.: 
tiam  :  Adam  4S2. 

(C. 

a'  wird  zu  a:  ivceter  :  ivatir  1, .'',  gUed  :  g'ad  12,  .5.  Pr.  of  Consc:  glade  : 
made\%i{.  —  ce  +  g  :  ai,  ay,  dccg  :  day  1,  2;  fcvgcr  :  fayre  2,  12, 
fairhede  und  fayrhede  49,  2.    Pr.  of  Consc:  faire:  ayre  1444. 

e. 
e  erhält  sich,  daneben  begegnet  man  der  Schreibung  ea:  de  13,  8 
eale  18,  15,  niete  M,  10,  meat  71,  '.).  —  e  -\-  g,  e  -\-  cg  :  ai,  ay,  regn  : 
rayn  17,  5,  onrvcg  :  awaie  und  arvaye  59,  1,  sccgan  :  say  17,  53. 
Pr.  of  Consc.  away  :  day  5 1 6,  say  :  day  .3992.  Präf.  ge-  ist  spurlos 
getallen.    Präf.  be-  gibt  bi-,  by-. 

i. 
i  ist  geblieben  als  ?',  y.   Suff,  -ig  gibt  -i,  -y :  lievy  55,  7,  wort/ii  öS,  17. 


0  hat  sich  erhalten,  -og  zeigt  die  entwicklung  -ogh,  -ough,  -ow:  boga 
bogh  und  bow  36,  16,  bough  ä9, -i.  Präf.  on-  gibt  «-:  agayns  1,3, 
aboute  1,  4.  Die  suff.  -on,  -ol,  -or,  -od  werden  zu  -en,  -el,  -er,  -cd: 
heven  1,  4,  devei  1,  6,  getlier  59,  10,  heved  3,  3. 
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U. 
u    ist    in    der   rogel    gclilieltcii.      N'or  //   iiml  iii  zei^t   sicli  {^cwülmlicli  o, 
seltener  u:  cunmn  :  comc  I,  ti,  cinn  Til,  I,  siinu  :  sox  2,  2,  suiie  1  ■•,•>, 
f/noid  :  fffonde  129,  2,  gnind  :i2,  4.     Fr.  of  Consc.  com  :  dorn  40(12. 

y,  uiiilaiit  von  II,  findet  sieli  als  /'.  i/:  syii  :  si/nn  i),  7,  ivijrcan  :  wirk  25,  4. 
Pr.  of  C'onse.  //(  :  syii  1058. 

ea. 
ea  wird  a\  selten  sind  sclireilmngen  mit  au  vor  iirsin'iiuglich  gedeekteni  l: 
/ward  :  Imrd  H,  2.    cald  :  aide  20,  1,    feaUan  :  fall  12,  5,    faul  71,9, 
manyfald  A^s,  mnnyfaulde  02,  2.     Pr.  of  Cousc.  alle  :  call  27,  <;«/(/  : 
hald  4297. 

t'ö  gibt  e;  es  treten  nebenfornien  mit  ca  aut:  /rcorc  :  werk  20,  10, 
seolf:  seif  I,  .H,  heofon  :  heren  I,  4,  heavea  71,  •'>,  <^or(5't'  :  <f/7/<  1,  4, 
earlh  59,  2.    Pr.  of.  Conse.  herl  :  povert  134(1,  7Verk  :  clerk  7139. 

ie ,  Umlaut  von  ea,  eo  zeigt  sieh  als  e,  seltener  als  i,  y:  dierne, 
dyrne  :  derne  30,  25,  ieldra,  yldra  :  eldere  23,  ü;  aber  fiersl,  fyrst, 
ßrst  1,  1. 

Im  Ae.  lange  vokale. 
ä. 
ä  bleibt  als  a  und  aa  erhalten:  z.  1>.  Wrt(<  [wo)  54,  S.     Pr.  of  Conse.  iwa  : 

a  489;  /««  :  a'an  23. ^?^  :  -arfli   und  -«w,  r?»/«'«  :  aghen  4(i,  6,  ^/«'» 

39,  16.     Pr.  of  Consc.  hat  auch  hier  nur  -aw:   knawen  :  awen  7500. 

ce. 

(P,  welehen  Ursprungs  es  auch  im  Ae.  sei,  gibt  e,  ee:  dced :  dede  3,  7, 
sw  :  se  und  see  S,  s.  —  er  +  w  :  eu:  sl(Pw'd  :  sleuth  lOtj,  18,  Pr.  of 
Conse.  shcwed  :  lewed  2G()7. 

c. 

e  ist  als  e,  ee  erhalten:  secan  :  seke  21,  27,  fcl  :  fecl  109,  2. 

?. 
?  bleibt  als  /,  y.     Suff,  -//(-(f)  gibt  -//,   ly :    ert/ily  2,2,  proudli  58,  13. 
Pr.  of  Conse.  comi)aiiy:  swetely  9300. 


^  tritt  als  0,  oe  auf,  selten  findet  sich  oo:  föd  :  fode  33,  10,  foed2,2,  19, 
göd:  gewöhnlich  goed,  z.  b.  3,  7,  good  02,  7. öhl  zeigt  sich  als 
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-oghl,  woneben  Weiterentwicklung  zu  -ouglit  vorkommt:  pölil :  Ihoghl 
1,  ü,  thoughl  62,  7. 

u  begegnet  als  ou,  ow:  dün  :  down  I,  3,  dnun  ],  4. 

//• 
//,  uuilaut  von  u,  zeigt  sich  als  /,  ij :  fyr  :  ßre  I,  ."5,  fyrc  IU5,  18. 

ca. 
ea  wird  zu  ^,  ec:  leaf :  /t'/'  und  Icef  1,  4,  iVj;v  :  erc  93,  '.i,  ftvt'  70,  2.  — 
^a  +  w  =  t'M,  <?w.'  sccawjan  :  */«6'W  21,  2. 

CO. 

CO  wird  t'j  ^t'.-  hcon  :  be  I,  -S,  />r^>  :  frc  2,  8,  /"r<?t'  87,  4.  ^  r.  of  Consc.  bc  : 
^  493,  />•<;:  dignitc  101.  —  t'ö  4-  w  gab  zweifaches  resultat,  entweder 
-eiv  oder  -ou,  -ow:  neowe  :  ncfv  21,  h;  feowcr  :  fourc  \,<n.  Beide 
entwicklungen  zeigt:  Ireowtü  :  irevlk  71,7,  Iroiilh  I,  0,  (rowth  54,  25. 

?t',  Umlaut  -von  ca,  eo,  findet  sich  als  c:  med:  ned  17,  20,  hieran  :  here 
54,  I  'J.  Pr.  ot  Consc.  dede  :  nede  3752,  At'/Y'  :  lere  1 83.  —  le  +  //  gibt 
rt/,  ay:  lücg  :  hay  70,  U).    Pr.  of  Consc.  Ä^y  :  away  3184. 


Consonantismus. 
Was  den  consonantismus  betriflft,  so  wollen  wir  nur  einige  beachtens- 
werte punkte  herausgreifen: 

/  im  inlaut  zwischen  vokalen  wurde  v:  heven  I,  4,  heved  3,  3,  even  54,  19, 
hevy  55,  7.  Ausnahmen  zeigen  sich  im  iuvifinitiv:  scrifan  :  schrife 
9,  1,  Icefan  :  lefe  79,  13.  Hier  fiel  die  volle  infinitivendung  ab  und 
/'  erhielt  sich  als  im  auslaut  stehend,  vgl.  ^Z/"  1,3,  ^/i?'«/ 34,  21 ;  man 
setzte  nun  oft  das  bereits  verstummte  e  an. 

cw  findet  sich  als  qu:  cweman  :  qiiein  17,  39,  cwen  :  quenc  44,  II. 

hw  gab  wh:  hwylc  :  whük  1,  3,  Juvwte  :  whele  64,  14. 

sw  ist  geblieben:  stvä  :  swa  1,  2,  swican  :  swyke  36,  34. 

Der  wandel  von  k  zu  ch  ist  nicht  durchgedrungen;  ae.  c  finden  wir  in 
Jeder  Stellung,  mit  ausnähme  der  Verbindung  sc,  als  k  widergegeben: 
kyrke  1,  6,  mykil  1,  3,  drynke  15,  5,  blak  17,  11,  swylke  102,  20. 

Die  Verbindung  sc  ergab  einen  Vordergaumenlaut,  der  in  unserem  text 
gewöhnlich  durch  sh  bezeichnet  ist,  daneben  zeigt  sich  Schreibung 
seh,  ss,  ch  und  sogar  einfaches  s:  sceal:  gewöhnlich  sali,  sali  und 
schal  54,  19,  shal  und  schal  103,  13,  shend  8,  4,  shrif  Si,  21,  shado 
87,  6.  In  sehr  mannigfaltiger  Schreibung  treten  ae.  fid'sc  und  ß(esclw{e) 
auf:  fleshe  und  flesch  25,  3,  //<?t7i  7,  7,  /?6'/^5t?  17,  11,  fleyss6i,2, 
flej/sly  1  7,  22,  /Jeschly  2,  2,  //t'^c/?/  5,  4. 

/)  im  anlaut  vor  consonanten  fällt:  hleapan  :  lepe  (iS,  19,  hra'fn  :  raven 
101,  7.  ae.  -ht  findet  sich  als  -ghl:  nyght  I,  2,  riyhl  2,  10,  broughl 
71,  7, 
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Unser  diiUekt  zeig't  im  ;illfi;eiiioineu  keine  versteliinif?  des  r :  f>ri(lda  : 
Ihrid  1,  (i,  hreunan  :  hren  2,  .">,  hrid  :  hridile  (12,  s,  /•nrsi  :  llnntt  102,  12, 
thrcst  (;i,4. 

l»;is  der  ausji'abe  heijj^efiiji'te  fTlossar  enthält  Wörter,  die  im  neu- 
engliselien  entweder  nielit  mehr  oder  doeli  in  selir  veriindeter  ijestalt  vor- 
handen sind. 

Wenn  nns  aueh  der  herausgeber  über  manehes,  worüber  wir  gern 
näheres  erfaliren  hätten  (es  sei  nnr  an  den  von  Hampole  (V)  herrührenden 
lateinisehen  Commentar  zu  dem  Psalter  erinnert)  ohne  auskunft  lässt,  so 
sind  wir  ihm  immerhin  tVir  die  veröttentliehnng  dieses  Werkes  zu  danke 
verfliehtet  und  wir  sehliessen  uns  seinem  wünsche  an,  dass  "the  publi- 
cation  may  joromote  the  stud^'  of  the  thoughts  and  speech  of  one  of  the 
Worthies  of  Yorkshire  in  the  Middle  Age". 

Bonn.  W.  Bernhardt. 


Tlie  Life  of  Saiut  Katlieriue.  From  the  Royal  Ms.  17 
A.  XXVII.,  ete.  Witli  its  Latin  Original  ed.  by  Dr.  Eug-eu 
EinenkeL  M.  A.     For  the  E.  E.  T.  S.     London  1S84. 

Es  ist  in  sielerlei  hinsieht  ein  äusserst  wichtiges  me.  sprach-  und 
literaturdenkmal,  das  uns  Dr.  Kiuenkel  durch  seine  widerausgabe  zu- 
gänglicher gemacht  hat.  Für  den  Sprachforscher  ist  die  heraus- 
gäbe der  3  hss.  unseres  heiligenleliens  von  so  grossem  werte,  weil  sie 
alle  drei  einem  dialekte  augehören,  auch  nicht  gar  zu  weit  auseinauder- 
liegen  was  die  zeit  anbetritft,  und,  wovon  ich  nach  eingehendem  lesen 
überzeugt  bin,  alle  drei  eine  gewisse  Selbständigkeit  haben  was  sprachformen 
anbetrifft.  Der  literaturhistoriker  wird  manche  nützliche  beobachtung 
machen,  wenn  er  sich  die  mühe  nimmt,  die  zu  gründe  liegende  lat.  version 
mit  der  englischen  zu  vergleichen.  Dr.  E.  gibt,  nelien  dem  englischen 
texte  herlaufend,  diese  lat.  version.  Der  bearbeiter  des  heiligenlebens 
hat  es  dem  englischen  ideenkreise  ganz  angepasst,  und  wir  können  uns 
denken,  dass  der  Vortrag  des  gedicktes  äusserst  fesselnd  für  die  Zuhörer- 
schaft gewesen  sein  muss.  Zum  verhältniss  der  lat.  vorläge  zur  me.  version 
vergleiche  man  E.'s  anmerkung  1642,  in  welcher  der  herausgeber  das  ahd. 
gedieht  'Himmel  und  Hölle'  in  betrachtuug  zieht,  gelegentlich  der  er- 
örterung  der  beschreibung  des  paradieses  in  dem  vorliegenden  heiligen- 
leben.  Die  Übereinstimmung  von  gedankenfolge  und  metrum  im  Ahd. 
und  Me.  ist,  wie  wir  mit  Dr.  E.  annehmen,  in  der  tat  beachtenswert,  und 
auch  wir  finden,  ein  gemeinsames  lat.  original  gibt  die  natürlichste  er- 
klärung. 

Herausgeber  widmet  einen  guten  teil  seiner  einleitung  der  erörterung 
des  me.  viertreffers  und  der  Widerlegung  der  Schipper'scheu  ansieht, 
nach  welcher  die  verse  der  Katherine  zweitreffig,  halbe  stabzeilen,  sein 
sollen.     Der  englische  leserkreis  wird  ihm  dafür  besonders  dankbar  sein. 
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Offenbar  iu  anlelmung  an  seine  früheren  arbeiten  über  das  me.  versmaass 
hat  Dr.  E.  grossen  fleiss  auf  diesen  teil  verwandt.  Er  geht  aber  in 
seinen  bemühiingen,  den  zuerst  von  Trau  tmann  für  das  Me.  behaupteten 
viertreffer  oder  otfridisehen  vers  zur  anerkennung  zu  bringen,  weiter 
als  wir  gegangen  sein  würden.  Wer  den  streit  über  das  metrum 
genau  verfolgt  hat  und  einige  kenutuiss  der  alt-  und  mittelhochdeutschen 
luetrik  besitzt,  wird  kaum  mehr  an  der  richtigkeit  der  Trautmann'schen 
ansieht  zweifeln. 

War  es  wirklich  so  notwendig,  von  den  grundsätzen  der  schule  ab- 
zuweichen, zu  der  sich  herausgeber  selbst  bekannt,  nämlich  eine  recon- 
struction  vorzunehmen?  Ich  bin  der  festen  ansieht,  und  habe  meine 
gründe  dafür,  die  ich  gelegentlich  vorbringen  werde,  dass  wir  noch  viel 
zu  wenig  wissen  von  der  art  und  weise,  wie  unsere  hss.  entstanden,  als 
dass  wir  an  eine  sichere  reconstruktion  denken  könnten.  Wurde  diktirt, 
aus  dem  gedächtniss  niedergeschrieben,  kopirt?  Diese  fragen 
wollen  bei  jedem  falle  eingehend  erörtert  werden.  Dr.  E.  ist  allerdings 
massig  in  seinen  reconstructionen  und  mag  wol  oft  das  richtige  treffen. 
Dass  er  nicht  an  das  dogma  und  wäre  es  auch  nur  eines  uniformen  me. 
dialektes  glaubt,  sagt  er  selbst.  Die  spräche  ist  stets  und  immer  im 
flusse. 

Recht  wichtig  erscheint  mir  die  andeutung,  die  Dr.  E.  bezüglich 
der  verschiedenen  formen  der  pronomina  liu,  heo,  ham,  heom,  hare,  heore 
macht  (seite  L,  U,  LII).  Durch  weitere  ausführung  seiner  andeutung 
kommt  man  zu  der  erkenntniss,  dass  gewisse  Wortklassen  verschiedene 
formen  eines  wortes  zeigen,  je  nachdem  dies  wort  in  treffiger  oder  mehr 
oder  weniger  untreffiger  silbe  steht.  Hierher  gehören  vor  allem  die  für- 
wörter,  die  sich  unter  gewissen  bedingungen  gewissen  Veränderungen 
unterziehen.  Das  untreffige  min  pin  wird  vor  vokalen  und  h  mi  pi, 
untreffige  ham  pam  ha  hare  entsprechen  treffigen  heom  peom  heo  heore. 
Die  formen  ic ,  ich,  ih,  i  erklären  sich  ganz  in  ähnlicher  weise.  Die  in, 
lipon,  an,  bulen  verlieren  als  untreffige  präpositionen  ihr  n  vor  vokalen 
und  h ,  behalten  es  aber  als  adverbien ;  ebenso  wird  der  artikel  an  zu 
a.  Im  Ne.  finden  wir  in  verschiedener  hinsieht  ausgleichung.  —  Ac,  die 
konjunction,  verdankt  den  Übergang  von  c  zu  h  nur  dem  untreffigen 
Charakter.  Sal  neben  scal  shal  zu  ae.  sculan  als  hilfszeitwort  und 
so  natürlich  untreffig,  musste  ähnliclien  Veränderungen  unterworfen 
werden.  Angleichung  kann  zu  wideraufnahme  des  h  (ch)  führen  (ne.) 
oder  dasselbe  auch  ganz  verdrängen  (d).  Die  Umwandlung  des  me.  />  zu 
I  nach  t,  d,  s  ist  nur  in  untreffigen  Wörtern  möglich  bei  festem  anschluss 
au  die  vorhergehende  treffige  silbe:  l>in,  pin,  pis,  put,  pah,  per,  pa, 
penne,  per  aar  e ,  perin,  pus ,  pe  />eos ,  pet,  pi,  nur  solche  wörtchen 
verändern  ihr  /'  zu  t,  meistens  nur  nach  /,  d.  Im  Ne.  sind  derartige 
Veränderungen  äusserst  häufig  im  Cockney  und  der  Umgangssprache: 
Along  \tl  slreel;  Uns  is  se  {this  is  (he)  etc.  etc.  Aus  der  Schrittsprache 
sind  sie  noch  nicht  gar  so  lange  verdrängt.    Später  mehr  hiervon. 

Der  ausgäbe  hat  Dr.  E.  ein  glossar  beigegeben ;  in  der  einleitung 
finden    wir  die   nötigen   literarischen   eriirterungen  und  eine  'phonology' 
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Beachtenswert  ist  dos  lienuisji-obers  ansiclit  von  dein  liistorisclicn  vorbilde 
der  heiligen  Katherine.  F^r  sieht  es  in  der  alexandrinischen  philosophin 
Hypatia. 

Wir  spreehen  am  sehlusse  dem  herausgeber  unseren  wärmsten  dank 
für  seine  in  vieler  hinsieht  erschöpfende  arbeit  aus.  Er  hat  durch  seine 
ausgäbe  wie  durch  seine  numnigfaltigen  anmerkungen  und  erörterungen 
der  englischen  philologie  einen  guten  dienst  geleistet. 

London  25.  dezemher   1885.  Emil  Förster. 


Tliaekeray's  l.oetiires  ou  the  Eug-lish  Hmiiourists  of  tlie 
Eig-liteeuth  Century,  mit  biljlioii'rapliiscliem  luaterial,  litera- 
riselier  einleituiig-  und  saoliliflicn  anmerkungen  für  studierende, 
herausgegeben  von  Ernst  Regel.  T.  I»d.  Swift,  8.  79  ss. — 
VI.  bd.  Sterne  und  Goldsmitli.  8.  100  ss.  Halle  (Nie- 
nieyer)  1885. 

In  den  beiden  vorliegenden  bändehen  hat  der  herausgeber  damit 
begonnen,  Thackeray's  interessante  Vorlesungen  ül)er  die  englischen  humo- 
risten  des  IS.  Jahrhunderts  zu  veröffentlichen.  Ueber  den  hierbei  verfolgten 
zweck  äussert  sich  der  herausgeber  in  dem  den  ausgaben  vorgedruckten 
'Prospekt':  er  möchte  mit  diesen  heftchen  den  vorgeschrittenen  des  neu- 
englischen  Seminars  passenden  und  anregenden  lesestotf  bieten,  weil 
Thackeray's  Lectures  sich  besonders  dazu  eignen,  in  einen  der  wichtigsten 
abschnitte  der  neuenglischen  literaturperiode  einzuführen  und  ausserdem 
Thackeray's  ansichten  zur  kritik  veranlassung  geben,  wodurch  es  dem 
studierenden  ermöglicht  werde,  sich  ein  eigenes  urteil  zu  bilden. 

Wie  der  titel  der  ausgäbe  besagt,  hat  der  herausgeber  den  einzelnen 
texten  einleitungen  vorangeschickt,  in  welclien  er  zunächst  unter  'bibli- 
ographie'  die  wichtigsten  aufsätze  und  werke  über  leben  und  charakter 
von  Swift,  Sterne  und  Goldsmith  zusammenstellt,  ferner  ausgaben  und 
Übersetzungen  ihrer  werke  anführt.  In  einem  zweiten  abschnitte  der  ein- 
leitungen liefert  der  herausgeber  eine  hinreichend  eingehende  darstellung 
der  lebensverhältnisse  und  der  literarischen  Schöpfungen  des  betreffenden 
humoristen.  —  Der  text,  mit  den  zahlreichen  noten  des  autors  abgedruckt, 
ist  nach  dem  Tauchnitzischen  hergestellt,  unter  berücksichtigung  der 
Londoner  ausgäbe  von  Smith,  Eider  &  Co.  (iST5),  nach  welcher  einige 
ändernngen  am  texte  vorgenommen  wurden.  —  Die  dem  texte  folgenden 
'anmerkungen'  des  herausgebers  bieten  meist  sachliches  und  sollen  vor- 
nehmlich dazu  dienen,  durch  belegstellen  und  literarische  nachweise  zu 
besserem  Verständnisse  des  textes  beizutragen;  daneben  finden  hier  auch 
einige  Übersetzungsvorschläge  und  synonymische  erörterungen  räum. 

Der  herausgeber  hat  seiner  darstellung  von  Swift's  leben  und  werken 
die  abhandlung  des  rühmlich  bekannten  literarhistorikers  Craik  zu  gründe 
gelegt:  *The  Life  of  Jonathan  Swift,  Dean  of  St.  Patrick's,  Dublin',  London 
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18S2,  welche  in  der  Quarterly  Review  eine  günstige  kritik  gefunden  hat. 
Thackeray's  Vorlesung  über  Swift  wird  vom  herausgeber  mit  recht  als  eine 
der  unglücklichsten  von  allen  bezeichnet,  und  er  fügt  hinzu,  dass  man 
sich  über  den  unsinn  nicht  wundern  dürfe,  den  die  meisten  literatur- 
geschichtlichen handbücher  über  Swift  zu  tage  fördern,  wenn  selbst  ein 
mann  wie  Thackeray  ihm  so  wenig  gerecht  werde.  —  Auch  bei  der  be- 
urteilung  von  Sterne  sei  Thackeray  in  seiner  kritik  etwas  zu  weit  gegangen. 
Mit  heftiger,  oft  geradezu  ungerechter  satire  zeichnet  er  uns  den  charakter 
eines  mannes,  der  zwar  neben  hervorragenden  guten  eigenschaften  grosse 
charakterschwachen  erkennen  lässt,  'bei  welchem  es  jedoch  mehr  denn 
geboten  erscheint,  eim  von  keinem  Vorurteile  beeintlusste  kritik  aus 
zuüben.  Thackeray's  art  .uid  weise  der  beurteihmg  ist  von  verschiedenen 
Seiten  mit  voller  berechtigung  augegriffen  worden,  wie  dies  die  vom  heraus- 
geber in  der  einleitung  angegebenen  stellen  aus  Percy  Fitzgerald's  um- 
fassendem werke,  The  Life  of  Laurence  Sterne,  London  1864,  aus  H.  D. 
TraiU's  Schrift  in  Morley's  Series  of  English  Men  of  Letters  und  Paul 
Stapfer's  Laurence  Sterne,  sa  personne  et  ses  ouvrages,  Paris  1870  u.  a, 
zur  genüge  dartun.  Fitzgerald's  äusserungen  über  Sterne  stehen  zu  der 
Vorlesung  Thackeray's  in  geradem  gegensatze:  mit  grosser  wärme  und 
begeistening  tritt  er  für  seinen  beiden  ein  und  weist  darauf  hin,  dass 
dieser  seltsame  charakter  vom  Standpunkte  der  damaligen  zeit  beurteilt 
werden  müsse.  Indess  ist  Fitzgerald  durch  seine  begeisterung  für  Sterne 
in  manchen  punkten  zu  einer  allzu  nachsichtigen  beurteilung  dieses  mannes 
verleitet  worden.  Die  vom  herausgeber  gelieferte  darstellung  von  Sterne's 
leben,  charakter  und  werken  ist  recht  übersichtlich  und  mit  geschickter 
benutzung  des  kritischen  materials  ahgefasst.  —  In  der  einleitung  zu 
Goldsmith  werden  bei  der  einschlägigen  literatur  nebeu  andern  Forster's 
bekanntes  werk,  'The  Life  and  Times  of  Oliver  Goldsmith'  (2.  aufl.), 
London  1854,  und  Waller's  Life  of  Goldsmith  genannt;  in  bezug  aut 
Thackeray's  Vorlesung  über  Goldsmith  wird  hervorgehoben,  dass  diese,  im 
gegensatze  zu  den  beiden  andern,  dem  menschen  und  dichter  vollständig 
gerecht  werde.  Die  folgende  kurze  abhandlung  über  Goldsmith  und  seine 
geistigen  Schöpfungen  legt,  wie  die  beiden  vorhergehenden,  von  einer 
umfassenden  und  gründlichen  kenntniss  des  betreffenden  abschnitts  der 
englischen  literatur  ein  schönes  zeugniss  ab. 

In  den  'anmerkungen'  ist  in  treffender  kürze  und  mit  gutem  ver- 
ständniss  eine  fülle  von  literarischen  belegen  zusammengestellt;  nur  hätte 
ich  an  stelle  einzelner  sprachlicher  bemerkungen  eh^mentarer  art  lieber 
die  zahl  der  Übersetzungsvorschläge  vermehrt  gesehen. 

Zum  Schlüsse  spreche  ich  den  lebhaften  wünsch  aus,  dass  dem  unter- 
nehmen des  herausgebers  durch  willkommene  aufnähme  bei  fachgenossen 
und  studierenden  die  verdiente  Unterstützung  zu  teil  werde.  Namentlich 
werden  die  letzteren  in  diesen  ausgaben  viel  lehrreiches  und  anregendes 
finden  können. 

Aachen.  Hubert  Effer. 


VERSCHIEDENES. 


ÜBER 
DIE  QUELLEN  DES  STABREIMENDEN  MORTE  ARTHURE. 

Ein  beitrag  zur  geschichte  der  Arthursagc. 

Die  anregung  zu  vorliegender  arbeit  verdanke  icli  lierrn  professor 
M.  Trautmann.  Derselbe  kam  gelegentlich  seiner  abliandlung  über  den 
dichter  Huchown  und  seine  werke  auf  dieses  thema  zu  sprechen.  Er  sagt 
Anglia  I,  144:  'Es  ist  hier  nicht  der  ort  zu  fragen,   ans  welchen  quellen 

Huchown  schöpfte In  bezug  auf  den  Arthure  .  .  lässt  sich  eine 

endgiltige  antwort  gegenwärtig  noch  nicht  geben Ich  lasse  die 

quellenfrage,  über  welche  ich  zur  zeit  wenig  mehr  als  Vermutungen  auf- 
stellen künnte,  hier  bei  seite,  um  sie  später  einmal  einer  eingehenden 
prüfung  zu  unterwerfen". 

Auf  den  Vorschlag  von  herrn  professor  Trautmann  übernahm  ich 
iese  Untersuchung  über  die  quellen  des  Morte  Arthure  und  wurde  dabei 
on  demselben  vielfach  durch  rat  und  tat  unterstützt.  Ich  spreche  ihm 
,n  dieser  stelle  meinen  verbindlichsten  dank  datür  aus. 

Der  kürze   und  besseren   Übersicht   halber  haben  wir  für  folgende 
,|tel  von  werken  zeichen  eingeführt: 
ß,  =:  San-Marte,  Gottfried's  von  Moumouth  Historia  Regum  Britanniae 

und  Brut  Tysylio.     Halle,  1854. 
So  =  San-Marte,   Die  Arthur-Sage  und  die  Märchen  des  roten  Buchs 
von  Hergest.    Quedlinburg  und  Leipzig,  1842. 
1S3  =  San-Marte,  Beiträge  zur  bretouischen  und  celtisch-germanischen 
\.    Heldensage.     Quedlinburg  und  Leipzig,  1847. 

PP  =  Paul  in  Paris,   Les  Romans   de  la  Table -Ronde   (eu   nouveau 
'v*   language). 


-s\ 


lieber  die  quellen  des  Morte  Arthure '  ist  noch  wenig  sicheres  be- 
,nnt.  Perry  drückt  sich  (in  seiner  ausgäbe  s.  X/XI)  etwas  unbestimmt 
öt  dieselben  aus,  scheint  aber  anzunehmen,  dass  das  gedieht  nichts  als 


^_  I  ^  Die  einzige  bekannte  handschrift  des  Morte  Arthure  befindet  sich 
iRk-fÄor  biblinthck  der  katlicdrale  zu  Lincoln  in  einer  von  einem  gewissen 
Thornton  (mit  sehr  willkürlicher  Orthographie)  .angefertigten  kopie.    Die 

Anglia,  VIII.  bnnd,  An?..  J2 
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eine  poetische  bearbeitung  des  Geoffrey  ofMoiuuouth  sei.  Herbert  Cole- 
ridge  sagt  von  dem  Morte  Arthure*:  ' It  folknvs  Gcoß'rey  closehj,  mcrcly 
expandinfj  las  concise  slalemenis,  but  adding  lillle  absolutely  nerv  malter; 
7ve  hear,  horvevcr,  of  a  singlc  combat  belwecn  Sir  Garvay?ie  and  a  kniglil 
called  Syr  Biamus,  and  also  that  Modred  was  cnabled  morlally  to  wound 
the  Iciny  in  the  last  batüe  by  Guinevre's  treachery,  she  hnving  given  htm 
Arlhur's  second  best  sword,  Vlarent,  out  of  the  wardrobe  at  Wallhtg- 
ford,  of  ivhich  she  kc/it  the  key'.  —  Mit  den  letzten  Avorten  setzt  Cole- 
ridge  selbst  einigen  zweit'el  in  seine  erste  angäbe,  dass  das  gedieht  sich 
eng  an  Geoflirey  anschliesse. 

Eine  eingehendere  imtersuchujig  wird  uns  zum  wenigsten  gewissheit 
bringen,  wie  weit  Gottfrid  von  Monmouth  benutzt  wurde.  j 

Der  dichter  des  l^Iorte  Arthure  gibt  uns  selbst  einige  audeutungen, 
welche  art  quellen  er  benutzte.    Er  sagt 

V.  3440    This  [i.  e.  Arthur]  sali  in  romance  be  redde, 
V.  3445    And  kepe  ^oure  conquestez  in  cronycle  for  euer, 
V.  3200    And  this  roye  ryalle  as  romawns  vs  lellis, 
V.  321S    Thane  this  conüyche  kynge,  as  cronycles  te/lys  .  .^ 
Somit  wären   es   romane  und  chroniken,   aus  denen  geschöpft  wurde; 
wir  hätten  also  keine   einheitliche   quelle,   sondern  das  gedieht  wäre  aus 
verschiedenen  und  verschiedenartigen  quellen  zusammengetragen, 
zusammengeschweisst. 

Diejenige  person,  welche  in  der  ersten  hälfte  des  Stückes  neben 
Arthur  die  hauptroUe  spielt,  der  römische  kaiser  Lucius,  wird  zweimal 
erschlagen  und  beide  male  schildert  der  dichter  die  art  des  erschlagens: 
vv.  2073— SO  ist  es  Lancelot,  der  ihm  den  tod  bringt,  und  vv.  2251— 5() 
Arthur  selbst.^  Cador,  einer  von  den  rittern  der  tafeirunde,  wird  v.  2385J 
bestattet;  v.  4188  lebt  er  wider  und  v.  4264  befindet  er  sich  zum  zweiter 


erste  ausgäbe  iu  nur  fünfundsiebenzig  exemplaren  besorgte  J.  0.  Halliir ' 
well  1847.  [Er  druckte  das  gedieht  in  (8(192)  halbversen.]  Dann  wurde 
das  gedieht  für  die  E.  E.  T.  S.  herausgegeben  von  George  G.  Perry  _!*;"''••• 
[Et  druckt  das  gedieht  in  ganzzeilen.  Durch  ein  versehen  sind  die  Ziffern 
für  die  nummer  des  verses  von  2592  ab  um  1  zu  hoch,  sodass  es  im  ganzen 
nur  4340  Zeilen  sind.]  Ein  abdruck  der  ausgäbe  von  Perry  —  aber  unter 
vergleichung  des  Thornton-ms.  und  mit  vielen  besserungen  und  Zusätzen  — 
erschien  1871  von  Edmund  Brock  [4340  ganzzeilen].  Unsere  citate  sind 
stets  nach  der  letzten  ausgäbe.  —  Ueber  die  ausspräche  des  wortes  Ar- 
thure im  titel  siehe  auhang  1,1.  ^    , 

'  In  einem  Essay  on  Arthur,  welchen  Furnivall  in  seiner  ausgäbe 
des  Le  Morte  Arthur  abdruckt  s.  XXXV. 

■■*  V.  274  US  cronicles  telles  bezieht  sich  auf  den  Inhalt  von  Arthur's 
rede,   nicht    auf  die   (luellen;    v.  2870  as  gestes  vs  telles  stehen  in  einer 
beiläufigen   l)emerkung,   ebenso   wie   in  der  schhisszeile  die  worte  as  tfiv  , 
h'ruytle  tellys.    Dass  der  dichter  glaubwürdigen  autoritäten  folgt,  sagt  er 
v.  4342  as  auctors  alegqes. 

^  lirock  gibt  oben"  auf  s.  02  als  Inhalt  an:  Lancelot  sluys  the  empcnw 
und  auf  s.  07:  Arthur  slays  the  emperor,  ohne  irgend  welche  bemerkung 
dazu   zu   machen.     Perry  sagt   in   der   randnote   zu  v.  2074:  Sir  Lancelol 
sluiis  Lord  Lucius  und  oben  auf  s.  00  als  Inhalt:  Arthur  slays  the  empefw^' 
Lucius.  '"'  ' 
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inahi  unter  den  ^-etkllenen  auf  dem  schlaclitfelde.  Der  SaelisenlVirst  Cliel- 
drike  wird  vv.  2!)r)4— ').")  ersclilaj^cn  und  ist  v.  aöüT  wider  liundesgenosse 
des  Modred. 

Diese  und  aiulere  widersi)riiclie  Ifeweisen,  dass  verseliiedene  quellen 
benutzt  wurden;  dass  versehiedenartige  l)enutzt  wurden,  zeigen  zum 
teil  die  namcn  der  beiden,  zum  teil  geht  (!8  daraus  hervor,  dass  einige 
ei)isoden  des  gedichtes  einer  anderen  periodic  der  Arthursage  angehi)ren 
wie  der  grundstoek  desselben. 

Wenn  wir  eiiu;  seheidung  zwischen  ehroniken  und  roniani'u 
maclu-n,  so  sind  wir  uns  wol  bewusst,  dass  die  clironikcMi  in  ihren  be- 
richten über  Arthur  sehr  'romanhaft'  sind';  dennoch  al)er  glauben  wir, 
dass  unser  dichter  einen  solchen  unterschied  machte  und  unter  ehroniken 
dif^,aufzeiehnungen  von  Arthur's  heldentaten  verstand,  wie  sie  allgemein 
vom  Volke  geglaubt  wurden  und  deshalb  neben  geschichtlichen  tatsacluni 
iHi  den  annalen  standen,  während  er  mit  den  romanen  die  erzähhingen 
vyn;  den  abenteuern  und  liebesverhältnissen  der  ritter  von  der  tafeirunde 
meinte,  bei  denen  es  aiu-h  für  das  volk  —  nicht  auf  historisclu»  Wahr- 
heit ankam. 

Unter  den  uns  liekannten  ehroniken,  welclie  bericlite  über  Arthur 
enthalten,  ist  es  die  (latt^inisch  abgefasste)  Historia  Regum  Britanniae  des 
(iottfried  von  Monmouth  aus  der  ersten  hiilfte  des  12.  Jahrhunderts, 
auf  welcher  alle  übrigen  fusseu.  Nach  dieser  chronik  bearl)eit<!te  Robert 
Wace  in  der  mitte  des  12.  Jahrhunderts  eine  reimchronik  (in  französischer 
sijrache),  welche  inhaltlich  wenig  von  ihrer  vorläge  abweicht.'-  Lagamon 
üborsetsüte  die  französische  chronik  in  englische  reime  zu  antang  des 
i:<i''jahi'lwjnderts  (und  galt  ihr  den  namen  Brut). 

' "  'IHi^e  drei  ehroniken  müssen  hauptsächlich  mit  dem  iidialte  des 
MortJÖ  Arthure  verglichen  werden.  Nur  gelegentlich  werdcMi  wir  andere 
chroriiken,  die  auch  aus  der  des  Gottfried  von  Monmouth  tlosseu  und  des- 
halb itlinlichen  Inhalts  sind,  erwähnen. 

I'er  kürze  halber  führen  wir  folgende  zeichen  ein: 
"'    '      G  =  chronik  des  Gottfried  von  Monmouth. 
AM  >h;,i  .[       y^  ^  chronik  des  Wace, 
aifi  }ii:r»u  f.u;j^  ^  chronik  des  Lajamon, 
^.■„,  ,  R  =  chronik  des  Robert  of  Gloucester^, 

P  =  chronik  des  Peter  Langtoft^, 
MA  =  Morte  Arthure. 


'  W.  Caxton  führt  in  einer  vorrede  zu  Malory's  Morle  lYArtlmr 
|(Jlobe  Edition  s.  1  und  2]  seine  zweifei  an  der  existenz  eines  liistorisclien 
Arthur  an  und  was  für  gegenbeweisi;  ihm  dafür  gemacht  wurden. 

'■*  Wace  nennt  diese  chronik  sonderbarerweise  Li  Itonui  n  s  itc  nnit. 
Dennoch  gehört  sie  nicht  zu  den  romanen  und  nuiss  mit  den  ehroniken 
untersucht  werden.  Es  wird  sich  zeigen,  dass  Wace  nicht  bcMuitzt  wurde, 
sodass  an  dem  Avorte  Romans  kein  anstoss  zu  nehmen  ist. 

'•  Die  chronik  des  Robert  of  (Jloucester  wurde  um  das  Jahr  i;t(i(i  fertig 
und  ist  in  englisclum  reinuni;  die  des  Peter  Langtoft  stammt  ungefähr  aus 
derselben  zeit;  sie  ist  von  dem  Engländer  Langtoft  in  französisclier  reimen 
\  erfasst. 

12* 
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Zum  zwecke  der  ver^-leicliung  unseres  textes  mit  den  cliroiiikeu 
werden  wir  den  inlialt  des  MA,  in  abschnitte  zerk^gt,  müf^lichst  knapi) 
widergel)en,  die  (kirsteUung  aber  so  einrichten,  dass  Übereinstimmungen, 
oder  abweichungen  besser  in  die  äugen  springen. 

Vers  1 — 115.  Arthur,  als  beherrscher  vieh^r  länder,  die  er  sieli 
ausser  seinem  erl)Laude  alle  selbst  eroberte,  hält  tafelrunde  in  CarJe/eie.^ 
Da  kommen  aus  Rom  gesante  von  kaiser  Lucius  Iberius  und  übep- 
reichen  ein  schreiben,  welches  folgende  aufforderung  an  Arthur  enthält: 
'Erscheine  am  lammesse  daye'^  in  Rom  und  verantworte  dich,  warum  du 
den  Römern  ihre  länder^  entrissest  und  nicht  gleich  deinen  vorfahrefn 
ihnen  den  tribut  zahlst,  welchen  einst  Julius  Caesar  dem  lande  auferlegte; 
Erscheinst  du  nicht,  so  wird  Lucius  schon  mit  dir  fertig  werden'. 

Der  name  und  titel  desjenigen,  von  dem  das  Sendschreiben  komtfHj' 
lauten  in  den  Chroniken  nicht  gleich.  •"'■''^ 

In  MA  heisst  dieser  mann  Sir  Lucius  Iberius,  Ihe  Emperour^^of^ 
Rome  (v.  86).  G  (IX,  1 5)  nennt  erst  den  namen  als  Lucius  Tiberius  iind 
gibt  ihm  im  briefe  den  titel  Reipublicae  procurator:  erst  später  wir*  er 
imperator  genannt.  W  nennt  an  dieser  stelle  nur  den  namen  Luces  (erst 
später  V.  11300  gibt  er  den  vollen  namen  Licius  Yber)  und  fügt  betrefls 
seiner  amtlichen  würde  hinzu  (vv.  10(119  ff.): 

Luces  qui  Rome  a  em  baiU.ie 
El,  de  Rome  la  signorie 
(fernerhin  heisst  er  aber  nur  noch  emperere).    L  nennt  ihn  gleich  W  Lxcfs. 
gil)t  ihm  aber  immer  den  titel  kaysere. 

Der  volle  name  Lucius  Iberius  kann  v<m  unserm  Verfasser  nur  aus 
G  oder  W  entlehnt  sein,  weil  die  anderen  Chroniken  den  zweitefli  ibe^ 
standteil  nicht  nennen.  Obwol  W  die  form  Licius  Yber  und  G  dwrform 
Lucius  'Viberius  hat,  erklären  wir  uns  doch  für  die  entlohuung  aus  ia.\  I,^- 
bezug  auf  den  titel  des  Lucius  liegt  in  der  urquelle  G  ein  gewisser  yfide^f . 
Spruch  vor.  Wenn  ein  kaiser  (oder  könig)  beherrscher  Roms  ist  ^,  s(>;W,ir^, 
sein  Untertan  Lucius  nicht  an  könig  Arthur  gesante  mit  der  aufford^rnjig 
zur  Unterwerfung  schicken.  Bei  G,  W  und  P  rückt  darum  der  titel,  (pro- 
curator; senatour  V)  allmählich  in  den  eines  kaisers  über.''  L  lln(^'(J^^A 
nennen   ihn  von  anfang  an  'kaiser'.     R  ist  allein  korrekt  und  nenntz<illn 

nie  anders  als  senatour.  ''  '""^ 

•«0  - 


'  Carlisle.     Vgl.  indessen  anhang  I,  2. 

-  Lammas  (I.August). 

^  Frankreich  ist  vornehmlich  gemeint.  Dies  hatte  Arthur,  wie  die 
Chroniken  in  (iininn  vorausgehenden  abschnitte  ausführen,  dem  römischen 
tribunen  Flollo  (F rolle)  entrissen,  nachdem  er  denselben  im  zweikami)fe 
besiegt. 

*  Warum  wir  uns  nicht  für  die  entlehnung  aus  W  entscheiden,  ist 
erst  am  Schlüsse  diu-  abhandluug  zu  sagen.  Vielleicht  hatten  W  und  der 
Verfasser  des  MA  eine  kopie  des  (J,  in  wcIcIku'  Iberius  stand. 

•"*  Nach  G  selbst  war  Leo  damals  römischer  kaiser.  Er  nennt  ihn  XI,  1 
rex  llomniiDruin-^  IX,  II   und  X,  (i  Leo  iuijiernlor.    Vgl.  anhang  I,  ;i. 

"  Es  ist  unrichtig,  wenn  Paulin  Paris  sagt  (P.P.  II,  :{r)S  anm.  I):  Lucius, 
(/ans  Geo/J'roy  de  Monmou/h,  n'esl  pas  evipereur.  mais  seulcuwul  procu- 
rator, (ticialeur  on  consul  de  la  Repul)lique. 
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Vers  Wi't  'H'l.  Dns  htMiclimcn  Artliiir's  inid  stsiiic.r  tufclniiidt! 
wird  von  (i  iilt(!rü,-;uii;-eTi.  W  und  L  sa^-cii,  duss  niicli  diesen  Worten 
alle  an  der  tat'cl  aid'sprinj^eii  und  die  ji-esanteii  hescliinipfen  und  niiss- 
handelii,  bis  Artliur  dazwiselien  tritt,  frieden  i;-et»ietet  und  die  j^esantcn 
iu  seluitz  iiininit.  Im  MA  wird  von  den  ilhri.!;-en  iiiclits  i;-esau;t;  Artluir 
'selbst  wirft  so  wütende  '  liiwenblieke"  (vv.  IIU  und  i;i"t)  um  sieli,  dass 
die  gesanten  fnssfällig  um  entseluildigunf,'  lütten.  Artliur  niaelit  ihnen 
klar,  dass  ilire  naehriclit  zwar  ein  sehr  dreistes  verlanfi;en  entb.alte,  aber 
doch  will  er  sie  herrlieh  bewirten  und  beherbergen,  'damit  ihr  seht', 
.sagt  er,  'ivhalle  h/fc  (hat  wce  Icede  in  llteesc  lawc  laundes'.  Der  trueh- 
;K!ss  (jayous  (erhält  liierauf  den  auftrag,  sie  besonders  gut  zu  bedienen, 
und  so  werden  die  römischen  gesanten  mit  den  köstlichsten  speisen 
»VMhi'd  getranken  bewillkoninit ;  nach  dem  gelage  erhalten  sie  einen  sänger 
mit  auf  ihr  gemach. 

Dieser  ganze  abschnitt,  besonders  die  l»ewirtung  der  gesanten,  ist,  wie 
es  scheint,  eine  eigene;  ausfiihrung  unseres  dichters:  keine  der  chroniken 
erwähnt  etwas  davon. 

Vers  'IV^  —  .*»1'.>.  .letzt  findet  eine  beratung  der  tafeirunde  im 
'riesenturme'  statt,  über  eine  passende  autwort  auf  den  brief  der  ge- 
santen. Cador,  graf  von  Cornwall,  tritt  als  erster  redner  auf.  Mit 
frölilicher  miene  spricht  er:  'Das  schreiben  des  Lucius  erleichtert  mein 
herz:  lauge  haben  wir  hier  müssig  gelegen  und  geschwelgt,  aber  unseru 
guten  ruf  wegen  mangels  an  waffentaten  verloren.  Endlich  bietet  sich 
uns  eine  gelegenheit,  den  alten  rühm  widerzuerlaugen'.  Für  die  ober- 
tlächlichkeit,  mit  der  er  die  sache  aufnimmt,  wird  Cador  von  Arthur 
scharf  gerügt.  "Ich  konnte  vor  wut  nicht  sprechen',  fährt  dann  Arthur 
fort,  'als  ich  die  frechen  werte  des  gesanten  hörte.-  P>  verlangte  von 
mir  den  tribut,  auf  den  der  kaiser  schon  lange  das  anrecht  verlor.  Mit 
demselben  rechte  kann  ich  auch  von  ihm  tribut  verlangen,  denn  meine 
vorfahren  besassen  auch  einst  Kom:  Beli/ne,  Brcniyne^,  Bawdcwijnc 
Ihc  ikyrdc  und  Coiistaiiti/ne'.  Aungers,  könig  von  Schottland,  pllichtet 
dies(!r  rede  bei,  preist  Arthur  und  gibt  die  zahl  der  hilfstruppen  au, 
welche  er  zu  einem  kriege  gegen  Lucius  stellen  will.  Dasselbe  tut  der 
könig  der  Bretagne  (Howel). 

Der  name  geaunies  toure  als  platz  der  V(!rsammluug  ist  ohne  zweifei 
eine  Übersetzung  des  giganleam  lurriDt  bei  (t.    W  lässt  die  Briten  gehen 
en  une  .  .  lor  iierrine, 
'pie  Ion  itpeloil  Giganline. 
L  umgeht  das  wort  'riesenturm'  und  sagt,  dass  sie  'in  ein  haus  giengeu, 
welches  fest  gebaut  war  von  altem  steinwerk'. 

(t  und  W  lassen  den  Cador  vor  der  beratung  unterwegs  auf  der 
tre])pe  reden.  Unser  vertasser,  der  ihn  als  ersten  redner  in  der  Versamm- 
lung erwähnt,  stimmt  hier  mit  L  (R  und  P)  überein.-  Aber  die  bemerkuug 
über  die  geberden  Cador's  vor  seiner  rede 

1  Aenderung  in  Breme  vorgeschlagen  anliang  II  zu  v.  277. 
^  Die  darstelluug  bei  (t  und  W  ist  natürlicher.    Wir  erwarten,   dass 
Arthur  selbst  iu  der  beratung  als  erster  redner  auftritt. 
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V.  248    liifjhc  on  hytne  /uffl;/  with  lijkando  latcs 
muss  doch  aus  G  entnonimcn  sein:  L  wciii{z;stcu.s  sagt  nichts  davon,  W  nur 
en  soriani  (P  suri/s(  e  disl),  G  hingegen:  ut  eral  lacli  animi ....  cnni  rixii. 

Die  rede  Artlinr's  ist  in  allen  Chroniken  etwas  ausgedehnter  (ausser 
bei  P)  und  weicht  besonders  in  den  nanien  der  britischen  belierrscher 
Roms  ab:  alle  nennen  noch  einen  Maximian  und  lassen  den  ßtmdewyne 
aus.>  Die  erwähnung  des  Balduin  scheint  durch  den  stab  hervorgerufen: 
Balduin  III.  war  weder  Brite  noch  könig  von  Rom. 

Ebenfalls  durch  den  stab  hervorgerufen  ist  wol  eine  weitere  jinde- 
rung.  Unser  dichter  macht  den  Aungers  zum  redner  dessen,  was  --  nach 
den  Chroniken  —  Ilowel  sagt,  und  umgekehrt:  zu  den  Worten  ausiimräe 
und  Arlliurc,  zwei  durch  den  gedanken  leicht  eingegebenen  wort(%fig!ib 
Aungers  ein  l)equemes  drittes  stabwort.  Die  prophezeiung  di^r  iHilfUc, 
von  welcher  alle  clironiken  berichten,  bleibt  im  MA  aus  dem  spieleii- 

Vers  .*J'20— 5>J>4.  Während  in  den  clironiken  die  beratung  hiermit 
zu  ende  ist,  bringt  MA  noch  die  reden  des  Wal  sehe  kynge'^,  des  Ewane 
fylz  Vryence^  mit  einer  zwischcmrede  Arlhur's,  des  Luunceloll  und  des 
Loitez. 

Alle  diese  reden  würden  wir  gerne  der  phantasie  des  dichters  zu- 
schreiben. Sie  haben  aber  einerseits  so  sehr  die  form  jener  in  altfranzü- 
sischen  romanen  üblichen  gas''  (ankündigungen  von  bravourstücken)  und 
andererseits  sind  es  gerade  die  ausführungen  dieser  ankündigungen-"',  durch 
welche  die  im  eingange  erwähnte  zweimalige  erschlagung  des  Lucius  zu 
Stande  kommt.  Hierdurch  wird  es  zweifellos,  dass  das  stück  vv.  320—94 
ein  aus  anderer  (pielle  —  wahrscheinlich  einem  französischen  roman  — 
genommenes  einschiebsei  ist. 

Vers  395 — 553.  Nach  einer  schlussrede  Arthur 's,  in  welcher  er 
sagt,   dass   er   im   vertnunm  auf  seine   heldenhaften  ritter  gerne  gegen 


'  R  lässt  auch  den  Bremyue  aus,  welcher  als  bruder  des  Belinus  eine 
nebensächliche  rolle  spielte,  und  nie  selbst  oberherr  von  Rom  war:  siehe 
G  III,  9.  10.    P  erwähnt  nur  den  Belinus  (P  kürzt  überhaupt  oft). 

*  Es  ist  auffällig,  dass  Brock  sowol  wie  Perry  in  ihrer  ausgäbe  hier- 
unter ArÜmr  verstehen:  Arthur  ist  doch  nicht  bloss  beherrscher  des  kleinen 
Wales.  Der  name  dieses  königs  von  West- Wales  wird  später  (v.  1 982  und 
V.  200})  als  Valyant  angegeljen.  Derselbe  kommt  auch  sonst  vor,  z.  b. 
im  Lancelot  of  tlie  Laik  (ausgäbe  der  E.  E.  T.  S.v.  599),  w'o  er  Gatygan- 
lynis  of  rvalys  lieisst;  im  roman  Le  roi  Artus  heisst  er  Galeganiin,  Gale- 
scliin.    Er  war  gleich  Ewane  fytz  Vryence  ein  neffe  des  Arthur. 

3  Die  beifügung  fi/tz  Vryence  ist  notwendig.  Bei  Chrestien  von 
Troies  (und  Hartmann  von  der  Aue)  kommen  nicht  weniger  als  vier  per- 
sonen  des  namens  hvein  nebeneinander  vor  (P.  P.  II,  203  nennt  sechs 
verschiedene  Yvains);  unter  diesen  befindet  sich  auch  der  hier  genannte 
und  der  Ervayne  fjilz  Henry  von  v.  1558  des  MA. 

*  Siehe  z.  b.  ICarlsreise  (herausgegeben  von  E.  Koschwitz);  sie  be- 
steht mehr  als  zum  dritten  teile  (vv.  453— SOI)  aus  gas  und  ihren  aus- 
fülu'ungen. 

»  Die  des  Valyanl  vv.  2044— 05,  des  A'/tv///«t' vv.  20(;()— S(i,  des  Laiince- 
loll  vv.  2073—78,  des  Lo/lez  vv.  2081-94;  Arthurs  gap  enthält  gewisser- 
masseu  seinen  schlaclitenplau ,  welcher  genau  so  zur  ausfülirung  kommt; 
ein  besonderer  teil  desselben  wird  vv.  3 KU-  75  ausgeführt. 
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Lucius  iijs  i\il{\  ziolit  und  niclits  büsos  befürchtet,  wird  die  versauiiuiunj? 
euthissen.  Die  festlichkeiten  der  tafelruiule  uehnien  in  gewohnter  weise 
ihren  fortgang.  »Scldiesslicii  erbitten  sich  die  gesanten  eine  antwort. 
Arthur  gicbt  sie  ilmen:  'Erzäldt  dem  Lucius,  dass  ich  a\n  lammessc  doyc 
in  Rom  erscheinen  werde,  nachdem  ich  zuvor  alle  länder  unter\vegs 
erobert;  und  nicht  um  tribut  zu  zahlen,  sondern  um  Rom  zu  besitzen'. 
Darauf  schreibt  er  ihnen  mit  tyrannischer  strenge  vor,  welchen  weg  sie 
durch  Britannien  zu  nehmen'  und  wie  sie  sich  während  der  reise  zu 
verhalten  haben.  Mit  peinlicher  genauigkeit  befolgen  die  gesanten  die 
Vorschriften  und  langen  bei  Lucius  an.  Lucius  fragt  sie  nach  Arthur 
aus,  meint  sie  hätten  ihm  sein  sceptcr  eutreissen  sollen.  Diese  aber 
belehren  ihn  eines  anderen:  dass  Arthur  ein  verlangen  hat,  gleich  seinen 
vorfahren  Rom  zu  beherrschen,  und  dass  sie  nie  wider  als  gesante  zu 
ihm  gehen  werden;  er  sei  der  grösste  herrscher  und  habe  alle  guter 
dieser  erde  so  in  hülle  und  fülle,  dass  er  nach  nichts  trachte  als  nach 
ehre:  'Rüste  dich  schnell  ihm  entgegen  zu  ziehen,  sonst  werden  wir 
ihn  bald  hier  bei  uns  sehen'. 

Dieser  abschnitt  ist  in   den   chroniken   weniger  ausführlich.    G  be- 
richtet nur,   wie  Arthur  dem   kaiser-   nachricht   schickt,   dass   er   keinen 
tribut  zahlen,  aber  nach  Rom  kommen  werde.    W  macht  den  zusatz,  dass 
die  gesanten  in  Rom  berichten,  wo  und  wie  sie  Arthur  vorfanden: 
vv.  11340  ff.    mult  estoil  (ce  disoienl)  largcs 
et  prons  et  enraisnies  et  sages: 
nus  rois  {ce  dienl)  iie  poroil 
sofrir  le  cost  que  i(  menoil; 
tont  pur  ert  rice  sa  maisnie 
et  noblement  aparillie. 
An  diese  worte  klingt  der  bericht  über  Arthur,    wie  ihn  die  gesanten  in 
MA  geben,  sehr  an:   vv.  538  ff.: 

he  viaye  he  spokene  in  dt/spens  despysere  of  sylucre, 
tluü  no  more  of  golde  gyffes  Ihane  of  grelle  slones, 
110  more  of  wyne  ihane  of  walyre,  thal  of  llic  welle  rynngs, 
ne  of  wellhe  of  this  tverlde  bot  wyrclüpe  allone. 
Aber  auch  bei  L  finden  wir  die  ganz  ähnlichen  gedanken: 
vv.  25293  ff.    Ardur  is  pe  kenneste  mon 
pal  rve  ceüre  lokeden  on, 
and  he  is  ?vüder  riche 
and  las  Peines  beotS  balde  etc. 
Die  dem  abzuge  der  gesanten  vorausgehende  aufzählung  der  kontingente 
Arthur's,  wie  G,  R  und  P  sie  geben,  unterlässt  MA  mit  W  und  L. 

Vers  554 — (>21.  In  der  nun  folgenden  Schilderung  von  des  Lucius 
rüstung  zum  kriege  fasst  sich  G  im  vergleich  zu  unserm  dichter  sehr 
kurz.   Letzterer  lässt  Lucius  den  gesanten  noch  eine  erwiderung  geben: 

^  Die  Watlyngstrelte,  welche  sie  zum  hafeu  Sandwich  (bei  Dover) 
führen  wird. 

^  imperaloribus  sagt  er;  ob  hierunter  feldherrn,  kaiser  oder  nur  der 
kaiser  zu  verstehen  sei,  ist  nicht  klar. 
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Ostcru  gudciikt'  er  in  Aimmjne  zu  weilon;  auf  dem  St.  (iottliard  uud 
St.  Beruhard  solleu  wachtürme  errichtet  und  mit  einer  besatzungsmann- 
schaft  von  riesen  versehen  werden,  damit  jedem  etwaigen  eindringliug 
der  weg  versperrt  werde.  Hierauf  schickt  Lucius  nach  dem  orient  um 
hilfstruppen:  es  folgt  ein  namenverzeiclmiss  der  von  dort  eintreffenden 
mächte,  welclie  unweit  Rom  hxnden.  Auf  dem  landwegc  treffen  noch 
truppen  aus  Macedonien,  Polen,  Preussen  uud  Litthauen  ein.  Der  kaiser 
selbst  hat  die  macht  Roms  zusammengebracht,  mit  welcher  er  vorauf- 
marschiert. So  ziehen  sie  liinein  nach  Almayne  und  verheeren  West- 
falen, das  laud  am  Rheine  und  an  der  Donau. 

Das  namenverzeichniss  der  truppen  bei  G  ist  von  demjenigen  unsres 
textes  durchaus  verschieden.  W  stimmt  mit  G  fast  wörtlich  überein,  macht 
aber  den  zusatz,  dass  er  die  Römer  eine  beratung  halten  lässt,  in  welcher 
der  kaiser  gebeten  wird  über  den  Moni  Gin  (St.  Gotthard)  und  durch  Bur- 
gund  Arthur  entgegenzuziehen.  L  hat  alles  M'ie  W,  auch  die  erwähnung 
des  Mo7it  Giu. 

Die  erweiteruugen ,  welche  MA  hier  im  vergleich  zu  den  chronikcn 
aufweist,  werden  wir  als  eigentum  des  dichters  ansehen  müssen. 

Vers  025  —  <H)2.  Ebenso  wie  Lucius  rüstet  auch  Arthur  und 
bestimmt  als  Sammelplatz  seiner  heere  Barfleur^  auf  der  halbinsel 
Cotentin  (in  der  Normandie).  Arthur  selbst  will  mit  seinen  britischen 
truppen  von  Sandwich  aus  die  überfahrt  nach  Frankreich  bewerkstelligen. 
Ehe  er  aber  dorthin  zieht,  hält  er  in  York  ein  parlament.  Hier  setzt 
er  seinen  schwestersohn  Mordrede  zum  reichsverweser  ein  und  legt 
ihm  die  gute  Verwaltung  des  landes,  besonders  die  imstandhaltung  der 
bürgen,  die  hegung  der  wälder  und  die  Unterhaltung  der  köuigin 
Waynor  mit  allerlei  sport  und  ritterspiel  warm  ans  herz.  Für  gute 
Verwaltung  verspricht  ihm  Arthur  die  nachfolge  in  seinem  reiche. 
Modred 2  hat  die  Verwesung  ungerne  angenommen:  er  wollte  lieber  mit 
hinausziehen  in  den  krieg  und  sich  rühm  erwerben.  Aber  Arthur's 
werte : 

thorve  arle  imj  neucrve  fülle  nere,  iny  nurree  of  olde, 
ihat  I  have  chaslyede  and  chosene  a  childe  of  my  chambyrc ; 
Ifor  ihe  sybredyne  of  me,  foresake  noghic  this  offyce; 
that  thow  ne  wyrk  my  wUlc,  ihow  whallc  walle  it  menes 
bewegen  ihn,  seinem  wünsche  und  willen  uachzukommen. 

Nur  mit  wenig  Worten  erwähnt  G  hier  die  Übergabe  des  reiches  an 
Modredus  uud  Ganhimiara;  ebenso  P.  Dass  die  stelle  aber  zur  erwei- 
terung  geeignet  war,  beweisen  die  andern  chronikcn.  R  sagt:  'Diesen 
beiden  traute  er  (Arthur)  am  meisten  und  doch  wurden  sie  an  ihm  zu 
Verrätern.'    W  spielt  ebenfalls  auf  die  treulosigkeit  des  Mordrel  und  sein 


'  Siehe  anhang  I,  4. 

"  Er  heisst  in  unserni  texte  abwechselnd  Modred  uud  Mordred.  Bei 
W  uud  in  französischen  romanen  heisst  er  gewölmlicli  Mordrel  (Mordreil); 
die  englischen  uud  wälschcn  {Medrod)  chronikcn  und  romane  schreiben 
ihn  in  der  ersten  silbe  ohne  r  (auch  P  als  Engländer  in  seinem  franzö- 
sisclien  text). 
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liubesvcrliiiltiii.ss  zu  Artimr's  ^cuKililiii  an.  L  tiilirt  wtMtscliwciiif;-  au.s,  wie 
Muddred  zwar  ein  trct'l'liclifr  ritter  war,  aber  docli  tiTiilos;  und  wie  er 
we,i;-cn  sciues  brndcrs  W>f'w(ii/i  ((iaweiii)  tlir  bessi^r  i;-(dialteii  wurtU-  als 
er  war. 

Die  uiispieluug  auf  die  spätere  treulosii:,'keit  Mudred's  und  der  Wayiior 
erweekt  allerdings  das  interesse  des  lesers.  Unser  ve.rt'asser,  der  ein  aus 
der  grossen  ehronik  lierausgerisscues  stiiek  behandelt,  unterlässt  dieselbe 
und  führt  uns  statt  dessen  hier  die  tiiehtigkeit  des  Modred  vor  äugen: 
die  tragisehe  Wirkung  ist  so  entsehiedeii  grösser.  Noch  erhöht  wird  die- 
selbe (hireh  vv.  r>i>:j— 720 :  die  rührende  absehiedsseene  zwischen  Arthur 
und  .-seiner  ,!j,-attiu,  welelie  nur  MA  hier  erwähnt. 

Sonderbarerweise  nennt  unser  autor  Sandwich  (v.  (ilif)  und  v.  72(i) 
als  Sammelplatz  von  Arthur's  beer.  Die  chroniken  nennen  Havio,  Siit- 
htintone,  Soulltamplone,  SuluunploHn,  welches  das  allein  richtige  sein  kann. 
Zur  überfahrt  von  England  nac.li  der  Normandie  wird  man  sich  nicht  leicht 
den  hafen  Sandwich  wählen.  Für  die  r;)nnschen  gesanten  allerdings  war 
es  der  nächste  weg  über  Sandwich  zu  reisen  (v.  147  und  v.  4!to)  und  hier- 
durch scheint  der  irrtnm  hervorgeruten.  Malory  in  seinem  Morte  D'Arlhur 
buch  V  (welches  eine  prosa-umsetzung  eines  grossen  teiles  von  ]\IA  ist) 
lässt  sicli  durch  die  nennung  des  hafens  Sandwich  zu  der  ansieht  ver- 
leiten, dass  Barfleur  in  Flandern  liege.' 

Vers  720  —  735.  Dem  verladen  auf  die  sehirt'e,  dem  einsteigen  und 
der  abfahrt  werden  in  MA  mehrere  verse  gewidmet,  (i  erwähnt  sie  gar 
nicht  und  L  nur  kurz.  W  jedoch  führt  dies  auch  in  einer  reihe  von  versen 
aus  (I  1471— ölt;),  ja  er  knüpft  noch  eine  betraehtuug  an  über  die  kühnheit 
des  mannes,  der  zuerst  in  das  weite  meer  hinausfuhr  auf  ein  land  zu,  das 
er  nicht  sah.     Die  worte  v.  11.J12 

lU  vent  gardent  ei  as  esloiles 
klingen  au  v.  751  unsres  gedichtes  an: 

lukkes  lo  Ike  lade-slerne  [wliene  thc  hjglilc  faillez). 

Vers  73(> — 781.  Während  der  fahrt  zur  naehtzeit  hat  Arthur  einen 
träum.  Ein  draehe  kommt  vom  westeu''^  über  das  meer,  buntschillernd 
in  färben,  feuerschnanbend.  Ein  ungestalter  bär-*  kommt  ihm  vom  osten ' 
entgegen.  Nach  heftigem  kämpfe  in  der  luft  erlegt  endlieh  der  draehe 
seinen  gegncr  durch  einen  stoss  aus  der  höhe  und  lässt  ihn  tot  ins  weite 
Weltmeer  treiben.  Der  träum  wird  Arthur  von  seinen  p/ii'usop/wrse  ge- 
deutet: der  draehe  ist  er  selbst,  die  bunten  farlten  auf  dem  leibe  sind 
seine  königreiche,  der  schwänz  ist  sein  volk  (die  Soldaten,  welche  er  mit 

'  Allerdings  wird  auch  im  roman  Le  roi  Ärlus  (siehe  P.  P.  II,  ;i4o) 
an  dieser  stelle  erzählt,  dass  Arthur  von  Douvrcs  (Dover)  aus  nach  Bar- 
fleur fuhr. 

-'  Das  römische  reich  ist  in  den  chroniken  und  in  MA  als  reich  des 
Ostens  dargestellt  (in  MA  v.  Mtmi  und  v.  22s;)  Orienl,  v.  ;i210  esle  viar- 
ches),  im  gegensatz  dazu  ist  .Vrthnr's  reich  das  reich  des  Westens  (im 
MA  V.  2;i(>()  Occcdcnte,  v.  77  iha  weslc  nitirchijs).  Auf  diese  liezieht  sich 
natürlich  <lie  sonst  auffällige  hinzufügung  der  richtung. 

3  Malory  macht  aus  dem  baren  einen  boar  (eher),  vielhncht  weil  er 
den  dialekt  des  MA  missverstand. 
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sich  führt).    Der  bär  bezeichnet   entweder  tynmnen,   welche  sein  voik 
bedräng-en,  oder  er  wird  einen  riesen  antreffen  und  besiegen. 

Offenbar  liegt  in  diesem  träume  und  seiner  auslegung  eine  Unklar- 
heit vor;  die  worte  'vom  westen'  und  'vom  osten'  lassen  nur  die  deutung 
auf  Arthur  und  Lucius  zu.  G  lässt  den  träum  so  deuten,  dass  der  bär 
auf  einen  riesen  hinweise;  allein  Arthur  selbst  meint,  es  gehe  auf  ihn  und 
den  kaiser;  ähnlich  sagt  auch  P  mcs  ///  rnys  Artkur  cnlendy  aufrement; 
L  macht  mehrere  Zusätze:  er  lässt  Angel  (den  könig  von  Schottland) 
Artiuir  bitten  ihm  den  träum  zu  erzählen;  von  der  deutung  auf  den 
römischen  kaiser  sagt  er  nichts,  sondern  wie  W:  dass  ein  jeder  den  träum 
nach  seiner  ansieht  auslegte,  aber  keiner  ihn  zum  lj;)sen  zu  deuten  wagte. 
Die  Unklarheit  hat  nur  E  gehoben,  und  zwar  durch  erweiterung  des  traumes. 
Er  lässt,  nachdem  der  bär  vom  drachen  getötet  ist,  einen  zweiten  drachen 
herankommen.  Der  erste  drache  ist  dann  Arthur,  der  bär  ein  riese  und 
der  zweite  drache  Lucius.  Nur  so  ist  die  deutung  einigermassen  ver- 
nünftig. Diese  mangelhafte  deutung  des  traumes  liefert  den  besten  be- 
weis, dass  (j  bereits  die  bekämpfung  des  riesen  in  den  zug  Arthurs  gegen 
Lucius  (aus  einer  andern  quelle)  einschob. 

Die  bunten  färben  des  drachen  als  Arthur's  königreiche  und  der 
schwänz,  der  sein  volk  bezeichnet,  sind  eigne  erfindung  unsres  dichters. 

Vers  832—887.  Arthur's  flotte  landet  im  hafeu  von  Barfleur, 
und  sein  beer  lagert  sich  nahe  der  küste,  um  auf  die  ankunft  der  noch 
nicht  eingetroffenen  heerftihrer  zu  warten.  Da  erscheint  ein  temi)elritter 
vor  Arthur  und  berichtet  ihm:  'Ein  grosser  riese  verheert  schon  seit 
Jahren  das  land  Constanli/uc'.'^  Heute  ergriff  er  die  junge  herzogiu  von 
der  Bretagne,  die  schcinste  Jungfrau  im  ganzen  reiche,  die  nichte  deiner 
gemahlin.  Wenn  du  ein  gerechter  könig  bist,  befreist  du  dein  volk 
von  diesem  unlieil'.  Arthur  bittet  um  auskunft  über  den  aufenthaltsort 
des  riesen;  er  werde  'einmal  ein  wörtchen  mit  jenem  tyrannen  sprechen'. 
Der  ritter  weist  hin  nach  einem  ins  meer  vorspringenden  felsen  mit 
zwei  feuerspitzen:  'dort  hält  er  sich  auf;  dort  liegen  die  schätze,  die 
er  sich  zusammengetragen,  und  die  gebeine  der  menschen  und  tiere, 
die  er  verschlang'. 

Ganz  deutlich  ist  dieser  teil  des  gedichtes  aus  L  entlehnt.  Während 
uändich  G,  W,  E  und  P  sagen:  'Inzwischen  wurde  dem  Arthur  gemeldet, 
dass  ein  riese  aus  Spanien  gekommen  sei  und  die  'nichte'  des  fürstcn 
von  der  Bretagne  mit  sich  genommen  habe',  bringt  L  wie  MA  den  ritter 
als  boten  mit  liinein   vv.  25t)51  ft'.: 

Ncs  he  pere  bulen  anc  nihi 

pa  com  liim  |sc.  Ardure]  lo  tut  hende  cnihi ; 


'  Dies  ist  das  heutige  Colenlin,  der  grosse  nordwestliche  hall)insi'l- 
artige  vorsprung  der  Normandie;  er  soll  nach  dem  britischen  könige 
(späteren  röuiisclien  kaiser)  Constantin  so  benannt  sein.  In  die  clironiken 
und  also  indirekt  auch  in  den  j\IA  wurde  der  name  durch  W  eingeführt. 
Dieser  fügt  v.  11. ^Ci;?  zu  Barbe floe  'en  Coslemin'  hinzu,  und  nach  ihm  L 
V. 'iötill:  To  ßarbcßcol  ul  Vosicnlin;  nach  diesem  wider  unser  autor. 
Letzterer  nennt  die  halbinsel  thc  conircc  of  ConsUmtync  v.  sl8,  Consl>m- 
lijn  landcz  v.  11 '^7  oder  einfach  Vo{n)sl(()ili/ne  v.  1)28.  2."{7."f. 
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lie  udde  lidinge 

Ardurc  pan  hinge. 
Ebenfalls  bericlitct  L  gleich  MA,  wie  der  riose  das  laud  verheerte  und  L 
macht  ebenfalls  aus  der  nichte  des  Howel  seine  toehter  —  dasselbe  meint 
unser  Verfasser  offenbar   unter  ducitcz  (v.  852  und  v.  '.)74).    Am   Schlüsse 
seiner  rede  fügt  der  ritter  die  worte  hinzu  vv.  25083  ff.: 

al  pis  lond  he  wule  for-fare 

hüte  pu  afeoüen  ure  kare, 

lond  and  pas  leode, 

a  pe  is  ure  neode, 
ganz  entsprechend  den  Worten  des  MA  vv.  8()6  ff'.: 

As  ihotv  arte  ryghlwise  kynge,  rewe  on  (hy  pvjde, 
and  fände  for  lo  venge  theme,  tliat  Ihus  are  i-cbuyki/de. 
Arthur's  bitte  um  auskunft  über  den  aufenthaltsort  des  riesen  fehlt  aller- 
dings bei  L,   aber  dort  wird  solche   auskunft   ohne   vorherige  bitte  vom 
ritter  gegeben. 

Vers  8SH — 1221.  Arthur  unternimmt  den  zug  gegen  den  riesen 
nicht  allein,  sondern  mit  seinem  mundschenken  Cayous  und  seinem 
truchsessen  Beduere.*  Ein  zug  in  der  nachfolgenden  erzählung  ist 
der  darstellung  unseres  dichters  eigentümlich:  damit  Cayous  und  Be- 
duere  nichts  schlimmes  für  Arthur  befürchten,  miiss  dieser  ihnen  weiss- 
machen,  er  habe  eine  pilgerfahrt  zu  einem  heiligen  auf  dem  Seynt 
Mighelle  inount  vor.  Arthur  macht  sich  mit  den  beiden  ohne  vor- 
wissen anderer  in  der  abenddämmerung  nach  der  behausung  des  riesen 
auf.  In  der  nähe  des  berges  angekommen,  heisst  er  seine  geführten 
halt  machen:  er  wolle  den  heiligen  allein  aufsuchen,  nachher  sollten  sie 
auch  kommen  und  ihm  opfer  bringen.  Arthur  besteigt  den  felsen  und 
sieht  in  der  ferne  die  beiden  feuer.  Auf  eins  derselben  geht  er  zu  und 
findet  hier  —  statt  des  riesen  —  ein  altes  weib,  welches  weinend  auf 
einem  grabe  sitzt.  Er  begrüsst  sie  und  fragt  nach  dem  unhold.  Sie 
aber  warnt  ihn  nicht  so  laut  zu  sprechen:  obwol  er  in  der  blute  der 
jähre  stehe,  würden  seiner  fünfzig  dem  riesen  nicht  gewachsen  sein. 
Dann  erzählt  sie,  dass  in  dem  grabe  die  junge,  vom  riesen  schändlich 
ums  leben  gebrachte  herzogin  ruhe:  sie  selbst,  fünfzehn  jähre  lang 
ihre  pflegemutter,  sei  allein  ihr  bis  dahin  gefolgt,  habe  sie  auch  jetzt 
begraben  und  würde  diesen  plalz  nicht  verlassen.  Arthur  fühlt  sich 
gewissermassen  beleidigt,  dass  die  alte  seiner  kraft  so  wenig  zutraut: 
'Ich  komme  vom  eroberer',  sagt  er,  'und  bin  einer  seiner  edelsten  ritter, 
hierher  geschickt  als  Unterhändler'.  Aber  die  witwe  meint,  dies  alles 
würde  nichts   helfen   und   es   gäbe   nur   ein  mittel  wie   er  zum  riesen 


'  Es  versteht  sich  hiernach  sehr  leicht,  dass  die  bekämpfung  des 
riesen  ursprünglich  nur  eine  sage  von  Kai  und  Bedwer  war,  wie  sie 
denn  auch  im  Twrch  Trwytli  (siehe  S;()  sich  befindet.  Si)äter  wurde  Ar- 
thur mit  hineiugezt)gen  und  liauptpersou.  AV  führt  den  namen  des 
riesen  als  Vinabuc  au,  der  ihm  wol  aus  bretouischeu  sagen  bekannt  war: 
wenigstens  scheint  dieser  kein  anderer  zu  sein  als  der  wälsche  riese 
Dillus  Varivawc  in  der  erzählung  lulhwch  und  Oiwen  (siehe  S3  s.  33;  auf 
s.  24  wird  der  riese  Dissul  l'arwarvc  genannt). 
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koiiiiuen  köuuc:  er  müsse  den  bart  Artlmr's  liiubriiigcn.  Der  riese 
niliulicli  trage  ein  praehtvoll  gesponnenes  gewand,  welches  über  und 
über  mit  den  bärten  erschlagener  feinde  verziert  sei;  als  schönste  zierde 
desselben  fehle  ihm  noch  Arthiir's  bart,  und  der  ganze  zweck  des  auf- 
enthaltes  des  riesen  an  diesem  orte  sei  nur  der,  diesen  bart  zu  erlangen; 
und  er  warte  darauf,  dass  einer  der  britischen  könige  ilm  bringe:  'Hast 
du  ihn,  so  bringe  ihn  ihm'.  Arthur  bejaht,  er  habe  den  bart  —  sehr 
naiv,  er  liatte  ihn  ja  wirklich  —  und  macht  sich  auf.  Bald  bekommt 
er  den  riesen  in  sieht,  wie  er  da  liegt  am  feuer  hingestreckt  und  in 
grausiger  weise  menschen  verschlingt.  Arthur  legt  den  schild  an, 
schwingt  sein  schwert  und  stürzt  unter  drohungen  und  Hüchen  auf  ihn 
los.  Der  riese  fährt  in  die  höhe  und  haut  mit  einer  keule  auf  Arthur 
ein;  'durch  Christi  hilfe'  schlägt  er  ihm  aber  nur  die  helmspitze  ab. 
Arthur  trifft  seinen  gegner  besser,  er  schlägt  ihm  eine  wunde  auf  den 
köpf  und  versetzt  ihm,  nachdem  er  einem  zweiten  keulenschlage  ge- 
schickt ausgewichen,  einen  zweiten  und  dritten  hieb  in  den  Unterleib. 
Da  wirft  jener  die  keule  von  sich  und  umfasst  Arthur.  Im  ringkampf 
rollen  die  beiden  den  berg  hinab  bis  an  den  Strand ':  hier  gibt  Arthur 
mit  einem  dolche  dem  riesen  den  todesstoss.  Cayous  und  Bedwere 
stürzen  herzu  und  finden,  dass  Arthur  ohne  blutige  wunde  den  kämpf 
bestand.  Bedwere  nimmt  den  scherz  mit  dem  heiligen  wieder  auf  und 
meint:  wenn  alle  heiligen  Christi  wären  wie  dieser  riese,  so  verspüre 
er  wenig  lust  ein  heiliger  zu  werden.  Arthur  lehnt  den  scherz  kurz  ab 
und  erzählt,  dass  er  doch  lange  keinen  so  schlimmen  gegner  gehabt 
habe.'^  Bedwere  muss  dem  riesen  den  köpf  abschlagen,  damit  derselbe 
erst  dem  Howel  gezeigt  und  darnach  auf  dem  Stadttore  von  Barfleur 
aufgesteckt  werde.  Die  keule  des  riesen  und  sein  sonderbares  gewand 
werden  als  beute  mitgenommen;  was  sonst  von  schätzen  und  gütern 
dort  vorgefunden  wird,  lässt  Arthur  seinem  volke  (besonders  der  geist- 
lichkeit)  zu  gute  kommen.  Das  ganze  land  kommt  Arthur  entgegen 
—  denn  das  gerücht  von  der  tat  hatte  sich  schnell  verbreitet  —  und 
dankt  ihm  mit  lauter  stimme  für  die  befreiung  von  dieser  plage.  Arthur 
weist  sie  an  Gott  für  den  dank  und  fordert  den  Howel  auf,  auf  dem 
berge,  wo  der  leichnam  der  jungen  herzogin  (seiner  tochter)  bestattet 
liegt,  eine  kirche  und  ein  kloster  bauen  zu  lassen.^ 

Die  scene  von  der  bekämpfung  des  riesen  ist  eine  der  schönsten 
in  MA.  Hierin  zeigt  der  dichter  sein  geschick  künstlicher  zusammen- 
flechtung am  glänzendsten. 


*  Ueber  die  örtlichkeiten  siehe  8,  s.  Jol.  Bis  heute  existiert  der  Mont 
St.  Michel  als  zwei  felseninseln  nahe  der  küste  (bei  Avranches  in  der 
Baie  de  St.  Michel). 

■■'  Den  letzten  dergleichen  habe  er  in  den  bergen  von  Ai-nby  gehabt; 
hierunter  ist  ein  gebirge  in  Wales  zu  verstehen  (vgl.  anhang  K  zu  Brock's 
namen-index). 

^  Der  griiiul  für  den  bau  derselben  ist  nach  S,  s.  101  ein  anderer. 
Der  berg  war  berühmt  und  führte  seiiicu  uauien  wegen  einer  erschcinung 
des  erzengels  Michael.  Zum  andenken  an  dieses  wunder  wurde  erst  eine 
kirche  und  dann  ein  kloster  dort  errichtet. 
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Wenn  wir  von  der  ciniiiisclmii^'  (U's  licili^cii  .ilisclicii .  /.iTÜillt  das 
ül)rii!;e  diMitlicli  in  dni  iirspriiTig'liclu'  sa^^cii.  wclclic  licscliicki  iiiciTiaiiilcr- 
i^-ütloclitcii  sind:  i\us  der  S!ii;'c  von  dem  ricscii ,  nur  in  \ crliindnn^'  mit 
K:ii  nnd  I'xmIwit',  ans  der  saj;,c  von  «Icr  jnnfi'cn  licr/.o,i;iii  der  l'.rctamiu' 
und  ilirer  ptlcuL'ninttrr'',  und  ans  der  sa^"f  von  dein  nüt  härten  fi,-eselinMiekten 
ii'cnvaiide.  Artlnir,  der  ursiiriinj^'Ueh  nichts  damit  zu  tun  hatte,  ist  /u  allen 
drei  sai^'en  in  lieziehunfi'  fi:csetzt  worden. 

Für  diesen  ahsclmitt  kann  L  nieht  ([nelle  iinsres  dielittu's  j;-ewesen 
sein:  ausserdem,  dass  L  alle  einzelheiten  anders  darstellt  (Itesonders  den 
kamiit"  seihst  zwischen  Arthur  und  dem  riesen),  i'ehlt  l)ei  ihm  auch  Jeji,"liche 
erwähnuui;-  der  sage  mit  dem  härtegewande.  Diese  orwiihnen  nur  (J  und  \V, 
■■illerdings  auch  nicht  an  derselhen  stelle  wie  MA;  sie  sagen  am  Schlüsse 
des  kauiptes,  wo  Artluir  dem  Kai  und  Bodwer  erzählt,  da.ss  er  lange  keinen 
so  schlimmen  gegiier  gehal)t  hahe:  Der  letzte  älinliche  fall  sei  der  riese 
llillio  {Riton  VV)  gewesen.  'Dieser  nändich',  fährt  dann  (1  fort,  'liatte 
sich  aus  d(Mi  liärten  getöteter  könige  ein  gewand  gemacht  und  dem  Arthur 
s.agen  lassen,  er  solle  aucli  seinen  hart  ausreissen  nnd  ihm  schicken,  wenn 
er  sieh  weigere,  möge  er  sich  zum  Zweikampf  stellen.  Damals  aber  siegte 
Arthur  und  nahm  jenem  seinen  hart  und  seine  beute  ab.' 

W  führt  dies  ebenso  aus.  Jedocli  erwälint  W  nicht,  wie  (1  und  MA, 
dass  das  volk  Artliur  pries  und  ihm  dankte,  wciil  er  das  land  von  der 
plage  ])efreite.  Dass  (i  benutzt  wurde,  ist  auch  durcli  die  form  des  namens 
Cai/ons  walirseheinliclier.  Dieser  truclisess^  Arthur's  führt  weder  in  fran- 
zösischen nocli  in  englischen  oder  wälschen  chroniken  und  romanen  einten 
zweisilbigen  namen:  französisch  heisst  er  A'ex,  k'etix  (acc.  Ken);  englisch 
hfiij,  Key  (auch  bei  P,  dessen  namen  fast  alle  englisdi:  bei  II  Gkii): 
wiilsch  Kai.    Dagegen  G  nennt  ihn  wie  MA  Cujus. 

Wir  Indien  uocli  hervor,  dass  der  dichter  (b's  M.\  die  sage  vom 
härtegewande*  selir  künstlich  eingewolieu  und  dass  er  die  darstellung 
dadurch  vereinfaclit  und  klarer  gemacht  hat,  dass  er  den  Arthur  seihst 
die  alte  weinend  autreffen  liisst,  während  alle  chroniken  den  BtMlwer  dies 
tun  lassen,  welclier  dann  erst  zu  Arthur  zurückkehren  und  ihm  nachricht 
bringen  muss.^ 


'  Vgl.  s.  ls;i  anm.  1. 

-  Die  erste  sage  steht  in  verbimhing  nut  dem  berge  Arave  in  Wales 
uiul  liat  den  riesen  Ritkon  zimi  hehlen;  die;  letzte  liat  den  riesen  Dillus 
Varwdwc^  zum  beiden  und  liat  auf  einem  feuerspeienden  lierge  iliren  scliau- 
jdatz.  Die  zweitt^  stand  anfangs  allein  in  Verbindung  nn"t  (b/ni  Mont  St. 
Michel  und  scheint  im  namen  des  khjsters  7V;w(/yt'/<////t' (welches  aid"  ^(*w//;c 
lüaine  gedeutet  wurde)  ihren  Ursprung  zu  haben. 

^  Uebcr  Oayons  und  Bedwer  und  ihre  ämter  siehe  auhang  1,  .">. 

*  AVir  treffen  diese  (wahrscheinlich  ursprünglich  wälsche)  sage  ge- 
legentlicli  in  romanen  wider,  so  z.  1>.  in  Li  clii'volicr.<;  a.v  dev.<;  espct;.>;  (aus- 
gahe  \ on  W.  Foerster),  wcldier  damit  lieginnt,  (hvss  ein  böte  (b's  königs 
His  [Rilho  des  (4)  Arthurs  hart  verlangt.  In  Lc  roi  Arliis  (F.  F.  11,  s.  :{2l/'22) 
verlangt  ebenfalls  ein  böte  des  riesen  Rion  <lc.s  lies  Arthur's  hart  für  sein 
härtegewand. 

'•>  Hierin  zeigt  sich  klar,  dass  vVrthur  ursiirünglich  nichts  unt  diesem 
teilen  der  sage  zu  tun  hatte     Vgl.  s.  I'.il   ;inm.  I. 
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Vers  12'2'i  —  15HH.  Der  kämpf  mit  dem  riesen  bildet  gewisscr- 
masscn  das  Vorspiel  zum  kämpfe  zwisclien  Arthur  und  Lucius.  Aber 
ehe  es  zur  hauptschlacht  kommt,  fallen  kleinere  geplänkel  vor.  Arthur 
rückt  von  Barfleur  ab  und  schlägt  scliliesslich  an  einem  flusse  sein 
lager  auf.*  Da  erseheinen  zwei  gesante  vom  marschall  von  Frankreich 
mit  den  worten:  'Dein  diener,  der  marschall,  ersucht  dich  um  hilfe  für 
dein  bedrängtes  volk.  Der  kaiser  ist  in  Frankreich  eingedrungen  und 
hat  bereits  Burgund  schrecklich  verheert.  Du  bist  der  einzige,  der 
noch  helfen  kann,  darum  bitten  dich  alle  um  befreiung  ans  dieser  not.' 
Arthur  beauftragt  den  Boice,  mit  Berille,  Bedwore,  (rawayne  und 
(^ryme'^  zu  Lncius  hinzngehen  nnd  ihm  zu  melden,  dass  Arthur  ihm 
bald  einen  riegel  vorschieben  werde,  falls  er  nicht  sofort  Frankreich 
räume.  Der  kaiser  natürlich  ist  mit  solchem  vorschlage  schlecht  ein- 
verstanden: 'Hier  werde  ich  noch  bleil)en',  sagt  er,  'so  lange  es  mir 
behagt  und  dann  verheerend  weiter  ziehen'.  Wawayne^,  welcher  den 
Sprecher  der  gesan tschaft  macht'',  wird  darob  erbost.  'Wie,  du  alfijne 
(zwerg)',  ruft  er,  'du  kannst  so  herausfordernd  sprechen!  Gern  stünde 
ich  dir  zum  Zweikampf  gegenüber.'  Gayons,  ein  verwanter^  des  kai- 
sers,  gibt  Gawein  zur  antwort:  'Immer  schon  sind  doch  die  Briten 
prahler  gewesen!  Sieh  nur,  wie  er  prunkt  nnd  prahlt,  als  ob  er  uns 
allen  den  garaus  machen  könnte,  der  "knabe"  da!'  Das  ist  Gawein 
doch  zu  arg:  hinspringen  —  dem  höhner  den  köpf  abschlagen  —  dann 
sich  mit  den  genossen  aus  dem  staube  machen:  ist  eins.  Zu  fuss  und 
zu  ross  setzen  die  Rihuer  hinter  den  Hüclitlingen  her,  und  es  entspinnt 
sich  bald  ein  grösseres  gefecht,  indem  erst  die  Briten  unerwartet  eine 
uuterstütznng  unter  Bedwyne"  erhalten,  und  dann  die  verfolgenden 
Römer  auf  ihr  gesuch  von  einem  grösseren  trupp  unter  Petyre^  unter- 
stützt werden.  Die  Briten  erhalten  zum  zweiten  male  zuzug  unter 
Idrus  Fytz  P^wayne.**  Das  treffen  endet  mit  dem  schliesslichen  siege 
der  Römer  und  der  gefangennähme  des  Petyre  durch  Idrus.  Die  ge- 
santen  kehren  zu  Arthur  zurück  und  berichten  vom  vorgefallenen.  Dieser, 


1  Dieser  Huss  ist  nach  den  clironikcu  die  Aube;  siehe  anhang  I,  (!. 
Vielleicht  war  der  lagerplatz  Arthur's  das  heutige  Auberive;  vgl.  an- 
hang l,  10. 

-  Bei  (t  Guermus,  bei  W  und  L  Ger'm{s),  bei  P  Gcryn,  auch  in  MA 
V.  ;{7(IS  Gcryne.  Nach  San-Marte  ist  dies  vermutlich  der  frz.  Garin.  üebor 
die  form  Grtjme  vgl.  anhang  II  zu  v.  277. 

3  Er  luiisst  nach  bcdürfniss  iiatvayne  oder  Vi'iwayne:  siehe  anhang  II 
zu  V.  2:i:{. 

*  Den  in  MA  nicht  erwähnten  grund  hierfür  siehe  anhang  I,   *. 

•'  MA  macht  ihn  wegen  des  stabes  zum  eine  ('oheim';  Malory  iiber- 
setzt  es  mit  'liiyli  cousin');  in  den  chroniken  ist  (^r  neffe  des  kaiscn-s 
{(j  nepos  etc.);  P  nennt  ihn  nur  tm  chuvaler. 

'•  Vermutlich  identisch  mit  dem  sjjäter  (v.  I(i0(i  und  v.  -i.'JS  1)  aul'tre- 
tenden  lianulnu/ne.     Vgl.  anhang  II    zu  Brock's  namen-index  (unter  lU-d- 

ivinie).  .    .  T.   1, 

T  Bei  (J  Pelrcius  Col/a,  bei  L  Pelr{e)ius,  bei  R  Pelreye,  bei  P  J'e- 
Irof/e;   W  macht   ihn   in    der  handschrift,    welche  Le  Roux  de  Lincy  ab- 
driickt,  zu  /'enu/iir  (welclier  dem  späteren  Varcmil  entspricht). 
•*  Siehe  anhang  I,  s. 
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lioclierfreiit  über  den  sicü:  der  scinifi;^!,  sclu^iikt  (Umii  iihcrhriiin'cr  der 
iiacliriclit  die  Stadt  'roiilniisc  zur  hololiiiimf;:.  Die.  ^^'cfiuin'ciicii  -  i-s 
waren  ausser  Petyre  iioeli  viele  namenlose  —  sdlleii  di(^  naclit  heim 
ivonstabel  der  tmrj;'  in  i;-e\valirsam  zuhrinji'en,  den  fol^-enden  morji'ini  aber 
transportiert  werden. 

Ein  punivt  in  diesem  absehuitt  zwingt  uns  (i  als  (|ueil(^  aiizuiielimeii : 
ich  meinem  den  nanien  des  lästerers,  der  die  Uriten  i)rahler  seliimi)ft  und 
dafür  von  Gawein  um  eines  hauptes  länge  kürzer  gemaelit  wird.  Kr 
heisst  in  MA  Gai/ous.  W,  L,  li,  P  nennen  ihn  einstimmig  Quintil/nis, 
Qui')iceUn,  (Jitynlylyan,  (Ju///ili/li/us:  Nur  bei  (1  erfahren  wir  seinen  vollen 
namen  Cujus  (JuintUiaims,  dessen  ersten  bestandteil  diT  dichter  des  MA 
nahm,  weil  er  ihm  besser  in  den  vers  passte.  Ein  zw(^iter  nanu^  sclieint 
aueh  auf  die  entlehnung  aus  (r  liinzuweisen:  Fellemour  v.  l.'iS2.  Bei  R, 
W,  L  wird  dieser  mann  einstimmig  Marcel  genannt;  bei  (!  erfahren  wir 
wider  seinen  vollen  namen  Marcellus  Miilius,  woraus  Feltemour  ver- 
stümmelt scheint.'  Auch  die  lateinische  form  des  namens  Iihus  deutet 
auf  G:  l)ei  L  und  K  bleibt  dieser  mann  unerwähnt,  W  nennt  ihn  hier 
(IV//t).2  Der  name  Boice  muss  aucli  aus  G  oder  W  enthdint  sinn:  L 
nennt  ihn  Bcof\   P  Beofs. 

Alle  diese  namen  deuten  auf  G  als  (juelle.  Dass  (i  idclit  ausschliess- 
lich benutzt  wurde,  zeigt  die  erwähnung,  dass  Lucius  15urgund  verheere 
(v.  1241);  diese  fehlt  bei  G,  tindet  sich  aber  ebenso  liei  W  (v.  12(il'.i)  und 
L  (v.  261()0)- 

Im  einzelnen  hat  unser  Verfasser  wider  nach  seiner  art  viele  reizcnide 
einzelschilderungen  tüngeschoben,  so  vor  allem  die  beschreibiing  des 
römischen  lagers. 

G  erwähnt,  dass  vor  dem  abzuge  der  gesanten  zu  Lucius  Gawein 
von  den  Briten  aufgestachelt  wurde,  er  solle  auf  irgend  eine  weise  den 
krieg  anzufangen  suchen.  Unser  dichter  begründet  Gawein's  radikales 
verfahren,  indem  er  —  diest>  erwähnung  übergehend  —  den  lästerer  (xayous 
persönlicli  werden  lässt. 

Den  Bc^rille  und  Bedwere  nennen  die  chroniken  in  diesem  alischnitle 
noch  niclit.  Auch  der  name  Bedwyne  ist  der  persönlichkeit  dieses  niannes 
in  MA  zugedichtet.  —  In  den  chroniken  ist  es  Guerin,  welcher  den  (ersten 
verfolgenden  Pömer  niederhaut,  unser  dichter  überträgt  diese  ehre  auf 
Gawein. 

Der  Zusatz  des  Verfassers,  dass  er  den  P>oic(^  auch  gefangen  nehmen 
und  durch  Gawein  wider  befreien  lässt  —  was  künstlich  mit  der  gefangen- 
nähme des  Peter  verwoben  ist  —  ist  gerade  kein  glücklicher:  er  macht 
die  ohnehin  schon  bunte  Schilderung  des  kampfgetümmels  nur  noch  wirrer 
und  unverständlicher.  Herbeigeführt  ist  dieser  zusatz  durch  (i,  welcher 
den  Petreius  durch  einen  listigen  knilf  von  Boso  gefangen  nelinuMi  lässt.-' 


'  Malory  liest  ihn  Feldcnak. 

^  fU'i  P  hat  er  auch  die  lateinische  form  Hiiderius-^  ebenso  im  Laiuc- 
lol  of  Ihe  Laik  (ausgaben  der  E.  E. 'J'.  S.)  v.  2S51  Ydrua  kiny  und  v.;ur.2 
Ydras  kiug. 

^  Indem  sich  näudich  l'>oso  absichtlich  vom  pferde  stürzen  lässt  und, 
als  dann  Pc^treius  über  ihn  herfällt,  diesen  zum  g(^fangenen  macht. 
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Bei    imserui   dichter   kann   nun   natürlich  Boice  nicht  mehr  den  Peter  ge- 
fangen nehmen,  und  der  zu  hilfe  geeilte  Idrus  überkommt  seine  rolle. 

Den  berieht,  welchen  Arthur  vom  zusammentreffen  mit  den  Römern 
erhält,  hat  unser  Verfasser  nicht  aus  G  oder  einer  der  chroniken  ent- 
nommen. Er  enthält  auffallender  weise  wenig  angaben  von  dem,  was 
wirklich  vorgefallen  ist,  dagegen  mehreres,  was  vorher  nicht  erwähnt 
wurde:  so  wird  neben  dem  gefangenen  Petyre  fast  gleichwichtig  der 
checfe  chauncelere  of  Rome  in  derselben  eigenschaft  genannt.  Auf  bri- 
tischer Seite  wird  als  verwundeter  v.  l.").^S  Syr  Ewayne  fijlz  Henry  er- 
wähnt, während  vorher  gar  nicht  von  einem  solchen  Ewajme  (dorscdbe 
kommt  überhaupt  in  MA  sonst  nicht  vor),  geschweige  von  einer  Verwun- 
dung desselben  die  rede  ist.  Auch  der  beschenkung  des  bcrichterstatters 
mit  der  Stadt  Toulouse  und  der  beschaffung  der  gefangenen  zum  konstabel 
geschieht  in  den  chroniken  keine  erwähnung.  Es  nimmt  hierdurch  den 
auschein,  als  ob  im  letzten  teile  dieses  abschnittes  ausser  den  chroniken 
noch  eine  andere  quelle  hinzugezogen  worden  wäre. 

Vers  löSJ) — lJ>4t>.  Den  nächsten  abschnitt  im  verfolg  der  erzäli- 
lung  bildet  der  transport  der  gefangeneu  liihner  von  Arthur's  lager 
nach  Paris.  Am  morgen  nach  dem  eben  erzählten  gefechte  ziehen 
Cador,  Bedwer,  Borel  und  Rieh  er  e  mit  ihrem  gefolge '  und  mit 
den  gefangenen  nach  Paris,  um  sie  dem  dortigen  profos  unter  der 
nötigen  einscliärfung  von  verhaltungsmassregeln  zu  übergeben.  Sie 
ziehen  einher  in  der  richtung  auf  Chartris.  Nun  hatte  aber  kaiser 
Lucius  von  diesem  beabsichtigten  transport  vorher  gehört  und  schnell 
am  wege  einen  hinterhalt  legen  lassen,  welcher  durch  einen  Überfall  die 
gefangenen  befreien  sollte.  Die  hauptführer  des  hinterhalts  sind: 
Utolfe,  Ewandyre,  Sextynour  von  Libyen,  der  könig  von  Syrien 
und  der  Senator  von  Sutere.  Cador,  der  hauptführer  auf  britischer 
Seite,  marschiert  mit  allen  vorsichtsmassregeln.  Als  sie  in  der  nähe 
einer  schlucht  anlangen,  schickt  er  den  Clegis  voraus  dieselbe  abzu- 
suchen. Clcgis  gellt  vor  und  schreit,  am  walde  angekommen,  in  den- 
selben hinein:  er  erhält  antwort  und  es  wird  ein  längeres  wechselge- 
spräcli  zwischen  ihm  und  dem  hinterhalt  im  walde  geführt  (in  welchem 
ein  streit  um  das  alter  der  wappen  besonders  interessiert).  Das  resultat 
des  i)atrouillenganges  wird  dem  Cador  ausführlich  mitgeteilt.  Cador 
schlägt  sich  neue  ritter^  und  lässt  den  Wawayne,  Bedwere,  Richere, 
Raynalde  und  Vryelle''  sich  am  eingange  des  defiles  aufstellen.  Das 
Signal  zum  angriff  ertönt.  Ein  heftiger  kämpf  endet  mit  dem  siege  der 
Briten  und  der  gänzlichen  Vernichtung  des  römischen  hinterhaltes.   Auf 

*  Von  welchem  zu  den  Stäben  c,  b,  r  noch  genannt  werdisn :  Clere- 
mns,  Clereinonfle.  Clcgis;  Bawdrvyne,  Bryane;  RaynaUle  —  laut(>r  den 
chroniken  unbekannte  namen,  die  sich  al)er  in  romanen  finden. 

-  Ihre  namen,  die  teils  hier  teils  später  genannt  werden,  sind:  Aly- 
duke  von  Towelle,  Askaucre,  öoncke,  Howellc,  Hardelfe,  Berylle,  Hery- 
yalle,  Mitwrellc  von  Mauncez,  Mawrcne,  Mencdnke  von  Mentoche.  Von 
diesen  erwähnt  Malory  folgende  (mit  etwas  andrer  lesung):  Alakuke, 
Heraivd.  Herhu/dair,  Moris,  Maiirel. 

■'  ist  wahrscheinlich  Berille,  siehe  aidiang  11  zu  v.  1744. 
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britisclKT  seitc  fielen:  IJerille'  und  mehrere  der  iieiigeschlagenen  ritter. 
T^ewlync  wurde  mit  seinem  bruder  (Lionel)  gefangen  genommen.  Auf 
ri)mischer  seite  fiel  der  könig  von  Libyen  (Sextynour);  zu  gefangenen 
wurden  gemacht:  ein  Senator  Barouns^,  der  fürst  von  Cornett,  Utolfe^, 
Ewandre,  der  graf  von  Aft'ryke,  der  seneschall  von  Sotere.  Cador  sorgt 
für  die  l)estattung  der  gefallenen  und  fortschaffung  der  verwundeten. 
Ohne  weiteres  hinderniss  werden  die  römischen  gefangenen  nach  diesem 
Zwischenfall  nach  Paris  gebracht.  Schleunigst  kehrt  man  von  dort  zu 
Arthur  zurück  und  stattet  ihm  bericht  ab.  Arthur  nimmt  die  Sieges- 
botschaft nicht  so  erfreut  auf  wie  die  frühere  —  vermutlich  wegen  der 
gemeldeten  Verluste  —  und  Cador  muss  sich  einige  harte  worte  ge- 
fallen lassen:  dass  er  leichtsinnig  ohne  zwang  schlachten  annehme  und 
seine  laute  verschwende.*  Aber  auch  der  gestrenge  gebieter  wird  doch 
wider  besänftigt,  als  ihn  Cador  darauf  aufmerksam  macht,  dass  er  Ja 
nur  seinen  —  Arthur's  —  befehl  ausgeführt  habe,  die  gefangenen  nach 
Paris  zu  befördern,  welches  ohne  schlacht  nicht  wol  angegangen  sei  — 
ja  Arthur  schlägt  jetzt  sogar  in  plötzliches  lob  um,  und  hält  zur  feier 
des  Sieges  ein  grosses  gelage. 

Für  die  Schilderung  des  gefangenentransportes  mit  seinem  Zwischen- 
fall ist  W  schwerlich  quelle  für  MA  gewesen :  der  mann,  auf  welchen  die 
vielen  Stäbe  in  v.  IUI 8  und  v.  19H)  gebaut  sind,  der  Mauricius  des  G, 
heisst  bei  W  Amauris;  ausserdem  würde  unser  dichter  die  reizende  be- 
sehreibung  der  gefangenen  bei  W  (vv.  12544  ff.) 

les  poins  deriers  lor  dos  lies 

el  desos  les  cevax  lor  pies 
wol  nicht  unbenutzt  gelassen  haben.  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
nur  G  in  diesem  abschnitte  als  quelle  benutzt  wurde.  Allerdings  hat  sich 
dann  der  autor  grössere  änderungen  als  bisher  erlaubt.  Nicht  zu  reden 
von  den  namen,  die  er  zu  seinem  zwecke  ummodelte^  und  in  deren  an- 
zahl  er  (wie  gewöhnlich)  seine  vorläge  überbietet,  hat  er  vor  allen  dingen 
den  hilfszuzug,  welchen  die  Briten  unter  Guitard{ns),  dem  herzog  von 
Poitou,  in  ihrer  höchsten  bedrängniss  erhalten,  ganz  unerwähnt  gelassen.** 


1  Bei  G  durch  den  könig  von  Syrien  (Ewander),  in  MA  durch  den 
könig  von  Libyen.    Ueber  die  Verwechslung  der  beiden  siehe  anhang  I,  9. 

■•*  Vgl.  anhang  II  zu  v.  19üS. 

^  Er  {Vulteius  Calellus)  fällt  bei  G. 

*  Cador  erhielt  schon  bei  der  beratung  im  riesenturme  eine  rüge 
wegen  seines  leichtsinns,  siehe  s.  1S.5. 

5  Vtolfe  (v.  1904  heisst  er  fälschlich  Vtere)  ist  aus  Vulteius  {CateUus) 
des  G  gebildet.  Sextynour  heisst  bei  G  Sertoriiis  (bei  L  Sextorius). 
Ewatidyre  und  der  könig  von  Syrien  ist  nach  den  chroniken  ein  und 
dieselbe  person,  siehe  anhang  I,  9. 

^  G  sagt,  dass  dieser  herzog  vom  hinterhalte  der  Römer  erfuhr  und 
deshalb  erschien.  R  begründet:  'Gott  schickte  ihn  den  Briten  zu  hilfe'. 
W  hingegen  bemerkt:  Guitar  habe  an  jenem  tage  die  Oberaufsicht  über 
die  foriers  gehabt,  welch  letztere  Le  Roux  de  Lincy  in  seiner  ausgäbe 
als  'feldwachen  oder  posten'  auffasst  (anm.  zu  v.  12611),  L  aber  als 
'  fouragiere ',  denn  er  erwähnt  '  Guitard  sei  mit  seinen  leuten  ausgegangen 
fntter  und  fleisch  fürs  beer  zu  holen'. 

AngUa,  VIII.  band,  Auz,  |  x 
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Dass  die  einteilung'  der  gefangenenfiilirer  in  zwei  heerhaufen  nicht 
erwähnt  wird,  vereinfacht  die  erzählnng.  Allein  die  ganze  art  der  dar- 
stellung  und  die  vielen  fremden  namen  (zum  teil  in  französischer  form), 
vor  allem  aber  die  scene  des  Zwiegespräches  zwischen  Clegis '  und  dem 
hinterhalte  lassen  uns  zum  wenigsten  argwöhnen,  dass  in  diesem  absclmitte 
die  Chroniken  nicht  alleinige  quellen  waren. 

Vers  1950 — 2385.  Nach  den  beiden  vorspielen  erfolgt  endlich 
der  wirkliche  zusammenstoss  zwisclien  Arthur's  und  Lucius'  beeren. 
Die  Stimmung  des  Lucius  war  nicht  ebenso  festlich  wie  diejenige 
Arthur's,  als  er  vom  ausgange  der  beabsichtigten  befreiung  der  ge- 
fangenen vernahm.  In  einer  Versammlung  teilt  er  seinen  untergebenen 
mit,  dass  er  jetzt  entweder  nach  Sexone^  ziehen  will,  um  sich  Arthur 
zu  stellen  oder  in  Awguste^  verweilen,  bis  Leo  von  Italien  mit  Unter- 
stützung erscheine.  Arthur  zieht  unterdessen  sein  beer  'aus  dem 
walde ',  d.  h.  aus  seinem  bisherigen  lager,  nachdem  er  zur  täuschung 
die  Wachtfeuer  neu  hat  schüren  lassen,  und  marschiert  dann  möglichst 
still  den  nächsten  weg  auf  Sessoyne-  zu.  In  der  abenddämmerung 
langt  er  dort  an  und  verteilt  sofort  sieben  heerhaufen  auf  sieben  selten 
der  Stadt  zur  belagerung;  nur  eine  abteilung  legt  er  in  ein  tal  in  hinter- 
lialt  unter  Valyant  of  Vyler-is^.  Die  andern  heerführer  sind:  Arthur 
selbst  mit  dem  haupttrupp;  Raynalde,  Richere,  der  herzog  von 
Rowne  (Ronen);  Cayous,  Clegis,  Lott,  Launcelotte.  Eine  ge- 
fährdete stelle  an  einem  kreuzwege  muss  Cador  besetzen.  Kaiser 
Lucius  scheint  sich  doch  zuletzt  zum  ersten  teile  seiner  schwankenden 
doppelabsicht  entschlossen  zu  haben*,  denn  wir  finden  ihn  auf  dem 
marsche  wider,  wie  er  plötzlich  an  jener  talschlucht,  welche  von 
Valyant  besetzt  war,  auf  den  feind  stösst.  Er  entfaltet  sofort  seine 
Streitmacht  zum  angriff:  die  spitze  befehligt  der  viscount  von  Rom. 
Nachdem  sie  unter  lautem  lärmen  erst  tüchtig  gezecht  und  Lucius  eine 
feurige  anspräche  gehalten,  rüsten  sich  die  Römer  zum  zusammenstoss. 
Den  ersten  teil  der  schlicht  bildet  ein  teil  jener  s.  185  nachgewieseneu 
einschiebsels,  in  welchem  Valyant  den  viscount  erschlägt,  Ewayne 
Fytz  Vriene  den  adler  (die  Standarte)  des  kaisers  'berührt'  (erbeutet), 
Launcelot  den  kaiser  selbst  erschlägt,  Loth,  riesen  und  andre  zerhauend, 
blutige  bahnen  macht.  Erst  nachdem  diese  'gas''  angeführt  sind,  folgt 
die  eigentliche  kampfschilderung.  Die  dem  römischen  beere  vorans- 
ziehendcn  riesen  stossen  zuerst  auf  Arthur's  beer.  Arthur  selbst  ist 
es,  der  ihnen  mit  seinem  Schwerte  CoUbrande^  den  garaus  macht.  Die 
nächsten,  welche  ins  gefecht  kommen,  sind  Kayous  und  Clegis:  hier 
findet  Kayous  seinen  tod.  Lucius  und  Gawein  bekommen  sich  gegen- 
seitig zu  gesiebt,    und  Lucius  —  gewissermassen   wie   zur  auffrischung 


1  Er  kommt  in   den   Chroniken   nicht  vor  (ist  natürlich  'Cliges'  der 
französischen  romane). 

-  Hiebe  anhang  I,  10  {Sessoyne  =  Sexone). 

3  Muss   li'dlys  (=^  Wales)  Iieissen;  siehe  anhang  TI  zu  v.  1082. 

*  Gr.  erwähnt  diesen  Entschluss. 

*  Da  Malory  hier  wie  an  andren  stelUm,  wo  in  MA   Cdliburnc  steht, 
Excalibur  einsetzt,  so  dürfen  wir  wol  hier  auch  Caliburne  lesen. 
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des  holmes,  welcher  dorn  Gawein  damals  bei  der  gcsantscliaft  ins  ge- 
siebt geschleudert  worden  war  —  fährt  diesen  an:  'Was  willst  du  mit 
deiner  waffe?  Trotz  deines  prahlens  werde  ich  dir  schon  beikommen'. 
Aber  sie  scheinen  sich  noch  nicht  nahe  genug  zu  sein.  Denn  Lucius, 
der  sich  durch  diese  worte  selbst  angefeuert  hatte,  trifft  vorher  auf 
Lyonelle,  den  er  mit  seinem  Schwerte  Flore»!  verwundet:  Bedwere 
wird  von  den  mit  Lucius  einherstürmenden  gleichfalls  tütlich  verwundet. 
Jetzt  geraten  Lucius  und  Arthur  zusammen:  Lucius  fällt,  Arthur  erhält 
eine  Verwundung  an  der  nase.  Damit  wenden  sich  die  ihres  Oberhauptes 
beraubten  Römer  zur  flucht  und  der  am  kreuzweg  aufgestellte  Cador 
ist  bei  ihrer  Verfolgung  und  vollständigen  Vernichtung  besonders  tätig. 
So  sind  die  Römer  vernichtet  und  ihr  tross  und  ihre  baggage  werden 
erbeutet:  allerlei  Wundertiere  und  absonderliche  gegenstände  aus  dem 
Orient.  Arthur  lässt  seine  erschlageneu  feinde  nicht  auf  blosser  erde 
liegen;  die  bedeutenderen  derselben:  Lucius  selbst,  der  sultan  von 
Syrien  und  viele  Senatoren  werden  sogar  einbalsamiert,  eingenäht  und 
in  blei  geschlagen  —  jeder  zum  kennzeicheu  mit  seinem  wappen  und 
ehrcnzeichen  versehen  —  um  in  ihre  heimat  geschafft  zu  werden.  Zu 
dieser  fortschaflfung  bietet  sich  eine  günstige  gelegenheit.  Eines  morgens 
erscheinen  zwei  römische  Senatoren  und  bieten  ihre  Unterwerfung  an: 
Arthur  möge  nach  gutdünken  mit  ihnen  verfahren;  sie  hätten  sich 
während  der  Schlacht  im  gehölz  versteckt  gehalten  und  seien  so  ent- 
kommen. 'Ich  will  euch  euer  leben  schenken',  sagt  Arthur,  'ja  euch 
nach  Rom  ziehen  lassen,  wenn  ihr  mir  eine  botschaft  dahin  besorgen 
wollt'.  Jene  erklären  sich  hierzu  gern  bereit.  Zum  zeichen  der  Unter- 
würfigkeit werden  sie  kahl  geschoren  und  ihnen  dann  die  gefallenen 
zur  beschaffung  nach  Rom  übergeben:  Letztere  waren  auf  esel,  pferde, 
karaeele,  Lucius  für  sich  allein  auf  einen  elephanten  geladen.  'Hiermit 
zieht  hin  nach  Rom;  das  ist  der  tribut  für  zehnmalzwanzig  jähre;  meldet 
dem  Statthalter  Roms,  dass  er  sich  nicht  erdreiste  je  andern  tribut  von 
mir  zu  verlangen'.  So  trägt  ihnen  Arthur  auf  und  so  eilen  sie  nach 
Rom  und  entledigen  sich  peinlich  ihres  auftrages,  fügen  den  worten 
Arthur's  aber  die  nachricht  hinzu,  dass  ihr  ganzes  heer  in  Frankreich 
aufgerieben  sei,  und  raten,  dass  man  steine  herbeischaffe  und  die  Stadt- 
mauern gut  verstopfe:  es  sei  unheil  im  anzuge.  Arthur  lässt  seine  ge- 
fallenen ritter  in  ihrer  heimat  bestatten:  den  Bedwere  in  Bayone,  den 
Kayous  und  Cador»  in  Came  (Caen);  den  Berade^,  Bawdwyne»  und 
Bedwar^  in  Burgund. 

Was  die  quellen  zu  diesem   abschnitte   des  MA  angeht,  so   müssen 

wir  das  einschiebsei  vv.  2044—94  beim  vergleich  mit  den  chroniken  ausser 

acht  lassen. 


1  Von  Cador  und  Bawdwyne  wird  vorher  nicht  erzählt,  dass  sie 
fallen.    Cador  tritt  am  Schlüsse  des  MA  wider  auf. 

2  Offenbar  Berille,  welcher  im  vorangehenden  treffen  gefallen  war; 
siehe  anhang  II  zu  v.  2384. 

3  Es  wäre  doch  etwas  zu  stark,  wenn  hierunter  unser  dichter  (wie  Brock 
in  seinem  namcn-index  annimmt)  widerum  den  Bedwer  meinte,  den  er  eben 
in  Bayone  hat  bestatten  lassen.    Es  scheint  ein  fingierter  name  zu  sein. 

13* 
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Gloicli  ZU  l)eginn  haben  wir  eiu  deutliches  zeichen  der  entlehnung 
aus  G.  Unser  dichter  liisst  dort  den  kaiser  Lucius  sagen,  er  wolle  sich 
entweder  mit  Arthur  schlagen  oder  warten  v.  1971  ft". 

To  sir  Leo  be  comene  with  alle  his  tele  kmjghlez. 
Dieser  sir  Leo  ist  eigentlich  der  römische  kaiser  selbst.  Es  ist  derselbe, 
von  welchem  G  schon  bei  früherer  gelegenheit  (IX,  11)  sagt:  Erat  tunc 
Gallia  Flolloni,  Romae  tiihuno  comissa,  qui  eam  snh  Leone  imjiera lorc 
regehal.  (t  selbst  scheint  sich  über  die  beziehungen  nicht  ganz  klar  ge- 
wesen zu  sein:  denkt  er  sich  Rom  als  ujonarchie  oder  republik?  Er  hat 
den  Lucius,  den  er  anfangs  retpublicae  procuralor  nennt,  später  als 
im.'perator  bezeichnet  in  einem  zusammenhange,  dass  wir  uns  schlecht 
etwas  anderes  als  'kaiser'  darunter  denken  konnten  (nicht  etwa  einen 
'feldherrn';  G  spricht  auch  von  vm/peratoribus  siehe  s.  185  anm.  2.  Jetzt 
sagt  er  Lucius  habe  gezweifelt  (X,  (i):  an  .  .  .  an  (luxilium  Lconis  iinpe- 
raloris  exspectel. 

W  und  L  kam  die  stelle,  wie  es  scheint,  nicht  recht  geheuer  vor: 
W  übergeht  den  namen  und  titel  des  hilfeltringenden,  indem  er  sagt,  dass 
Lucius  (vv.  12G76  ff.) 

en  dotance  fu  quil  feroil: 

se  a  Artur  se  combatroil 

u  son  riere  bau  atandroil, 

qui  apres  lui  venir  devoil. 
L  lässt  die  ganze  stelle  aus.  P  macht  es  ebenso  wie  G:  bei  ihm  ist 
Lucius  vom  senatour  plötzlich  zum  emperer  geworden  i  in  ein  und  dem- 
selben satze  steht  dann  der  Lyoun  le  emperer  neben  Lucy  le  emperer 
[ausg.  von  Wright,  bd.  I,  s.  202,  z.  3 — 5].  E  allein  stellt  das  verhältniss 
richtig  dar:  bei  ihm  ist  Lucius  Senator,  und  von  diesem  lieisst  es  hier: 
'Lucius  gedachte  heimlich  sich  zu  einer  festung  zu  begeben,  damit  der 
kaiser  ihm  Verstärkung  dorthin  schicke'.  Unser  dichter  half  sich  mit 
dem  sir,  worunter  der  leser  sich  nach  seiner  phantasie  eine  würde  des 
Leo '  hinzudenken  mag.  Was  für  eine  person  sich  auch  der  dichter  selbst 
darunter  mag  vorgestellt  haben,  so  viel  ist  sicher,  dass  er  uns  hier  eine 
recht  deutliche  spur  hinterlassen  hat,  dass  er  G  als  quelle  benutzte.  Sehen 
wir  weiter  wie  er  nach  seiner  vorläge  arbeitete! 

Etwas  phantastisch  und  schleierhaft  dargestellt  ist  die  bei  G  so 
deutlich  bezeichnete  gegend,  in  welcher  die  schlacht  stattfand  —  so 
schleierhaft,  dass  die  herausgeber  hier  ein  Sachsen  und  Augsburg 
herausgelesen  haben.- 

Einen  geradezu  woltuendeu  eindruck  aber  übt  es  aut  uns  aus,  dass 
unser  Verfasser  die  aufstellung  und  namentliche  aufzählung  der  heerfiihrer 
Arthur's  sehr  verkürzt,  die  des  Lucius  ganz  ausgelassen,  und  auch  die 
namen  der  gefallenen  Briten  und  Römer  übergangen  hat:   es  ist  ein  ge- 


'  Malory  nennt  Leo  a  hing  which  hight  sir  Leomie.  Die  form 
Leomie  Hesse  sicli  vielleicht  so  erklären:  Eine  kopic  des  MA  hatte  statt 
lo  sir  Leo  be  comene:  to  sir  Leomie  cotne,  indem  der  kopist,  welchem 
diktiert  wurde,  sich  verhörte. 

■■^  Siehe  hierüber  ausführlich  anhang  I,  Kl.  Vgl.  anhang  II  zu  Brock's 
namen-iudex  unter  den  beiden  Wörtern  Sexone  und  Aivguste. 
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wirr  uns  wciii^  iiitcrcssierciulor   n'iinisclKT  vor-  mi<l  ziiiiaiiicii ,    iiiil  dfiicii 
unser  olir  in  diesi-iu  kapit(d  des  0  überschüttet  wird. 

Zusätze  unseres  dicliters  sind  besonders  die  känijil'e  mit  den  rit'sen, 
welclie  /.um  tt'il  mit  wirklicli  ()rif2;inellem  liumor  ,u;ezeielinet  sind. 

Wir  vermissen  in  MA  die  seene  «ler  beiden  unzertrenidielien  Kay 
und  liedwer,  wie  sie  G  und  die  andern  chroniken  mitteilen:  dort  wird 
liedwer  zuerst  ersehhi2;en  und  Kay  beim  versuch  seinen  l'nMind  zu  riiclien 
tötlicli  verwundet,  liolt  aber  docli  nocli  dessen  leicbnani  aus  dem  jj,-e- 
tiinnnel  und  stirbt  dann.  ITnser  autor  liisst  erst  (b'n  Kayous  seine  todes- 
wunde  erhalten  und  mit  dieser  im  herzen  liin  zu  Arthur  reiten,  wo  ein 
beichtvater  seine  seele  besorjjt.  Beinalie  Kio  verse  weiter  wird  dann 
ganz  nebensächlicli  der  tod  des  15edwer  erwähnt.' 

Auch   die   scene   zwischen    (Jawtsin    und    Lucius   ist   in   MA   ziemlich 
unvollkommen  widergegeben:  man  sieht  eigentlich  gar  niclit,  weshall»  sie 
liier  erwälnit  wird.     Bei  G  werdi^n  die   l)eidcn    handgemein   und   schlagen 
lange  auf  einander  los  ohne   sieh  zu  verwunden,   bis    [»lötzlicli  ein  iieraii- 
sitrengemler  häufe  von  Kömern   den  Gawein   verjagt,     i*  sagt,    viclleiidit 
infolge  dieses  bei  (i  mitgeteilten  aneinandergeraten s  der  beiden, 
L'eslory  nc  dil  nu/e  ky  le  coup  ly  [sc.  a  Lucy]  ad  donez, 
Ne/ni/y/ufinl  stt  morl  ä  W (trvuyn  est  rettez. 
G  nämlich  führt  an,  dass  Lucius  im  getümmel  von  unbekannter  band  ge- 
fallen sei.     Li  MA  ist  es  Arthur  selbst,  der  den  kaiser  erschlägt. 

Die  beiden  Senatoren,   welche   die   gefallemm  der   Ki inier   nach    Koni 
besorgen,  sind  ertindung  unseres  Verfassers. 

Ein  ganz  eigentümliclier   zusatz,   der  aussieht,   als   solle   er  uns  über 
die  örtlichkeit  und   das  (hitmn  der  schlacht  orientiren,  sind   vv.  2;}7I — 71: 
In  (he  kalendez  of  Maye  lliis  caas  es  be-fal/ene: 
The  roy  ryalle  renownde,  with  his  Rownde  Table, 
One  the  coste  of  Constan/yne  by  Ihe  clere  sirandez 
Has  ihe  Romaynes  ryche  rebuykyde  for  euer. 
An  und  für  sich  betrachtet  würden  diese  worte  ja  einen  schönen,  runden 
abschluss  für  den  bericht  von  der  Vernichtung  des  römischen  lieeres  bilden. 
i\ber  wissen  wir  niclit  bereits,  wo  die  schlacht  stattfand?  wissen  wir  nicht, 
dass    weder   die    letzt-e    hauptschlacht    noch    die    beiden    vorhergehenden 
kleineren  treften  one  the  cosle  of  Constanlyne   by  Ihe  clere   sirandez 
stattfanden?  dass  nur  der  kam])f  gegen  den  riesen  dort  seinen  Schauplatz 
hatte?  2  — 

Perry  lässt  in  seiner  ausgäbe  vor  diesen  versen  einen  räum  frei  und 
seheint  damit  andeuten  zu  wollen,   dass   bei   v.  2371    ein  neuer  abschnitt 


*  Dies  entspricht  der  Stellung  von  Kay  und  Bedwer  in  den  romaneu 
und  spätem  Ijcarbeitungen,  in  welchen  Bedwer  ganz  zurücktritt  t)der 
ülierhauijt  nicht  mehr  vorkommt,  Kay  aber  eine  grosse  rolle  spielt  (aller- 
dings fast  nur  als  komische  figur,  vgl.  P.  P.  II,  s.  105/10(1). 

-  Die  herau.sgeber  machen  keine  notiz  zu  diesem  verse  und  lassen 
in  der  randnote  den  schlachtplatz  ganz  einfach  aus.  Die  Schwierigkeit 
wäre  gehoben,  wenn  wir  v.  "237;!  strichen ;  wir  würden  dann  ausserdem 
zwei  aufeinanderfolgende  verse  mit  demselben  stabe  lialien,  die  der  dichter 
ücbt;  aber  es  berechtigt  uns  nichts,  zu  streichen. 
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des  Werkes   beginut.     Brock   rückt    v.  2;}7(>  und   v.2M[   im  tcxt  seiner 
ausgäbe  wider  zusammen. 

Die  eben  angeführten  worte  vv.  2371 — 74  küuncu  ebenso  gut,  wie 
sie  einen  runden  abscbluss  bilden,  anfang  eines  neuen  Stückes  sein;  ein 
ganz  neues  werk  dürfen  wir  hier  allerdings  nicht  ansetzen;  aber  wir 
setzen  (mit  Perry)  bei  v.  2371  den  zweiten  teil  unseres  werkes  an. 

W  und  L  halten  sich  bedeutend  enger  au  ihre  vorläge  als  MA; 
dennoch  haben  sie  vielfach  kürzungen  und  auch  zusätze.  An  die  er- 
weiterungen  bei  L  klingen  so  viele  in  MA  an,  dass  wir  schlecht  umhin 
können  anzunehmen,  L  sei  auch  benutzt  worden.  Es  entsprechen  sich  zu- 
nächst die  erwähnuugen  eines  bogenschützenkampfes:  MA  vv.  2095 — 21i)ü; 
L  V.  27450  ff.: 

cerst  he  lette  ßeon  to 
feondliche  swi<5e 
flau  alsrva  picke 
swa  pe  snau  adun  ualled. 
Ebenso  wie  dies  finden  sich  auch  folgende  inhaltlich   übcreinstiuimendeu 
Zeilen  nur  bei  L  und  in  MA: 
L  vv.  27474  ff.: 

beori's  per  swelten, 
blödes  at-  urnen 
strcehten  after  stretes 
blodie  siremes 
MA  vv.  2143  ft'.: 

So  feie  fay  es  in  fyghte  appone  Ihe  fehle  leuyde, 
thal  iche  a  furlhe  in  Ihe  firlhe  of  rede  blöde  rynnys. 
Allein  dies  möchte  zufällige,  durch  gleiches  poetisches  gefühl  hervor- 
gerufene Übereinstimmung  sein.  Schwerlich  aber  ist  es  zufällig,  dass  die 
beiden  Senatoren,  welclie  die  leichuame  nach  Rom  besorgten,  die  schon 
bei  L  angedeutet  sind,  in  MA  auch  auftreten.  L  sagt:  'Arthur  Hess  eine 
bahre  machen  und  drei  könige  den  Luces  nach  Rom  besorgen'  (während 
die  andern  chroniken  nur  die  nackte  tatsache  des  fortschaftens  berichten)  — 
eine  erwähuung,  welche  unser  dichter  zur  mitgeteilten  scene  von  den 
beiden  Senatoren  erweiterte.  Am  allerdeutlichsten  wird  die  benutzung 
des  L  durch  die  bemerkung  verraten,  welche  zu  den  Avorten  der  Über- 
bringer der  leichname  nur  bei  L  un<l  in  ]\IA  hinzugefügt  ist.  Die  Worte 
lauten  bei  L  vv.  27S92  ff.: 

.  .  .  he  [sc.  Arthur]  tvolde  .  .  . 
Home  Walles  i-ihten, 
fe  ^are  iveoren  tofallen. 
'Arthur  (schicke   den  tribut  und)  würde  kommen,   die   zerfallenen  mauern 
Roms  wider  aufzurichten'.    In  MA  heisst  es  v.  23()!): 

[Ve  rede,  ^e  sfore  gowe  of  slone  and  slu/fene  p^our  nudles. 
So    viele  übereinstimmende  punkte  auf  so    kurzer  strecke  zwingen 
uns,  ausser  dem   zu   gründe  liegenden    G   die  mitbenutzung  des   L  an- 
zunehmen. 

Mit   dem    Schlüsse    des    kampfes   gegen    die    Römer   sind    wir   bei 
v.  23S5  des  MA  angelangt.     Hier   lassen  uns  beiui  vergleiche  des  inhalts 
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dk'  cliroiiikcn  plöt/Jk'li  im  stirli,  iiuleiii  sie  von  Artluir's  ziii^-c  uac-li  Ruin 
uiclits  wisscu,  wcktlicr  von  unserni  autor  dos  1)reitorcn  aiisgefÜlirt  wird.' 
Wir  hatten  bei  v.  2371  den  zweiten  teil  des  ^lA  augesetzt.  Der  erste 
teil  würde  dann  Arthur's  sieg  über  Lucius  behandeln.  Den  zweiten  teil 
würde  Arthur's  vordringen  bis  Rom  einnehmen.  Dieser  teil  reicht  bis 
V,  ;52()5  und  ist  nicht  aus  den  Chroniken  entlehnt. 

Diese  beiden  teile  erwähnt  der  dichter  in  seinem  programm  in  der 
eink'itung  vv.  16—24,  wo  er  sagt,  er  werde  berichten  'wie  die  ritter  der 
tatelninde  den  verruchten  Lucius  erschlugen,  und  wie  sie  sein  reich  — 
so  müssen  w'xt  thal  kyngryke  übersetzen  —  durch  waftentaten  eroberten'. 
Den  für  Arthur's  rühm  ungünstig  austallenden  dritten  teil  des  gediehtes 
verschweigt  er  in  der  einleitung.  Dieser  dritte  teil  reicht  von  v.  3206  bis 
zum  schluss.  In  diesem  sind  die  Chroniken  wider  benutzt  worden:  wir 
führen  deshalb  den  vergleich  mit  denselben  von  hier  ab  weiter. 

Vers  3206— 3450.  Arthur  ist  siegreich  bis  Rom  vorgedrungen; 
alles  hat  sich  ihm  unterwerfen  müssen,  auch  Rom,  welches  ihm  sogar 
die  kaiserkrone  anbot.  In  freudigster  Stimmung  spricht  er  zu  seinen 
ritteru:  'Jetzt  können  wir  ruhig  gelage  halten,  denn  Rom  ist  unser 
eigentum.  Ich  will  mich  noch  in  den  besitz  von  Deutschland  und  dem 
Osten  setzen,  zu  Weihnachten  mich  in  Rom  als  kaiser  krönen  lassen 
und  danach  einen  kreuzzug  unternehmen '.^  Aber  schon  gleich  in  der 
folgenden  nacht  hat  Arthur  einen  aufregenden  träum,  den  er  beim  morgen- 
graun  seinen  2>hilosophers  erzählt.  'Ich  befand  mich',  so  hebt  er  an,  'in 
einem  walde  —  verirrt  —  von  wilden  tieren  umringt,  vor  denen  ich 
mich  im  gestrüpp  zu  verbergen  suchte.  Da  geriet  ich  plötzlich  auf 
eine  wiese,  welche  sammt  ihrer  nächsten  Umgebung  dem  paradiese  glich. 
Eine  Jungfrau^  in  prunkendem  gewaude  stieg  zu  mir  herab.  Sie  schwang 
ein  rad,  auf  dem  ein  tronsessel  stand.  Am  rande  des  geschwungenen 
rades  klammerten  sich  könige  fest;  sechs  könige  waren  bereits  von 
dannen  geschleudert  worden  und  jammerten  jetzt,  wie  es  ihnen  einst 
so  gut  gieng  und   sie  nun  elend   und   verdammt  seien.*    Zwei  andere 


*  Sonderbarerweise  hat  Herbert  Coleridge,  der  zwei  punkte  an- 
führt, die  als  zusätze  des  MA  auffallen,  von  diesem  grössten  zusatz,  der 
ein  fünftel  des  ganzen  gedicktes  einnimmt,  nicht  geredet  (siehe  s.  ISO). 
Trautnuinu  sagt  (Anglia  I,  s.  142):  'Huchown's  Arthurgeste  enthält  eiuen 
abschnitt,  auf  welchen  die  bezeichnuug  Awnlyre  of  Gawane  aufs  trctf- 
lichste  passt,  ich  meine  die  verse  2:371 — .'5083'.  Wir  können  diesen  worten 
nur  beipflichten:  denn  dieser  zweite  teil  des  gediehtes  handelt  fast  nur 
von  Gawein,  wenigstens  tritt  Arthur  sehr  zurück;  und  ausserdem  ist  er 
vom  dichter  in  die  erzählung  der  Chroniken,  wie  sie  Wyntown  kennen 
musste,  eingeschaltet. 

^  Ueber  einen  zug  Arthur's  nach  Jerusalem  finden  sich  schon  bei 
Nennius  (mitte  des  D.Jahrhunderts)  die  worte:  Arlur  Jerosolimam  per- 
rexil  et  ibi  crucem  ad  quantilalem  Saluliferae  Crucis  fecit.  Bei  ihm 
können  diese  worte  wol  nur  einschiebsei  aus  der  zeit  der  kreuzzüge  sein, 
reckt  früh  aber  taucht  ein  solcher  zug  Arthur's,  der  in  den  ckroniken 
nickt  erwäkut  wird,  in  der  sage  auf.     Vgl.  So  s.  6,  K»,  32,  öO. 

3  Eigentlich  'tÜrstiu'  {duches  v.  3251). 

*  Jeder  dieser  sechs  wird  seiner  gestalt  nach  skizzirt  und  redend 
(klagend)  eingeführt ;  ebenso  werden  auch  die  beiden  folgenden  beschrieben. 
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waren  gerade  im  begriff  den  tronsessel  zu  erklettern,  als  ich  mich  der 
Jungfrau  näherte.  Und  sie  sprach  zu  mir:  "  Sei  mir  gegrüsst.  — Ich  war 
es,  der  den  F rolle'  erschlug  und  so  Frankreich  in  deine  hände  gab. 
Besteige  du  jetzt  den  tron".  Damit  setzte  sie  mich  auf  den  sessel,  gab 
mir  ein  scepter  und  insignien  in  die  band,  dass  ich  gebieter  des  ganzen 
erdkreises  sein  sollte,  und  überreichte  mir  ein  schwert.  Die  fruchte 
der  bäume  mussten  sich  zu  mir  herabbeugen,  und  sie  sprach:  "Ruhe 
und  labe  dich,  Rom  ist  dein  eigen ".  Darauf  schöpfte  sie  mir  wein  aus 
einem  brunnen  und  labte  mich  mit  allem,  was  die  erde  bestes  bietet. 
Plötzlich  wurde  ihr  benehmen  ganz  anders.  Sie  fing  an  mir  zu  drohen: 
"König,  du  hast  freude  und  rühm  jetzt  zur  genüge  genossen;  diese 
sollst  du  jetzt  sanimt  deinem  leben  verlieren".  Mit  diesen  worten 
schleuderte  sie  mich  erbarmungslos  vom  rade  herunter.  —  Hierdurch 
erwachte  ich:  —  deutet  mir  den  träum'.  Einer  der  philosophen  giebt 
die  dentung:  'Dein  glück,  o  könig,  ist  jetzt  dahin.  Hier  wirst  du  deinen 
feind  finden  und  kein  glück  mehr  haben.  Darum  fange  an,  über  das 
viele  unschuldige  blut,  das  du  vergossen,  reue  zu  empfinden:  gründe 
abteien  in  Frankreich,  wo  du  den  Froille  und  den  Ferawnt^  er- 
schlugst. Die  andern  köuige ,  welche  vor  dir  vom  rade  geschleudert 
wurden,  sollten  dir  als  warnendes  belspiel  dienen:  die  sechs  ersten 
waren  Alexandre,  Ector,  Julius  Cesare,  Judas  theMakabce, 
Josue,  David;  die  den  sessel  erkletternden  waren  Karolus^  und 
Godfraye.  Du  warst  der  neunte  von  den  edelsten  der  erde.  Die 
wilden  tiere  im  walde  deuten  auf  feinde  hin,  welche  dein  reich  be- 
kriegen und  in  deiner  abwesenlieit  dein  volk  bedrängen.  Bald  wirst 
du  nachricht  erhalten,  wie  fremde  leute  in  Britannien  eingefallen  sind, 
und  dass  etwas  unglückliches  vorfiel,  seit  du  dein  land  verliessest. 
Darum  nochmals,  überlege  dir  all  dein  ungerechtes  tun  und  tue  busse, 
ehe  das  unheil  über  dich  hereinbricht'. 

Soweit  der  träum  und  seine  deutung.  Keine  der  chroniken  weiss 
etwas  von  diesem  träume.  Dennoch  l)rauchen  wir  ihn  nicht  ganz  dem 
dichter  zuzuschreiben. 

Ueberhaupt  einen  träum  an  dieser  stelle  einzuschieben,  war  durch 
die  Verhältnisse  unschwer  eingegeben :  Wenn  grossen  mäuncrn  grosses  — 
sei  es  ihnen  günstig  oder  ungünstig  —  bevorsteht ,  so  finden  wir  nicht 
selten,  dass  ihnen  träume  zugedichtet  werden,  welche  ihnen  einige  aus- 
kunft  über  das  bevorstehende  geben.  \j  fügt  hier  auch  einen  träum  ein; 
allerdings  einen  andern  träum  und  er  bringt  ihn  in  andrer  weise  au."* 
Ebenso    hat  Arthur    in   Le  Morte  Arllmr    vor    der   liauptsohlacht    gegen 


1  Der  zug  gegen  FroUe  von  Frankreich  geht  dem  in  MA  berichteten 
zuge  Arthm-'s  in  den  clu'oniken  voraus. 

'■*  Ferawnt  ist  der  hauptgegner  Arthur's  in  dem  zweiten  teile  des  MA 
(vv.  2.'i!S() — ;i205),  desseu  inlialtsangal>e  wir  übersprungen  haben. 

•''  Siehe  anhang  I,  11. 

*  Ein  ritter  kommt  zu  Arthur,  um  nachricht  von  Modred  zu  bringen. 
Arthur  erwartet  nur  guten  bericht,  erhält  aber  auf  seine  aufrage,  wie  es 
denn  in  Britannien  gehe,  vorläufig  keine  antwort.  p]rst  am  nächsten 
morgen   bescheidet    ihn    der  ritter,   nachdem  Arthur  ihm  folgenden  träum 
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Modrcd  einen  trtuun,  worin  Artluir  .'Uich  als  auf  dem  rade  der  Fortuna 
sitzend  dargestellt  wird.^  Die  idce,  an  dieser  stelle  einen  trauni  einzii- 
tügen,  ist  also  wol  keine  originalidee  nnsres  autors.  Dagegen  die  wähl 
des  stottes  und  die  aus  stattung  desselben  scheinen  sein  eigentuni 
zu  sein. 

Das  gerippe  des  traumes,  die  neun  beherrscher  des  erdkreises,  findet 
sich  bereits  in  einer  der  wälschen  sog.  tr laden,  wo  diese  neun  wider 
zu  dreinialdreien  gruppirt  sind:  Ilector,  Alexander  und  Julius  Caesar  bilden 
die  heidnische;  Josua,  David  und  Judas  Maccabäus  die  jüdische; 
Arthur,  Karl  der  Grosse  und  Gottfried  von  Bouillon  die  christliche  drei- 
zahl der  grössteu  gebieter  des  erdkreises.^ 

Als  zutaten  des  dichters  erkennen  wir  leicht  die  Schilderung  der 
neun  k(5nige:  er  fand  hier  ein  vorzügliches  feld  für  die  ihm  so  leicht 
fliessende  kleinmalerei.  Wie  in  dem  träume  vor  der  bekämpfung  des 
riesen  die  schillernden  färben  auf  dem  leibe  des  draehen  zur  andeutung 
der  reiche  Arthur's  vom  Verfasser  hinzugefügt  wurden,  so  könnten  hier 
wol  ähnlich  die  wilden  tiere  im  walde,  welche  auf  die  feinde  des  reiches 
gedeutet  werden,  zusatz  desselben  sein. 

Eine  Schwierigkeit  liegt  im  träume  vor,  dadurch  herbeigeführt,  dass 
uns  der  dichter  den  anachronismus  von  Karl,  Gottfried  und  Arthur  fülil- 
bar  zu  machen  bestrebt  ist.  Im  träume  selbst  tut  er  dies,  indem  er  Karl 
und  Gottfried  den  sessel  nicht  erreichen  lässt  (v.  3329),  sodass  Arthur  ihn 
also  vor  ihnen  einnimmt.  In  der  auslegung  des  traumes  wird  es  dadurch 
angedeutet,  dass  es  von  ihnen  heisst  (v.  3423)  he  salle  Karolus  bc  cal- 
äde  und  (v.  3430)  he  salle  be  Godfraye.  Trotzdem  aber  ist  Arthur  doch 
schliesslich  als  nach  den  beiden  lebend  gedacht,  wenn  (v.  3438  ff.)  Fortuna 
ihn  holt,  die  neunzahl  vollzumachen. 

Vers  S-t.ji» — 355)0.  Arthur  nach  solchem  träume  mit  solcher 
deutung  begibt  sich  verstörten  herzens  und  siunes  allein  mit  seinem 
Jagdhund  in  der  morgeufrühe  hinaus  ins  freie,  seiner  gedrückten  Stim- 
mung luft  zu  macheu.  Wie  er  über  eine  wiese  au  die  laudstrasse 
kommt,  stösst  er  plötzlich  auf  eiaen  pilger,  welcher  auf  dem  wege  nach 

erzählt  hat:  'Ich  sass  auf  dem  dache  einer  grossen  halle  und  Walwain 
sass  vor  mir;  so  auf  der  halle  sitzend  durchritten  wir  das  ganze  laud.  Da 
trat  uns  Modred  in  den  weg :  er  schlug  mit  einer  axt  die  pfosteu  der  halle 
nieder  und  Wenhaver  half  ihm  die  halle  zerstören,  indem  sie  das  dach 
niederriss'. 

1  In  der  ausgäbe  von  Furnivall  s.  128— J3().  Der  träum  steht  sonst 
in  keiner  beziehung  zu  dem  unsrigen. 

2  lieber  diese  triade  siehe  Sa  s.  46.  Brock  citiert  in  seiner  ausgäbe 
(s.  XVII)  aus  den  Reliquiae  Änliqiiae  drei  (lateinische)  hexameter,  in 
welchen  die  drei  ersten  als  Saraceni,  die  zweiten  als  Judaei,  die 
dritten  als  Chris tiani  überschrieben  sind  —  ein  beweis,  dass  dies  drei- 
fache kleeblatt  keine  ungewöhnliche  Zusammenstellung  war.  William 
Caxton  sagt  in  einem  vorwort  zu  Malory's  Morle  D' Arthur  (Globe  Edition 
s.  1):  '  for  il.  is  notoriously  knorvn  Ihroiujh  ihe  universal  World,  thal  liier e 
be  nine  tvorlhy  and  ihe  best  /hat  ever  were,  thal  is  lo  rvil,  l.hree  Paynims, 
three  Jews,  and  Ihree  Christian  men\  und  führt  dies  dann  weiter  aus. 
Er  mag  hierzu  MA  benutzt  haben. 
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Rom  ist,  mu  dort  den  piipst  und  dann  Arthur  aufzusuchen,  dem  er  niit- 
teihmg  zu  maclien  hat.  Arthur  fragt,  ob  er  denn  den  Arthur  kenne 
und  woher;  erfährt  hierauf,  dass  jener  Cradoke'  heisst  und  einst  zu 
Karlyone  an  seiuem  hofe  ritter  war:  jetzt  sei  er  vertrieben  und  sein 
schloss  ihm  genommen  worden.  Nat-li  herzlicher  umarmung  erzählt 
Cradoke  von  Modred's  verrat:  wie  iAIodred,  der  als  reichsverweser 
zurückgelassen  wurde,  sich  selbst  die  kröne  aufgesetzt,  gegen  feindlich 
gesinnte  krieg  geführt  und  ihnen  ihr  land  verheert,  ihre  bürgen  zer- 
stört oder  abgenommen  habe ;  wie  er  Dänen,  Iren,  Picten,  Sachsen  und 
Sarazenen  ins  land  gerufen  und  ihnen  ämter  gegeben  habe.  Childrike'^ 
besitze  das  land  vom  Humhyre  bis  nach  Harvyke^  und  Kent;  in  Soul- 
hamplone  habe  er  eine  flotte  mit  Soldaten  liegen,  für  den  fall,  dass  Arthur 
zurückkomme;  und  —  was  das  schlimmste  —  Modred  habe  zu  Waynor 
ein  liebes-  und  eheverhältniss.  Trostlos,  wie  er  gekommen,  begibt  sich 
Arthur  zu  seinem  zelte  zurück,  lässt  sein  beer  wecken  und  sjjricht  vor 
versammelten  rittern :  '  Weh  mir !  —  Ich  bin  verraten  und  all  meine 
arbeit  ist  umsonst.  Aber  auch  wehe  dem,  der  diesen  verrat  übte,  dem 
Modred'.  Darauf  erzählt  er  den  bericht  des  Cradoke.  'Drum,  so  schliesst 
'  er,  müssen  wir  uns  aufmachen  nach  Britannien  ihn  zu  vernichten.  Als 
herrn  über  mein  hiesiges  besitztum  will  ich  den  llowelle  und  II  ar- 
dolfe  zur  Verwaltung  hier  zurücklassen'.  Damit  rüsten  sie  sich  und 
ziehen  über  die  alpen  hin  nach  Britannien. 

G  schliesst  sein  zehntes  buch  mit  den  wort&n:  '  Den  folgenden  winter 
verweilte  Arthur  daselbst  (sc.  in  Frankreich)  und  hatte  müsse,  sich  die 
Städte  der  Allobroges''  zu  unterwerfen;  als  aber  der  sommer  nahte  und 
er  nach  Kom  marschieren  wollte  und  bereits  im  begriff  war  über  die 
alpen  zu  ziehen,  da  wird  ihm  gemeldet,  dass  sein  neft'e  Modred,  welchem 
er  Britannien  anvertraut  hatte,  ihn  schändlich  verriet  und  sich  selbst  das 
diadem  aufsetzte,  und  dass  die  königin  Gauhumara  sich  mit  jenem  ehelich 
verbunden  habe'.  Im  elften  buche  erzählt  dann  G  weiter:  'Arthur  habe 
sich  der  "  beuuruhigung ",  welche  er  eigentlich  dem  kaiser  Leo  zugedacht, 
jetzt  sofort  begeben  und  nur  den  Iloelus  mit  einem  beere  gallischer 
truppen  in  jenes  laiul  geschickt.  Er  —  Arthur  selbst  —  aber  sei  bloss 
mit  den  Insulanis  regibus^  und  ihren  Soldaten  nach  Britannien  zurück- 
gekehrt'. Hiernach  erwähnt  der  lateinische  chronist,  was  unser  autor  den 
boten  der  trauernachricht  miterzählen  lässt,  nämlich  dass  Modred  den 
Clieldrik  nach  Deutschland  geschickt  hal)e,  um  dort  nach  kräften  buudes- 


1  Dieser  uame  scheint  ein  geläufiger  wälscher  eigenname  zu  sein.  In 
den  Arthurromanen  kommt  er  vielfach  vor.  Auch  G  spricht  \'on  einem 
Caradocus  (V,  l)  und  V,  11),  woraus  W  Varadoc,  L  Cradoc  macht.  Der 
unsrige  scheint  mit  dem  l)ei  Chresticn  von  'J'roies  auftretenden  Carados 
Briesbraz  identiscli  zu  sein. 

2  Er  ist  fürst  der  Sachsen  und  war  bereits  v.  "iilSf  55  gefallen. 

■'  Eine  stadt  nördlich  vom  Humbcr  (vielleicht  BerwickV).  Diese 
iäuder  besitzt  Childrike  ()Ü'eiil)ar  als  ge schenk  des  Modred. 

*  Die  Allobroges  sind  eigentlich  die  bewohner  von  Savoycn  (vgl. 
S,  s.  2;{5),  werden  aber  immer  mit  'Burgundern'  widergegeben. 

^  Hierunter  ist  zu  verstehen,  dass  Arthur  die;  truj)i)en  des  kontinents 
(also  Frankreichs)  in  ihrer  heimat  zurückliess. 
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genossen  aii/Jiwcrben,  wofür  dersclhe  als  lielolinmii;'  das  land  vom  llmiibcr 
l»is  nach  Scliottland  und  Kcnt  crlialten  soll.  Clicidi-ik  war  mit  einer  im 
geheuren  zald  von  liiltstruppen  ersehieni'n.  !\lodr(ul  selbst  hatte  uorli 
Sehotten,  Tiefen  niid  überluinpt  alle,  welche  mehr  für  ihn  als  für  st'inen 
onkel  (Artimr)  übrig  liatten,  aufgetriebtm.  Mit  diesen  leuten  trat  Modreil 
dem  Artliur  in  den   weg,  als  er  landen  wollt(>. 

So  ist  die  darstellung  bei  G.  W  gibt  (}  mit  mir  geringen  al)\veieluiu- 
gen  wider.  L  dagegen  macht  bedentende  zusätze.  Wie  schon  i)n  vorigen 
abschnitt  erwähnt,  hat  I.  auch  einen  träum  Arthiir's  und  einen  ritter  als 
1  loten  der  trauernaehrieht  hinzngefügt.  Sodann  i'ülirt  L  auch  ans,  wie 
Artimr  seine  lentis  zusammenrufen  lässt  und  ihnen  mitteilt,  was  er  vom 
boten  erfuhr  und  dass  er  in  sein  erbhind  ziehen  will,  den  Verräter  um! 
die  kiinigin  zu  vernichten,  und  dass  er  den  Ilowel  inzwischen  als  Verwalter 
mit  dem  halben  licere  zurücklassen  will. 

Dies   sind   die  wesentlichen   erweiterungen  des  L  und  zugleich  auch 
lies  1\IA:   diese  lassen  auf  eine  mitbenutzung  des  L  schliessen.    Dass  L 
nicht  alleinige  quelle  für  diesen  abschnitt  war,    zeigt  besonders  das  ver- 
sprechen, welches  Cheldrik  von  Modred  erhält,    (i  nennt  als  solches  (XI,  1): 
parlcta   iUiun   insulcv  (sc.  Britanniae),   rjuae  a  fhimine  Ilumbro  usque  ad 
Scoiicmi  i>ürrigebalm-  et  (juidqiiid  in  Cantia  tempore  Vurlegirni  llorsus 
cl  HciKjislus possederanl.   AV  lässt  den  llorsus  aus  und  sagt  vv.  i:i4f)S  ff. 
des  le  Hombre  diisqu'en  Escoce 
el  ijuanq^ie  ol  en  Kenl  Eengisl 
quaiU  Vorliger  sa  fille  prisl. 
L  lässt  den  ganzen  zweiten  teil  des  Versprechens  aus  vv.  2s272  ff. 
and  he  [sc.  Modred]  wolde  Childriclie 
~)eoHen  of  his  riche 
al  bi^eonde  pere{re)  Hunibre, 
for  he  htm  scolde  helpe 
lo  fihlen  iviti  his  anne 
Ar'duren  hinge. 
In  >IA  lautet  die  stelle  genau  wie  bei  G;  vv.  iiöll  ff.: 

Ij'ro  Uniitbyre  lo  Hawyke  he  [sc.  (']iildrike|  h<i/dgs  his  aivene 
and  alle  the  eownlre  of  Kenll  be  couenawnlc  enlayllide ; 
Ihe  eomliche  caslelles  thal  to  the  crotvne  langede, 
the  liolttes  and  the  hare-wode  and  Ihe  harde  bankkes, 
(die  ihat  Henguste  and  Hors  henl  in  iheire  lyme. 
Die  letzte  zeile  ist  fast  eine  wörtliche  Übersetzung  des  G. 

Wir  führen  zum  vergleiche  mit  den  beiden  letzten  abschnitten  einige 
Worte  aus  andren  quellen  hier  an. 

In  den  (wälschen)  märcheu  dos  roten  biiehs  von  Hergest  linden 
sieh  im  Geraint,  Sohn  des  Erbin  folgende  anklänge  (deutsche  Über- 
setzung So  s.  2!)")):    'Früh   am   morgen  brachen  sie  auf Sie  kamen 

auf  die  hauptstrasse;  und  als  sie  an  eine  stelle  gelangten,  wo  der  weg 
sich  teilte,  sahen  sie  einen  mann  zu  fuss  auf  der  einen  Strasse  zu  ihnen 
herankommen,  und  Gwift'ert  fragte  den  mann,  wo  er  her  komme.  Er  ant- 
wortete ,  dass  er  wegen  einer  l)otschaft  in  dies  land  komme.  Geraint 
fragt  nach   dem  wege    und   wird    vor   einem  zaid)ergarten  gewarnt.     Den- 
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noch   tritt   er   in  dcuselbun  ein.     Darin    sitzt  in  einem  zelte  eine  Jungfrau 
und  ihr  gegenüber  steht  ein  leerer  sessel,  aufweichen  Geraint  sich  setzt....' 

Im  Lancelot  of  tho  Laik  (ausg.  von  Skeat  für  die  E.  E.  T.  S.  s.  ItJ) 
hat  Arthur  von  seinen  'clerks'  zwei  träume  gedeutet  bekommen,  welche 
iilinliches  unheil  verkünden.  Die  ganze  nacht  plagen  ihn  böse  gedanken 
und  (vv.  52S  ff.) 

the  dais  courss  tvith  ful  desir  he  socht; 

and  furlti  he  goith  lo  bring  his  myjid  in  rest, 

ivith  ?nony  o  knyyht  vn  lo  the  grel  forest  .... 

Die  jagd  muss  also  den  bösen  gedanken  zerstrennng  bieten.   Der  grchownde 

(v.  3404),   welchen  Arthur  in  MA  mit  sich  nimmt,   lässt  uns  auch  an  jagd 

denken. 

Doch  sollen  diese  stellen  nur  zum  vergleiche  aiigetührt  sein,  wir 
wollen  nicht  etwa  behaupten,  dass  der  dichter  sie  benutzte. 

Da  von  v.  3.591  ab  die  mit  den  chroniken  übereinstimmenden  punkte 
nur  gering  sind,  so  gehen  wir  den  schluss  des  gedichtes  etwas  curso- 
rischer durch. 

Vers  35J)1— 434:().  Arthur  zieht  nach  Britannien  und  stösst  im 
hafen,  wo  er  landen  will*,  auf  die  flotte  des  Verräters.  Man  macht 
sich  zum  angriff"  fertig.  Von  Arthur's  rittern  werden  namentlich  auf- 
geführt: Clegys,  Cleremownde;  Gawayne,  Galyrane;  Loth,  Lyonelle, 
Lancelot  de  Lake.  Diese  ermuntert  Arthur,  auf  einem  kalme  zwischen 
ihren  schiffen  lierfahreud,  dass  sie  tapfer  ihr  eigentiim  sich  zurück- 
erobern und  jene  'beiden'  vernichten  mögen.  Arthur  hatte  auf  seiner 
hauptfahne  die  Jungfrau  Maria  mit  dem  Jesuskinde.^  Das  sigual  zum 
angriffe  ertönt.  Arthur's  schiffe  sind  siegreich:  sie  bohren  die  schiffe 
der  feinde  teils  in  den  grund,  teils  entern  sie  dieselben  und  vernichten 
sie  so.  So  lange  wird  gekämpft  (v.  3G94)  lille  alle  the  Danesi^.)  wäre 
dede  and  in  the  depe  thrarvene.  Modred  selbst  war  nicht  mit  auf 
den  schiffen  gewesen,  sondern  hatte  seine  Streitmacht  auf  dem  lande 
an  der  küste  entfaltet  und  zeigte  sich  jetzt  dort  prunkend.  Da  es 
gerade  ebbezeit  war,  so  war  die  landung  erschwert.  Während  Arthur 
selbst  die  flut  abwarten  will,  macht  Gawein  dennoch  einen  landungs- 
versuch,  und  es  gelingt  ihm,  mit  seinen  mannschaften  ans  land  zn 
waten.  Er  stösst  zuerst  auf  den  könig  von  Gothland  und  tötet  diesen; 
darnach  auf  Modred.  'Hätte  er  inne  gehalten',  sagt  der  dichter,  'er 
hätte  sich  unsterblichen  rühm  erworben:  er  hatte  zu  wenig  leute  gegen 
den  andringenden  schwall  von  Dänen,  Sarazenen  und  andren  beiden'. 
Aber  er  verliert  die  besinnung  und  stürmt  drauf  los.  Als  er  sieht, 
dass  er  von  allen  selten  umringt  ist,  ruft  er  aus :  '  Die  Sarazenen  haben 
uns  umstellt;  aber  trotzdem  seid  tapfer!  heute  noch  werden  wir  mit 
den  engein  in  den  himmel  eingehen  und  dort  ein  mahl  halten  mit 
Christo  —  trotz  der  Sarazenen.  Wer  nicht  bis  zum  letzten  blutstropfen 
sich   wehrt,   dessen   seele  hole  Satanas  hinab  zur  hölle'.     Gawein  hatte 


1  Der  hafen  muss  Southampton  sein,  wciil  nach  einer  früheren   nach- 
richt  Modred's  Hotte  dort  lag. 
-  Siehe  anhang  I,  11. 
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die  riiliif;-('  licsiiiinnig  verloren,  und  sein  wütendes  imisieliluiiien  liiitte 
weiiifi,'  erloli;-.  Dennocli  verwundete  er  Alodred  un\  der  lanze  derart, 
dass  di(\stM-  \()ni  jjferde  stürzt,  (iawein  füllt  über  ilin  lier  und  züekt 
einen  d(deli;  sein  stieli  aber  gleitet  am  hartc^n  paiizer  al».  Da  bekommt 
Modred  ihn  unter  und  versetzt  ihm  ebenfalls  mit  (^ineni  deiche  den 
todesstos.s.  ^acli  der  tat  steigen  reuegedanken  im  bruderniörder  anl', 
und  er  ergiesst  sieh  im  lobe  der  trelVlielien  eigensehaftcm  des  'unver- 
gU'iehlielien'  {inakles)  Gawein.  Inzwischen  war  aueli  Arthur  gelandet. 
Ans  angst  vor  ihm  ergreift  Modnui  die  tiueht  und  flieht  bis  nach 
(,'ornwall,  wo  er  am  fiusse  Tamliire'  sein  lager  aufschlägt.  Von  hier 
aus  schickt  er  derWajuor  nach  York  nachrieht  von  Arthur's  riickkehr 
und  rät  ihr  eiligst  nach  Irland  zu  tliicliten.  .Sie  aber  -  die  falsche 
heuehlerin  —  begab  sich  aus  angst  vor  Arthur  schleunigst  nach  Karelyoue, 
M'o  sie  nonne  wurde  und  in  der  Verborgenheit  des  klosters  ihr  leben 
endete.  Arthur,  wie  eben  erwähnt,  war  auch  gelandet.  Zuerst  war  er 
auf  die  von  Gaw(ün  ersclilageneTi  feinde  und  dann,  auf  den  erschlagenen 
(4awein  selbst  gestossen.  Wie  ist  er  plötzlich  zum  tode  betrübt  I  'Jetzt 
ist  all  mein  rühm  dahin',  so  ruft  er  aus,  'mein  wafl'englück ,  mein  mut 
und  meine  kühnheit,  mein  rat  und  mein  trost  —  hier  liegt  es  alh^s. 
Du  warst  würdig,  Gawein,  könig  zu  sein,  obgleich  ich  die  kröne  trug; 
du  warst  es,  der  mir  all  meine  ehre,  all  meinen  reichtum  erwarb.  0 
tod,  warum  kommst  du  nicht  jetzt  auch  zu  mirV  —  Stöhnend  sinkt  er 
ohnmächtig  auf  dem  leiclinam  zusammen.  Ewayne  und  andre  suchen 
ihn  zu  trösten  —  erfolglos.  'Er  starb  schuldlos,  wegen  meiner  sünden' 
ruft  Arthur  und  fängt  das  schuldlose  blut^in  seinem  helme  auf,  um  es 
als  reli([uie  aufzubewahren.  Gaweiu's  leichnam  wird  nach  dem  nahen 
Winchester  gebracht,  und  dort  von  möncheu  und  priestern  mit  allen 
toten  ehren  zur  ruhe  bestattet.  Von  Winchester  aus  verfolgt  Arthur 
seinen  feiud  nach  Dorset  und  Coruwall  und  erreicht  ihn  endlich  am 
Treyntis.-  liier  stellt  sich  ihm  der  Verräter  Modred  'Malebranche'. 
Von  Arthur's  rittern  werden  genannt:  Ewayne,  Errake,  Merrake,  Idrous, 
Alymere.  Nach  einer  anspräche  Arthur's  wird  das  signal  zum  angritl' ge- 
blasen. Zuerst  geraten  die  teten  aneinander:  Ewayne  kommt  in  lebeus- 
gefahr:  Idrous,  sein  söhn,  von  Arthur  aufgefordert,  dem  gefährdeten 
vater  beizustehen,  weigert  sich  dies  zu  tun,  weil  der  vater  ihm  auf- 
getragen, Arthur  zur  seite  zu  bleiben.  Dann  kommt  Modred  'Male- 
branche' aus  dem  walde  hervor.     Er  hat  sein  wappen  und  seine  uniform 


'  Der  heutige  küstenüuss  Tamer  auf  der  grenze  zwischen  Cornwall 
und  Devon. 

2  Dem  namen  nach  könnte  dies  vielleicht  das  küstenflüsschen  Trent 
in  Dorset  sein  (es  mündet  bei  Wareham  in  einen  küstensee).  Der  dar- 
stellung  nach  muss  es  aber  bedeutend  westlicher  liegen  und  ist  höchst 
wahrscheinlich  für  Tambire  verschrieben,  denn  an  diesem  flusse  lagerte 
ja  i\Iodred  —  wenn  es  nicht  vielleicht  eine  stadt  in  der  nähe  der  'Tamer' 
ist,  wie  Brock  in  seinem  index  anzunehmen  scheint.  Bei  L  ist  Camel- 
ford  westlich  vom  Tamer  schlachtplatz.  L  scheint  dies  aber  aus  dem 
Camblan  des  W  {Cat/tbida  bei  G)  herausgelesen  zu  haben,  welches  ein 
andres  küstcnÜüsschen  in  Cornwall  sein  muss;  wenigstens  nennt  K  es 
auch  Camblc  und  P  sagt  un  ryvage. 
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gewechselt.  Arthur  erkennt  ihn  aber  doch  und  erkennt  auch  das 
treffliche  schwert  Ciarente,  welches  dieser  fuhrt  —  einst  eigentum 
Arthur's  und  nur  bei  festlichen  gelc^enheiten  von  ihm  benutzt;  jetzt 
durch  die  schnöde  Waynor  aus  dem  waffenschrank  zu  Walyngfordhe^ 
entwendet  und  den  bänden  des  Verräters  anvertraut.^  Marrake  ist  der 
erste,  der  dem  Modred  einen  hieb  versetzt;  aber  der  ergraute  krieger 
kann  gegen  seinen  rüstigeren  gegner  nichts  ausrichten.  Da  sprengt 
Arthur  selbst  auf  den  Verräter  ein:  nach  vielen  streichen,  selbst  nicht 
ohne  schwere  Verwundung  bringt  er  ihn  endlich  zu  tode:  als  er  ihn 
sinken  sieht,  ruft  Arthur  voll  empörung  aus:  'dass  ein  so  falscher  dieb 
noch  ein  so  schönes  ende^  haben  muss!'  Mit  dem  tode  des  feindlichen 
fiihrers  war  der  sieg  gewonnen:  der  feind  wendet  sich  wild  zur  flucht, 
wird  verfolgt  und  niedergehauen;  aber  auch  von  Arthur's  rittern  blieben 
viele:  Cador^,  Clegis,  Cleremonde;  Lothe,  Lyonelle,  Lowes,  Lawncelott; 
Marrake,  Meneduke.  Arthur  beklagt  ihren  tod:  'Jetzt  ist  mein  rühm 
dahin!  weh  mir,  dass  ich  durch  einen  Verräter  all  meine  besten  ritter 
verlieren  musste!  Wie  eine  witwe*  ohne  kinder  fühle  ich  mich  jetzt 
einsam  und  meine  freude  ist  aus  für  immer!'  Die  ihn  überlebenden 
ritter  der  tafeirunde  versammeln  sich  um  Arthur.  Arthur  kniet  vor 
ihnen  nieder:  'Ich  danke  dir,  Gott,  der  du  uns  den  sieg  verliehest  jetzt 
und  immer.  —  Ich  bin  schwer  verwundet  und  will  nach  Glaschenbery 
dort  auszuruhen  von  meinen  wunden'.  Melir  worte  konnte  der  todes- 
wunde nicht  hervorbringen.  Man  begibt  sich  mit  ihm  nach  Glastonbury, 
aber  auf  der  insel  Aueloyne  angekommen,  kann  Arthur  nicht  mehr 
weiter  und  wird  in  ein  haus  am  wege  untergebracht.  Ein  arzt  unter- 
sucht seine  wunden  und  erklärt  sie  für  unheilbar.  Desshalb  lässt  Arthur 
einen  beichtvater  rufen.  Er  bestimmt  seinen  verwanten  Constantyne^ 
zum  nachfolger  und  spricht  den  wunseh  aus,  man  möge  den  kindern 
des  Modred  nach  dem  leben  stellen:  'es  ist  böses  unkraut,  was  von 
diesem   Verräter  kommt.   —  Wenn  Waynor  gut  gehandelt  hat,   möge 


1  Der  ort  Wallingford  liegt  an  der  Themse  zwischen  Eeadiug  und 
Oxford.     Vgl.  anhang  1,  \2. 

2  Gador  ist  es,  welchen  Arthur  darauf  aufmerksam  macht,  dass 
Modrt'd  dieses  scliwert  führt,  —  und  Cador  war  längst  ehrenvoll  in  seiner 
heimat  C'ame  bestattet  (siehe  s.  197  und  anm.  I  derselben).  Cador  wird 
also  ebenso  wie  Lucius  zweimal  erschlagen. 

•■'  Der  tod   auf  dem  schlachtfelde  ist  natürlich   gemeint;   aber  nicht 
etwa   wie    im    Iloraz'sclien    IJulce    et    decorum    est  pro   palria    mori  — 
Modred  war  Verräter  an  seinem  vaterlande  —  sondern  nachdem  man  sich 
tapfer  seiner  haut  gewehrt  für  irgend   einen,  wenn  auch   eigennützigen 
zweck.    Vgl.  das  alte  Volkslied: 
'Kein  schönrer  tod  ist  auf  der  weit,  als  wer  vorm  feind  erschlagen. 
Auf  grüner  liaid  im  freien  feld,  darf  nicht  hörn  gross  wehklagen'  etc. 
*  Wir  würden,   sowol  weil  Arthur  eine  männliche  person  als  auch 
weil   er   jetzt  der  Wavnor  beraubt   ist,   witwer  erwarten.    Der  text  liat 
aber  'wedowc'  und  nicht  ohne  grund.     Was  ist  der  kumnier  und  schmerz 
eines   mannes,   der   seine   gattin  und  knider  verlor,   im  verglei<^li  zu  dem 
eines  weiblichen  wescns  in  gleicher  läge?  —  Die  kinder  sind  Modred  und 
Gawein,  und  überhaupt  die  ritter  der  tafeirunde. 
f'  Den  Söhn  C!ador's. 
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ihr  der  vordieiitc  lolin  wcnlcn'.  Arrliur's  IrlK'iiskrai't  war  inzwisclicii 
e^ehroclieii :  er  rJicliclt  imcli  ilic  worti»  ///  iiunnis  und  vorsclicidct.  T>ns 
f!;anze  land  betrauert  seinen  tod  und  eine  zahllose  nien,i;'(!  1)(>teili^'t  sich 
an  seinem  leichenznge.  'So  endet  Arthur  der  von  Kctor  alistaninite, 
dem  königssohne  von  Troja.  und  von  l'rianius:  von  welchem  die  r.ritcn 
alle  ilire  kühnen  vorfahren  ableiten,  wie  d(>r   linu/llc  berichtet'. 

In  diesem  letzten  tiMlc  seines  Werkes  weiclit  der  dichter  selir  von 
den  Chroniken  ab,  indem  er  i>edeut(uid  erweitert,  aber  ;iuch  f;'(>;indert  hat. 
Nir2;ends  liaben  wir  ein  deutliches  zeichen,  welche  chronik  (>r  benutzte. 

IJei  (t  wird  Oawein  auch  während  der  lambing"  erschlai;-en:  von  wem. 
lileilit  unerwähnt.  ]\Iodred  flieht  bei  Arthur's  landung  nach  Winchester 
und  wird  da  von  Arthur  belag-ert,  flieht  weiter  nacli  Cornwall  und  wird 
am  flusse  ("aml)ula  erreicht  und  mitsammt  seinem  beere  v(n*niehtet:  durcli 
wen  Modred  seinen  tod  fand,  verscliweio-t  (t  eiienfalls.  (4  erwähnt  (wie 
MA)  Ganlmmara's  eintritt  ins  kloster,  er  nennt  uns  so^ar  den  namen  des 
klo.sters  (des  Id.  ■Tuliiis  zu  Kaerleon).  Der  sehluss  (b'r  chroink  iilier  Arthur 
lautet  l)ei  (t:  'Arthur  wurde  zur  heilung'  seiner  wumlen  nach  vVvallo  <;'e- 
bnicht  und  übergab  die  kröne  dem  solme  Cador's,  dem  Constantin,  seinem 
verwanten,  a.  d.  542'. 

R  und  P  crzälihni  auch,  (kass  Artliur  den  Modred  erschlug. 
W   fügt  naeli   dem   berichte   von  Gawein's  tod  liinzu:    (vv.  Kl.'id"  '(['.) 
'Arlhur   beklagt  sinnen  tod  sehr,  denn  er  liebte  keiiH'n  nuMischen  so  innig 
wie  diesen';  und  einige  Zeilen  weiter  heisst  es  (vv.  \'.\'.^W.\  'i^.): 
f/rons  fu  li  dels  de  son  neveu: 
le  cors  fisl  metre  ne  sai  u, 
ainc  hom  nc  so/  u  il  f}i  inis 
ne  rpii  l'ocisl,  ce  ni'csl  //vis. 
Den  Modred  lässt  W    nacli  Winchester   flielu^n,    dann   einen   flucht- 
versuch   nach   London^   maclien,   wo   ihm    die  aufnähme  vin-weigi^rt  wird: 
er   iiieht    dann    zurück    nach    AVinclu^ster  und  von   Southanii)ton   aus   auf 
dem  Seewege  nach  Cornwall.     W  verschweigt  wie  G,   durch  wen  M<tdred 
seinen  tod  fand. 

L  hat  genau  dieselben  crweiterungen  wie  W,  sagt  aber  —  wie  (ts 
seheint,  dem  W  zum  trotz  —  dass  Gawein  Jnirh  an  eoric  Sexisne  er- 
scldagen  wurde.  Als  Schlachtfeld  der  letzten  schlaeht  nennt  er  (!amelford* 
an  der  Tambre  und  lässt  den  verwundeten  Arthur  auf  der  insel  Avalun 
von  der  feenkönigin  Argaiite^  heilen:  auf  einem  kaline  treibt  er  hin  zu 
dieser  insel  der  glückseligen.  'Die  Briten  glauben',  setzt  dann  L  hinzu. 
'dass  Arthur  noch  immer  bei  (b'u  elfen  in  Avalun  verweile  und  warten 
auf  seine  rückkehr'.  Auch  P  sagt  am  Schlüsse  über  Arthur:  'Wahrlich, 
ich  kann  nicht  sagen,  ob  Artliur  tot  sei  oder  nicht,  aber  er  lebt  noch, 
wie  die  Briten  sagen'. 


'  London  und  Winchester  spielen  bei- den  S()hnen  Modred's  eine 
rolle  (vgl.  s.  210  anm.  1)  und  die  belagerung  in  Winchester  sowol  wie  der 
fluchtversiich  nach  London,  welche  MÄ  beide  nicht  erwähnt,  sind  W(d  hier- 
durch in  die  sage  gekommen. 

-  Vgl.  s.  207  anm.  2. 

■'  Argante  i.st  wol  dieselbe  wie  die  sonst  geuanuti!  fe(!  Morgante. 
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Die  erwiihmmg  der  söhne  Modred's  in  MA  (dass  ihnen  nach  dem 
leben  gestellt  werden  soll)  ist  auch  den  chrouiken  entnonunen;  denn  alle 
(erwähnen  als  erstes  und  einziges  taktuni  aus  der  reglerung  des  Constantin 
die  Verfolgung  und  ermorduug  der  beiden  sJdine  des  IModred,  welche 
dem  Constantin  bei  besteigung  des  trones  die  kröne  streitig  machten.^ 

Viele  fremdartige  namen  (z.  b.  Moflred  ' Malehranclie'),  das  wider- 
auftauchen des  längst  bestatteten  Cador,  die  häufige  erwähnung  der  Dänen, 
(hxs  Schwert  Ciarente  aus  dem  waffenschrank  zu  Wallingford,  der  an 
Christusverehrung  grenzende  Gaweinkultus  —  alles  dies  erregt  den  ver- 
dacht, dass  der  dichter  des  MA  in  diesem  letzten  teile  seines  werkes 
ausser  den  chroniken  noch  andere  quellen  oder  doch  eine  andere  quelle 
hatte,  wenn  auch  vieles,  besonders  gegen  das  ende,  eignes  zutun  des  Ver- 
fassers sein  mag. 

Werfen  wir  einen  kurzen  rückblick  auf  den  vergleich  von  MA  mit 
den  Chroniken,  so  kommen  wir  zu  folgendem  ergebniss:  Einen  einleuch- 
tenden beweis  zu  führen,  dass  eine  dieser  chroniken  benutzt,  eine  andere 
nicht  benutzt  sei,  ist  dadurch  erschwert,  dass  MA  in  verschiedener  spräche 
oder  verschiedenem  dialekte  geschrieben  und  in  sehr  künstlich  gebauten 
sta])versen  abgefasst  ist.  Da  der  dichter  seine  spräche  so  in  der  gewalt 
hatte,  dass  er  sich  nie  knechtisch  an  seine  vorläge  zu  halten  brauchte,  so 
sind  wir  nicht  im  stände  durch  übereinstimmende  worte  —  mit  ausnähme 
von  eigennamen  —  den  beweis  zu  liefern;  wir  können  nur  aus  überein- 
stimmenden gedanken  Schlüsse  ziehen  (vereinzelt  auch  aus  stellen,  wo  die 
vorläge  missverstanden  wurde). 

Die  chroniken  wurden  nicht  benutzt  in  den  abschnitten  vv.  320— 3!)4, 
vv.  2()44— 2094  und  vv.  2385—3206.  Die  beiden  ersteren  kleinen  abschnitte 
sind  ohne  zweifei  aus  einer  andern  quelle  entnommen;  der  grössere  ab- 
schnitt vv.  2385—3206  wird  noch  besonders  behandelt  werden. 

Vers  116—242  ist  auch  nicht  aus  den  chroniken  entnommen,  sondern 
eine  selbständige  ausführung  des  dichters.  Ebenso  finden  sich  grössere 
erweiterungen  in  vv.  554— 720,  vv.  1 222— 1.949,  vv.  3591— 4346;  von  den- 
j(niigen  in  den  Ijeiden  letzten  dieser  abschnitte,  besonders  in  vv.  1222—1949, 
scheinen  einige  nicht  alleiniges  eigentum  der  phantasie  des  dichters  zu 
sein.  Im  übrigen  ist,  was  den  grundstock  der  erzählung  angeht,  alles  den 
chroniken  entlehnt. 

Als  sichere  beweise  der  entlehnung  aus  (i  ha])en  wir  folgende 
namen:  ZwcmÄ /^mw.?  (siehe  s.  184),  geaunles  loure  {ii.\Sii),  üai/ous  (s.\^M), 
Gayous  (s.  193),  Leo  (s.  200).  Ferner  führen  wir  als  dem  Wortlaut  nach 
mit  (i  ziendich  übereinstimmend  an: 

v.  248     lughe  on  hyme  luffly  rvUh  lykande  lates 
G    ul  erat  laeli  animi  ....  cum  risu; 

V.  1230     and  strekes  Ins  lentis 

one  a  strenghe  by  a  streme 

1  Der  eine  der  söhne  Modred's  sucht  sich  Londcm  als  Stützpunkt; 
als  aber  Constantin  mit  seinem  beere  erscheint,  verjagen  ihn  die  Londoner 
und  er  wird  auf  der  flucht  von  (Konstantin  erschlagen.  Der  zweite  solm 
(Melion)  hatte  sich  Winchester  zum  Stützpunkt  genommen.  Constantin 
dringt  hier  ein  und  erreicht  und  enthauptet  auch  ihn. 
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G     svper  i-ipam  /hnniiiis  casira  Sita  7nc'(ahis  csl  (vgl.  .'iiiliang  T,  6); 
vv.  35  H  iV.    Ifro  llumhyrc  to  Hawyke  he  luildys  Ins  atvene. 

aiid  alle  ihe  cowntrc  of  Keiill  he  cnuenawnle  enlayliide 

alle  Ihat  Hengusle  and  Hors  heul  in  iheirc  lyme. 
G     {partcm  ilJam  insnlae)  (juae  a  flumine  Humbro  ad  Scoliam  porri- 
gehalnr  et  quidquid  in  (an/ia  /eni/iore  l  orleyirni  Horsus  et  Hen- 
gislus  possederanl 

Die  erwiilmuiii»',  rtiiss  Arthur  iiaoli  ticsicg-uiii;'  des  riesln  vom  ji'aiizcii 
Volke  des  landes  gejiriescn  wird,  findet  sich  auch  nur  bei  G  und  iu  MA. 

.\usserdem  sind  wol  aucli  folgende  uanien  aus  G  entnommen:  Idrus. 
Boice,  F eltemour ,  Caslelle  Blanke,  Sessoyne,  Awgusle,  weil  dieselben  in 
den  andern  chroniken  gar  nicht  oder  sehr  verschieden  genannt  werden. 
Auch  die  sage  vom  bärtegewande  muss  aus  (J  genommen  sein. 

Für  die  entlehnung  aus  P  oder  11  liisst  sieh  nicht  ein  einziger 
sicherer  l)eweispunkt  anführen,  ja  wir  haben  auch  gar  keine  anklänge  an 
dieselben. 

Für  W  führten  wir  s.  187  und  s.  189  einige  anklänge  an.  Es  Hndeu 
sich  noch  mehrere  stellen,  die  sehr  mit  MA  übereinstimmen;  da  diese 
aber  stets  sich  auch  entweder  bei  G  oder  bei  L  oder  l)ei  G  und  L  tinden, 
so  liegt  hierin  kein  beweis;  in  dem  abschnitt  vv.  1589—194!)  führten  wir 
zwei  Beweispnnkte  für  nichtentlehnung  aus  W  an. 

Für  die  entlehnung  aus  L  spricht  folgendes:  1.  dass  Lucius  auch 
bei  L  von  anfang  an  schon  'kaiser'  genannt  wird  (nur  bei  L  und  MA); 
2.  dass  Cador  in  der  Versammlung  im  'rieseuturme'  auch  bei  L  als  erster 
redner  auftritt;  3.  dass  von  Arthur  vor  der  rückkehr  nach  Britannien  ein 
zweiter  träum  berichtet  wird.  Ausserdem  erwähnten  wir  in  drei  abschnitten 
grosse  Übereinstimmungen  des  L  mit  MA. 

Vers  8;V2— 887:  1.  tritt  ein  ritter  als  böte  der  nachricht  vom  riesen 
auf;  2.  es  wird  erzählt,  wie  der  riese  das  land  verheert;  3.  Howels  'uichte' 
wird  als  seine  tochter  dargestellt;  4.  Arthur  ist  der  einzige,  der  das  land 
vom  riesen  befreien  kann. 

Vers  1950  —  2385.  1.  ein  bogenschützenkampf  wird  erwähnt;  2.  die 
wege  fliessen  von  blut;  3.  Senatoren  besorgen  die  leichname  der  gefallenen 
Römer  nach  Rom;  4.  die  Überbringer  der  leichname  raten  den  Römern 
ihre  mauern  gut  zu  verstopfen. 

Vers  3456  —  3590.  1.  ein  ritter  bringt  die  botschaft  von  Modred's 
und  Waynor's  verrat;  2.  Arthur  lässt  sein  heer  zusammenrufen  und  teilt 
ihm  diese  nachricht  mit;  3.  Arthur  sagt,  er  werde  den  Verräter  und  seine 
gattin  vernichten;  4.  Howel  soll  als  Verwalter  (in  Italien)  zurückbleiben. 
[Bei  G  soll  er  den  zug  dahin  unternehmen,  welchen  in  MA  Arthur  seilest 
macht.] 

Alle  diese  eben  erwähnten  gedanken  finden  sich  ausschliesslich  bei 
L  und  in  MA  —  beweis  genug,  meine  ich,  dass  L  benutzt  wurde.  Die 
Verheerung  Burgunds  durch  Lucius  und  Arthur's  klage  über  den  tod 
Gawein's  scheint  auch  aus  L  zu  stammen,  denn  diese  werden  nur  bei  L 
und  W  noch  erwähnt.    Dass  der  dichter  des  MA  Lajamon  kannte,  zeigen 

Anglia,  VIll.  band,  Aiiz.  M 
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die  Worte   in   der   sclilusszeile  as  the  Bruyile  tellys:  unter  the  BruyUe 
kann  hier  nichts  als  Lagamou's  Brut  verstanden  sein. 

Von  den  Chroniken,  welche  der  dichter  des  MA  als  quellen 
benutzte,  lassen  sich  also  G  und  L  nachweisen;  und  zwar  ist 
G  vorwiegend  als  grundlage  genommen,  während  abweichende 
darstellungen  und  zusätze  des  L  hie  und  da  mitverwertet 
worden  sind.  Am  engsten  hat  sich  der  dichter  in  der  ersten  hälfte 
seines  werkes  (bis  v.  2.385)  an  G  angeschlossen;  bedeutend  freier  benutzt 
er  ihn  von  v.  3-591  ab.  Die  ansieht  Perry's,  dass  MA  nichts  als  eine 
poetische  bearbeitung  des  G  sei  (siehe  s.  179),  ist  also  nicht  zutreffend: 
L  und  andre  (luellen  wurden  auch  benutzt.  Auch  die  ansieht  von  Herbert 
Coleridge  (siehe  s.  179)  müssen  wir  abweisen:  Dass  sich  MA  eng  an  G 
anschliesse,  könnten  wir  nur  von  den  drei  (s.  211)  namhaft  gemachten 
fällen  behaupten:  Sonst  ist  G  auch  da,  wo  er  benutzt  wurde,  recht  frei 
bearbeitet,  wie  es  sich  ja  bei  der  Umformung  von  prosa  in  so  künstliche 
Stabverse  nicht  anders  denken  lässt.  Zudem  ist  der  Zweikampf  zwischen 
Gawein  und  Priamus  {Biamns)  und  die  entwendung  des  nur  bei  fest- 
lichkeiten  benutzten  [Coleridge  sagt  second-besl\]  Schwertes  Clnrenl  aus 
dem  waffenschrank  zu  IVaUingford  nicht  dasjenige,  was  am  meisten  als 
Zusatz  zu  G  in  die  äugen  springt:  dies  ist  vielmehr  das  vordringen  Arthur's 
bis  Rom,  nach  der  schlaclit  bei  Scssoyne  (an  der  Snesia  G):  den  grössten 
teil  desselben  nimmt  die  eroberung  Lothringens  (belagerung  von  Metz) 
ein;  ausserdem  wird  die  erstürmung  von  Como  ausführlich  berichtet. 
Der  Zweikampf  zwischen  Gawein  und  Priamus  ist  nur  eine  episode  in  der 
belagerung  von  Metz.  Ausser  dem  vordringen  Arthur's  bis  Rom  und  der 
entwendung  des  Schwertes  Clarent  führten  wir  s.  193,  s.  19G  und  s.  21(i 
noch  mehr  auffallende  erweiterungen  (zu  G)  an. 

Wir  Hessen  den  abschnitt  vv.  2386  —  3205  des  MA  bisher  unberück- 
sichtigt, weil  er  inhaltlich  mit  keiner  der  chroniken  etwas  gemein  hat; 
wir  schreiten  jetzt  zur  Untersuchung  über  diesen  teil  des  gedichtes.  Der- 
selbe behandelt,  wie  schon  erwähnt,  Arthur's  vordringen  bis  Rom,  nach- 
dem er  die  Römer  in  Frankreich  besiegt  und  aufgerieben  hat.  Der  inhalt 
ist  folgender: 

Vers  23S(J— 24H1.  Nachdem  Arthur  seine  im  kämpf  gegen  Lucius 
gefallenen  ritter  bestattet  hat,  rückt  er  weiter  auf  Almayne  zu  und  ver- 
weilt einige  zeit  in  Luxemburg.  Hier  eröffnet  er  seinen  untergebenen 
in  einer  beratung,  dass  er  Ivothringen  erobern  wolle,  weil  der  lothrin- 
gische herzog  stets  mit  den  Römern  gehalten  habe;  darnach  wolle  er 
die  Lombardei,  Toscana  und  Rom  nehmen,  jedoch  die  länder  des  papstes 
schonen.  Ohne  weitern  aufschub  zieht  dann  Arthur  mit  seinem  beere 
gegen  Metz.  Arthur  selbst  eilt  mit  zwei  rittern  Ferrer(re)  und  Fe- 
rawnte^  und  andern  voraus,   um   den   zur  belagerung  der  stadt  geeig- 


'  Auffallenderweisc  wird  nachher  auch  ein  Feraunt  unter  den  feinden 
als  erster  angrcifer  genannt  (v.  2761  'ein  beide  und  söhn  des  teufeis,  von 
Faniacoste  stammend').  Wir  würden  annehmen,  dass  Feraunt  hier  in 
Florent  zu  ändern  sei,  wenn  nicht  v.  2190  Fformvnl  neben  Florcnl  (v.  2483) 
genannt  würde:  es  wäre  demiuich  auf  beiden  selten  ein  tai)ferer  Streiter 
namens  Feraut. 
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nt'tstoii  punkt  uuszusiiclicii  (Artlmr's  tollkiiliiilieit  von  Ferrcr  getadelt). 
Inzwisclien  w.ir  aiicli  das  übrige  lieer  an  die  Stadt  lieraiigerückt  und 
hatte  bereits  einen  teil  der  aussenwcrke  genommen,  als  es  antgelialten 
w  iirde  und  darum  nieldung  zu  Arthur  schiekt.  Artliur  lässt  die  nötigen 
posten  und  belagerungsniaschinen  autst(dlen. 

Vers  '24-S2 — .'MKJl.  An  dieser  sti'lle  folgt  eine  sehr  hinge  ejjisode. 
Eines  tages  ruft  Arthur  einen  ritter  naujens  Floren t  zu  sieh  und  sagt 
ihm:  'Unsere  "französischen"  Soldaten  tangen  an  dahin  zu  sterben,  weil 
si(!  ihre  gewohnte  nahruug  "fleisch"  nicht  mehr  zu  essen  bekommen. 
Nun  haben  sich  hirten  mit  ihrem  vieh  in  die  wälder  geflüclitet:  Gehe 
hin  und  suche  fleisch  beizubringen.  Nimm  mit  dir  Ffurawnt,  Floridas; 
Jf'a?vaijne\  Wecharde^,  Wally re;  Clegis,  ClaryhaUle,  Clarymownde 
und  den  fürsten  von  Cardyfc\  Sie  eilen  ins  gebirge  und  langen  auf 
einer  wiese  an,  wo  sie  sich  lagern. 

(Vers  2513 — 2(577.)  Während  die  andern  ihre  jjferde  füttern  und 
sich  rasten,  zieht  Gawein  auf  abenteuer  aus.  Bald  ers|);iht  er  einen 
ritter  mit  seinem  knappen  und  stürzt  auf  ihn  los;  der  aber  führt  ihn 
an:  'Wohin,  du  plüuderer,  hier  gibt's  für  dich  keine  beute!'  —  Es 
erfolgt  ein  lanzeubrechen,  dann  eine  schwertprobe.  Gawein  bringt  seinem 
gegner  eine  schwere  wunde  Ijei;  dieser  aber  schlägt  ihm  dagegen  eine 
ader  durch,  sodass  er  in  gefiihr  schwebt  zu  verbluten:  'Kein  barbier 
Britanniens  wird  dein  blut  stillen',  ruft  der  fremde  ritter.  'So  sage  mir 
schnell,  wie  ich  es  stillen  kann',  ruft  Ga\\ein.  'Kein  arzt  kann  dich 
retten',  ruft  der  ritter,  'nur  ich,  indem  ich  jetzt  schnell  beichte  und 
dicli  um  Verzeihung  bitte.' ^  Gawein  will  ihm  gerne  verzeihen;  er  möge 
ihn  aber  doch  auch  vom  zweck  seines  einsamen  verweilens  hier,  seinem 
namen  und  seiner  heimat  in  kenntniss  setzen.  Darauf  hin  gibt  sich  jener 
zu  erkennen  als  Priamus  (vom  geschlechte  des  Eclor  xmd  Alexander, 
des  Judas  \\rn\  Josue),  söhn  des  jetzigen  beherrschers  von  Rom,  welch 
letzteres  sein  vater  sich  im  kriege  genommen;  als  knabe  habe  er  immer 
grossen  raut  und  grosse  kampflust  gezeigt  und  jetzt  sei  er  wegen  dieser 
eigeuschaften  von  seinem  vater  mit  vielen  rittern  'zu  diesem  kriege''' 
geschickt  worden.  Gawein  wird  auch  um  seinen  namen  und  stand  ge- 
beten. Er  lügt  dem  Priamus  vor:  'Ich  bin  kein  ritter,  sondern  knai)pe 
des  "eroberers",  erst  letzte  Weihnachten  wurde  ich  von  Arthur  zum 
yeoman  gemacht',  l'riamus  verwundert  zeigt  ein  verlangen  einem  so 
treft'lichen  herrscher  als  ritter  zu  Iblgen^,  der  solche  haudegen  zu  knappen 


^  So  muss  es  hier  statt  Gawayne  heissen;  siehe  anhang  II  zu  w.'l'.VS 

-  Dieser  ist  vielleicht  JVetharde  zu  nennen.  (Die  buchstaben  c  und  / 
scheinen  sich  im  ms.  des  MA  schwer  zu  unterscheiden,  wie  eine  öftere 
Verwechslung  derselben  im  gedruckten  texte  vermuten  liisst,  vgl.  anhang  II 
zu  V.  2(J8ü.)  Wir  sehen  in  diesem  den  GHÜard{us)  von  Poitou  des  G,  W,  L. 
Diese  Vermutung  wird  dadurch  bestärkt,  dass  derscdbe  aucli  bei  L  als 
führer  von  leuten,  die  futter  und  fleisch  holen,  auftritt.  Vgl.  s.  195  anm.  2. 
Uebrigens  gibt  das  ms.  B  des  Peter  Laugtoft  (ausgal)e  Th.  Wright  bd.  I 
s.  200  anm.  7)  ihm  auch  den  namen  Uoherd. 

3  Ueber  die  Schwierigkeiten  dieser  stelle  siehe  anhang  I,  14. 

"  Dem  kriege  Lothringens  gegen  Arthur? 

^  Vgl.  anhang  II  zu  v.  2(530. 

14* 
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hat.    Dennoch  aber  setzt  er  zweifei  in   die  aussage  Gawain's  und  be- 
schwört ihn: 

wlielhire  Ihnwe  be  knyghte  or  knaffe,  knawe  no?v  Ihe  sothe. 
Da  bekennt  denn  Gawein  die  wahrheit  und  nennt  seinen  namen;  'ich 
bin  neffe  des  eroberers',  fährt  er  dann  fort,  'als  der  trefflichste  ritter 
der  ganzen  tafelnmde  bekannt,  von  Arthur  eigenhändig  zum  ritter  ge- 
schlagen'. Priamus  ist  um  so  freudiger  gestimmt,  weil  er  doch  jetzt 
sich  den  händen  eines  tüchtigen  ritters  anvertraut.  Er  verrät  dem 
Gawein,  dass  der  herzog  von  Lothringen  mit  andren  truppen '  sich  in 
der  nähe  aufhält,  und  er  möge  sich  vorsehen.  Daraufhin,  nnd  da  die 
wunden  möglichst  baldigen  verband  erheischen,  reiten  sie  schnell  zu 
der  stelle  zurück,  von  wo  Gawein  gekommen  und  wo  Florent  mit  seinen 
_  genossen  noch  auf  der  wiese  lagerte. 

(Vers  267S  —  271ß).  Whycher(e)-  sieht  die  beiden^  kommen 
und  geht  mit  Walchere*  klagend  auf  den  verwundeten  Gawein  zu. 
Dieser  aber  tröstet  sie:  'Die  wunde  ist  nur  gosesomere  and  gyffene 
one  erles  —  altweibersommer,  der  den  rittern  anfliegt  — ,  das  gehört 
einmal  zu  unserm  stände.  Seid  unbesorgt,  denn  mein  "gefangener" 
Priamus  hat  auch  bedeutende  wunden  und  sagt,  dass  er  eine  salbe 
besitze,  die  uns  beide  heilen  wird'.  Man  hebt  beide  vom  pferde,  zieht 
ihnen  die  rüstung  aus  und  entdeckt  im  gürtel  des  Priamus  die  wunder- 
salbe. Die  wunden  beider  werden  gewaschen,  bestrichen  und  ver- 
bunden. Zur  Stärkung  reicht  man  den  schnell  geheilten  fleisch,  brot 
und  wein. 

(Vers  2717 — 3031).  Darauf  legen  die  beiden  die  rüstung  wider 
an,  das  signal  as  armes  wird  geblasen  und  Gawein^  teilt  der  ver- 
sammelten schaar  mit:  'Dort  im  walde  liegt  ein  beer  unserer  gegner. — 
Unvcrrichteter  sache  zu  Arthur  zurückkehren  dürfen  wir  nicht.  —  Florente 
ist  heute  unser  fiihrer,  er  mag  vorschlagen,  was  wir  tlum  sollen'.  Florente, 
ein  junger  fürst  von  Frankreich,  will  dem  erfahrenen  ritter  von  der 
tafeirunde  in  solcher  läge  gerne  die  führung  abtreten.  'Vater',  sagt  er, 
'du  hast  gut  reden;  aber  ich  bin  —  dir  gegenüber  —  nur  ein  kindlein, 
ungeübt  in  waffen.  Mache  ich  heute  einen  dummen  streich,  so  werde 
ich  für  ewig  aus  Frankreich  verjagt  werden.  Ich  meine,  es  ist  besser, 
wir  eilen  von  dannen;   denn   auch  mit  dir,   Gawein,   sind  wir  doch  zu 


'  Dem  herzog  von  Dolfinede  (Danphine),  Duchemene ,  Lomhai-di'ii, 
der  besatzungsmannschaft  vom  St  Qolthard,  JVeslfaleH,  Saclisen,  Si/rie?-/t, 
Sarazcneti. 

-  Whychei'  ist  dieselbe  person  wie  seite  2i:i  anm.  2,  also  vielleicht 
in   H'hyllier  [Guitar  W)  zu  ändern. 

^'  Es  fällt  auf,  dass  der  knappe  des  Priamus  nicht  mit  erwähnt  wird 
(wie  bei  Malory). 

*  Dieser  ist  identisch  mit  dem  früher  genannten  Wallyre  und  daher 
WalXhere  zu  lesen;  vgl.  auhang  II  zu  v.  2GS0. 

5  Diese  stelle  hat  Brock  (mit  Perry)  missverstanden.  Er  gibt  in  der 
randnote  als  inhalt  an:  '■ihe  Seouls  bring  ne7vs  of  Üie  army  in  Ihe  wood\ 
Wir  vermissen  allerdings  die  namentliche  erwähnung  des  Sprechers  der 
Worte  vv.  2720 — 2724,  aber  nach  v.  2724  kann  es  nur  Gawein  selbst  sein, 
Uebrigens  deutet  der  text  nirgends  etwas  von  ^scouts^  an. 
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wenige  gogen  ein  gauzes  beer'.  Gawoiii  wäre  wol  aucli  mit  dicsoiii 
vorsclilagc  eiuverstaudeii  gewesen,  al)er  es  waren  so  viele,  die  vor 
kaniiiflust  brannten  und  sieli  rulun  erwertien  wollten,  dass  sie  sofort 
in  der  rielitung  auf  den  feind  zu  reitcni.  Der  kämpf  beginnt.  Florent 
erschlägt  den  Feraunt,  Floridas  dessen  ncffcu.  lUchere  durchbohrt  den 
Kaynalde,  welcher  von  den  Christen  zu  den  lieiden  übergetreten  war.' 
Während  jetzt  rriamus  aiu-h  vor  kämpf begier  brennt  und  den  Gawein 
bittet  ihn  doch  mit  eingreifen  zu  lassen,  Gawein  aber  erklärt,  dass  er 
tiir  sein  teil  sich  nicht  vom  platze  rühren  würde,  wenn  die  sache 
nicht  bedenklicher  würde;  siehe  da  kommt  plötzlich  der  herzog  von 
Lothringen  mit  seinen  leuten  aus  dem  walde  auf  Priamus  losgestürmt: 
vorauf  sprengen  die  Westfalen.'-^  Gawein  jagt  die  ansprengeiiden  mit 
leichter  mühe  in  den  wald  zurück.  Priamus  mit  den  seineu  eilt  schnell 
hin  zum  herzog  von  Lothringen  und  sagt  ihm:  'Lange  dienten  wir  dir 
treu.  Die  letzten  vier  jähre  gabst  du  uns  keinen  sohl,  darum  desertiren 
wir  jetzt  zu  Arthur.  —  Und  wir  raten  dir,  sei  auf  deiner  hut'.  Der 
herzog  stürmt  unter  scheltworten  aufs  neue  auf  seine  gegner  ein: 
(lawein  erschlägt  den  martiuis^  von  Metz;  Chastclayne,  Gawein's 
knappe*,  durchbort  den  Cheldrike-\  wird  aber  selbst  von  Swyane 
(von  Swecy)  erschlagen.  Gawein  erschlägt  den  Dolphyne'',  den  Ilar- 
dolfe,  den  Swyane.  Viele  hervorragende  krieger  aus  Lotln-ingen  und 
der  Lombardei  werden  gefangen  genommen. 

(A'evs  8001  —  :{0;J1).  Nach  eruugeueni  siege  ziehen  die  sieger 
mit  beute  und  gefangenen  ab:  an  der  tete  Florent,  an  der  (jueue 
Gawein  (zur  Verhütung  eines  Überfalles).  In  die  nähe  von  ^letz  zurück- 
gekommen, welches  Arthur  noch  belagerte  nud  gerade  mit  stürm  nahm, 
schicken  sie  einen  herold  voraus,  welcher  Artlmr  berichtet:  dass  sie  mit 
beute  zurückkehren;  dass  sie  den  herzog  und  viele  andere  zu  gefangenen 


1  'und  schon  manchen  sieg  in  "Prenssen"  errungen  hatte'.  Piichere 
und  Raynalde  sind  früher  nur  als'zusammengehüriges  freundespaar  genannt: 
V.  16(17."  v.  174.5,  V.  19*15. 

-'  Ihr  fürst  .häele  [bei  Malory  fälschlich  '  ElhchvoUV]  unterhält  sich 
mit  seinem  bruder  AU/erc  über  die  tollkülmheit  der  Soldaten  Arthurs, 
die  in  so  geringer  zahl  gegen  ein  grosses  heer  anrücken:  'wenn  sie  doch 
vernünftig  sein'und  sich  zurückziehen  wollten  und  den  beutezug  aufgeben, 
sie  konnten  mit  geringen  Verlusten  ihr  leben  verlängern'.  Der  bnuler 
aber  ist  ganz  andrer  ansieht:  'Sie  sind  nicht  gewohnt  sich  besiegen  zu 
lassen  nud  werden  uns  vernichten,  so  wenige  sie  auch  sind'. 

^  Siehe  anhang  II  zu  v.  29.5(i. 

■»  In  einer  englischen  Parcivalsage,  welche,  wie  San-Marte  sagt,  nicht 
nach  französischem  vorbilde  bearbeitet  ist,  und  welche  in  demselben  Thorn- 
ton-ms.  mit  unserm  ^\X  steht,  findet  sich  auch  dieser  knappe  des  Gawein 
mit  namen  angeführt.  Nach  der  Inhaltsangabe  der  Lady  Guest  lieisst 
es  So  s.  242: 

sehe  [sc.  Lufamour|  cd'de  aj>pon  hir  chaymhirldijiic 
was  called  Itctide  Hall  an  ite 
the  curlasyc  of  lVawaync\ 

'"•  Er  ist  fürst  der  Sachsen.  Am  Schlüsse  des  M.V  tritt  er  wider  als 
verbündeter  des  Modred  auf. 

•■•  Wahrscheinlich  soll  dieser  name  den  fiirsten  der  vorhergenannten 
Dauphine  (Dolfinede  v.  2()53)  bezeichnen. 
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gemacht  habeu;  dass  sie  den  Dolphyne*  erschlugen,  wälirend  von 
ihnen  nur  der  knappe  Chastelayne  blieb.  Arthur  verspricht  dem  boten 
eine  grosse  belohnung,  die  er  ihm  iu  Hamptone  auszahlen  will. 

Vers  3032  —  305>3.  Soweit  die  episode.  Die  belagerung  ist  in- 
zwischen soweit  gediehen,  dass  Metz  im  stürme  genommen  wird: 
öüfentliche  und  privatgebäude  werden  zerstört  und  viele  Strassen  in 
trümmcrhaufen  verwandelt.  Da  macht  sich  die  herzogiu  mit  ihren  Jung- 
frauen auf  und  kniet  vor  Arthur  auf  der  mauerkroue  nieder:  'Wir  wollen 
dich  als  herrn  anerkennen,  sei  uns  gnädig  und  schliesse  frieden,  ehe 
die  Stadt  ganz  zerstört  wird'.  Arthur  gewährt  die  bitte  und  lässt  so- 
fort die  belagerung  aufheben.  Die  Schlüssel  der  Stadttore  werden  ein- 
gehändigt und  man  setzt  sich  in  den  besitz  der  stadt.  Der  herzog, 
welcher  von  Florent  gefangen  genommen  worden  war,  wird  nach  Dover 
in  lebenslängliche  liaft  gebracht  *  *  *  *?  So  wurde  Arthur  als  herr  der 
Stadt  und  des  landcs  anerkannt,  gab  der  herzogin  und  andren  eine 
Pension,  setzte  neue  behörden  ein  und  gab  dem  laude  gesetze  nach 
seinem  gutdünken. 

Aus  dieser  von  unserm  dichter  aufgeputzten  erzählung  von  der  be- 
zwingung  Lothringens  lässt  sich  als  kern  herausschälen: 

1.  Arthur 's  besichtigung  der  Stadtmauern  von  Metz. 

2.  Belagerung  der  stadt  Metz  (unter  Arthur  selbst). 

:!.  Eine  schlacht  in  der  nähe  der  stadt  gegen  das  beer  des  herzogs  von 
Lothringen  (unter  Florent).  Eine  scene  derselben  bildete  viel- 
leicht die  desertion  des  Priamus  vom  herzog  von  Lothringen  zu 
Arthur. 

Dieser  kern  der  erzählung  ist  wol  keine  erfinduug  unseres  dichters. 
Alle  bisherigen  zutaten  desselben  waren  nie  derart,  dass  das  skelett  der 
erzählung  erweitert  worden  wäre.  Warum  sollen  wir  jetzt  annehmen, 
dass  der  Verfasser  neue  data  erfunden  hätte  V  Dienamen  Florent,  Ferr  er, 
Ferawnt,  Floridas  sind  keine  den  romanen  von  der  tafeirunde  geläufigen 
namen,  und  doch  haben  sie  auch  nicht  den  anschein,  als  ob  sie  phantasie- 
nauien  wären. 

Wir  haben  in  der  einleitung  gezeigt,  wie  der  dichter  selbst  uns 
darauf  aufmerksam  machte,  dass  er  chroniken  und  roniane  benutzte. 
Dass  er  chronikeu  benutzte,  hat  sich  als  wahr  erwiesen.  Sollen  wir 
zweifeln,  ol)  auch  die  zweite  aussage  wahr  sei?  Unsere  ansieht  ist,  dass 
die  eroberung  Lothringens  d.  h.  jener  ebenerwähute  kern  der  erzählung 
einen  romau  und  zAvar  einen  französischen  roman  zur  quelle  hat,  nicht 
aus  dem  kreise  der  Arthursage,  sondern  in  welchem  Florent  die  haupt- 
person  bildete.  Viele  nachforschnngen  nach  einem  solchen  romane  haben 
leider  zu  keinem  resultate  geführt:  dennoch  glaube  ich  darin  keinen  gegen- 
beweis  gegen  meine  l)ehauptung  sehen  zu  dürfen. 

Dass  der  zu  gründe  liegende  romau  ein  französischer  sei,  schliesse 
ich  teils  aus  den  namen,  welche  vorwiegend  französisch  sind ;  teils  daraus, 


^  Siehe  anm.  6  auf  s.  215. 

■^  Siehe  anhang  II  zu  v.  3 Hu— 83. 
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(lass  die  Briten  in  diesem  abschnitte  ganz  in  den  hintergnmd  treten,  ja 
kaum  genannt  werden,  während  Arthur's  triippen  meist  als  Franzosen 
dargestellt  sind:  Arthur  selbst  nennt  sie  v.  24S4  'fraunche  menc'.  (Wir 
können  uns  denken,  dass  viele  Franzosen  mit  beim  hecre  Arthurs  waren ; 
aber  wo  bleiben  inzwischen  die  vielen  Briten  und  andren,  welche  später 
allein  nach  Britannien  übersetzen?) 

Unsern  beweis,  dass  dieser  teil  des  MA  nicht  lediglich  erfindung  des 
dichters  desselben  sei,  können  wir  vielleicht  noch  durch  die  bemerkung 
stützen,  dass  der  Sachsenfürst  Cheldrike,  der  spätere  helfershelfcr  und 
liauptbundesgenosse  Modred's  gegen  Arthur,  in  diesem  abschnitte  auf  dem 
Schlachtfelde  bleibt. 

Wenn  nun  dieser  grundstock  der  erzählung  nicht  vom  dichter  selbst 
herrührt,  wie  weit  können  wir  die  ausstattung  der  erfindung  des  dichters 
zuschreiben  ? 

Die  beratung  Arthur's  in  Luxemburg,  das  heranrücken  des  heeres  an 
die  Stadt  und  das  nehmen  der  aussenwerke  mögen  in  der  quelle  angedeutet 
gewesen  sein;  jedenfalls  hat  hier  der  Verfasser  wenig  zusätze  gemacht; 
was  er  neu  hinzugetan,  ist  vor  allem,  dass  er  diese  bezwingung  Loth- 
ringens in  beziehung  zu  Arthur  gesetzt  hat,  und  Arthur  und  Gawein 
die  hauptroUe  gibt,  welche  in  seiner  quelle  Florent  hatte. 

Unser  aiitor  lässt  Arthur  einen  trupp  ausschicken,  um  futter  und 
fleisch  für  das  heer  zu  holen ;  dieser  gerät  schliesslich  mit  dem  feindlichen 
beere  in  berühruug.  Wir  widerholen  hier  eine  s.  213  anm.  2  ausgesprochene 
Vermutung,  dass  nämlich  dies  mit  einer  scene  bei  W  und  L  identisch  ist 
und  zwar  nicht  bloss  wegen  des  fleisch-  und  futterholens ,  sondern  vor- 
nehmlich wegen  des  namens  Guitard  (Guilar),  welcher  unserm  TVelliarde 
{IVhylhere)  entspricht  [Malory  nennt  ihn  Wysshard;  P  im  ms.  B  nach 
ausg.  von  Th.  Wright  Vcherd].  Wenn  diese  unsre  Vermutung  richtig  ist, 
so  muss  die  zu  gründe  liegende  quelle  (oder  doch  sicher  dieser  teil  der- 
selben) sehr  alt  sein,  weil  bereits  G  diese  scene  auch  hat  (ohne  das 
fleisch-  und  futterholen). 

Für  eine  erfindung  des  dichters  halten  wir  das  in  den  beutezug  ein- 
geschaltete abeuteuer  Gawein 's  vv.  2513  —  2710.  Wir  haben  einen 
analogen  fall  einer  ähnlichen  einschaltung  bei  der  bekämpfung  des  rieseu 
auf  dem  berge  St.  Michel;  hier  nahm  unser  Verfasser  die  bei  G  später  er- 
wähnte erzählung  vom  bärtegewande  voraus  und  flocht  sie,  etwas  um- 
gestaltet, ein.  Wenn  die  desertion  des  Priamus  in  der  quelle  als  episode 
der  Schlachtschilderung  vorkam,  so  kann  der  dichter  diese  hier  ähnlich, 
etwas  umgestaltet,  vorausgenommen   und  erweitert  eingeflochten  haben.' 

Dass  Gawein  zum  abenteurer  gemacht  wurde,  erklärt  sich  leicht 
durch  alle  Arthurromane:  Gawein  ist  der  tüchtigste  und  erste  unter  den 
rittern  von  der  tafeirunde.  In  Chrestien  von  Troies'  Li  Chevaliers  as  devs 
cspees  (ausg.  W.  Foerster)   werden   uns  von  v.  2623  ab  bis  zum  Schlüsse 


1  Da  gerade  dieses  aben teuer  Gawein's  als  eigne  erfindung  unsres 
dichters  erscheint,  so  ist  um  so  mehr  grund  vorhanden,  im  titel  des  Werkes 
dies  mit  aufzunehmen  und  Trautmann's  beweisführung  (Anglia  I,  140  ft'.) 
wird  hierdurch  nur  bestätigt. 
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unzählige  iilmliche  .abenteuer  von  Gawein  berichtet;  nicht  weniger  im 
Lancelol  du  Lac  (siehe  P.  P.).  Die  wundersalbe  mag  wie  die  wiinder- 
kraft  der  edelsteine  an  den  beehern  (vv.  212—215)  aus  irgend  einer  alten 
eriuneruug  wider  wachgerufen  sein. 

Auch  der  schluss  der  erzählung  (vv.  3032 — 93,  mit  weglassung  von 
vv.  3068 — 30S3)  ist  wol  zum  grössten  teile  oder  ganz  eigentum  des  dichters: 
wollen  wir  etwas  ausschliessen ,  so  kann  dies  nur  das  erscheinen  der 
herzogin  auf  der  mauerkrone  mit  der  bitte  um  frieden  sein. 

Wie  die  Briten  in  diesem  abschnitte  zurücktreten,  so  tretfen  wir 
auch  auffallender  weise  die  dem  dichter  sonst  so  geläufige  bezeiclmung 
Arthur's  als  conqueronr  in  diesem  ganzen  langen  abschnitte  nur  ein  ein- 
ziges mal,  obwol  hier  seine  eigenschaft  als  solcher  doch  berechtigter  er- 
scheint als  im  kämpfe  gegen  Lucius. 

Vers  3004 — 3'2(>.>.  Der  aufbrach  nach  Metz  war  im  August  ge- 
wesen (v.  2386).  Wir  müssen  uns  denken,  dass  Arthur  ein  ganzes  jähr 
in  Lothringen  verweilte ;  —  der  wintcr  war  nicht  gtTeignet  tür  einen  zug 
über  die  alpen.  —  denn  er  zieht  am  lammesse  daye  d.  h.  am  ersten 
August  weiter  nach  Luzern,  wo  er  einige  zeit  stationiert.  Zu  schüfe 
fährt  er  von  hier  weiter,  ersteigt  die  alpen,  überrumpelt  die  l)esatzung 
des  St.  Gotthard  und  rückt  dann  vor  gegen  den  Schlüssel  Italiens, 
gegen  C  o  m  o 

that  was  kijde  of  ihe  cosle,  kay  of  alle  other. 
Como  wird  durch  einen   hinterhalt    des  Florent  und  Floridas  mit 
leichter  mühe  im  handstreich  genommen. 

(Vers  3008 — 83).  Arthur  verbietet  seinen  Untertanen  aufs  strengste 
jegliches  beutemachen  und  plündern  der  Stadt  und  jegliches  miss 
brauchen  der  einwohner  derselben.  In  Como  macht  Arthur  zum  zweiten 
male  eine  längere  Station  und  hält  hof  in  der  bürg.  Das  ganze  land 
huldigt  ihm.  Der  fürst  von  Mailand  kommt  und  bietet  Unterwerfung 
an,  indem  er  grosse  summen  für  seine  städte  Piacenza,  Pietrasanta, 
Pontremoli,  Pisa,  Pavia  und  Mailand  verspricht.  Seinem  anerbieten  wirp 
von  Arthur  gewillfahrt. 

(Vors  3150  ff.)  Von  Como  aus  zieht  Arthur  verheerend  weiter 
durch  Toscana  bis  Spoleto  und  nach  Viterbo,  ins  land  des  vi- 
counte.  In  diesem  lande  hält  Arthur  festlichkeiten  der  tafeirunde  ab 
in  den  Weinbergen  des  viscount,  und  macht  sich  allerlei  sport,  in  der 
erwartung,  dass  die  Senatoren  von  Rom  ihm  nachricht  von  der  Unter- 
werfung Roms  bringen  würden.  Da  kommt  denn  auch  eines  tages  ein 
kardinal  (der  schlauste  am  hof)  und  bittet  unter  grossen  anerbietungen 
um  frieden:  in  acht  tagen  würde  der  papst  ihn  in  Rom  zum  kaiser 
krönen.  Geissei  werden  als  Unterpfand  zurückgelassen  und  die  ge- 
santen  gehen  ihres  weges  zurück  nach  Rom. 

Das  halten  der  tafeirunde  in  Viterbo  im  lande  des  viscount  entspricht 
dem  bei  der  ersten  Versammlung  im  riesenturme  ausgesprochenen  'gap' 
Arthur's.  (Siehe  s.  184  und  anm.  .")  derselben.)  Dax  conquerour  \\^\i(^  (Xoxi 
gesagt  vv.  31D  ff.: 
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/  salle  al  Luiinnesse  take  leue  to  Icnffc  at  my  lurije  ~ 

In  Loraync  or  Lnmberdije  witelhire  me  leue  Ihiinlo/'i, 
Merke  vii-io  i\le'()!itic  ntid  niyne  doune  llic  wallet 
Baihe  of  Pehjrsandc  and  of  Pys  and  of  llie  Ponnic  Trenible 
In  llie   l die  of  l  ilerhe  vetnile  niy  knyghlles, 
Snygonrne  liiere  sex  wokes  and  suhice  my  selfe)ie, 
Send  prekers  tu  llie  />rice  lonne^  and  /t.'annie  liiere  niy  seyye. 
Bot  if  iliuy  jirofre  nie  llte  /wee  be  jtrocesse  of  tyme. 
\';ily;iiit,    der   l'iir.st    von  Wales,    liattc    aucli    einen    ' gap'   betreffs    des 
viseoimt  getan ,   weleher  ihn   einst   beim   vorbeiitilgern  in    Viterl)ü   ange- 
griffen liatte.     Der  ' gu]»'   des   Valyant  ist   bereits   vv.  "2044 — 2(iti5  erfüllt, 
indem  der  viseonnt  eine  gefährlielie  wunde  erhielt.    Der  'gaf>'  des  Arthur 
erhiilt  erst  hier  seine  ert'iillnng.     Da  diese  beiden  'gas'   bei  der  beratimg 
im   riesentiirme  nebeneinander  stehen,   so  ist  es  mehr  als  wahrscheinlieli, 
dass  vv.  ;U(i4— 7")  aus  gleieher  ([iielle  stammen  wie  vv.  32ii — !)4,  vv.2(t44— ill, 
also  mit  jenen  in  eine  rubrik  zu  bringen  sind  (siehe  s.  2li»). 

Einzelnes  aus  diesem  letzten  abschnitt  (vv.  :jO!)4--32il."))  mag  aus 
romanen  geflossen  sein  [v.  .'iJuo  stehen  bei  der  erwähnuug  der  geissein 
Roms  die  worte  'wie  romane  berichten'];  im  grossen  ganzen  sclieint  (bis 
vordringen  Arthur's  bis  Kom ,  wenn  auch  nielit  originalidee-  unseres 
dicliters,  so  doch  origiualdarstelhing  desselben  zu  sein. 

Ö.  h\ — .5*^  teilten  wir  das  ergebniss  des  Vergleichs  von  MA  mit  den 
Chroniken  mit,  und  kamen  zu  dem  Schlüsse,  dass  G  und  L  benutzt  wurden, 
dass  jedoch  nicht  aus  den  Chroniken  entlehnt  wurden  vv.  32(1  — ;v,l4, 
2u4  4 — 94,  23s."i — 32(i(i;  dass  ferner  walirscheinlich  noch  eine  andere  quelle 
zugezogen  wurde  in  vv.  1222— 1".)4!)  und  vielleicht  auch  in  vv.  3591— 434(i. 
Aus  ein  und  derselben  (juelle,  und  zwar  wegen  des  iuhalts  höchst- 
wahrscheinlicli  aus  einem  französischen,  dem  kreise  der  Arthursage  an- 
gehörigeu  romane  stammen  vv.  320 — 94;  2044  ^i)4;  3I()4— 75.  Aus  einem 
französischen ,  niclit  dem  kreise  der  Arthursage  angehörenden  romane, 
stammt  höchst  wahrscheinlieli  der  kern  der  erziihlung  in  vv.  2482—3031. 
Man  könnte  fragen :  ist  es  niclit  vielleicht  möglich,  dass  der  vertasser 
von  MA  eine  vorläge  hatte,  welche  bereits  alle  Übereinstimmungen  mit 
(i  und  L  und  alle  zusiitze  zu  G  und  L  enthielt?  dass  er  diese  vorläge  nur 
in  ein  feineres  poetisches  gewand  kleidete?  Diese  frage  ist  wegen  der 
erwähnten  Widersprüche,  die  wir  von  einem  so  bedeutenden  dichter  nicht 
erwarten,  berechtigt,  und  lässt  sich  mit  ganzer  bestimmtheit  erst  dann 
endgültig  beantworten,   wenn  eine  solche  vorläge  aufgefunden  sein  wird. 

*  Rom.  Dies  fehlt  in  der  ausführung  des  gup:  der  grund  liegt  in 
dem  später  gegebenen  versprechen,  die  läuder  des  |»apstes  zu  schonen, 
die  ja,  wie  man  sieht,  Arthur  mit  der  grössten  vorsieht  umgeht. 

'-'  Im  roman  Le  rol  Artus  (!'.  P.  II,  :i5s)  heisst  es:  'Nachdem  die 
Römer  (in  Frankreich)  vernichtet  waren,  schien  es,  dass  Arthur  und  die 
Briten  ilu-en  eroberungszug  bis  mich  Rom  hätten  fortsetzen  müssen,  nach 
dem  beispiele  ihrer  vorfahren  Belinns  und  Brennus.  Aber  so  wünschte 
es  Merlin  nicht.  "König  Arthur",  sagte  er,  "du  wirst  nicht  nach  Rom  gehen 
und  auch  nicht  nach  Britannien  zurückkehren.  Das  land  (Frankreich)  be- 
darf deiner  noch'. 
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Zur  crörteniiig  dieser  frage  kann  uns  vielleicht  ein  buch  dienste 
leisten:  ich  meine  das  buch  Morle  DarUiur  von  Malory,  eine  prosa- 
behandhmg  der  bekannteren  sagen  von  Arthur  und  den  rittern  seiner 
tafeirunde.     [Ausgabe  E.  Strachey,  London  1870,  Globe  Edition.] 

Es  ist  dies  eins  von  den  büchern,  welche  der  erste  buchdrucker 
Englands,  William  Caxton,  druckte.  Caxton  sagt  in  der  vorrede  zu 
diesem  buche  (s.  2) :  'Many  noble  volumes  he  made  of  Ärlhur  and  of 
liis  noble  knighls  m  French,  which  1  hav  e  seen  and  read  beyond  (he 
sca,  rvhich  he  not  had  in  om-  maternal  tongue  But  in  Welsh  he  many 
and  also  in  French  and  some  in  English  hat  no  where  nigh  all. 
Wherefore  . . .  I  have  . . .  enprised  lo  imprint  a  book  of  llic  nohle  hislories 
of  tlie  Said  hing  Arthur  and  of  cerlain  of  Ms  knights,  after  a  copy 
unio  me  delivered,  rvhich  copy  Sir  Thomas  Malory e  did  lake  out 
of  cerlain  hooks  of  French  and  reduced  it  into  English'. 

Es  ist  nicht  unsre  aufgäbe,  über  die  quellen  Malory's  zu  sprechen, 
auch  nicht,  zu  untersuchen,  ob  Malory  den  Caxton,  oder  Caxton  seine 
lescr  mit  falschen  tatsachen  abspeiste :  so  viel  ist  sicher,  dass  Malory  nicht 
lediglich  aus  dem  Französischen  übersetzte,  sondern  dass  er  auch  englische 
bücher  stellenweise  ausschrieb.  In  den  letzten  büchern  seines  werkes 
und  ganz  besonders  im  letzten  hat  Malory  ganz  tüchtig  aus  Le  Morle 
Arlhur  (ausgäbe  Furnivall  London  und  Cambr.  1804)  abgeschrieben.^  Das 
fünfte  buch  des  Morle  DArtlmr  ist  nichts  als  eine  recht  wörtliche  Über- 
tragung des  MA  in  prosa  mit  ausnähme  einiger  notwendiger  änderuugeu 
und  auslassungen  [so  durfte  Malory  nicht  den  Modred  als  reichsverweser 
zurücklassen  und  musste  auch  den  ganzen  schluss  des  MA  vonv.  :<2U)ab 
unterdrücken,  weil  er  diesen  weiter  ausgesponuen  darstellen  wollte].  Die 
ül)ertragung  des  Malory  ist,  wie  gesagt,  eine  recht  wörtliche:  nur  sind  die 
schlachtscenen  bedeutend  gekürzt,  poetische  kleinmalerei  bisweilen  ganz 
übersprungen,  schwerer  verständliche  stellen  um  einige  worte  erweitert; 
leider  aber  finden  sich  auch  fehler  und  missverstäudnisse  darin.  Traut- 
manu  machte  in  der  Anglia  (bd.  I  in  seiner  Untersuchung  über  den  dichter 
Huchown  und  seine  werke)  zum  ersten  male  darauf  aufmerksam,  dass 
Malory  den  Huchown  ausschrieb  und  gab  dort  hinlängliche  beispiele  zum 
beweise  seiner  behauptung  an. 

Wir  widerhülen  unsre  erste  frage:  ist  es  vielleicht  uiöglich,  dass  der 
Verfasser  von  MA  eine  vorläge  hatte,  welche  bereits  alle  Übereinstimmungen 
mit  G  und  L  und  alle  zusätze  zu  G  und  L  enthielt?  Es  ist  ganz  sicher, 
dass  Malory  eine  solche  nicht  kannte:  sonst  würde  er  dieselbe  bei  stellen, 
die  ihm  dunkel  waren  und  die  er  künstlich  sich  erklären  musste,  um  rat 


'  Skeat  in  seinen  Specimens  of  English  Liier alure  A.  D.  1394  — 
A.  D.  L579  sagt  auf  s.  W>  in  einer  note  zu  buch  XXI  c.  S  des  Morle 
Darthur  (z.  20)  'Inlheold  ulliteralive  poem  callcd  the  "  Morle  Arthure'' 
ediied  hy  Mr.  Perry  for  Ihe  Eariy  English  Text  Society  in  1805,  this 
(Ire am  of  Arthurs  is  told  in  anolher  place  and  al  (/real  lenqth ,  sec 
IL  3228—3394  in  ihal  edition".  Vgl.  s.  201—:?  und  s.  203  anm.  l"  unserer 
abhandlung.  Malory  hat  diesen  träum  nicht  aus  MA,  sondern  aus  Le  morte 
Arthur  abgeschrieben.  In  letzterem  gedichte  entspricht  vv.  31.52 — 3263 
dem  buch  XXI,  kap.  3  bei  Malory. 
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gefragt  haben;    oder,   wenn   sie   in  reinem  Englisch  geschrieben  gewesen 
wäre,  würde  er  lieber  diese  als  MA  abgeschrieben  haben. 

Wenn  Malory  keine  solche  vorläge  kannte,  so  kannte  sie  anch  Ca x ton 
nicht,  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  Caxton  zur  anfertigung  dieses  werkes 
alle  ihm  zugänglichen  quellen  sammelte.  Wenn  also  ein  solches  buch 
schon  vor  MA  existierte,  so  gehörte  es  sicher  nicht  zu  den  bekannteren 
werken  und  war  nicht  in  englischer  oder  französischer  spräche  geschrieben, 
Uebrigens  sind  an  einzelnen  stellen  die  gedanken  in  MA  so  übereinstim- 
mend mit  denen  in  G,  dass  wir  kaum  umhin  können  zu  glauben,  dass 
der  Verfasser  von  MA  bei  (1  frisch  au  der  quelle  geschöpft  habe. 

Interessant  ist  die  erscheinung,  dass  ]\Ialory  vv.  2044  —  04,  durch 
welche  ein  Widerspruch  in  die  darstellung  gekommen  sein  würde,  aus- 
lässt  und  dass  er  demzufolge  auch  die  {las  von  vv.  320  —  04  auslässt; 
vv.  3164  — 75  jedoch  überträgt  er  in  sein  Sammelwerk.  Malory  hat  über- 
haupt fast  alle  Widersprüche  des  MA,  auch  die  kleineren,  beseitigt;  ob  er 
dies  bewusst  getan,  möchten  wir  anzweifeln.  Wir  bleiben  also  bei  unsrer 
früher  aufgestellten  behauptung:  der  Verfasser  von  MA  benutzte  zu  seinem 
werke  die  chroniken  G  und  L  und  ausserdem  noch  mindestens  zwei  fran- 
zösische romane,  von  denen  der  eine  in  den  kreis  der  Arthursage  gehört, 
der  andere  nicht, 

A  X  H  A  X  G  I. 

Grössere  anmerkungen  zum  texte  der  abhandlung. 

1)  Eine  Untersuchung  über  die  ausspräche  des  namens  Arlhure  in 
MA  —  ob  mit  tretf  auf  der  ersten  oder  auf  der  letzten  silbe  —  ergab 
folgendes  resultat:  Von  den  40  vorkommenden  fällen  können  wir  nur  in 
V.  26  und  V.  30S4  über  die  ausspräche  zweifeln;  in  allen  übrigen  fällen 
ist  durch  den  stab  und  natürlichen  rythmus  des  verses  die  tretfigung 
Arthur  geboten,    v.  26  lautet: 

qwene  that  t/ie  kijnge  Arthur  hy  conqueste  hade  wonnyne. 
Da  kynge  und   conqueste  Stabwörter  sind,   so  würde  kynge  einen  treff 
bekommen  müssen  und  wir  würden  dann  lieber  Arthur  lesen.     Genau  so 
liegt  die  sache  in  v.  3084 : 

whene  the  kyng  Ärtliure  hade  lely  conquerid. 
Ich  glaube  nicht,  dass  man  gegen  47  zweifellose  fälle  diese  beiden  iu's 
feld  führen  darf;  lieber  werden  wir  annehmen,  dass  das  erste  stabwort  in 
diesen  beiden  versen  einmal  keinen  treft"  hat  [Dies  kommt  auch  sonst  in 
MA  vor;  siehe  ausgäbe  Brock  Seite  XII  unter  (1)]  und  werden  in  v.  26 
that  einen  treff  geben  —  so  liest  sich  der  vers  auch  glatter  — ,  und  in 
V.  3084  whene  —  dieser  vers  liest  sich  auf  keine  weise  sehr  glatt. 

Wir  werden  also  im  gedichte  selbst  den  namen  stets  Arthur  sprechen. 
Damit  ist  noch  nicht  erwiesen ,  dass  wir  auch  im  titel  des  buches  Arthur 
betonen  müssen:  wenigstens  würde  das  vorstehende  französische  morte 
uns  zu  gegenteiliger  annähme  geneigt  machen.  Aber  die  Schreibung  mit 
th  [und  re  am  ende]  ist  unfranzösisch:  franz.  heisst  er  im  nom.  Artus,  im 
acc.  Arlur,  gewöhnlicher  Artu.    (P  allerdings  schreibt  Arthur,  aber  bei 


222  BRANSCHETI), 

ihm  sind  die  geläufigeren  eigennanien,  weil  er  engländer  war,  alle  in  eng- 
lischer form).  Man  wende  mir  nicht  ein,  dass  die  Orthographie  in  MA  eine 
so  schwankende  sei:  bei  dem  namen  Arlkur  ist  die  Schreibung  mit  th 
[und  r{e)  am  ende]  consequent  durchgeführt.  Da  ausserdem  der  name 
dieses  beiden  in  England  allbekannt  war  (auch  als  vorname)  und  nicht 
aus  Frankreich  kam,  so  werden  wir  ebenfalls  im  titel  neben  dem  frauz. 
Worte  morle  doch  englisch  betonen  Arthure. 

2)  Obwol  vv.  ü4.  47(i.  4S0.  839  Carlisle  als  der  ort  genannt  wird, 
wo  Arthur  seine  tafeirunde  hielt,  so  hat  der  dichter  doch  wol  Caer- 
leoii  gemeint:  ausserdem,  dass  die  Chroniken,  aus  denen  geschöpft  wurde, 
nur  Caer'eon  nennen,  wird  den  gesanten  für  ihre  rückkehr  nach  Rom  die 
IValhjngslrclle  vorgeschrieben,  welche  (nach  Brock,  s.  XIV)  vom  süd- 
westlichen Wales  nach  Dover  (also  die  gesanten  von  Caerleon  nach  Saud- 
wich) führte.  Wie  unmotiviert  der  plötzliche  Übergang  von  Caerlyone 
(V.  61)  zu  Varel  ekle  (v.  04)  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  Perry 
Carelelele  ganz  einfach  als  Caerleon  auftasst  und  Brock  es  erst  nachträg- 
lich in  den  Verbesserungen  als  Carlisle  angibt.  —  Caerleon  (wörtlich 
'legionenburg',  bei  Galfrid  of  Monmouth  'urbs  legionum')  liegt  im  süd- 
lichen Wales  am  Usk  nahe  dem  heutigen  Newport.  Es  soll  zur  Römer- 
zeit grosse  bedeutung  gehabt  haben  und  wurde  deshalb  und  wegen  seiner 
günstigen  läge  zum  Versammlungsorte  der  tafelruude  (dieselbe  wurde  dort 
auch  gegründet).  Da  es  mit  der  zeit  von  seiner  bedeutuug  herabsank, 
so  erklärt  sich,  dass  es  mit  dem  aufblühenden,  bedeutenderen  Carlisle 
(eigentlich  Caerleir,  d.  h. 'Learbnrg')  verwechselt  wurde.  Diese  Verwechs- 
lung ist  so  gewöhnlich,  dass  wir  in  der  grossen  menge  von  Arthurromanen 
fast  nur  Carlisle  (frz.  Cardue[i\l)  genannt  finden. 

Eine  beschreibuug  von  Caerleon  findet  sich  in  allen  chrouiken,  be- 
sonders ausführlich  bei  Robert  Mannyng  (de  Brunne).  Ueber  die  günstige 
läge  desselben  siehe  C  IX,  J2.  (Vgl.  auch  L  ausgäbe  von  Fr.  Madden 
Seite  256.  5'J6.  59!»  über  Kalr-Lion  und  seite  HS  über  Kaer-Leü).  Ueber 
die  bedeutung  und  grosse  von  Caerleon  zur  römerzeit,  seine  gestalt  im 
Xll.jahrh.  und  seine  heutigen  ruiuen  siehe  Ch.  Aubertin,  bist,  de  la 
langue  et  de  la  lit.  franc.  seite  217  anm.  1  (von  M.  de  Villemarque).  Edw. 
Strachey  sagt  in  seiner  einleitung  zu  Morle  Darthur  (Globe  Edition, 
London  1870,  seite  XI)  einiges  über  die  Verwechslung  von  Caerleon  und 
Carlisle. 

3)  Der  schottische  ehrouist  Wyntown  erwähnt  diesen  Widerspruch 
als  falsche  darstellung  des  dichters  Huchown.  Sehr  scharfsinnig  macht 
Traut  mann  (in  einem  aufsatze  'Der  Dichter  Huchown  und  seine  Werke' 
Anglia  I.  seite  109—149)  diese  erwähuuug  Wyntown's  zu  einem  punkte 
seines  bewcises  (seite  135),  dass  Huchown  der  dichter  des  MA  sein  muss. 

Es  ist  sonderbar  (und  ein  beweis  für  mechanisches  abschreiben), 
dass  Lucius  fast  in  allen  behandlungen  von  der  würde  des 'procurators' 
allmählich  m  die  eines  'kaiscrs'  hinüberschwebt.  Auch  Malory  in  seinem 
l)rosa  Morte  Darthur  hat  dies  versehen.  Da  er  an  der  betreffenden  stelle 
unsern  MA  so  zu  sagen  wörtlich  abschreibt  (ausgäbe  E.  Strachey.  London 
1870,    Buch  V  c.  1),  so  hätte  er  besser  getan,   den  Lucius  direkt  kaiser 
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ZU  iioinieii  und  uns  niclit  erst  mitzuteilen  ....  cinpcror  Lucius,  n'lüch 
was  callcd  al  Ihal  lime  Uiclator  or  Procuror  of  Ihc  Public  Jf'ea/  of 
Rome ;  denn  nur  nocli  einmal  nennt  er  ilin  Prooiror  of  Ihe  Conimon 
Jf'cal  for  Ihe  Rnuiaiis  und  hat  dann  seine  würde  «janz  und  ^'ar  veri;'esseu 
(im  briete  der  Boten  lieisst  er  berdits  onpcror  Licius). 

4)  Bart'leur  ist  derjenij;'e  lint'enort,  von  welcbem  aus  VVilliehn  der 
Eroberer  seinen  zug  iiacli  England  unternalim ;  und  es  ist  eine  nahe- 
liegende Vermutung,  dass  dieser  teil  der  sage  mit  Wilhelm's  zug  in  Ver- 
bindung steht.  In  MA  treten  die  bezielmngen  zu  Willudm  dem  Eroberer 
noeh  deutlicher  hervor:  Arthur  ist  hierin  'der  Eroberer"  xca  i^oyj'jv. 
vv.  i;{2.  2i(;.  TU).  •j:i2.  :i;<s.  -.wa.  :i<.i."..  .")4;{.  (iso.  9ST.  ii!i:>.  rios.  i.oiii;.  21  iii. 

2242.  22()1.  23."jü.  2;W4.  2(12 1.  MI 2s.  :'.  17^.  .UnT;  v.  S.id  sir  conijueror;  v.  |.".7'.i 
kynge  thal  cnntpicrour  es  hohleiie:  v.  ITi")!  kipig  .  .  .  lluit  knarveue  es  for 
conquei'onr. 

San-Marte  führt  ^^2  seite  X-,;'Hi  aus,  wie  die  Bretagner  mit  be- 
geisterung  den  zug  Wilhelm's  des  Eroberes  nacli  England  'gewisseruiassen 
als  einen  raehezug  gegen  die  nachkommen  derer,  denen  Arthur  einst  er- 
legen' in  ihre  sage  bereitwillig  aufnehmen  mussten.  Aehulich  Ch.  Aubertin 
(hist.  de  la  hmgue  et  de  la  lit.  frauc.  Bd.  I,  ;i()(i). 

5)  Cayous  ist  nach  uuserni  gedichte  mundschenk.  \'.  2(»8  lieisst 
er  clieejfe  huU!ere  und  v.  2()SI  (v.  892)  ]u' ,  Und  of  ihe  cowpe  seruede 
{serfede),  was  dassell)c  sagen  will  wie  cn/dwarer  oder  hn/ler  (\j  hirle, 
horle).  Von  Beduere  lieisst  es  v.  S93  llial  bare  liijs  brande  ryche, 
womit  dessen  eigenschaft  als  stetvard  oder  'truchsess'  (L  stitvard)  an- 
gedeutet scheint. 

In  den  chroniken  ist  die  Verteilung  der  ämter  auf  die  beiden  um- 
gekehrt: Bedwer  ist  mundschenk  (G  piuceriio,  K  bo/e/er,  P  botilUier,  AV 
hotilUers  oder  servoil  de  hi  bolellerie  (v.  liiT.jd)  L  bir/e),  und  Kay  ist 
truchsess  (G  dopifer,  K  panyler,  V  panneter,  W  seiiescd.r.  L  stinuird). 
Ueber  die  beiden  ämter  dieses  keller-  und  kiichenmeisters,  über  ihre  Ob- 
liegenheiten und  gerechtsame  und  über  ihre  persönlichkeit  vgl.  Si  s.  4ii!) 
(über  Kay  auch  einiges  scite  411  anm.  zu  Cheudo);  8.^  seite  249  anm.  2, 
Seite  271  anm.  2;}. 

6)  Der  dichter  sagt,  dass  Arthur  in  der  richtung  aut  Castelle 
Blanke  (v.  122.5)  zumarschiert  sei.  Wahrscheinlicher  als  die  annähme, 
dass  dies  in  jener  zeit  ein  wirkliches  'Castelle' gewesen  sei,  ist  die  andre, 
dass  es  ein  phantasiename  des  dichter»  ist.  In  seiner  quelle  G  fand  er 
die  Worte  (X,  4)  .  .  .  Arturus  Auyiistodunum  progredilur,  ubi  impera- 
torem  esse  existimabat.  (Jl  (tulem  ad  Albam  fluviurn  veuil  .  .  ,  super 
ripay/i  fluininis  caslra  sua  melatus  est ...  Es  ist  fraglich,  ob  der  dichter 
Auyuslodurmm  (v.  1907  nennt  er  es  Auyus/e)  und  die  A/ba  kannte:  es 
sieht  fast  aus,  als  ob  ihm  Augustodunum  das  Caslelle  und  Allia  das 
Blanke  abgegeben  hätte.  —  Die  letzten  worte  des  G  üluu-setzt  er  fast 
wörtlich:  and  strekes  his  lentis  one  a  slrenghe  hy  a  slreme  (v.  I2;}()). 
Ueber  den  lagerplatz  siehe  anhang  I,  10. 

7)  Ueber  Gawein  als  Sprecher  der  gesandtschaft  lieisst  es  bei  L 
vv.  2(1245  ft'.:    'denn   er  verstand  römisch  und  britisch,  weil  er  viele  Jahre 
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in  Rom  erzogen  worden  war'.  Mit  diesen  worten  wird  eine  frühere 
bemerkung  über  Gawein  (vv.  2:3247 — 52)  wider  aufgenommen.  Auch  W 
fügt  ein  qui  a  Rinne  oi  lonc  laus  esle  (v.  12055)  infolge  der  früheren 
längeren  erwähnung  desselben  facturas  (vv.  10102 — 15).  Beide  angaben 
gründen  sich  auf  G  IX,  1 1 :  erat  iunc  Walwanus  ....  duodecim  annorum 
juvenis,  ohsequio  Sii/picii  jjapae  ab  avanculo  tradüus.  Die  begründung 
indessen,  weshalb  er  zum  Sprecher  der  gesandschaft  gewählt  wurde,  ist 
eigentum  des  W.  —  P  sagt:  Warvciyu  jiarl.a  primes ,  kar  il  fu  latymcr. 
Vgl  hierzu  P.  P.  II  352  anm.  I. 

S)  Ider  wird  auch  sonst  (z.  b.  bei  William  of  Malmesbury)  als  kühner 
Streiter  erwähnt,  aber  nur  als  söhn  des  königs  Nutb.  Im  roten  buch 
von  Bergest  heisst  er  ebenfalls  Edeyrn  söhn  des  Nudd,  bei  Chrestien 
von  Troies  Ydier,   söhn  des  Nut,   bei  P  Hyderius  söhn  des  N(o)un, 

lieber  seine  thaten  und  seine  persönlichkeit  siehe  S,  seite  406  anm. 
zu  Hiderus;  S..  seite  19,  seite  260  anm.  10,  seite  249-ä-298  (abschnitt 
über  Geraiut)  und  seite  304. 

9)  Bei  G  ist  Evander  künig  von  Syrien  uud  Sertorius  könig 
von  Libyen.  Es  scheint  als  ob  unser  dichter  den  Ewander  zum  könig 
von  Libyen  und  den  Sextyuour  (Sertorius)  zum  könig  von  Syrien  gemacht 
oder  doch  diese  vier  namen  nicht  in  ihrer  richtigen  beziehung  auseinander- 
gehalten habe;  denn  1)  ist  es  der  könig  von  Lehe,  welcher  in  MA  den 
Berille  erschlägt  vv.  1767 — 75),  während  bei  G  W  und  L  Ervander  dies 
thut  (vgl.  seite  195  anm.  1);  2)  werden  Ewander  und  der  könig  von  Syrien 
in  MA  als  zwei  personen  aufgefasst  (vv.  IS(>S  und  1870).  Daneben  heisst 
es  V.  1625  richtig  Sir  Sexlynour  of  Lyby. 

10)  V.  1964  und  1967.  Die  geographie  ist  eine  schwache  seite  unseres 
wie  der  meisten  Schriftsteller  des  mittelalters;  ganz  so  schlimm,  wie  Perry 
und  Brock  darüber  denken,  scheint  es  nun  doch  nicht  damit  zu  sein.  Des 
dichters  (juelle  für  diese  zeilen  war  Galfrid  of  Moumouth;  dieser  sagt  in 
seiner  Historia  Regum  Britanniae  X,  6  (ausgäbe  San-Marte):  '. . .  Arturus  . . . 
quandam  vallem  ingreditur,  quae  Suesia  vocabatur';  und  betreffs  Awgusle 
ebendort:  '. . .  haesitando  an  . . .  an  intra  Augustodunum  reccptus  auxi- 
lium  Leonis  imperatoris  expectet'.  Unser  dichter  machte  also  aus  dem 
tale  Suesia  Sexone  {Sessoyne)  und  aus  Augustodunum  .4w^Hi: /f.  Bei 
Galfrid  ist,  wie  mir  scheint,  die  geographie  so  klar,  dass  sie  kaum  genauer 
angegeben  werden  kann.  Er  nennt  Lavgres,  Aulun  und  das  tal  Suesia, 
und  zwar  Langres  uud  Suesia  iu  solcher  beziehung,  dass  man  keine  grosse 
entfernuug  zwischen  diesen  beiden  annehmen  darf.  Le  Roux  de  Lincy 
(in  seiner  ausgäbe  des  Wace)  will  unter  Suesia  (.SVV'6'  bei  Wace,  vielleicht 
verlesen  oder  verschrieben  für  Sosie)  das  tal  Siison  verstanden  wissen 
und  Paulin-Paris  (Les  romans  de  la  table  ronde  II,  s.  357)  denkt  an  ein  tal 
Seyon.  Ich  finde  in  Stieler's  haudatlas  das  flüsschen  Siiize,  welches  bei 
C'heaumont  en  Bassigny  in  die  Marne  mündet;  nicht  nur  der  darstellung 
nach,  sondern  auch  lautlich  passt  dieses  ganz  vorzüglich  zum  Suesia  des 
Galfrid.  Von  Artliur's  lagerplatz  sagte  Galfrid  X,  4 :  'Arturus  super  ripam 
fluminis  (sc.  Albae)  castra  sua  metatus  est';  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  hierunter  —  Galfrid  umschreibt  oft  namen  durch  ihre  bedeutung  (z.b. 
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Caerleoii  nennt  er  nur  'iirbs  legionum')  —  das  heutige  Auberive  unfern 
der  quelle  der  Aube  zu  verstehen  ist.  Das  tal  des  fliisschens  Suize  liegt 
in  der  mitte  iu  nicht  grosser  entfernung  von  Auberive  sowol  wie  von 
Langres,  und  hier  ist,  nach  meiner  meinung,  der  kampfplatz  der  haupt- 
schlacht  zwischen  Arthur  und  Lucius.  Unser  dichter  scheint  weder  Lan- 
gres, noch  Antun,  noch  die  Suize  gekannt  zu  haben:  er  lässt  Langres 
aus,  nennt  Awgusle  statt  Autun  und  macht  aus  der  Suize  ein  Sexone 
(Sessoi/ne).  Wir  würden  dem  dichter  geradezu  eine  riesenphantasie  zu- 
schreiben, wenn  wir  (mit  Perry  und  Brock)  annähmen,  dass  er  unter  seinem 
Sexone  das  'Sachsenland'  und  unter  Jw^?/s?(^ 'Augsburg' verstünde.  Wie 
soll  der  kampfplatz  von  Frankreich  plötzlich  nach  dem  Sachsenlande  hin- 
überschweben?! Ausserdem  spricht  der  dichter  bei  Sexone  von  einer 
belagerung,  sodass  er  sich  doch  kein  land  darunter  vorstellen  konnte. 
Awgusfe  Hesse  gewiss  eher  auf  ein  Augusta  schliessen  und  die  form  bei 
Lagamon  [Ans!)  sowol  wie  die  unseres  dichters  machen  es  zweifelhaft,  ob 
Antun  im  13.  und  14.  Jahrhundert  einen  so  grossen  ruf  genoss,  dass  man 
es  auch  in  England  gekannt  hätte.  Wenn  wir  aus  den  namen  bei 
unserm  dichter  {Sexone  und  Arvguste)  etwas  sinn  herauslesen  wollen,  so 
können  wir  Sexone  vielleicht  für  identisch  mit  dem  heutigen  Soissons 
halten:  dies  ist  eine  festimg  und  die  belagerung  passt  dazu;  Atvgusle 
müsste  dann  allerdings  als  phantasiename  für  irgend  eine  in  der  nähe  ge- 
legene grössere  Stadt  oder  bürg  angesehen  werden. 

11)  Ueber  Arthur's  Verehrung  der  heiligen  Jungfrau  Maria  finden 
sich  in  MA  viele  belegstellen.  Dieselbe  ist  aber  nicht  etwa  eine  erfindung 
unseres  dichters,  ebensowenig  wie  vv.  3650.  3651: 

with-owUene  changynge  in  chace  ihiese   [sc.  das  bild  der  hl.  jungfran] 

Ware  llie  cheefe  armes 
Of  ArÜmre  the  auenaunt  qtvhyJles  he  in  erihe  lengcäe. 

Si  Seite  369  erwähnt  aus  William  of  Malmesburg  unter  andrem  folgende 
Worte:  fretus  imagine  Dominicae  Matris,  quam  armis  suis  insueral. 
S|  Seite  373  stehen  worte  aus  einer  randnote  zu  Nennius:  alque  secum 
imaginem  S.  Marine  detulit.  S^  seite  14.  18.  23  und  öfter  wird  von 
Gildas  und  Henricus  fluntindoniensis  berichtet,  dass  sie  sagen:  'Im  achten 
von  den  zwölf  feldzügen  gegen  die  Sachsen  trug  Arthur  das  bild  der 
heiligen  Maria  auf  den  schultern,  wodurch  es  ihm  unter  Gottes  beistand 
gelang,  die  Sachsen  völlig  in  die  flucht  zu  schlagen'.  Dasselbe  sagt 
Nennius  (Si  seite  372).  Bei  G  finden  wir  ähnlich  IX,  4:  '.  .  .  adaptal .  .  . 
humeris  .  .  .  clypeum  vocabulo  Priven:  in  quo  im,ago  Sauclae  Mariae 
Dei  Genihicis  impicia  ipsam  in  memoria}?!  ipsius  saepissime  revocabat. 
Vgl.  Aubertin  hist.de  la  langue  et  de  la  lit.  franc.  I,  218. 

12)  Im  Cliges  des  Chrestien  von  Troies  (ausgäbe  W.  Foerster 
vv.  4578 — 92)  wird  von  Cliges  erzählt,  wie  er  nach  Galingueforl  kam  und 
dort  s'est  richemani  conlenuz  a  hei  otel,  a  grant  despanse  und  wie  dann 
könig  Arthur  ein  vierzehntägiges  tournier  hatte  es  plaines  devant  Ossene- 
fori  qui  pres  ert  de  Gaänguefort.  Dies  ist  unser  Walyngfordhe  und  die 
beziehuugen  dieses  ortes  zu  Arthur  werden  durch  diese  beiden  stellen  — 
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die  im  Cliges  und  die  in  MA  —  klar:  Wallingford  war  ein  grosses  magazin 
Arthiir's  für  allerhand  rüstzeug  zum  zweck  von  tournieren. 

13)  Von  karolns  of  fraunce  beisst  es  in  MA  'welcher  Christi  kröne' 
die  lanze,  mit  der  sein  leib  geöffnet  wurde,  und  die  nägel  seines 
kreuzes  gewinnen  wird '.  In  der  Karlsreise  (ausgäbe  E.  Koschwitz)  wird 
eine  gradezu  erstaunliche  Sammlung  von  reliquien  genannt,  welche  Karl 
bei  seiner  reise  vom  patriachen  von  Jerusalem  zum  geschenk  erhält:  'der 
arm  des  hl.  Simeon;  der  l.opf  des  hl.  T.azarus;  blut  vom  hl.  Stephan;  ein 
stück  vom  schweisstuche  Jesu;  einen  der  nägel,  die  Jesus  durch  seine 
fasse  hatte;  die  hl.  kröne,  welche  Christus  trug;  der  kelch,  den  er 
segnete;  die  silberne  Schüssel;  das  messer,  mit  welchem  Christus  zu  essen 
pflegte;  etwas  vom  bart-  und  haupthaare  des  hl.  Petrus;  etwas  von  der 
milch  der  hl.  Maria,  womit  sie  das  Jesuskind  säugte;  ein  stück  von  Maria's 
hemde  (vv.  163—189)'.  Trotz  der  reichen  auswahl  fehlt  doch  noch  die  in 
MA  erwähnte  lanze  (Oraalsage !).  Von  Godfrayc  heisst  es  hier:  'der  in 
Jerusalem  viel  freude  erleben  und  nach  erlanguug  des  hl.  kreuzes  dort 
zum  könige  gekrönt  werden  wird',  während  doch  vv.  284.  2S5  von  Con- 
stantyne  gesagt  wird: 

he  (hat  conquerid  ihe  cros-e  he  craftez  of  armes, 
(hat  Cyiste  was  oh  crucißede,  ihai  kyng  es  of  heuene. 

14)  Diese  stelle  scheinen  Perry  und  Brock  (den  raudnoten  gemäss) 
nicht  richtig  verstanden  zu  haben. 

Es  wäre  sinnlos,  wenn  der  fremde  ritter  hier,  wo  Gawein  auf  dem 
punkte  steht  zu  verbluten,  seinen  gegner  um  gnade  flehen  und  sich  tür 
sein  nahes  ende  vorbereiten  wollte.  Wir  können  es  nur  so  fassen,  dass 
diese  beichte  des  ritters  und  seine  bitte  um  Verzeihung  die  bedingung 
zum  stillen  des  blutes  ist.  Es  feldte  uns  sonst  ja  auch  jegliche  antwort 
aut  das  verlangen  Gawein's  das  mittel  anzugeben,  welches  der  ritter  be- 
antwortet : 

gise,  I  say  Ihe  sothebj  and  sekire  ihe  my  trowlhe: 
no  surgyone  in  Salarne  sali  save  Ihe  hellyre, 
Tvilh-thy  ihal  Ihowe  sii/fre  me,  for  sake'of  ihy  Cryste, 
to  schetve  schorüy  my  schrifle  and  schape  for  myne  ende. 
Dieses  tvilh-thy  [thai)  muss  die  bedeutung  von  'rvilhoul',  ' but'  haben. — 
Der  ritter  mag  wol  eine  schwerere  wunde  gehabt  haben  als  Gawein:  für 
den  augenblick  schwebte  Gawein  in  grösserer  lebensgefahr  als  sein  gegner. 
Malory  erweitert   die   stelle,   um   sie   dem   leser   deutlich  zu  machen  und 
zwar  versteht  er  sie  so  als  ob  Priamus  den  Gawein  um  die  gnade  gebeten 
ihn  taufen  zu  lassen.    (Priamus  wird  dann  si)äter  auch  getauft).    Die  ant- 
wort auf  das   verlangen   Gaweiu's   ein    mittel  zur  blutstillung  anzugeben, 
übersetzt  er  folgendermassen  in   prosa  (buch  V  c.  10):    'Thal  may  I  do, 
Said  Ihe  knight,  if  1  will,  and  so  I  will,  if  thou  wilt  succour  (so  liest 
Malory  statt  suffre)   and  aid   me,   /hat  1  may  he  chrislened  and  hetieve 
on  God\ 
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AXH  AX<i  II. 

Bemerkungen  zur  angäbe  des  MA  von  E.  Brock. 

Dif  aiisii'alu'  des  .MA  mui  \'v\\-\  liir  die  K.  1"'-.  W  S.  Isiif»  liatte  iiianclie 
in;iiij;\'l.  Brock  li;it  in  sriiu'r  nciu'ii  ;uisfj;ul»(!  is'l  vick',  (icrselben  be- 
seitigt; ein  be^iimderes  verdienst  l!roel<."s  ist  es,  ein  bnuieldtares  wörter- 
verzeiclmis  hergestellt  zu  ludien.  Her  te\t  iiingegen  (und  denizufolge 
liisweileii  .'Uieli  die  randn(»tenj  sind  iiueli  in  dieser  ausgäbe  noeli  inclil 
rein  und  i;lar.  l)ie  Noles  (seite  XIV  -X\'il)  und  (h'r  Nauieu-Index  (seite 
Pill  IH")),  welelie  liroeiv  neu  iiin/,id"iigt(^,  bedürfen  einiger  annu'rkungeu. 
\\"\v  lassen  deslialb  liier  einige,  tex  t- Ur  itiseli  e  benierkungen  und 
nuten  zur  ausgäbe  von   1'',.  Hroek  folgen. 

Die  xorstebenden  zifferii  bedeuten  die  zeile  iles  gedielites. 

1)  HT.  A\'enn  (irt'cc  in  dieser  zeile  rielitig  ist.  so  ist  jedenfalls  nicht 
(iriechenlaint  darunter  zu  verstehen  (s.  ramlnote  bi'i  Ter-)'  und  Brock), 
weil  es  sich  nur  um  nanu'n  \  on  liindern  in  Artluir's  besitz  handelt.  Ueber- 
dies  widerspräche  es  v.  (id'i,  wo  die  (irekes  als  eontingent  des  Lucius 
genannt  werden.  Es  liegt  am  nächsten,  einen  staat  oder  eine  stadt  Frank- 
reichs darin  zu  sehen,  weil  die  drei  vorhergehenden  und  die  fiiid'  folgen- 
den Zeilen  ausser  Gollielandc  lediglieh  solche  nennen. 

2)  (»4;  47(1;  4SU;  siii).  Ueber  die  änderung  des  CarlcleU'  [Carelele) 
in  diesen  versen  siehe  anhang  I,  2. 

3)  233.  »Statt  Gawayne  luuss  hier  Wfmayne  stehen.  Der  abschreiber 
(Thornton  oder  schon  ein  Vorgänger)  hat  an  folgenden  achtzehn  stellen 
die  ihm  geläufigere  foi'm  Gawayne  gesetzt,  wo  der  Stab  unbedingt  Wa- 
waync  fordert:  vv.  233.  14S().  2218.  2223.  24!t3.  24'.)!).  2513.  2(;ti8.  2(i8l.  2bl3. 
2^2").  2;)(;t;.  2i»7i).  3T16.  3770.  3833.  31)i;).  3m;4  (man  sieht,  wie  der  Schreiber 
von  der  mitte  des  buehes  ab  nachlässiger  wurde).  In  v.  221>i  lesen  wir 
trotz  des  stehenden  epithetous  'the  gude'  doch  IVaivityne,  weil  der  vers 
glatter  ist,  wenn  gude  keinen  treff  bekommt  und  weil  in  der  folgenden 
zeile  auch  iv  den  stab  bildet.  Auf  das  irrtüuüiehe  Gawayne  v.  371t') 
wies  bereits  Trautmann  hin  (Anglia  I,  123  in  einer  klammer  hinter  (hnu 
namen). 

Von  Wörtern,  welche  eine  doppelform  —  anlaut  mit  (1  oder  W  — 
haben  können  (wälscheu  Wörtern),  kommen  in  MA  nur  noch  Ifayiiotir 
{Gaynour)  und  JJ'ales  {Galyslonde)  vor.  Diese  sind  (ebenso  wie  Gawayne, 
Wawayne  an  den  nicht  erwähnten  stellen)  stets  mit  dem  richtigen  anlaut 
versehen. 

4)  234.  Die  nanten  Owyhlrelh  und  Turry  (letzteres  eine  weibliche 
person)  sind  den  Chroniken  und  Arthur-Uomauen  fremd,  und  es  fällt  auf, 
(Lass  sie  hier  so  ganz  als  bekannt  neben  Gawein  und  Waynor  genannt 
werden.  Turry  müsste  demnach  wol  die  gattin  eines  an  Arthur's  lu)t 
lebenden  ritters  sein  (vielleicht  des  Kayous,  welcher  vv.  21!)1.  2192  von 
seiner  gattin  neben  Jf'aynor  spricht?).  Owyhirelh  kann  verschrieben 
oder  falsch  aus  dem  ms.  gelesen  sein;  jedenfalls  erwarten  wir  den  namen 
t'ines  bekannten  ritters. 

5)  277.  Die  form  Bremyne  halte  ich  für  einen  Schreibfehler  des 
cojyisten,  der  es  mit  seiner  Orthographie  nicht  so  genau  nimmt.    Aus  dem 

AngUa,   VilL  band,  Auz.  |5 
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lateinischen  Brennus  würde  sich  für  den  dialekt  unseres  gediehtes  eine 
anglisirte  form  Brcm{e)  als  gewöhnlich  ergeben.  Nicht  nur  in  eigennanien, 
sondern  auch  sonst  wird  auslautendes  n  in  diesem  dialekte  gerne  zu  m. 
So  finden  sich: 

vv".  623  Colome;  1265  Gryme  (vgl.  scite  192  anm.  2);  1311  Cayme; 
2390.  2385  Came;  1979  theme.  Vielleicht  gehören  hierhin  auch  stvym 
(=  srvoon)  v.  4246  und  ferrome  vv.  S56.  934.  2100.  3578  (woneben  sich 
V.  3711  feryne  findet). 

Das  verschreiben  des  copisten  —  Bremyne  statt  Breme.  —  erklärt 
sich  leicht  durch  die  daneben  stehenden  formen  Belyne  und  Bawdewyne 

6)  301.  eldes  wird  im  Wörterbuch  als  'ages'  angegeben.  Au  einen 
so  grossen  zeitraura  ist  hier  nicht  zu  denken,  auch  muss  ei  des,  weil  t7vo 
davorsteht,  einen  bestimmten  Zeitabschnitt  ausdrücken. 

Man  könnte  versucht  sein  eldes  zum  zwecke  des  Stabes  in  monethes 
zu  bessern,  allein  der  stab  ist  in  f  {fifftyy. 

Wenn  eldes  nicht  einen  kürzeren  bestimmten  Zeitraum  bezeichnen 
kann,  muss  es  geändert  werden. 

7)  391.  Die  worte  and  renkkes  können  nur  dann  richtig  sein,  wenn 
renkkes  als  '(krumme)  pfade'  aufgefasst  wird  (vgl.  Kluge,  Etym.  Wörterb. 
d.  deutsch.  Spr.  unter  'Rank'  und  'renken')  und  nicht,  wie  Brock  tut,  als 
'mann,  held'  (ags. /vwc).  Will  man  diese  bedeutung  des  wortes  nicht  an- 
nehmen, so  muss  entweder  mid  (etwa  zu  in  oder  thurghe)  oder  renkkes 
(etwa  zu  ryuers;  man  nehme  dann  an  on  keinen  anstoss,  welches  nicht 
selten  in  unserem  texte  statt  of  steht,  z.  b.  z.  1899)  geändert  werden.  Die 
beste  aushilfe  bleibt  jedoch,  renkkes  mit  'pfade'  zu  übersetzen,  auch 
wegen  vv.  2089—94,  welche  die  erfiillung  von  vv.  389—94  enthalten. 

8)  413.  Die  gezwungene  Interpunktion  bei  Perry  und  Brock  ist 
unnötig.  Die  raudnote  bei  beiden  zeigt,  dass  sie  selbst  die  worte  tille 
seuen  dayes  7vas  gone  zum  nachfolgenden  gedanken  ziehen.  Es  ist  ganz 
gegen  die  gewohnheit  des  dichters,  wegen  so  weniger  bedeutungsloser 
worte  eines  gedankens  einen  neuen  stab  oder  neuen  vers  zu  machen,  oder 
einen  neuen  gedanken  ganz  ohne  conjunktion  in  der  mitte  einer  zeile 
anzusetzen.  Was  die  herausgeber  stutzig  machte,  ist  tille,  welches  sie  in 
der  bedeutung  'bis'  fassen  zu  müssen  glauben.  Es  macht  aber  keine 
besonderen  Schwierigkeiten,  dem  iille  mit  einem  präteritum  die  bedeutung 
'nachdem'  beizulegen. 

9)  471.  Wenn  sex  sum  of  knyghtes  nicht  'sechszehn'  ritter  heissen 
kann,  so  ist  es  nach  v.  81  in  sexlene  knyghles  zu  ändern. 


'  Perry  und  Brock  sprechen  in  der  einleitung  (in  einer  abhandlung 
über  das  metrum  unseres  gediehtes)  von  versen  ohne  stab  (siehe  seite  XII 
in  der  mitte)  und  würden  sicher  auch  v.  301  als  einen  solchen  notiren. 

Verse  ohne  stab  kommen  in  MA  nicht  vor.  Solche  verse  nämlich, 
welche  ausser  dem  zusammenhange  allerdings  keinen  stab  zeigen,  haben 
immer  ein  wort,  welches  den  stab  der  vorhergehenden  oder  nacldblgen- 
den  zeile  —  je  nach  dem  sinue  und  Zusammenhang  —  trägt.  Auch  v.  70, 
welchen  Perry  als  beispiel  anführt,  hat  in  Vrislynmesdaye  den  stab  der 
folgenden  zeile  (v.  1344  Yraunce  u.  s.  w.). 
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lU)  500.  pris  muss  oftcubar  pys  [Pisa  s.  v.  352)  lauten:  zum  wenigsten 
muss  es  subst.  sein,  nicht  adj.,  wie  Brock  angibt.  Die  änderung  in  j^I/s 
drängt  sich  durch  das  parallele  in  suters  der  nächsten  zeile  auf. 

11)  769.  Zwischen  v.  769  und  v.  770  der  handschrift  scheint  ein  vers 
zu  fehlen,  aus  folgenden  gründen:  1.  weil  wir  den  in  der  deutung  des 
traumes  erwähnten  lachesesede  taue  with  tonges  so  huge  (v.  821)  im  träume 
selbst  vermissen;  2.  weil  Malory,  der  in  seinem  prosa-Mort-Arthur  diesen 
träum  fast  wörtlich  aus  Morte  Arthure  abschreibt,  v.  769  fast  wörtlich 
widergibt  und  danach  die  werte  anführt  (buch  V,  kap.  4)  his  tail  füll  of 
tatters]  3.  weil  v.  770  nur  dann  guten  sinn  gibt,  wenn  wir  von  v.  821 
hier  einschieben  his  tachesesede  lailc  ivith  tonges  so  huge.  —  Wir  erhalten 
hierdurch  zwei  aufeinander  folgende  verse  mit  dem  stabe  l.  Das  wort 
tachesesede,  welches  Brock  im  Wörterverzeichnisse  mit  (?)  versieht,  würde 
nach  Malory  dann  füll  of  talters  bedeuten,  was  recht  schön  passte;  viel- 
leicht steht  in  der  handschrift  taüered  (Orthographie  Thornton's  tathe- 
rerede). 

12)  952.  Now  ist  in  nerv  zu  bessern  oder  bedeutet  doch  hier 'neu'. 
Der  sonst  unverständliche  vers  ist  dann  zu  übersetzen:  (klägliche  tränen 
weinend  auf  einem  grabe)  neu  gemacht  aus  erde,  seit  mittag,  wie  es 
schien',  merkyde  ist  im  Morte  Arthure  fast  gleichbedeutend  mit  made 
(vgl.  v.  1304  merked  and  made). 

13)  1286.  Die  anmerkung,  welche  Brock  zu  dem  ausdrucke  hornez 
of  olyfantez  macht  (s.  XV  seiner  ausgäbe),  klingt  etwas  naiv,  und  warum 
von  nalure  and  habits  of  foreign  anirnals  dazu  eine  bemerkung  gemacht 
wird,  leuchtet  nicht  recht  ein.  Bekanntlich  ist  olyfant  das  hörn  Roland's 
und  später  eine  ganz  geläufige  bezeichnung  für  das  hief  hörn  irrender  ritter 
und  für  hörner  überhaupt  (vgl.  Du  Gange  unter  elephas:  tuha  eburnea 
Rolandi,  quae  a  poetis  vulgo  'Oliphant'  dicitur.  Vgl.  Karlsreise,  ausgäbe 
Koschwitz  V.  471);  der  name  rührt  daher,  weil  Roland's  hörn  elfenbei- 
nern war.  Es  ist  doch  wol  anzunehmen,  dass  der  dichter  des  Morte 
Arthure  mit  seiner  bezeichnung  hornez  of  olyfantez  dergleichen  hörner 
gemeint  habe  und  nicht  etwa,  wie  Brock  anzunehmen  scheint,  dass  er 
sich  'elephantenhörner',  ähnlich  wie  'ochsen-  oder  büft'elhörner',  vorge- 
stellt habe  (vgl.  neuengl.  bügle  =  buffalo-horn,  welches  dem  frz.  oliphant 
entspricht). 

14)  1330.  Dieser  vers  würde  dem  sinne  und  stabe  nach  —  der 
dichter  liebt  es  denselben  stab  durch  mehrere  verse  durchzutühren  — 
besser  auf  v.  1334  der  ausgäbe  folgen. 

Dass  es  dem  Gawein  schlecht  ergehen  soll,  wenn  nicht  ....  braucht 
nicht  erst  Arthur  gemeldet  zu  werden,  sondern  wird  Gawein  wol  selbst 
in's  gesicht  gesagt  bekommen. 

15)  1408.  and  steht  hier  ziemlich  uumotivirt;  alle  wird  wol  die 
richtige  lesart  sein. 

16)  1460.  Lorayne  kann  hier  kein  ländername  sein,  weil  wir  uns 
gar  nicht  in  Lothringen  befinden  und  ausserdem  die  erwähnung  des  landes 
an  dieser  stelle  höchst  sonderbar  klingen  würde.  Das  wort  scheint  viel- 
mehr  einen  teü  der  rüstung  oder  nach  v.  24G2,  wo  es  in  ähnlichem  zu- 

15* 
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sammenhaiig   vorkommt,   einen  teil   (oder  eine   Verzierung)  der  lanze  zu 
bezeichnen. 

17)  1503.  no)V  mnss  in  not  oder  nrxjhl,  jedenfalls  in  eine  negatioii 
geändert  werden. 

18)  1744.  Die  ilnderung  von  Vnjelle  in  Bery{e)Ue  emijfielilt  sich  aus 
drei  gründen:  wegen  des  Stabes,  wegen  des  rhythmus,  und  weil  Herllte 
nachher  auf  der  liste  der  gefallenen  steht  und  ein  mann  von  solcher  be- 
deutung  wol  einige  worte  über  seine  todesart  beanspruchen  kann. 

19)  1904.  Viere  ist  in  Vlolfe  zu  ändern:  die  person  mnss  mit  der- 
jenigen von  V.  18f38  und  v.  1(V22  identisch  sein,  wo  Utolf  auch  in  Ver- 
bindung mit  Ewander  auftritt.  Das  verschreiben  erklärt  sich  dadurch, 
dass  Utere  dem  Copisten  ein  bekannterer  name  war. 

20)  11)08.  Barouns.  Es  wäre  auffallend,  dass  der  name,  wenn  er 
fingirt  ist,  nicht  mit  C  anlautet.  Bei  G  werden  von  römischen  Senatoren, 
die  mit  Ca  anlauten,  in  diesem  teile  der  Schlacht  genannt:  Lucuis  V  nie  Uns, 
Cujus  Melellus ,  Quinlas  Carucii/s.  Dem  letztgenannten  klingt  unser 
Barouns  so  ähnlich,  dass  die  änderuiig  in  Carotins,  welche  den  stab  voll- 
kommener macht,  sich  aufdrängt. 

21)  1912.  Tn  dieser  zeile  fehlt  das  verb  und  dasjenige  des  vorigen 
Satzes  (v.  190S  es  kaughle)  lässt  sich  nicht  ergänzen.  Zwar  könnte  man 
ure  stillschweigend  hinzudenken;  weil  aber  a  vor  f'ourlene  ziemlich  auf- 
fallend ist,  so  liegt  die  besserung  desselben  in  are  (Orthographie  Thorn- 
ton's:  ar,  er)  nahe. 

22)  1982.  Nach  v.  2064  ist  Valyant  identisch  mit  dem  Walsclie  kijnge 
von  v.  320  (und  also  auch  von  v.  2044).  Das  wort  Vyleris  dieses  verses 
ist  daher  höchst  wahrscheinlich  verschrieben  oder  verlesen  statt  Walys 
{Wales,  vgl.  Galys  londe  v.  3862).  In  v.  320  verstehen  Brock  sowol  wie 
Perry  unter  dem  Walsche  kynge  fälschlich  Arthur:  Arthur  ist  doch  nicht 
bloss  beherrscher  des  kleinen  Wales.  Uebrigens  sollte  dieser  beherrscher 
von  Wales  Walyant  (nicht  Valyant)  heissen,  denn  im  Laucelot  of  the  Laik 
(ausgäbe  der  E.  E.  T.  S.  v.  599)  heisst  er  '(Talygantynis  of  walys'. 

23)  2151.    Am  glattesten  würde  dieser  vers  lauten: 

the  faireste  one  folde  that  fygurede  was  euer. 
Jedenfalls  muss   on  vor  folde  eingeschoben  werden.    Das  erste  fygured 
kann  man  für  ein  verschreiben  halten.    Es  wäre  nicht  gerade  sinnlos,  das- 
selbe stehen  zu  lassen  (oder  vielleicht  in  fygures  zu  ändern?  vgl.  v.  3263, 
wo  auch  rechei  steht  statt  reches). 

24)  22SC).  lordes  ist  falsch,  weil  die  Römer  sammt  und  sonders  ge- 
flohen sind.  Ueberdies  darf  lordes  nicht  direktes  objekt  sein,  sondern 
die  'dromedare'  müssen  zu  den  folgenden  tieren  parallel  stehen.  Eine 
hüchte  äuderuug  gibt  guten  sinn: 

they  drewc  owt  dromondaries  of  dyuerse  londes. 
Vgl.  V.  878  (ausg.  Brock),  wo  auch  lordcz  und  londez  verwechselt  sind. 

25)  229(;.  Nach  Malory  (buch  V  c.  8)  würdtai  wir  zwischen  v.  2296 
und  V.  2297  noch  zwei  verse  einzusetzen  haben,  welche  etwa  so  lauteten: 

Tlie  kynge  of  Egypt  and  of  Elhioyc  ekc, 
Wüh  seuenlene  lords  of  dyuerse  londes. 
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Aber  v.  22!)(i  und  v.  22!)7  haben   beide  stab   in  s,   sddass  die  wortc  doch 
wol  Zusatz  des  Malory  sind. 

2H)  235S.  Wegen  v.  2344  (und  zugleich  wegen  des  Stabes)  ist  fowre 
in  tene  zu  ändern. 

27)  2373.  Ueber  die  bedenklichkeiten  dieses  verses  siehe  seite  199 
und  anm.  2  derselben. 

28)  2384.  Berade  ist  vermutlich  Berille,  welcher  als  gefallen  vorher 
geschildert  ist  und  in  der  aufzähhmg  der  bestatteten  sonst  fehlen  würde. 

29)  239S.  Wenn  dieser  vers  nicht  zu  ändern  ist,  so  ist  zwischen 
V.  2397  und  v.  2398  mindestens  eine  zeile  ausget\illen ,  in  welcher  das 
wort  dnke  oder  lorde  irgendwie  in  beziehung  zu  Lorayne  von  v.  2398 
stehen  miisste.  Da  indessen  tele  schlecht  zu  einem  lilndernamen  und  noch 
schlechter  zum  verhalten  Lothringens  gegen  Arthur  passt  (s.  vv.  2402.  2403), 
so  dürfen  wir  wol  bessern: 

that  of  Lorayne  ys  lele  . .  .  u.  s.  w. 
Dass  der  länderuame  etwa  statt  des  personennamen  [Lorayne  statt  duke 
of  Lorayne)  und  lele  nicht  in  seiner  eigentlichen  bedeutung  ('treu',  son- 
dern   etwas   verallgemeinert  'trefflich')   gebraucht  sei,   wäre  doch   anzu- 
zweifeln. 

30)  2482.  Die  herausgeber  lassen  diesen  vers  im  dunkel.  Perry  gibt 
zwar  in  seinem  Wörterverzeichnisse  ßeche  als  'part,  division'  an,  da  er 
aber  soone  mit  kleinem  aufangsbuchstaben  druckt,  so  wird  nicht  klar, 
was  er  sich  unter  be  Ihe  soone  dachte.  Brock  bringt  durch  seine  ände- 
rung  nicht  mehr  licht  hinein.  Er  hat  im  index  und  durch  den  grossen 
anfangsbuchstaben  angedeutet,  dass  er  jene  letzteren  worte  mit 'bei  (oder 
an)  der  Saone'  übersetzt  haben  will;  statt  ßeche  gibt  er  die  gebesserte 
lesart  flelhe  und  versieht  dieses  mit  einem  (?)  im  Wörterverzeichnisse.  Es 
seheint  aber  beiden  —  Perry  und  Brock  —  etwas  ähnliches  vorgeschwebt 
zu  haben,  wie  '  dass  sich  ein  trupp  Soldaten  (an  der  Saone)  ergeben  habe '. 
Ein  solcher  gedanke  würde  doch  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  passen. 
Das  wort  ßethe  scheint  im  ms.  undeutlich  geschrieben  zu  sein.  Der  stab 
bietet  eine  änderung  desselben  in  seelhe  {s  =^  f  und  e  =  l;  in  alten  mss. 
sind  jf  und  f,  e  und  /  schwer  zu  unterscheiden);  seelhe  würde  dann  (=  neu- 
englisch) 'das  sieden,  die  siedende  hitze'  bedeuten.  Soone  ist  natürlich 
hier  kein  geographischer  name,  sondern  als 'sonne' zu  nehmen.  Wir  über- 
setzen demnach  diese  zeile:  'Am  sonntag  (eines  sonntags),  als  die  sonne 
eine  schwüle  hitze  abgab'.  Darin  liegt  dann  zugleich  auch  ein  gruud, 
warum  die  fraunche-mene  enfeblesches  (v.  2484).  Wir  dürfen  dabei  aller- 
dings nicht  verschweigen,  dass  be  als  conjunction  etwas  bedenkliches  hat; 
vielleicht  ist  es  verschrieben  oder  verlesen  (statt  as  oder  to,  welch  letzteres 
als  conjunction  vorkommt);  vielleicht  können  wir  es  auch  für  by  ihe  time 
tvhen  =  'als,  während'  nehmen. 

31)  2500.  myste  mornynge  ist  verständlicher  und  gibt  einen  glatteren 
vers  durch  Umstellung  in  mornywje  myste.  Die  von  Brock  (s.  XV)  vor- 
geschlagenen änderungen  scheinen  mir  weniger  annehmbar. 

32)  2509.  blöde  bei  Brock  ist  wahrscheinlich  druckfehler  statt  bolde. 
Wenn  es  verbesserte  lesart  des  ms.  sein  soll,  so  hatte  Perry  den  Schreib- 
fehler des  copisten  bereits  berichtigt. 
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33)  2531.  Die  worte  an  a  launde  of  Loraijne  können  dem  sinne 
nach  schwerlich  etwas  mit  lamn  (wiese)  gemein  haben. 

Im  gegensatz  zum  vorausgegangenen  one  Inglisce  [GaAvein  ruft '  auf 
Englisch']  erwarten  wir:  der  andre  erwidert  ihm  'auf  französisch'  oder 
'lothringisch';  und  'in  der  spräche  von  Lothringen'  wäre  ein  sehr  nahe- 
liegender gedanke,  welchen  die  kleine  iinderung  von  launde  in  /aiiiige 
ausdrücken  würde.  Verdächtig  bleibt  die  stelle  aber  auch  dann  noch 
durch  das  davorstehende  a  [statt  //le]  und  vor  allem  wegen  einer  parallel- 
stelle V.  1768:  a/le  Ins  Ich  ligc  tnene  o  laimdone  ascriez,  in  welcher 
das  o  laimdone  in  Verbindung  mit  axcry  dasselbe  wie  unser  on  a  launde 
zu  sein  scheint,  v.  17(j8  wäre  für  diese  worte  die  bedeutung  'mit  lauter 
stimme'  durch  den  sinn  eingegeben;  v.  2531  ist  wegen  des  Zusatzes  with 
lowde  steuen  und  auch  wegen  of  Loraipie  hieran  nicht  zu  denken. 

34)  2630.  Die  rede  des  Prianuis  muss  bereits  mit  v.  2630  und  nicht 
erst  mit  v.  2632  beginnen.  Allerdings  hat  auch  der  prosa-Mort-Arthur  von 
Malory  diese  worte  (vv.  2630—32)  noch  zur  rede  des  Gawein  gezogen. 
Wenn  wir  dies  tun,  so  bleibt  uns  einerseits  ganz  und  gar  unklar,  wie 
Priamus  dazu  kommt,  später  von  Gawein  mitgenommen  zu  werden; 
andererseits  hat  Gawein  soeben  erzählt,  dass  er  im  dienste  Arthur's  steht, 
kann  also  doch  nicht  gleich  darauf  sagen  gife  l  happe  for  to  serue. 

35)  2659.  Dieser  vers  wird  glatter  und  die  angäbe  der  zahl  klingt 
nicht  so  wunderlich,  wenn  wir  and  tene  streichen.  Der  dichter  nimmt  es 
bei  der  angäbe  der  truppenzahl  sonst  nicht  so  genau  und  hat  die  unglatten 
zahlen  des  Galfrid  von  Monmouth  bei  der  Übertragung  immer  abgerundet. 
Sollte  er  hier  der  genauigkeit  zu  liebe  einen  schlechten  vers  machen?  — 
und  die  zahl  scheint  hier  seine  eigene  erfindung  zu  sein.  Malory  schreibt 
auch  nur  ab:  'that  numbered  sixty  thousand  of  good  men  of  arms  (buch  V, 
kap.  10). 

36)  2675.  Diesen  vers  will  Brock  hinter  v.  2677  versetzen,  oftenbar 
weil  er  ' slaughle'  als  'gemetzel'  [siehe  sein  Wörterbuch]  und  'pople'  als 
'volk  der  krieger  =  Soldaten'  auffasst. 

Es  wäre  an  und  für  sich  schon  etwas  eigentümlich,  wenn  Gawein 
und  Priamus  zusammen  ein  'pople'  bilden  sollten  —  sonst  hat  doch 
niemand  ein  '  gemetzel '  gehabt.  Ganz  befremdend  aber  wäre  der  gedanke, 
dass  die  auf  der  wiese  gelagerten  krieger  vom  'gemetzel'  —  von  dem 
sie,  nebenbei  bemerkt,  wol  wenig  oder  gar  nichts  hörten  —  in  schlaf 
gewiegt  werden  sollten.  (Brock  kann  doch  nicht  übersetzen:  'und  einige 
vom  Volke,  d.  h.  von  den  gelagerten  kriegern,  waren  infolge  des  gemetzeis 
[=  kampfesmüde]  in  schlaf  gefallen',  denn  sie  hatten  nicht  gekämpft.) 
Stellten  wir  also  wirklich  mit  Brock  den  vers  hinter  v.  2677  und  über- 
setzten ihn,  wie  Brock  ihn  im  besten  falle  verstanden  haben  kann,  so 
hat  er  immer  noch  seine  ganz  bedenklichen  Schwierigkeiten.  Gar  keine 
Schwierigkeiten  macht  er,  wenn  wir  ihn  stehen  lassen  und  richtig  über- 
setzen. Für's  erste  bleibt  dann  nämlich  der  durch  zwei  zeileu  durch- 
geführte Stab  bestehen;  ausserdem  aber  haben  wir  dann  auch  die  herr- 
lichste poesie  vor  uns:  'Und  einige  waren  in  schlaf  gelullt  durch  den 
zaubergesang  des  volkes,  welches  in  dieser  Jahreszeit  in  den  sonnigen 
haincn  sang',    slaughle  hat  natürlich  nichts  mit  slaughler  zu  thun;   es  ist 
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offenbar  gleich  dem  sonst  gebrauchten  'sleghte,  sleyglitc'  |uciicngl. 'sleight'j. 
Das  'volk  der  sänger'  ist  in  deutscher  poesie  auch  ein  ganz  geläufiger 
ausdruck  für  die  vügel. 

Mit  dem  lyrischen  ergusse  in  diesen  Zeilen  können  wir  den  in 
vv.  fl24 — 932  vergleichen,  in  welchem  auch  das  volk  der  sänger  so  hoch 
gepriesen  wird;  dort  steht  der  ausdruck  'thre  hundreth'  (v.  930)  ent- 
sprechend dem  'pople'  unseres  verses. 

37)  2680.  IValchere  ist  in  Walthere  zu  ändern.  Die  buchstaben  c 
und  t,  welche  überhaupt  in  alten  handschriften  schwer  zu  unterscheiden 
sind  \  scheinen  in  unserem  Thornton-ms.  besonders  undeutlich  zu  sein,  wie 
aus  einigen  änderungen  von  Brock  hervorgeht.  Brock  besserte  v.  2482 
flecke  in  flethe  [wir:  seethe] ;  v.  3759  goivces  in  gowles  [siehe  Wörter- 
verzeichnis]. Wir  ändern  ferner  ch  in  th  in  den  Wörtern:  v.  2495  TVecharde; 
V.  2678  Whycher;  v.  2680.  4025  Wychere.  Das  wort  guchede  v.  3937 
bessern  wir  in  gullede  [=  gutlande]  und  lesen  v.  821  tathererede  statt 
^achesesede. 

38)  2940.  scheide  and  ist  nicht  richtig.  Durch  die  änderung  in 
scheltrone  könnte  sinn  hergestellt  werden,  wenn  mau  nicht  wegen  des 
Stabes  eine  andere  änderung  —  etwa  in  drede  thane  {and  muss  unbedingt 
fallen)  —  vorzieht. 

39)  2950.  Das  wort  maclies  dürfen  wir  wol  nach  Malory  in  marches 
(=  Marquis)  ändern.  Malory  kennt  Metz  nicht  und  nennt  den  betreffen- 
den man  'Marquis  of  Moisesland'  (buch  V  c.  11). 

40)  3061.  Was  Brock  zu  diesem  verse  bemerkt  (seife  XVI),  ist  mit 
vielen  fragezeich  en  zu  versehen.  Was  für  ein  wunderlicher  stabvers  wäre 
es,  wenn  man  den  stab  in  xdene  und  ^lles  suchen  wollte?'^  Aber  auch 
schon  der  stab  in  d  aus  dem  vorigen  verse  ergiebt  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit für  den  stab  in  d,  welcher  ungezwungen  ist.  Gesetzt  aber, 
Brock  hätte  soweit  recht,  wie  sollen  wir  uns  zu  seiner  weiteren  Erklärung 
verstehen?  idene  ist  noch  nicht  ganz  dasselbe  wie  ipenli.  Aber  erst  der 
sinn!  'Er  wird  (soll)  häufig  gar  wol  gedeihen',  mit  andern  Worten:  'es 
soll  ihm  häufig  gar  wol  ergehen'.  Wenn  dies  der  dichter  hätte  aus- 
drücken wollen,  so  hätte  er  in  ever  {euere)  ein  passenderes  und  be- 
quemeres wort  für  einen  solchen  wünsch  gehabt.  Zudem  stände  Arthur 
mit  diesen  worten  der  herzogin  als  lügner  und  höhuer  gegenüber  —  er 
hat  eben  erzählt,  dass  der  herzog  in  seiner  gefaugenschaft^  ist  und  lässt 
ihn  später  nach  Dover  in  haft  bringen.  —  Brock  meint,  seine  erklärung 
(d.  h.  die  beabsichtigte  gute  behandlung  des  herzogs)  stehe  auch  mit  dem 
'in  mildem  tone  reden'  in  einklang.    Mit  dem  'in  mildem  tone  reden'  soll, 


1  W.  W.  Skeat  'specimens  of  English  Literature  A.  D.  1394  —  A. 
D.  1579'  Seite  404.  Note  zu  Excalibur  heisst  es:  'c  is  hardly  distinguis- 
hable  from  t  in  old  Mss.' 

*  Wenn  Brock  überhaupt  stablose  verse  annimmt  (siehe  Anhang II 
zu  V.  301),  so  kann  er  in  einem  falle  wie  diesem  mit  dem  stabe  nichts 
beweisen  wollen. 

3  ' the  duke  es  in  dawngere  (v.  3023);  rfawM^t?/-^  bedeutet  hier,  wie 
aus  V.  3067  hervorgeht,  'gefangenschaft'. 
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glaube  ich,  nur  aii'g*Mleiitet  werden,  dass  der  im  kämpf  stiirmisclie  Arthur 
dem  weiblichen  g-esciilechte  gegenüber  zart  auftritt;  wollte  man  den  herzog 
damit  in  Verbindung  bringen,  so  könnte  das  höchstens  die  freilassuug 
desselben  sein.  AVir  lassen  also  die  deutung  vom  häufigen  Wohl- 
ergehen fallen. 

Nebenbei  bemerken  wir,  dass  der  copist  das  Ihe  der  zeilc  nicht  für 
einen  a?- tiefe,  sondern  höchstens  für  ein  pronoun  angesehen  haben 
würde. 

idene  ist  wol   wegen   des   stabes  in  ein  mit  d  anlautendes  wort  zu 

•/ 
verwandeln.  Vielleicht  stand  in  der  vorläge  des  copisteu  dene  und  der- 
selbe setzte  das  i  falsch  ein:  er  schrieb  idene  statt  dei?ie  oder  denie. 
Der  sinn  ist  ein  entgegengesetzter,  wenn  wir  deine  (=  neuengl.  deign 
hochschätzen)  oder  wenn  wir  denie  (=  neuengl.  de?iy  verleugnen)  nehmen. 
Setzen  wir  deine  statt  idene,  so  wären  die  worte  so  zu  erklären:  'er 
(der  herzog)  wird  dich  (die  herzogin)  später  noch  ehren  und  achten  (wenn 
er  auch  fern  von  dir  leben  wird)'.  Das  wort  deine  empfiehlt  sich  wegen 
des  treffs;  der  vers  wäre  nicht  so  tliessend,  wenn  wir  denie  setzen:  'er 
soll  dich  verleugnen,  dich  auf  nimmerwidersehen  verlassen'.  Die  Über- 
setzung Malory's  macht  es  indessen  wahrscheinlich,  dass  wir  eine  grössere 
änderung  vornehmen  müssen.    Die  worte  vv.  3060.  3061  : 

the  dn/ce  es  in  dawngere,  dredis  ii  bott  litlylle, 

He  salle  idene  the  fidle  welle  .... 
gibt  Malory  (Buch  V  e.  12)  wider  mit:  hui  Ihe  duke  shall  abide  7ny  judg- 
ment;  demnach  könnte  es  in  MA  wol  gelautet  haben: 

He  salle  be  demyd  fülle  wele; 
demyd  findet  sich  in  der  bedeutung  'judged'  öfter  in  MA. 

41)  3067 — 3083  ist  nach  ]\Ialory  an  unrichtiger  stelle  und  muss  hinter 
V.  3127  eingeschoben  werden.  Da  mit  v.  3006  die  einnähme  von  Metz 
einen  runden  abschluss  erreicht  hat,  so  passen  diese  zeilen  auch  sehr 
schlecht  in  den  Zusammenhang  und  sind  wol  ohne  bedenken  in  die  ein- 
nähme von  Como  (nach  v.  3127)  einzusetzen. 

42)  3140.  Pawnce  and  wäre  nach  Malory  und  nach  v.  352  in  Petyr- 
sand  (Pietrasanta)  zu  ändern. 

43)  3209.  Bei  Brock  scheinen  die  interpunktionen  von  v.  3209  und 
v.  3210  verdruckt  (das  komma  anstatt  Semikolon  und  umgekehrt);  jeden- 
falls war  die  interi)uuktion  bei  Perry  richtig;  v.  3210  ist  apposition  zu  dem 
we  von  V.  3211   'als  kaiser  von  Deutschland  .  .  .  werden  wir  .  ,  .' 

44)  3422.  The  Iwo  .  .  .  kynges  ist  zu  bessern  in  the  tone  .  .  .  kynge. 
Sonderbarer  weise  hat  Brock  diesen  selben  fehler  {two  statt  tone)  kurz 
vorher  (v.  3282)  bemerkt  und  hier,  wo  er  fast  noch  deutlicher  steht  über- 
sehen. (Es  steht  bei  Karolus  als  subj.  und,  wie  in  v.  3282,  im  gegensatze 
zu  einem  the  tolher.) 

45)  3672.  braynes  muss  —  sei  es  objekt  oder  Subjekt  des  kill  — 
offenbar  in  berynes  gebessert  werden. 

46)  3678.  Vor  jfreke  fehlt  ein  wort  oder  mehrere  Wörter:  am  ein- 
fachsten wäre  es  wol  many  davor  einzuschieben.    Dagegen  halten  wir  die 
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(.'iiisclik'hiiiii;'  von  iiuinii  vor  Sarazoics  v.  Ulli,  wclclic  Urock  (seile  X\') 
vorscliliigt,  für  luiiiiit/..  Das  wort  Sarazenes  ist  tliircli  sciiic  iiiiin'i^  und 
als  tVeiiulwort  t;-aiiz  i;'eeii;'iiet  zwei  tretVe  zu  traii'cn :  liier  um  so  elier,  weil 
der  Stab  s  (z)  zweimal  darin  enthalten  ist.  VV^ollte  man  dennoeli  zur 
tiillung-  etwas  einsehieben,  so  würde  man  dies  jedenfalls  nielit  vor,  sondern 
hinter  Sarazenes  zusetzen  (siehe  was  Brock  selbst  seite  X  zeile  25,  20 
sag't).  Lieber  als  mann  würden  wir  dann  i/nefvc  zufiif:;en,  welches  dem 
dichter  etwas  e,'eliinfi2,"er  ist  (vg'l.  z.  b.  v.  (Vil;  man  findet  vereinzelt  auch 
iiutnue  z.  b.  v.  jsitl). 

17)  ;i720,  anil  niuss  zu  in  (ine)  geändert  werden.  Ks  ist  anffallend, 
wie  oft  (Oid  unrichtig"  im  texte  steht.  Wir  mnssten  es  ändern:  vv.  31U. 
1408.  2(J59.  2940.  3140.  :n20.  Dies  mag  daher  kommen,  dass  das  wort 
der  haud  des  copisten  ein  sehr  geläufiger  zng  war. 

"48)  39;!7.  r>roek  ist  geneigt  das  Wort  guchede  als  'spotted'  auf- 
zufassen und  zwar  will  er.  weil  der  könig  (von  Gothland)  in  seinem 
Avappen  silberne  //otvccs  (die  IJrock  wol  richtig  als  gofvies  'spots,  drops' 
erklärt)  liat,  den  guclwdc  ki ng c  e'men  'spotted  king' nennen.  Wir  nnissen 
gestehen,  dabei  drängen  sich  uns  unwillkürlich  gedanken  an  'gefleckte 
Hyänen  und  Tiger'  auf.  Nichts  liegt  hier  näher  als  den  könig  auf  die 
einfachste  weise  —  nach  seinem  lande  —  zu  kenijzeiclmen  und  wir  können 
wol  sicher  GuUande  (v.  .'WGK;  vielleicht  gutläde  oder  gutlede  geschrieben) 
statt  guchede  lesen.    Ueber  c  und  t  vgl.  Anhang  II  zu  v.  2680. 


Aiiiiaug  111. 

Zu  Brock's  namen-verzeichniss. 

Araby  1175.  Hierunter  ist  nicht  Arabien  zu  verstelu^n,  sondern  (nach 
den  quellen)  ein  gebirge  in  Wales.  Wie  soll  Arthur  nach  Araliien  als 
kämpfer  kommen?  Malory  sagt  (Buch  V  c.  ■">)  Ihe  moiinl  of  Arabc. 
Arraby  v.  57(vist  natürlich  Arabien. 

Auguste  1967.  Brock  fasste  Sexone  (Sessoyne)  als  'Sachsenland'  und 
musste  demnach  an  Deutsehland  denken.  Nur  so  erklärt  sich,  wcshall) 
er  hierunter  Augusta  Vindelicorum  vermutete.  Der  ort  kann  natürlich 
nur  in  Frankreich  liegen  und  ist  nach  G  und  W  das  heutige  Autun. 
Vgl.  Anhang  I,  lo. 

Barouns  190s.  Ist  vielleicht  ('(iroiins  zu  lesen:  siehe  Anhang  II  zu 
V.  1908. 

Bayous  587.  Wir  zweifeln  ob  dies  ein  eigenname  ist;  es  sieht  eher  aus 
wie  ein  adj.  (und  hat  vielleicht  dieselbe  bedeutung  wie  biislons  oder 
'dem  geböte  folgsam?'). 

Bedwyne  kann  nur  für  Bawdwgne,  nicht  für  Z)V(//('t?r6' verschrieben  sein : 
Bedwere  war  ja  einer  der  gesandten.  Nach  einer  Vermutung  von  Paulin 
Paris  (P.  P.  II,  123)  könnte  Bamdjvyne  mit  dem  Baudeinagns  im  roman 
Le  roi  Artus  identisch  sein;  letzterer  war  ein  neffe  Urien's. 

Berade  2384  ist  wol  Berille.     Vgl.  Anhang  II  zu  v.  2384. 

Bremyne  vermutlich  Bretne  zu  lesen;  vgl.  Anhang  II  zu  v.  277 

Carlelele  {Care/ele)  vgl.  Anhang  I,  2. 


336  PROESCHOLDT, 

Cordewa  1860  ist  walirscheinlich  falsche  lesiing  des  ms.  statt  Cornette ; 

es   sclieint  dasselbe   zu  sein  wie  v.  1909  Cornelte  (das  heutige  Corneto 

unfern  Civitä  Vecchia). 
Gawayne.    Die  erforderlichen  änderungeu  in  Watvayne  siehe  Anhang  II 

zu  V.  233. 
Gerarde  2896  ist  dieselbe  person  wie  J<?/rt?«/<;  v.  2890.    Malory  nennt  den 

mann  (Buch  V  c.  11)  Glierard. 
Geryne  370S.    Der   stab   in  gr  und   die   form  Gryme  1265  sprechen  für 

eine  lesung  Gryne;  jedoch  hat  auch  Gernaide  2943  gcr  =  gre. 
Lewlyne  1826  und  Lowelle  1516  sind  dieselbe  person. 
Sexone  1964  und  Sessoyne  1977  sind  nicht  'Saxony'  vgl.  Anhang  1, 10. 
Soone  2482.    Vgl.  unsere  conjektur  zu  diesem  verse  Anhang  IL 
Treyntis  4056.    Siehe  seite  207  anm.  2. 
Vyleris  ist  in  Walis  zu  ändern;  siehe  Anhang  II  zu  v.  1982. 
Vryelle  1744  ist  Berylle;  vgl.  Anhang  II  zu  v.  1744. 
Walchere   ist   mit    Wallyre  2495   dieselbe   person.     Vgl.  Anhang  II  zu 

V.  2680. 

Bonn.  P.  Branscheid. 


EIN  WORT  ÜBER  DIE  NEU  SPRACHLICHEN  LESEBUCHER 
UND  ZUR  REFORM  DES  UNTERRICHTS. 

Wenn  in  unserem  Zeitalter  der  'reprints'  irgend  ein  altes  Schriftwerk 
in  einem  neudrucke  erscheint,  so  scheut  die  wissenschaftliche  kritik  weder 
zeit  noch  mühe,  dem  herausgeber  sowol  auf  die  strenge  seiner  methode 
als  auch  auf  die  Zuverlässigkeit  seiner  resultate  hin  auf  schritt  und  tritt 
nachzugehen.  Ganz  im  Widerspruch  mit  der  Wichtigkeit  des  gegenständes 
scheint  man  sich  dieser  peinlichen  Sorgfalt  überheben  zu  können,  sobald 
es  sich  um  texte  handelt,  die  für  das  lesen  in  der  schule  bestimmt  sind. 
Ist  es  allenfalls  noch  ein  Shakespeare'sches  stück,  so  findet  sich  hie  und 
da  ein  mit  den  nötigen  hilfsmitteln  versehener  schulmann,  der  den  text 
einer  nachcollation  würdigt;  im  allgemeinen  aber  sind  es  der  kritiker  nur 
wenige,  die  sich  der  allerdings  undankbaren  aufgäbe  unterziehen,  ein  für 
das  schullesen  bestimmtes  buch  einer  eingehenden  durchsieht  und  all- 
seitigen Prüfung  zu  unterwerfen.  Die  einen  halten  sich  daran,  dass  das 
ideale  streben  im  deutschen  lehrerstande  mit  nichten  ausgestorben  sei, 
dass  vielmehr  jeder  herausgeber,  eingedenk  des  satzes,  dass  für  die 
Jugend  nur  das  beste  gut  genug,  sein  ganzes  wissen  und  können  daran- 
setze, um  gediegenes  zu  leisten;  die  anderen  erblicken  in  dem  guten 
uamen  des  Verlegers  eine  sichere  gewähr  gegen  mittel-  oder  unterwertige 
Schulbücher.  Darf  nun  dieses  vertrauen  —  so  berechtigt  es  auch  an  sich 
sein  mag  —  einerseits  nicht  über  eine  gewisse  grenze  hinausgehen,  so 
kann  es  doch  auch  andererseits  nicht  als  die  alleinige  Ursache  von  dem 
mjingel   an   tietgehender   kritik   auf  selten   der  schuUiteratur  angesehen 
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werden.  Dieser  hat  vielmehr  seinen  griiiid  einmal  in  jener  ui)f;-lü('kselif^'en 
Überproduktion,  mit  welcher  eine  ehrliche  kritik  nicht  schritt  zu  halten 
vermag,  dann  aber  —  und  wol  hauptsächlicli  ~  in  einer  gewissen  scheu, 
die  der  biedere  deutsche  Schulmeister  im  allgemeinen  davor  hat,  einem 
als  herausgeber  beschäftigten  kollegen  oder  gar  hijher  stehenden  einmal 
entgegenzutreten.  Und  wie  erspriesslich  für  den  Unterricht  würde  es  doch 
sein,  wenn  alle  neusprachlichen  lehrer  zusammengriffen,  und  jene  lästigen 
Plagegeister,  die  fehler  und  versehen  aller  art,  aus  unseren  gangbarsten 
textbüchern  zu  verbannen.  Natürlich  ist  es  zunächst  die  pflicht  jedes 
lierausgebers,  selbst  sein  bestes  zur  Verhütung  störender  fehler  zu  thun; 
wer  aber  aus  eigener  erfahrung  weiss,  welche  Schelmenstreiche  der  tückische 
setzteufel  zu  spielen  pflegt,  der  wird  jederzeit  zur  nachsieht  geneigt  sein, 
so  lange  der  versehen  nicht  zu  vieli'  und  der  fehler  nicht  zu  grobe  vor- 
handen sind.  Er  wird  die  beim  lesen  sich  ihm  ergebenden  errata  dem 
herausgeber  zur  Verfügung  stellen,  der  dann  bei  einer  etwaigen  neu- 
bearbeituug  des  betretVenden  textes  aut  ihre  beseitigung  bedacht  sein 
wird.  Ich  weiss  sehr  wol,  dass  ich  damit  den  tachgonossen  nichts  neues 
sage,  sondern  dass  der  schöne  brauch  gegenseitiger  kollegialischer  Unter- 
stützung schon  immer  geübt  worden  ist;  nur  möchte  ich  seiner  mög- 
lichsten Verallgemeinerung  gerade  jetzt  das  wort  reden,  da  man  auf  dem 
punkte  stellt,  das  lesebuch  in  den  mittelpunkt  des  ueusprachlichen  Unter- 
richts zu  rücken.  Es  bedarf  keines  besonderen  be weises,  dass,  je  mehr 
die  grundsätze  der  reformpartei  unter  der  lehrerweit  zur  geltung  kommen, 
destomehr  Sorgfalt  auf  die  herstellung  geeigneter  lesebücher  und  texte 
verwandt  werden  muss;  und  dass  diese  Sorgfalt  sich  nicht  nur  auf  die 
strenge  durchführung  der  einmal  für  richtig  erkannten  methode,  sondern 
auch  auf  das  äussere  gewand  des  textbuches  zu  erstrecken  habe,  ist  eben- 
falls selbstverständlich.  Wie  sehr  aber  gegenwärtig  noch  unsere  neu- 
sprachlichen Schulausgaben  im  argen  liegen,  davon  kann  jeder  denkende 
lehrer  sich  durch  einen  blick  in  eine  beliebige  autorensammlung  oder  ein 
lesebuch  überzeugen.  Treffend  ist,  was  neuerdings  Müncb  (Zur  Förderung 
des  französischen  Unterrichts  etc.,  p.  S6  ff.)  über  die  unseren  Schulausgaben 
anhaftenden  fehler  und  niängel  ausgeführt  hat.  Eins  nur  hat  ^Münch  m.  e. 
zu  wenig  hervorgehoben:  wenn  ja  auch  unstreitig  das  hauptgewicht  jeder- 
zeit auf  den  inneren  wert,  auf  die  streng  methodische,  taktvoll  päda- 
gogische anläge  eines  buches  gelegt  werden  muss,  so  ist  doch  keineswegs 
die  bedeutung  der  äusseren  zuverliissigkeit  in  textgestaltung  und  druck- 
legung  zu  gering  anzuschlagen.  Jeder  lehrer  weiss,  wie  sehr  ein  buch  an 
ansehen  bei  den  schülern  einbüsst,  wenn  es  mit  fehlem  und  Unrichtig- 
keiten durchsetzt  ist.  Und  was  wäre  auch  wol  natürlicher,  als  dass  der 
Schüler,  an  welchen  doch  von  seifen  des  lehrers  jederzeit  die  höchsten 
anforderungen  in  bezug  auf  sorgsamkeit  und  genauigkeit  gestellt  werden, 
auch  seinerseits  fordert,  dass  die  zumeist  von  lehrern  Itesorgten  Schul- 
ausgaben nach  jeder  Seite  hin  das  gepräge  sorgfältigsten  fleisses  an  sich 
tragen?  Soll  nicht  auch  in  dieser  beziehung  die  tätigkeit  des  lehrers  für 
den  Schüler  vorbildlich  sein?  Leider  wird  aber  gerade  in  dieser  hinsieht 
vielfach  gesündigt;  und  wenn  ich  den  beweis  dafür  heute  an  einem 
beliebig  herausgegriffenen  schulautor  zu  erbringen  mir  vorsetze,  so  möge 
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iiKin  mir  nicht  etwa  vorlialteu,  ich  Verstösse  gegen  die  gute  sitte,  indem 
ich  ein  bereits  seit  Jahren  von  der  kritik  anerkanntes  buch  herabsetze' 
(Vgl.  Centralorgan  für  die  Interessen  des  Realschulwesens,  Jahrg.  1879, 
p.  689).  Ich  habe  nur  die  sache  im  äuge  und  sehe  von  der  person  des 
herausgebers  sowol  wie  des  Verlegers  um  so  mehr  ab,  als  mir  nicht 
unbekannt  ist,  dass  es  mit  büchern  von  anderen  herausgebern  und  aus 
anderen  verlagsan stalten  keineswegs  besser  bestellt  ist.  Ziehen  sich  aber 
die  betreffenden  aus  den  nachfolgenden  zeilen  die  nöthigen  Schlüsse,  nun 
dann  ist  meine  aufgäbe  um  so  vollständiger  gelöst,  und  es  wird  einer 
etwaigen  neubearbeitung  des  zu  besprechenden  buches  nur  zu  gute 
kommen.  Dasselbe  ist  die  im  Weidmanu'schen  verlage  erschienene,  von 
Dr.  W.Henkel  besorgte  ausgäbe  von  Scott's  Lay  ot  the  Last  Minstrel 
(Berlin  1878). 

Die  erste  frage,  welche  eine  einsieht  in  genanntes  buch  wachrutt,  ist 
die,  tur  welche  art  von  Schülern  es  wol  berechnet  sein  möchte.  Ledig- 
lich für  Gymnasialschüler  kann  es  nicht  angelegt  sein,  denn  erstlich  wird 
nur  auf  sehr  wenigen  humanistischen  gymnasien  überhaupt  Englisch  gelehrt, 
und  dann  ist  auf  diesen  wenigen  der  tacultative  betrieb  der  englischen 
spräche  ein  so  geringer,  dass  nur  eine  verhältnissmässig  kleine  zahl  von 
Schülern  zum  richtigen  verständniss  eines  englischen  dichtwerkes  gelangt. 
Die  ziele  der  realschule  oder  des  realgymnasiums  hat  aber  der  heraus- 
geber  auch  nicht  im  äuge  gehabt,  es  sei  denn  er  habe  den  von  Körting 
(Gedanken  und  Bemerkungen  etc„  p.  '.)— 19)  im  jähre  1^82  gemachten  Vor- 
schlag, dass  das  realgymnasium  das  griechische  in  seinen  lehrplan  auf- 
zunehmen habe,  bereits  im  jähre  1878  im  sinne  gehabt.  Denn  er  weist 
um  grammatischer  formen  und  syntaktischer  erscheinungen  willen  nicht 
nur  auf  latein,  sondern  weit  mehr  noch  auf  griechisch  hin  (s.  seite  3.  4. 
7.  10.  13.  18.  23.  25.  2(;.  30.  35.  37.  42.  47  etc.  etc.).  Das  schlies st  freilich 
nicht  aus,  dass  zur  weiteren  erklärung  ausser  französisch  auch  noch  angel- 
sächsisch ,  mittelhochdeutscli  und  italienisch  herangezogen  wird  (vgl.  s.  6. 
7.  27.  28.  29.  40.  59  etc.).  Ferner  braucht  der  herausgeber  behufs  bei- 
bringung  von  belegen  zu  poetischen  bildern,  charakteristischen  rede- 
wendungen  und  drgl.  nicht  nur  englische  dichter  wie  Milton  (p.  36.  37.  56), 
Bunyan  (p.  39),  Shakespeare  (p.  (i2.  77.  91),  Percy's  Reliques  (p.  62),  Gray 
(p.  87),  Pope  (p.  117),  und  den  amerikaner  Longfellow  (ib.),  sondern  auch 
Dante  (p.  27),  Horaz  (p.  103),  Euripides  (p.  30),  Aeschylus  (p.  52),  und 
selbst  Xenophon  (p.  62.  74.  110)  und  Plato  (p.  39.  80)  müssen  herhalten. 

Kann  man  es  bei  einer  solchen  entfaltung  von  gelehrsamkeit  und 
belesenheit  nicht  begreiflich  finden,  wenn  ausserhalb  des  kreises  der  fach- 
genossen stehende  auf  den  üblen  verdacht  kommen,  solche  crklärungen 
und  Verweisungen  seien  nicht  'um  des  zu  erlernenden  unmittelbaren  Ver- 
ständnisses', sondern  mehr  um  des  äusseren  prunkes  willen  angebracht? 
Der  fachmann  aber,  der  da  weiss,  wie  herzlich  geringen  nutzen  diese 
citate  stiften,  muss  wünschen,  dass  diese  gelehrte  unsitte  mit  der  zeit 
mehr  und  mehr  scliwinde,  und  muss  vor  allen  dingen  entschieden  Ver- 
wahrung gegen  den  missbrauch  einlegen ,  der  mit  hinweisen  auf  sprachen 
getrieben  wird,  welche  den  schülern  entweder  gar  uiclit  oder  doch  nur 
sehr  wenig  bekannt  sind.    Der  herausgeber  gehe  lieber  auf  die  wirklichen 
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Schwierigkeiten  des  textes  eiu.  Aber  hier  ist  es  gerade,  wo  einen  die 
meisten  der  landläufigen  schulansgaben  häufig  im  stiche  lassen.  Wol  ist 
es  schwer  und  gehört  pädagogisehes  geschick  und  erfahrung  dazu,  diese 
Schwierigkeiten  herauszufühlen  und  zu  beseitigen;  derjenige  aber,  welcher 
sich  an  die  schulniässige  bearbeitung  eines  autors  wagt,  möge  eben  vor- 
her gründlich  mit  sich  zu  rathe  gehen  und  sich  weislich  prüfen,  ob  ihm 
auch  die  dazu  nöthigcn  qualificationen  innewohnen.  Es  möge  nicht  Jeder 
ucupliilologe  denken,  dass,  wenn  er  einen  schriftsteiler  ein  oder  zwei  mal 
mit  einer  klassc  gelescm  hat,  er  die  unab weisliche  pflicht  habe,  seine 
taehgenossen  mit  den  aus  der  Vorbereitung  zum  unterrichte  entstandenen 
bemerkuugen  in  gestalt  einer  neuen  Schulausgabe  zu  beglücken.  Ist  ja 
doch  gewiss  jeder  fachgenosse,  der  seine  universitätsjahre  nicht  ver- 
geudet hat,  und  dem  es  ausserdem  um  seineu  beruf  ernst  ist,  im  besitzt^ 
der  nöthigcn  kenutnisse  sowol  als  der  erforderlichen  belesenheit,  um 
einen  englischen  schriftsteiler  mit  einer  secunda  oder  prima  zu  lesen;  er 
hat  durchaus  nicht  auf  schritt  und  tritt  die  Wegweiser  der  vorsorglichen 
edirenden  kollegen  nöthig.  Möchten  doch  die  letzteren  das  treffende  wort 
Münchs  recht  beherzigen,  dass  sie  den  nur  präparirenden,  oder  vielmehr 
nur  lehrenden  fachgenossen  nicht  etwa  gegenüberstehen  wie  die  kenuer 
den  dilettanten! 

Nach  diesen  mehr  allgemeinen  auslassungen  gehe  ich  auf  das 
Ilenkel'sche  buch  näher  ein.  Um  mit  dem  äusserlichsten,  den  blossen 
druckfehlern  zu  beginnen,  so  finden  sich  im  texte  die  folgenden:  Intro- 
duction,  p.  XXVII,  z.  2'.»  grave  für  gave,  p.  XXVIII,  z.  2.!  lang  für  long; 
sodann : 


I     G4 

de 

für  tlie 

I  1()0 

Erom 

„     From 

I  164 

Troni 

„     From 

I  198 

slalely 

„     slalely 

I  2(17 

^noos-lrooper 

„     moss-lrooper 

I  221 

grazed 

„    gazed 

I  225 

nioos-  Iroir/ii/ig 

„     moss-lrooping 

I  365 

aiid 

„     and  (elxuiso  IV  55s) 

II     70 

anl 

„     and 

II  223 

bis 

„     Ms 

II  224 

fiend 

„     ßends 

II  394 

woule 

„     would 

II  396 

thiler 

„     Ihilher 

III  103 

hal 

„     kad  (dasselbe  III  291) 

III  247 

ay 

.    by 

III  321 

walclimau 

„     watchman 

IV     72 

Tinnlin 

„     Tinlinn 

IV   103 

gaye 

.    ffay 

IV  243 

Jf'/nl/tsltidf 

„      IVhitslade 

IV  280 

Kai 

„     fVall  (ebenso  IV  457) 

IV  408 

claim-froin 

„     claim  from 

V  121 

fouud 

„     found 

V  125 

doivn 

„     loivn 
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V  174 

staJkiug 

für 

slalking 

V 

V  301 

Herald 

„ 

Heralds^ 

^ 

VI      4 

n'er 

)) 

ne'er 

,, 

VI     58 

soung 

11 

sound 

^ 

VI  111 

youiig 

„ 

young 

VI  164 

ßucchleuck 

„ 

Buccieucli 

11 

VI  581 

U-ostles 

^ 

Ihrosfles. 

Aus  den  anmerkuugen  seien  die  folgenden  typograpliisclien  ver- 
sehen notirt: 

Zu     I  307     leitenden  für  lebenden 

„     \l  \—\%  MonscheinUmdschaft    „    Mondscheinlandschnfl 
,     II     36     monastry  „     monaslery 

knowledge 
Thou  (s.  unten). 
1  want 
shepherd's 
Aergers 
Spürhunde 
Querslange 
Aeschylus 
Auss2)rache 
Zusatz 
Walt 
berufenen 
vom 

Heraids  (s.  unten). 
Cransloun 
und 

biblischen 
spousal 
Strophe 
dieselben 
protract 
shatv. 

Ferner  sind  in  den  anmerkungen  die  verszablen  verdruckt  bei  I  370, 
II  220.  221.  239,  III  394  und  IV  54.  Schlimmeres  findet  man  unter  V  149, 
wo   es  heisst:   'Die  Nacht  wird  benutzt,   um   die  Schranken  für  das  am 


II     56 

kuowledge 

III     33 

Thous 

ib. 

I,  want 

III  108 

sheperd's 

III  160 

Aegers 

III  246 

Spürhunden 

III  357 

Queerstange 

III  394 

Aechylus 

IV     25 

Ansprache 

IV     32 

Zusätze 

IV     40 

Wal 

IV  108 

berufe  neu 

V  277 

vem 

V  301 

Herald 

V  424 

Cr  ans  tone 

V  532 

und  und 

VI     15 

bibischen 

'VI     51 

sponsat 

VI  202 

Strophe 

VI  415 

disselben 

VI  567 

protact 

VI  581 

scharv 

»  Bemerkeuswerth  ist,  dass  ausser  der  vorliegenden  auch  die  bei 
Tauclinitz  erschienene  ausgäbe  Herald  liest,  während  die  beiden  mir  zu- 
gänglichen englischen  ausgaben  ((ilobe  ed.,  und  ed.  F.  T.  Palgrave  [Mac- 
millan,.  Globo  Readings])  Heraids  geben.  Ich  erwähne  dies  nur,  weil 
sowol  der  fehler,  dass  der  endkonsonant  des  vorhergehenden  durch  den 
gleichlautenden  anfangskonsonanten  des  folgenden  wertes  absorbirt  wird, 
als  auch  der  gegentheilige,  dass  der  anfangskonsonant  des  folgenden  an 
das  ende  des  vorhergehenden  Wortes  hinzutritt,  nicht  zu  den  Seltenheiten 
gehören.  Beispiele  für  beide  sind  notirt  von  Elze  in  seinen  Notes  on 
Elizabethan  Dramatists  etc.,  no.  LV  (p.  38  f.)  und  in  Kölbing's  Englischen- 
Studien,  bd.  VI,  p.  438  f     Siehe   auch  III  33  Thous  shall  für  Thou  shalt. 
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folgendou  Tage  zu  veranslnlleniie  Turnier  (ihzuhnllen!\  und  unter  V4isl, 
wo  zu  inark  aus  Webster  eitirt  wird:  'in  Great  Hritain  a  money  ofaceount 
erjual  to  tliirteen  sliillings  and  f'ourleeu  i)ence'  (es  ist  natiirlicli  kaum  der 
niiilie  wertli  zu  erwäliuen,  dass  Weitster  rielitig  f'i)ur  liat). 

Docli  keliren  wir  zum  t(!xte  zurück.  Aueli  dort  tiuden  sich  lu^hen 
den  blossen  drucktehlern  eine  reihe  schwerer,  zum  theil  sinnstörender 
versehen.  Da  ist  zuvörderst  die  interpuTdvtion  verfehlt  in  II  25:i.  ;$73.  425, 
III  r)0  und  VI  443;  an  drei  stellen  ist  die  verszählung  falsch:  I.  75  .  .  .  91) 
(statt  80  u.  s.  f.),  III.  1S5  .  .  .  200  (statt  l'.tO  u.  s.  f.)  und  VI.  s.^,  ...  ]oo  (statt 
no  u.  s.  f.).  Von  anderen  versehen,  die  nur  zum  theil  als  druckfehler  gelten 
können,  machen  wir  die  folgenden  namhaft: 

c.  IV  108     Ireasured  für  Iressared 


IV  131 

retainer's 

„    7'etaiiiers' 

IV  187 

midst 

.,    i)usl  (vgl.  IV  208) 

V  192 

clamour 

..    glamour 

V  344 

clap 

..    das 2) 

VI  101 

crave 

_    hravc 

VI  209 

Here 

.    Her 

VI  32H 

the 

..    he 

VI  401 

ail 

.,    all. 

Zwei  mal  ist  der  vers  verstümmelt  durch  widcrholung  von  Wörtern 
(I  59,  II  420)  und  zwei  mal  durch  auslassungen  (II  338  Of  true  lovers 
statt  Of  two  true  lovei's,  und  V  513  in  faihe?-' s  grave  statt  in  his  fa(hei-'s 
grave).  Doch  damit  noch  nicht  genug:  selbst  zwei  ganze  verszeilen  sind 
ausgefallen:  IV  542  [In  peaceful  march,  like  men  utiarm'd)  und  V  237 
{And  handied  mang  a  word  of  boasl). 

So  viel  über  das  Heukerschc  buch.  —  Es  liegt  auf  der  band,  dass 
wir  mit  solchen  und  ähnlichen  Schulausgaben  nacli  keiner  seite  hin  ehre 
einlegen;  vielmehr  tragen  sie  wesentlich  dazu  bei,  die  neuere  philologie 
nicht  nur  in  den  äugen  ihrer  älteren  Schwester,  der  altklassischen,  sondern 
auch  bei  dem  gesammten  gebildeten  i)ublikum  herabzusetzen.  Und  wenn 
irgend  etwas  dazu  angethau  ist,  den  noch  zaudernden  fachgenossen  die 
äugen  darüber  zu  öffnen,  dass  —  wie  Körting  sagt  —  mit  dem  alten 
Schlendrian  gebrochen  werden  muss,  so  sind  es  unsere  lehr-  und  lese- 
bücher.  Ist  auch  bis  jetzt  der  zeit\ninkt  noch  nicht  gekommen,  wo  sich 
mit  bestimmtheit  voraussagen  lässt,  ob  in  dem  von  einigen  radikalen 
neuerem  gewollten  völligen  Umsturz  der  bisherigen  methode  die  rettung 
und  das  heil  des  gesammten  neusprachlichen  Unterrichts  zu  erblicken  sei, 
so  steht  doch  so  viel  fest,  dass  wir  an  einem  grossen  Wendepunkte  im 
betriebe  der  modernen  sprachen  angekommen  sind.  Es  wird  sich  aus 
den  erfordernissen  und  eiurichtungen  des  praktischen  schullebens  von 
selbst  ergeben,  dass  der  Umschwung  sich  nicht  plötzlich,  gewissermassen 
über  nacht  vollziehen  kann;  und  je  stetiger,  ich  möchte  sagen  organischer, 
sich  die  reform  entwickelt,  desto  besser  für  die  schule,  desto  besser  für 
die  lehrer.  Es  möge  aber  .jeder  fachgenosse  darauf  bedacht  sein,  dass  er 
,dle  weck-  und  mahnrufe  nicht  überhört,  dass  er  die  zeichen  der  zeit 
richtig  deutet;  denn  sonst  wird  die  zeit  über  ihn  hinschreiteu,  ehe  er  sich 


242  KOCH,  *j 

il 

dessen  nur  recht  bewusst  wird.  Wie  er  aber  das  zij  machen  habe?  Er 
möge  bemüht  sein,  sich  über  die  schaden  der  bisheri^-en  lehrmethode  klar 
zu  werden;  er  möge  an  der  hand  dessen,  Was  in  deii  letzten  Jahren  über 
die  Umgestaltung  des  Sprachunterrichts  geredet  und,  gesclirieben  worden 
ist,  innerhall)  seines  bescheidenen  Wirkungskreises  erfahrungen  sammeln. 
Diese  erfahrungen  aber  —  sollen  nicht  etwa  gleich  in  neuen  Schulbüchern 
niedergelegt,  sondern  vielmehr  in  einem  unserer  neusprachlichen  orgaue 
zur  öffentlichen  besprechung  gestellt  werden.  Je  allgemeiner  die  be- 
theiligung  daran  in  allen  kreisen  der  fachgenosseu  wird,  desto  mehr  lässt 
sich  für  die  gute  sache  des  Unterrichts  hoffen.  Unter  der  spreu  unserer 
schulbüclier  aber  werden  die  Weizenkörner  so  lange  zu  den  Seltenheiten 
gehören,  als  sich  nicht  jeder  lehrer  bewusst  wird,  dass  er  nicht  eher  dazu 
berechtigt  ist,  die  fruchte  seiner  pädagogiseht^u  thätigkeit  in  der  gestalt 
neuer  unterrichtsbiichc^r  zu  ernten,  als  bis  di(\selbi'n  auch  wirklich  aus- 
gereift sind.  Wird  jedoch  Jeder  lehrer  in  dem  bestreben,  seinen  Schülern 
von  dem  guten  nur  das  beste  zu  bieten,  somit  zugleich  ein  förderer  der 
das  gute  wollenden  reformbewegung,  so  wird  in  nicht  allzu  ferner  zeit 
das  material  alle  zusammengetragen  sein,  dessen  wir  zum  um-  und  aus- 
bau  unserer  neusprachlichen  Unterrichtsmethode  benöthigr  sind. 

Homburg  v.  d.  h.  Ludwig  Pkoescholdt. 


DER  VALENTINSTAG. 

Den  Ursprung  der  feier  dieses  tages  hat  man  in  England,  der  statte, 
wo  sie  unter  reich  und  arm,  vornehm  und  gering  die  meiste  verbreilung 
hatte,  wol  stets  darin  gesucht,  dass  um  die  zeit  des  14.  februar,  des  tages 
des  heiligen  Valentin,  nach  dem  Volksglauben  die  paaruug  der  vögel  statt- 
fand. In  nachahmuug  des  mit  dem  herannahen  des  frühlings  sich  regen- 
den naturtriebes  bei  diesen  tieren  entsprang  dann  der  gcdanke,  auch 
die  menschen  sich  geführten  und  gefährtinneu  wählen  oder  durch  das  loos 
bestimmen  zu  lassen,  die  ein  Jahr  lang  einander  unschuldige  liebesdienste 
leisten  mussten,  woraus  sich  freilich  oft  dauernde  Verhältnisse  entwickelten. 
Aus  den  spärlichen  uachrichten  über  das  leben  des  St.  Valentin,  der  unter 
kaiser  Claudius  den  märtyrertod  erlitt,  kann  man  nichts  entnehmen,  was 
ihn  gerade  zum  Schutzheiligen  der  liebenden  hätte  machen  können,  als 
welcher  er  ausser  in  England  auch  in  Nordfrankreich,  den  Niederlanden 
und  im  I^lsass  gilt  oder  doch  einst  gegolten  hat.  Umsomehr  gewinnt  die 
schon  von  Bailey  in  seinem  English  Dictionary  (13.  auf!.  1759)  angedeutete 
und  von  John  W.  Males  in  seinem  artikel  über  den  St.  Valentinstag  (The 
Autiquary  V,  11  ff".  —  dem  ich  auch  mehrere  der  hier  gemachten  angaben 
verdanke)  bestimmter  ausgesprochene  ansieht  an  Wahrscheinlichkeit,  dass 
der  heilige  nur  zufällig  zur  ehre  gelangt  ist,  der  christliche  Stellvertreter 
des  heidnischen  Cupido  geworden  zu  sein. 

Dieser  bisher  meines  wissens  nicht  angefochtenen  ansieht  hat  nuug 
jüngst  lleino  Pfannenschmid    in   seinem    interessanten  büchlein  'Fass- 
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nachtsgebriiiK'lie  in  Elsass-Lotliringen'  (Coliuar  Iss4)  s.  .'52  f.  eine  andere 
gegenübergestellt. 

Er  findet  niindieh,  dass  gewisse  t'assnaclitsgebriiuelie  in  den  von  ihm 
durehl'orseliten  gegenden  das  anzünden  von  feuern ,  dabei  antget'iihrte 
tanze  und  die  \erlo.snng  von  liebesi)aaren  -  zusauinien  s]»;iter  als  am 
1-1.  tebruar,  nändicli  am  ersten  t'astensonntag  gefeiert  werden.  Da  nun 
aber  der  liebliaber  und  fassnaelitstänzer  aneli  dort  den  luuncn  vr/lenlm 
tiihrte,  und  seine  gefährtin  Valentine  liiess,  so  will  er  dieselben  auf  andere 
weise  herleiten  und  nuMUt,  dass  sie  auf  das  ndid.  eälant  und  välantinne 
zuriiekzulÜhren  seien.  Denn  da  in  den  augen  der  ebristlielien  geistlielien 
die  wilden  tanze  um  das  teuer  als  gottlos  erseheinen  niussten,  so  hätten 
sie  di(!se  tänzer  mit  reeht  als  teufel  und  teufelinuen  bezeiehnen  können. 
Aus  jenen  deutschen  worten  entstanden  aber,  zum  teil  mit  anlebnung  an 
den  namen  des  kurz  vorher  gefeierten  lieiligen,  die  franz.  bezeiehnung 
Valentin  und  Valentine. 

Dass  diese  auf  den  ersten  bliek  nicht  unwahrseheinlieh  klingende 
erklärung  aber  nielit  stichhaltig  ist,  will  ich  im  folgenden  naclizuweisen 
suchen. 

Wenn  wir  zunäclist  aucli  zugeben  wollen,  dass  priester  aus  abseilen 
vor  den  wilden  Sprüngen  um  die  ursprünglich  lieidnischeu  festfeuer  den 
tänzeru  und  täuzerinnen  den  namen  välante  und  välanlinnen  beilegten, 
so  ist  es  doch  kaum  denkbar,  dass  im  mittelaltcr  junge  ieute  diese  namen 
selbst  adoptierten,  da  mit  denselben  ein  weit  ernsterer,  moralischer  Vor- 
wurf verknüpft  sein  musste,  als  wenn  wir  heutzutage  eine  person  'einen 
wahren  teufel'  oder  drgl.  nennen.  Denn  soviel  ich  aus  dem  sprach- 
gebrauche im  mhd.  ersehe  (man  vgl.  die  citate  bei  Müller-Beneeke),  wurden 
nur  entsetzlich,  unmenschlich  erscheinende  wesen,  wenn  nicht  der  böse 
selbst,  mit  der  bezeiehnung  välunt,  välantinne  versehen,  und  wenn  auch 
vereinzelte  ausnahmställe  nachweisbar  sein  mögen,  so  können  diese  doch 
nichr  als  beweise  gegen  die  gesammtanschauung  dienen.  —  Erschienen 
nun  auch  jene  tanze  unehristlich,  so  waren  sie  doch  keineswegs  so  fürchter- 
lich und  sündhaft,  dass  man  die  teilnehmer  an  ihnen  allgemein  mit 
den  bösen  geistern  der  tinsterniss  identifiziereu  konnte.  In  späteren  zeiten 
wäre  allerdings  eine  solche  abschwächung  des  ausdrucks  denkbar  gewesen, 
allein  dass  dieselbe  schon  frühzeitig  hätte  eintreten  müssen,  wenn  diese 
herleitung  wahrscheinlich  gemacht  werden  soll,  geht  daraus  hervor,  dass 
('haucer  bereits  um  lliSO  in  seinem  Parlament  der  Vögel  (v.  309  ft'.)  die 
feier  des  Valentinstages  als  alten  brauch  darstellt.^ 

Soll  nun  der  Ursprung  dieser  sitte  im  grenzlande  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich  gesucht  werden,  so  wäre  der  Übergang  nach  Eng- 
land doch  nur  auf  dem  wege  über  Frankreich  anzunehmen.  Daher  müsste 
der  mhd.  uame  välanl{inne)   zunächst  französiert   sein,  so  dass  wir  die 


'  Allerdings  spricht  er  nicht  ausdrücklich  davon,  dass  auch  die 
menschen  diese  feier  begingen;  wenn  indes  auch  die  spätensn  gebrauche 
noch  nicht  ausgebildet  sein  mochten,  so  unterliegt  es  doch  kaum  einem 
7.weifel,  dass  St.  Valentin  schon  damals  als  Schutzpatron  der  liebenden 
verehrt  wurde. 

AngUa,  Vlll.  baud,  Anz.  \^ 
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ebeu  besprochene  eigeutümliche  bedeutung  desselben  bereits  im  13.  jahr- 
Imndert  als  in  Südwestdeutsdilaud  geläiitig  anzusetzen  hätten,  was  jedoch 
mit  der  damaligen  anschaiuings-  und  ansdrucksweise  schwerlich  vereinbart 
werden  kann. 

Ferner,  wenn  die  form  valenlhie  {v  =  w)  sich  auch  sprachlich  allen- 
falls aus  välentinne  {v=f!)  erklären  liesse,  woher  kommt  das  masciilin 
Valentin'^  Soll  es  direkt  aus  välant  gebildet,  oder  erst  indirekt  aus 
dem  übergetretenen  und  umgeformten  feminin  entstanden  sein?  Beide 
annahmen  sind  nicht  ohne  bedenken. 

Auch  die  etwaige  Vermutung,  dass  ebenso  wie  in  Deutschland  sich 
välanl{inne)  in  Valentm[e)  verwandelte,  in  England  unabhängig  ein  dem 
ersteren  entsprechendes  wort  auf  gleiche  weise  umgeformt  sein  könnte 
erwiese  sich  als  mindestens  unwahrscheinlich.  Denn  abgesehen  davon' 
dass,  soviel  mir  bekannt,  ein  solches  wort  im  Englischen  überhaupt  nicht 
vorkommt,  so  würde  es  doch  eine  form  (aegl.  fceleiid,  fem.  fcelenden  [V], 
megl.  feiend)  erhalten  haben,  die  jede  lautliche  ähnlichkeit  mit  Valentin 
ausschliesst. 

Doch  auch'  sachlich  ist  Pfannenschmid's  erklärung  nicht  zutreffend. 
Die  Valentinsfeier  in  England  lässt  sich  nämlich  in  der  literatur  durch 
Jahrhunderte  verfolgen:  nach  dem  schon  erwähnten  Zeugnisse  Chaucer's 
(der  ausser  im  Parlament  in  Mars  und  Venus  auf  dieselbe  anspielt,  wie  dies 
auch  in  dem  ihm  mit  unrecht  zugeschriebenen  gedieht  'The  Cuckow  and 
the  Nightingale'  geschieht)  tinden  wir  andeutuugen  auf  die  dabei  herr- 
schenden gebrauche  oder  kurze  beschreibungen  in  einem  ms.  aus  dem 
anfange  des  15.  Jahrhunderts  (Harl.  1735;  vgl.  Haies  a.  a.  o.  und  Chamber'» 
Book  of  Days  I,  s.  225  f.),  bei  Lydgate,  an  gewissen  stellen  in  den  Paston 
Letters,  bei  Karl  von  Orleans,  bei  Spenser,  Skakespeare,  Ben  Jonson, 
Drayton,  Donne,  in  Pepys'  Diary,  bei  Herrick,  Cowper,  um  von  neueren 
und  anonymen  dichtungen  ganz  zu  schweigen. ^ 

Diese  citate  hier  ausführlicher  zu  geben  hat  keinen  zweck,  da  der- 
jenige, welcher  sich  über  sie  genauer  informieren  will,  dieselben  an  den 
angezogenen  stellen  nachlesen  kann.  Es  geht  aus  ihnen  aber  unzweifel- 
haft hervor,  dass  man  in  England  die  feier  dieses  tages  stets  mit  der 
paarung  der  vögel  in  Verbindung  brachte  und  sie  ausschliesslich  mit  einer 
art  von  liebeslotterie ,  welche  späterhin  zum  überreichen  von  geschenkeu 
verpflichtete,  beging. 

Wenn  sich  die  vuleniins  und  valenthies  in  Elsass-Lothringen  mit 
anzünden  von  feuern  und  tanzen  um  dieselben  vergnügten,  und  gewisse 
andere  gebrauche  in  der  fastenzeit  beobachtet  wurden,  so  lassen  sich  ganz 
ähnliche  in  England  um  dieselbe  Jahreszeit  nachweisen,  mit  dem  unter- 
schiede freilich,  dass  man  ihnen  hier  an  bestimmten,  zum  teil  von  den 
obigen  abweichenden  tagen  huldigte. 

So  wurden  freudenfener  teils  zu  lichtmess  (s.  Chambers,  a.  a.  o. 
s.  214  und  219),  teils  am  tage  des  heiligen  Blasius  (wobei  St.  Blaize  natür- 


1  Man  könnte  noch  auf  die  bailade  bei  Percy  'Valentine  and  Ursine' 
hinweisen,  wo  der  Verfasser  den  namen  des  beiden  auf  die  findung  des- 
selben am  Valentinstage  zurückführt  (vgl.  W.  Seelmann,  Valentin  und 
Namenlos  s.  XXVII). 
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Hell  luit  hl  uze  in  vcrbindtiiig  gebracht  wurde)  angezündet;  das  katzen- 
wert'eii  (l'faniienscliuiid  s.  'i5)  fand  einst  sein  gegenstück  im  '  ihroiving 
al  cocics'  (Cllianibers  s.  'i.'iS)  am  Slirove  Tiicsday;  die  .sclieinkämpt'e  in  der 
Schweiz  und  im  Elsass  (Pf.  s.  ;{9  ft'.),  iu  den  foot-haU-\C\\m\Ä<in  in  Schott- 
hiiid  und  England  zu  liclitmess  und  an  fassnacht  (Ch.  s.  214  und  237  f.); 
das  verbrennen  von  strohtiguren  und  drgl.  und  einsammeln  von  gaben 
(l'f.  s.  JS  f['.)  ging  in  England  teils  am  fastendieiistag,  teils  am  aseher- 
mittwoch  vor  sicli  (("h.  s.  238  und  240);  die  der  sogenannten  weiber- 
fassnacht  (Pf.  s.  M  f.)  entsprechende  sitte  des  aufhebens  trat  allerdings 
erst  am  Ostermontag  iu  gebrauch  (Ch.  s.  408)  u.  s.  w. 

Kurz,  während  die  feier  der  fassnachtszeit  in  England  ganz  ähnliche 
Züge  mit  der  in  Elsass-Lothringen  und  anderen  deutschen  gegendeu  auf- 
weist, sondert  sich  die  des  Valentinstages  daselbst  streng  von  diesen  all- 
gemeinen gebrauchen  und  scheint  weit  beliebter  als  jene  gewesen  zu  sein. 
AVährcnd  in  England  die  existenz  der  Valentinsfeier  sich  mit  Sicherheit 
bis  iu  das  14.  Jahrhundert  verfolgen  lässt,  ist  die  bezeichnung  der  fass- 
nachtstänzer  als  Valentins  in  Lothringen  erst  in  gewissen  Verordnungen 
der  bischöfe  von  Toul  und  Metz  aus  dem  17.  und  18.  Jahrhundert  nach- 
weisbar (Pfannenschmid  s.  32),  womit  die  Urkunden  bezüglich  der  fassnachts- 
teuer  aus  dem  13.  jahrlumdert  (ebd.  s.  33)  direkt  nichts  zu  tun  haben 
da  diese  ja  nicht  das  frühere  vorkoninu'u  jener  benennung  bezeugen 
können. 

Demgemäss  glaube  ich,  dass  der  ausdruck  valeutin  =  fassnachts- 
tänzer  in  Elsass-Lothringen  auf  einer  Vermischung  zweier  ursprünglich 
getrennter  festlichkeiten  beruht,  die  in  England  sich  weit  länger  rein  er- 
halten haben,  womit  natürlich  nicht  gesagt  werden  soll,  dass  der  Valentins- 
tag aus  England  nach  Südwestdeutschland  eingeführt  worden  sei.  Viel- 
mehr wäre  eher  der  gemeinsame  Ursprung  im  nordöstlichen  Frankreich  zu 
suchen  —  doch  lasse  ich  diese  frage  unentschieden,  da  es  mir  zur  ein- 
gehenden erörterung  am  nötigen  materiale  fehlt. 

Nur  zwei  bemerkungen  möchte  ich  noch  anfügen:  Erstens:  die- 
jenigen, welche  naturgeschichtliche  bedenken  dagegen  hegen  sollten,  dass 
die  paaruug  der  vögel  schon  mitte  februar  stattfindet,  verweise  ich  mit 
Haies  darauf,  dass  zur  zeit  der  einführung  des  Valentinstages  noch  der 
alte  kalender  in  gebrauch  war,  so  dass  tatsächlich  der  damalige  14.  februar 
nahezu  auf  den  jetzigen  anfang  des  märz  fällt. 

Zweitens:  wenn  St.  Valentin  in  einigen  gegenden  Deutschlands  als 
helfer  gegen  die  epilepsie  angerufen  wird,  so  gebe  ich  Pfannenschmid 
(s.  33)  gern  recht,  dass  hier  der  uame  des  heiligen  mit  im  spiele  war,  da 
er  {v^=f!)  an  das  'fallend',  die  ' fallandiu  suhl'  erinnert. 

Berlin,  okt.  1885.  J.  Koch, 
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METRISCHE  ANTGLOSSEN. 

Unter  dem  titel  Metrische  Randglosseu  veröiifentlicht  Schipper  im 
neusten  hefte  der  Englischen  Studien  (IX,  1)  einen  aufsatz,  in  welchem 
er  gegen  einige  meiner  ansichten,  hauptsächlich  gegen  die,  dass  der  vers 
unseres  Otfrid  von  etwa  !)S(»  bis  ungefähr  121)0  in  England  wol  bekannt 
gewesen  und  viel  gebraucht  worden  sei,  7A\  felde  zieht.  Auf  seine  rand- 
glossen  die  folgenden  antglossen. 

Zuerst  teilt  uns  Schipper  mit,  dass  er  sich  im  ganzen  eines  ruhigen 
gemütes  erfreue  und,  wo  es  sich  um  die  Zurückweisung  von  angriffen  auf 
wissenschaftlichem  gebiete  handele,  unter  umständen  gerne  dem  spruche 
"kommt  zeit  kommt  rat"  huldige.  So  habe  er  nach  erscheinen  meines 
aufsatzes  Zur  Alt-  und  Mittelenglischen  Verslehre  (Anglia  V,  1SS2)  nicht 
sogleich  das  streitross  bestiegen,  sondern  sei  ruhig  bei  seiner  beschäftigung 
mit  Dunbar  geblieben.  Jetzt  (sommer  1885)  biete  sich  ihm  mit  seiner 
Vorlesung  über  'alt-  und  neueuglische  metrik'  eine  passende  gelegenheit 
sich  wider  mit  metrischen  dingen  zu  befassen. 

Schipper  wird  wissen,  ob  und  wie  weit  diese  erklärung  zutreffend 
ist;  aber  merkwürdig  ist  es  doch  dass  er  erst  nach  drei  jähren  antwortet, 
und  noch  merkwürdiger  dass  er  es  in  einem  so  feindseligen  tone  tut. 
Ich  stehe  vor  einem  rätsei.  Es  ist  wahr,  meine  abhaudlung  Zur  Alt-  und 
Mittelenglischen  Verslehre  konnte  für  Schipper,  da  sie  die  meisten  und 
wichtigsten  lehren  seiner  Altengl.  Metrik  verwirft,  nicht  gerade  sehr  er- 
freulich sein;  aber  sie  ist  durchaus  sachlich  geschrieben  und  enthält  nicht 
ein  wort,  durch  das  sich  Schipper  verletzt  fühlen  konnte.  Und  er  hat 
sich  auch  nicht  verletzt  gefühlt;  denn  er  hat  mich  seit  dem  erscheinen 
jener  abhaudlung  zweimal  hier  in  Bonn  besucht  und  mir  die  band  ge- 
schüttelt; ich  habe  darauf  über  seinen  Dunbar  in  der  Anglia  so  viel  gutes 
wie  möglich  gesagt;  und  Schipper  wider  hat  mir  für  die  freundliche  be- 
urteilung  seines  buches  schriftlich  gedankt  und  gesundheit  und  wolergehen 
gewünscht.  Ich  zählte  Schipper  nach  diesen  Vorgängen  zu  meinen  besten 
freunden.  Als  ich  ihn  nun  kürzlich  in  den  Englischen  Studien  in  voller 
wehr  auf  mich  losreiten  sah,  zornrot  und  die  keule  schwingend,  da  war 
mein  erstaunen,  wie  der  geneigte  leser  begreifen  wird,  kein  geringes.  Was 
kann  es  sein,  was  den  mann  des  ruhigen  gemütes  so  unerwartet  gegen  mich 
entflammt  hat?  Welcher  ungute  geist  ist  über  ihn  geraten  und  hat  ihn 
verführt  über  den  nichts  ahnenden  gastfreund  herzufallen? 

Nachdem  Schipper  erklärt  hat  warum  er  so  spät  mit  seiner  ent- 
gegnung  komme,  fährt  er  fort:  seit  dem  erscheinen  meines  aufsatzes  seien 
von  mir  und  meinen  Schülern  immer  weitere  besitzergreifungen  zu  gunsten 
des  sogenannten  Otfridischen  verses  vorgenommen  worden.  Wenn  gegen 
solche  besitznahmen  kein  einspruch  erhoben  werde,  so  bilde  sich  bei  den 
eroberern  und  den  minder  beteiligten  und  gleichgültigen  Zuschauern  leicht 
der  glaube  an  ein  unbestrittenes  eigentumsrecht  aus.  Das  sei  nun  zwar 
kein  besonderes  unglück;  immerhin  möge  es  aber  doch  zweckmässig  sein 
uHiine  lehre  von  der  pflege  des  Otfridischen  verses  in  England  mit  einigen 
Worten  zu  beleuchten. 
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Tn  flcr  mm  folj^oTideii  'hclciiclitung'  wendet  Schipper  zunächst  ein, 
vcrsc  wie  wimncn  bircrued  und  aml  pe  Scotlenc  kitu/  seien  niclit  mit 
vier  tretfeu  zu  lesen,  wie  ich  wolle,  sondern  nur  mit  zweien,  also  nicht 

wünnen  birteued, 

änd  l^e  Scöttene  king, 
sondern 

wünnen  birfeued, 

and  }?e  Scöttene  king; 
deun  Wörter  wie  birceiied  Scöttene  wünnen  seien  in  gewöhnlicher  rede 
birmied  Scöttene  wünnen  gesprochen  worden,  und  er  halte  nach  wie  vor 
daran  fest,  dass  im  Englischen  niemals  verse  geschrieben  wurden,  die 
nicht  mit  der  worttreffigung  der  gewöhnlichen  rede  im  einklange  waren. 
Ganz  gewiss,  die  gew'öhnliche  rede  sprach  wünnen  Scöttene  i\.  s.  f.; 
aber  dass  in  versen  ausser  wünnen  Scöttene  u.  s.  f.  auch  wünnen  Scöttene 
u.  s.  f.  gesprochen  werden  konnte,  ist  ganz  ebenso  gewiss.  Est  steht  in 
dieser  hinsieht  mit  einer  beträchtlichen  zahl  alt-  imd  mittelcnglischer 
dichtuugen,  wie  es  mit  fast  allen  alt-  und  mittelhochdeutschen  steht.  Das 
Mittelhochdeutsche  sprach  für  gewöhnlich  z.  b.  berilUe  tiusche  getihte; 
aber  dass  diese  selben  Wörter  in  den  versen 

der  dise  rede  berihte 

in  tiusche  getihte 
Jedes  zwei  treffe  hatten,  wie  die  schmitze  andeuten,  das  unterliegt  nicht 
dem  mindesten  zweifei  und  wird  von  keinem  kundigen  bestritten.  Geben 
wir  nun  aber  treffigungen  wie  sälida  erön  heilege  ziten  für  das  Alt-  und 
Mittelhochdeutsche  zu,  so  bleibt  nichts  übrig  als  entsprechende  treffigungen 
für  eine  grosse  menge  alt-  und  mittelenglischer  gedichte  zuzugeben ;  denn 
die  Verhältnisse  liegen  hüben  und  drüben  überraschend  gleich.  Wäre 
Schipper  mit  einiger  kenntuiss  der  alt-  und  mittelhochdeutschen  Verslehre 
an  seine  Alteuglische  ]\Ietrik  herangetreten,  so  hätte  ihm  diese  gleich- 
heit  nicht  entgehen  können;  er  hätte  dann  nicht  ein  buch  geschrieben, 
welches  das  gelackter  der  sachverständigen  erregt  hat,  und  brauchte 
seine  verfehlte  meinuug  nicht  in  'Metrischen  Eandglossen'  zu  verfechten. 
Schipper  sagt  hierauf,  dass  es  nach  meiner  lehre  im  Alt-  und  Mittel- 
englischen  drei  metrisch  verschiedene  gruppen  von  dichtuugen  gebe  (solche 
die  in  stabversen,  solche  die  nach  romanischen  Vorbildern,  und  solche 
die  in  Otfridischen  versen  geschrieben  seien),  und  hebt  hervor,  dass  iu 
der  dritten  der  verstrefif  mit  dem  worttreif  der  natürlichen  rede  in  Wider- 
spruch stehe.  Er  nehme  auch  drei  gruppen  an  (dichtuugen  in  stabversen, 
dichtungen  in  versen  die  dem  mittellateinischen  septenar,  und  dichtuugen 
iu  versen  die  romanischen  metren  nachgebildet  seien);  aber  in  allen 
dreien  sei  der  verstreff  mit  dem  worttrefif  der  gewöhnlichen  spräche  in 
Übereinstimmung, 

Aber  dass  in  den  dichtungen  meiner  dritten  gruppe  Widerspruch 
zwischen  verstreff  und  worttreff  bestehen  soll,  ist  ja  gar  nicht  richtig: 
auch  ihre  verse  beruhen  auf  dem  worttreff  und  haben  nur  die  eigen- 
tümlichkeit,  dass  sie,  unter  gewissen  bedingungen,  die  hebung  untreffiger 
Silben   durcli  den  rhythmus  zulassen.     Wort-  und  verstreff  würden  gegen 
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einander  geben,  wenn  zu  lesen  wäre  he  wes  Leouenaties  sone  oder  Wbe 
him  be'o  drihU'n;  da  aber  imzweitelhaft  gelesen,  bezw.  gesprochen  ward 
he  tve's  Le'ouenädes  söne  und  li?5e  him  beo  drihteii,  so  beruhen  die  verse 
meiner  dritten  gruppe  so  gut  auf  dem  vortreft'  wie  die  der  beiden  ersten. 
Ausserdem  sehe  man,  wohin  Schipper  mit  der  nichtanerkennung  jener 
eigentümlichkeit  kommt:  er  erklärt  den  vers  Lajamons  tÜr  den  nach- 
kommen der  halben  stabzeile  und  für  zweitreffig,  muss  aber  zugeben  dass 
der  Brut  auch  viele  drei-  und  viertretfige  verse  enthalte!  er  behandelt  den 
vers  der  Juliana,  Margaretha,  Katharina  und  anderer  stücke  in  ein  und 
demselben  abschnitte  mit  der  stabzeile  dos  14.  und  15.  Jahrhunderts!  er 
leitet  den  vers  des  Poema  Morale,  der  Samariteriu,  Orms  u.  s.  f.  ab  von 
einem  'mittellateinischen  septenar',  der  erst  noch  entdeckt  werden  muss! 
die  Passion,  die  Chronik  Roberts  von  Gloucester  und  andere  werke  sind 
ihm  in  einem  regellosen  gemisch  von  alexandrinern  und  'septenaren' 
geschrieben!  In  alle  diese  Ungeheuerlichkeiten  wäre  Schipper  nicht  ver- 
fallen, wenn  er  zur  rechten  zeit  erkannt  hätte,  dass  für  die  in  frage 
kommenden  alt-  und  mittelenglischen  verse  die  vorhin  erwähnte  eigen- 
tümlichkeit gilt. 

Nachdem  Schipper  jene  allgemeinen  einwände  erhoben  hat,  sagt  er, 
Otfridische  verse  habe  es  im  Englischen  überhaupt  nie  gegeben,  und 
das  lasse  sich  mit  den  gewichtigsten  direkten  und  indirekten  gründen 
beweisen. 

Seine  indirekten  gründe  gibt  er  in  folgender  erwägung :  Der  Otfridische 
vers  würde  für  die  Engländer  ein  fremdes,  gelehrtes  metrum  gewesen 
sein;  es  sei  aber  nicht  wahrscheinlich  dass  stücke  der  Chronik,  in  denen 
vaterländische  geschichte  behandelt  wird,  oder  La^amons  Brut,  der  aus 
dem  Französischen  in  die  englische  Volkssprache  übersetzt  ward,  in  einem 
solchen  künstlichen,  fremdartigen  metrum  geschrieben  worden  seien.  Es 
sei  undenkbar,  dass  eine  volkstümliche  sage  wie  die  von  King  Hörn  in 
einem  solchen  versmasse  vorgetragen  worden  sei;  hätten  die  minstrels 
gewagt  zu  sprechen 

we  schi'ille  the  hündes  teche 
to  speken  üre  speche, 
so    würden    die    zuhürer   unsanft   mit   ihnen   umgegangen   sein;    und  die 
andächtigen  in  der  kirche  würden  in  ein  schallendes  gelächter  ausgebrochen 
sein,  wenn  ihnen   der  prediger  mit  Otfridischen  versen  kommen  gewollt 
hätte. 

Darauf  lässt  sich  erwidern:  Auch  in  Deutschland  war  ja  das  vers- 
mass,  das  Schipper  für  das  Englische  nicht  zugeben  will,  einmal  neu, 
fremd,  gelehrt;  gleichwol  hat  es  sich  mit  grosser  Schnelligkeit  eingebürgert, 
sind  die  meisten  geistlichen  und  weltlichen  dichtungen  des  Mittelhoch- 
deutschen in  ihm  geschrieben,  und  wird  nicht  berichtet  dass  die  sänger 
unsanft  behandelt  und  die  prediger  ausgelacht  worden  seien.  Konnte 
aber,  was  in  Deutschland  geschah,  nicht  eben  so  gut  in  England  geschehen, 
das  eine  so  nahe  verwante  spräche  redete? 

Direkte    beweise,    dass    die    verse   Lajamons,    jElfrics,    Wulfstans 
.  s.  f.  nichts  mit  denen  Otfrids  gemein  haben,  will  Schipper  durch  folgen- 
des erbringen :  Vergleiche  man  Otfridische,  und  zwar  langzeilen,  z.  b.  mit 
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Lujaiuou'sclien  verseil,  so  trete  sofort  die  metrisclie  verschiedenartigkeit 
beider  in  schlagendster  weise  hervor;  bei  Otfrid  rinde  man  im  allgemeinen 
symmetrische  verssclilüsse  {noti :  zi/i,  al :  scal,  liabelin  :  sagctin),  "  niemals 
aber  oder  nur  in  einer  verschwindend  kleinen  zahl  von  ausnahmen  "  reime 
eine  Stammsilbe  mit  einer  flexionssilbe,  was  bei  Lajamon,  wollte  man 
seine  verse  nach  meiner  weise  lesen,  sehr  oft  der  fall  sein  würde.  Wie 
solle  man  eine  metrische  glcichartigkeit  erkennen  zwischen  einer  anzahl 
OtlVidischer  verse,  die  er  anführt,  und  einer  anzahl  Lajamouscher,  die  er 
zum  vergleiche  darunter  setzt.  Noch  weniger  zeige  sich  jener  symmetrische 
bau  in  nicht-endreimenden  versen.  \o\\  versen,  denen  das  biudemittel 
des  endreimes  fehle,  müsse  man  doch  erwarten  dass  sie  desto  mehr 
durch  einen  symmetrischen  rhjthmus  zusammengehalten  werden;  aber  in 
dieser  erwartung  sehe  man  sich  für  gewöhnlich  getäuscht.  Zum  beweise 
werden  eine  anzahl  .-Elfiicscher  verse  angeführt. 

Ist  es  wirklich  wahr,  dass  Otfrid  "niemals  oder  nur  in  einer  ver- 
schwindend kleinen  zahl  von  ausnahmen''  oder,  wie  es  später  heisst,  "so 
gut  wie  gar  nicht"  flexioussilbeu  auf  Stammsilben  reimt?  Ich  schlage 
meinen  Otfrid  auf  wie  er  fällt  und  gerate  ins  dritte  buch;  ich  sehe  dieses 
buch  flüchtig  durch  und  bemerke  nicht  weniger  als  1>7  fälle  in  denen 
flexious-  mit  Stammsilben  reimen!!!  Im  ganzen  Otfrid  werden  nach  dieser 
probe  etwa  .500  reime  der  fraglichen  art  vorkommen;  und  zählt  man 
auch  die  reime  zwischen  Stammsilben  und  leichteren  ableitungssilben  — 
die,  wie  niemand  bestreiten  wird,  in  dieser  hinsieht  mit  den  flexious- 
silben  völlig  gleich  stehen  — ,  so  erhält  man  eine  noch  viel  höhere  zahl 
jener  bindungen,  die  nach  Schipper  "nie"  und  "so  gut  wie  gar  nicht" 
bei  Otfrid  vorkommen!!!  Schon  hieraus  erkennt  man,  dass  Otfrid  auf 
den  von  Schipper  entdeckten  'symmetrischen  rhythmus'  gar  nicht  ausgeht; 
und  noch  gewisser  wird  dies,  wenn  man  nicht,  wie  Schipper,  nur  die 
Schlüsse,  sondern  auch  die  mitten  und  anfange  seiner  verse  (verspaare) 
vergleicht.  Ist  nun  aber  bei  Otfrid,  und  ebenso  bei  seinen  deutscheu 
uachfolgern,  jene  'Symmetrie'  nur  in  äusserst  beschränktem  maasse  vor- 
handen, so  kann  man  billiger  weise  nicht  verlangen,  dass  sie  in  englischen 
in  Otfrids  art  geschriebenen  versen  mehr  hervortrete.  Was  Schipper  für 
ungleichartigkeit  des  Otfridischen  und  des  Lajamonschen  rhythmus  aus- 
gibt, ist  nichts  als  verschiedene  behandlung  des  reiines  von  Seiten  der 
beiden  dichter.  Ottrid  macht  ansprüche  und  reimt  am  liebsten  mit  einem 
ganzen  worte;  Lajamon  ist  genügsam  und  reimt  wie  es  gehen  will  oder 
auch  gar  nicht.  Hierin,  und  nur  hierin,  liegt  die  'metrische  verschieden- 
artigkeit' die  zwischen  den  versen  Otfrids  und  Lajamons  besteht.  In 
gedichten  nun,  deren  versi;  auf  das  bindemittel  des  endreimes  überhaupt 
verzichten,  kann  natürlich  Schippers  'symmetrischer  rhythmus',  wie  das 
beispiel  des  althochdeutschen  'Himmel  und  Helle'  zeigt,  noch  weniger 
bemerkliar  sein.  —  Und  was  soll  man  dazu  sagen,  dass  Schipper,  um  das 
vorkommen  des  Otfridischen  verses  im  Englischen  hinwegzubeweisen, 
das  schlechteste  heranschleppt  was  sich  von  englischen  viertreffern  auf- 
treiben lässt?  Lajamon  ist,  worauf  ich  schon  bei  anderer  gelegeuheit 
hingewiesen,  in  seineu  ersten  500  zeileu  eiu  entschieden  schwächerer 
verskünstler  als  später,  und  yl-Llfric,  der  noch  so  stark  unter  dem  eiuflusse 
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des  Stabverses  steht,  hat  in  Otfridischen  versen  nicht  so  wol  gcscliricben 
wie  schreiben  gewollt.  Ist  eine  bernfung  auf  derartige  proben  ein  clir- 
liches  beweisveriahren  V 

Einen  hauptschlag  glaubt  Schipper  dadurch  zu  führen,  dass  er  ein 
paar  spätmittelenglische  prosastückchen  hernimmt,  sie  in  kleine  abschnitte 
zerlegt,  diese  abschnittchen  je  mit  vier  schmitzen  versieht  und  Jubelnd 
ausruft  "Nach  der  neuen,  für  Wulfstans  predigten  und  ähnliche  texte 
ungewanten  methode  sind  derartige  metrische  herstellungen  gar  nicht  sehr 
schwierig". 

Aber  aus  welchem  prosastücke  welcher  spräche  kann  man  nicht 
eine  grössere  oder  kleinere  zahl  von  wortgruppen  herausfinden,  die  sich 
als  Otfridische  verse  lesen  lassen?  Und  wie  sollte  es  nicht  gelingen  ein 
zusammenhängendes  Stückchen  prosa  'in  verse  zu  bringen',  wenn  man 
in  bezug  auf  den  rh3'thmus  so  genügsam  ist  und  mit  den  regeln  so  wenig 
federlesens  macht  wie  Schipper?  Dieser  unvergleichliche  metriker  ver- 
kauft uns  wortgruppen  wie  irewlh  lo  the  unknöwinge  und  and  döuti'ing[e] 
für  Otfridische  verse;  in  einigen  fallen  lässt  er  die  verbalsubstantiva, 
bezw.  participia  praesentis,  am  ende  des  verses  auf  -hig ,  in  anderen  auf 
-inge  ausgehen;  das  wort  playe  das  nach  der  regel  zwei  treffe  erhalten 
müsste,  bekommt  nur  einen;  umgekehrt,  dores  das  nur  einen  verträgt  — 
wir  müssen  uns  doch  auf  den  altenglischen  und  frühmittelenglischen  Stand- 
punkt stellen  —  erhält  zweie  u.  s.  f.  Gewiss,  wenn  man  so  auf  der  einen 
Seite  ein  äuge  zudrückt,  oder  auch  beide,  und  so  auf  der  anderen  mit  sanfter 
gewalt  zu  werke  geht,  kann  man  nicht  nur  kleine  jjrosaische  stücke, 
sondern  die  gesamte  prosa  des  Mittelenglischen,  und  des  Alt-  und  Neu- 
englischen obendrein,  in  Otfridische  verse  bringen.  Schippers  hauptschlag 
ist  ein  schlag  in  die  luft. 

Noch  ein  paar  worte  über  einen  punkt,  der  sich  im  vorhergehenden 
nicht  bequem  mit  erledigen  Hess.  Schipper  meint,  "dass  die  tonfäliigkeit 
der  flexionsendungen  erst  dann  als  erwiesen  angenommen  werden  kann, 
wenn  reime  aus  den  frühsten  gleichtaktigen  rhythmen  beigebracht  worden 
sind  und  zwar  in  einer  statistisch  die  tonlose  Verwendung  der  Hexions- 
silben  weit  überwiegenden  anzahl,  wodurch  flexionsendungen  einerseits 
und  einsilbige  würter  oder  Wörter  mit  dem  tone  auf  der  letzten  silbe 
andererseits  gebunden  werden".  Eine  wunderbare  forderung!  Die  alt- 
deutschen und  altenglischen  dichter  reimen,  wenn  es  sich  irgend  tun 
lässt,  Stammsilben  auf  Stammsilben  allein,  oder  Stammsilben  und  folgende 
endungen  auf  Stammsilben  und  folgende  endungen;  denn  nur  solche  reime 
sind  dem  Germanen  voll  befriedigend.  Die  Schippersche  forderung  lässt 
sich  daher  weder  für  das  Deutsche  noch  für  das  Englische  erfüllen. 
Trotzdem  ist  nichts  gewisser  als  dass  hier  wie  dort  untreffige  silben 
durch  den  rhythmus  gehoben  werden  können,  und  die  gründe  sind  für 
das  Englische  dieselben  wie  tÜr  das  Deutsclie.  Schippers  forderung  läuft 
auf  eine  wie  diese  hinaus:  "Legt  mir  den  raond  aut  den  tisch,  dann  will 
ich  glauben,  aber  erst  dann,  dass  er  ist". 

In  einer  anmerkung  verspottet  Schipper  meine  entdeckung  von  hexa- 
metern  in  einem  stücke  des  Townley  Mysteriös.  Die  ersten  der  frag- 
lichen verse  sind  die  folgenden: 


METRISCHE  ANTGLOSSEN.  251 

Cernitc  qui  statis  quod  min«  sim  probitatis 
Hsec  cognoscatis  vos  c«?dam  si  taceatis 
Cimcti  discatis  quasi  sistam  vir  deitatis 
Et  majestatis  mihi  fando  ne  iioceatis. 

Stynt  1  smj  gyf  me  place     quia  sum  dominus  dominoriim 
Be  (hat  ngans  me  says    rapietur  lux  oculorum 
Therfor  gyf  ye  me  space    ne  tendam  vim  bracliiorum 
And  then  gel  ye  me  grace    contestor  jura  polorum. 

"In  den  volkstümlichen,  vermutlich  schon  im  ausgange  des  14.  Jahrhunderts 
entstandeneu  Towneley  Mysteries"  hexameter  zu  sehen,  das  übertritift, 
meint  Schipper,  an  kühnheit  noch  meine  lehre  vom  vorkommen  des 
Otfridischen  verses  in  England  oder  von  Orms  doppelkonsonauteu.  Ein 
glück  für  mich,  dass  Schipper  auf  Orms  doppelkousonanten  vorläufig  nicht 
eingeht;  aber  die  angeführten  verse  möchte  ich  doch  noch  weiter  für  hexa- 
meter zu  halten  so  kühn  sein. 

Am  Schlüsse  seines  aufsatzes  geht  Schipper  an  gegen  meine  aus- 
drücke irejf,  untre ffig,  trefßgen  u.  s.  f.  Sie  gefallen  ihm  nicht,  und  er 
bemüht  sich  spass  über  sie  zu  machen. 

Wenn  es  ans  spassen  geht,  bin  ich  kein  Spielverderber,  sondern 
denke  mit  Otfrid: 

Nu  warum  denn  uihhi? 

Ein  scherzchon  lieb  ouh  ihhi: 

Ein  spässchon  in  ehron 

Kann  niemön  firwehrön.^ 

Aber  im  vorliegenden  falle  ist  das  spassen  ungerechtfertigt.  Auf  der  einen 
Seite  nämlich  sind  die  wissenden  darüber  einig,  dass  die  ausdrücke  ton, 
betonen,  hochtonig  \\.  s.  f.,  für  die  ich  treff  trefßgen  u.  s.  f.  empfohlen  und 
gebraucht  habe,  unpassend  sind,  "da  es  sich  nicht  um  höhe  und  tiefe, 
überhaupt  nicht  um  töne  (d.  h.  tonhöhen)  handelt,  sondern  um  stärke  und 
schwäche  der  betreffenden  silben"  (Sievers,  Phon.  s.  182);  ja  sie  sind 
nicht  nur  "unpassend,  sie  sind  auch,  da  das  wort  'ton'  bereits  etwas  ganz 
anderes  zu  bezeichnen  hat,  irreleitend  und  daher  doppelt  verwerflich. 
Auf  der  anderen  seite  rauss  ich  trotz  Schipper  behaupten ,  dass  die  von 
mir  eingesetzten  ausdrücke  bezeichnend,  leicht  verständlich,  keineswegs 
geschmacklos  und  durchaus  sprachgemäss  sind.  Dass  sie  bezeichnend 
sind  wird  jeder  zugeben  der  weiss,  dass  es  sich  um  ictus  handelt.  Ver- 
ständlich wird  sie  jeder  finden  der  sich  einiger  germanistischer  kenntnisse 
rühmen  darf,  namentlich  weiss  dass  das  wort  treff  (=  schlag,  hieb)  in 
vielen  deutschen  mundarten  lebt,  dem  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  ge- 
läufig war,  im  Altnordischen  als  drep  und  im  Altenglischen  als  drepe 
vorkommt.  Geschmacklos  können  die  Wörter  Irefßg^  treffigkeit  nicht 
sein,  wenn  freudig  freudigkeit,  ewig  ewigkeit,  artig  artigkeit  u.s.i'.  nicht 
geschmacklos  sind.  Und  sprachgemäss  sind  treffigen  und  trefßgung,  die 
vor  allen  anderen  Schippers  misfallen  erregt  haben,  so  sicher  wie  bändigen 


1  Schipper,  der  seinen  Otfrid  so  gut  kennt,  wird  die  stelle  zu  finden 
wissen. 
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händigung  von  band,  schädigen  Schädigung  von  schade,  sleinigen  Stei- 
nigung von  slein,  kreuzigen  ki'euzigung  von  kreuz  u.  s.  w.  —  Sehr  er- 
gctzlich  ist,  dass  mir  die  Wörter  treffigen  und  Ireffigung  als  geschmack- 
los und  sprachwidrig  vorgeworfen  werden  von  einem  manne,  der  jeden 
augenblick  die  ausdrücke  'zweihebig',  'dreihebig',  'vierhebigkeit'  u.  s.  f. 
gebraucht  und  auch,  wenn  ich  nichts  übersehe,  ihr  glücklicher  vater  ist, 
ausdrücke  deren  Sprachrichtigkeit  im  höchsten  grade  zweifelhaft  ist. 

Schipper  hat  nicht  weise  daran  getan  seine  randglossen  zu  schreiben. 
Dass  ihm  diese  antglossen  darauf  zu  teil  werden,  das  wird  ihn  ja  weiter 
nicht  aufregen;  denn  er  erfreut  sich  "im  ganzen  eines  ruhigen  gemütes". 
Aber  er  hätte  besser  für  seinen  wissenschaftlichen  ruf  sorgen  gesollt:  die 
weit  war  im  besten  zuge  seine  Altenglische  Metrik,  diese  unglücklichste 
aller  metriken,  zu  vergessen;  rauss  er  jetzt  kommen  und  zeigen  dass  er 
noch  auf  dem  nämlichen  unhaltbaren  Standpunkte  steht  wie  vor  vier 
jähren! 

Bonn,  im  december  1885.  Moritz  Trautmann. 


Berichtigung: 

In  den  beitragen  von  Asher  (in  diesem  Anzeiger  s.  :<1  ff.)  sind  die 
folgenden  unliebsamen  dnickfehler  zu  berichtigen: 

s.  33  z.  12  lies  welches  anstatt  welche, 

,,  33  ;,    18     „     linier  Schätzung        .,       Überschätzung, 

„  34  „    10     ,,     vorliegendes  ,,        vorliegende, 

„  34  „    23     ,,     erstem  .,        ersten, 

„  36  „      3     .,     Chauvinism  ,,        Chauvinisme, 

„  36  „      3     .,     Jingoism  „       Jingoson, 

„  36  „      4     „     Eagleism  ..        Engleism. 


Ausser  von  den  in  diesem  liefte  besprochenen  büchern  sind 
von  den  folgenden  abziige  eingeliefert  worden: 

Englische  Studien.  Organ  für  englische  philologie  unter  mitberück- 
sichtigung  des  englischen  Unterrichtes  auf  höheren  schulen.  Heraus- 
gegeben von  Dr.  Eugen  Kölbing.  IX.  band,  1.  heft.  Heilbronn 
(Henninger)  1885. 

Altenglische  Sprachproben  nebst  einem  Wörterbuch  herausgegeben 
von  Eduard  Mätzner.  Zweiter  band:  Wörterbuch;  zweite  abteilung: 
E— H.     Berlin  (Weidmann)  1885. 

The  English  C  h  a  r  1  e  m  a  g  n  e  R  0  m  a  n  c  e  s .  Part  X.  The  Right  Plesaunt 
and  Goodly  Historie  of  the  Foure  Sonn  es  of  Aymon.  Englisht 
from  the  French  by  William  Caxton  and  printed  by  him  about  1489. 
Edited  from  the  Unique  Copy,  now  in  the  Possession  of  Earl  Spencer, 
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by  Octavia  Richardson  Part  I.  London  (Trübnor)  ISSl.  Earlj^ 
Enfi^lish  Text  Society,  Extra  Scries.     1')  shillin{j::s. 

Englische  Sprach-  und  Literatiirdenkniah'  (h's  Id.,  1  7.  und  is.  Jahrlmnderts. 
Herausgegeben  von  Karl  Vollmöllcr.  1.  ^larlowes  Werke.  Histo- 
risch-kritische ausgäbe  von  Hermann  üreymann,  ord.  professor  an 
der  Universität  München,  und  Albrecht  Wagner,  privatdocenten 
an  der  Universität  Erlangen.  I.  Taniburlaine,  lierausgegebcn  von 
Albrecht  Wagner.     Heillironn  (Henniuger)   ISSö.     1  mark. 

Altenglisohe  Bibliothek,  herausgegeben  von  Eugen  Kiilbing.  HI.  band. 
Octavian.  Zwei  Mittelenglische  Hearbeitungen  der  Sage,  heraus- 
gegeben von  Gregor  Sarrazin.  Heilbronn  (Henninger)  ISSf).  4  M. 
50  Pf. 

Sammlung  englischer  Schriftsteller  mit  deutschen  Anmerkungen,  heraus- 
gegeben von  Lud  w  ig  Herrig.  Julius  Caesar  von  William  Shake- 
speare. Erklärt  von  Dr.  E.  W.  Sievers.  Dritte  sorgfältig  durch- 
gesehene autiage.     Salzwedel  (Klingensteiu). 

Selected  Homilies  ofAelfric  edited  by  Henry  Sweet,  I\L  A.  Oxford 
(Clarendon  Press)  lsS5.     I  Shill.  c  Pence. 

Extracts  from  Alfred's  Orosius  edited  by  Henry  Sweet,  M.  A. 
Oxford  (Clarendon  Press)  1SS5.     I   Shill.  (i  Pence. 

Rickets  und  Rhachitis  von  Dr.  J.  Kocks.  Docent  der  gynäkologie 
und  geburtshilfe  an  der  Universität  Bonn.  Sonderabdruck  aus  dem 
Archiv  für  Gynäkologie.    Band  XXVH.     Heft  1. 

Untersuchungen  über  die  beiden  mittelenglischen  Gedichte  "Roland  und 
Vernagu"'  und  "Otuel".  I:  Rolaml  und  Vernagu.  Von  Wilhelm 
Wächter.    Berliner  diss.    ISS5. 

Zur  Analogiebildung  im  Mittel-  und  Neuenglischen,  ein  Bei- 
trag zur  Kenntniss  der  Spracligeschichte.  Von  Christian  Goeders, 
Dr.  phil.    Kiel  (Lipsius  &  Tischer)  iss4. 

Zum  mittelenglischen  Gedieht  von  der  Perle.  Eine  Lautuntersuchuug 
von  Wilhelm  Fick,  Dr.  phil.    Kiel  (Lipsius  &  Tischer)  1*^S5. 

Ueber  die  mittelenglischen  Fassungen  der  Sage  von  den  sieben 
weisen  Meistern.  L  teil:  Ueberlieferung  und  Quelle.  Von  Paul 
Petras.    Breslauer  diss.    ISS5. 

John  Dryden  als  Dramatiker  in  seinen  Beziehungen  zu  Madeleine 
de  Scudery's  Romandichtung.  Programm  der  königl.  Studienanstalt 
Zweibrücken  1SS4  85,  verfasst  von  Aloys  Tüehert,  K.  Studienlehrer. 
Zweibrücken  1S85. 

Ueber  Sprache  und  Mundart  der  ältesten  Denkmäler,  derEpinaler 
und  Cambridger  Glossen  mit  Berücksichtigung  des  Erfurter 
Glossars.  Studien  zur  altenglischen  Grammatik  und  Dialektologie 
von  Ferdinand  Dieter,  Dr.  phil.    Göttingen  (Calvör)  1S85.    2M.  40  Pf. 

Angelsächsische  Nominalcomposita.  Von  Theodor  Storch. 
Strassburg  (Trübner)  188(3. 

Milton  als  Pädagog  von  Dr.  Hans  von  Dadelsen,  ordentl.  lehrer. 
Abhantllung  zum  Programm  des  Realgymnasiums  zu  Gebweiler.  1885. 
(Progr.  no.  473.) 
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Corrigendfi  and  Explanatious  of  thc  Text  of  Sliakspcrc  by 
George  Gould.  A  new  issiie  showing  lumdreds  ofmistakes  existiug 
in  tlie  Standard  editions  of  the  plays  of  tlie  great  dramatist.  London 
(Virtue  &  Co.)  1SS4.     18  Pence. 

Die  englische  Aussprache  auf  akustischer  uud  physiologischer  Grund- 
lage methodisch  bearbeitet  für  den  Schul-  und  Privatunterricht.  Eine 
Ergänzung  zu  jedem  Lehrbuche  der  englischen  Sprache  von  Dr.  J.  W. 
Zimmermann.     Naumburg  a./S.  (Scliirmer)  1SS6. 

Englische  Lautlehre  für  Studierende  und  Lehrer  von  Aug.  Western, 
lehrer  an  der  höheren  schule  zu  Fredriksstad.  Vom  vertasser  selbst 
besorgte  deutsche  ausgäbe.    Heilbronn  (Henuinger)  ISS5.     2  M. 

Elementarbuch  des  gesprochenen  Englisch  (Grammatik,  Texte 
und  Glossar)  von  Henry  Sweet.  Oxford  (Clarendon  Press)  1885. 
2  Shill.  ö  Pence. 

Emendanda  est  Orthographia.  A  Treatise  ou  Spclling  Reform  by 
Dr.  E.  Studer.     St.  Louis  Mo.  (Nixou-Jones)  1SS4. 

Phonetische  Bibliothek,  herausgegeben  von  Wilhelm  Victor.  Christoph 
Friedrich  Hellwag.  Dissertatio  de  Formatioue  Loquelae  (1781). 
Ileilbroun  (Henninger)  18S(i.     1  M.  2o  Pf. 

Kortfattet  Engelsk  Grammatik  for  Tale-  og  Skriftsproget  af  Otto 
Jespersen.    Kobenhavn  (Carl  Larsens  Forlag)  1885. 

Schulgrammatik  der  englischen  Sprache  für  Realgymnasien  und  andere 
höhere  schulen.  Von  Dr.  J.  W.  Zimmermann.  Zweiter  Ichrgang. 
Syntax.  Mit  beispieleu  und  übungsstückeu.  Naumburg  a./S.  (Schirmer) 
1885.     2  M.  25  Pf. 

Englische  Schulgrammatik  von  Dr.  Immanuel  Schmidt.  Dritte  voll- 
ständig umgearbeitete  aufläge.  Berlin  (Haude  &  Spener)  ]ss4.  1  M. 
SD  Pf. 

Uebungsbeispiele  zur  einübung  der  euglischen  syntax  für  höhere  klasseu 
von  Dr.  Immanuel  Schmidt.  Dritte  aufläge.  Berlin  (Haude  &  Spener) 
1884.     1  M.  (io  Pf. 

Praktische  Grammatik  der  englischen  Sprache,  nebst  zahlreichen  muster- 
und  Übungsbeispielen  von  IL  Bretschneider,  realscludoberlehrer. 
Wolfeubüttcl  (Zwissler)  1885. 

Zusammenhängende  stücke  zum  übersetzen  ins  Englische.  Von  Dr.  F.  J. 
Wer sh Oven.     Trier  (Lintz)  1885. 

Lehrgang  der  eiiglisclien  Sprache  von  Andreas  Baumgartner.  IL  teil. 
Zürich  (Füssli)  1885. 

Kurzgefasstes  Lehrbuch  der  englischen  Sprache.  Leseschule,  Schul- 
grammatik, Lesebuch.  Von  Dr.  Rudolph  Degenhardt.  Dresden 
(Ehlermann)  1885. 

Neue  praktische  Methode  die  englische  Spraclie  in  kurzer  Zeit  lesen, 
schreiben  und  sprechen  zu  lernen.  Mit  angäbe  der  englisclien  aus- 
spräche und  betonung  von  Jolm  L.  Api)leton,  A.  M.  Dreissigste 
aufläge.    Pliiladelphia  (Scliiifer  &  Koradi)  1S85. 

Hilfsbuch  für  den  englisclien  Unterricht  an  hiUieren  lehranstalteu.  Mate- 
rialien zu  Sprechübungen  und  schriftlichen  Arlteiten.  Lesebuch.  Muster- 
aufsätze. —  Geographie  und  Gescliichte  Englands.     Englische  Volks- 
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j;-chniiu'lu'  und  .St;iatsoiiiriclitiiiij2,'('n.     (icscliiclite  (Ut  t^iij^'li.sclicii  Sitniclie 

1111(1  l/ittcratiir.    Ixi'dcn.       A'oii  Dr.  F.  .1.  Wcrsliovcii.    Cütlieii  (Scliiil/.t') 

iss(i.     2   M.  •2:>  I'f.  part. 
En,ii;li.sclK!s    I.clir-    iiiid    l.c  s  chiicli    auf  idioiu^tisrlicr  (!run<lla.i;v   von 

l»r.  F.  ,1.  Wc  rsli  (» von ,    HioUdVld    und    Lcipzif;"  (\'(dlia,i;-('n  ^:   Klasiii^) 

issti.     Krosch.  2  M.,  f^H'b.  2  M.    Ki  I'f. 
Knfi,'lis('lifs  Lc'seli  iicli  vdii  Dr.  .1  ose  p  li  II  olzanicr,  pndVssor  an  der 

Präger  liandclsakadcmie  u.  s.  f.     Zweite  aullage.     Prag  (Furlis)   iss.'). 
A    Manual   ot'  tlic    Euglish  Graunnar  and   Languago   für  Sclt-Heli).     15y 

L.  Ton  1min  Sniitli.    London  (Ward,  Lock  and  Co.)  aud  New-York.  D.j. 
.Stenografia   Italiana   secondo   il  sistema  di  (iuglitdnio  Stolze.     Klfatto  e 

adattato   alla  lingiia  italiana  da  (Tu.stavo  Mieliaelis.     ("ou  s  tavole. 

Terza  edizione  rivediita  c  migliorata.     Berlino  (Mittler  &  Sohn)  ISSfJ. 
Estenograpliia    l'ortugueza   seeiindo   o.s   prineii)io.s  de  Gnilhernie  Stloze, 

adai)tados   a   lingiia  portugueza  por  Gustavo  Mieliaelis.    Com  oito 

estamiias.     Berlim  (Mittler)  ISS4. 


Halle,  Drui'k  vou  Ebrlianlt  Karras. 


^ 


THE  PSEUDO-SHAKESPEARIAN 

PLAYS 

iiK^liidin^-  tlu'  'DoulUfiil    Plays', 

odiUMl    l>y 

K.  WARNKE  and   L.  PROESCHOLDT. 

(In   S^»,  well   piinled,  in   ]xipcv  \vi'a|)|)ev,   pvice  aboiil   ::  , //:  per  pl:i>'.) 
JIALLP"    MAX  NIEMEYER. 


Among  thc  minor  dramatic  productions  of  the  Elizabethan 
age  there  is  a  number  of  play.s  which  were  formerly,  on  various 
groiinds  of  external  or  internal  evidence,  ascribed  to  Shakespeare, 
but  have  been  for  the  greater  part  proved  by  modern  critical 
researches  to  be  spurious,  some  of  them  being  still  regarded  as 
doubtful.  Apart  from  the  interest  of  this  controversy  and  the 
inducement  given  by  it  to  a  closer  appreciative  study  of  the 
great  poet's  undoubted  works,  not  a  few  of  those  plays  command 
the  attention  of  the  Elizabethan  Student  on  account  of  their  indi- 
vidual  literary  merit.  The  seven  'Doubtful  Plays'  contained  in 
the  folio  of  1664  have  been  several  times  reprinted  in  later  days, 
and  one  of  them,  'Pericles',  is  generally  embodied  in  the  editions 
of  Shakespeare's  genuine  works.  But  those  reprints  do  not  stand 
the  test  of  modern  criticism,  and  the  rest  of  the  pseudo -Shake- 
spearian  dramas  are  altogether  difhcult  to  procure.  A  writer  in  the 
Saturday  Review  of  April  12,  1884  suggested,  if  some  one  would 
collect  the  strays  which  fancy  has  endeavoured  to  fasten  on  Shake- 
speare "he  would  do  an  uncommonly  good  deed".  This  "good 
deed"  the  editors  of  the  " Pseudo -Shakespearian  Plays"  have  anti- 
cipated;  their  intention  is  to  issue  under  this  title  all  those  plays 
—  about  seventeen  in  number  —  which  were  either  directly  pu- 
blished  under  Shakespeare's  name  or  Initials,  or  have  been  in  any 
way  indirectly,  through  ig;iorance  or  otherwise ,  attributed  to  him. 
They  will  be  published  from  time  to  time  (as  quickly  as  circura- 
stances  will   permit)   in    a  series   of  separate  editions.     Two  of   the 


series  have  already  appeared,  viz.  I.  Faire  Em  (1883),  II.  The 
Merry  Devil  of  Edmonton  {1884).  Like  these  two,  every  fol- 
lowing  play  will  be  printed  from  the  oldest  text,  carefully  collated 
with  later  editions;  with  the  addition  of  explanatory  notes  and  an 
introduction  dealing  with  the  authorship,  sources,  metre,  biblio- 
graphy,  &c.  A  comprehensive  Essay  will  be  prefixed  to  the  whole 
collection,  which,  it  is  hoped,  may  be  corapleted  in  four  or  five 
years.  An  opportunity  will  thus  be  given  of  procuring  an  accurate 
reprint  of  each  play  and  finally  of  the  whole  collection  at  a 
comparatively  small  cost. 

The  following  is  a  list  of  the  plays  contemplated  in  this 
edition:  — 

Already    published, 
I.    Faire  Em.     .  li.  2. 
II.    The   Merry  Devil  of  Edmonton.     Jl.  2. 

In    preparation, 

III.  Edward  III., 

IV.  The  Birth  of  Merlin. 

After    which    will    follow, 
The  troublesome  reign  of  King  John, 
A  W^arning  to  Fair  Women, 
The  Arraignment  of  Paris, 
Arden  of  Feversham, 
Mucedorus, 

George-a-Green,  the  Pinner  of  Wakefield, 
The  Two  Noble  Kinsmen, 
The  London   Prodigal, 
Thomas  Lord  Cromwell, 
Sir  John  Oldcastle, 

The  Puritan,  or  the  Widow  of  Watling  Street, 
The  Yorkshire  Tragedy, 
Locrine. 

Friendly  Communications  as  to  rare  editions,  &c.  will  be  gladly 
received  by  Dr.  L.  Proescholdt,  Homburg  v.  d.  IL,  35  Elisa- 
bethenstrasse. 


A 


Nachdem  hevr  prof.  Trantniann  von  der  mitherausg^eber- 
scliaft  der  'Anp^lia'  znrückfjetreten  ist,  werde  icli  vom  9.  bände 
an  die  leitunj;  dieser  Zeitschrift  allein  übernehmen.  Diese  Ge- 
legenheit benutze  ich  aber  um  im  interesse  des  Unternehmens 
eini<?e  änderun<i;en  in  der  einrichtung-  und  ausjc^abe  der  'Ang^lia' 
vorzunehmen. 

Die  'Anglia'  wird  in  Zukunft,  wie  in  frühern  zeiten,  wieder 
in  drei  heften  erscheinen,  die  am  1.  April,  1.  August  und  1.  De- 
zember jedes  jähr  ausgegeben  werden  sollen.  Der  band  ist  aiit 
ca.  40  bogen  berechnet,  der  preis  ist  wie  bisher  auf  20  mark 
gesetzt.  Die  in  unserm  blatte  enthaltenen  aufsätze  sollen  wie 
bisher  sich  über  die  altenglische  und  über  die  neuenglische  zeit 
erstrecken,  sie  sollen  sowol  literargeschichtliches  als  gramma- 
tisches behandeln.  Bei  noch  unerledigten  fragen  wii'd  der  heraus- 
geber  sehr  gerne  aufsätze,  welche  die  verschiedenen  ansichten 
vertreten,  aufnehmen,  sobald  ein  sachlicher  ton  darin  eingehalten 
wird.  Eine  bevorzugung  der  altern  zeit,  gegenüber  der  neuen, 
liegt  auch  für  die  zukunft  sowenig  im  plane  des  Unternehmens 
wie  bisher.  Wenn  in  den  erschienenen  bänden  die  ältere  spraclie 
und  literatur  mehr  hervortrat,  so  liegt  dies  nur  daran,  dass 
überhaupt  auf  diesem  gebiete  mehr  gearbeitet  wird  als  auf  dem 
der  neuern.  Ausserdem  wird  unsere  Zeitschrift  wie  bisher 
wichtigere,  noch  nicht  veröffentlichte  texte  oder  solche,  deren 
druck  schwer  zugänglich  ist,  ebenso  neue  vergleichungen  der 
handsehriften  mit  altern  drucken  aufnehmen.  Dagegen  hat  sich 
der  herausgeber  entsclilossen  in  zukunft  kürzere  besprechungen 
und  anzeigen  neuerschienener  werke  nicht  mehr  aufzunehmen. 
Besprechungen  von  erschienenen  büchern  dagegen,  welche  den 
Charakter  selbständiger  aufsätze  tragen,  werden  nach  wie  vor 
gerne  in  der  'Anglia'  gedruckt  werden.  Es  ist  jetzt  wahrlich 
kein    mangel    mehr     sowol    an    blättern ,    die    kürzere    anzeigen 


zu  bringen  zu  ihrer  einzigen  aufgäbe  machen,  als  an  facli- 
blättern,  die  nebenlier  aus  ilirem  gebiete  das  neuerschienene 
bespreclien.  Eine  bekannte  tatsaclie  aber  ist  es,  dass  es  ganz 
unmöglicli  bleibt,  durch  kritiken  und  anzeigen  die  leser  einer 
Zeitschrift  auch  nur  einigermassen  mit  allen  wichtigern  erschei- 
nungen  des  faches  bekannt  zu  machen;  ganz  davon  zu  schweigen, 
dass  ein  grosser  teil  der  besprechungen  einen  einseitigen  Stand- 
punkt vertritt.  Weit  wichtiger  scheint  mir  daher  in  jedem  band 
einer  fachzeitschrift  eine  Übersicht  aller  im  Vorjahre  erschienenen 
scliriften  zu  haben  mit  einer  kurzen  kennzeiehnung  des  haupt- 
inhaltes  und  der  haupteigentümlichkeiten  derselben.  Daher  soll 
das  Schlussheft  eines  jeden  bandes  der  'Anglia'  eine  solche 
Übersicht  darltieten.  Da  keine  der  Zeitschriften,  welche  vorzugs- 
weise der  englischen  spraclie  und  literatur  gewidmet  sind,  eine 
solclie  bringt,  so  hoffen  wir  durch  diese  beigäbe  den  wert  unserer 
zeitsclirift  noch  wesentlich  zu  erhöhen. 

Leipzig,  im  März   1886. 

Prof.  Dr.  Rieh.  Wülker. 


Die  herren  Verfasser  und  Verleger,  die  bücher  zum  zwecke 
der  aufnähme  derselben  in  der  jährlichen  bücherscliau  senden 
vverden ,  bitten  wir  dieselben  an  den  herausgeber  Leipzig, 
Dresdener  Strasse  15  oder  an  den  Verleger  Halle  a.  8.  seliicken 
zu  wollen. 


Vi 
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